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I Nag einem Zeitraume von vier Jahren find wir endlich bei dem Biele 
4 angelangt, wo wir biefe durchgehend verbefferte, vielfach bes 
— reiherte und zum Theil ganz umgeflaltete achte Auflage 
bes GonverfationssLerifons vollftändig vorlegen koͤnnen. Es ift dies 
grade um bie ‚Hälfte der Jahre ſpaͤter gefchehen, als wir anfangs 
glaubten, und ed kann bem Publicum diefe Verzögerung nicht unanges 
nehmer gewefen fein ald uns ſelbſt. Da wir aber unter ben geges 
1 benen Umftänden das Mögliche zu leiften uns das Zeugniß geben konn⸗ 
. ten. fo haben wir und auch durch Feine Einreben bewegen lafien, die 
[U einmal ale zwedmäßig erfannte Bahn zu verlafien, wir haben fie viels 
‘ mehr vom Anfange bis zum Ende mit berfelben, Gewiſſenhaftigkeit und 
Beharrlichkeit verfolgt, und hoffen, daß auf biefe Weife das Publicum fuͤr 
a verfpätete Erfcheinen bes Werkes genügend entfchäbigt worden fei. 
Wenn ed und auch zumeilen fcheinen wollte, daß das Werk zu langſam 
Jfortſchreite, weil dies von ſo vielen Seiten ausgeſprochen wurde, ſo be⸗ 
ruhigte und auf der andern Seite die Überzeugung, daß nur die We⸗ 
nigen, bie ein Unternehmen ähnlicher Art, welches zu feiner Herftellung 
der vereinten und zuſammenwirkenden Kräfte Vieler bedarf, bis zum Ende 
führten, die Schwierigkeiten zu ermeſſen im Stande feien, die wir Schritt 
vor Schritt anfämpfend befiegen mußten. Zwar gelang es und fowol 
vom Anfange an, wie fpäter, thätige, einſichtsvolle, kenntnißreiche und 
den, Zweck des Converſations⸗Lexikons richtig ind Auge faffende Mit: 
arbeiter zu finden, wodurch das Unternehmen wefentlich geförbert wurbe; 
doch bei einem Werke wig das vorliegende ftelen ſich, felbft wenn Alles 
noch fo gut vorbeseitet und eingeleitet ift, im Verlaufe ber Arbeit eine 
„ Menge Schwierigkeiten hemmend entgegen, bie weber vorbergefehen noch 
vorher befeitigt werden koͤnnen. 

Was nun den Zweck und die Tendenz des Gonverfations > Lerilons 
betrifft, fowie deffen allmdlige Ausbilbung von feiner Entftehung an, fo 
halten wir es für angemefien, uns befonders an die in den früheren Aufs 
lagen mitgetheilten allgemeinen und hiſtoriſchen Nachrichten zu halten und 
biefen Das was von ber gegenwärtigen Auflage zu fagen ift, beizufügen. 








DB Schlußwort. 


Der Grund zu dem gegenwärtigen Werke warb vom Dr. Loͤbel 
gelegt. Daſſelbe erfchien zuerft unter dem doppelten Zitel: „Converfa- 
tiond=2eriton mit vorzüglicher Nüdficht auf die gegenwärtigen Zeiten” und 
„Frauenzimmer⸗Lexikon zur Erleichterung ber Converfation und Lecture” 
"zu Leipzig bei Friedrich Auguft Leupold und war urfprünglidh blos auf 
vier ſchwache Octavbaͤnde berechnet, deren erfter 1796 auögegeben wurbe. 
In der demfelben vorausgeſchickten Vorrede heißt ed: 

‚Bor dreißig, vierzig Sahren, als im Allgemeinen größtentheild nur 
eine gewiffe Gattung von Kenntnifien, nämlich die politifchen, Gegen: 
ſtand der Converfation war, mochte Hübner’8 Zeitungs» unb Con⸗ 
verfationsskeriton mehr als hinreichend fein, das erwähnte Bebürf- 
niß zu befriedigen; ‘allein zu einer Zeit, in welcher eine Menge Gegen: 
flände aus den verfchiebenften Wiffenfchaften in das geſellſchaftliche - Ge⸗ 
ſpraͤch eingedrungen find, hat ſich ber Begriff der Converſation mit, dem 
Gebiete derſelben gar ſehr erweitert. Zu einer Zeit, in welcher ein all⸗ 
gemeineres Streben nach Geiftesbilbung, wenigftens nah dem Schein 
derſelben (zu gleicher Zeit die Urſache und bie Folge ber immer mehr ſich 
verbreitenden Annäherung der Gefchlechter und Stände in ihren Begriffen 
aneinander), das Weib wie den Mann, den Nichtgelehrten wie den Ges 
lehrten in einen gemeinfchaftlichen Gonverfationdfreis führt, in welchem 
man gewiſſe gemeinfchaftliche Begriffe und Kenntniſſe bei einem Jeden 
ſchon aus Höflichkeit vorausſetzt, deren Mangel zwar nicht felten ſtatt⸗ 
findet, aber doch ohne Scham nie verratheh wird, zu einer folchen Zeit 
muß ohne Zweifel ein dem gegenwärtigen Umfange ber Eonverfation an⸗ 
gemeſſenes Wörterbuch für diefelbe mehr als jemals nothwendig und 
nüplich fein. — Mit der Converfation hält, wenigſtens bei dem männ- 
lichen Geſchlechte, die Lecture gleichen Schritt; nür daß ber Schriftfteller 
"bei feinen Leſern noch mehr Begriffe vorausfegen zu bürfen glaubt, als 
es bei ber Gonverfation der Zall if.“ 

„Indem ich es verſucht habe, durch gegenwaͤrtige Erklaͤrung der in 
das gemeine Leben uͤbergegangenen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und Be⸗ 
griffe die Theilnahme an einer lehrreichen Unterhaltung und zu gleicher 
Zeit die Benutzung ſchaͤtzbarer Schriften zu erleichtern, haben mir im 
Allgemeinen folgende Grundfäge vorgeſchwebt: Erſtlich, mit forgfältiger 
Bermeibung der Einfeitigkeit mich fo viel ald möglich Liber alle gemein: 
nuͤtzige Zweige des menfchlichen Wiſſens zu verbreiten; zweitens aber aus 
biefen verſchiebenen Kenntniffen blos das Gemeinintereffante hervorzuhe⸗ 
ben, wovon vorzüglich im gemeinen Leben die Rede iſt. Diefer zweite 
Geſichtspunkt enthält zugleich bie Urfache, warum ich aus einer Wiſſen⸗ 
(haft mehr, aus der andern weniger Begriffe berausgehoben habe.” 

„Der Zweck eines ſolchen Woͤrterbuchs kann auf keinen Fall der fein, 
vollſt aͤndige Kenntniſſe zu gewaͤhren; es wird vielmehr dieſes Werk 
— welches ‘eine Art von Schlüffel fein ſoll, um fi den Eingang in 
auch Eirfel und in ben Sim guter Schriftfteller zu eröffnen — aus 
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wichügen Steruntuöffen, der Geographie, Geſchichte, Mythologie, 
Aoſophie Ratswiebre, ben ſchoͤnen Känflen und andern Biſſenſchaften 


ws der Eimrichtung und Se dee a Baal ka ab 
dem exfien Plane ‚getreu, bie Bortfetimg übernehmen Eonnte, war um 
fo größer, ba in dem literarifchen Nachlaſſe des Werftorbenen fofl gar 
feine WBorarbeiten dazu fi fanden, von feinen Freunden aber, die Ihn 
in der Bearbeitung unterftügt hatten und auch zum Theil ihre fernere 
Teilnahme zufagten, keiner fich entichließen Tonnte ober wollte, bie 
Reaction zu übernehmen. Das Werk kam in ungehbtere Hände; flatt 
daß der vierte Band, nach Loͤbelss Plane, das Ganze hätte abſchließen 
follen, enchieit berfelbe nur den Buchſtaben A. mb erfchien, weil es 

bem Berleger Leupold an den hinlänglichen Geldkraͤften fehlte, erſt 1800. 
Hierauf gerieih das Serk gänzlich ins Gtoden, bis es in den Verlag 
Sohann Karl Webers Äberging, der 1806 einen fünften Band erſcheinen 
ließ, worin aber nod) immer der Schluß nicht geliefest wurde. Die da⸗ 
maligen Beitumflänbe mußten nothwenbig einen nachtheiligen Einfluß fos 
wei auf ben Vertrieb wie auf bie Fortführung. des Werkes Haben, das 
nun in ben Verlag von Johann Gottfrieb Herzog kam, der ben fechstn 
und letzten Band in ben Drud befbrderte. Doch noch vor dem Erſchei⸗ 
nen deſſelben verkaufte Herzog 1808 dad ganze Werk an Friedrich 
Arnold Brodhaus, damals in Amſterdam, der 1809 die erſte Auf: 
lage umter bem Zitel: „Gonverfations=Leriton, ober Kurzgefaßtes Hand: 


fach auf die Ereigniſſe ber ältern und neuen Seit" (6 Bde., Anſterdam) 
in einem neuen Abdrucke erfcheinen ließ, dem ſich 1810 bie fon von 
Ebel und wicberholt verfprochenen „Raxhträge” (2 Be.) anſchloſſen. 
ie mangelhaft und unmolllonmmen ımter fo ſtoͤrenben Umſtaͤnden 
DaB GonverfationdsLeriton in feiner erſten Geſtalt erſcheinen mußte, fo 
bewies dach ber Beifall, welchen ihm befienmgenchtet das Yublicum 
ſchenkte, beuttich genug, daß das Beduͤrfniß eines foldhen Buchs vor: 
handen fe. Als daher 1812 eine zweite Auflage nöthig wurbe, und ein 
Redacteur, wie Ihn ein Werk Diefer et erhefäht, für bie Beitung Def 
———x e, ſtellte ſich F. A. Brockhaus 
ſelbſt und allein an die Spitze der Unternehmung, und es begann ſeit⸗ 
dem bie gaͤnzliche Umbildung und hoͤhere Bedeutung bes Gonverſations⸗ 
deſſen Seele und Lebenskraft ber. Herausgeber bis zu PR 
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| So unverkennbar es fich herausſtellte, daß bie Grumbfäge ber erſten 

Redaction unter bem Dr. Loͤbel, welche fi) auf ben Standpunkt bes 
: gemeinen Lebens geftellt hatte, ‚nicht mehr befolgt werben konnten, ba 
bie Anfprüche desjenigen Publicums, für weiches das Buch zunächfi bes 


‚ - flimmt war, feit 17% in einem hoben Grabe fich gefleigert hatten, fo 


ſchwer war die Aufgabe, nach welchen Grimbfägen bie new Rebaction 
verfahren folte, praktiſch zu löfen. Die vorige Rebaction hatte ſich 
darauf befchränkt, aus dem Gebiete der Geographie, Geſchichte, Mythos 
logie, Naturlehre und ber ſchoͤnen Künfte diejenigen Gegenflänbe aus⸗ 
zuwählen, von welchen fie annahm, daß fie für den Kreis ihrer Lefer, 
den fie aber fehr niebrig gezogen hatte, paßten. Die neue Redaction 
fand das Ausgewählte durchaus unzureichend und auf dem jetzigen Stand⸗ 
punkte der Geſellſchaft und der Wiffenfchaft nur felten noch brauchbar. 
Bon dem Vorhandenen wurbe, was noch brauchbar erfchien, theild er 
woeitert, theils neu bearbeitet aufgenommen; was aber bie neuen Artikel 
betraf, fo hatte es die Rebaction nicht nur auf naturhiftorifche und 
technologiſche Gegenflände, und insbefondere biographiſche Skizzen intereſ⸗ 
fanter Zeitgenoffen abgefehen, bie in ber frühern Ausgabe blos ausnahmss 
weife Aufnahme gefunden hatten, .fondern fie glaubte auch, namentlich 
bie ausländifchen, in die Umgangöfprache übergegangenen Wörter in ihren 
Plan ziehen zu möüflen. 

In diefem Geifte fing F. A. Brodhaus an, bie zweite Auflage 
(Amfterbam und Leipzig 1812 — 19) zu bearbeiten, die ben fehr erweis 
terten Zitel: „Converfations sterifon, ober Hanbwörterbuch für Die ges 
bildeten Stände über die in der gefelichaftlichen Unterhaltung und bei 
ber Lecture vorkommenden Gegenflände, Namen und Begriffe, in Bes 
ziehung auf Völker und Menfchengefchichte, Politit und Diplomatif, 
Mythologie und Archäologie, Erd⸗, Natur⸗, Gewerbö: und Handlungs⸗ 
Funde, die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiffenfchaften; mit Einſchluß der in die 
Umgangöfprache Übergegangenen ausländifhen Wörter und mit befondes 
ver Rüdfiht auf die ditern und neueſten merkwuͤrdigen Zeitereigniffe” 
erhielt und urfprünglich wieber auf 8 Bände, in der Folge aber auf 
10 Bände beftimmt, auch fo compreß gebrudt wurde, daß ber Bogen 
noch einmal, fo viel ald früher faßte. Schon war bavon unter des Vers 
legerö alleiniger Leitung ber erfte Band erfchienen und ber zweite bis zur 
Hälfte vollendet, al er den Dr. Ludwig Hain zum Mitrebacteur. ans 
nahm, der feit diefer Zeit bis zur Vollendung bed erften Drucks ber 
fünften Auflage, im April 1820, mit dem Verleger vereint, dem Unters 
nehmen vorfland, das er auf eine ausgezeichnete Weife förderte. 

Wiewol die vereinigte Redaction nie etwas Hoͤheres beabfichtigte, 
als demjenigen Austauſche der Ideen, welcher in wahrhaft gebildeten Ge: 
ſellſchaften flattfindet, zu genügen, und bem nicht eigentlich Gelehrten, 
dem von biefer oder jener Wiffenfchaft oberflächlihe . Kunde zu werben 

pflegt, ein Huͤlfsmittel der GSelbftbelehrung an die Hand zu geben, fo 
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überzeugte fie ſich doch nach und nach, daß bei ben Hoberungen, welche‘ 
fie machte, dad Worhandene weder dem Inhalte noch der Form nad 
brauchbar fei, und ging endlih, ald der Beifall, des Publicums ihr 
Streben nach dem Beſſern immer mehr erhöhte, ganz davon ab. Auch 
mußten bie natuchiftorifchen Gegenftände, ſowie inöbefondere die bloßen 
Worterflärungen wieber ausgefchloffen werben, um fuͤr wefentlichere 
Materien Pla zu gewinnen. Dagegen wurde das Feld der Biographie 
immer mehr erweitert und auf lebende merfwürbige Zeitgenoffen ausge⸗ 
dehnt; nicht minder wurden aus dem Gebiete der Politid und Diplos 
matik, der neueflen Beitgefchichte, ber Staatöwirthfchaft, der Religions⸗ 
philofophie, der claffifhen und neuern europdifchen Literatur, der Ars 
häologie, der Anthropologie und populairen Mebicin, der Mathematik, _ 
der Natur⸗, Handels⸗ und Kriegswiſſenſchaft und felbft ber Jurisprus 
denz die wichtigften Gegenflände, welche zu der mündlichen Unterhals 
tung ober Lecture fuͤr gebildete Kreife oder Individuen ſich zu eignen 
fhienen, auf eine angemeffene, zwar einfache, jeboch nie zum Gemeinen 
-herabfintende, immer den neueflen Standpunkt bezeichnende Weiſe abs 
gehantelt. Ä | 2 | 
So fhwierig die fo gefaßte Aufgabe‘ ſchon an und fir ſich mar, 
fo wurde fie es dadurch noch mehr, daß fie in einer geringen Baͤndezahl 
gelöft werden mußte; baß ferner eine Vereinigung diber die Artikel, 
welche man zu geben habe, kaum möglih war, wenn man auf bie 
meift ſich wibderfprechenden Koberimgen jedes Einzelnen Rüdfiht nehmen 
wollte; baß enblich das Ganze in einer möglichft kurzen Zeit ausgeführt 
werden mußte, wenn ed harmonifch ausfallen, und wenn dem Fehler 
anderer Wörterbücher ımb Encykiopädien, deren Anfang nirgend zum 
Ende und kaum zur Mitte paßte, begegnet werben follte. Übrigens 
glaubte der Verleger dem Werke einen fo niedrigen Preis geben zu müffen, 
ba ed Jedem, der feiner intellertuellen Cultur nach zu ben gebildeten 
Ständen gehört, zugänglich fei.. 

Man wirb zugeftehen, bag Muth und Vertrauen zu fich felbft und 
zum Publium, Kenntniß ber Welt, ber Zeit und ber Literatur, und 
eine große Thaͤtigkeit und Ausdauer dazu gehörten, um mit ben bes 
ſchraͤnkten Mitteln, die damals dem Verleger zu Gebote ftanden, an bie 
£öfung diefer fo geftalteten Aufgabe zu gehen, zumal in der bedenklichen 
Zeit von 1812, der zwei Kriegsjahre folgten, die für literariſche Unter⸗ 
nehmungen nicht günflig waren und Alles hoppelt erfchwerten. 

. Schon nad) Beendigung bed zweiten Banded mußte bie Auflage, 
bie vorfichtigerweife allerdings nur in 1500 Eremplaren gebrudt wors 
ben war, verboppelt, und ed mußten ber erfle und zweite Band neu ges 
drudt werden. Die Kürze ber Zeit erlaubte jeboch damals nicht, alle 
biejenigen Veraͤnderungen vorzunchmen, die nach ben gefteigerten Anfichs 
ten ber Redaction erfoberlich gewefen wären. Auch biefe verflärkte Auf⸗ 
lage war vor dem völligen Abdrude des vierten Bandes vergriffen, und 


- 
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es entſchloß ſich nun bie Redaetion, da bie vier erſten Bände wieder 
neu gedruckt werben mußten, denſelben die Form zu geben, welche fie 
auch für die folgenden Bände als die zwedmäßigfie erkannt hatte. Der 
erfte Band wurbe faft ganz umgearbeitet und erſchien nun ald Dritte 
Auflage unter dem Zitel: „Converfationd-Leriton, ober encyklopaͤdi⸗ 
ſches Handwöärterbuch für gebildete Stände” (Leipzig und Altenburg 
1814). . Weniger Arbeit machten bie folgenden Bände, doch mußten 
auch in ihnen namentlich die geographifchen, geſchichtlichen und flgtifli- 
ſchen Artikel auf den Stanbpunft von 1814 geführt werben. Während 
die Redaction dieſes Gefchäft mit dem zweiten Bande, in welchem noch 
das Meifte zu thun war, vornahm und ben fünften vorbereitete, bes 
ſchaͤftigten fich der Profeffor Haffe, damals in Dresden, und ber Hof 
sath und Profeffor Wendt, damals in Leipzig, die Beide, als zeitherige 
Mitarbeiter, mit der Rebaction über die zu befolgenden Grundfäge volls 
kommen einverſtanden waren, mit dem dritten und vierten Bande. 
Der nachher folgende fünfte Band ſchloß ſich nun ſowol ber zweiten 
als der dritten Auflage zur Fortſetzung an. 

Kaum aber war ber fiebente Band bed’ Werkes in feiner zeitgemaͤ⸗ 
ben Form erfchienen, ald die Vollendung des Ganzen auf eine ſehr un⸗ 
angenehme Weiſe verzögert wurde. Der Buchdruder Madlot in 
Stuttgart veranftaltete nämlich unter dem Schutze bed wuͤrtembergiſchen 
Geſetzes einen Nahdrud des Converfationd =Lerifond, und es blieb dem 
rechtmäßigen Verleger, wenn .er nicht Gefahr laufen wollte, ein muͤh⸗ 
fam erworbenes Eigenthum nach und nach vielleicht gang zu verlieren, 
nichtd übrig, ald 1817 eine durchgängig verbefferte und berichtigte 
vierte Auflage feines Werkes zu beginnen, die in Würtemberg ein 
Privilegium gegen einen neuen zu befürchtenden Nachdruck erhielt. 
Bon Seiten der Rebartion wurben alle Kräfte aufgebeten, um ir 

‚per Schnelligkeit den fieben erfien Bänden in bem neuen Abbrude (Ar 
tenburg und Leipzig) alle diejenigen Bereicherungen zu geben, welche bie 
immer gefteigerten Foderungen ber Rebaction erheifchten, und fo gelang 
es ihr denn aud, in einem Zeitraum von fieben Jahren, 1819 mit dem 
zehnten Bande die zweite, britte und vierte Auflage zu vollenden, 
bie in dem achten biß zehnten Bande ganz gleichlautend find. Zu gleicher 
Zeit erſchien ein „Supplementband für Die Beſitzer der erften, zweiten und . 
dritten Auflage” (Leipzig 1818), der die wichtigflen neuen Artikel und bie 
Verbefferungen im Band 1—7 ber vierten Auflage enthielt. 

Dad Geſchaͤft felbft erhielt jet im feiner ganzen Ausbreitung einen 
beflimmtern und rafchern Gang. Kaum war bie vierte Auflage beendet, 
fo wurde eine fünfte nöthig, die ebenfalls gemeinfchaftlich von F. A. 
Brodhaus und Dr. Lubwig Hain rebigirt unb 18 Monate nad 
ihrer erften Ankündigung audgegeben wurbe. Beide hatten fich auf. eine 
hoͤchſt zweckmaͤßige Weile in bie Arbeit getheilt. . Der Erſtere als, Haupt 
redacteur hatte fich, außer dem Gefchäfllichen und Techniſchen, bie dufere 
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titung des Ganzen im Allgemeinen vorbehalten. Eine große Thaͤtig⸗ 
kit, em befonderd auf das Praktifche gerichteter Blick, eine allgemeine 
noptlopäbifch- literarifche Bildung, ein vielbewegtes Leben ‚ bebeutenbe 
Rıfen, Kenutniß ber neuern Sprachen und ber neuern europaͤiſchen Li⸗ 
teratur, „verbunden mit einem lebendigen Eifer für Alles, was Kunſt 
und Literatur und beren Förderung betrifft, machten ihn zur Leitung 
diefee nicht für die Schule, fondern für bie Welt beftimmten 
Unternehmung vielleiht vor vielen Andern geſchickt. Indem er bie 
Schule ald Verleger bedeutender wiflenfchaftlicher Werke und Zeit 
ſchriften fietd vor Augen hatte, die Welt aber ald Herausgeber und 
Redacteur der „Deutſchen Blätter”, der „Zeitgenoffen” und des „Litera⸗ 
riſchen Converſationsblattes“ pruͤfend beobachtete, ſtand er gleichſam zwi⸗ 
ſchen beiden, was auf die Ausbilbung des Converſatjons⸗ Lexikons den 
wichtigſten Einfluß haben mußte. Die innere Leitung im Ganzen und 
Allgemeinen, mithin die eigentliche Redaction der Artikel hatte Hain. 
Während Jener ſich felten und nur im Fache der neueſten Zeit⸗ und Li⸗ 
terargeſchichte ſowie der Biographie eignen Ausarbeitungen unterzog, faßte 
dieſer die Artikel, welche nach gedruckten Huͤlfsmitteln ſich arbeiten ließen, 
großentheils ſelbſt ab. Fuͤr einzelne Faͤcher aber, um dem Plane des Wer⸗ 
kes gemäß dad Fehlende hinzuzufuͤgen, dad Mangelhafte zu vervollſtaͤn⸗ 
digen unb bad = zu verbefjern, fanden bei ber fünften Auflage 
folgenbe Specialrenifionen flatt: Prediger Cannabich in Niederböfa 
revibirte ſaͤmmtliche geographifche und ſtatiſtiſche Artikel; Dr. Greiner 
in Eifenberg die mebicinifchen; Profeffor Haffe, damals in Dreöben, 
alle Artitel aus dem Gebiete der Politil, Diplomatik und neueften Staa⸗ 
tengeſchichte; Hofrath Dr. Müllner in Weißenfeld einen Theil der auf 
Dramaturgie und Mathematik fich beziehenden; Hofrath Dr. Nürnber: 
ger in Sorau bie meiflen naturwiffenfchaftlihen; Geheime Kirchenrath 
Dr. Paulus in Heidelberg eine Anzahl Artifel der neuern Zeitgeſchichte; 
Kirchen⸗ und Schulrath Petri in Budiſſin die kirchengeſchichtlichen, bio⸗ 
graphiſchen und paͤdagogiſchen; Kammerrath von Schlieben in Dres⸗ 
den die mathematiſchen; Dr. Schmidt in Schleuſingen die philologi⸗ 
ſchen; Major Schulze in Berlin die kriegswiſſenſchaftlichen; Hofrath 
und Profefior Wendt, bamald in Leipzig, alle den ſchoͤnen Kuͤnſten 
und der Philofophie angehörenden Artikel; endlich war auch ber Geheim⸗ 
rath und Profeſſor Gruber in Halle bis zum fünften Bande einer ber 
thätigften Mitarbeiter und Reviforen, und es war fehr zu bedauern, daß 
er durch andere Gefchäfte und Berufsarbeiten abgehalten wurde, weitern 
Antheil an ber Verbefferung ded Werkes zu nehmen. Außerdem über: 
nahmen Dr. Sievers die Specialrevifion des fünften und Profeffor 
3inferling die des fechöten Bandes, doch iſt von ihren eignen Ar⸗ 
beiten. in ben ſpaͤtern Druden nicht viel uͤbrig geblieben. 

Ungeachtet ed der Rebaction durch die Fräftige Unterflügung der ge: 
nannten Fachreviſoren, inäbefondere Haſſe's und Wendt's, die mit Rath 
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und That ihr auf das Freundlichſte zur Seite ſtanden, ſowie Petri's und 
Gruber’3 gelang, dem Werke eine ziemlich neue Geſtalt zu geben, und 
obfchon fie Raum zu gewinnen wußte für mehr ald 2000 neue Artikel, 
fo mußte fie doch zahllofe Erinnerungen wegen fehlender Artikel unbeuch⸗ 
tet laſſen, wollte fie nicht von bem Plane des Werks ganz abweichen 
und bie eigenthlimliche Grundlage deffelben vernichten. Namentlich wur⸗ 
den in der fünften Auflage eine Menge Ortöbefchreibungen weggelaffen, 
um Platz für Zeitartifel zu gewinnen. In dieſer neuen Bearbeitung 
erhielt nun ‚das Werk zuerft wieder einen beftimmten Charakter, den 
man bisher vermißt hatte, es wurde, foweit dies bei einer Encyklopaͤdie 
möglich ift, ein Ganzes, defjen einzelne Theile fcharf ineinander eingrif- 
fen. Übrigens unterfcheidet fih die fünfte Auflage in ihrem erſten 
Drude wefentlich von den frühern durch den freimithigen Geift, ber 
ſich nicht blos in den politifhen und gefchichtlichen, fondern auch in 
andern, 3. B. ben theologifhen Artikeln, ausſprach. 

Der. Erfolg diefer neuen. Auflage, die nun den Titel: „Allgemeine 
deutfche Real: Encyflopädie für die gebildeten Stände (Gonverfationss 
Leriton)” erhielt, übertraf alle Erwartungen bed Herausgebers: Es wur; 
den bie erften fünf Bände am 1. Nov.. 1818, bie drei folgenden am 
1. Aug. 1819, auögegeben, und noch waren bie beiden letzten, obſchon 
auch ſie bereits im April 1820 verſendet wurden, nicht beendet, ſo war 
ſchon die 12,000 Eremplare ſtarke Auflage vergriffen. Sofort ward 
ein zweiter unveränderter Abdruck in 10,000 Exemplaren un: 
ternommen und bie fünf erften Bände im Min 1820 und die ans 
bern fünf im Sept. 1820 vollendet. Da auch dieſer Nachſchuß - fich 
binnen Jahresfriſt vergriffen, fo wurde ein dritter Abdrud der 
. fünften Auflage in 10,000 Eremplaren begonnen und im Nov. 
1821 beendet. Die Durrhſicht des Werks für den erſten Nachſchuß 
übernahm, nah Hain's Weggange von Leipzig, im Allgemeinen der - 
Profeffor Haffe in Dresden, dem auch allein das Verdienſt der aber: 
maligen Reviſion für den dritten Abdrud gebührt. Sein Bemühen 
war es, in dieſem Abdrude, foweit es ohne Verruͤckung oder Überfchreiz 
tung der Seiten und Bogen gefchehen konnte, bie groͤbern Irrthuͤmer 
auszumerzen, die Geſchichte und Biographie in allgemeinen großen Zuͤ⸗ 
gen fortzufuͤhren, die politiſchen Artikel ruhiger aufzufaſſen, mehr auf 
den hiſtoriſchen Standpunkt zuruͤckzubringen und ſie zeitgemaͤß zu mil⸗ 
dern. Gleichzeitig mit dem erften Drude der fünften Auflage waren 
bie „Supplemente zum Converfationd = Leriton für die Beſitzer der erften, 
zweiten, britten und vierten Auflage” (4 Abtheil., Leipz. 1819 — 20) 
erſchienen, die bie wichtigften neuen Artikel und Verbeſſerungen ber 
fünften Auflage enthielten. 

Doch ſchon im Sommer 1822 zeigte fi, daß auch der dritte Abs 
drud bald verfauft und ein vierter nothwendig ſein wuͤrde. Der Her⸗ 
ausgeber aber hatte ſich ſehr richtig uͤberzeugt, daß einzelne Nachbeſſe⸗ 
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rungen den Hauptcharakter bed Werks, bie geiflige Bildung der Gefells 
[haft dee Gegenwart getreu darzuftellen, nicht mehr fefthalten Tönnten. 
Binnen fünf Jahren waren viele Gegenftände, welche früher die Gefells 
(haft befchäftigt, aus. dem Kreife des Öffentlichen Lebens verſchwunden, 
andere hatten an Bedeutung und Einfluß verloren, noch andere eine 
wefentliche Umbildung erfahren; bagegen waren ältere Gegenflänbe, wies 
derum in die Gegenwart eingetreten und eine Menge neuer Gegenftände 
und Anfichten hatten fi aus dem Schooße eines raſtlos thätigen, alle 
gebildeten Stände und Voͤlker durchdringenden Lebens entwidelt. Cs 
galt die Aufgabe, das Bleibende und Fefiitehende in die Mafje des in 
dad Leben eingedrungenen Wilfend abzufondern von Dem, was bie 
neuefte Zeit Bewegliches geflaltete und ausbildete, zugleich aber auch 
bie wichtigen Gegenftände, von denen eine bürftige Kenntniß keinem 
Gebildeten genügt, umfaffender und erfchöpfender barzuftellen, insbefons 
bere dad Fach der Biographie zu erweitern. Es entfchloß ſich daher ber 
Herausgeber 1) zu einer zeitgemäßen Umbildung des Werks, in ‚Hinficht 
auf Inhalt und Form, das, ald ein Gefammtmagazin des Wiſſenswür⸗ 
digen für die gebildeten Stände, der Gefellfchaft, den Kern aller Lebends 
bildung und das DBleibende in der Maffe des dazu nöthigen Willens, 
fo viel als möglich, erhalten follte; 2) zu der Herausgabe einer Neuen 
Folge des Converſations⸗Lexikons in zwei Bänden, ‚die dad in dem 
Öffentlichen eben neu ſich Geſtaltende und Fortbildende zu befchreiben, 
Dauptgegenftände umfäffend barzufiellen und das biographifche Fach dem 
Beitintereffe gemäß zu erweitern beflunmt war. 

So .entftand feit dem September 1822 die ſechſte Auflage bes 
Hauptwerks in 10 Bänden und feit dem März 18322 die Neue 
Folge, von der bis zum Mai 1823 die erften drei Lieferungen erfchies 
nen. Allein mitten unter diefen, den ganzen Reichthum feines Geiſtes 
und bie volle Kraft feiner feltenen Thaͤtigkeit in Anfpruch nehmenden 
Arbeiten warf eine lebensgefährliche Krankheit den ‚Herausgeber drei Dos 
nate lang im Winter von 1822 auf 1823 auf dad Kranfenlager, “und 
kaum war er wiederhergeftelt, fo entriß ihn, am 20. Aug. 1823, der 
Zod feiner Familie, feinen Freunden und der Literatur, Die er auf bie 
vielfachſte und erfolgreichfte Art, nach großartigen Anfichten und ad. 
tungswerthen Grundfägen, mit jelbfiandiger Einfiht und Kraft, befons 
ders in den legten zehn Jahren feined Lebens, unter vielen Anfechtun⸗ 
gen und Fehden flandhaft und muthvoll gefördert hatte. Nach feinem 
Tode wurde der ſchon faſt bis zum Schluffe gediehene Drud ber ſechsten 
Auflage, der von ihm veranflalteten und geleiteten Umbifdung des Gan⸗ 
zen gemäß, gegen Ende November vollendet. Die Vorbereitung und Voll⸗ 
enbung der noch rüdftändigen fünf Biefrungen (G— 3) der Neuen 
Folge übernahm der Profeffor Haffe in Dresden und führte das Ganze 
1826 glüdlih zu Ende, 

As wenige Jahre nachher, ungeachtet zwei ähnliche Werke, das 
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eine zu Wien, das andere zu Koͤln erſchienen, eine neue Auflage des 
Hauptwerks vorbereitet werden mußte, die Neue Folge aber in einer 
neuen Auflage erſcheinen zu laſſen der Idee derſelben widerſprochen ha⸗ 
ben winde, wurden beide Werke in eins verſchmolzen, dadurch aber ſtatt 
zehn Bände zwoͤlf noͤthig. Die Rebaction übernahm der Profeffor Haffe, 
ber alles Das, was zu ber innern zweck⸗ und zeitgemäßen Umbilbung 
des Werks dienen Tonnte, auf das Sorgfältigfte zu beruͤckſichtigen be⸗ 
müht war. Die Verlagshandlung aber gab dieſer Auflage eine für das 
Auge gefälligere und bequeme aͤußere Einrichtung, durch die ſich diefelbe 
von allen frühern vortheilhaft ımterfcheidet. Der Durchficht und Umar⸗ 
beitung der einzelnen wiſſenſchaftlichen Faͤcher unterzogen fich Gelehrte 
und Scheiftfteller, die ſich ſchon um, die frühern Auflagen und um bie 
Neue Folge verdient gemacht hatten. Unter ihnen nennen wir: Hofrath 
und Profeffor Dr, Choulant in Dresden fir das Fach ber Anthros 
pologie und der Meditin; Dr. Hartmann in Braunfchweig für das 
Fach der Mineralogie und der Bergwerkskunde; Hoftath und Ober: 
infpector Dr. Haf ein Dresden für das Fach der Archäologie und dad 
ber Literatur einiger neuern Sprachen; Staatsrath und Profeffor Dr. 
von Jakob in Halle für das Fach der Volks- und Staatswirthſchaft, 
Major und Infpector von Landsberg in Dresden für dad ber Ma- 
thematif und Kriegswiſſenſchaften; Hofrath und Bibliothelar Dr. Mül: 
ler in Deffau für das der Literatur uͤberhaupt und das ber alten Spra⸗ 
. Sen, fowie dad bee deutfchen und der englifchen insbefondere; Hofrath 
Dr. Nürnberger in Sorau für das der Aftronomie und mehrer da⸗ 
mit in Verbindung ſtehenden wiffenfchaftlichen Zweige; Geheimtath Dr. 
Schmid in Iena für das des Staats⸗ und Voͤlkerrechts, ſowie das 
bed’ pofitiven Rechts; Hofrath und Profeffor Wendt in Göttingen für 
das ber Phllofophie uͤberhaupt und ber Kunft insbeſondere. Der erſte 
Band dieſer ſiebenten Auflage wurde im Mai 1827, der zwoͤlfte zu 
Oſtern 1829 ausgegeben. Gleichzeitig ward Alles, was die ſiebente 
Auflage Neues enthielt, fuͤr die Beſitzer der ſegeien Auflage und der 
Neuen Folge in einem Supplementbande zuſammengeſtellt, der unter 
ber Rebaction des Majors von Landsberg erſchlen. Schon gegen Ende 
des Jahres 1828 war aber bie ſiebente, 12,000 Eremplare ſtarke Auf: 
lage bed Werks vergriffen und es mußte ein zweiter Abbrud derfelben 
beforgt werben, ber ebenfalls unter ber Rebaction Haffe’s binnen Jahres: 
friſt (1829— 30) erſchien. 

Was Profeffor Haffe früher ald treufleißiger Mitorbeiter am Con⸗ 
verſations⸗Lexikon, ſpaͤter als Redacteur beffelben, indbefondere der fie: 
benten Auflage geleiftet, mit welchem außbauernden Fleiße er in ber 
ihm karg zugemeffenen Zeit daſſelbe berichtigt, ergänzt und fortgeführt, 
vermag nur Derjenige zu 'ermefien und richtig zw beurtheilen, der gleich 
der unterzeichneten Redaction vom Anfange bis Ende bie von ihm durch⸗ 
meſſene Bahn verfolgt. Um fo mehr war es zu bedauern, ‚Daß, als 
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1832 eine neue achte Auflage dei Werks nölhig wurde, feine ans 
berweitigen Berufögefchäfte ihn abhielten, die Redaction fernerhin zu 
übernehmen, bie nun durch die Werlagshanblung dem Unterzeichneten 
Iıbertxagen wurbe, ber unter ber freunbfichen Leitung und dem umſichti⸗ 
gen und forgfamen Beirathe der jekigen Herausgeber bed Gonverfationds 
Lexikons, Friedrich Brokhaus und Heinrih Brockhaus, der: 
ſelben fih in dem Maße unterzog, wie es feine Kräfte geftatteten. 

Auch in diefer achten Auflage it die Grundibee des Werks, „das 
Wiffendwinbigfte fir allgemeine Bildung aus dem Umfange ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der Ratur, der Kunſt und bes Öffentlichen Lebens, auf eine 
ber Geftalt, dem Charakter und dem Beduͤrfniſſe der neueften Zeit ent 
forechende Art kurz und deutlich barzuftellen”, feit im Auge behalten wors 
den. Allein..grabe darum mußte diefe neue Auflage gänzlich umgearbeis 
tet und vielfadh vermehrt werben. Das gewaltige Fortfchreiten ber 
Menſchheit auf dem Wiege der Givilifation, insbefondere die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche feit 1830 nicht nur mehre europäifche Staaten trafen, 
fondern zum heil dem Leben ber Völker eine ganz andere Richtung ga⸗ 
ben, machten eine burchgreifende Umgeflaltung des Werts nöthig. Die 
Converfation und Lecture zog jetzt Gegenflände in ihren Kreis, bie ihr 
noch wenige Jahre zuvor ganz fremd gewefen waren; andere bagegen, 
bie früher obenan geflanden hatten, wurben nicht blos zuruͤckgedraͤngt, 
fondern ganz aufgegeben. Diefe rafchen Kortfchritte in der Entwides 
Iung bes gefellfchaftlichen Zuſtandes, die der Charakter der Zeit feit 
1830 waren, unb bie lebendige Theilnahme, mit weldder bie Beitges 
noſſen diefe Entwidelung betrachten, gaben ber Berlagehanblung 1831 bie 
Veranlaffung, die fiebente Auflage des Gonverfations s Lerilons burch ein 
„Sonverfationsskeriton der neneſten Zeit und Literatur” 
(4 Bde, 1832— 34) zu ergänzen, in welchem: die großen Zeitereigniſſe 
mit ber Unbefangenbeit betrachtet, bie Demjenigen möglich ift, der als Zu⸗ 
fhauer des bewegten Lebens ber Gegenwart ein Mares Auge bewahrt, aber 
auch mit ber Thellnahme bargeflellt wurden, bie dem Wilde der Zeit 
Wahrheit und Wärme gibt. Es erhielten darin bie Veränderungen, welche 
mehre europäifche Staaten in jener Zeit erfahren, fowie die Entwickelung 
des conflitutioumellen Lebens überhaupt, eine eingretfende Darftellung, bie 
gründliche Wärbigung mit anflänbigem Freimuthe verband, und es war auf 
biefe Weife dad Converſations⸗Lerikon, das feit einem Wierteljahrhundert 
als treuer und beſonnener Führer und Berather im Gebränge der Er⸗ 
eighiffe fich erprobt Hatte, wenigſtens für den Augenblick mit ben wech: 
felnden Zeitverhältnifien wieber in gleichen Schritt gebracht worden. Bus 
gleich bildete dad neue Werk, fin deſſen gelungene Ausfährung nicht 
blos eine feltene Theilnahme des Publicums, fondern and) bad Urtheil 
Sachverſtaͤndiger ſich ausfprach, als eine Foderung, die aus dem Be⸗ 
duͤrfniſſe der Zeit hervorging, ein ſelbſtaͤndiges Gamzes. Alle darin abs 
gehanbelten Artikel find abgefchloffene Darftellungen, die mit ben Jah⸗ 
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ren als treue Spiegel ber Zeit, welcher fie angehören, um fo werthvol⸗ 
Ier erfcheinen dürften, zumal wenn man erwägt, daß bie Darftellung 
ber Begebenheiten zum großen Theil von Männern berrührt, die den Er⸗ 
eigniffen- fehr nahe ftanden, und daß die zahlreichen biographiſchen Artikel 
aus den ſicherſten Quellen floſſen. 
| As nun gegen Ende des Jahres 1832, zur Beit, wo kaum ber 
erfte Band des „Converſations⸗Lexikons der neueften Zeit und Literatur” 
erfihienen, bie 14,900 Eremplare bed zweiten Abdrucks der fiebenten 
Auflage des Converſations⸗Lexikons gänzlich vergriffen waren und bie 
vorliegende achte Auflage begonnen wurde, war ed, wenn bier etwas 
Vollſtaͤndiges geliefert werden ſollte, nicht anders möglich, als daß das 
kaum begonnene neue Werk fchon wieder mit dem Hauptwerke verſchmolzen 
werben mußte und nur in Beziehung auf die Zeitperiobe, die ed ums 
faßte, und durch fein eigenthuͤmliches Gepraͤge Selbftändigkeit behielt. 
Es würde aber die Rebaction ihre Aufgabe durchaus verlannt has 
ben, wenn fie das neue Werk ganz ober auch nur zum größten Theile 
in da8 Hauptwerk hätte übergehen laffen, wodurch letzteres ein buntes 
Gemiſch und wenigftens um brei Bände flärker geworden wäre. Es 
konnten nothmwendigerweife von ben Artikeln des neuen Werks nur bies 


jenigen aufgenommen werden, bie im Plane bes ditern Werks lagen, 


während dort viele einen Pla gefunden hatten, weil die Zeit, für welche 
jenes Werk beftimmt war, für die Perfonen oder Gegenftände, die fie 
behandeln, vorübergehend ſich intereffirt hatte, und ed tt die Redaction 


in der Befolgung dieſes Grundfages in ben erften Bänden viel ftrenger 


geweſen ald in ben legten. Alle aus dem neuen Werke aufzunehmenz 
den Artifel mußten weſentlich ruhiger und leidenſchaftsloſer, meift auch 
kuͤrzer und bündiger dargeftellt, namentlich die politiichen und die der 
neueſten Geſchichte angehörenden, foweit es für die Beitgenoffen möglich 
ift, mehr von dem reinhiftorifhen Standpunkte aus betrachtet wer⸗ 
den. - Doc iſt die Redaction weit entfernt, zu -glauben, fowel binz 
fichtlich der aus dem neuen Werke aufgenommenen Artikel, wie in Ruͤck⸗ 
fidt auf dad ganze Werk die Aufgabe gelöft zu haben, welche fie ſich 
nach dem Plane des Werks zu. löfen vorgenommen. Diefe Aufgabe tft 
auch an und für fich zur fchwierig, um jemals vollftändig und ohne Fehl 
und Irrthum gelöft zu werben; fie verändert ſich nach der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit jedes einzelnen Menſchen; endlich fchreitet die Zeit fo raſch und 
unaufhaltjam fort, und es treten faft täglich fo bedeutende Veraͤnderun⸗ 
gen in allen Staatd= und politifchen Werhältniffen, in der Literatur und 
dem Gefammtgebiete aller Wiffenfchaften ein, dag Das, was heute wich, 
tig, nen und richtig war, oft feyon in wenig Monaten veraltet und uns 
guͤltig iſt. Ebenſo ſchnell entfichen auch neue Intereſſen für früher uns 
beachtete, oder gar nicht vorhanden. gewefene Gegenftände. Doc ift die 
Redaction unabläffig bemüht gewefen, das Ziel, nach welchen gefeuert 
werden follte, feft im Auge zu behalten. 
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Was nun das Verfahren bei dieſer achten Auflage, fo weit ed bas 
Yublicum intereffirt, betrifft, fo bemerken wir Folgendes. Wie die fruͤ⸗ 
bern Rebactionen, fo hat auch bei biefer Aufflage die Rebaction im Ber: 
eine mit ben Herauögebern über die Aufnahme und ben Umfang der 
einzelnen, Artikel in letzter Inſtanz nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
entſchieden, da, was ſich auch gegen ein ſolches Verfahren einwenden 
laͤßt, es nur (adjverwirsenb fein würde, darüber viel mit Anbern zu be 
rathſchlagen. Jeder will ſein Fach herausgehoben ‚willen; der Theolog 
wie der Juriſt und der Mediciner, der Philolog, Militair, der Kauf⸗ 


mann, der Landwirth und der Politiker machen, Jeder in ſeiner Art, 


andere Anfoderungen, ſodaß der Redaction gar nichts Anderes übrig bleibt, 
als fich dabei ihrem inbivibuellen Takte zu überlaffen, zwar alle Raths 
Schläge zu hören, jedoch nur Dem zu folgen, was ihr die eigne Beob⸗ 
achtung der Welt, der Literatur und ber Wiſſenſchaft darüber anräth. 
Es wurden nicht nur alle Artikel, welche Perfonen und Gegenflänbe, bie 
jest in den Hintergrund ber ffentfichen Aufmerkfamfeit getreten find, be: 
handeln, kuͤrzer gefaßt und alle unnöthige und breite Befprehungen ent: 
fernt,. fondern auch eine nicht unbebeutende Anzahl ungehöriger, veral- 
teter und unmwichtiger Artikel ausgefhieben unb durch zwedmäßige Ver: 
weifungen alle unnöthigen Wiederholungen vermieden. Nur auf biefe 
Meife war ed möglih, Pla zu gewinnen für die große Zahl ganz neuer 
Artikel, welche die an merkwuͤrdigen Perfonen aller Claſſen, wie an Er: 
eigniffen jeder Art fo reiche Zeit nöthig machte, für ausführlichere Be: - 
ſprechung alles Deffen aus früherer Zeit, woran bie Gegenwart ein 

erhöhetes Intereſſe genommen, für die Fortführung und ausführlichere 
Behandlung indbefondere der. hiflorifchen und geographifchen Artikel, für 
die den einzelnen Artikeln beigefügte Literatur unb endlich für bie in 
Folge des Bortfchreitend der Zeit nöthig werdenden Ergänzungen. Wie 
Das ganze Werk in wiſſenfchaftlicher Hinſicht einer gründlichen Reviſion 
unterlegen hat, fo iſt auch eine große Sorgfalt alıf die Reinheit ber 
Sprache gewendet worben. Es duͤrfte demnad die achte Auflage des - 


Converſations⸗Lexikons wol nicht mit Unrecht dem Publicum ald ein 


mehrfach bereichertes, vielfach verbeffertes und vervoll⸗ 
fländigtes Wer? angekuͤndigt worben fein. 

Iſt aber diefes wirklich der Fall, fo kann der Unterzeichnete diefen 
günftigen Erfolg nur ber thätigen Zheilnahme der Herren Mitarbeiter 


- an dem gemeinfchaftlihen Werke beimeffn. Ruͤhmend muß er vor Als 


lem ber auögezeichneten Unterflühung von Seiten des Profeffors Haffe, 
ber mit Rath und That vom Anfange bis Ende ihm freundlich zur Seite 
find, und W. A. Lindau’s, jegt in Dresden, gedenken, ber ihn. 
zuerft, nächft ben Herausgebern des Converſations⸗Lexikons, in ben 
Geiſt und Mechanismus bed Werks einweihte. 
Die Durchficht und bie ee ber einzelnen wiſſenſchaftlichen 
Tonv.⸗Lex. Achtt Auſ. u 
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Facher haben auch bei dieſer achten Auflage Gelehrte und Schriftſteller 
vom Fache beſorgt, die ſich zum Theil ſchon um bie fruͤhern Auflagen 


verdient gemacht haben und die zu nennen wir uns erlauben: 


Rector und Profeſſor Baumgarten⸗Cruſius in Meißen, die 
claffifche Literatur. — Geheime Kirchenrath, Profeffor Dr. Baumgar- 
ten-Erufius in Iena, die Theologie; doch haben wir im Intereffe un= 
ferd Werks es fchmerzlich beflagt, daß dieſer ausgezeichnete Gelehrte ſchon 
mit bem zeiten Bande bemfelben feine fernere Zheilnahme entzog. — 
Boje in Kopenhagen, bie daͤniſche Literatur und Geſchichte. — Hofrath 
und Profeffor Dr. Ehoulant in Dresden, die Medicin. — Forſtinſpector 
Cotta im Tharand, bie Sorft- und Jagdkunde. — Hofrath und Ober⸗ 
bibliothefar Falkenſtein in Dresden, Ethnographie, Geographie, 
Statiſtik, Geſchichte der Geographie und Reiſen; doch hinderten ihn 
vermehrte Berufsarbeiten, vom ſiebenten Bande an dem Werke fernere 
Theilnahme zu ſchenken. — Profeſſor Dr. Fechner in Leipzig, Phyſik 
und Chemie. — Director Fink in Leipzig, Muſik und Geſchichte der⸗ 
ſelben. — Profeſſor Foͤrſter in Dresden, deutſche Literatur, Poeſie, 
Proſa und Beredtſamkeit. — Profeſſor Dr. Hartenſtein in Leipzig, 
die philoſophiſchen Wiſſenſchaften, im elften und zwoͤlften Bande, an der 
Stelle des verſtorbenen Hofraths und Profefford Wendt. — Dr. Hart⸗ 
mann in Braunſchweig, Mineralogie und Bergwerkskunde. — Hof: 
sath und Oberinfpector Dr. Hafe in Dresden, italienifche Literatur, Bi: 


bliotheken, Sammlungen und? Mufeen, Bildnerkunft und Baukunſt, 


Mythologie der Griechen und Römer, Numismatik, Epigraphit, Geſchichte 
der Archaͤologie und der Kunſt. — Profeſſor Haſſe in Leipzig, Theorie 
der Geſchichte, allgemeine Voͤlker⸗ und Staatengeſchichte, Geſchichte Roms, 
Deutſchlands und Frankreichs, der Niederlande, Spaniens, Portugals 
und Italiens, Chronologie, Genealogie und Wappenkunde, Diplomatik 


und Siegelkunde, biftorifhe Forſchung und Kunft, die Bingraphien der 


Staatömänner, fowie die Gefchichte der Kriege, Schlachten und Friedens⸗ 
fchlüffe der neuern Zeit, und viele andere Artitel. — General Dr. von 
Hoyer in Halle, die Kriegswiffenfchaften. — Profeffor Dr. Kofegar- 
ten in Greifswald, orientaliſche Literatur, Gefchichte des Orients und 
Mythologie der Inder, Perſer und Syrer , jedoch, nur bis mit dem 
zehnten Bande. — Profeffor Dr. Kunze in Leipzig, Botanik; eine 
größere Reife veranlaßte ihn, zu unferm großen Bebauern, vom Bud: 
ſtaben & an dem Werke feine Theilnahme zu entziehen. — Abvocat 
Leliifeld im Haag, nieberländifche Sprache und Literatur. — W. X. 
Lindau in Dresden, Bibliographie, englifche und amerilanifche Literatur, 
Gefchichte Großbritanniens und Irlands, Cultur⸗ und Sittengefchichte 
und Verirrungen der Speculation. — Dr. Mager in Belin, franzd- 
fifche Literatur, vom vierten Bande an. — Palacki in Prag, böhmi- 


ſche Literatur und Gefchichte. — Profeffor Dr. Palmblap m Upfala, 


ſchwediſche Literatur. — Enoch Richter in Hamburg, die Faufmännis 


\ 
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den Wiſſenſchaften; ftarb nach Beendigung bed fünften Bandes. _ Ge⸗ 
einrath und Profeſſor Dr. K. E. Schmid in Jena, Staatswiſſenſchaft 
mb Rechtswiſſenſchaft nebſt Geſchichte. — Hofrath und Director Schorn 


in Weimar, Zeichnenkunſt und Molerei nebft Geſchichte; wurbe von ber 


| 


Mitte des fechöten Bandes an in Zolge der Erweiterung feines Geſchaͤts⸗ 
kreiſes verhindert, durch ſeine ſchaͤtbaren Beitraͤge das Werk zu berei⸗ 


chern. — PMrofeſſor Schweiger in Tharand, Bkonomie und Ge⸗ 


ſchichte der Landwirthſchaft. — Profeſſor Dr. Thon in Jena, Natur⸗ 
geſchichte. — Forſtcommiſſar Thon in Schwarze, Technologie, in ber 
erften Hälfte des Werks. — Profeffor Dr. Wachter in Jena, nordis 


fche Mythologie, vom fechsten Bande an. — Hofrath Profeffor Dr. 
Wendt in Göttingen, die philofophifchen Wiſſenſchaften bis mit dem 
zehnten Bande. — Prediger und Rector Werner in Gneſen, polniſche 
Literatur und Sprache, vom fünften Bande an. 

Die Dankbarkeit gebietet endlich auch, fo weit ed moͤglich und uns 
erlaubt if, Diejenigen namhaft zu machen, die ald Mitarbeiter fowol bei _ 
diefer achten wie bei ben frühern Auflagen des Converſations⸗Lexi⸗ 
fons, der Reuen Folge und dem Converſations⸗Lexikon ber 
neueften Zeit und Literatur durch zahlreiche Beiträge zur Vervoll⸗ 
tommnung bed Werks beigetragen. Da jedoch bie meiflen Artikel im 
Laufe der Zeit neu bearbeitet worden find, fo laͤßt ſich der Antheil 
der urfprünglichen Werfaffer und fpätern Bearbeiter an denfelben nicht. 
mehr beſtimmen, weshalb auch in der gegenwärtigen Auflage alle Chif⸗ 
fen weggefallen find. 

Hier folgen in alphabetiſcher Ordnung die Namen der Mitarbeiter, 
benen wir auch bie bereits — Redattoren und Fachreviſoren ein⸗ 
reihen: 

Prof. Dr. Joh. Valentin Adrian in Gießen: — Sofrath und koͤniglicher Leib: 
erst Dr. Zriebr. — — mo p nn — ee — 
in Stuttgart, — Dr. in — Ap⸗ 
—— ——— Chriſtoph Freih. on Kretin in Denchen, geft eft. 1824. — 
Dr. Bid. Aßmann in Braunfhweig. — Hofrath und Prof. Karl erlebe. Bad: 
mann in Jena. — Peofeffor und Rector Detlev Karl Wild. Baumgarten: Erus 
fins m Meißen. — eimer Kirchenrath Ludw. Briedr. Otto on artens 
Srufius in Jena. — Dr. Gottfr. er TS er ee — Prof. Dr. Kart 
Friebr. Abam Beier in Leipzig, geft. 1828 h. Friedr. Benzenberg 
in Krefeld, — Bibliothefar Dr. Dan arbi in ke =, — Geheimer Regierungs⸗ 
rath und Profeſſor Dr. Friedr. Wilh. Beſſel ————— —Educationsrath 
Bernh. Heine. Blaſche in —— geſt. 1 A. ©. Boje in Kopen⸗ 
hagen — Staatsrath Rud. Heine. Bernh. von Boffe in —* — Hof⸗ 
Karl Aug. Böttiger in Dresden, geſt. 1835. — Hofrath und Prof. Dr. Karl 

Bih. Böttiger in Erlangen. — Dr. Raim. Dieter. Brachmann in Leipzig. — 
Generalfuperintendent und Gehelmer Oberconfiflorialrath Dr. Karl Gottlieb Bret⸗ 
(hneider in Gotha. — Friedr. Arnold Brodhaus, geft. 1823, — Dr. Karl 
Buchner in Darmflabt. — Prof. Dr. ger Bulau in Leipzig. — Kammerherr 

Giunrb von Dunn in Dresden. — Burckhardt in B eL. — Mebicinal- 
unb Prof. Dr. Joh. Ludw. — in Berlin. — Prediger Joh. Gottfr. 
Sannabiqh zu Riederboͤſa. — Dr. Ernſt Florens Friede. Chladni, geſt. 

Breslau 1827. — Hofath und Prof. Dr. Subw. Shoulant in Drestn. — 
Aug. Cotta in Tharand. — Dr. Friebe, Matth. Gottfr. Cramer 
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in Salate, geft. 1886. — Prebiger Bag Erome in Lüneburg. — Gehe: 5 
— fe Dr. Joh. Traugott in Jena. — Georg 
— in Paris. — — M. Joh. en Dolz in Leipzig. 
——— Paris. — Dr. Heinrich Döring in Jena. — Hofrath und Ober⸗ 
Big Di. ie . Abolf [er ay su — en 
Beimor. — Kriegeminift larchivar ngelhar esden, 
et ft. 1884, — Prof. Dr. Eubw. Ettmäller in Sieg 2 —* und Ober⸗ 
—— ekar Karl —— in Dresden. — Prof. Dr . Sufl. Mache Behner 
& — Prof. Dr. Heine. Dav. Aug. Ficinus in Dresden. — Director Gottfr. 
Kan. ne in Leipzig. — Forſtrath 84 er in Karlsruhe. — Prof. Dr. Guſtav 
Flügel in mon — Hofsath — örker in Berlin. — Prof. Karl Foͤr ſter 
in Dresden. — Dr. Craft Börfter in Raͤnchen. — Prediger Joh. Heine. Kranz 
in Mogelsberg. — — Friedlaͤnder in Bräffel. — Prof. Dr, Eudw. Herm Fried⸗ 
Länder in Halle. — Prof. Eduard Gerhard in Kom. — Geheinwath Joh Iſaak 
von Gerning in Frankfurt am Main geft. 1837. — Oberbibliothelar Dr. 
Gut — Grein in —*8 Karl Friedbr. With. Gerſtaͤcker 
— und Prof. Dr. Diih. Geſenius in Halle — Friedr. 
Ey Giesne Stuttg — — Prof. Ludw. Wilh. Gilbert in Leipz eſt. 
r. Friedr. Br in Altenburg. — Prof. av A Dr. 3. da 
Gold horn in Leipzig, . gef. 1836. — .Ö räfe in 
dagogarch und Rector Dr, Friedr. Dav. Gräter in te geft. 18350. — r 
Frledr. Georg Shriftian Greiner in Gifenberg. — Geheimrath um Prof. Dr. Joh. 
a Sruber in Halle — HOberconfiftoriatraty Hofprebiger Dr. Karl Grün: 
eifen in Stuttgart. — a eye Dahn in Kaffe. — Dr. un. Dain 
in München, gef. 1836. — Dr. With. Häring in Berlin. — Prof. Dr. Quft. 
- Hartenflein in Leipzig. — Geheimer Begierungsratö Dr. Theodor Konr. Hart: 
leben zu Manheim, geit. 1827. — Dr. Tran Hartmann in Leipzig. — Dr. Karl 
Sriedr. Aler. Beten in rg — Hofrath und Oberen Dr. wer 
Hafe in Dresden. — Prof. Dr. Friedr. Chriſtian Aug. Haffe in Le 
.Joh. Georg —— in einer, * ae — Hofrath und Prof. Dr. — Xu 


Heinroth in 2 Aer. Helbig in Dresden. — Friedr. Fer 
— — er — — Dr. Karl Herzog in Bern. — — | 
und ſident Joſ. Beh. von Hormayr in Hanover. — General Dr. Joh. 


rege Fr a — — Prof. Victor Aims Huber in Marburg. — Thereſe 
‚ Quber, eb. Heyne, in Augsburg, geft. 1829. — Archivar Karl Hugo in Karlarube. - 
ftian Hättner in London. — Prof. Karl Georg Jacob in Schulpforta. 
— Bofrath Friedr. Chriſtian Wild. Jacobs in Gotha. — Staatsrath und Prof. 
Dr. Ludw. Beine. von Jakob in Halle, geſt. 1827. — Archidiakonus Dr. Reber: 
Sigiem. Jaspis in Dresden. — Dr. Rik. Heine. Julius in Hamburg. — Prof. 
Dr. £ubw. Friedr. Kaͤmtze in Halle. — Major Franz von Kausler in Ludwigs: 
burg.°— ‚Hofrath Dr. Sprikfan EIERN in Halle. — Regierungsaffeffor Keller 
in Düffelborf. — ee r. Mor. Kind in Leipzig. — Zacultätsaffeffor 
Dr. Kari Theodor Kind in —* — Dr, Zul. Ludw. Klee u Leipzig. — Con: 
. fiftorlalrath und — — Aug. Koethe in Auſtaͤdt. — Dr. Wilh. 
Körte in Halberftabt. Joh. Gottfr. Ludw. Kofegarten in Greife: 
wald. — Hector Dr. —* Kraft in — — Prof. Dr. Joh. Chri⸗ 
— Friedr. Krauſe in Mündyen, def. 1832. — Prof. und Univerfitätsprebiger 
Aug. Ludw. Gottlob — in —— — —S —— Dr. Ludw. Krig 
in Dresden. — Prof. Dr. Wilh. Zraugott Krug in —— — Staatsrath Prof 
Dr. Friedr. Karl Herm. Kruſe In Dorpat. - — — Friedr. Guſt. Kuͤhne in Leipzig. 
— Prof. Dr. Guſt. Kunze in Leipzig. commiffionsratf — Prof. Wilh. 
Aug. Lampadius in Freiberg. — or — ſpector Aug. Freih. von 
Landsberg in Dresden. — Katl Heinr. Ritter von Lang in Anfpe » gef. 1835. 
— Abdvocat 9. van Lelijveld im Hang. Prof. Dr. Beinr. Leo in Ball. — | 
Wilh. Adolf Linban In — — — Bernd. Aug. von Lindenau 
in Dresden. — Prof. Dr a . Lindner a e — age ' 
Friedr. Ludw. Enter: in art. — Gonful Prof. 
und Director der Sternwarte Ir Joh. Littrow Sim — — N ei in Leip⸗ 
gig, geſt. 1798. — Prof. Dr. Joh. With. Loebell in Vom. — Oberinfpector 
Win Gotthelf Fe in Dresden. — Dr. F. G. H. Lucanus in Salber- 
— — Rath: — Lüders in Atenburg. — Dr. Karl Wilh. Eduard Ma 
Berlin. — Emft Friebr. Georg Otto Freih. von ber ‚Matsburg in Dresden, 
* 1844. — Kirchen⸗ und Gäyrath Dr. Aug. Het. Matt hia in Altenburg, 
“gef. 1885. — Prof. Meisner in Baſel. — chen: und Schulrath Dr Konr. 
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Beißmer in Seipkig. — Meferig in Main — 
28 criedr et mibt in —2 — = Domherr 


Kir. > nen Wegen in * — M. Chriflian an Weiebr. Mihaerid in 


eg —— — een Hin. De Ri ke ea Mn 
er — —— ofen — Hofra 
md Bihtiothefar Dr. Wilh üller in — — 1827. m. Dr. 


Müller in Hamburg. — Stegierungsrath Adam Müller in Bin, gefl. 1829. — 
— Aug. Müller in Dresdtm. — Prebiger Müller in Amſterbam — Hofrath 
Kurt Ludw. Methuſ. Möller in Leipzig. — Regierung Aerondee Müller 
in Karleruhe. — GHofrath — Mällner in Weißenfels, geſt. 1829. — Geheimer 


Dr. Eenft Herm. So Münd in Gtuttgart. — eod. Mundt in 
gg Prof. Kari Hein. Be Ih in Dresden. — De Karl dan 
Marhard in ed. — Prof. Dr. Karl Freier. Raumann in — Ge‘ 
heimer Juſtizcath 


J Reigeb in Bromb 
Bilh. — eh. 1834 188 — Peer. Dr A Neu⸗ 


— in RAuͤnchen. — Kanzler und Oberco — Dr. . Aug. Herm. Riemeyer 
in Halle, — ee Dr. N Rürnberger in Sorau. 
_ Fir mb Prof. Dr. Lorenz Dten Fürs — Gtaatsrath und Prof. Dr. 
Kart Gun £ en 0 a Dorpat. r Dr. Berg — Dtto —— enannt) 
in Baireath, alacki ın 
Arit ee in — — — Franz Paſſo w in Fe geft. 108. 
— GEeheimer — Heinr· Eberhard Gottlob Paulus in Heb 
delberg. — Diakonus —2* hol Peſcheſck in Zittau. — Premierlieutenant 
— Pefchel in Dresden. — Kirchen⸗ und Schulrath Getefe. Srhm. Petri. 
Budiſſin. — Eonrector m a Pfaff in en. — Dr. J.B. von Pfeil: 


(hifter in Frankfurt = — Major Aug. Pierer in Kitenburg- — 
pietſch in Mainz. s Friebe. Pohl in M 
In —— m 64 in ein. — Sant, —* — Dr et Dei kat Hr (ig 


Yon, Be gie — v. Bor e in Zübingen. 

m a — ———— Dr. en Huttcıd 
of. Dr. Heine. Gottlieb Lubw. Keich enbach in 

—— — — ae Freih. von ——— in Heibelberg. 

 Öofrath Karl Reinhard in Altona — Prof. Ernſt Reinhold in Jena. — 

adw. Reliftab in Berlin. — Dr. ee rennen! in Florenz. — Prof. G. F. 9. 

Rheinwald in Bonn. — — geof. Di r. Amil. Ludw. Richter in Leipzig. — 

Richter in Hamburg, geft. 1834. gar De Ritſchl in Breslau. — Dr. — 

Koepell in Halle. — Dr. Bern RIfe in Weimar. — Prof. Dr. Ernſt Fri 

Sal Rofenmäller in 8, ge 1835. — Kammeraſſeſſor Friebr. Zug. —* 


in Leipzig. — Dr. A. Ruge in Halle. — En iedr. . don Rumope in Ste 
thenhauſen. — Prof. —* Saalfeıp in G — geft-, 1834. — Sberſchul⸗ 
rath — Schacht in Darmſtadt. — Director S harrer in 


Cam Det Joh. Eubw. von Schedius in Peſth. — Dr. Joh. Friedr. Eine 
1835. — Kameralvermeflungsbirector und Kammerrat . Sraft 
— von — in Dresden. — I or Ludw. Wild. Schloſſer in r 
sihorher bei ig. — Dr. Eduard Schmalz in Dresden. — Geheime 
Fee. De. Karl Schmid in Iena. — Prof. Dr. Heinr. Schmib m gebe 
eh beit 1835. — Dr. Abolf Schmidt in Wien. — Conrector Ir. Be. Theod. 
mibt in Shtenfingen. — Sandidat Karl Schneider in Leipzig. — Hofrat) 
tum. Shorn in Weimar. — Hofrath Aloys Schreiber in Karlörube. 
Prof. G. F. Schreiner in Gehe _ Be und Bergrath voor Dr. Sotthüf Sei 
Schubert in Münden. — isector Major Schulze in Berlin. — 
von Schütz in Ziebingen. — — Guſtav Schwad in Stuttgart. — Prof. 
A. Schweiger in I Sarah. — Amtsphyficus Dr. ed. Jul. Sie» 
benhaar in Dresden. — Dr. Ernſt Sievers in Rom, geſt. — Hofgerichts⸗ 
absocat Dr. Sommer in Kicchhunden. — Geh. Oberſinanzrath Ich. Dan. Berb- 
a in Berlin. — Dr. Ri. Otto Spazier in Paris. — Mebicinalsath 
umb ar = — ei in Halle, geſt. 1838. — Dr. Ernſt Stapf in 
Gufas —— —— el in Breslau. — Dompropft 
Dr. &h u — in Leiprig, geſt. —— Dr. —* 
En * Stieglit in Dresben. — Prof. Sturm in Prof. Dr. Gotts 
ri a in kbingen. — deof Dr. Ahenbor Thom in Jena. — 
—* Gottueb Thon in Oberappellationsrath 
—— te in —— —— — — — — Ar eſcho w⸗ 
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Hanfon in Chriſtiania. — Superintendent und Prof. Dr. Heine. Gotttich Tzſchir ⸗ 
Wer in Leipzig, geſt. 1828. — Gantor und Muſikdirector Chriſtian Frfebr. Herm. 
Uber in Dresden, geft. 1822. — Hector Dr. Guſt. Georg Uebelen in Stuttgart. 
— Prof. Dr. Joh. Severin Vater in Halle, geſt. 1826. — Dr. Morig Veit in 
Berlin. — Dr. Karl Benturint Hordorf. — Bürgerfähuldirector Dr. Karl . 
Bogel in Leipzig. — Geh. Hofrath und Prof. Dr. Kriedr. Siegm. Voigt in 
Jena. — Prof. Dr. Ferdin. Wacht er in Jena. — Dr. Gottlob ‚Heinr. Adolf Wag- 
ner in Leipzig, geft. 1885. — Dr. Karl Theod. Wagner in Leipzig. — Dr. 
iedr. Wähner in Deffau. — Rud. Weigel in Leipzig. — Dr. Chr. Alb. 
einlig in Leipzig. — Dr. Karl Heine. Weller in Dresden. — Bofrath und 
Prdf. Dr. Amadeus Wendt in Söttingen, gefl. 1836. — Prediger und Rector 
Werner in Gnefen. — Griminalgerichtsaffeffor Robert Weſſelhoͤft in Weis 
mar. — Prof. Dr. Guſt. Friedr. Wiggers in Roſtock. — Fräulein Thereſe Emi⸗ 
lie Henriette aus dem Windel in Dresden. — Forſtmeiſter George Franz Diet: 
ih aus dem Windel, — Hofrath Karl Gottfr. Theod. Windler in Dres: 
den. — Dr. Eduard Winkler in Leipzig. — Legationsrath Karl Freier. von, 
Woltmann in Prag, geft. 1817. — Hofprebiger, Kircyens und Schulrath Dr. Joh. 
Beni. Wunfter in Breslau, gef. 1830. — Prof. Aug. Zeune in Berlin. — 
Dr. Joh. Wi. Zindeifen in Paris. — Prof. Aug. E. BZinferling in Wars ' 
ſchau. — Dr. Zunz in Bein. . wur 


Durch die gemachten Mittheilungen ‚glauben wir ben Lefern den 
richtigen Standpunkt zur Beurtheilung unſers Werks bezeichnet zu ha⸗ 
ben. Es bleibt uns nur noch uͤbrig, allen Denen, die durch Rath und 
That das Unternehmen fo wohlwollend unterſtuͤtzt und Erdftig gefördert, 
insbefonbere dem Profeffor Haffe in Leipzig und Geheimrath Dr. Schmid 
in Jena, baflır den verbinblichften Dank abzuftatten. Dankbar für die 
feltene Theilnahme, die das Publicum auch dieſer Auflage bereit3 ges 
fchentt, und erfreut über die rühmliche Anerkennung, welche biefes Werk 
nicht nur in Deutfchland, fondern auch im Auslande gefunden bat, ins 
dem es einer ungeheuern Menge Werke zum Mufler ober zur Grund⸗ 
lage diente und faſt in alle lebende europäifche Sprachen überfett wurde, 
werden bie Befitzer ver Verlagshandlung auch für die Zukunft ihrerfeits. 
Alles thun, um des Wertrauend bed Publicumd fi) würdig zu machen. 
Die Mebaction aber bittet um eine nachſichtige Beurteilung. " 


Leipzig, am 4. Mai 1837. 


Die Verlagshandlung. u Die Redaction. 
FJ. A. Brockhaus. | Dr. 8.4. Espe. 
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ME adtland (Pays de Vand, Waodt), eine ſchweltet. Landſchaſt, yumı geb: 
“ Bern Theile am Genferfee gelegen, zähle auf 56 IM. an 180,000 & 
eebende Einw., die mit Ausnahme von 3000 Katholiken ſaͤmmtlich ber reformir⸗ 
ten Kirche zugethan find. In ihrer jehigen Ausdehnung umfaßt biefelbe folgende 
Gebiete: 1) das eigentliche Waadtland zwiſchen bem Genfer» und Neuenburger⸗ 
fee, welches die Berner 1536 den Herzogen von Savoyen entriffen haben; 2) die 
Landſchaften Ber und Aigle am rechten Ufer der Rhone, dem wallifer Zehnten 
Monthey gegenüber, welcher Landſtrich ehemals zu Unterwallis gehörte, aber bei der 
Eroberung deſſelben Im Burgunberfriege (1475) von ben Bernern für ſich behal⸗ 
ten wurde; 3) die von Bern mit Freiburg feit eben dieſem Kriege gemeinfam bes 
feifenen Vogteien Echallens, Orbe und Granſon, am Neuendurgerfer gelegen. 
Diefe fämmtlichen Gebiete wurben bis 1798 von ben Eroberern als untergebenes 
Land behandelt und durch Landvoͤgte verwaltet. In gebachtem Jahre gelang «6 
aber den Einwohnern, mit Beihuͤlfe ber Franzoſen ſich zu einem eignen Staate zu 
erklaͤren. Sie wurden fodann der helvet. Republik einverleibt und 1803 als felb: 
fländige Republik und als Glieder des ſchweizer Bundesſtaates anerkannt. Seit⸗ 
dem hat dieſes Land in mehren Beziehungen bedeutende Kortfchritte gemacht. Die 
Verfafſung iſt repräfentativ, ein großer Rath von 180 Mitgliedern, von fänmats 
lichen Activbuͤrgern in 60. Wahlkreifen erwählt, übt die geſetzgebende, und ein vom 
großen Rath aus feiner Mitte erwählter Stantsrath von nam Mitgliedern bie 
vollziehende Gewalt aus. Der Canton W. ftellt zum eidgenoſſiſchen Tontingent 
2964 M. und zahlt an bie Kaſſe 59,480 Fr. Die Staatseinkünfte betragen 
eine Million Schweizerfrancs. Feld⸗ und Weinbau find die Hanptbefchäftigun« 
gen der Einwohner. Im den höher gelegenen Gegenden mich bedeutende Alpen⸗ 
wirthſchaft getrieben, hingegen in ben Umgebungen bes Genferſees, vom milden 
Klima beguͤnſtigt, faft aller Fleiß dem Weinbau zugewendet. Die Weine von 
2a Chte, Lavaux, Yvorne werden weithin verführt. Manufacturen find wenige 
vorhanden. Ihr Abgang wird erfegt dusch ben einträglichen Aufenthalt vieler 
Fremden aus allen Gegenden Europas, welche durch den feinen geſellſchaftlichen 


Zon ber Einwohner und die Reize ber Gegend angezogen werden. Vgl. Seigneus’6 " 


„Precis historique de la r&volution du canton de Vaud” (2 Bde., 1832). 
ı ; Baal, ein Arm des Rheins (f.d.). 0 
Bad) (Wilh.), einer der vorzüglichften Maler und Mitbegruͤnder ber neuern 
Malerſchule zu Berlin, wurde daſelbſt amı 11. Sept. 1767 geboren und genoß in 
der gebildeten Familie feines Water einer ausgezeichneten Erziehung. Sein Lehe 
ter wurde zunächft der Maler Kretfchmar, und ſchon in feiner erften Periode Lieferte 
W. Gemälde, welche gegen die der Damaligen Akademiker als Meiſterwerke gelten 
konnten. Der Krieg unterbrach indeß 1813 feine Stubien, indem er als Land: 
wehroffizier ben preuß. Fahnen folgte. Auch hier im Felde ruhte feine Kunſt nicht 
ganz; er portraitirte feine Kameraden, was ihn jedoch, fo wenig als fein ſchwaͤch⸗ 
lichee Körper, nicht von den Pflichten des Krieges abhielt, deren ſtrenge Erfuͤl⸗ 
hung ihm im Gegentheil das eiſerne Kreuz verfchaffte. Um die parifer Kunflichäge 
Gonv.sees. Achte Aufl. XIL 1 
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zu findiren und die Atellers ber ausgezeichnetſten franz. Kuͤnſtler zu beſuchen, blieb 
W. bis 1817 in Paris und frat darauf feine ital. Reife an, worer in Gemein: 
Schaft mit Wiih. Schadow, Cornelius, Overbeck, Begas eine Reform ber deut: 
- {hen Malerkunſt begann. Mit einem reihen Schatze von Zeichnungen und Ge: 
maͤlden kehrte er 1819 nad Berlin zuruͤck, wo num feine gefeiertfle Thaͤtigkeit be: 
gan. Bald nad) feiner Rückkehr wurde er Mitglied des Senats und der kön. 
Akademie der Künfte. Seine geiftreich componirten, correct gezeichneten und mit 


der größten Sorgfamkeit und Sicherheit ausgefichrten Wilder brachten ihm ſchnell 


den Ruf eines vorzuͤglichen Malers. Mehre höchft geiftreich aufgefaßte Portraits, 
z. B. das oft copirte der jungen Velletrinerin, machten feine Art zu portraitiren all= 
gemein beliebt. Seine namhafteſten größern Bilder find die neun Muſen am Pla⸗ 
fond des neuen Ein. Schaufpielhaufes, die Altarbilder für die Garniſon⸗ und wer⸗ 
berfche Kirche in Berlin und das für die proteſtantiſche Peter» Paulsliche in 
Moskau, deffen Unterfegbild ein wahrhaftes Meifterftud und das befte Gemälde 
iſt, welches aus feiner Werkſtatt hervorging. Wenn auch fpäter bie überwiegenden 
ſchoͤpferiſchen Talente ber härffeldorfer Schule bie Aufmerkſamkeit faſt allein feffel- 
ten und bie Kritik gegen die Altern Maler firenger machten, fo bleiben W.’6 Ver: 
dienſte doch um deshalb unbeſtritten, und wenn er auch hinfichtlich der Compoſi⸗ 
tion nicht mehr in ben Vorderreihen fliehen konnte, behauptete er doch als Portraits 
maler einen hohen u an 
Wach hold er (Juniperus) iſt eine Gewaͤchsgattung aus ber Familie der 


- Mabelhölzer, deren männliche Blüten gefondert von den weiblichen auf andern In= . | 


bividuen befindlich find. Die Frucht hat das Anfehen einer Beere, tft aber eigent= 
lich ein Zapfen, defien Schuppen miteinander verwachlen und fleifchig geworben 
. find, Der gemeine Wahholder (J. communis) ift Über alle Gegenden 
Nord⸗ und zum Theil auch Mitteleuropas verbreitet. Gewöhnlich bleibt er nie= 
drig und ſtrauchartig, unter guͤnſtigen Verhältniffen wirb er aber auch ein 15— 
20 Fuß hoher Baum. Seine pfriemförmigen, jlechenden, immergrünen Blätter 
ftehen zu drei um die Äfte und Zweige. Die Frucht erfcheint gegen das ude des 
eriten Jahres als eine grüne, ziemlich) trockene, tugelförmige Beere, und wird erſt 
zu Ende des zweiten Jahres ſchwarzblau und faftig. Das gelbröthlihe, im Kerne 
bräunliche, harte und wohlriechende Holz wird zum Auslegen feiner Arbeiten und 
zur Verfertigung kleiner Gefäße und Inftrumente, fowie zum Räuchern benust ; 
in letzter Beziehung wendet man audy bie trodienen Zweige, die Wurzel und die 
Beeren an. Aus den Beeren bereitet man aber auch einen vorzüglichen Brannt⸗ 
wein, der zu Schiedam und in dem weftfäl. Dorfe Steinhagen vorzüglich gut deſtil⸗ 
lirt wird; außerdem auch einen vortrefflichen magenftärkenden und ſchweißtreibenden 
Soft, Wahholdermus genannt, und ein deſtillirtes DI, das aber wegen fei= 

ner kräftigen Einwirkung auf Schweiß⸗ und Urinabfonderung nur tropfenweife ge= 
geben werben darf. Als Hausmittel werben die Beeren ebenfo häufig als von ben 

rzten gegen Waſſerſucht angewendet. Zwiſchen Holz und Rinde fegt ſich eine 
harzige Subſtanz an, bie fonft als beutfher Sandarak in Anwenbung war. 
Der Wachholde: gehört zu den kraͤftigſten und nüglichflen einheimifchen Arznei- 
gewaͤchſen. Der fpanifhe Wachholder(J. Oxycedras), welcher in den vom 
mittellaͤnd. Meere befpülten fübeurop. Ländern waͤchſt, wird In biefen auf gleiche 
Weliſe benugt, auch erhält man Yon ihm das in der Thierarzneitunft geruͤhmte 

wle de Gade. Der virginifhe Wachholder (J. virginiana) wird in den 
Gärten häufig als Zierftrauch unter dem Namen rother Geber oder Eppreffe ange> 
pflanzt und feine langen grün bleibenden Zweige zu Todtenkraͤnzen benutzt. Der 
, Sevens oder Sadebnum (J. Sabina) iſt uefprünglich auf den Gebirgen Suͤd⸗ 
europas und Suͤddeutſchlands einheimiſch, wird aber häufig als Zierſtrauch, ber 
durch Befchneiden leicht in verſchiedene Figuren gebracht werben kann, in den Gaͤr⸗ 
ten angepflangt. Er iſt wegen Misbrauchs, den liederliche und gewiſſenloſe 
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Wachler 3 
perfonen damit treiben, beruͤchtigt und Begenfland ber Nolicei geworden. 
den Zweigen und Blättern iſt eine balſamiſch⸗ harzige Subſtanz In großer 
enthalten, auch — ein aͤtheriſches Dt daraus gewonnen, das haͤufig 


Anwendung 
— — Friedr. Lubw.), Profeſſor der geſchichte und Oberbibllo⸗ 
taͤt zu Vceslau, geb. 15. Apr. 1767 gu Gotha, wo fein 
nun. und Aſſeſſor bed Steuercollegiums war, empfing . 
—*2* durch gute Hauslehrer und beſuchte feit 1783 das Gymna⸗ 
Gotha, we die bergegtiche Bibliothek feine Vorliebe für Literargefchichte 
Sn Senn. wo er feit 1784 Theologie und — ſtudirte, lebte er 
ſchaftlich in dem gluͤcklichſten Vechältniften, bis ex einer jugendlichen Übers 
das Relegat erhielt, worauf er in Göttingen feine Studien fortfegte, 
— burſchikoſes Weſen ſich monche Unannehmlichkeiten zuzog. 
88 as Hauslehrer zum Regierungsrash Heufer in Rinteln gekom⸗ 
noch in demſelben Sahre eine außerordentliche Profeſſur an ber bafls 
* ſich daſelbſt und folgte im Yan. 1790 dem Rufe als 
Doch wancherlei Verdrießlichkeiten veranlaßten ihn 179% 
Die Deitte ehenlogifche Peofeffur in Rinteln anzunehmen, wo if 1707 zugleich 
die Peofeffue der Geſchichte nebſt ber Auf über bie Univerfitässbibliothet übers - 
tragen wurde. Nachdem er hier 1804 die theologiſche Doctorwürbe erhaltet, ward 
er noch im demſelben Jahre als Profefior der Philofoppie nach Marburg nerfegt, 
wo er Damm auqh die Behrflelle der bifkoriichen Wiffenfhaften erhielt und 1802 auch 
— — —— wurde. Als er 1805 einen Ru 
nach Heidelberg ausſchlug, ward er zum wirklichen Confiſtorialrath ernannt. Doc 
im J. 1815 folgte er dem Rufe als r ber Geſchichte und Conſiſtorialtath 
er Bing wo er im Mai 1824, mit Bindung von Gonfiftoriaigefchäften, 
mit Beibehaltung ber Pro Profeffur, zum Dberbibliotpelar ber koͤn. Univerfitäte 
* ernannt wurde. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann ex 1788 mit 
feiner Differtation „De Psende - Phoeylide”, auf weiche eine Reihe kleinerer und 
groͤßerer Schriften von Jahr zu Jahr folgten, unter welchen wir nur die wichtig⸗ 
Ren ausheben: , einer allgemeinen Geſchichte ber Literatur” (3 Bde, 
Lemgo 179396); ; "Xohorismen über bie Univerfitäten und ihr Verhaͤltniß zum 
Staate“ (Marb. 1802); „Handbuch ber allgemeinen Geſchichte bee literariſchen 
Cualtur (2 Bde, Marb. 1804-5); „Grundriß der Ältern, mittleren und neuern 
Zei” (Marb. 1806); „Lehrbuch ber Geſchichte (Bresl. 1817; 5. Aufl. 1828); 
„Borlefungen über die Geſchichte der beutfchen Nationalliteratur“ (2 Bde., Frankf. 
1818— 19; neue Aufl., 1834); „Philomathie“ (3 Bbe., Frankf. 1819— 21); 
Bo zit gran Fe 9 gearbeitete und im Werhältuifte zum Umfange überaus reich⸗ 
„Handbuch ber Befchichte ber Literatur” (Frankf. 1804), das er in der 
zeiten (A Bde., Srankf. 1822—24) und insbefondere in ber britten Auflage 
(4 Bbe., Lpʒ 1833) weienttich — feine treffliche „Befchichte ber hiſtori⸗ 
ſchen Forſchung und Kunft, feit ber Wiederherſtellung ber literariſchen Cultur in 
Europa’! (2 Bde. Gött. 181220); „Darſtellung ber pariſer Bluthochzeit 
(£pg- 18265 2. Aufl. 1828), und fein „Lehrbuch Der Literaturgeſchichte (Epz- 
gen — theologiſchen Annalen“ hat ee mit 1823 geſchloſſen. "Bus 
letzt hat WB, eine Sammlung feiner „Bermifchten Schriften” veranſtaltet, von 
meidger bis jegt ein Band (299.1835) exfchienen iſt, ber eingelne, meift ſchon früher 
erſchtenene biographiſche Auffäge enthält. SEB. iſt alo Hiſtoriker feines Stoffes wie 
ber Soem gleich Meiftee und — ge —— umfaſſende re 
yet Hat füch Das Mrthei fern — — erh — 
gen gehaltenes Kitschen und edle — für ihn einſtinnnig rag 
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— WoachsWachsbildnerelen 


\ 

WWachs iſt ein brennbares organifches Erzeugniß, das zum Theil aus Plants 
zen ſchwitzt (ber reifartige Überzug der Pflaumen, Flechten), ober aus ihnen ge⸗ 
wonnen werden kann (aus den Beeren ber Myrica cerifera), und hauptſaͤchlich 
von ben Bienen gefammelt und zu Honigzellen veratbeitet wird. Diefes Bienen» 
wachs ift gelb und mit Honig vermiſcht, und erſt durch Bleichen wich e6 ein und 
weiß. Um baffelbe zu bleichen, fchmelzt man das Wachs in verzinnten Keffeln mit 
Waſſer, gießt es in ein Holzgefaͤß, laͤßt bort alle Unreinigkeiten abfegen, zapft das 
Waſſer mittels eines Hahnes am Boden ab, und läßt dann durch einen hoͤhern 
Hahn das faft geronnene Wache in einen Trog mit Waflerllaufen, ſobaß es durch 
blecherne Durchfchläge auf eine Walze fällt, die immer gebreht wird, wodurch es 
Bandform erhält. Das gebänderte Wachs wird auf einem Viereck von Holz, wel⸗ 
ches man mit Leinwand uͤberſpannt, vier bis ſechs Wochen lang gebleicht, hierauf 
nochmals geſchmolzen, gebändert und gebleicht,. und erſt dann in Formen gegoffen, 
und kommt unter dem Namen Tafeln, Scheiben, Brote, ober in großen Bloͤcken, 
Marquellen genannt, in ben Handel. Das meifte Wachs liefern Rußland, Pos 
Ien, die Türkei, Griechenland, Ungarn, die Moldau und Walachei, Böhmen und 
Mähren, Preußen, Niederfachfen, bie Rheingegenden, Frankreich /Kleinaſien, 
Nordamerika und die Küfte von Guinea; für das befte gilt das fogenannte Land⸗ 
wachs in Lüneburg, Bremen, Hildesheim, Mecklenburg und Holftein; ihm zu⸗ 
naͤchſt ſteht das fchlefifche und Sächfifche. Das Wache wird zu Kerzen, Wachslich⸗ 
tern und Wachsflöden, zu Wachstaffet, Wachstuch oder Wachsleinwand, zum 
Boffiren (f. Wachsbildnereien), zur Malerei (f. Enkauſtik), in der Me 
dicin und zu-vielen andern Zwecken verwendet und bildet deshalb einen fehr bedeu: 
tenden Handelsartikel. 
Wachsbildnereien und Wahsfiguren waren ſchon bei Griechen 

und Römern gekannt. Das fich jeder Künftierphantafie fo willig ſchmiegende 
Wache ward im griech. Alterthum auf die mannichfaltigfte Weife benutzt; man 
bediente fich deffelben zu Abdruͤcken bei den Siegeln, der gefärbten Wachsſtifte bei 
der enkauſtiſchen Malerei, und des Wachsfirniſſes fr Marmorwände und Sta 
tuen ; auch gab es eine eigne Claſſe Künftler, von den Römern Sigillarli genannt, 
die mit den Bildhauern und Bildgießern durch bie nieblichften Wachsbildnereien 
nach größern Modellen, wobei wie nur an den wächfernen Amor in Anafreon’s 
Gedichten erinnern, gleichfam wetteiferten, und bei ben Griechen unter ber all 
. gemeinen Benennung Puppenbildner bekannt waren. Bei dem Schachfpiele bes 

"fanden die Figuren oft aus zierlichen Wachsbildchen. Bilder ſchoͤner Knaben, In 
Wache boffirt, verzierten Häufig die Schlafzimmer ber Griechen. Am meiften aber 
wurde die Wachsbildnerei zu Bünftlichen Zweigen, Krüchten, Blumen und Kräns 
‚zen angewendet. An dem Adonisfefte gebot die Sitte, dem Adonis in jebem 
"Haufe einen Heinen Garten von Blumentöpfen und Sruchtlörbchen aufzupugen, 
aber bei fo früher Jahreszeit war es ſelbſt dort faft unmöglich, biefe in der Natur 
zu finden, und Blumen in Töpfen gegogen, Getreide, Raute, zumellen Kränze, 
Fuͤllhoͤrner, Obſtſchalen und Fruchtſchnuͤre von Wachs erfegten den Mangel. Auch 
bei den Zaubergaufeleien des Altertbums wurden Wachsfiguren gebraucht. Der 
berüchtigte roͤm. Kaiſer Hellogabalus feste feinen Tiſchgenoſſen tantalifche Schau⸗ 
gerichte von Wachs vor, welche alle bie Leckereien täufchend nachbildeten, die er 
ſelbſt verzehrte. So wurden Wachsbilder immer nur zu Raufchungen oder zu nied⸗ 
lichen Kleinigkeiten gebraucht. Noch in ben Beiten der Kreuzzuͤge waren viele der hei⸗ 
lig verehrten Madonnenbilber zu Konflantinopel aus Wachs geformt und angemalt. 
est wird das Wachs zu Nachbildungen anatomifcher Präparate, oder um pomo⸗ 
logiſche Cabinete daraus zu formen, fehr paflend angewendet; auch zu plafltfchen 
- Studien und Übungen, fowie zu einen halberhobenen Portraits iſt das Wachs 
jehr geeignet; lebensgroße Wachsfiguren, die man jest in ganzen Sammlungen 
zeigt, treten aus bem eigentlichen Gebiete fhöner Kunſt. Ihre fprechende Ahnlich⸗ 
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keit kann zwar Staunen erregen, aber erfeeuend, mie ein echtes Kunſtwerk, wer⸗ 
den fie nie wirken. Befonders in Florenz bildet man gegenwärtig alle Theile des 
menfchlichen Körpers in gefärbtem Wachs, zum Behufe des Studiunks der Ana⸗ 
tomie, in ausgezeichneter Trefflichkeil. Den erſten Gedanken, Wachefiguren die⸗ 
ſer Art zu verfertigen, hatte gegen das Ende des 17. Jahrh. der Spitalarzt de No⸗ 
nes zu Genuaz doch machte ihm ſein Schuͤler in dieſer Kunſt, der Abbate Zumbo, 


ein Sicilianer, der ſich nach Frankreich wendete, den Ruhm dieſer Erfindung 


ſtreitig. Merkwuͤrdig find in dieſem Fache die Arbeiten von Ercole Lelli, Giovanni 
Manzolini und deſſen Frau, Anna Manzolini (geſt. 1755), welche ſonſt in dem 
Inſtitute zu Bologna aufbewahrt wurben und dann nach Paris kamen. Unter 
ben neuen Wachskuͤnſtlern zeichneten fi) aus: 2. Calza, Filippo Balugani und 
Ferrini. Der-berühmte Felice Fontana (f. d.) in Florenz erhob dieſe Kunft zu 
einem hohen Grade von Vollkommenheit. Vgl. Winkelhaufen’s „Ideen über 
bie befte Anwendung ber Wachsbildnerei, nebſt Nachrichten von ben anatomifchen 
Wachspraͤparaten in Florenz, und deren Berfertigung” (Frankf. 1798). Da 
nämlich anatomifche Präparate fo ſchwer zu erhalten find, fo wandte Fontana allen 
eiß an, dergleichen Stude in Wache nachzubilden, und es gelang ihm dieſes 
Unternehmen in hohem Grabe. Doc) waren groͤßtentheils nur die Eingemweibe und 
inneren Theile Gegenſtand biefer Präparate. Der Profector M. Vogt in Wittens 
‚berg verfuchte zuerſt nach genauen Zeichnungen auch bie Veräftelungen ber Gefäße 
und ber Nerven kuͤnſtlich fo barzuftellen. In Frankreich beſchaͤftigten ſich mit biefer 
Kunft Pinfon und Laumonier zu Rouen. Das Boſſirwachs wirb aus vier Theis 
len Wachs, drei Theilen weißen Terpenthins und etwas Baumoͤl ober Fett zus 
re und dann verſchiedentlich gefärbt. Das Grobe ber Figur 
wird mit ben Händen geformt; bie feinere Ausbildung gefchieht mit Griffen von 
Holz oder Elfenbein; auch gießt man Figuren In Formen von Gyps, bie aus meh⸗ 
sen Stuͤcken befichend, inwendig mit DI beftrichen und feſt zuſammengebunden 
werden, worauf das Wachs durch eine an den Füßen gemachte Öffnung in die 
Form gegofjen wird, die man, bamit es fich beſſer ablöfe, nachher in kaltes Waſſer 
wirft. Das Wache, deſſen fich die Bildhauer zu Modellen bedienen, befteht aus 
16 Zheilen Wachs, zwei Theilen Schuflerpedy und einem Theile Fett; ober 
aus zehn Theilen Wachs, einem Theile Terpenthin, ebenfo viel Schuſterpech unb 
ebenfo viel Fett; daffelbe wird bei langſamem Feuer gefhmolzen, wohl gerührt 
und durchgeſeiht, damit die Maffe dicht und ohne Luft ſei. Sehr pafiend iſt das 
Wachs zu Abdrüden in Stein geſchnittener Figuren, in welchem Falle man es auf 
folgende Weife bereitet: Zu einer Unze Jungfernwachs, das man In einem kupfer⸗ 
nen Gefäße langſam ſchmelzen läßt, thut man ein Quentchen fein gefloßenen Kans 
diszucker, eine halbe Unze noch einmal ausgebrannten Dfenruß und zwei bis drei 
Tropfen Terpenthin. Behufs des Abdruds waͤrmt man biefed Wachs und feuchte 
ben Stein ein wenig an. ' 

Wachsmalerei, f. Enkauſtik. 

Wachsthum nennt man die allmaͤlige Vergroͤßerung der organiſchen 
Koͤrper vermoͤge eines von innen nach außen wirkenden Triebes. Das Wachſen 
der organiſchen Koͤrper iſt bedingt durch Anziehung und Aufnahme des Nahrungs⸗ 
ſtoffes von außen, welchen der organiſche Körper aus innerer, eigenthuͤinlicher 
Kraft ſich aneignet und aſſimilirt, d. h. in die feiner Natur entſprechende organifche 
Maffe verwandelt; und in dieſer Affimilation und Vermehrung ber affimilirten 
Maffe befteht das Wachſen oder Wachsthum. Die Aufnahme des Nahrungsftofs 
fes von außen nennt man im Allgemeinen ſich nähren, im Befondern, bei Pflan⸗ 
zen einfaugen, bei Thieren frefien und faufen, bei Menſchen eifen und trinken; 
nur beim Mineral, infofern es fi) im Waſſer Eryftallinifch bildet und bildend 
waͤchſt, hat man dafuͤr noch keine befondete Benennung. Dem Proceffe der Eins 
faugung ſteht bei allen organifchen Weſen der ber Ausfcheibung gegenüber, welche 
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nichts Anderes als eine thellaetſe Aufiäfung ber orgamifhen Naſſe burch bie 
gebenden Eleminte I. Diefe Aufloͤſung iſt alfo ber Proceß, wodurch bie Eies 
mente ſich von den organiſchen Dingen nähen; denn wenn biefe nur dadurch forts 
beftchen koͤnnen, daß fie unaufhoͤrlich Nahrungesftoff an ſich reifen und ihn in Ihre 


. 
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Subſtanz verwandeln, fo koͤnnen auch bie Elemente auf keine andere Weiſt fortbe⸗ 


‚chen, als daß fie die verlorenen Beſtandthelle wieder erſetzen, welche fie in der 
Wechfelwirkung mit den organiſchen Dingen, und miteinander felbſt, biefen und 
. fich ſeibſt gegenfeitig entrifſen. Wie bad muͤßte 3. B. bie atmofphärtfahe Luft duech 


das Athmen unzähliger Thiere und Pflanzen, und fo auch Durch bie Unterhaltung 


des Feuers an unzähligen Punkten der Erdoberfläche, wodurch ihr das Sauer: 
ſtoffgas entriſſen wird, zerſeßt und entmiſcht, mithin zum ferneen Athmen amd 
Verbrennen ganz untauglich werben, wenn fie nicht durch ihre Thaͤtigkeit bie or⸗ 
gantichen Weſen, namentlich bie Pflanzen, und bie übrigen Elemente fortwähe 
eenb zur Ausfcheldung des Sauerſtoffs reizte und fo ben fortwährenden Betluſt 
auch fortwährend wieder erfehte. So iſt Alles im gegenfeitigen Mähren und Aus: 
ſcheiden, Wachſen und a Andgeben und Einnehmen des Nahrungeſtof⸗ 
fes begriffen, und das Fortbeſtehen, die Erhaltung aller Dinge iſt durch biefen 
Wechfelkampf bedingt. (S. Natur.) Ä 

Wachsthum im engern Sinne erfennt man an, wo durch Procefie der Ein⸗ 
faugung, Verdauung und Emährung bie Vergrößerung des organifchen Koͤrpers 
berotekt wird. Eine Vergröberung kann aber nur erfolgen, fo fange mehr Nabs 
tungsfloff aufs ober eingenommen und affimilirt als ausgefchieben wird. Während 
bes Wachsthums eined Dinges, 3. B. eine Thieres, muͤſſen alfo bie Proceffe bes 
Einfaugens, Verdauens und Ernaͤhrens das Übergewicht über bie Ausfonderung®: 
ober Ausicheidungsprocefie Haben. Alle diefe Proceffe, auf welchen das Wachs: 
chum beruht, werben, weil fie nur in ben pflanzlichen Theilen ober Syſtemen bes 
thietiſchen Organismus vorgehen und weil das ganze Leben ber Pflanze in biefen 
Droreffen befteht, die vegetativen ober pflanzlichen genannt. (S. Thier.) Ih⸗ 
nen find im thieriſchen Körper die eigenthuͤmlichen Functionen bes Thieres, Em: 
yfindung und Bewegung, entgegengefegt, und ba bie pflanzlichen Organe (Ver⸗ 
dauungs⸗, Ernaͤhrungs⸗ und Athemorgane) mit ben thieriichen Organen oder 
Syſtemen (dem Nerven: und Muskelſyſtem) in Wechſelwirkung flehen, fo werben 
die pflanzlichen Proceffe durch die thieriſchen nothwendig beſchraͤnkt. Se mehr alfo 
bie thieriſchen Syſteme fich ausbilden und vorwalten, deſto mehr wird das Wachs: 
thum begrenzt. Die Zeit des Wachsthums ber Thiere und Menſchen iſt das Su: 
gendalter. Im männlichen Alter bat das bemerkbare Wachsthum feine Grenze ers 
eeicht, welche nicht mehr uͤberſchritten wird; benn in biefee Epodye des Lebens 
wird bie pflanzliche Thaͤtigkeit durch bie thleriſche inſoweit beſchraͤnkt, daß bie Ein⸗ 
faugungs:, Berbauungss und Afftmilationsprocefie nur noch den Ausſcheidungs⸗ 
vorgängen das Gleichgewicht Halten; im hohen Alter endlich gewinnt bie ausſchei⸗ 
dende Thaͤtigkeit bie Oberhand, das Wachſthum wird ruͤckgaͤngig, ber Körper 
fhrumpft zuſammen, und zuleßt erfolgt ber Tod, d.h. die Elemente fiegen über 
bie Kraft des Organismus, loͤſen ihn auf, und jedes nimmt bie Beflandtheile, die 
ihm bei dee Bildung des Organismus enteiffen wurden, wieder in ſich zuräd. 
Aus biefer Anficht geht hervor, daß das Wachsthum eigentlich Attribut ber Pflan⸗ 
gennatur iſt, und daß das Thier nur wählt, infofern es die Pflanze in fich aufge: 
nommen bat. Je allmaͤliger daher oder langſamer in einem Thiere ſich bie thieri⸗ 
ſchen Syfteme und Verrihtungen, welche das Wachſen befcheänten, ausbilden, 
befto Länger dauert das Wachsſsthum. Erſteres ift aber bei dem Menfchen der Fall 
und deshalbd bie Dauer feines Wachsthums bie Längfle. Bei den Waſſerthleren 
hat die Dauer des Wachsthums Beine beflimmte Grenge, weil bei ihnen bie thleri⸗ 
ſchen Organe noch auf einer niedern Stufe ſtehen, mithin den -vflanzlichen Trieb 
nicht genug befchränten Können. Daher wachſen die Fiſche, welche im Ganzen ein 
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bedeutendes Alter erreichen, faſt während ihrer ganzen Lebenszeit. Schwerer find bie 
organifchen Geſetze audzumitteln, nach welchen fich bie räumliche Grenze bes Wachs⸗ 
thums, d. h. bie beſtimmte Größe bei ben verfchlebenen Thiergattungen richtet. 

Wenn nun nad) Obigem das Wachsthum Attribut der Pflangennatur, d.h. 
eigenthuͤmliche ober wefentliche Function ber Pflanze iſt, fo folgt, daß das Wachs⸗ 
tbum der Pflanzen nur in ihrem tobähnlichen Winterfchlafe aufhört, da das Les 
ben derfelben fi) nur im Wachen, d. b. im Erzeugen pflanzlicher Maffe, äußert. 
Gleichwol iſt auch bei ber Pflanze eine Befchränkung bes Wachſthums bemerkbar, 
und biefe Befchränkung kommt von der Blüte, bis zu welcher das Wacsthum bie 
Richtung nach außen bat, indem fich die Pflanze vor ber Blütezeit im Stängel 
in die Länge ausdehnt, und im treibenden Laube nad) allen Seiten ausbreitet. 
In der Bluͤte ift das Wachsthum befchräntt; nach ber Bluͤte dauert daſſelbe 
zwar noch fort, aber in einer entgegengefegten Richtung ; bie Pflanze wächft näms 
lich gleichſam in ſich zuruͤck, concentrirt ihre Säfte in ber fich bilbenben Frucht, und 
wird im Samen, ber, wie bie Blüte und Frucht, bie ganze Pflanze in fich dars 
ſtellt, auf den kleinſten Raum zurüdgeführt. In ber Blüte hat fich aber bie 
Pflanze zur thieriſchen Natur hinaufgefteigert ; daher wird ſelbſt in ben Pflanzen 


das Wachsthum durch das Thieriſche beſchraͤnkt, wodurch bie Allgemeinheit dieſes 
Naturgeſetzes noch mehr beſtaͤtigt wird. 


Zu ben aͤußern Bedingungen des Wachsſthums gehört vorzuͤglich bie Wärme, 
wie es denn allgemein bekannt ift, daß warmes Wetter die Vegetation, d. h. das 
Wachsthum ber Pflanzen, befördert, Kälte bagegen zuruͤckhaͤlt. Auch das Wachs⸗ 
thum der Thiere und Menſchen wird bucch Kälte gehemmt, was man 3. B. an ber 
Heinen Statur ber noͤrdl. Völker wahrnimmt. Erſetzen auch die Thiere durch ei⸗ 


genthuͤmliche innere Wärme ben Mangel der aͤußern und ſteigert ſich auch das Vers 


mögen bes thieriichen Organismus, Wärme zu erzeugen, in gleichen Werhältniffe 
mit der Kälte bes Klima, fo werben doch, ba es bie pflanzlichsthierifchen Drgane find, 
welche bie innere Wärme hervorbringen, durch die Anſtrengung biefer Drgane im 
Kampfe gegen die aͤußere Kälte die zum Wachsthume weſentlich nothiwenbigen Pros 
ceffe aufgehalten. Die andern Bedingungen für das Wachsthum ber Pflanzen 
find einerfeits Feuchtigkeit, anbererfeits die gute Weichaffenheit des Bodens ober 
Erdreichs, worin fie wurzeln. Dieſe legten Bedingungen laſſen ſich aber auf Eine 

ruͤckführen, nämlich auf das Dafein genugfamen und ber befondern Natur ber 

flangengattungen entfprechenden Nahrungsftoffes,, ber ſowol in ben verfchlebenen 
Arten des Düngers enthalten iſt, als auch ins Waſſer ſelbſt befleht, weiches kei⸗ 
neswegs blos Vehikel des Nahrungsſtoffes ift, ba man weiß, daß Pflanzen, mit 
der Wurzel in bloßes Waſſer geftelt, ſich vollſtaͤndig entwideln können. Das 
Licht hingegen ſcheint Beine unbedingt nothwendige Bebingung bes Wachsthums 
zu fein, da die Pflanzen auch an dunkeln Orten, z. B. in Kellern, gut wachſen. 
Zu einem normalen Wachsthum gehört ein gewiſſes Maß ber äußern Bebinguns 
gen, im Verhältniffe zur befondern Natur ber organiſchen Dinge. Daß z. B. ein 


. zu fetter Böden bei reichlicher Feuchtigkeit und zu viel Wärme das Wachsthum dies 


ler Pflanzenarten überteeibt, wobei die Organe und been Subſtanz nicht bie ges 
hörige, naturgemäße Confiftenz ober Reife erlangen können, weil unter foldyen 
Umftänden der Trieb des Stängels und bes Laubes, die vorzugsweiſe Organe des 
Wachsthums find, auf Koften ber Blüte und noch mehr ber Frucht beguͤnſtigt wers 
ben muß, iſt leicht zu begreifen. Andere Erfcheinungen In Beziehung auf bas 
MWahsthum ber Thiere und Menfchen, 3. B. daß durch viele Bewegung, durch 
große Reizbarkeit des Nervenſyſtems und vieles Denken, ſelbſt bei guter Koſt, in 
ber Regel Magerkeit bes Körpers bedingt ift, welche baher fowol bei Lebensarten, 


die ſchwere Börperliche Arbeit mit fich bringen, als bei folchen flattfindet, bie mit 


vieler Seiftesaniteengung verbunden find; daß im Begentheil bei vieler Ruhe des 
Geiſtes, Gemuͤths und Leibes, wozu phlegmatifche Temperamente geneigt find, 
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zumal in Verbindung mit reichlicher Koft, bie Sorpulenz, b. h. bie Production 
der organtfchen Muffe, beguͤnſtigt wird, daß heftige Gemüthsbewegungen,, ftarke 
Leidenfchaften, zumal wenn fie oft ertegt werden, bie Gefundheit nothwendig ſtoͤ⸗ 
ten müflen, und viele andere hierher gehörige Erfcheinungen erklären fich leicht aus 
bem in dieſem Artikel entwidelten gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der pflanzlichen und 


thiertfchen Natur, welche im thierifchen Organismus in fleter und inniger Wech⸗ 


ſelwirkung begriffen find ‘und auf deren harmoniſchem Wechfelfpiele bie Geſund⸗ 
beit beruht. 
| Wacht nennt man einen Haufen bewaffneter Leute zur Handhabung ber 
öffentlichen Sicherheit im Frieden und gegen die Annäherimg bes Feindes im Kriege. 
(3. Feld wacht.) Die Zahl der dazu beftimmten Soldaten oder Bürgergarben 
hängt von ihrer Beflimmung und von ber Zahl ber einzelnen Punkte ab, welche 
mit Poften oder Schildwachten befegt werben follen. In einer Zeflung.unterfcheis 
det fich die Wacht in Thorwachten, an den Ausgängen, und in bie Hauptwacht, 
die immer auf einem freien Plage fi befinden und nie unter 100 M. ſtark fein 
muß, um bei einer Überrumpelung kräftigen Widerſtand Leiften zu koͤnnen. 
Wachtel (die) ift ein dem Mebhuhn verwandter, aber kaum halb fo großer 
hühnerartiger Vogel, ber gleich diefem von Körmern lebt. Die Wachtel ift fehe 
ſcheu, zieht Uber das Mittelmeer und Hält fich an den ital. Küften, beſonders auf 
Capri, ſowie im ſuͤdl. Rußland in großen Schwärmen auf, wo fie in Wachtelnegen 
gefangen, in Faͤſſer verpadt in den Handel gebracht werben, da ihre Fleiſch fehr 


angenehm fhmedt. Ihr Gefang, der Wachtelfhlag, ber ungefähr wie But 


ben Ruͤk, Dic cur hic u. f. w. Eingt, hat zu einer Menge Deutungen Veran: 
laſſung gegeben. | 

Wachteln nennt kleine dreipfuͤndige Handgranaten, welche aus 60: und 
100pfündigen Mörfern, auch aus Steinböllern geworfen werden. In einen 
6Opfünbigen Dörfer werben beren 40, und in einen 100pfündigen 60 Stud ges 
Inden. Sie dienen hauptfächlih, um vor Anfang eines Sturms ben Feind aus 
dem verdeckten Wege zu treiben, oder auch die ausgeftelten Keuerpoften zu verjagen. 
Ihr Erfinder iſt der franz. Artilferieofficier Vergueil; ſchon 1758 wurden fie auch 
in Oſtreich gebraucht, befondere Berühmtheit erlangten fie aber baburch, daß Lou: 
bon durch ihre Wirkung im Kriege gegen bie Türken, 1789, Belgrad bezwang. 

Wächter (Georg Phil. Ludiv. Leonh.), nach feinem Schriftftelleenamen 
Veit Weber, geb. zu Ülgen 1762, verdankte feinen Vater, welcher Prediger 
an ber Michaelskicche zu Hamburg war, ben erſten Unterricht und fludirte nach 
befien Wunfche Theologie in Goͤttingen, wo er fich aber auch viel mit altdeutfcher 
Kunft und Literatur befchäftigte. Hierauf lebte er in feiner Vaterſtadt ale Candi⸗ 
bat, ohne ein geiftliches Amt erhalten zu haben, welches fich vielleicht aus ber zu 
offenen Gradheit feines Charakters erklären läßt. - In dieſe Zeit fallen bie erften 
Bände feiner „Sagen der Vorzeit” (1787 — 98). W. betrat darin als Erzähler 
die Bahn, die Goͤthe mit feinem „Goͤtz“ für das Drama eröffnet Hatte, und man 
konn fagen, baf bie Ritterromane, welche von jest an Deutfchland uͤberſchwemm⸗ 
ten, größtentheils von feinen „Sagen ber Vorzeit” ausgegangen find. Er hatte 
ſich mit dem Geiſte dee Vorzeit bekannt gemacht; es blickte durch biefe Dichtungen 
ein echtes deutſches Gemuͤth hindurch, und man kann ihm das für biefe Zeit bebeu: 
tenbe Zob einer gewiſſen Driginalität nicht verfagen. Indeſſen find die diei erften 
Theile den ſpaͤtern weit vorzuziehen, in welchen fich, wie z. B. im „Bemgerichte”, 
nicht felten eine ermübende Trockenheit zeigt. Überhaupt verlegt W. bei feinem 
Streben nad) innerer Wahrheit oft ohne Noth den Wohllaut und gefällt fich im 
Grellen und Harten. Im 3. 1792 nahm er Dienfte unter ben hanoͤver. Truppen 
und machte mehre Kelbzüge gegen bie Franzoſen mit, bei welchen ee ſich buch Muth 
und Seiftesgegenwart auszelchnete und bei Mainz verwundet ward. Im folgen: 
ben Jahre erſchienen feine „Yolsfchnitte”, bie Betfahrt des Bruders Gramfalbus 
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enthaltend ' und 1794 bie „Hiſtorlen“, deren erſter Theil die Gründung ber 
Bürgerfeeiheit Hamburgs behandelt. Jene „Holzfchnitte” find in ihree Gattung 
vorzüglicher als das Iegtgenannte Werk; aber auch dort findet man eine Menge 
Härten und Unebenheiten, fuͤr welche der Fleiß nicht entſchaͤdigt, mit welchem er 
die Formen und Gebräuche ber damaligen Zeit ſtudirt und ſelbſt in Noten er= 
Iäutert hat. Bei feiner Zuruͤckkunft aus bem Selbe warb er Mitarbeiter an ber 
Erziehungsanftalt bes Profeſſors Voigt, die er, als Voigt 1814 einem Rufe 
nach Riga folgte, mit Gluͤck fortfegte. Sm Befreiungsktiege 1813 gab er unter 
ben Vertheibigern Hamburgs Proben feiner Aufopferung und feines Muthes. 
Noch tft von ihm das Schaufpiel „Wilhelm Tell“ zu erwähnen, welches vor dem 
Schiller ſchen „Zell“ 1808 erſchien. Die Charaktere find darin ziemlich gut 
gehalten; man findet ſchweizeriſche Natur und Örtlichkeit darin, und ſieht, daß 
ex allerdings biefen ſchoͤnen Stoff mit Liebe behandelt, wenn auch nicht durch⸗ 


en bat, 

Wächter (Karl Georg von), Kanzler der Univerfität zu Tübingen, wurbe 
am 24. Dec. 1797 zu Marbach am Nedar geboren, wo fein Vater, der nachma⸗ 
lige Oberconſiſtorialdirector Eberhard von W., ein ausgezeichneter Juriſt, das 
mals Oberamtmann war. Koͤrperlich rüftig ausgebildet, befuchte er von feinem 
10. Jahre an bie Schule zu Eßlingen, wohin fein Vater als Rath bei dem borti= 
gen Eriminaltribunal gefördert worden war, und holte hier das Verfäumte bald 
nah. Schon 1811 vertaufchte er Eflingen mit Stuttgart, wohin fein Vater ver⸗ 
fest wurde, und befuchte nun bis 1815 das dortige obere Gymnaſium. Als er bie 
Univerfitär beziehen follte, gab bes Vater feinen dringenden Wünfchen nad), und 
geflattete ihm, bie Theologie, wozu er beflimmt war, mit ber Rechtswiſſenſchaft 
zu vertaufchen, und fo bezog er Oſtern 1815 die Hochfchule zu Tübingen. Nach 
mehrjährigen Aufenthalte daſelbſt fegte er feine Studien bis zum Herbſt 1818 In 
Heidelberg fort. Er lebte während biefer Zeit unter angeftrengter Arbeit, ohne bie 
vielen Genüffe zu verfchmähen, welche das Stubentenleben barbietet. Am Schluſſe 
feiner Studienjahre beſtimmte er fich zur akademiſchen Laufbahn. Diefem Plan 
traten indeß anfangs Verhaͤltniſſe entgegen, und flatt, wie er gemünfcht hatte, 
feine Studien noch einige Zeit fortfegen zu duͤrfen, wurde er veranlaßt, 1818 bie 
Prüfung bei der-Kacultät in Tübingen und bie praktiſche bei dem Obertribunal im 
Stuttgart zu beftehen. Im März 1819 wurde er ſodann als Oberjuſtizafſeſſor 
bei dem Appellationsgerichtshofe zu Eßlingen angeftellt; doch ſchon 1820 folgte er 
benz Rufe al6 außerorbentlicher Profeffor der Rechte nach Tuͤbingen, wo feine Vor⸗ 
leſungen über roͤm. Recht, Strafrecht und würtemberg. Privatrecht zahlreiche Zus 
börer fanden. Er wurde 1822 ordentlicher Profeffor, erhielt bie juriſtiſche Doctor⸗ 
mwürbe und verwaltete feit 1825 mehre Jahre hindurch das Rectorat ber Univerfis 
tät, indem ihm baffelbe waͤhrend ber damals über Tübingen verhängten außeror: 
dentlichen Maßregeln mehrmals psolongirt wurde. Bei Einführung der neuen, 
nachher wieder aufgehobenen Drganifation, im J. 1829, welche in bem Kanzler 
bie Sunctionen des Rectors und bes Kanzlers vereinigte, ward W. auf brei Sabre 
zum Vicekanzler ernannt, nahm jedoch ſchon im Herbſte 1830 feine Entlaffung 
von diefem Amte, theils um fich ungeftört feinen wifienfchaftlichen Arbeiten und 
feinem Lehrerberufe wibmen zu innen, theil® weil er von ber damaligen Abs 
miniſtration der Univerfität entfernt zu bleiben wünfchte. Bu Oftern 1833 
folgte er dem Rufe als Profeflor der Rechtswiffenfchaften nach Leipzig, kehrte 
aber, zu feiner jegigen höhern Würbe berufen, 1836 nach Tuͤbingen zuruͤck. Uns 
ter feinen Schriften , bie ihm einen großen Ruf in Dentichland erwarben, erwaͤh⸗ 
nen wir fein „Lehrbuch bes roͤm.⸗ beutfchen Strafrechts” (2 Bde., Stuttg. 1825 
— 236); „Die Strafarten und Strafanftalten des Koͤnigreichs Würtemberg nach 
ber aͤltern md neuern Praxis und Geſetzgebung bargeftellt” (Tb. 1832), und 
„Abhandlungen aus dem Strafrechte” (Bd. 1, Lpz. 1835), Auch lieferte er ſchaͤtz⸗ 


— 
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bare Beltraͤge in das vom 14. Bande an von ihm in Verbindung mit Linde, von 
Loͤhr, Mittermaier, Muͤhlenbruch und Thibaut herausgegebene „Archiv für civi⸗ 
liſtiſche Praxis“ und in das von ihm vom 11. Bande an, früher mit Mittermaier 
und Roßhirt, jegt mit Abegg, Birnbaum, und Mittermaler heraus: 
gegebene „Neue Archiv des Triminalrechts“. Endlich gründete er mit Mohl, 
Rogge, Schrader, Scheurlen und R. Wächter die „Keitifihe Zeitſchrift für 
Rechtswiſſenſchaft“ (Tüb. 1826 fg.). 
Ä Wachtm eiſter heißt bei ber Cavalerie ber erſte Unteroffizier einer Esca⸗ 
bron, der den Meinen Dienft beforgt. — 
Wachtſchiff nennt man ein Schiff, das vor ober neben einer Flotte, bie 
vor Anker liegt, in der See kreuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, und Signale 
gibt, wenn fremde Schiffe fich in der Ferne fehen laſſen. Auch ſolche Schiffe, weiche 
am Eingange eines Kanals ober in der Durchfahrt einer Meerenge, z. B. im 
Sunde bei Helfingdr, ſtationirt find, um Acht zu geben, daß bie durchfahrenden 
Schiffe ben gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wachefchiffe. 
Wachtthuͤrme, f. Martellos. — 
Wadenroder (Wild. Heinr.), ein mit Hardenberg: Novalls verwand 
Genius, ber ebenfo früh als Jener von ber Erde ſcheiden mußte und uns nur we⸗ 
nige, aber vielverfprechende Proben feines liebenswuͤrdigen Geiſtes, welche auch 
nicht ohne Einfluß auf andere Geiſter geblieben find, hinterlaſſen bat, wurde 
1772 zu Berlin geboren, wo fein Vater Geheimrath und Buͤrgermeiſter war. 
Früh gewann er einen gleichgefiunten Freund in Ludw. Tied (f. d.), mit wel⸗ 
chem er einen Theil der Schuffahre in Berlin und die Univerſitaͤtsjahre in Halle 
verliebte. Nach vollendeten Studien ward er als Mefesendar bei dem Kammer⸗ 
gerichte in Berlin angeftellt. Sm 3.1797 erfchienen von ihm bie „DerzertSergiefuns 
gen eines kunſtliebenden Kloſterbruders“, an welchen Ried vielen Antheil hatte. Diefe 
Uterariſche Erſcheinung ward in Deutfchland, befonder& aber in Rom’ von ben das 
feloft lebenden deutfchen Kuͤnſtlern, mit enthufiaſtiſchem Beifall aufgetommen und 
brachte bie bereitö Wurzel faffende Vorliebe für die ältern Meifter und ihre Werke 
ber Entwickelung näher. Der in dieſer Schrift herefchende Geiſt drang mit lebens 
diger Beredtſamkeit auf andaͤchtige Begeifterung und religiöfe Gefühle. Dabei 
empfahl der Verfaſſer mit eindringlicher Wärme das Studium ber meiſt vernach⸗ 
Kiffigten Künftiergefchichte. Seine „Kranz Sternbald’s Wanderungen‘, berauss 
gegeben von 2. Tieck (1798), wurde er durch Krankheit, der ee 1798 unterlag, 
herauszugeben verhindert. Unbeſtimmte Sehnſucht und bie Glut feiner in der 
Kunft ſchwelgenden Phantafle hatten ihn vor der Zeit verzehrt. Ex leitete mit feis 
nem Sreunde eine Richtung ein, die bie neuere Kunft hindurch gehen mußte, um 
‚ ben verlorenen vechten Weg wieberzufinden. Seinen Nachlaß gab Tieck 1799 in 
ben „Phantafien über die Kunſt“ heraus, In welchen ber erfte und flmfte Auffas, 
nämlich die Schilderung, tie bie alten deutfchen Kuͤnſtler gelebt haben, und bie 
Deterslichhe, von WB. herrühren. Ä 
aderbarth (Aug. Sof. Ludw., Graf von), ein originelle Sonberling, 
geb. 7. März 1770 zu Kutſchendorf in der Niederlauſitz, ſtammt aus einer alten 
Familie, die ihren Sig auf den Familiengute Kogel im Herzogthume Sachſen⸗ 
Lauenburg hatte. Seine erfle Erziehung empfing er im dlterlichen Haufe; dann 
befuchte er bie Stadtſchule in Muskau und die lat. Schule zu Kamenz, ſtudirte 
hierauf zwei Jahre in Wittenberg unb ebenfo lange in Göttingen, und erwarb ſich 
heran Achtung und Freundſchaft. Nachdem er noch ziemlich ein Fahr in Leipzig 
äugebracht hatte, bereifte er England, ging nach Amerika, nad) Oftindien, und 
kehrte über England in fein Vaterland zuruͤck, wo er fich abwechfelnd in Wien und 
Dresden aufhielt. Won da machte er wieder mehre Reifen, unter Anberm nach 
Italien und in bie Tuͤrkei. Seit 1801 wohnte er größtentheils zu Hamburg und 
Ratzeburg; fpäter machte, er Meifen nach Paris, mo er wegen einer ungeheuern 


, 
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Sebfoberung am Sachſen⸗ LDauenburg und Hanever, bie er ſchon vergeblich beim 
Meichskammergerichte zu Wetzlar, wie amd) wieder ueuerdings angebracht, mit 
dem Kalfer Napoleon ſeltſame Auftritte Hatte, ba diefer ihn immer mit leeren Ver⸗ 
ſyrechungen hinhielt. Gett 1812 tebte er wieder meiſt in und um Hamburg, fpäs 
tee bei Dresden auf einem Weinberge, Wackerbartheruhe“ genannt, mit Kunft 
und Wiffenfchaft befäyäftigt, yugleich für bie leibende Menfchheit forgend. Ae 
Schriftſteller ſchreibt er ſich Auguſt Raugrav von Waderbarth, und wir gedenken 
hierbei nur feiner „Geſchichte der großen Teutonen“ (Hamb. 1821). 

Bade wird der hervorſpringende hell bes Unterſchenkels genannt, welcher, 
an dem hintern Umfange deſſelben gelegen, durch ben, fogenannten Zwillings⸗ 
mmusEel ber Wade und den eigentlichen Wahenmuskel gebildet wird, nach oben in 
bie Knickehle, nad) unten in die fogenannte Achilesfehne, bie ftaͤrkſte Sehne des 
ganzen menfchlichen Körpers, übergeht, fi vorzuͤglich bei Leuten, welche häufig 
bie Muskeln ber untern Gliebmaßen anſtrengen müffen, entwickelt zeigt und bet 
dem weiblichen Geſchlecht eine allmaͤlig ſich abflachende, mehr laͤngliche, weniger 
eckige Form hat, als dies Hei mustuldien Männern der Fall zu fein pflege. Zus 
meilen und zwar vorzugsweiſe bei Weibern und Mädchen, des Nachts und nach 
ftattgefundenen Erkältungen, bei ımeegelrhäßigem Blutumlaufe, werben bie 
Muskeln ber Wade von hoͤchſt ſchmerzhaften Zuſanmenziehungen befallen, die 
unter dem Namen des Wadentrampfes bekannt find, aber auf fleißiges 
Frottiren und Wafchungen mit Rum, Arak und bergf. in ber Hegel bald weichen, 
übrigens auch durch das Umbinden eines Schwefelfadens um bie Wade verhätet 
werden follen. E 

Wadzecs anſt alt in Berlin. Diefeam 3. Aug. 1819 gefliftete Erzie⸗ 
hungsanftalt fr arme huͤlfloſe Wallen vereint alfe Vorzuͤge der in den großen 
Städten des ſuͤdl. Europas für nochwendig erachteten Findelhaͤuſer, ohne deren 
Übelftände zu theilen. Gegenwaͤrtig befinden fich in dieſer Anſtalt 400 Kinder, 
theils vater und mutterloſe Waifen, theild Rinder verarmter Hitern, bie von der 
Gemeinde fonft nicht untergebracht werben koͤnnten. Die Zöglinge empfangen von 
der zarteften Kindheit an die forgfamfte Pflege und auch hinſichtlich der Geiſtes⸗ 
und Herzendcultur wirb Alles aufgeboten, um fie für bas bürgerliche Reben tüchtig 
zu machen und die Übelftände, die ihre Geburt hervorrief, auszugleichen. Die Ans 
ſtalt Boftet dem Staate nichts; fie beſteht Lediglich durch milde Beiträge, und ber ebfe 
Stifter berfelben, ber am 2. Mai 1822 verftorbene Prof. Wadzeck, Hatte nicht 
blos das Verdienſt gehabt, ben Plan zu entwerfen und das Werk ins Leben gu rus 
fen, fondern auch im Publicum den Sinn für Aufrechehaltung befielben zu ers 
wecken. Nach feinem Tode keitet ein Vorſtand von 10, unter ben Unterſtuͤtzern des 
Inſtituts ermählten Perfonen bie Derbeifhaffung und Verwendung der Mittel; 
70 Frauen und 30 Jungfrauen aus ben verfchiebenften Ständen führen fiber bie 
Mädchen die fpecielle Aufficht und unterrichten biefelben in weiblichen Handarbei⸗ 
ten. Das Protectorat der Anſtalt haben bie Kronprinzeſſin und bie Prinzeffin 
Alerandrine, Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗ Schwerin übernommen. Nach 
bee letztern führt die Alexandrinenanſtalt, ein Nebeninftitut, den Namen, das 
ben Zweck bat, aus ben bereits erzogenen und erwachfenen Dräbchen gute Kinders 
wärterinnen zu bilden. Zum Beſten der Anflalt erfcheint. das, Neue berfiner Wo⸗ 
chenblatt“, weldyes ebenfalls vom Stifter des Inſtituts gegruͤnbet ward. Auch die 
Singakademie trägt burch die Aufführung von Oratorien zum Beſten ber Wad⸗ 
zeckſsanſtalt viel zur Unterſtuͤtzung derfelben bei. 

Waffen, im Altbeutfhen Wapen, hießen urſpruͤnglich blos diejenigen 
Stüde der Kuͤſtung des Kriegers, welche ihn gegen feindliche ung ſchuͤtzten; 
zum Angriff diente das Gewehr, das nach feiner verfchiebenen Weflimmung zum - 
Schießen, zum Stechen ober fuͤr ben Hieb unterſchieden warb. Die Lateiner mach: 

ten bingegen keinen Unterfhieb; arma nannten fie bie ganze Bewaffnung, bie 
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ſchuͤzende wie bie verletzende. Die Franzoſen unterſchieden früher ebenfalls armure, 
den Harniſch, Schild und Helm, von armes, worunter fie Speer, Lanze, Streit⸗ 
axt, Schwert, Stoßdegen und Dolch verſtanden. Später iſt mit dem Harniſch 
auch die Verſchiedenheit der Benennung verſchwunden und es wich jetzt ſogar der 
doppelte Kuͤraß unter dem Namen armes ober Waffen begriffen. Die neuem. 
deutſchen Schriftfteller haben dies nachgeahmt und bezeichnen mit Waffen Altes, 
was zum Angriff dient, mit dem Namen Gewehr aber blos die Flinte und den Ka= 
rabiner, obgleich bei der Reiterei noch das Commando: „Gewehr auft” für das 
Ausziehen bes Saͤbels uͤblich iſt. Unrichtig erfcheinen daher bie Ausdruͤcke Feue r⸗ 
waffen und Waffentehre, unter welchen letztern auch das Geſchüͤtz (f.d.) 
mit begriffen wird. Noch unrichtiger gebraucht man bie Benennung Waffen fire 
bie Drei verfchiebenen Truppenarten: Infanterie, Cayalerie und Artillerie. Das 
Dauptwerk über das Geſchichtliche ber Waffen iſt Meyrid’s „Critical inguiry into 
ancient armour and weapons of war” (3 Bde., Lond. 1824, Fol.). - 
Waffenplag (place d’armes) heißen die ein= und ausgehenden Winkel 
bes bedeckten Weges bei Feſtungen, weil fie zur Unterflügung beffelben bienen und 
in ihnen die zu den Ausfällen beſtimmten Truppen verfämmelt werden. Inden 
Laufgräben werden auch) die Parallelen mit diefem Namen belegt, weil fich in den⸗ 
felben die Belagerer zur Gegenwehr gegen bie Ausfälle bee Befagung aufftellen, 
und bie zum Sturm auf dem bebediten Dege Commanpirten verfammeln. Endlidy 
nennt man Waffenpläge diejenigen Seftungen, welche durch ihre Lage und Größe 
ſich zu Niederlagen ber Kriegsbeduͤrfniſſe eignen. 
Wage ift ein mechanifches, auf der Lehre vom Hebel (f. d.) beruhendes 
Werkzeug, das Gewicht ber Körper zu beflimmen. Es gibt zwei Arten ber Wage: 
die alte ober Schnellwage und bie neue ober gemeine Wage. An der ungleich⸗ 
armigen ober Schnellwage kann einerlet Gewicht in verfchiedenen Entfernungen 
von der Unterflügung verfchledenen Laften das Gleichgewicht halten, da ſich denn 
- an ber vom. Schnellwage das Gegengewicht am langen Arme, an ber ſchwed. oder 
dan. aber ber Ring des Wagebalkens verfchteben läßt. Die gemeine Wage beſteht 
aus einem gleicharmigen Hebel, Wagebalken genannt, der genau in der Mitte 
fo aufgehängt ift, daß er fich frei um feine Achfe bins und herbewegen kann. Von 
bem Ende jedes Arme hängt eine Schale herab, um das Gewicht und die zu 
wöägende Sache hineinlegen zu Binnen. Das Ganze, wenn es ruht, muß ſich 
genau das Gleichgewicht halten. Beſchwert man mun bie eine Schale mit einen 
GSegenftande von beliebigem Gewicht, fo wird das Gleichgewicht der Wage auf⸗ 
gehoben, und man wird, um ed wieberherzuftellen, in bie andere Schale ein 
gleich ſchweres Gegengewicht legen müflen. Kennt man nun die Schwere biefes 
Gegengewichts, fo erfährt man dadurch zugleich die des Körpers in der andern 
Scale. Um genau zu wiſſen, wann ſich die Wage im Gleichgewicht befindet, ijt 
auf dem Wagebalken, und zwar gerade über dem Schwerpunft, an welchem er 
hängt, eine Spige, Die fogenannte Zunge, im rechten Winkel angebracht. Steht nun 
bie Zunge fenkrecht inne, fo ift Dies ein Zeichen, daß der Wagebalken fich in horizon⸗ 
taler Lage, d. h. im Gleichgewicht befinder. Die hydroſtatiſche Wage iſt eine ges 
meine Wage, nur von größerer Seinheit und Empfindlichkeit. 

Wagen gebrauchte man nad) dem Zeugniffe Mofis zuerfl in Haypten. Die 
Griechen laſſen fie von Erichthonius, dem vierter Könige ber Athener, erfinden, 
ber ſich eines folchen bedient haben fol, weil er lahm war. Die zwelrabeigen 
Magen mögen bie erflen geweien fein; doch gebenkt ſchon Homer auch ber vier: 
täbrigen, deren Erfindung man ben Phrygiern zufchrieb. Ein Gegenſtand des 
Lurus wollten die Wagen lange nicht werden, indem man bie Sänfte und das Reis 
ten al& bequemer und anfländiger vorzog. Dagegen wurben fie felihzeitig im Kriege 
gebraucht, und ſchon Moſes erwähnt dee Rüftwagen bes Pharao. Bel den 
Griechen fol Theſeus bie Streitwagen eingeführt haben. Die Pferde waren 
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mit Eiſenſchuppen bedeckt, vorn an der Deichſel befanden ſich Spieße, und an den 
Seiten der Wagen und unterwaͤrts gingen Sicheln aus. Mit ſolchen Sichelwagen 
fuhr man in bie Reihen ber Feinde. Übrigens bedienten bie Griechen ſich zweiraͤ⸗ 
driger Wagen, auf denen die Krieger ſtanden und von denen aus ſie ihre Wurf⸗ 
ſpieße warfen. Diefe Wagen waren hinten offen und die Räder niedrig. Huch bie 
Römer bedienten fich frühzeitig ber Wagen und bereits in den 12 Tafeln wird bie 
Arcera erwähnt. Nach dem Gedrauche, wozu fie die Wagen beflinfmten, gaben 
fie denfelben verfchiebene Benennungen, wie Carpentum, ein zweirädrige® Fuhr⸗ 
wert mit gewoͤlbter Bedeckung, deffen ſich befonders bie roͤm. Damen bebientens 
Carraca, eine Art Staatswagen mit vier Mädern (f. Kutfche); Cisium, 
Essedum uw. f. w. waren Benennungen für andere Arten Wagen. Zur Fortbe⸗ 
wegung der Wagen bedient man ſich vorzugsmeife ber Pferdekraft und ber beiweitem 
Größeres leiſtenden Dämpfe. (S. Dampfwagen.) — Elettrifher Wagen 
heißt ein kleiner, breirädriger Wagen mit einem Daspel, auf welchem bie leitende 
Schnur des elektrifchen Dradyen gewunden iſt. Man bebient fich defielben, um 
die Schnur nicht mit ber Hand halten zu dürfen und vor der herabgeleiteten Elek⸗ 
tricität gefichert zu fein. 

Wagenaar (Johann), einer der bedeutendſten hollaͤnd. Gelehrten und 
namentlich einer des beften Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes, wurbe zu Amſter⸗ 
dam 1709 geboren und flarb daſelbſt als Hiftoriograph ber Stabt 1773. Sein 
berühmteftes Werk iſt: De vaderlandsche historie vervattende de geschiede- 
nissen der vereenigde Nederlanden, inzonderheid die van Holland, van de 
vroogste tyden ab” (21 Bde., Anıft, 1749-60, deutfch von E. Toze, 8 be, 
293. 1756, 4.), die bi6 1754 reicht. „Um bie Kortfegung: „Vervolg van Wage- 
naar Vaderlandsche histerie” (48 Bbe., Amſt. 17881810), welche die Ges 
fchichte Hollands von 1776-1802 enthält, mit dem Hauptwerke zu einem Sans 
zen zu verbinden, erfchlenen noch Bd. 22—24 (Amfl. 1789 fg.), worin bie Bes 
ſchichte von 1751—74 enthalten iſt. W. iſt natuͤrlich als Hiſtoriograph der Stadt 
Amſterdam, in vielen Fällen, wo das Oraniſche Intereffe ins Spiel kommt, nicht 
ohne Parteilichkeit; doch ſchadet dies weniger, da er weit mehr bloßer Compilator 
als Hiſtoriograph iſt, und es wird deshalb fein Werk ſelbſt jetzt noch, wo das große 
hiftosifche Wert Wilderdiif’s duich Todeman erfcheint, als ein Hauptwerk betrach⸗ 
tet. Einen bedeutenden Werth, nur mit befchränkterm Gebrauche, hat feine 
„Schilderung der Vereinigten Staaten ber Niederlande” (12 Bde., Amft. 1739) 
und eine „Befchreibung bon Amfterdbam” (3 Bde., Amſt. 1760, Fol.). Auch in 
Hinſicht des beruͤhmten be Witt (f. d.) zeigte er fich als ebenfo feurigen wie redli⸗ 
hen Vertheidiger. Seine theologiſchen Schriften, zum Theil polemifchen Inhalte, 
find der Vergeſſenheit anheim gefallen. Übrigens war er ein ebenfo tugendhafter 
als gelehrter Mann. 

WBagenbauer (Mar. Jof.), Landfchaftsmaler, geb. 1774 zu Graͤſing im 
bair. Iſarkreiſe, befuchte die Zeichnungsfchule zu München, wo er das Thier- und 
Landſchaftsfach wählte. Seine roeitere Bildung verdankt er, nächft dem Studium 
ber Natur, ber Galerie zu München und der Anleitung des Galeriedirectors Mann⸗ 
li. Der Krieg rief ihn in die Reiben bes vaterländifchen Hrerd. Nach dem Fries 
dem lebte er ganz dem Studium feines Kunſtfaches, und ein tieferes Eindringen In 
die Natur gab fehr bald feinen Hlgemaͤlben mehr Kraft und Wahrheit, indem ſich 
aus ihnen dns Matte der frühern Aquarellmanier verlor. Insbeſondere verfland 
er ed, Hirtenfcenen in einer gefälligen Landſchaft trefflic, zu gruppiren. In der 
Ausführung liebte er Potter's Geſchmack, verbunden mit Leichtigkeit und Freiheit 
des Pinſels. Seine Vorgründe find fleißig behandelt, fein Auftrag iſt bucchfichtig, 
feine Beleuchtung natuͤrlich und fein Farbenton harmoniſch. ins feiner vorzuͤg⸗ 
lichern Werke kam in bie Galerie bes Kürften Lickhtenftein, ein anderes ‚in bie 
graͤflich Schönborn’fche Galerie in Pommertfelden. In den J. 1809 und 1816 
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gab W. Anleitungen zur Landſchafts zeichnung in lithographiſcher Manter heraus, 


ijede von 18 Blatt, und 1817 Baumſtudien in 12 Blatt. Er ſtarb zu Bindyn 


+, 


am 12. Mai 1829. 


Wagenburg war eine ber ältefien Befeſtigungsarten unter ben oma 


bifchen Bölkern , die einen Kreis mit ihren zufammmengefchobenen Wagen bilbeten, 
der Ihnen als Beuffweht und Annäberungshinderniß biente, und In deſſen Mitte 
ihre Weiber und Kinder fich eingefchlofien befanden. So die Cimbrer In ber für fie 
unglüdlichen Schlacht mit den Römern unter Marius. Diefe Verſchanzungsatt 
ward fpäter allgemeiner, und vorzüglich häufig von den Huffiten gebraucht, deven 


Magen mit Ketten zufammengebangen wurden, bamit fie vom Feinde nicht aus: 


einandergesogen werben konnten. In ber Schlag bei Zeplig hatten fie ihre Wa: 
genburg aus 500 Wagen gebilbet und wiefen dadurch die Angriffe bes kaiſ. He⸗ 
tes zurück, das fie nachher gänzlich in bie. Flucht fchlugen. Dos kaiſ. Heer nahm 
biefe Stellungsart gegen bie Türken an, fobaß bie Sronte aus dem Geſchuͤte be: 


‚ Rand, die Flanken und ber Rüden aber durch bie Wagen gebeckt wurden. Der 


vermehrte und beſſere Gebrauch bes Geſchuͤtzes fpricht jedoch gegen diefe Anwen⸗ 
dung der Fuhrwerke, die bei den Ruffen in ihren Kriegen gegen bie Aflaten noch am 
laͤngſten flattfand. Selbſt gegen bie Schtweben machten fie im Treffen bei Sala» 
den, 1703, ihre Fronte buch Wagen unzugänglich, vor benen 188 fpan, Reiter 
fanden, bie eiferne Spigen hatten und mit Rettengliedern zuſammenhingen. 

Wagerecht, f. Horizontal, 

Wagner (Ernfi), Romanſchriftſteller, geb. 2. Febr. 1768, war ber 
Sohn eines Landgeiftlichen zu Roßdorf in Scchfen: Meiningen. Die grünbiichen 
Kenntnife des Waters und die mit Fleiß verbundene ſchnelle Faſſungskraft bes 
Sohnes erfegten den Mangel eines regelmäßigen Schulunterrichts, zu dem bie 
Mittel fehlten. Nach feiner Ruͤckkunft von ber Univerfität Jena, wo er ſich der 


nun gewidmet a wurde er Privatferretalt des Guttherrn, Frei⸗ 


herrn von Wechmar, dann Gerichtsactuar und zugleich Verwalter des dortigen 
Nittergutet. Wiewol auf dem freunblichfien Fuße mit der —— fuͤhlte 
er ſich doch mannichfaltig beengt; denn da er bald Gatte und Vater wurde, reichte 
ſelbſt die hoͤchſte Sparſamkeit kaum fuͤr die nothwendigſten 3 aus, kei⸗ 
neowegs für feinen dreunenden Eifer, ſich fortzubilden und das Leben als Reifen: 
bee von mehren Selten anzuſchauen. Gewiß war ed indeß en. ein geiſtlges Bes 
duͤrfniß, was ihm 1803 bie Boden jene — 6 eifle größere 
Erzeugniß feiner Muße, ber Roman: „Wilibalb's Anfichten bes —*& ſtellt 
ein Gemaͤlde auf, deren es in unſerer Romanenliteratur nur wenige gleich gelun⸗ 
gene Seitenſtuͤcke gibt. Durch denſelben ward Jean Paul Fr. Richter aufmerkſam 
= ihn und empfahl Ihn dem Herzog Georg von Scchfen- Meiningen, der W. zum 


Cabinetsſecretair ernannte. Zwar flarb * Herzog kurz darauf; aber die fuͤrſtliche 


Witwe erfuͤllte das Verſprechen des Verewigten, und W. zog unter ſehr ange⸗ 
nehmen Bedingungen 1804 nach Meiningen, wo ihm Muße genug blieb, ſich 
ganz der Schriftjkellerei zw wibmen. Run erſchienen von : „Die veifenden 


ihn: 
Maier” (1806); „Die Reifen aus ber Framde in bie Heimat” (2 Whe., 1808 


—10); „Ferdinand Miller”; „Sitbora” (3 Bde, Tuͤb. 1812) und „Das his 
ftorifche ABC eines Maͤhrigen Fibelſchuͤtzen (1810), als ein Anhang zu ben 

Reifenden Malern” mit einer Vorrede von Sean Paul. Scheint: auch bei dem 
erften Blick auf feine Leiſtungen das Gemuͤthliche vorzuherrſchen, fo uͤberzeugt eine 
genauere Prüfung doch balb von feiner reichen, ſchoͤpferiſchen Phantaſie und feiner 
feinen Welt⸗ und Menſchenkenntniß. Leider lebte er nicht lange genug, um ben 
Meichthum feines edeln Geiftes nach allen Seiten hin vollſtaͤndig zu entfalten. Er 
ſtarb am 28. Febr. 1812. Seine Saͤmmtliche Scheiften erſchlenen gu Leipzig 
1827 fg. in einer — Vol, Sr. a „Briefe über ben Dich 

ter Era W.“ (Schmalkalden 1826). 
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DB agner (ottlob Heine. Adolf), ein ungemein vielfeitig geblibeter Ge 
lehrter, geb. zu Leipzig 1774, bezog, nachdem er neun Jahre lang den Unterricht . _ 
ber dafigen Themasſchule genoffen hatte, 1792 bie Univerfität daſelbſt. Mehr 
als von ber Theologie, bet er zunaͤchſt beſtimmt war, fühlte er fich von dem Stu⸗ 
dium der Philologie und Phuloſophie nn Mac) dem Tode feines Vaters 


*— er ganz feiner Neigung zu einem unabhängigen literariſchen Leben und ging 


1798 nad) Jena, wo Fichte, Schelling, die beiden Schlegel und Steffens auf 
feine geiftige Richtung vorzugẽweiſe einwirkten. Nach Fichte's Entlaſſung kehrte 
er nach Leipzig zuruͤck und — hier, durch die Beſchraͤnkung ſeiner aͤußern Lage 
nicht entmuthigt, feine literariſchen Studien und feine ſchon gu Jena begonnenen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fort. In Jena hatte er auch an J. X. Kanne einen 
Freund gewonnen, und W.'s Vorliebe für Etymologie und Sprachvergleichung, 
die ſpaͤter wol zumellen das Maß überfchritt und fich ungeitig vordrängte, mag zus 
erſt durch dieſe Verbindung angeregt worden fein. In Leipzig ſchloß er ſich ins⸗⸗ 
beſendere an A. Apel an, ben er auch zur Vollendung ber Herausgabe feiner Me: 
trik veranlafte. Der Reichthum feines Geiſtes, wie die ihm näher Stehenden 
denſelben kannten, laͤßt fich nach feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten nicht vollftändig 
beurtheiten, ba bie Baht feiner ſelbſtaͤndigen Hervorbringungen nicht allzu groß iſt. 
Zu ihnen achören , außer einigen dramatiſchen Studen, bie Re Epochen der 
modernen Porfie, bargeftellt in Dante, Petrarca, Boccaccio, Goͤthe, Schiller 
und Wieland” (Epz. 1806) und „Theater und Publicum“ (£p;. 1826). Auch 
lieferte er in ſechs Bänden bie Lebensbeſchreibungen ebenfo vieler Reformatoren 
Zwingli, Wiclef, Erısmus, Hatten, Hieronpmus von Prag und Dcolampadius 
(25. 1800-4). Seine zahlreichen Überfogsungen find faft ohne Ausnapıne Werk 
der Liebe und des gewifienhafteften Fleißes, wenn Ihnen auch der Vorwurf gemach 
* muß, daß ſich in Ihnen bie — des Überſetzers oft allzuſehr 

und nicht ohne Beeintraͤchtigung der Originale in Farbe und Ton bes Ausdrucks 
geltend mache. Als die bebeutenbften derſelben fuͤhren wir auf: Core’s —— 
des Hauſes ſtreich“, in — Disc (Hin ins 1817), Lanzi’s 
„Geſchichte der Malerei”, in Verbindung mit Quandt (3 Bde., Epz. 1830-33) 
und Murrays Wert „Bus europ. Sprachenbau“ (2 Bde., 2pı. 1825). Wie 
er hier die Gelegenheit nice unbenutzt ließ, feine eignen fprachvergleichenben Ent: 
defungen zu entwickeln, fo find audı bie feinen andeen Überfegungen beigegebenen 
Einleitungen und Anmerkungen an oft fharflinnigen und, wenn auch nicht ſtets 
probehaltigen,, doch immer eigenthuͤmlichen Gebanten und Forſchungen reich. Won 
feinen portifchen Übertragungen verdient die von Lord Byron's Manfred” (Epz. 
1819) Auszeichnung. Als gründlicher Kenner der neuern Sprachen zeigte er fich 
in — „Lehrbuch ber ital. Sprache“ (Epz. 1819) und bei Beſorgung ber zwölf: 
ten Ausgabe des engl. Wörterbuchs von Fahrenkrüger (Jena 1822), ſowie in 

feinem „Parnasso italiano” (2p3. 1826), für befien Kortfegung (Lpz. 1834) er 
den nur noch in wenigen alten Eyamplaren vorhandenen „Orlando innamorato” 
bes Bojardo — leider wahrſcheinlich nad einer nicht ganz genauen Abfchrift — bes 
forgte. Ein anderes Verdienſt hatte er ſich bereits 1832 durch Herausgabe der 
gleichfalls hoͤchſt felten gewordenen ital. Schriften Giordano Bruno's erworben. 
Sein firebfamer Geift hielt fich auch unser den koͤrperlichen Reiben feiner legten 
Jahre noch lange aufrecht, und er mochte noch mit manchen literariſchen Planen 
zuen,n e am un 1835 in — des ihm befreundeten Graſen 
bei Leipzig ber r iterasifchen Weit und den Geinigen 

durch den Rob 


os ui 
Bagram, ein Dorf im Kreiſe unter dem wiener Walde in Sfkeeih un: 
ter ber Ent, eilangte in neuerer Reit hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeit durch die Schlacht 
am 5. und 6. Zul. 1300, welche Napoleon gegen ben Erzherzog Karl gewann. 
Ele unfaier din Raieg uud ee 


⸗ 
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auf welchen Rubolf von Habsburg 1278 den ſtolzen Ottokar 'befiegt und ben 
Srund zu ſtreichs Macht gelegt hatte. (S. Marchfeld.) Der beträchtliche 
Verluſt, den Napoleon bei dem fehlgefchlagenen Übergange feines Heers über die 
Donau durch die Schlacht bei Aspern (f. b.) erlitten hatte, machte feinen Streits 
Kräften Erholung nöthig. Sein großartiger Plan war zwar nicht zerſtoͤrt, aber in 


- ber Ausführung aufgehalten, und er beburfte zum Verfolg deſſelben Verſtaͤrkung. 


Diefe wurde ihm durch bie ital. Armee unter dem Vicekoͤnig, der endlich bie Öftrels 
cher von borther bis nad) Ungarn gedrängt hatte und bald zur geoßen Armee floßen 
konnte; es näherte fich ferner Bernadette mit ben Sachfen; es näberten fich bie 
Baiern und andere franz. Truppenabtheilungen. Keineswegs unter fo günfligen 
Umftänben befand ſich fein Gegner, ber Erzherzog Karl, auf bem Linken Ufer der 
Donau; auch er hatte große Verlufte wieberherzuftellen und dazu beimeltem nicht 
zulängliche Mittel. Seine Macht war überdies yerfplittert; über die ſaͤumige 
ungar. Inſurrection erſtreckte ſich fein Einfluß nicht. Während nun Napoleon in 
Wien ausruhte und die Donau von Presburg bis Linz beobachten ließ, zugleich 
aber mit außerordentlicher Einficht und Umficht Alles zu feinem naͤchſten Vorhaben 
anorbnete, mußte ber Erzherzog ruhig in der Erwartung der Dinge beharren, bie 
da kommen wollten, und es gefchah durchaus nichts, was die Sranzofen an Worbes 
zeitungen auf den Donauinfeln hätte hindern koͤnnen. Hier wurden mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt und Localkenntniß Werke angelegt und mit ſchwerem Geſchuͤt aus 
den Zeughäufern Wiens verfehen; es wurden Brüdengeräthichaften zufammens 
gebracht und ale Berbindungs = und Übergangspunkte fo wohl erwogen und berech⸗ 


| net, daß weder ber Feind noch bie Natur, tie bei Aspern, ben neuen Schritt ver= 


eiteln konnte. Napoleon’s Abficht konnte dem oͤſtr. Oberfeldherrn keinen Augen: 
blick zweifelhaft bleiben; die Stellung beiber Gegner geftattete übrigens das ge= 
naueſte Erkennen aller ihrer Bewegungen. Noch mehr Härten fich die Dinge auf, 


als Napoleon am 1. Jul. feine Kräfte an fich zog und auf der Inſel Lobau fein 


Hauptquartier nahm. Presburg war einige Tage fruͤher durch Davouſt befege 
worden, bie Donau bis Linz beachten Vandamme mit ben Würtembergern unb 
eine Divifion Baiern. In Allem folten gegen 180,000 M. Franzoſen u. f. w. 
diesmal die Macht des Erzherzogs zertraͤmmern, und wenn bie Angabe auch zu 
ſtark fein möchte, fo konnte ſtreich doch getviß kaum die Hälfte entgegenftellen, 
auch wenn das Corps des Erzherzogs Johann aus Ungarn her mitwirkte. Der 
oͤſtr. Oberfeldherr ſchien überzeugt, daß fi) Napoleon diesmal nicht wie bei Aspern 
auf einem fo beſchraͤnkten Kampfplage ſchlagen, fondern ein größeres Terrain zur 
Entwidelung feiner Kräfte wählen würde. Die Ebene des Marchfeldes breitet fich 
viele Stunden weit auf dem linken Donauufer aus, eingefaßt von mäßigen Höhen= 


"gügen. Zahlreiche Dörfer und Flecken, Wagram ziemlich im Mittelpuntte, bes 


decken fie; doch ift außer dem Rußbach kein bedeutender Terraingegenſtand da, wel⸗ 
cher Eriegerifche Operationen aufhalten koͤnnte. Die Vereinigung ber Straßen aus 
Böhmen, Mähren und Ungarn, fowie bie zu einem Stußübergange befonders geeig⸗ 
nete Örtlichkeit, geben der Gegend eine ſtrategiſche Wichtigkeit. 

Dee Erzherzog Karl ſchob bis zum 2. Jul. Truppenabtheilungen gegen 


. Aspern, Eßlingen und Enzersborf, die Wien und den Donauinfeln gegenhberlie= 


gen, vor, um feine dortigen Poften unterflügen zu laflen, und. fteilte fein übrige® 


Heer weiter ruͤckwaͤrts abtheilungsweife in Bereitſchaft. Vom 2. Sul. an fuchten . 
bie Sranzofen an mehren Punkten der Donauinfeln eine fidhere Verbindung mit 


dem jenfeltigen Ufer einzuleiten, ohne ſich durch das Feuern der Oſtreicher abhalten 
zu laffen, und am 4. Jul. hatte Napoleon ben größten Theil feiner Truppen auf der 


Lobauinſel zufammengebrängt; um 10 Uhr Abende, unter geaufenhaftem Sturm 


und Ungersitter, unterftügt durch ein heftiges Feuer aus allen Batterien gegen En: 
zersdorf und die von ben Öftreichern gegen den wahrfcheinlichen übergangspunkt 
errichteten Berfchanzungen, beleuchtet von ben Flammen: des in Brand geſteckten 
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Enzersdorf, zuerſt kleinere Abtheilungen kuͤhner Mannſchaften über ben 
letzten Arm ber Donau und faßten jenſeits auf mehren Punkten feſten Fuß; mit 
bdewundernswerther Pünktlichkeit und Schnelle wurden treffliche Bruͤcken geſchla⸗ 
gen, und fon von 2 Uhr am defilizte das ganze Heer auf das linke Donauufer. 
Daß der Erzherzog Napoleon's Übergang nicht —— hinderte, und ſelbſt das 
ſpaͤtere Zuruͤckgehen des oͤſtr. Heers ſchlen planmäßig. Am Morgen des 5. Zul. 
entfaltete ſich das franz. Heer, bie einzelnen Poſten der ſtreichet, obwol nach Te 
tigem WBiderfland , überwältigend, fo, dag Bernabotte bei Aspern ben linken 
bildete , ihm zur Rechten bie ital. Armee bei Eßlingen, dann Maſſena (der die * 
angelegten Verſchanzungen umging und Enzersborf nahm), nachher Oudinot eine 
Linie bildeten, deren aͤußerſten rechten Flügel Davouft machte. Cine zahlreiche Ars 
tillerie längs ber gangen, eine große Rechtsſchwenkung machenden franz. Linie 
wirkte unaufhoͤrlich; bie ſtreicher wurden den Tag uͤber langfam zurudgebrängt, 
und nur erſt gegen Abend ging bier und ba ihre Faſſung verloren, was jebody mit 
Befonnenheit und Much ausgeglichen ward. Erzherzog Karl beftand biefes Bes 
fecht eigentlich nur mit drei Armeecorps, der Gavaleries und ber Brenabierreferne. 
Erſt bei Einbruch der Nacht hatte er fich mit feinen übrigen Streitkräften in Vers 
bindung gefegt, dergeſtalt, baß fie einen Zufammenhang vom — —— an der 
Donau uͤber Stammersdorf, Hagenbronn, Gerasdorf, Wagram, Baumersborf 
und den Höhen von Markgrafen-Neuſiedel bildeten. Das ganze Gefecht, ſowie 
die von ben Sachfen wiederholt verfuchten Angriffe auf Wagram brachten am er> 
fin Tage keine Entſcheidung. Man hat fidy lange Zeit in He Dispofitionen des 
öfte. Oberfeldheren nicht finden innen und bat in feinem Ruͤckzug am 5. Zul. eine 
gefliſſentliche Übereinftimmung mit ben Operationen bes aus Ungarn herbeigerufes - 
nen ag des Erzherzogs Johann zu erbliden gemeint, wobucch die Franzoſen 
gleichfam zwiſchen zwei Feuer gebracht worden wären. Allein es iſt zu erweifen, 
daß diefer Entwurf Höchft ungewiß blieb, ba der Erzherzog Johann für einen ent⸗ 
ſcheidenden Erfolg viel zu ſchwach war, und weil Ihm durch ruͤckwaͤrts noch verwenb> 
bare franz. Divifionen, fomie auch durch die 10,000 M. flarke bair. Divifion 
Wrede gehörig begegnet worden wäre. Napoleon in feinen „Me&moires’ (Bb. 1) 
bat Bernadotte, ber die Sachfen commandirte, bitter getadeltz boch muß man ba> 
mit die Thatſachen vergleichen, welche der fächf. General von Gersborf in feinen 
Briefen an die Generale Gerard und Gourgaud (Dresh. 1823) angeführt hat. 
Am 6. Zul. früh ſtand der äußerfte franz. Linke Fluͤgel gegen Hitſchſtaͤtten ver 
Längert (Bernabotte und Maſſena); das Centrum bei Rafchdorf (die Garden und 
die ital. Armee); dann rechts Marmont und Dudinot, Davouft auf dem aͤußer⸗ 
ſten rechten Flügel bis uͤber Glinzendorf hinaus. Der Erzherzog Karl beabfichtigte 
einen Angriff, und zwar en 6chelon vom rechten Flügel gegen ben linden der Frans _ 
zofen, — nicht ohne Beſorgniß für ſeinen Anlehnungepunkt an die Lobau fein 
durfte. Der Angriff begann auch nach ber gegebenen Vorſchrift und — anfangs 
guten Erfolg; die Franzoſen wurden bis hinter Enzersdorf zuruͤckgedruͤkkt. Weni⸗ 
ger gluͤcklich als General Klenau mit dem rechten Fluͤgel war das oͤſtr. Centrum; 
es fand mancherlei — — und Gegenwirkungen. Es konnte da⸗ 
ber nicht gleichmäßig mit dem rechten Flügel vorruͤcken, woburch eine nachtheilige 
Ausdehnung der fo im eingehenden Winkel — oͤſtr. Schlachtordnung ent⸗ 
ſtand; Rapoleon wußte fie darin feſtzuhalten und damit weitere Angriffabewegun⸗ 
gen zu hemmen; bald fcheitt ex, ber indeß bie Umgehung bes Linken Fluͤgels bewirkt 
hatte, zum lebhaften Angriffe deſſelben; beſonders ſuchte ee, ben Unfall auf ſeinem 
linken Fluͤgel nicht achtend und feinen Plan unverruͤckt verfolgen, die 5* 
bei Markgrafen⸗Neuſiedel zu gewinnen, die als der Schluͤſſel der ganzen Stellung 
zu betrachten war, und imo Fuͤrſt Roſenberg fi nur mit großem Verluſt 
ut. Während num gleichzeitig der öfle, vechte Fluͤgel mehre ſtarb⸗ 2 geifie abge 
Gonpsez. Achte Aufl. SIL 
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wieſen hatte, machte Napoleon einen Verſuch, die Schlacht burch Zerſtreuung des 
Gentrums zu entſcheiden. Maſſena griff, von Macdonald, Nanſouty, Lauriſton 
und den Garden zu Pferde unterſtuͤzt, mit 100 Kanonen Aderklaa an; Macdo⸗ 
nald warf fich auf den Punkt, wo die Grenadiere und das dritte Corps zufammen: 


fließen." Gelang es hier, burchzubrechen,, fo war das oͤſtr. Heer, im zwei Theile ger 
ſchieden, unrettbar verloren; aber’ eine von Fürft Liechtenſtein angeordnete geſchickte 


Ruͤckbewegung des rechten Filgels der Grenadiere, fowie die ungemeine Tapferkeit 
‚der Zruppen ließ biefen Verſuch feheitern; alle wiederholte Angriffe ber feindlichen 
Cavalerie und Infanterie, in ſtarken Maſſen kraftvoll ausgeführt, blieben ohne Er; 
folg. Von Mittags 12 Uhr am zogen fich bie franz. Truppen, welche bisher längs 
bes: Rußbaches geftanden, Fuͤrſt Roſenberg überflügelnd, fo weit rechts, daß da⸗ 
"durch die Fronte des Fuͤrſten Hohenzollern frei wurde, ber darauf unaufgefobdert 
Jenem Unterfthgung fendete, welche zur Verlängerung bes gegen bie Überflügelung 
' gebildeten Hakens benutzt ward. Beim dritten Angriffe bemächtigte ſich endlich ber 
Feind der Höhe von Markgrafen > Neufiebel, Fürft Rofenberg zog fich nach einigen 
vergeblichen Verſuchen, fie wieberzunehmen, in ber Richtung von Wolkersdorf zus 


xuck. Fuͤrſt Hohenzollern folgte diefer Bewegung und ftellte ſich bei Enzesfeld auf, 


die Straße nach Mähren deckend; ber rechte Flügel mußte beninach die errungenen 
Vortheile aufgeben und ſich zuruͤckziehen; Klenau bedite dieſe Bewegungen, blieb 
die Nacht hindurch bei Stammersdorf ftehen und ſchlug erſt am folgenden Mor⸗ 
‚gen bie Straße nad) Mähren ein, auf welcher bie genannten Corps während ber 
Nacht zuruͤckgegangen waren. Der Erzherzog Johann erfuhr erſt ſpaͤt am Abend 
vom Schlahhtfelde her, daß Alles ſchon entfchieben fei, und der eignen Sicher 
heit halber zog er fich wieder Hinter bie March zuruͤck. Beide Heere hatten in bie 
fer Schlacht mit großer Tapferkeit gefochten; der Verluſt der Öftreicher mochte 
23,000 Todte und Verwundete betragen, barunter mehre Generale; fie hatten da= 
bei 7000 Sefangene gemacht, 12 Adler und Sahnen, 11 Kanonen erobert; ber 
Verluſt der Franzoſen dürfte nicht geringer zu bereihnen fein. Am 7., 9. und 
10. Jul. zog fid; der Erzherzog unter fteten Gefechten bis auf die Höhen von Znaim 
zurüd, wo Ihn Marmont und Mafjena erreichten. Hier kam es am 11. zu einem 
Treffen, das aber der vom Zürften Johann von Llechtenftein dem Kaifer Napoleon 
angetengene Waffenftiliftand unterbrach, weicher am 12. Jul. zu Znaim zwilchen 
Berthier umd Wimpfen abgefchloffen ward, worauf bie Sriedensunterhandlungen 
ihren Anfang nahmen. Vgl. Pelet (Maffena’s Adjutant), „Memoires sur la 
guerre de 1809, en Allenıagne, avec les op6rations particulieres des corps 
d Italie, de Pologne, de Saxe, de Naples ct de Walcheren‘ (4 Bde., Par. 
"1825 4 ‚ mit einem Atlas). 


ahabi, Wahabiten oder Wechabiten nennen ſich mehre arab.. 


Voͤlkerſtaͤmme, welche. ſich zu dem religioͤſen Glauben bekennen, den Sheik Mo⸗ 
hammed, Abd⸗el⸗Wahab's Sohn, in der Mitte des 18. Jahrh. Lehrte, und 
durch —— , Tapferkeit und Muth zu verbreiten wußte. Sheik Mohammeb, 
zur dem Bötterftamme der Tamini gehörig, geboren 1729 in der Stadt Ajen, bie 
nahe an ber Wüſte im Difkrict Al Ared liege, hatte ſich in Baſſora, Bagdad und 
Damask eine —*— Gelehtſamkeit erworben. Er lehrte zuerſt in Ajen, und bald 
gewann er die Bewohner des Landſtrichs Al Ared. Auf göttliche Eingebung fi 
berufend, lehrte er twie der Koran, beffen Glaubensvorſchriften er nur theilweiſe 
amahm, das Dafein eines einzigen Gottes, des Uchebers der Welt, des Beloh⸗ 
ner bes Guten, des Mächere des Boͤſen; aber gr verwarf alle im Koran enthal⸗ 
tenen Sagen, befonbers bie von bem Propheten Mohammed, den er nur einen 
von Sort geliebten Menfchen nannte, defien Anbetung er als ein mit der wahren 
Verehrung bee Gorcheit im ſchrecklichſlen Widerfpruche flehendes Verbrechen be⸗ 
zeichnete; auch verbot er bie Pracht und ben Reichthum, welche man in den Mo⸗ 
ſcheen der Mehammedaner antrifft. Wer fich biefer neuen Lehre widerſetzte, ſollte 
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mit Feuer und Schwert vernichtet werden. Mohammed gewann zwerſt fuͤt feine 
Lehre den Herrn von Drehyeh (Derajeh) umd Lahfa, Ebn⸗Sehud, den er dann 
zum Fuͤrſten (Emir) und Beſchuͤtzer der neuen Sekte ausrief, fich ſelbſt aber zum 
oberften Priefter derſelben erklärte und fo die geiftliche und weltliche Macht, ‚die 
in Ebn⸗Sehud's und Sheit Mohammed's Familien forterbten , flir immer von» 
einander trennte. Dee Hauptfig ber Wahabis war die Scabe Drehyehe(ODerajeh), 
{in der Provinz. Nadſched, 54 M. weſtl. von Baſſora. Da die neuen Glaubens» 
genoffen unermübdet tapfer und graufam waren, da Glauben uber Sterben ihr 
Loſungswort blieb, fo verbreitete fi) ihre Reich mit unglaublicher Schnelligkeit 


"unter ben arab. Stämmen, von weldyen fie nach kurzer Zeit 26 unterjoht, ſich 


einverleibt und mit dem Haſſe gegen ben reinen Jolam ber Bohanmmebaner erfüllt 
hatten. Sehud's Sohn und Nachfolger, Abd⸗el⸗Aziz, konnte ſchon ein Heer 


-von 120,000 ftreitfähigen wohlberittenen Maͤnnern ins Feld flellen. Vorzuͤglich 


die Zerruͤttung, welche die Pforte in allen Theilen ihrer Herrſchaft, alſo auch in 
den arab. fogenannten Schuglänbern bulben mußte, begünfkigte die Unterneh⸗ 
mungen der Wahabis, die fhon von ihrem Sitze zwiſchen dem per. Meerbufen 
und dem rothen Meere aus, mehre Theile der afiat. Tuͤrkei berührr hatten, che 
man gegen ihre Verheerungen und Bekehrungen bie geringften Maßregeln nahm. 


- Erft 1801 erhielt der Paſcha von Bagdad Befehle, mit ben bem Mohammeda⸗ 


nismu6 treu gebliebenen Volksſtaͤmmen gegen die Wahabis zu ziehen, bie aber 
ben gegen fie geſchickten Feldherrn duch, geoße Geſchenke zum Rückzuge bewogen, 
und dann die Stadt Iman⸗-Huſſein üiberfielen, zerftörten und nad Erbeutung 
vieler Schäge in ihre Wüften zuruͤckflohen. Nach dieſem Unternehmen geläftete 
es nun den führten Wahabis auch nach ben Schägen der heiligen Stade Mekka, 
Hier Hatte ber jüngere Bruder, Ghalab, bem dltern, Abd⸗al⸗Mein, das Sches 
rifat geraubt; angebiich um dieſes zu rächen, fandte Abbz=el= Aziz ſeinen Sohn 
Sehud mit 100,000 M. gen Mekka, wo er den Ghalab in bie Flucht fchlug, an 
ber Eroberung ber Stadt ſelbſt zwar einſtweilen ducch bie Ankunft der großen Ras 
ravane unter Führung bes Paſcha von Damask verhindert wurde, mit diefem aber 
einen Dergleich traf, nach welchem derſelbe nur drei Tage In Mekka verwellen 


- und fih in den Bruderſtreit über das Scherifat nicht mifchen durfte. Nach bem 


Abzuge der Karavane nahmen bie Wahabis die heilige Stadt ohne Wiberftand ein, 
ermordeten viele Sheiks und beim Islam treu verharrende Mohammedaner, ſetz⸗ 
ten ben Abd=als Mein zwar wieder ein, zerfiörten jedoch alle heilige Denkmale 
unb führten unermeßlihe Schäge von bannen. Nur wenige hundert Mann ließ 
Sehud als Beſatzung zurüd, verfuchte fobdnn bie Eroberung von Dſchidda und 
Medina, und zog fih, ba ihm dieſes nicht gelang, nady Drehyeh, wo indeß 
1803 fein Vater von einem Perfer ermordet worben war, zurüd. Gehub ward 
nun Fuͤrſt der Wahabis; ihr Oberprieſter war Sheik Mohammed's aͤlteſter Sohn, 
Huſſein der Blinde. Die erlittenen Ungluͤcksfaͤlle wurden bald verſchmerzt, ‚bie 
Wahabis erſchienen 1806 zahlreicher als je, pluͤnderten bie zum heiligen Grabe 
wallfahrtende Karayane, exbeuteten ben Mahmel (eine prächtige Lade, in welcher 


der Großherr jährlich die für des Propheten Grab beflimmten Geſchenke fenbet), 


4 


eroberten Mekka, Medina, ſelbſt Dſchidda, und bezeichneten alle ihre Tage durch 
Blutſtroͤme und durch Bekehrungen, unter benen bie bes Mufti von Mekka bie 
meiſte Verwunderung erregte. Die Furcht vor den Wahabiten verbreitete ſich im 
ganzen Morgenlande, umd ſelbſt die Briten beforgten, durch fie in ihrem Handel 
gefährdet zu ‚erben, -mweahalb fie 1809 den Imam von Maskate, gegen.ben ſich 
fein Bruder im Lande Oman empoͤrt hatte, von Bombay aus durch Truppen 
unterflögten. Im J. 1840 rief die Pforte den Mohammed Ati, Paſcha von 


- Kairo, und die yon Damask und Akre auf, gegen den Paſcha von Bagdad, Juſ⸗ 


faff Paſcha, amd gegen bie mit Ihm versndien Wahabis zu — Der Paſcha 
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von Akre vollfuͤhrte dieſen Befehl mit fo vieler Thaͤtigkeit als Tapferkeit und er: 
oberte Bagdad, deſſen Paſcha nun zu dem wider ihn beorderten Pafcha von Kairo, 
ſeinem Vater, floh und dort gute Aufnahme fand. Nachdem hierauf die Wahabis 
ſich mit den nach Oberaͤghpten geflohenen Überreften der Mamluken vereinigt hatten, 


erneuete Mohammed Ali ben Kampf gegen fie, der anfangs fire ihn gluͤcklich aus: 


fiel; doc) wurden fpäter Beine Kortfcheitte gemacht, und Juſſuff Paſcha, der jegt 
mit feinem Vater, Mohammed Alt, für die Osmanen: focht, warb fogar zum 
Rüdzuge gezwungen. Doch bald darauf von ihrem Bundesgenofien, dem Scherif 
von Mekka, verrathen und von mehren arab. Stämmen verlaffen, erlitten die 
Wahabis in den Engpäflen von Sofra und Dſchudejda durch die Engländer neue 
Niederlagen und wurden von ber Strafe nach Medina ganz abgedrängt, worauf 
Medina und fodann auch Mekka wieder in bie Gewalt ber Osmanen fiel. Deshalb 
waren aber die Wahabiten beiweitem noch nicht unterdrückt; fie unternahmen viels 
mehr hoͤchſt verwegene Beutezuͤge. Mehre Niederlagen bagegen erlitten fie, als 
1814 ihre Öberhaupt, Sehud II., gefiorben war, und unter Ihnen wegen der 
Nachfolge bedeutende Unruhen ausbrachen. Entfcheidend war der Sieg, dem Mos 
hammed Ai zu Anfange des J. 1815 über fie bei Baffila, unweit der Stadt Tas 


rabe, erfocht. Endlich gelang es Ibrahim Pafcha, fie unter Ihrem Oberhaupte, 


Abdallah Ben Sund, 1818 gänzlich zu fehlagen und in ihrem befeftigten Lager, 
vier Tagemaͤrſche von der Hauptſtadt Derajeh, einzufchliegen. Das Lager ward 
am 3. Sept. erſtuͤrmt und Abdallah felbft gefangen genommen; 80 Stüd Ge: 


ſchuͤtz wurden erobert und 20,000 Steeiter ermorbet, worauf fich auch bie Stade 


* 


unterwarf. Abdallah wurde zu Konſtantinopel nebſt ſeinem Mufti und Schatz⸗ 

meiſter am 17. Dec. 1818 enthauptet, die Stadt von Grund aus zerſtoͤrt. Deſ⸗ 

fenungeachtet waren die Wahabi 1828 wieder fo erflarkt, daß fie von Neuem den 

Krieg gegen bie Pforte beginnen konnten. Vgl. Burckhardt's „Notes on the Be- 

douins and Wahabys” (Eond. 1830, 4.). 
Wahlcapitulation, f. Capitulation. 

Wahlen. In ber Berfaffung der Staaten ift die Art, wie theils das Ober« 
haupt des Staats, theils die Beamten, Pirchliche und weltliche, Staats = und Cox 
porationsbeamte, theils endlich die Sprecher und Stellvertreter des Volkes auf 
ihren Plag berufen werben follen, einer ber allerwichtigſten Punkte, und von je her 
bat man eine Menge Einrichtungen verſucht, um einerfeits zu jedem Amte ben 
Wuͤrdigſten zu erheben, andererfeits.aber auch Unruhen, Parteitämpfe und gefähr: 
liche Erfchütterungen zu vermeiden. In ber Demokratie muß, der Natur diefer 
Berfaffung gemäß, Altes auf Volkswahlen zurhdigeführt werben; bie oberfte Ge⸗ 
walt liegt in den Vollsverfammlungen, und auch dem einmal erwählten oberften 


. Beamten (3. B. einem Präfidenten von Nordamerika) wird nur bie Ernennung 


derjenigen Regierungsbeamten überlaffen, welche in einer ſolchen Geſchaͤftsverbin⸗ 
bung mit ihm find, daß der Bang der Gefchäfte nur durch eine vollkommene Über» 
einftimmung erhalten werden Bann, bie nur burch das Mecht der Ernennung und 
Entlaffung gefichert werben kann. Aber in ber Monarchie dehnt ſich ber Begriff 
der Regierung weiter aus, und alle Autorität, aller Befehl, alle äußere Ehre wird 
als vom Monarchen ausgehend betrachtet, fobaß auch in ber Megel die Staates 
beamten nur ernannt, nicht aber gewählt werden; wie benn auch der Sprach: 
gebrauch, die Anftellung der Beamten durch Ernennung, wenngleidy dabei auch 
eine Wahl des tächtigften von mehren Canditaten eintritt, nicht als eine Wahl bes 
zeichnet, fondern diefen Ausdruck nur ba anmenbet, wo bie Gemeinden, Corpora⸗ 
tionen und das Volk felbft nach Mehrheit der Stinmen einen Beamten ober Be⸗ 
vollmächtigten beftellen. Wle weit dieſes ausgedehnt werden fol, Eonnte freilich 
durch die Verfaſſungen verſchieden beflimmt werben, indem auch in bee Monarchie 
die Berufung ber Seiftlichen, der Gemeindevorſteher und Beanıten, felbft der Rich⸗ 
ter, thells dem Volke ſelbſt (dem Gemeinden), theils einem Collegium (dem Capi⸗ 


” 
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tefn und einem Ausſchuß der Gemeinde, Magiſtrat, Gemeinderath) uͤberlaſſen wer⸗ 
den koͤnnte. Selbſt in der abſoluten Ronarchie find ber Mitterfhaften der Kreiſe, 
den Städten, den Kaufmannsgilden, dem Klerus zuweilen in biefer Beziehung [ehe 
ausgedehnte Wahlbefugnifie eingeräumt. Allein als Regel kann es doch betrachtet 
werden, daß bad Wahlrecht des Volkes nur bei ben Landſtaͤnden eintritt, wo «6 
freitich auch wieder in ber Natur ber Sache liegt, daß Dielenigen, weiche ale Organe 
der Einficht und des vernünftigen Willens bes Volkes gelten ſollen, auch durch bie 
Stimmen bes Volkes felbft erwählt werben, inſofern naͤmlich fie nicht eine ſolche 
Stellung im Volke einnehmen, daß bie Öffentliche Meinung von ihnen ſelbſt gelsi> 
tt und beſtimmt wird, fodaß fie als natürliche Traͤger und Führer der Volkes 
ſtimme angefehen werden müffen. Auch bie zu wählenden Sprecher bes Volkes 
muͤſſen aber nicht den zufälligen Willen, den Eigennug, die Worurtheile und 
Leidenfchaften bes Volkes barflellen,. fondern ben wohllberlegten, vernünftigen, 
pflihtmäßigen Willen, die Vernunft und bie durchſchnittsmaͤßige Einſicht der Na⸗ 
tion. (&, Landftände.) Sie müffen nicht die Zahlenmehrheit des Volkes 
repräfentiren, auch nicht bie Intereſſen einzelner Claſſen, fondern ber pflichtmäßie 
gen Überzeugung ber Beflern, Unterrichteten und fuͤr das gemeine Wohl Erwärms 
ten jeder Claſſe, beſonders die Einficht in bie rechtliche Natur aller einzelnen Volks⸗ 
verhältniffe und das Gewiſſen des Volkes, weiches jede Abweichung von Gerech⸗ 
tigkeit und Wahrheit verbietet. Heiligkeit des Rechts iſt aber nicht Heiligkeit bes 
un —— fo oft bee letzte ſich auch vordraͤngt, wenn vom wahren Mechte 
die Rebe i ir 
Wie nun aber die Volkswahlen einzurichten felen, bamit nur ſolche echte Re⸗ 
präfentanten ber Volksvernunft erwählt werben, und bamit nicht Volksverfuͤhrer, 
Schmeichler und Schwäger ben Sieg bavontragen, auch bie Wahlen nicht durch 
Beftechungen erkauft oder durch einen ungehörigen Einfluß von Srundherren, Fa⸗ 
britunternehmern u. ſ. w. erzwungen werben koͤnnen; daB iſt keine Sache allgemeis 
ner Theorie, fondern kann nur nad) den eigenthümlichen Volksverhaͤltniſſen bes 
ſtimmt werben. Bo die meifte Einfiht, bie meifte fittliche Bildung im Volke zu 
finden ift, dahin muß auch das Hauptgefchäft ber Wahlen verlegt werben. Da 
aber jenes nicht ſtets auf einer Stelle leben bleibt, fo wird auch das Wahlgefeg eine 
gerifie Biegſamkeit befigen müffen, um durch leichte Abänderungen nach den Bes 
duͤrfniſſen der Zeit fortgebildet werden zu koͤnnen. Dabei müffen allerdings bie Ges 
wählten fo viel Unabhängigkeit befigen, daß fie auch den Theil ihrer Aufgabe Löfen 
koͤnnen, Misbraͤuche ber Staatöverwaltung freimäthig, aber ohne Nebenabficht zur 
Sprache zu bringen, und wenn andere Mittel nicht helfen, durch Anklagen abzu= 
ſtellen, und daß fie nicht den Verfuchungen, welchen fie von mehr als einer Seite 
ausgefegt find, allzu leicht unterliogen. Sie muͤſſen baher zur Oppoſition berelt 
fein, wenn es nötbig iſt; aber fie follten niemals eine Oppofition bilden blos um 
perfönlicher Parteiungen willen. Die alten Stände waren eine Fortfegung und 
Umgeftaltung dee dlteften Gemeinde⸗ und Staatsverfaffung, und ber Ausdrud 
Feudalſtaͤnde, mit welchen fie in der neueren Zeit bezeichnet worben find, tft nicht 
einmal biftorifch richtig. In ben Heinen Staaten traten babei wenig Wahlen ein; 
nur in den größeren, wo bie Ritterfchaft und bie Geiftlichkeit zu zahlreich waren, 
oder wo die Städte befondere Deputirten ernannten und nicht die Vorſteher vor 
Rechts wegen erfchienen, wurde gewählt, wie in England bie Ritterſchaftsdeputir⸗ 
ten (knights ) der Grafſchaften und die Abgeorbneten der Städte (cities) und 
Burgmannfchaften (borongks),. Im alten Frankreich waren zuletzt gar keine Vi⸗ 
rilſtaͤnde; Sein Pair bes Reiche, kein Prälat und keine Stadt hatte das Recht der 
Reichsſtandſchaft für fich ſelbſt, fondern bie drei Stände wählten jeder für ſich Ab⸗ 
geordnete nach den Ein. Ämtern. (baillages et sensehaussees). In Frankreich 
Dachte man noch 1788 nicht daran, Vermoͤgensbedingungen (einen Wahlcen= 
(u8) aufzuftellen, weder des Wahlrochts noch des Waͤhlbarkeit. Jeder Steuer 
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pflichtige, welcher fe ſich in dem Steuerregiſter aufgeführt war (ayant- un röle 
d’imposition), war ſtimmfaͤhig, jeber großjährige Mann wählbar, und die 
breit Stände Eonnten’auch außerhalb ihres Standes wählen. Allein in England 
war ſchon von alter Zeit her ein Cenſus eingeführt; jedoch als Bedingung des 
Wahlrechts nur bei den Gutsbefigern: ber Grafſchaften und bei. ber Wahffaͤhigkeit, 
letzter ziemlich hoch (500 Pfund jährlichen Einkommens), worauf aber wenig ges 
haften wurde. Durch die Parlamentseeform iſt das Wahlrecht viel weiter aus⸗ 
gebehnt worden, ſodaß daran über eine Million Menſchen Theil nahmen:, aber in 
der innern Berfaffung der Städte lagen noch fo viel Ungleichheiten und Gelegen⸗ 
heiten zu ungebührlicyer Einwirkung auf die Wahlen, 3. B. durch directe und in⸗ 
direete Beftechung und Einfluß der Grundherren, daß nod bie Meform ber ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verfaffung dazu kommen mußte, um eine wahre Natlonaltepräfentatien in 
bem oben angegebenen Sinne moͤglich zu machen. In Frankreich hatten bis zum 
Sefeg vom 5. Sebr. 1817 die Wahlen zwei Stufen; in ben erften, allgemeinen 
ober Primairverfammlungen wurden bie Wähler (electeurs) erwählt, von wel⸗ 
chen dann die Deputicten zu den Meicheftänden ernannt wurden. Die erſte Na⸗ 
tionalverfammlung fügte einen, aber fehr geringen Wahleenfus hinzu; wahlberech⸗ 
tigt (citoyens actifs) ſollten nämlich nur Diejenigen fein, welche fo viel directe 
Steuern bezahlten, als an ihrem Orte ein dreitägiger Arbeitslohn: betrug; bie 
Waͤhler mußten wenigftens einen zehntägigen Arbeitslohn als Steuer entrichten, 
die Deputicten zur Nationalverſammlung wenigſtens eine Mark Silber (20 Ston.) 
ſteuein, und ein wenn auch noch fo Meines Grundeigenthum befigen. Napoleon 
bob die Wahlrechte der Nation faſt ganz auf, indem er ihr nur das echt ließ, 
Waͤhlbarkeitsliſten zu entroerfen, aus welchen bie Regierung felbft wählte; aber 
Ludwig XVIH. gab fie beefefben zutuͤck. Zugleich wurde aber der Ceuſus bedeutend 
erhöht, denn nach der Charte von 1814 follten nur Diejenigen wahlberedhtigt oder 
flimmfähig fein, welche 300 Sr. directe Steuern bezahlen, und ein Deputirter 
mußte 1000 Fr. bezahlen. Daher. fand man audy in ganz Frankreich im 3. 1830 
nur 92,060 Wahlberechtigte, wovon das am höchften befteuerte Viertheil vermöge 
bes doppelten Stimmrechts, welches durch das Geſetz vom 29: Jun. 1820 einge: 
führt wurde, zu den 258 in ben Bezirkswahlen ernannten Deputirten noch in den 
Departementswahlen 172 Deputirte zu wählen hatte. Dies boppelte Votum biteb 
bis 1830 ein großer Stein bes Anfloßes, weil es ben Reichen eine Mepräfentation 
des bloßen Reichthums gab; aber dennoch hinderte es. niche, daß bie Wahlen im 
3.1829 und 1830 ganz im Sinne der Oppofition ausfielen. Daher fpannten bie 
Drbonnanzen vom 25. Zul. 1830 ben Bogen noch höher, indem bie Gewerbſteuer 
bei dem Wahlcenſus nicht mehr in Anrechnung kommen ſollte, wodurch die Zahl 
ber Wahlberechtigten und Wahlfähigen noch ſehr vermindert worben waͤre, wenn 
nicht die Revolution dazwiſchen gekommen wäre und im Ihrem Gefölge audy das 
Geſetz vom 19. Apr. 1831 gehabt Hätte, wodurdy Allen, welche 200 Sr. directe 
Steuern bezahlen (Gelehrte, welche Mitglieder oder Corsefpondenten bes Inſtituts 
find, und penfionfrte Offiziere, deren Gehalt 1200 $r.. beträgt, brauchen nur 
100 Fr. zirentrichten), das Wahlrecht eingeräumt und der Wählbarkeitöcenfus 
auf 500 Sr. jährlicher Steuer herabgefegt worben ift. Nach diefem neuen Geſetze 
war im J. 1834 bie Zahl der Wahlberechtigten 194,000. 

In den deutfchen Stanten iſt das Wahlrecht fehr verfchleden beſtimmt, boch 
find im Allgemeinen bie Principien vorherrſchend: 1) baß der Grundbeſitz die Baſis 
der Repräfentation, und daher mit wenigen Ausnahmen eine Bebingung ſowol 
bee Wahlberechtigung als der Waͤhlbarkeit ſei; 2) dag man nur dem großen 
Grundeigenthume theils erbliche eigne Stimmen in der Ständeverfammlung, theils 
unmittelbare einfache Wahlkn gegeben, bei dem Meinen Grundeigenthum und bem 
ftädtifchen Gewerbe aber mittelbare ober Doppelte Wahlen eingeführt hat, wodurch 
nun ein dreifacher Wahlcenfus: a) ber Wahlberechtigten bei der Wahl der Wahl⸗ 
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männer, b) ber Wahlmänner, und o) ber Deputirten entſtanden iſt; 3) daß man. 
mehr das materielle Intereſſe ale die Einficht und geiftige Bildung han 
bat. Daraus iſt nun der große Übelftand ensflanden, daß die Fortbildung der 
Geſetzgebung, eine der größten, aber aud) ſchwerſten Aufgaben des menſchlichen 
Geiſtes, in die Hände der Verſammlungen gelegt ift, deren Mehrzahl wol recht 
gut weiß, welche pecuniaise Folgen eine Verordnung für ihre Claſſe, aber von 
dem Zufammenhange mit ber ganzen Rechtöverfaffung und der moraliſchen Bits 
dung des Volks eine Kenntniß hat. Diefer Übelftand wird noch vergrößert, wenn 
bie Wahlgefege fodern, daß der Deputirte ſelbſt aus dem Stande.genommen wers 
den müfle, von welchem feine Wahl ausgeht, daß der ritterfchaftliche Deputirte 
‚Rittergutöbefiger, der Deputirie des Bauernflandes ein Landwirth fein müffe, 
ſodaß in manchen Heinen Ständeverfammlungen es ein großer Zufall ift, wenn bei 
Gefegen, die in die Rechteverfaffung eingreifen, nur Einer einigermaßen gehnd: 
lich zu urtheilen vermag. Dieſes Princip wird feine übeln Kolgen immer ftärker 
entwideln, je weiter die Geſetzgebung, bie in fo vielen Punkten anderegt ift, forts 
fchreitet. Wuͤrtemberg allein bat für die Waͤhlbarkeit gar keinen Genfus, und die 
Städte und Amtsgemeinden fird weder an ihre Standesclaffe noch an ihren Wahl 
bezirk gebunden; ein Deputirter muß nur 30 Jahre alt, chriſtlicher Religion, nicht 
in Vormundſchaft oder väterlicher Gewalt, nicht in Unterfuchung oder criminell 
beftraft, und nicht in Concurs befangen fein. Braunſchweig 1466 durch bie Staͤnde 
felbjt noch 16 Männer von höherer geifliger Bildung erwaͤhlen, welche ohne weis 
tere Vermögensbedingung nur 30 Jahre alt und unbefcholten fein, auch fett fünf 
Jahren im Herzogthum wohnhaft fein müffen. In Kucheffen kann bie Hätfte der 
ftädtifchen und landwirthlichen Abgeordnsten (alfo aud) 16) außerhalb ihres 
Standes und ohne Cenſus ermwählt werben; Baiern, Baden, Sachen, Danover, 
Heſſen⸗Darmſtadt haben zwar einen Waͤhlharkeitscenſus bet Deputirten, welcher 
aber mäßig genug iſt und nicht leicht tüchtige Männer von der Stänbeverfamms 
lung entfernen wird. Auf Anfäffigkele im Wahlbezirke haften bie balr., Tächf., 
kurheſſ., heſſendarmſtaͤdt. fachfenmeimar. Verfaffung. Die Formen der Wah⸗ 
len find meiſt durch befondere Gefege, Wahlordnungen, beſtimmt, melde 
aber auch häufig materielle Beſtimmungen über das Wahlrecht ſelbſt enthalten. 
Vorzüglich muß duch diefe Gefege für die Freiheit der Wahlen geforge werden, 
fobaß weber eine ungehörige Einwirkung ber Megierungss, noch auch Partels 
umtriebe dabei ftattfinden. Können. Das Nähere iſt bei ber Verfaſſung ber 
einzelnen ‚Länder angegeben. ; 
Wahlenberg (Georg), Profeffor der Botanik an der Univerficht zu Uns 
fala, einer der berühmteften Botaniker und Geologen, wurde 1784 In ber Prös 
vinz Wermland, mo fein Water bei einem Eiſenwerk angeflelt war, geboren. 
Schon während feiner Studienjahre in Upſala gab er Beweiſe feines gründlichen 
Willens und feines tiefeindringenden Zorfcherfinne bei Behandlung näturgefchichts 
licher Gegenftände, weshalb er auch [ehr bald als Amanuenfis bei dem natuchiftos 
riſchen Muſeum der Univerfität angeftelit wurde. Unterflügt von dem Baron von 
— und von den Societaͤten der Wiſſenſchaften zu Stockholm und Upſala, 
ellee ex botaniſche und geologiſche Forſchungen an, auf feinen Reifen in die ent⸗ 
Iegenern Landſtriche Skanbinaviens, durch das ſchwed. und norweg. Lappland 
und nach Gothland. Nachdem er ſo faſt ganz Skandinavien unterſucht hatte, 
trat er, auf Koſten der Univerſitaͤt zu Upſala und mit Beihuͤlfe eines dortigen 
Reifeftipendiums, eine Reife ins Ausland an. Er hielt fi in Boͤhmen und Uns 
garn.auf, unterfuchte die Karpaten, begab fich dann nach der Schweiz, und Lehrte, 
nachdem er.die wichtigſten Univerfitäten Deutfchlanbs beſucht hatte, 1814 nach 
Upfala zuruͤck, wo er zunaͤchſt zum Demonſtrator bee Botanik ernannt wurde, 
Seine vorzüglihften Werke find: „Rlora Lapponica”; „Flora Carpalorum” ; 
„Flora Upsaliensis” (Upf. 1820) und die „Flora Suecioa” (2 %de., Upf. 1824; 
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2. Aufl. 1831—33). Auch war er 1825 fg. Herausgeber und Fortſetzer bes 
Prahtwerks „Svensk Butanik”, mas er fpäter dem Profeflor Wahlberg in Stod= 
holm uͤbertrug. Dem Berfahren achtungswerther Botaniker abgeneigt, die Ge: 
nera und Species ins Unenbliche zu vermehren, ſchloß er füch faſt zu ängftlich an 


. , Zinne an. Auch ging er mit fehr großer Umſicht und Kritik zu Werke und nahm 


keine andern Pflanzen auf als folche, bie er entweder felbft gejehen ober die bes 
währte Männer gefammelt hatten. Wenn W. in dem kryptogamiſchen Theile der 
Botanik weniger heimiſch tft, fo ift er es um fo mehr in dem phunerogamifchen, wo 
nur Wenige in Europa mit ihm wetteifern möchten. Als Geolog iſt W. fehr ge: 
adytet wegen feiner genauen Befchreibung ber Kemi⸗Lappmark und anderer wichtigen 
Abhandlungen. In neuerer Zeit bat fih W. mit großer Liebe und vielem Ernſt 
der Homöopathie zugewandt und ift der Erſte in Schweden, ber bie Aufwmerkſam⸗ 
keit des Publicums auf biefe Lehre gelenkt bat. | 
Wahlreich ift ein Reich, deſſen Oberherrfchaft bem Regenten nur für 
feine Perfon, nicht aber zugleich für feine Abkoͤmmlinge, von der Nation oder 
deren Stelivertretern übertragen wurde. Solche Wahlreiche. waren in den neuern 
. Beiten das beutfche Reich, das Königreich Polen, das Herzogthum Venedig in 
gewiſſer Art und bie geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer. Den Wahlreichen find bie Erb: 
reiche entgegengefest, in benen eine beftimmte Exbfolge der regierenden Familien 
eingeführt iſt. Über die Vorzüge und Nachtheile beider Formen iſt viel geſtritten 
worden. Die Völker, bei denen die Gewohnheit, ihren jedesmaligen Regenten 
zu wählen, eingeführt ward, bielten eiferſuͤchtig daruͤber, weil fie glaubten, ihre 
Rechte und Kreiheiten auf diefe Art am beften behaupten zu können. Indeß haben 
ber Parteienkampf, welcher bas ehemalige Polen bei jeber neuen Königswahl bes 
unruhigte, und bie Einſchraͤnkung, welche ſich dee Thronbewerber in der Regel 
abdingen läßt, ſehr viel zur Unterflügung ber Anſicht beigetragen, daß eine bes 


flimmte Exbfolge dem Wahlreiche vorzuziehen ſei. Auch in Erbreichen, kann der _ 


Hall eintreten, daß, nach Abgang des regierenden Geſchlechts, bie hoͤchſte Gewalt 
auf das Volk zurüdfällt, das fich dann einen Regenten nad) Willkuͤr waͤhlen kann. 
Ein Fall diefer Art fand 1809 in Schweden flatt und wurde in Frankreich nach 
Ludwig XIV. Tode für nahe gehalten. Zwifchen einem Wahl: und einem Exrbreiche 
iſt überdies noch ber wichtige Unterſchied, daß in bem legtern ber Thron durch ben 
Tod des Regenten nicht als erledigt betrachtet wird, indem bie Regierung un⸗ 
mittelbar an ben beflimmten Nachfolger übergeht. In den Wahlreichen hingegen 
wurde bee Thron ducch ben Tod des Monarchen als erledigt angefehen; es ent⸗ 
fland ein Zwiſchenreich (interregnum), und die Regierung wurde, wenn nicht 
fhon vorher ein Nachfolger erwählt war, bi6 zur Wahl eines neuen Regenten 
von Reichsverweſern geführt. 

AL fe Symbol. . 
ahlſtatt oder Wahlplatz iſt von bem alten Worte Wat, d. b. Ges 

fecht, todter Körper ober Leiche, abgeleitet; daher Walhalla (f. d.). 

Wahlſtatt, ein großes Dorf im preuß. Schleſien unweit Liegnitz an ber 
Katzbach, liegt an der Stelle, wo Heinrich IL, Herzog von Schlefien, am 9. Apr. 
1241 den Mongolen eine biufige Schlacht lieferte, in ber er das Leben verlor 
und jene fiegten. Kein beuticher Ritter war bamals geflohen, keiner gefangen; 
alle waren gefallen, unter ihnen 34 Rothlicche. Zum Andenken wurbe das fpäter 
bier. erbaute Dorf Wahlftatt genannt. In derſelben Gegend fiegte am 26. Aug. 
1813 der Feldmarſchall Bluͤcher über ein franz. Heer (f. Kagbach), und wurde 
deshalb und wegen feiner übrigen Heldenthaten vom Könige Friedrich Wilhelm IIL 
zum Sürflen von Wahlſtatt erhoben. 

Wahlverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft (chemiſche). 

Wahn ſinn gehoͤrt als beſondere Art zu ber Gattung derjenigen pſychiſchen 
Erſcheinungen, welche man im Allgemeinen Geiſteskrankheiten nennt. Er hat 
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feinen Namen von Wahn, d. h. einer falfchen, grunbloſen, ber Erfahrung wi: 
berfprechenden Worftellung, welche ſich an die Stelle des Sinnes fest und einen 
gtoͤßern oder Meinern Theil des Gebantenkreifes beherrſcht, während in manchen 
Zälten von diefer falfchen Worflellung aus das Denken, Schließen und Handeln 
ganz comfequent fortläuft. In diefer Bedeutung aufgefaßt, charakteriſirt ſich ber 
Wahnfinn Hauptfächlich durch fire Ideen; die Beiſpiele baflır find überaus man⸗ 
nichfaltig; wie erinnern nur an eingebildete Verwandlungen des Leibes und Der 
Derfon, Lebensüberbruß, Todesfurcht, Furcht verhungern zu müflen u. ſ. w. 
Don Quixote mit feiner Einen firen Idee, die ihn uͤbrigens ganz vernünftig fein, 
alle aus jener firen Idee hervorgehenden Thorheiten aber hoͤchſt confequent und mit 
vielem Zuſammenhange begehen läßt, iſt der Mepräfentant bes Wahnfinnigen. 
Dabei findet fi oft die Erfcheinung, daß ber Wahnſinn entweder in gleicher 
Stärke fortdauert, ober bisweilen auefegt und zu gewiſſen Zeiten wieberkehrt. 
Im erften Falle heißt er continuirender, im anbern intermittirender, periodiſcher 
Wahnfinn. Nimmt man dabei auf die Annahme der Seelenvermoͤgen Rüdficht, 
fo wuͤrde der Sig des Wahnfiuns, der mol auch Wahnwitz oder Verruͤcktheit ge⸗ 
nannt wird, eine kranke Einbildungskraft fein, welche dem geiflig Zerrütteten 
Bilder und Borflelungen vorfpiegelt, welche nicht find. In einer allgemeinern 
Bedeutung bedient man ſich des Wortes Wuhnſinn aber wol auch zur Bezeichnung 
jeber Geiftesfrankheit überhaupt, etwa mit Ausnahme des Bloͤdſinnes, als der 
allgemeinen, bisweilen angeborenen: Geiſtesſchwaͤche. Er grenzt dann auf bee 
einen Seite an bie Narrheit, im welcher der Zufammenbang der Vorſtellungen 
untereinander aufhört, indem fie fcheinbar ganz geſetzlos durcheinanderlaufen; auf 
der andern Seite an bie Raferei (f. Manie), bie fich in verehrten und ges 
waltſamen, zweck⸗, ja ſelbſt oft willenloſen Handlungen Außer. Der bumpfe, 
melancholiſche Wahnfinn iſt in manchen Fällen mit dem Biöbfinne verwandt; in 
andern befteht er in ber ausfchließenden Herrfchaft einer düftern Einbidung, uͤber 
welcher der Kranke unaufhörlich brütet. Die Urfachen des Wahnfinns find, wie bie 
aller Geiftestrankheiten, niemals ausfchließend in dem rein Geiſtigen allein, fon» 
bern zugleich mit in dem Körper zu fuchen. Kür die nächfle und weſentliche darf 
babei vielleicht die Erankhafte Veränderung derjenigen Börperlichen Organe angeſe⸗ 
hen werden, an welche bie gegenfeitige Beſtimmbarkeit der Vorſteliungen durch: 
einander gebunden iſt; alfo namentlich krankhafte Weränberung bes Gehims 
organs. Diefe kann in einer regelwidrigen Reizung, ober in einer bleibenden orga> 
nifchen Umänbderung beflehen, kann ſowol oͤrtlich in dem Organ felbft ihren Grund 
haben, 3. B. in einem mechanifchen Drude von Anhäufung lymphatiſchet Fluͤſſig⸗ 
keit nach einer Dirnkrankheit, oder in einer regelwidrigen Einwirkung von dem 
Nervenſyſtem des Unterleibes aus nach biefem Organe bin, 5. B. von einer hef⸗ 
tigen Erregung diefer Nerven, buch materielle Reize, betäubenbe Gifte, anhal⸗ 
tenben ober oft wiederholten Genuß geiftiger Getränke u. ſ. w. beflchen. Die 
krankhafte Veränderung im Hirnorgane kann aber auch ruͤckwaͤrts von der Thaͤtig⸗ 
Leit dee Seele ſelbſt veranlaßt werben durch einfeltige Bildung bes Geiſtes, über: 
mäßige und zu anhaltende Anftvengung beffefden, 3. B. zu große Beguͤnſtigung 
bee Phantafie, übermäßige Anftrengung des Gedaͤchtniſſes, ober zu heftige Bewe⸗ 
gungen bes Gemitths, Leidenſchaften, heftige Affecte. Durch folche Beranlaffun> 
gen wird um fo eher Wahnfinn erzeugt werben koͤnnen, je mehr organifche ober 
pſychiſche Anlage dazu vorhanden ift, und biefe verfchiedenen Anlagen beflimmen 
dann andy meifl die Art des Wahnfinns ſelbſt. Die organifche Anlage beficht in 
einer befonbern Befchaffenheit bes Hienorgans und der Verbindung beffelben mit 
dem Mervenfoflem bes Unterleibes, vermöge deren es Leicht einer heftigen Reizung, 
Umwandlung in feiner organifchen Iufammenfegung und Maffe und einer Stös 
rung dutch regelwibeige Einwirkung vom Nervenſyſtem des Unterleibes aus unters 
liegt. Was die pfychiſche Anlage betrifft, fo wird biefe im Allgemeinen durch bie 
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Herrſchaft ber Leidenfchaft und des Laſters begründet, auch find befonbers gewiſſe 
Stimmungen und Zuſtaͤnde der Seele bahin zu rechnen, von denen Zerſtreuungs⸗ 
und Phantafieficht den Geift zu Verüdtheit und Wahnwig, Hochmuth und 
Liebe das Gemuͤth zu Narcheit oder Melancholie herabzichen können. Die Anlage 
und die veranlaffende Urfache beflimmen in Verbindung die verfchiedene Art des 
MWahnfiuns. Wo die Anlagen bemerkt werden, find um fo forgfältiger alle Veran⸗ 
laſſungen zu vermeiden. Drganifche Anlage kann erblich werden. Jeder Wahn⸗ 
ſinn ift um fo ſchwerer heilbar, je länger er gedauert bat, je mehr Anlage dazu vor: 
handen war, je mehr er fich dee Narrheit nähert; um fo leichter heilbar, je kürzere 
Beit er noch gedauert bat, je weniger Anlage dazu ba iſt, je mehr er fich ber Me⸗ 
lancholie nähert, je mehr die Urfache in materieller Reizung von ben Unterleibs⸗ 
nerven aus befteht. Selten bleibt der Wahnfinn beſchraͤnkt in. einer Act und in 
einee Sphäre der Seelenthätigbeit, meiſt ergreift er in der Folge mehre und geht 
aus einer Art in die andere über. Jeder Wahnfinn kann in Manie, jeder endlich 
in Lähmung ber Seelenvermögen, Stupibität, übergehen. Sm Schlafe hört 
wahrfcheinlich jeder Wahnſinn aufz aud) kurz vor dem Tode iſt dies oft der Fall. 
UÜber die Mittel der Heilung läßt fi) im Allgemeinen nichts Genuͤgendes fagen, 
ungleich wichtiger aber, als alle Irrenhaͤuſer und pfpchifche Curen, ſagt ein tiefer 
Kenner der Seelenkrankheiten, wäre Verhütung berjenigen Schwaͤrmereien, welche 
zum Wahne führen innen. (S. Seelenheiltunde.) 

Wahrhaftigkeit, f. Lüge. Zr 

Wahrheit, im Iogifchen Sinne, iſt die Übereinftinnmung unferer Ges 
danken mit fich ſelbſt oder mit den allgemeinen Gefegen des Denkens. Sie heißt 
daher auch formelle Wahrheit, weil jene Gefege fich nur auf bie Form ber Erkennt: 
niß beziehen, den Stoff ober Gegenſtand derſelben bagegen nicht beruͤckſichtigen. 
Nun kanns aber eine Erkenntniß, die der logiſchen Form, d. h. fich felbft, nicht wis 
derſpricht, gleichwol ben Gegenflänben, welche fie beteifft, widerfprechen. Die 
libereinftimmung einer Erkenntniß mit den Gefegen ber Logik, oder die Richtigkeit, 
iſt daher nur ein negatives Kennzeichen bee Wahrheit, Ein Begriff ift in diefer 
Beziehung wahr, wenn feine Merkmale untereinander übereinflimmenz ein Urs 
theil,, wenn es ben Gefegen bed Denkens gemäß gebacht wich; tin Schluß endlich 
iſt wahr, wenn er mit ben Gefege zu ſchließen übereinftimme. Indem wir uns 
aber bei bee Prüfung und Beurtheilung ber Iogifchen Wahrheit immer in dem 
Kreiſe unferer eignen Gedanken, bie wir aneinander mefien und vergleichen, eins 
gefchloffen finden, -Iiegt in dem Begriffe ber Wahrheit noch bie zweite Koberung 
der UÜbereinſtimmung des Willens (bes Gedachten überhaupt) mit dem Gegen: 
ſtande deſſelben. Materie, oder ihrem Inhalte nach wahr, heißt eine Erkennt: 
niß, wenn von ihe biefe übereinſtimmung mit dem Gegenftande behauptet werben 
kann. Bleibt man nun auf dem Standpunkte ber gemöhnlihen Weltanficht ſte⸗ 
ben, fo unterliegt die Vorausſetzung, baf bie Dinge ſammt ihren Veränderungen: 
wirklich fo befchaffen find, wie fie ſich uns barftellen, gar einem Zweifel, und bie 
Geſammtheit des auf diefe Weife, durch Auffaffung des thatfächlich Gegebenen er 
worbenen Wiffens fällt unter ben Begriff der empirifchen Wahrheit, von wel⸗ 
cher wieder bie-hiftorifche, auf die Begebenheiten in der Zeitreihe fich beziehende 
eine befondere Art iſt. Sobald aber der Zweifel an ber Übereinſtimmung unferer 
Begriffe mit den Gegenfländen, worauf fie gehen, rege geworben iſt, kann dieſe 
blos empiriſche Wahrheit der Wiffenfchaft, namentlich der Philoſophie nicht mehr 
genügen. Zugleich erhellt, daß bie Frage nach ber Möglichkeit, ben Bedingungen und 
den Grenzen des wahren Wiffens mit der nach ber Möglichkeit und dem Inhalte 
ber Philoſophie felbft zufammenfälltz daher bie Beantwortung berfelben im den ver: 
ſchiedenen philoſophiſchen Syſtemen ſehr verfchhben ausgefallen if. Man kann 

dabei die fleptifche, kritiſche, dogmatiſche und abſolutiſtiſche Richtung unterſchei⸗ 

ben, Der Skepticismus läßt bie Moͤglichkeit eines wahren Wiſſens dahin 
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gefteit fein, aus bem Grunde, daß es kein Kriterium ber materiellen Wahrheit 
gebe, Inden jeder Begriff. oder jeder Sag, welchen man als folchen aufguftellen 
unternehme, ſelbſt wieder ein Kriterium verlange. Auch ſei alles Wiffen ein Ges 
dachtes, in Begriffen Enthaltenes, und es fel alfo uͤberall die Moͤglichkeit vorhan⸗ 
den, daß bie Sache ſelbſt anders befchaffen ſei, als der Begriff ausfage. In jener 
Form machte fich der Skepticismus befonder& in dem Streite ber jngern Akade⸗ 
mie (f. d.) mit den Stoikern (f. d.) geltend; im biefer ift er neuerbings na⸗ 
mentlich von Ed. Schmidt: „Über den Begriff und die Möglichkeit der Philofophie“ 
(Parchim 1835), ausgbfprochen roorden. Der Kriticismus, wie er ſich nas 
mentlic in der Kant'ſchen Schule entwidelt hat, tft darin mit dem Skepticismus 
verwandt, baß er die Odjectivitaͤt des MWiffens geradezu leugnet, indem alles Er: 
kennen feiner Form nad) burdy bie fubjective Organiſation des menſchlichen Geiftes 
bedingt fei. Es gibt daher nach ihm nur eine ſubjectire, wiewol allen menſchlichen 
Individuen gleich zugängliche Wahrheit ; die Dinge an füch bleiben dem Menſchen 
ganz unbelannt. (S. Kant.) Auf der entgegengefeßten Seite flieht der Dogma⸗ 
tismus der alten Schulmetaphyſik, welche bis auf Kant die herrfchende war und 
weicher dieſer mit Mecht ben Vorwurf macht, daß fie ganz unkritiſch verfahte, in: 
dem fie ohne Weiteres voraujeße, daß bie Begriffe, durch welche wir die gegebene 
Erfahrungswelt ihrer Materie und Form nach auffaflen, dem wahren Weſen ber: 
felben entfpredye. Wenn aber bie nach Kant durch Schilling und Hegel aufges 
ftellte Identitaͤtsphiloſopie die Behauptung eines abfoluten Wiſſens dadurch 
rechtfertigen zu können glaubte, daß fie ſich auf bie abfolute Einheit und Identitaͤt 
des Denkens und des Seins berief, ſodaß ber Begriff ſelbſt das wahrhaft Reale, 
und folglich auch das Wiffen vom Begriffe ein dem Realen volllommen entfpres 
chendes, weil mit ihm identiſches, Wiffen fein follte, fo war bies ein Machtfpruch, 
duch) welchen das wirkliche Wiſſen nicht erweitert wird.- Soll bie Frage nach ber 
Wahrheit einer befonnenen Entfcheibung entgegengefuͤhrt werden, fo wirb man bie 
Bedeutung diefes Wortes auf die Erfenntniß Deſſen, was als ein Gegebenes in 
ben Umkreis menſchlicher Erfahrung fällt, und für Schlüffe auf das Richtgegebene 
und Unbekannte einen feften Grund und Boden barbietet, zu beſchraͤnken und auch 
innerhalb diefes Gebietes Diejenigen Schranken anzuerkennen haben, an welche die 
Forſchung ſtoͤßt, ohne fie weder zu fuchen noch willkuͤrlich durchbrechen zu Sinnen. 
Auf diefe Weife wirb dann auch die Frage nach der Wahrheit und Zuverldffigkeit 
des metapbufifchen ober ſpeculativen Wiſſens nicht in Gefahr kommen , verwechſelt 
zu werden mit ber Frage nach dee Gültigkeie fittlicher und Aftherifcher Muſter⸗ 
begriffe (Ideen), mit beren Anerkennung grade bie umgekehrte Koderung verbuns 
den ift, als welcher in dee Erkenntniß genügt werden fol. Denn wo es fich dar⸗ 
um handelt, etwas zu erkennen, ba follen fich die Begriffe und ihre Verbindung 
nad) bee Sache, dem Gegenſtande, wie er unabhängig von dem Gedanken vor 
liegt, richten; wo aber ber vorgebildete Gedanke eines Kunſtwerks, einer fittlichen 
That u. ſ. w. ausgeführt werden. fol, da fol ſich das Wirktiche richten nach dem 
Gedanken als dem Vorbilde. In ber letztern Beziehung [pricht man namentlich in 
bee Kunſt von idealer, aͤſthetiſcher Wahrheit und zwar zunaͤchſt von ber 
inneren Kunftwahrheit, vermoͤge deren ein Kunſtwerk ber Idee mehr ober weni⸗ 
ger entfpricht, während die äußere Naturwahrheit fi auf die Übereinftimmung 
des Dargeftellten mit dem in der Wirklichkeit gegebenen Gegenftände bezieht. Hier: 
her gehört z. B. die pſychologiſche Wahrheit in der Entroidelung eines Charakters, 
bie anatomiſche Nichtigkeit ber Zeichnung u. f. w. ‚Die äußere Naturwahrheit darf 
zwar keinem Kunſtwerke fehlen, bebingt aber keineswegs feinen eigentlichen kuͤnſt⸗ 
serifchen Werth. 
Wahrſagen. Die den Menſchen fd natlitiche, mit dem Triebe nach 
Gluͤckſeligkeit verbundene Neigung, die Zukunft zu erforfchen, hat zu allen Zeis 
tn und bei.allen Völkern Wahrfager md Wahrfagertünfte hervorge⸗ 
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bracht. Die heiligen Buͤcher dee Juden reden bavon und erzählen, daß König 
Saul die Wahrfager und Zeichendeuter aus dem Reiche vertrieben habe. Und ben 
noch war dieſer König ſchwach genug, vor einer entfcheidenden Schlacht, bie ihm 
Thron und Leben raubte, die Wahrfagerin zu Endor zu befragen. Die Agppter 
und Griechen hatten ihre Drakel(f. b.). Bei den Römern war Wahrfager: und 
Zeichendeuterkunſt in ein Syſtem gebracht und machte einen Theil ihrer Religion 


— — — — 


aus, deren ſich die Haͤupter des Staats ober bie Anführer dee politiſchen Parteien 
nad) ihren jedesmaligen Abſichten bebienten. (S. Augurn und Harufper.) 


Gicero fchrieb ein eignes Werk „De divinatione”, welches über Wahrfagun: 
gen und Ahnungen handelt. Die alten Deutfchen bebienten fi), wie Tacitus 
- zählt, um die Zukunft zu erforfchen,, gewiſſer Reiſer unb geheiligter weißer 
Pferde, bie, wie bei ben Römern die Vögel, für Bertraute der Götter gehalten 
wurden, und aus beren Wiehern und Schnauben man ben glüdlichen ober un: 
gluͤcklichen Ausgang eines Unternehmens abzunehmen fuchte. Vorzuͤglich fchrieben 
bie Deutfchen einigen Weibern eine befondere Scherkraft zu, und befolgten bie 


Rathſchlaͤge, die fie gaben. (S. Weleda und Allrunen.) Als bei ber Verbrei⸗ 


tung der chriftlichen Religion die heibnifchen Orakel ihr Anfehen verloren ünd auf 


Befehl einiger chriftlichen Kaiſer nach und nad) ganz verflummten, traten in ber 
Folge biblifche Drakel an ihre Stelle. Sowie bie Griechen und Römer, jeme ihre 
Sortes Homericas, biefe ihre Sortes Virgilianas u. f. w. hatten, fo wurden bei 
den Chriften, vom 3. Jahrh. an, bie Sortes sanctorum gewöhnlich. Man fuchte 


nämlich den Willen Gottes in Rüdficht irgend einer Angelegenheit, ben gluͤcklichen 


ober ungluͤcklichen Erfolg einer Unternehmung, aus ben heiligen Büchern zu er⸗ 
fahren. Zu einer folchen Erforſchung bes göttlichen Willens bereitete man fi 
durch Faſten, Gebet und andere Relisionskbungen vor, und ſchlug fobann aufs | 
Ungefähr irgend ein Buch der heiligen Schrift auf, mit ber Überzeugung, daß die - 


‚ erfte in die Augen fallende Stelle Auflöfung bes Zweifels geben würbe. Nicht blos 
Privatperfonen bedienten fich diefes Mittels, bie Zukunft zu erforfchen; auch bei 
öffentlichen Angelegenheiten, befonders bei: den Wahlen der Bifchöfe und Abte, 
wurden von ben Geiftlichen felbft diefe heiligen Orakel in Gegenwart der ganzen. 
Gemeinde befragt. Der Misbrauch, ber bamit getrieben wurde, veranlafte, baß 
mehre Kicchenverfannmlungen biefe Sortes sanctorum in ihren Befchlüffen ver: 


— — — — — — 


warfen, und einige Paͤpſte fie ſelbſt bei Strafe des Kirchenbannes verboten. Auch 
in den Sapitularien Karl’s des Großen vom J. 789 wird unterfagt, bie künftigen 


Schidfale mittels der Pfalmen und Evangelien vocherzufagen. Ungeachtet aller 


Verbote dauerte jedoch biefer Misbrauch bis zum 14. Jahrh. fort, und fcheint in 


manchen Gegenden: felbft jegt noch nicht ganz aufgehört zu haben. Andere Arten, 
bie Zußunft vorherzufagen, waren die Chiromantie (f.b.) und Aftrologie 
(f. d.), welche legtere mehre Jahrhunderte hindurch, felbft unter großen Män: 
mern, eiftige Anhänger fand. Alle dieſe geheimen Wiſſenſchaften Haben zwar, 
ebenfo wie die Wahrfagerkünfte der Zigeuner, in gebildeten Ländern ihr Anfehen 
verloren; aber noch immer treiben namentlidy Weiber ihr Wefen mit Kartenfchla: 
gen, Prophezeien aus dem Kaffeefage u. f. w. Auch bri dem zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres üblichen Bleigießen, dem Schuh: oder Pantoffelmerfen u. ſ. w. iſt «6 

bei Manchen auf etwas mehr als auf bloßen Scherz abgejehen. Zwar iſt das 

Wahrfagen aller Art, wegen ber damit häufig verbumbenen Betruͤgereien, verſchie⸗ 

dentlich unter Androhung barter Strafen, namentlich auch durch Die ſaͤchſ. Poli: 

ceiordnung von 1661 verboten worden; allein der Aberglaube laͤßt ſich fo leicht 

nicht ausrotten. Es iſt eine durch Erfahrung beftätigte Thatſache, daß Zeiten, in 

benen große Ereigniffe gefchehen oder erwartet werben, immer fruchtbar an Pro: 

pheten find; fo war es Im Anfange des breißigjährigen und des fiebenjährigen Kriege 

und nicht anders im 19. Jahrh., während des franz. Kriegs, wo in Deutſchland 

ber Bauer Muͤller, in Paris Madame Lenormand als Propheten auftraten. 
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Bahrfheinlikeit (probabilitas) findet flatt, mo Bei einauber ent- 
gegenftehenden Srünben für eine Annahme die Gründe überwiegen. Die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit ſchtießt die Möglichkeit des Gegentheil6 nicht aus, hat aber ſelbſt vers 
ſchiedene Grade, durch welche fie fich der Gewißheit nähert, nad) bem Gewichte bee 
Gruͤnde, welche für eine Annahme fprechen. Dierbei nun finder ein Schließen flatt, 
welches unvolftändig ift; denn die Gründe: betreffen entweder bie Regel, bie wie 
nicht mit völliger Allgemeinheit anerkennen, ober bie Unterorbnung, welche nicht ganz 
ſicher if}, und wir bedienen uns ihrer, wo wir im Leben eine beftimmte — 
brauchen, oft auch durch Wunſch und Neigung getrieben. Der Kaufmann z. 
der eine Speculation unternimmt, kann in den meiften Fällen nur nach nz 
fcheinlichkett des Gewinnes handeln. Dan umterfcheidet aber mathematifche 
und philoſophiſche Wahrſcheinlichkeit. Die erſte, die mathematiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, welche ſich vorzugsweiſe auf die empirifchen Verhaͤltniſſe des menſch⸗ 
lichen Lebens bezieht, wird beſtimmt durch das Verhaͤltniß der Anzahl der einem 
Ereigniſſe guͤnſtigen Faͤlle zu ber Anzahl aller möglichen Faͤlle, vorausgefeht daß 
alle Faͤlle gleich möglich find. So ift z. B. die Wahrfcheinlichleit, mit einem — 
woͤhnlichen ſechsſeitigen Würfel eine beſtimmte Anzahl von Augen zu werfi 
gleich "oe, indem die Anzahl der biefem Greigniffe günfligen Fälle = 1, bie Am 
zahl aller möglichen Fälle hingegen — 6 If. Die ganze Schwierigkeit in der Lehre . 
von der Berechnung ber Wahrſcheinlichkeit koͤmmt auf die Beftimmung bee Anzahl 
der einem Ereigniſſe günfligen und der Anzahl aller möglichen Fälle zuruck, welche 
bei biefem Ereigniſſe überhaupt eintreten können. Hierbei leiſtet die Combina⸗ 
tionslehre wefentliche Dienfle, und bie Erfahrung muß auch nur zu oft in An⸗ 
ſpruch genommen werben. So laffen ſich 3.3. die Fragen über die wahrfcheins 
liche Lebensbauer einer beflimmten Perfon, über die Sterblichkeit, über die 
Wahrſcheinlichkeit der Geburten von Knaben und Mädchen u. f.w. nur durch forge 
fame Erfahrungen beantworten... Die Erfahrung lehrt, daß ſich bie Geburten ber 
Knaben zu jener ber Mädchen wie 22 zu 21 verhalten, und baber wird auch die 
Wahrſcheinlichkeit daß eine Mutter einen Knaben zur Welt bringen werde, zu 
jener, baß es ein Drädchen fein wird, fich wie 22 zu 21. verhalten. Won ber hier 
betrachteten Wahrfcheinlichkeit, welche, ba nur in Greigniß betrachtet wurbe, bie 
einfache Wahrſcheinlichkeit Heißt, iſt die zuſammengeſetzte Wahrs 
ſcheinlichkeit wohl zu unterſcheiden, in welcher das Eintreffen mehrer Ereig⸗ 
niſſe betrachtet wird. Fragt man z. B. nach der Wahrſcheinlichkeit, daß mit einem 
Wuͤrfel eine beſtimmte Zahl geworfen werde, ſo iſt dies die einfache Wahrſchein⸗ 
lichkeit; will man aber bie Wahrſcheinlichkeit wiſſen, daß zu derſelben Zeit mir 
einem zweiten Würfel diefelbe Zahl, alfo ein Paſch, geworfen werbe, fo ift diefes 
die zufammengefegte en. weil hier zwei günftige Ereignifle zufaın» 
mentreffen muͤſſen. Die erftere iſt offenbar '/e, während bie letztere viel kleiner 
und — Ya if, d. h. unter 36 Würfen iſt es wahrfcheinlich, daß man einen Paſch 
werfen werde. Die Berechnung ber Wahrfcheinlichkeit fuͤr alle Faͤlle des Lebens iſt 
ber Gegenſtand ber Bahefheinlickeitsrehnung, weiche zu ben, ſchwie⸗ 
rigften mathematifchen Theorien gerechnet wird. Pascal, Fermat, Parifot in ſei⸗ 
nem „Trait6 du valeul conjeetural eto.“ (Par. 1810, 4.); Laplace in dem 
—— Verſuch über Wahrfcheinlichkeiten” (deutfch von Toͤnnies on 

ib, 1819); Lacroix in dem ‚Traits el&mentaire du calcul de prubabilite” . 
Der 1816; deutfch, Erf. 1816) haben dieſen Gegenſtand bearbeitet; und Viele 
dieſe Rechnungsart auf Gluͤcksſpiele, Aſſecuranzen, auf Staatsbevoͤlkerung u. ſ. w. 
angewendet, z. B. Florencourt in feinen „Abhandlungen aus ber juriſtiſchen und 
politifchen Rechnentunft” (Altenb. 1781). — Die — —— Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit findet ſtatt, wenn man von der Vielheit der Faͤlle auf die Einheit der 
Regel ſchließt. Die Scuͤſſe, welche hier vorkommen, find Induction, Analogie, 
und ber Schluß durch Hopotheſe. - — Die äftpetif he Wahrſcheinlichkeit oder 
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die Wahrſcheinlichkeit in der Kunſt beſteht darin, daß Etwas, was als geſchehen 


oder fich ereignend vorgeftellt wird, von uns, nach den vom Kuͤnſtler zu machen⸗ 
den Boransfegungen und Grundbebingungen ber Darftellung, als wirklich ge⸗ 
siommen werben koͤnne, und beruht demnach auf der Jiluſion. 

Waiblingen, bie Hauptffadt eines Oberamtes im Jaxctkreiſe des Koͤ⸗ 
nigreichs Würtemberg, mit etwa 3000 Einw., war ehemals ein Erbgut. der Fa⸗ 
milie Hohenflaufen, bie deshalb Waiblinger genannt wurden, was die Ita⸗ 
liener, um ſich die Ausſprache zu erleichtern, in Shibellinen vermanbelten. 
(8. BWeifen.) | 

Waiblinger (Wilh. Friedr.), ein talentvoller, junger Schriftfteller, der 
aber viel zu früh verftarb, geb. 21.Mov. 1804 zu Heilbronn, erhielt, in Kolge ber 
mehrmaligen Amtöverfegungen feines Waters, an verſchiedenen Orten, theile 
durch Öffentlichen, theils durch Privatunterricht, feine wiſſenſchaftliche Vorbil⸗ 
dung. Fruͤh ſchon entwickelte ſich in ihm das poetifche Talent, und bereits auf 
bem obern Gymnaſium zu Stuttgart, in welches er 1819 eingetreten war, ſchrieb 
er einen Roman „Phaeton“, dei jeboch erft fpdter (2 Bde., Stuttg. 1823) im 
Drud erſchien. Als die „Abendzeitung” ihn in das größere Publicum einführte, 
gehörte er noch bem thestogifchen Seminar zu Tübingen an, in welchem er 1821 
— 26 fiubirte. Hier kam er In bie Nähe des unglädtichen Hölderlin, beffen 


„Hyperion“ ihn fihon in Stuttgart zu feinem „Phaeton“ begeiftert hatte. Die 


„Beitgenoflen” verbankten biefem Umſtande eine angiehende Biographie des geiftes- 
kranken, faſt vergeffenen Dichters. Was W. in diefer Zeit Ihuf, verfündigte ein 
anfblühendes reiches Talent und berechtigte zu großen Erwartungen fuͤr die Beit, 


100 bie zwiefpaltig=feidenfchaftliche Stimmung feines Gemuͤths befänftigt fein 


würde. Eine an Geſtalten reiche, üppige Phantafle und eine glädfiche Dar⸗ 


ſtellungsgabe machten feine bamaligen Arbeiten, wie die „Vier Erzählungen aus 


Griechenland“ (Ludwigsb. 1821) und „Drei Tage in der Unterwelt” (Stuttg. 
1826) ſowie Anderes, was er in ber „Abendzeitung“ und ber „Zeitung für die 
elegante Melt” mittheilte, zu höchft anziehenden Erfcheinungen. Dennoch trat 
eine gewiſſe Berfallenheit mit ſich und bem Leben Immer deutlicher hervor, die and) 
dann nicht wich, als er, von Cotta unterſtuͤzt, 1827 eine Reife nach Stalten an: 


‚trat, von ber er nicht zurückkehrte, der wir aber einige intereffante Reiſemitthei⸗ 
lungen, die zunächft in der „Abendzeitung“, dem „Sefellfchafter” und ber „Zei: 
tung für bie elegante Welt” abgedruckt wurden, und das „Taſchenbuch aus Sta: 


lien und Griechenland“ (Bert. 1829 und 1830) verdanken. Nachdem er 1829 
Sicilien bereift hatte, kehrte er von ba ſchon Frank nach Rom zuruͤck und flarb hier 
am 17. San. 1830. | 

WBaid (Isatis tinctoria), eine zweijaͤhrige Pflanze, welche in mehren Ge⸗ 
genden Deutichlande wild wächft,, eine gute blaue Farbe liefert, und zu dem Ende 
bie und da fchon feit langer Zeit angebaut wird. Daß diefes in Thüringen ſchon feit 
dem 12. Jahrh., vielleicht noch früber, aefchehen iſt, laͤßt fich gefchichtlich nach⸗ 
weifen. Der Waid erfobert einen gut bearbeiteten, Präftigen und tiefgründigen 
Boden, weil feine fpindelförmige Wurzel tief in denfelben eindringt. Ein rei: 
her, tiefer, humofer Sands oder Mergelbodeft eignet ſich befier für ihn, als ein 


gebundener, fchroerer Thonboden. Ex wird entweder zeitig im Fruͤhjahr oder auch 


ſchon kung vor dem Winter aͤusgeſaͤet, und während feines Wachsſthums durch Jaͤ⸗ 
ten und Hacken forgföltig vom Unkraut gereinigt, durch letzteres auch, im Fall er 
zu bicht ſtehen follte, verduͤnnt; denn die Pflanzen dürfen nicht dicht ſtehen, weil 
fie ſonſt nicht viel Blaͤtter liefen. Empfehlenswerth iſt gewiß die Reihen⸗ oder 
Drillſaat, weil ſich bei derfelben das Reinigen und Verduͤnnen leichter bewirken 
laͤßt. Der im Herbſt nachgeſaͤete leider bisweilen etwas vom Winter, liefert aber, 


wenn er durchkommt, ſchon im erflen Jahre reichere Wlatternten. In biefem 


creibt der Waid dlos große, lange, am Rande gekerbte Blaͤtter hervor, bie ſich auf 
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ber Erbe ausbreiten; tm zweiten Stengel, bie zwei bis dier Fuß hoch werben und 
—* Blüten tragen. ‚Seine Blaͤtter, welche bie blaue Farbe lieſern, werden 
mit einem eigens dazu eingerichteten bippenförmigen: Meſſer abgeftoßen, fobalb 
fie anfangen gelb zus werden; folches gefchieht in dem erſten Sahre feines Standes 
gewöhnlich zweimal, in dem Sahre, wo er zur Bläte kommt, drei⸗ bis viermal, je 
nachdem der Boden Fräftig und die Witterung gimftig iſt. Man läßt nur fo viel 
Pflanzen auffhießen, als man zur Samengewinnung für erfoderlich Hält. Nach⸗ 
dem die abgefloßenen Blätter im Schatten getrocknet, aber noch nicht duͤrr, fon= 
dern blos welk find, werden fie auf einer beſondern Mühle, der Watbmühle, ge 
quetſcht und aus dem auf diefe Meile erhaltenen Zeige Ballen oder Kugeln ge= 
formt, bie, nachdem fie im Schatten an der Luft getrocknet find, ald Farbema⸗ 
terial in ben Handel kommen. Der beſte Waid wird im fübl. Frankreich, im ehe⸗ 
maligen Ranguedoc gebaut; in Deutſchland baut man ihn. vorzüglich in Thuͤrin⸗ 
gen in der Gegend von Erfurt, Gotha und Langenfalze. Noch im 16. Jahrh. 
wurde hier der Waidbau in mehr als 300 Drtfchaften fo ſtark betrieben, daß er 
über 300,000 Thlr. jährlich ind Land zog. Er nahm indeflen fchon fehr ab, als 
bie Holländer in der erſten Hälfte des 17. Jahrh. anfingen, Indigo aus Sflin- 
dien einzuführen, und nody mehr, nachdem feit etwas. mehr als Hundert Fahren 
der Indigo in Weflindien und Südamerika auch ſtark angebaut und von da nad) 
Europa gebracht wird. Ganz hat jedoch der Waidbau nicht aufgehört, in neuerer 
Zeit fogar wieder. etwas sugenommen, ba ihn bie Särber zum Blaufaͤrben neben 
den Indigo nicht ganz entbehren koͤnnen, und zu dem Enbe ihn wieder etwas 
mehr verbrauchen als vor ungefähr 20 Fahren. 

Waiſen hauſer gehören zu den wohlthätigften Anftalten für die Menſch⸗ 
beit, um verlaffene und hülflofe Kinder dem Verderben zu entreißen und fie zu 
nüglichen Mitgliedern der Gefellfchaft zu bilden. Der Staat bat:die größte Ver⸗ 
pfliytung, für die Erziehung dee Waiſen zu forgen, voeil fie feines Schußes und 
feiner Fuͤrſorge mehr bebürfen als die Kinder der noch lebender Bürger. Außer 
dem Mitleiden, das ihr hülflofer Zuftand in Anſpruch nimmt, erfobert es felbft 
der Vortbeil ded Staats, ſich ihre Erziehung angelegen fein zu laſſen, um nuͤtz⸗ 
liche Bürger und gute Hausmütter aus ihnen zu bilden. Die erſte Entſtehung der 
Waiſenhaͤuſer fällt in fehr frühe Zeiten. In die öffentlichen. Erziehungsanſtalten, 
welche bei einigen alten Völkern erwähnt werben, murden wahrfcheinlich auch Wai⸗ 
fen aufgenommen. Was man bei ben Römern unter pueris und puellis alimen- 
tarıis verftand, kann nicht wohl mit unfen Waifenyäufern verglichen werden. 
Trajan, der zum Velten der Waiſen fehe viel that, die beiden Antonine und. 
Alexander Severus machten Stiftungen für fie; doch waren es unfteeitig keine ei⸗ 
gentlichen Waiſenerziehungsanſtalten. Erſt nachdem die chriftliche Religion ſich 
mebe verbreitet hatte, werden auch Anflalten für Waifen öfter erwähnt, deren eis 
gentliche Verfaſſung wir jeboch nicht kennen. In ber Folge gaben die durch Dana 
dei und Gewerbe reich umd blühend gewordenen Staͤdte, wie in vielen andern nuͤtz⸗ 
lichen Einrichtungen, fo auch Hierin ein loͤbliches und nahahmungswürdiges Bei⸗ 
ſpiel. Dies gilt vorzuͤglich von den großen Handelsſtaͤdten in den Niederlanden. 
In Deutſchland finden ſich in den Reichßſtaͤdten die erſten Anſtalten dieſer Art; 
doch reicht ihr Urſprung nicht über das, i hinaus. Bis dahin gab man 
bie ganz verlaffenen vater und mut ep bei einzelnen Buͤrgern in bie 
Koft, fand aber mit der Zeit diefe € eilig:unb zweckwidrig, Und fo 
wurden denn Waljenhäufer, 3: B. d 11572 errichtet, wo die Kinder 
unter einer gemeinfchaftlichen Aufficht den Eormten. ‚Eins der beruͤhmte⸗ 
fin in Deutſchland ift das von U, H. Franke (ſ. d.) zu Halle 1698 errichtete. In 
bre neuern Zeit hat man für die vaterlofen Kinder gewiſſer Glaffen ber Staatsbürs 
ger auch befondere Erziehungsanftalten errichtet, die zum Theil einen beſtimmten 
Back der Erziehung haben, 3. B. militairiſche Erziehungsanftaiten für Soldaten⸗ 
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kinder. Was man fehher nachtheilig gefunden hatte, bie Waiſen bei Privatleuten 
in Koft und Erziehung zu geben, bat man in fpdtern Zeiten als vortheilhaft für 
den Staat ſowol als für die Kinder felbft angefehen, und es erhoben ſich gar viele 
‚Stiramen wider bie fehlerhafte Einrichtung der Waifenhäufer. Zwar können in 
einer allgemeinen Waifenanflalt bie Kinder vielleicht mehr Kenntnifle für ben Ver⸗ 
fand fammeln, aber ihre Geſundheit und ſelbſt ihre Sittlichkeit werben in Privat: 
haͤuſern unftreitig beffer gedeihen. Statt der in ben Waifenhäufern gewöhnlichen 
einförmigen Befchäftigungen werben hier die Kinder mehr mit ben Gefchäften des 
bürgerlichen Lebens befannt. Nur muͤſſen bie Pflegeältern der Walfen gehörig 
ausgewählt und ſtets unter einer genauen Aufficht, die nicht fo ſchwierig tft, als 
es fcheinen möchte, gehalten werben, Die Pfleglinge muͤſſen den Vorſtehern der 
Anftalt von Zeit zu Zeit vorgeſtellt, und über ihre Aufführung müffen genaue Re= 
giſter geführt werden. Einige Waifenanflalter werden befonderd deswegen ges 
rühmt, daß fie die von ihnen entlaffenen Waifen auch) fpäter noch unterflügen. 
So unterftügt z. B. das Walfenhaus zu Frankfurt am Main Knaben, menn fie 
fludiren oder als Handwerker reifen wollen, Maͤdchen, bis fie bei fortbauernder 
guter Aufführung das 20. Jahr erreicht haben und Gelegenheit finden, ſich zu ver 
heirathen. Alle dieſe und andere Löbliche Einrichtungen koͤnnen auch bei der Verthei⸗ 
lung der Waifen außer den Häufern fortbeftehen. Die Mehrheit bee Stimmen 
hat ſich in den neuern Beiten für bie partielle Erziehung der Waifenkinder erklärt, 
und man hat an mehren Orten die Waifenvertheilung eingeführt. Der Erfolg ba: 
von ift eine bedeutende Erſparniß ber Ausgaben und eine fehr verminderte Sterb: 
lichkeit unter den Kindern gewefen. Nun können zwar einſichtsvolle und menfchen= 
freundliche Vorſteher von Waifenhäufern vielen Gebrechen berfelben abhelfen und 
das Wohl der ihnen anvertrauten Jugend mwefentlich befördern; aber e8 bleibt im⸗ 
mer mislih, das Wohl ober Wehe einer zahlreichen Jugend von den Einrichtun: 
gen und bem guten Willen eines einzelnen, vielfeiht mit anbern Gefchäften bela⸗ 
ſteten Mannes abhängen zu laſſen. Sollen Waifenhäufer noch ferner beibehalten 
werden, fo iſt für die ohyſiſche Pflege der Zöglinge mehr Sorge zu tragen, als bie: | 
her gewoͤhnlich gefchehen, vorzuͤglich aber barauf zu ſehen, daß bie Zahl ber Kin 
der nicht zu hoch anmwachfe. Unter einer großen Menge von Kindern ift die Sefahe 
der phyſiſchen und moralifchen Anſteckung, auch bei dern beflen Willen, nicht im: 
mer zu vermeiden. Ein großer Fehler, der fich bei vielen Waifenhäufern findet, ift 
der, daf man Walfen, preßhafte Arme und Zuchtlinge in einer und berfelden Anz 
fat vereinigt. AÄAhnliche Anflalten und gewoͤhnlich mit ben Waifenhäufern vereis 
nigt, find die faft überall weit früher als die legtern entflandenen Findelhaͤuſer. 
(S. Findling.) Vol Rulf, „Wie find Waifenhäufer anzulegen?” (Gott. 
1783); Pflaum, „Über Einrichtung der Waifenhäufer” (Stuttg. 1815); Guͤn⸗ 
ther, „Die Waifen im Großherzogthume Sachen: Weimar” (Welm. 1825) und 
Meno Günther Kiehn, „Das hamburger Waiſenhaus“ (Hamb. 1821). 

Wake field (Gilbert), Keitiker und Theolog, geb. 1756 zu Nottingham, 
erhielt von feinem Water, der bafelbft Geifklicher war, dann auf den Schulen zu 
- Nottingham und Richmond ben erften Unterricht, worauf er feit 1772 zu Cams 
bridge ſtudirte. Mit Leichtigkeit lernte er bie hebr. Sprache für ſich, hierauf binnen 
ſechs Monaten Syriſch, Ehaldaͤiſch, Samaritaniſch, Koptiſch, Athiopifch, Ara: 
biſch und Perſiſch. Ohne ſeiner Urtheilskraft zu ſchaden, war ſein Gedaͤchtniß in 
jüngern Jahren fo außerordentlich, daß er ben Virgil und ben Horaz, beinahe 
auch ben Homer und ben Pindar, fowie bie Bibel, auswendig wußte. Bald nach 
feiner Weihe zum Diakonus verließ ee 1779 aus Gewiſſenszweifeln Aber die von 
ihm unterzeichneten 39 Artikel die engl. Kicche und Iebte einige Zeit als Lehrer 
an einer Diffenter: Akademie, bann zu Nottingham und Hackney, wo er mehre | 
Schriften gegen bie englifche Kirche und eine Überfegung bes N. X. mit Anmer: | 
Sungen (3 Bde., kKond. 1792, 2, Aufl, 1795) erſcheinen ließ. Endlich miſchte 
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eu ſich Seit 1794, durch Flugſchriften gegen Pitt'6 Wafrigefn, auch in bie politi⸗ 
Then Angelegenheiten, wodurch er bie Zahl feiner Feinde fehr vermehrte. Zu glei: 
cher Zeit bekänpfte er Thom. Payne und vertheibigtr gegen ihn die Sache des. Chris 
ſienthums. Die Heftigkeit, mit welcher er dein Rrieg gegen Frankreich tadelte, sog 
ihm 1798 —— ——— zu. Rad) Verbuͤßung derfelben zu Dorche⸗ 
ker und Erlegung einer ſtarken Geldbuße kehrte er nad) Hackney zuruick, wo es we⸗ 
nige Monate nachher am 9. Sept. 1801 flach. W. war als Meaıfdmoffen ‚gut, 
einfach, vol Eifer und Muth fir Recht und Wahrheit, wodurch er im Umgange 
viele Freunde gewann ; aber als Schriftſteller war er veisbar und rauh; doch ents 
halten viele feiner Schriften, ungeachtet des darin fichtbaren Mangels eines gebils 
beten kritiſchen Geſchmacks und der Incortectheit feines lat. Styls, einen Schat 
trefflicher Bemerkungen und bie uͤberraſchenden Anſichten eines von keinem Bye - 
flemzmwange gefeflelten Geiſtes. Insbeſondere ſind feine: Ausgaben : zäuk.;. and 
griedy. Siaffiter, z.B. des Horaz (Lantı 4794); Bizgil:: (den. 11796}, Luere: 
tius (4 Bde., Lond. 179% Hy: KBbe:, Blogs: 1313, 8); and mushrergälich, 
Tragitar fg: Mi Lomb. IIM uni! feine ‚Miles. gritiea® (5 Bbe; , Kambridge 
1786796) geſchaͤtt in welcher ar bit Heilige: Echrift: durch dckd. mp‘ arg 
Gtefiber Srüft — — gen: — oarverariaui (Eoud. 
1908 Bei Menden Gib. WR; werten hy: iniachl' (S Die, 
Sand n YTB5ER: Aufl. KARO 1 Mirtschtie®. y geb; Rieemehalt,; eimin 
X.A— 
tungider· Eparbauten hatte/ vunchte fich buerrhieiug: Wange brauchbarer Jugcud⸗ 
fhriftem:.befunnt Aut ſtaebe 832302 Jahre 1 3—t Yin Bohn, 
Chart IE, ehiitinhelget Rad gade @ieiätäisleth ; i der) Werkäffer bei 
‚Kumsatnd .gf: Ireland, :stätigiigal and ;pelitätal (2:Mte ‚ı Betib. 1912, 4), 














Ä —— Base h über den duſtand tiefes Landes euthaͤit Beffen oͤffent⸗ 
liche Bemöhltung ex! 


fit beurdheteu Auch ſein rtiber, Da⸗ 


—— Entuchener/ vorracuq te Sitneace 


SI Jets Bann het 
er —— Dochai, dar — mittelbart Proving / — 
legt qiſchen det: Deuan ‚uber Molke und Chebattrüngent, hat eirten: Fiachen⸗ 
ee 2 tie en und Babate fihsff, vd; 2 gu buipts 
fiabt::.3 Zn dan: Brkten der Mömär:tikadrtiidis TB: Atem Theil Oatiens aud to 
biesssciulh: 1% wind. Bahkkyı u abhaͤngigen Furſten, Bi no) 
dem: Birfalle: Bea Inzantin. Neiche Bald, an: ·Umgarn; bald! anu Polen an 
je:ngchbens Uns Diefen liäche: ein · glaͤngercderi· Zeitrument hatts / und toed cni ic 
HU Domania yasbar.: Doch Uchen duſe ver Provinz; —— 
untehrbäufgns; basti, her eignen Fuceſten (Sospodace); und-rigne Berfuſfung, den 
Tiuchnern; die ungehluderte Muthbung’itwer Neligion, ind befegeen nur, um bie 
Domu'gu behenichef, die droi Pläge:: Abtall / Ofchiurdſchin (Bigetor) und 
Tharimi. Die Dortechte wilce die Pfoͤrto den Hochodaren itihelito betrafen 
jedec acin Sick und die Bojaren. Das Bott tw ber Moan und I, blieb Im 
ſttregſten·Sinn·EEavo dei VBojret. Ye’: 1AG dung es dem Pforten⸗ 
Dragoaien Rio Mauıoterbati 8; Ooepodab zu wriben. Er war der erſte 
——— ber. fich zu dieſer Wurbde Are mar hg durch Ber arion 
Moldas uch WB ſuntzenn iue Bevdienfid ai bie Bihrbee. Sein Bruder Kon⸗ 
** Watsröleckatonbefbeite Kin walachſ — — behkertebflen delb⸗ 
— Mer Gr ze Nat 
:Gbetfeuntzen rn ſtlarcae Ohltn, 
— radza Kae 6Rdnd — 
until. Der. Valachei Febr! da aliht/ aiu Qetcride Bike) We — 
Ariaenpt ahuct Yılınand. Dat pan Reh Diebe, —— 
aa uhr KUHN —M —— „Ah Ag leg! En 





: 
3 


x e 


34 - Walachei | 
Bienen, Wildpert, Salz, Schwefel, Salpeter und —5 und ſie koͤnnte zu 
den reichſten Laͤndern des Erdbodens gehören, wenn bie Bewohner gewerbfleißiger 
waͤren. Zweige der Karpaten durchziehen das Kand und bilden fruchtbare Thaͤler, 
von unzähligen Baͤchen bewaͤſſert. Auf ben Bergen erheben ſich anfehnliche Laub . 
und Nadelwaldungen. In den grasreichen Ebenen und auf Eräuterreichen Höhere 
weiden zahllofe Heerden; daher der beträchtliche Handel mit Vieh aller Art. Die 
Fiſcherei giit Haufen, Störe, Karpfen, Hechte und Korellen. Die Schäpe bes 
Mineralreichs ſucht Niemand auf. Die Einw. find der groͤßern Mafle nady 
Wlachen oder Walachen und Zigeuner (90,000); jene, bie urſpruͤnglichen Be⸗ 
‚wohner, find theils Albaneſer oder Albaner (Nachkommen ber alten Silyrer), theils 
vermifcht mit Daciern, Möftern, Bulgaren, Slawen, Gothen und Römern, 
die fich felbft Römer nennen. Ihre Sprache iſt ein Erzeugniß des Verkehrs ihrer 
barbariſchen Sprache mit ber lingua romana rustiea. In ihrer Sommertracht 
gleichen fie ganz ihren Vorfahren im roͤm. Zeitalter, voie fie auf Trajan's Säule 
zu Rom abgebildet find. Sie machen einen verbecbten Volkshaufen aus, ber ſich 
durch angeborene Witdheit, Hang zur Trägheit, Wolluſt und Unempfindlichkeit 
auszeichnet. Die Zigeuner fehen ſich hier, wie in allen Ländern, wo fie einges 
wanbert find, gleich. Außerdem gibt «6 in ber W. 5000 Ralzen und Armenier, 
gegen 20,000 Juden und 3000 Griechen. Die Bergbemohner, weldye das Recht 
haben, Waffen zu tragen, werden in ber Moldau und In ber W. Pandu⸗ 
ven (f. d.) genannt. Die Religion fämmtlicher Einw. iſt bie griechiſche; bie vor- 
nehmen Samilien fprechen reingriechiſch, und uͤberhaupt haben ſich unter den ges 
‚bildeten Ständen griech. Sitten und Sprache verbreitet, doch lernt man auch 
Franzoͤſiſch und Deutſch. Die Verfafjung mar völlig bespotifh. Der Dospobar 
wurde vom deu täfe ernannt, bie ihn vor 1820 nach Butbünten abfegen konnte; 
er ward in desnigegel aus einer der vornehmen griech. Familien in Konftantinopel 
(den Fanarioten) genommen, und zahlte an bie Pforte einen jährlichen Tribut von 
300,000 2öwenthalern, außer den jährlichen Geſchenken, die er für Beſtaͤtigung 
feines Fermans geben nnußte. Dafür fland «6 ihm dann frei, das Land fo metho⸗ 
diſch auszupluͤndern als ex wollte. Aus Habſucht oder Argmohn wegen Hochverrath 
(Einverftänpniß mit Rußland ober Öftreih), oft nur verfeumbdet, wurden bie 
Hospodare gewöhnlich abgefegt; ja fie flarben felten eines natürlichen Todes. 
Durch bie Verträge von Kainardſchi, Jaſſy, Bukareſcht und Adrianopel kamen 
die Fuͤrſtenthuͤmer unter uff. Schutz; bie Plackereien der Pafchas in den Donau: 
feftungen haben aufgehört, ebenfo wie ber Alleinhanbel ber türk. Aufkaͤufer und 
die Feudallaften und willkuͤrlichen Srohnen, welche die Bauern ben Grundeigen⸗ 
thuͤmern zu leiften Hatten. Als ber Hospobar Karadza, im Oct. 1818, weil er 
feine Abfegung vorausfäh, fich nach der Schweiz, dann nach Stalien geflüchtet, 
und an feine Stelle im Jan. 1819 der Fuͤrſt Alerander Suzz o zum Hospodar 
- ernannt worden, brach fofort nach defien Tode, am 20. Ian. 1821, zuerft in 
dee W. und Moldau, der Aufftand aus, der fehr bald in Griechenland und den 
Inſeln des aͤgaͤiſchen Meeres um fi griff. (G. Griechenland.) An ber Spige 
des Aufftandes in ber W. fand ber Bojar Theodor Wladimirsko, früher ruſſ. 
‚Dffister, ein kuͤhner Mann, aber planlofer Abenteurer, ber duch Kornhandel eini⸗ 
ges Vermögen und großen Anhang unter den Bauern gewonnen hatte, Veran⸗ 
lofjung zum Aufftande gab ihm ein Verluft von 70,000 Piaftern, ben er erlitten; 
feine Abſicht war, ber Herrſchaft ber Bojaren und Hospodate ein Ende zu machen, 
denn türk. Drud wurde in der W. nur mittelbar geſpuͤrt. Inzwiſchen ernannte bie 
Pforte einen neuem Hospodar, Kallimachi, dem es vielleicht auf der Stelle ges 
Jungen wäre, mit Wladimirsko einen Vergleich zu Stande zu bringen, wenn nicht. 
bereits der uff. Generakmajor Alesander Ypfttantis (f. d.), der Nachkoͤmm⸗ 
ling des 1806 bie WB. beherrfchenden Hospodars, ſich an die Spige einer Gries 
chenſchar in Jaſſy geftelle gehabt Hätte. Kür die W. endete der nem entbrennende. 
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Kampf wit völliger Unterrtrfung, unb es eenaunge nun der Sultan am 16. Jul. 
1822 Ratt eines Griechen einen Eingeborenen, Brigort Ghika, zum Hospebar, 
ter aber, von einer tuͤrk. Leibwache umgeben , weniger zu fagen Hatte ald je. Nach 
abrelanger Mishandiımg durch tierk. Truppen raͤumten bieft zwar das Land, und 
Fürft Ghika trat die Regierung: an; allein: feine Lage war unficher, bis Rußland. 
1828 der Pforte wegen Verlegung be6 Tractats von Aljermran ben Krieg erklaͤrte, 
beide Fuͤrſtenthuͤmer befegte amd in Bukareſcht eine befonbere Berwaltung oegani⸗ 


firte. Durch den Frieden zu. Adrianopel am 14. Sept. 1829, fielen die Zürften 


thüuner unter bie Oberherrlichkeit der Pforte zutuͤck, erhielten aber ihre eigne Ver⸗ 


faffung und Verwaltung. Die Hospobaren behalten ihre Stelle lebendlaͤnglich; 
doch koͤnen fie wegen Verbrechen abgefegt werben... Alle Infeln des Tinten Donaus 
ufers gehören zu ben Fuͤrſtenthuͤmern; die Morte barf Leinen befefligten Punkt 
ar dem linken Ufer mehr haben, und kein Türke im Lande wohnen, nur Kauf⸗ 
leute werben zugelaffen. Die Fuͤrſtenthuͤmer find von Lieferungen jeder Art für die - 
Pforte befreit; doch zahlen fie audy ferner ben fett 1802 beſtimmten Tribut. Bel 
jeder neuen Ernennung eines Ho&pobars wird der Pforte eine bem jährlichen Tri⸗ 
baute gleichkommende Summe entrichtet. Die Einwohner der Fuͤrſtenthuͤmer duͤr⸗ 
fen Handel treiben ins tft. Gebiet, ohne irgend eine Belaͤſtigung von Steuern u. 
dal. ; auch Binnen bie Hoopodare Sanitätscorbons ziehen. Der Hospodar Grigori 
Ghika ftarb zu Rn am 4.(16.) Rov. 1834. Vol. Witkinfon’e Hiſtoriſch⸗ 
geographiſch⸗ politiſches Gemälde der Moldau und IB.” (franz. von aregutette, 
2. Aufl., Par. 1824). — Die Wlachen haben feit 1580 eine — deren Sprache 
in der Moldau wie in der W. Kanzlei⸗ und Gerichtsſpeache iſt. Es gibt zwei Zei⸗ 
tungen in wlachiſcher Sprache: denWlachiſchen Courrier“ im —*8* und die 
— in Jafſy. Das Alphabet. der daciſchen und moldaui;.3, Wlachen iſt 
das um 870_von Eyrill und Method für ihre ſſaw. Gläubigen in Pannonien ers 
fundene. Die macehonif = theflalifhen Wlachen fihreiben ihre Sprache noch 
nicht. Es gibt ein auf Anordnung bes Biſchofs von FJogaraſch, Joh. Bopp, zus 
ſammengetragenes „Dietionariu ramanesc-Iateinesc , si Ruma⸗ 
niſch⸗ lat. und ungar. Wörterbuch, Klauſenburg 1822 f .), und ein „Lesicon 


.  mamsamescn- lalinescn -ungaresou-nemtescu, ‚nen Jaxioom valachioe-latino- 


iecam“ (Dfen 1825). Eine ausfährliche Chronik der Wachen 


| (Romanen) von Chr. Geb. an, und ber benachbarten Nationen in wlachiſcher 


Sprache, het G. Schinkay aus Schinda (4 Bde., 4.) aus Quellen bearbeitet; «6 
war aber vor Kurzem nur noch Manufcript und wurde in Abfcheiften verkauft. 

Walchkren, bie bebeutenbfte der zeelaͤndiſchen Inſeln zwifchen ben Muͤn⸗ 
bungen ber Scheide und dem beutfchen Deere, iſt im vier Theile (Uitwateringen) 
getheilt die nach den vier Himmelsgegenden benannt und gegen das Meerr durch Bofls 
bare Deiche verwahrt werden; doch ſchuͤtzen auf einer Orte Dinm und Sandhügel 
gegen bie eindringenden Fluten. Die Inſel ift eben, durchaus mie einer fetten 
Damrerde bedeckt, und tiefert ben fhönften Weizen, befonders herrliche Faͤrber⸗ 
roͤche uud bie beiten Kartoffeln Hollands. Sie gehört zur nlederlaͤnd. Provinz Zee⸗ 
land; ihre Hauptſtadt IE Mibdelburg (f. d.); auch hat fie den guten, aber uns 
der — Vuiſſiusen (f we en de — — 
im F 

-Baldbeu, fe RN nelen. 

: Baldbraad oe Dolsbıand — „Don im \ Geredöntigen Leben 
not As Vrennen; dab Arodiının Meakk, a, des: Hobetkrauts u. f. vo. im Dolze, 
wie das Brennen der ihhume. ſelbſt. Es # auch im Bangen cind fat fo ſchlimm 
wie das astberr, da in Folge bes blohen Haidebeondes u. ſ. we bie. Bäume ebenfalls 
eingehen. Dus fücherfte und eirzig ausseiilienbe Migel, eiumırbebentenben Wald⸗ 
brand . zu — Be 4 man die — Beni — 


Pie 


w 
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theilt Muh. —— Blitzes, theils durch Bosheit, cheils und guneiſt 







— Nachlaͤſſigkeit veranla 


ala, wie man zuweilen behauptet hatuh 
Gelsftraszundung ‚unter den. 


„ber: Young. In waidreichen Segenbem, 
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vie 5: 2. im Amerika, ‚auch: feihfk- In. Cichioeben, ‚kueansıauan: 
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Wälder nieder, um.guses Adezlanb ober Wiefe zu gewinnen. . ... x 1.5 ©‘ 
3. Waldburg; ein. aus den ehemals eeicheunmittelbaren von. Biefigtingen Dan; 
Gaafem von Waldburg 903 gebiläetes Fluſtenthum, das in Schwahen gwiſchen 
der. Donau. ud Fler llegt. durch·die Rheinbundsnete unter ‚wärtemb, ,. — 
in Oinfüht.cines Beinen heile. bet. Graf haft · Trauchburg unter. han; Hah⸗ 
auf 135. OM. 27,000 Cimo. hat: und gegen 180,000. Thlx. Cinkiusfte 
— Srafſchaft Zeil/ und, der — zen beide im Algan 
Graffchaften Bänkffegs,. Friedbetg End’ Arauchburg, den: Derzfchaften 
mit dem Bergs. und Stammſchloſſe gleiches Namens, Kißlegg; Waldſee, Ehren, 
Roritäsen.u. £.10. . Das Stammſchloß Waldburg ·ſoll, einer gan; unwerdksaftif 
Sage zufolge, Gerhard, Bxof von⸗Thann, im A: Jahrh. m. Chr. — 
Einer: feiner: Machkonnen, Babo,. Graf von Thann und ‚Mlinterflettin 
um:680: fabse,. wird flo — ber Haueer — uud Ep 
gehalten. - De Herren von. W. beſchen von Schmaben un 
den Kalſem aus biefem Haufe —— — * %: 1525 — 
ihnen Karb V. — heillgen; roͤm. Reichs Erberuchſeſſe zu ennen, un. 
ectherilte ber: Kurfuͤrſt· von ben Pla, ci Eee, hie Itvarfchußtn 
Diefe. Möcrde , wrtche. fie. 2594: zuerfe auslıbten.und ſeit bau Zeit: auch Dem Mars 
Dr uchſeß als Goſchlechtenanen führten: Johann, Herr von Wi. ‚bat a 
flarb, Hi der Stifeer dee Hauſes Truchſeß von: IB, Seine Schue Jakeb und 
Georg, ſtüfteten die Jacko bi niſche undı Geoqoga ſche kinde. Die uͤltera, hie 
Jabodiniſche > verzweigte ſich duech deſſen Tuket Wilhein und Feledrich Dis 
Wailhelma ſchr Linie, welche Scheer and Arauchburg 
Friedrich tens in Dia Dienſte des Großmeiſters ves deutſchen ˖· Ordent und af Ad 
in Pecußen mieder, to. fein Haus antee dan Neamen Truch von MB. Pan 
blohoiohmi jo au den. uninitteidaten Veſicungen · des Hauſes in 
Antheil gehabe gu: habm; benn Die: Beſitungen die — 
Aſtoe find an die · ſungere Beosgifhe-Binie-gefallen.:: er. se urn 
Da. Grberuchleßansss bnllehen: vorfıhab: dar ‚jebeünmalige. Eier —55— 
theilte ſich 4680. in zwel Anien. Jealoble / eines Urunkels des — ‚Gem 
dt. Gohn, Deinzich, ſtiftet⸗e die - Birne: Wolfegg;, welche⸗ ſtich in oe A 
Betrag Wolfızg und Wolfoeggua Wandſor speilte, vorm benen —*6 
ehehsyuub- btfte deſſen Wefizungen. echte... Zabore Singen Cop, 
fie se Eino Beil, und-feine Ente , Parlo Yakob · und ·Sebaſtian Munbeid 
bie beiden iſte derſelben: Zeal⸗Zeil, auch Feil ⸗Arauch burg genanat, m 
Waldbourg⸗Feil⸗Miuxz aich km: J. 1628 auedem aller Zweige ber: von 
Georg geflifreten Linis in den Reichegraſenſtand id. 1803 Me: Haͤnpter die 
—* Üfte in den Reichsfaſtenſtand jedoch nach dem Nechee der“ Caitgeburt 
fowie die umtlichen Vefitz acen derſelben⸗ as thtaık NMeichoftarſtenthum erhoben. 
Nach der Aufloͤſung bes deutſchen Reichs legten fie den Namen Trukäfelat, ev⸗ 
hielten aber am 23. Jul. 1808 die er engine ae 
Wuͤrtemberg, - weiche: benfalls bu) In: Kückndigun: Saato 
.» derwaltet· fh. dr I erliiicen Eine Burgen Gr 
Lustig, Truchſeß an Ba kagaı da «Erben! 2 va —*— 
neratmaſor und BITTE devollmcxigter · Miniſte Taf 
Hoͤfer zu Tubin; lecken, ee wei Burn,’ geb. Dh 2190, 
Ki 1008 mi Anronie —22 Meruhe en,dermahie/doe 
1831 ſtarb. Die gegenwaͤrtig —— * der Georgiſchen Hauptlinie des 
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IE Fuße dem Ackerbau] de: Wiehziilhttmd' den Wichs und Eifen? 
ſiſeigen Rd: ic mi Belt dröber Refither" nnd YBeifi-tboieie ef 
— — ir Garnſpinnen. Die ſeit Tatigee'Beit eiunge flweian Landſtande be 
feheri gach Set ph NroMfen — Im — mittetz eines inf? dert ——— 
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wurden 16838durch Lin li: beentkt, pie — Frieden beſtaͤtigt 
wurde. BOT EN De TE ne Viriiſtimrn Det en Reichetnge,; und 
1807 durch den Beittite Ham chein ehe Sorrdertinetät. Dit jegt 
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das Deftbengfehleß, ein anſehnliches Gebäude, in walchem ſaͤmmtliche Landes 
collegia ihren Sig haben. Der graͤflichen Nebenlinie gehören im Waldeckſchen bie 
Guͤter Im, von fie reſidirt, Malbe und Koͤnigshagen. Auch beſitzt fie alt 
Standesherrchaft im Wuͤrtembergiſchen einen Theil der Graffchaft Limpurg. 
Standesherr iſt Graf Karl, geb. 1778. Er RE — 
WMaldenſer. Dieſe⸗als Vorlaͤuferin ber Reformation im Mittelalter bes 
‚ rühmte heifliche Sekte ſoll nach alten Handſchriften der Unlverſitaͤt zu Camhridge 
fhon um 1100 — geweſen ſein. Nach der gewoͤhnlichen Meinung verdankt 
fie dem Petrus Waldus (Waldo ober Vaud), einem reichen Buͤrger zu Lyon, Ent⸗ 
ſtehung und Namen, obwol einige. ihrer Schriftſteller die Benennung, Waldenſer“ 
von Vallis, Waske, ableiten und Thalbewohner, Waadtlaͤnder (Vandois) heißen 
wollen. Um 1170 kam Waldus beim Leſen der Bibel und einiger Stellen aus 


den Kirchenvaͤtern, bie er fich In die Landesſprache fasfegen ließ, auf be Gedan⸗ 
ten, bie Lebensart der Apoſtel und erflen Chriſten nachzuahmen, gab feine Güter: 
den Armen und ſammelte fich durch ſeine Predigten zahleciche Anhänger, meiſt aus. 
der Glaffe der. Haudwerker, welche nach dem Orte ihrer Entſtehung Leoniſten. 


oder Arme von Lyon, wegen ihret Freiwilligen Armuth, wegen, ihrer hoͤlzer⸗ 
nen Schuhe ober Sandalen (Sahots) Sabatati ober Inſabatati, wegen ihrer 
Demuth. Dumiliaten genannt und .oft mit den. Ratharern- (f. d.), Pas 
tarenern, Albigen ſern (f;d.) und andern Ketzern, deren Schichfale fie theil⸗ 
ten, verwechſelt wurden. Verachtung der ausgearteten. Geiſtlichkeit und Wibers 
ſetzůchkeit gegen :die roͤm. Prieflschersichaft Hatten die Waldenſer mit andern Sek⸗ 
ten bed Mittelalters gemein; aber indem fie, über bie Abficht ihres Stifters, nur 
bie Sitten-zu verbeſſern und das Wort Gottes in der Landesfprgche fr Jedermann 
frei zu predigen, hinausgehend, die Bibel allein zur Megel ihres Glaubens mach: 
ten, und, was in ihr umd dem apoftolifchen Alterthum nicht. gegründet fei, ver⸗ 


warfen, legten fie es auf eine Reform ber. ganzen chriftlichen Kirche an, fagten ſich 


von den Lehren, Gebraͤuchen und Sagungen ber roͤm. Kirche gänzlich los, und 
bildeten eine abgefonderte Religionsgeſellſchaft. Sie wurden daher fchon 1184 
auf dem Concilium zu Verona mit dem Fluche der Ketzerei belegt; doch eine allges 
meine Verfolgung erfirhren fie erfl, nachdem fie fich im ſuͤdl. Frankreich ausgebrei⸗ 
tet und unter Begünfligung des Grafen von Foulaufe und Foix befefligt hatten, 
in dem, Kreuzzuge gegen die kı bigenfer (f. d.). Miele Wardenfer flohen damals 
(1209—30).nady Aragon, Gavoyen und Piemont.- Spauien buldete ſie nicht, 
in Languedoc. w fie fi bi 1330, in der Provence unter harten Bebruduns 
gen bis 1545, wo das Parlament gu Air fie auf bie grauſamſte Weife vegtilgen 
ließ, länger noch im der Dauphiné zu erhalten, und erfl,im Cevennenkriege wur: 
den die legten Waldenſer aus Frankreich vertrieben. In der Mitte bes 14. Jahrh. 
waren einzelne Haufen diefer Sekte nach Calabrien und Apulien, wo fie bald un: 
terdrüdt wurden, andere nach Böhmen gekommen, und hießen bier Gruben: 
heimer, weil fie fi in Höhlen und Gruben zu verbergen pflegten. Dieſe vers 
loren fich fpäter unter die Quffiten, und die böhnsifchen Brüder leiten von ihnen 
die rechtmaͤßige apoftolifche Weihe ihrer Wifchöfe ab. -Dagegen.gründeten fie in 
den von der Natur befeftigten Thaͤlern des weſtl. Piemont eine befondere Kicche, 
die mit allen auswärtigen Waldenfern verhunden, bis jege der Hauptfig ihres Sekte 
geblieben iſt. Ihre Behre ruht lediglich auf dem Evangelium felbft, das fie nebft 


. einigen Katechismen in ihrer alten, aus franz. und ital. Sprachelementen gemifch- 


ten Mundart’ befigen. In dieſer Sprache wurde auch ihr hoͤchſt einfacher Gottes: 
dienft gehalten, bis 1603 ihre alten Barben (Barbes, Oheime oder Lehrer) aus: 
geftorben waren. Sie erhielten uun Prediger aus Frankreich, und ſeitdem wird 
bei ihnen franzoͤfiſch gepredigt. Diefe Lehrer bilden jeboch Leinen beſondern 
Priefterftand, und ergänzen fid) aus ben Akademien ber Reformirten. Ihre 
Bebrändhe befcänken fi auf Taufe und Abendmahl, hinfichlich beffen fie af 
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vin' Vorſtellung annahmen. Die Verfaoflung ihrer meiſt mit Weinbau und 
Viehzucht beſchaͤftigten Gemeinden, welche durch jährliche Synoden zuſammen⸗ 
hängen, iſt republitaniſch; jeder ſteht ein aus Äiteſten und Diakonen, unter Vor⸗ 
fig des Pe. digers zuſammengeſetztes Conſiſtorium vor, welches bie ſtrengſte Sitten⸗ 
zucht handhabt und kleine Streitigkeiten ſchlichtet. Seit ihrer Entſtehung waren 
die Waldenſer durch reine Sitten, Fleiß und Betriebſamkeit vor ihren Earhoftfchen 
Nachbarn ausgezeichnet und als bie beften Unterthanen geachtet. Nachdem flo ins 
46. Jahch. mit den Reformirten in kirchliche Gemeinſchaft getreten warm, traf 
auch fie der allgemeine Sturm, welder bie Reformation vertilgen wollte, deren 
Grunbfäge fie ſchon über drei Jahrhunderte beobachtet hatten; baher ihre Aus⸗ 
rottung in Frankreich und ihre wechfeinden Schickſale in Piement. Die im Mars 
quifat Saluzzo angefiedelten wurden bis 1733 gänzlich vertiigt, und bie iu den 
* Übrigen Thaͤlern, nachdem fie vom turiner Hofe erſt 1654 eine neue Werfiherung 
ihrer Religionsfreiheit erhalten hatten, mit der treulofeften Dinterlift durch Moͤnche 
und Soldaten 1655 angegriffen, mit viehifcher Grauſamkeit gemishandelt und 
viele ſchmaͤhlich ermordet. Der Reſt ihrer Mannſchaft fehte fi) zur Wehr, und 
nächft ihrer eignen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung der proteflantifchen 
Maͤchte endlich eine neue, obſchon beſchraͤnktere Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten, 
durch den am 18. Aug. 1655 zus Pignerol gefchloffenen Vergleich. Neue Gewalt⸗ 
thätigkeiten veranlaften 1664 neum Kampf und Vergleich. Die 1685 durch 
franz. Einfluß betriebene Verfolgung nöthigte Tauſende zur Auswanderung in 
proteitantifche Länder. Sie verbanden ſich in Lonbonmit ben feanz. Meformirten, 
in der Republik ber Vereinigten Niederlande mit den fogenannten Wal lo⸗ 
nen (f. d.), in Berlin mit ber, franz. Gemeinde; gegen 2000 gingen in bie 
Schmelz Bon dieſen brachen einzelne Haufen mit gewaffneter Hand 1689 wieber 
in Piemont ein und behaupteten fich mit den Zurhdgebliebenen unter vielen Bes 
druckungen, denen endlidy auf preuß. Fuͤrſprache durch neue Zuficherungen des 
turiner Hofes 1725 Grenzen gefeht wurden. Noch jegt genießen fie in ihren alten 
Thaͤlern von Lucene, Peruſa und St.⸗Martin im weill. Piemont Religionsfuels 
heit und bürgerliche Rechte, und zählen bafelbft in 13 Kirchſpielen gegen 20,000 
Seen. Ihren Kirchendienſt ordnet die Synobalverfammiung. Einige Hundert 
jener Flüchtlinge fiedeiten fidy nach langen, burc den Meligionseifer der tübinger 
Theologen ſehr erſchwerten Unterhandiungen 1699 im Würtembergifchen an, mo 
ihre Nachkommen jest In 10 Gemeinden 1600 Köpfe ftark find. Den Beformirs 
ten ſtehen fie durch ihren einfachen Bottesdienft und durch ihre Kirchenverfaſſung 
am nächflen, body in ber Geiftesbilbung Hinter den übrigen Proteftanten zurkd. 
Von ber oben erwähnten feanz. ober fogenannten wallonifchen Gemeinde in Hols 
land haben fie flet6 Geldunterflügung erhalten. In der neuern Zeit nahmen fich 
England und Preußen der Waldenfer an. Durd) Beiträge, welche fie 1824 im 
ganz Europa fammelten, errichteten fie ein Spital mit dem nöthigen aͤrztlichen 
Derfonale. Vgl. Gilly's „„Narrative of an excursion to the monntains of Pie- 
ınont and researches among the Vaudois, protestant inhabitants of the Cot- 
tian Alps etc.” (2. Aufl., Lond. 1825); Hugh Dyke Akland's „Sketch of the 
history and present situation of (he Valdenses in Piemont’ (£onb. 1826), fos 
wie befjelben Berfaffers ‚„‚History of the glorious 'retarn of the Vaudois to their 
'ralley in 1689 (nad dem Driginafberichte ihres Paftors, H. Arnaud) with a 
compendium of the history of that people ete.“ (£ond. 1827). 

Waldgötter, f. Saunen und Satyr. 

Waldhorn, f. Horn. 

Waldis (Burkard), f. Burkard Waldis. 

WBaldmenſchen. Viel wurde früher von Waldmenſchen gefabelt, bis 

durch die Ausbildung der Naturgeſchichte und durch die kritiſche Sichtung der vor⸗ 
handenen Berichte der Reiſenden, wie nicht weniger durch bie in ben neneften Zei⸗ 
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ten inda ſondere betriebene vergleichende Anatomie - hervorging, daß es kein zwi⸗ 
ſchen dem Affen und dem Menſchen in der Mitte ſtehendes Weſen gebe, und daß 
zwiſchen beiden eine. iu geiſtiger wie in koͤrperlicher Hinſicht bedeutende Kluft kei. 
Es gibt zwar ſeht rohe wilde Völker, und diefe mögen in frühern Zeiten vielleicht 
für nicht viel mehr als Thiere angefehen worden fein; allein öfter murben bie un⸗ 
gefehtnänzten,, „zuweilen aufrecht gehenden Affenarten, ber Schimpanfe im Innern 
Chhafrite uud, der Drang Mutang in Oſtindien, für eine Menſchenart gehalten. 
Selbſt Bund machte irzigermeife einen Homo tregladytes daraus, unb jest 
werben bie genannten Affenarten oft Waldmenſchen genannt. 
Balduymphen, f. NRymphen. 
! Watdfein-Wartemberg, Grafen von, katholiſcher Beton; ein 
boͤhm. Geſchlecht, das ſeit dem 13. Jahrh. befanne ift, und aus welchem Wal⸗ 
kenftrin(f. d.), Herzog von Friedland, flammte: Es theilt ſich in bie Walb⸗ 
ſtein ſche und Arnow'ſche Linie. Jene, die unter ben ſchwaͤb. Reichsgrafen Sig 
und Stimme hatte, beſitzt das Stammſchloß Waldſtein in der Herrſchaft Groß⸗ 
flat im boͤhm. Kreiſe Bunzlau, das Oberſt⸗Erbland⸗Vorſchneideramt im Koͤ⸗ 
nigreich Boͤhmen und die Magnatenfaͤhigkeit in Ungarn. Beiden Linien gehören 
Die Fideitommißherrſchaften Muͤnchengraͤz, Dur, Oberleutensdorf und Mals 
theuern in Boͤhmen, ſowie die Senioratherrſchaft Zrebith in Mähren und die Allo⸗ 
dialguͤter Großſtall, Zwihan u. a., mir.90,000 Einw. Der legte Befiger dieſer 
ung — Franz Adam von W., k. k. Kämmerer; Oberſtlieutenant 
u. ſ. w., geb. zu Wien am 14. Febr. 1759, geſt. zu Oberleutensborf am 24. Mat 
1823, wählte die Naturwiſſenſchaft, vorkügtich — zu ſeinem Haupt⸗ 
flubiem, Us Malteferritter nahm er an einigen Seczuͤgen gegen die Barbares⸗ 
ten Theil; dann focht er als Offizier in dem oͤſte. Deere, von 1787—89 gegen 
die Kürten; Hierauf nahm er als Rittmeiſter feinen Abfchieb und Lebte faſt aus 
ſchließend Botanik. Mit dem Profeſſor Kialbel machte er auf eigne Koſten 
ſichen Jahte lang botaniſche Reiſen in Ungarn und gab mit demſelden 1802 ein 
Werk uͤber die ſeltenen Pflanzen Ungarns heraus, von welchem 1812 eine Sort» 
fesung erſchien: „„Descriptiones et icones plantarum rarıorum H 
(3 Bbe., Wien, Jol.). Ex wurde jetzt Mitglied der gelehrten Geſellſchaften zu 
Berta, Prag, Moskau u.a. Willdenow nannte in feinen „Speties plantarum 
Linnei’’ eine von ihm entbedite Pflanzengattung Waldstenia. Waͤhrend dieſer 
Zeit hatte Graf W., als das franz. Heer unter Bonaparte 1797 in Steiermark 
eingedrungen war, ſich bei dem in Wien errichteten adellgen Cavaleriecorps anſtel⸗ 
ben laſſen. Im J. 1808 trat er in die new errichtete Landwehr ein and führte im 
dern Feldzuge 1809 als Major das dritte Bataillon der wiener Freiwilligen mit 
ſolcher Auszeichnung, daß der Kaiſer Ihn zum Obeefllientenant ernannte und ihm 
dns Commandeurkrenz des Leopoldordens ertheilte. Nach dem Tode feines Bru⸗ 
dere, 1814 übernahm er die Sidelcommißherefchaften und Allodialguͤter in Boͤh⸗ 
men, wo er durch. dkonomiſche und Fabrikanlagen den Wohlfländ feiner Gute: 
unterthanen fehr verbeflerte. Der neue Bau des großen Schloſſes zu — die 
Einrichtung des dortigen Naturaliencabinets, ber Porzellanſammiung, ber Kunſt⸗ 
galerie, der Waffenkammer u. ſ. w., find ſein Werk. Zugleich gruͤndete er Schu⸗ 
len fuͤr die Landjugend und erhob aufs Neue die Tuchfabrik in Oberleutendborf, 
welche 1815 ihr Saͤcularfeſt feierte. Die ganze Verwaltung feiner Guter ift ein 
Denkmal feines edein gemeinnuͤtzigen Lebens. Seite botaniſchen Schaͤte hat er 
dem böhm. vaterländiihen Muſeum zu * vermacht. Die Guͤter erbte ſein 
Bruder, Graf Ernſt Philipp, geh. 30 . Dct. 1764, k. k. Kämmerer und 
Sehehmrath, 
Wales (Wallis), ‚ ein Fuͤrſtenthum bes eigentlichen — grenzt 
gegen W. und N. an das irlaͤnd. Mer und hat auf 340 IM. über 800,000 
Einw. Es wird in Suͤd⸗ und Rordwales getheilt; jedes enthält ſeche Grafſchaf⸗ 
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ten (alien), mduiich Haglefeg, C aernarvon Denbigh, Blut; Merioneth, 
Montgomery; Brecknock, Cardigan, ——— — hr atrer⸗ und 
Rabnor. Das Land ift mei * "Hat ber gtoßartige landſchaftliche Meige. Die 
böchftemn Berge find der Suowdon (3500 F.), der Plinliimmon und dei Cader 
Idris. Das Klima iſt kälter als in Eugland and feucht, doc im Gauzen geſund. 
Der Ackerbau, der den Einw. Ihren Grtreibebedatf tiefer, iſt in Der neueſſen Zeit, 
iehr verbeffert worden; mehre Kanäle erleichtern den innern Verkche. Das Land. 
bat anſehnliche Wollenmanufatturen, aber ber Handel tft unbstwutend. - Distes 
calten,, beſonders Kupfer, — und: . , find die vorzuͤglichſten Ausfuhr⸗ 
artitel.. Die Hauptſtadt ift VPemdroke. Zu Rocdwales —F die durch einen 
ſchmalen Meerarm von dem Lande getrennte Infel Ungiefey. Die Workfet find 
Abkoͤmmlinge der alten Briten, die, von den Angelſach im, 450, aus ihren 
vertrieben, in diefes Geobirgeiand das vorher Cambria hdieß, ſich 
ſiahte len und noch ſert ihre alte kimbeiſhe Eprahe beden obgleich ſhr verudert. 
Die mittlere und niedere Volkectaſſe in MB. unterſcheidet fich auch in ihren Sitten 
und überhaupt im: äußern: von den Natidnalengiaͤndern, die von ihnen beines⸗ 
wegs geliebt werden. Bei der großen. Unwiſſercheit der Landleute find Breifchulen _ 
errichtet worden, in denen Schulmeiſter, die von einen Orte zum andern wars 
dern, bie erſten Anfangsgrimde ehren. Much wird jaͤhtlich «in Preiskampf ber 
mallifer Barden und PHarfenfpieer gefeiert. WB. behauptete Lange Bett feine Frei⸗ 
heit gegen die Engländer, obgleich es ihnen einen jährlichen Telbut en 
Als aber der letzte Fuͤrſt, Llewellyn (Loch), im Kriege gegen König Eduurd J., 
1285 , umgekommen war, unttrroarf fly diefer das Land und gab es 1290 feinen: 
Sohn⸗ und Nachfoiger Einmed IE zart Lehen Er-unterfagte den Barden bie 
Ausäbung ihres bisherigen Berufs au. nahm ihnet — Privilegien. Mit Owayn 
Giyndwer, ber durch feinen Beſang und ſetnen Arm W. befreien wollte und untet⸗ 
(ag, verſchwand bie leyte Spur ber Barden des alten Beitanntens.- Heinrich VIH. 
vereinigte W. ganz mit England. Seit Eduutd's Beiten fliber der aͤlteſte Sohn 
des Königs von England den Kit Prinz von Wales, wogu er aber erſt durch einen 
offenen Brief des Könige ernannt wird, wenn er einige Jahre alt geiworben iſt; 
denn bei feiner Geburt erhaͤlt er den Tite eines Derjoge von Cornwall. Er führt 
als Prinz von WB. das Ein. Wappen mit dem Motto: „Ich. dien”, das nach 
einigen Angaben Eduard, der ſchwarze Prinz, won bem In der Schlacht bei Creffy 
gefallenen Böhmenfircfen angenommen baben ſoll; nad einer aribern Sage aber 
ſtellte Ebuard I. feinen unmlndigen Sohn ven Walliſern mit den Worten: „Eich 
dyn’ (dies ift euer Mann) als ihren Kürften vor. In W. find engl. Geſetze und 
Gerichtsverfaſſung het; jaͤhrlich zweimal werden vier Rechtsgelehrte aus 
England nad) W. geſchickt, welche mit den Shetiffs jeder Landſchaft die Gerichte 
(Assizes) in den Hauptftädten halten. Das Fuͤrſtenthum ſendet nuch ber Res 
formbit 29 Abgeorbmete um Parlament. ber die Alterthuͤmer in W. vgl. Peter 
Roberts, „The Cambrian popular antiquities” (2ond. 1815), und * „Col 
lectanea Cambrica”. — Prinz: Wales Infet, ſ. PulosPenang. 
Walfiſch (der), ein Sa erhier aus der Ordnung der Getaceen, iſt das 
geöfte unter allen gegenwärtig auf der Erde Ichenden Thleren. Ehemals, wo 
man ihm noch weniger nachſtellte, erreichte ex Im höhern Alter oft eine Länge von 
200 Fuß; jegt findet man Ihn ſelten länger als 70 — 80 %., und ber gtoͤnlaͤnbi⸗ 
ſche ift in der Segel 6106.60 8. lang. Die Höhle feines Rachens iſt fo groß und 
weit, daß fie ein Boot mit acht Dann faffen Tann, und feine Stärke grenzt an 
das Unglaubliche. Wet einer Größe von 60%. wiegt er wenigſtens 100 — 
ster 224,000 Pfund. Das Weibchen gebtert-ein iebendiges Junges, für 
ref und vertheibigt «8 mit bir groͤften Wuth. Das Gehirn, welches beim * 
(den wenigſtens ein Vierzigtheu feines Geſammtgewichts ausmacht, betraͤgt beim 
Walfifch nur ein Dreitauſendtheilchen deſſelben, und hieraus iſt vielleicht die 
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Stumpffinnigkeit biefer Thiergattung zu erklaͤren. tiber bie Lebenswelſe ber Wal⸗ 
fifche weiß man fehr wenig, da man. fr nicht in bee Nähe beobachten kann; Baf⸗ 
fon meint; fie koͤnnten wol 1000 Jahre alt werden. Dan fängt den Walfiſch 
blos bes Thrans und Fifchbeins wegen. Dan gebraucht dazu große und flarke 
Schiffe, weil Heinere der Gewalt des Eifes.nicht mürben Fee — 
Sobald man den Walfiſch erblickt, ſchickt man ihm einige Schaluppen 
die maͤglichſt nahe und behutſam an ihn rudern; find fie ihm auf 30 $. Fer en 
wirft der Harpunier feine Harpune (eine fünf bis ſechs F. ange, — mit 
ſcharfen Widerhaken verfehene Lanze) dem Thiere in ben, Leib. IR es getroffen, 
.fo ſenkt es fich auf den Grund, erhebt fich über bald wieder auf die Oberfläche, um 
rn zu ſchoͤpfen. Mittel des an der Harpune befefligten Seiles ziehen fobann 
die Walfifchfänger ba6 Thier, wenn es vom Blutverluſte geftorben ift, an das 
Sal und fleigen auf den Körper befielben, um ben Speck und die Baarten her⸗ 
‚auszubauen, weiche letztere man bes Fiſchbeins wegen aus dem Oberkiefer Löfl. Um 
per, der Haut des Walfiſches deſto ficherer zus ſtehen, haben die Arbeiter einſchnei⸗ 
dende Eiſen unter den Schuhen. Das Fleiſch mitdem ganzen Gerippe läßt man 
den Seethieren und Geevögein zur Weite liegen. Ein großer Walfiſch gibt an 
Speck und Baarten einem dreimaſtigen Schiffe volle Ladung und wirb gegen 
5000 Thlr. an Werth gefihägt. Doch iſt gegenwärtig ber Walfifchfang nicht mehr 
fo einträglich,, da dee Gebrauch des Fiſchbeins fich fehr vermindert hat. Die Kamt> 
ſchadalen und andere noͤrdl. Völker gebrauchen vom Walfiſch nicht nur Sped und 
Baarten, fordern auch das Fleiſch, die Haut, Gebärme und Anochen. Auf den 
Walfiſchfang gingen bie Norweger fchon.vor dem 10., die Flamlaͤnder im 11., die 
Islaͤnder im 42. Jahrh.; allein regelmäßig wurde er zuerft betrieben von den Bas: 
ken im 13. Jahrh., dann von ben Sranzofen aus Larochelle, Duͤnkirchen u. f. w. 
Seit dem 17. Jahrh., nach ber Entbeddung von Spitzbergen, unternahmen ihn bie 
‚Engländer, hierauf die Holländer, indem fie baskiſche und franz. Walfiſchfaͤnger 
ſo lange in ihre Dienfte nahmen, bis fie felbft diefe Pflanzichule kuͤhner und geſchick⸗ 
‚ter Matroſen fich zuelgneten. Von 1613 bis in die Mitte des 18. Jahrh. waren 
bie Holländer, hierauf und noch gegenwärtig find die Engländer im Beſitze diefer 
Fiſcherei. Nach den Briten haben jegt den. wichtigſten Antheil an derfelben bie 
Morbamerilaner, dann folgen die Danfeaten, hierauf die Holländer, zuletzt die 
Franzoſen. England fendet jährlich 200 Schiffe auf den Walfiſchfang mit 
.3—4000 Seeleuten; die Amerikaner faft ebenfo viel; aus ben Häfen ber Eibe 
‚gehen jährlich feit 1814 ungefähr 58 Schiffe auf den Walfifchfang; 17 davon 
‚allein aus Gluͤckſtadt, während Frankreich, das unter Ludwig XVI. noch) 40 Schiffe 
ausſendete, jegt, ungeachtet der Aufinunterung von Seiten ber Regierung, nur 
fehr wenige ausſchickt. Der Gewinn beträgt jährlih 27 — 30 Procent. Bel. 
Keampler’s Beſchreibung des groͤnlaͤnd. —3228— Epz. 1774), Sco⸗ 
xresbys „Account of the arctic regions with a history and description ‚of the 
‚„orthern whalehshery” (2 Bde., Edinb. 1820) und de la Sontaire’s „Consi- 
derations sur la pöche de la valline” ( Par. 1830). 

Walhalla, im Nordifhen Walholl, d, i. Halle der Erſchlagenen, tft 
unter den Gegenfländen der nord. Mythologie in Deutfchland der gefeiertefte ges 
worden. Nach Walhalla kommen eigentlich, Alle, die in der Schlacht erfchlagen 
werben ober fonft eines gewaltſamen Todes ſterben. Da Freia aber die Hälfte der 

Erſchlagenen wählt, fo kommt, wie man fchließen muß, nur bie eine Hälfte nach 
Walhalla und bie andere nach Wingolf, dem Heiligthum ber Goͤttinnen, das 
man, dba Win Freund bebeutet, als Palaſt ber Freundſchaft gedeutet bat. Beide, 
Walhalla und Wingolf, liegen in Glabsheim (Fteudigkeitswelt) auf dem Idavoͤllr 
(Sefitde der Geſchaͤfte), dem Sammelplage der Afen, wo fie ſich in den Urtagen 
die Wohnungen gebaut, Vor Walhalla's Thuͤren ſteht der Hain Glaſir (Glaͤnzer) 

mit goldrothen Blaͤttern. Leiche iſt für Die, die zu Odin kommen, Walhalla zu 
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erkennen. Im Weſten vor der Thuͤre hängt ein Wolf; ein Adler beugt ſich daruͤber 
herab (Sinnbilder der Schlacht); der Saal (das Haus) iſt mit Schilden gedeckt, 
der Boden mit Speeren belegt und auf die Bänke find Panzer geſtreut. Fuͤnfhun⸗ 
bertundvierzig Thuͤren find in Walhalla, achthundert Einheriar (Alleinkoͤmpfer, 
fo heißen die Erſchlagenen, die zu Odin kommen) gehen zugleich aus einer Thuͤre, 
wenn fie zum Sampfe mit dem Wolfe Senrir ziehen ober wenn her Weltbranb ein» 
tritt. Das Zahlergebniß iſt alfo 520 >€ 800 432,000 , die Zahl bes gegenwaͤrti⸗ 
gen vierten und Jegten Weltjahres ( Kalijugas) ber Inder, an deſſen Ende Wiſchnu 
zum Gericht erſcheint. Nach Berofus und Sincellus waren von der Schöpfung 
bis zur Suͤndflut 432,000 Jahre verfloffen,. und vach Diodor befaßen bie Chal⸗ 
däer 437,000 Jahre alte Beobachtungen. Bevor jener große leute Kampf vor dem 
Weltbrande eintritt, vertreiben ſich die Einheriar die Zeit, indem fie jeden Tag in 
Odin's Gehege miteinander kämpfen, einander erfhlagen und vom Kampfe heim⸗ 
teiten. Alſo jeden Tag Tod und Wiedergeburt. Nach ber Schlacht ſitzen fie vers 
föhnt beieinander und trinken mit deu Aſen DI (beraufchendes Getraͤnk) oder Meth. 
Die-Ziege Heldrun (heitere Genoſſin, Sinnbild für den heitern Himmel). fieht über 
des Heldenvaters Halle und beißt von den Zweigen bes heiligen Baumes Lerad's 
(d. 5. Herrſchers über die ruhigſte Luft), Aus ihrem Euter fließt fo viel Meth, bag 
ein Trinkgefaͤß damit angefuͤllt wird, welches To groß iſt, daß die Einherlar in Fülle 
zu trinken haben. Ihre Speife ift das Beſte aller Fleiſcharten, der Speck des Ebers 
Sährimnir, des jeden Tag vom Koch Andhrimnir im Keffel Eldhrimnir gekocht 
und am Abend wieder ganz iſt. Saͤ bedeutet Waffer, And Hauch, Athem ober 
Seele, und ED Feuer, ſodaß wir Feuer, Waſſer und Luft erhalten, und Hrim 


heißt Reif ober Ruf. Aus der Schöpfungsfage abte wiffen wir, daß Meif als 


die Urmaterie galt. Über des Heldenvaters Halle fleht auch dee Hiefch Eikthornir 
(Eichdoͤrner, dörniger Baum) und beißt von Lerad's Zweigen. Won feinen Hoͤr⸗ 
neen tropft es in ben Brunnen Övergelmir, und von ba firömen alle Fluͤſſe aus. 
Man dachte ſich alfo auch die Einheriar nicht als zeingeiflige Weſen, fondern ließ 
fie zu Sternen oder Geiſtern der Sterne werben, bie Nahrung aus ben Elemen> 
ten zögen, und. Walhalla If} eine in biefer Beziehung gedachte Benennung bes 
Himmels. Bei Wal, b. h. Haufe ber Erfchlagenen, in Walhalla haben bie 
Norbmannen, die vieldeutige Worte lebten, wahrſcheinlich au zugleich an Walr, 
d.h. Wölbung, gebaht. — 

Walhalla iſt dee Name, ben der Kronprinz, jetzt König Ludwig von 
Balern, für das Denkmal erwählte, daß er ſchon felt 1807 dem Ruhme Deutfche 
lands zu errichten beſchlofſſen hatte. Aus Briefen an Joh. von Müller geht hervor, 
wie dieſer Zürft grade In den Tagen bes ſchmaͤhlichſten Sranzofendrudtes den Ges 
danken an ein ſbiches Denkmal nılt Liebe fefthielt und treu feinem Vorſatze hat er 
nicht Anftand genommen, ihn zur nn F bringen, feit ber Möglichkeit 
derfelben weniger Schwierigkeiten begegneten. an ben Ufern ber Donau, an 
den Grenzmarken der Roͤmermacht in Deutfchland, zu errichten, war fchon feit 
1812 fein Vorfatz, und im 3. 1826 wurde der Breuberg bei Donauſtauf dazu 
auserfehen, von deflen eichenumkraͤnzter Höhe man bie weite Flaͤche des gefegneten 
Baternlandes, Regensburg und eine Burgtrümmer überfieht, deren urkundliche 
Geſchichte bis ins 11. Jahrh. binaufreiht. Das Denkmal ſelbſt, das König 
Ludwig deutfchem Berdienfte dort errichtet, beſteht in einem doriſchen Tempel, 

aus Marmor aufgeführt, der am Unterberge in Salzburg gebrochen wird. 
Amar hat ed befremdet, daß grabe diefe Bauform von dem Architekten, Leo von 
Klenze, zu dem Denkmale beutfchen Ruhmes gewaͤhlt worben und daß man nicht 
jene fpigbogige vorgezogen bat, welche einen fo unbeflreitbaren Anfpruch bee Deuts 
ſchen auf Auszeichnung ale Baumeifter begründet; aber mandyerlei Rüdfichten 
mögen darauf eingewirkt haben. Seitdem J. 1821 begannen die Vorkehrungen 
zu dem Baue ſeldſt, defien Grundſtein am 18. Drt. 1830 gelegt ward, Mit un: 


a4 Walken ·  Maffyrien 
gaublicher Schnelligkeit iſt dieſer Rleſenbau, deſſen Dauer fuͤr Jahrtauſende bes 
rechnet ſcheint, gewachſen; denn an Gediegenheit des Material und der Aus⸗ 
hrung gehört er ficher zu den wichtigſten und bedeutenden des jegigen Europas. 
en größten Tempeln bet älten Welt wird dieſer doriſche fich anſchließen, der 110 
g. breit, 232 F. lang, 63 F. hoch, mit 8 Säulen in der Fronte und 17 Saͤu⸗ 
fen auf ber Nebenſeite, durch drei Stufen uͤber die Flaͤche der Tetraſſe erhaben, 
einſt meit hinaus In das Land ſtrahlen wird. Um einen Begriff von dieſen Maſſen 
zu geben, fei beinerkt, daß jeder Tambour ber Säulen, bie. ſtehend ihre Cane⸗ 
luren erſt erhalten, 85 Etnr. wog. Sechs Saͤulen ſtittzen die Eingangshalle, aus 
welcher eine große Thuͤre in das —* des Tempels (die — Diefer für 
bie Aufnahme der Buͤſten beſtimmte Hauptraum, 132 F. fang and 80 8F. breit, 
wird ein duch Eaſſeturen geſchmuͤcktes Tonnengetvoͤlbe mit Fenſtern zu Obexlicht 
erhalten und durch Gurte, welche auf von paarig vortretenden idniſchen Saͤulen 
getragenem Gebaͤlke ruhen, in dret Abthellungen getheilt werden. Man berechnet, 
daß im 3, 1837 die Legung des Gewoͤthes Beginnen könne; 1839 ſoll der Bau 
vollendet fein. Innen um die Celle wird' ein von Matt: Wagner erfundenet Fries 
laufen, die Geſchichte der deutſchen Entwllderung und Geſittung im Relief zeigend. 
Ungefähr 150 Buͤſten auf .. und Conſolenbaͤnken aufgeftelft, bazwiſchen 
metallene Schilde für einzelne Namen, find jur. Schmädung der Wände, mes 
tallene Victorien, Throne und Gandelaber für Den unten Raum beftimmt. es 
des deutſche Verdienſt, mag es ald Fuͤrſt, Feldherr, Weifer, Kuͤnſtler oder Ges 
lehrter ſich hervotgethan haben, iſt nach ee Prüfung des Gruͤnders hier 
verherrlicht. Statuengruppen, nach deß Könige Angaht von Hauch entworfen, 
von Schwanthaler gearbeltet, bie-deutfchen Stämme darſtellend, und Rhein und. 
Moſel für die Eden werden die Glebelfelder zieren.. Mit dem Ufer der Donau 
verbindet bie Höhe, auf der Walhalla fidy erhebt, eine, wo fie. zufaminentrifft, 
80 $. breite, von cyklopiſchen Mauern geträgene Treppe, bie eine Halle der Er⸗ 
wartung für lebendes Verdienſt, nach früherm Plane, umfchliegen follte. Diefe 
Halle wird nad) der jetzigen Anordnung wegfallen. . : a ar 
Walken heißt das Audwaſchen des gewebten Tuches, wodurch es van ſei⸗ 
nen waͤhrend des Webens aufgenommenen Unreinigkeiten befreit wird; mit dieſer 
Reinigung wird zugleich ſein Zuſammenfilzen, d. i. ſeine groͤßere Dichtigkeit, be⸗ 
zweckt. Man walkt das Tuch auf Walkmuͤhlen, indem man ed einweicht, um 
die Schlichte aufzuloͤſen, dann mit Seife oder ſeifenartigen Dingen, z. B. Urin, 
Schweinekoth und Walkererde (ſ. d.) und einer. gehörigen Menge immer ers 
neuerten Aufſchlagewaſſers in einem Troge (Kumpen oder Walkſtocke) durch Stam⸗ 
pfen oder Haͤmmer durcharbeiten laͤßt. Die Zeit der Erfindung, der eigentlichen 
Walkerkunſt ift nicht befannt; doch das Reinigen der Zeuche buch Treten u. ſ. w. 
verstanden ſchon die Alteften Griechen, wie uns Hamer.berihtet. 
Walkererde oder Füllerde ift eine Thonerde, bie ftäft der Seife zum 
Walken der Zücher gebraucht wird. Sie hat gewöhnlich eine araugelbliche und 
weißgraue Farbe, die ins Gruͤnliche faͤllt, fühle ſich fehr fänft und glatt an, 
glänzt, mit dem Nagel gerieben, und ſchaͤumt wie Seife, im Waſſer umges 
rührt. Sie hat die Eigenfchaft, daf fie das Fett in ſich ſaugt: daher. ipre Vers 
wendung zum Walken. Dlan findet fie an vielen Orten in Deutfchland, die befte 
aber gräbt man in Hampfhire in England. 
Walkyrien (im Singular Walkyria, im Plural Walkyrlor) find bie 
furchtbarlieblichſten Erſcheinungen in der nord. Mythologie und haben ihren Na⸗ 
men von ihrem Hauptgeſchaͤfte, Die zu waͤhlen, welche in der Schlacht fallen 
ſollen. Zwei Gattungen gibt es ſolcher fuͤr eine Heldenwelt ſchoͤnen Weſen, irdi⸗ 
ſche und himmliſche. Die irdiſchen find zwar menſchlicher Abkunft, Königstöchter, 
aber zugleich zauberkräftige Weſen, denn fie durchreiten bewaffnet auf ihren Rofs 
fen Luft und See, ober fliegen in Schwanhuͤllen fi kleidend. Sie Finnen ben 
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von 78 8. Höhe gedeckt ward. Bor dem Hauptwalle finbet ſich auch wel, bei⸗ 
nahe auf dem Waſſerhorizonte des Grabens, ein nieberer, die Fauſſebraie, um 
ben Braben und das Innere bes bedeckten Weges zu beſtreichen. Zu demſelben Be⸗ 
huf liegen auch Caſamatten unter den eingehenden Winkeln des Walles und unter 
den Flanken ber Baſtions; fie unter bie Facen der letztern zu legen, iſt zwar von 
mehren einfichtövollen Ingenieur zu Dinderung des Baues ber Wrefchebatterie 
vorgefchlagen, aber nur fehr felten ausgeführt worden. Am häufigften dienen 
fie blos die Vorräthe und die Beſatzung, gegen bie Wurffeuer geſchuͤtzt, darin 
unterzubringen. | z 
Ball (Anton), f. Heyne (Ehriſtian Leberecht). Be 
Wallace (William), berühmter Krieger und Verfechter bee Unabhängig 
Zeit Schottlands, flammte aus einem in ber Graffhaft Renfrew angeſiedelten 
Zweige eines engl.snormannifchen Geſchlechts, das eigentlich Walenſe oder Wa⸗ 
tens hieß. Nachdem König Eduard J. Schottland (f. d.) ſeit 1296 Englands 
Herrſchaft unterworfen hatte, wurde bie Erbitterung des Juͤnglings gegen bie 
Sende feines Vaterlandes durch eine perfänliche Kraͤnkung erhöht, und er floh in 
das Gebirge, wo fein Muth und feine Klugheit ihn bald zum Anführer einer klei⸗ 
zen Schar machten, welche Ungik oder Haf gegen die fremden Unterbrider in 
gleiche Lage gebracht hatten. Ermuthige und verflärke durch giädiiche Erfolge, 
zogen bie kuͤhnen Abenteurer feit 1297 durch das Land, üiberfielen die von den 
Englaͤndern befegten Feſtungen und griffen überall bie Feinde an. Zwar hatten 
fi) mehre Edle zu W. gefelle, und andere begünftigten heimlich feine Entwürfe, 
je mehr er aber zu Kraft und Anfehen gelangte, befto lauter wurbe die Eiferficcht 
gegen ihn, und als Eduard’ Feldherr mit einem Heere herangog, um ben Auf⸗ 
ſtand zu dämpfen, verbarg ſich der feige Eigennut hinter dem Vorwande, ber 
Widerſtand gegen die Unterdrüder koͤnne mur größere Drangfale herbeiführen. Es 
bildete fich eine Partei gegen ihn, die mit den Eingländern unterhandelte, W. 
aber und feine flandhaften Freunde wollten Alles fir die Unabhängigkeit des Water: 
Landes wagen und griffen bie Nachhut des engl. Heers an, erlagen jedoch in dem 
ungleichen Kampfe. Faſt von allen mächtigen Anhängern verlaſſen, ging W. in 
das Hochland, wo er bald eine neue tapfere Schar um ſich farımielle. Als ber 
kriegskundige Graf von Survey im Sept. 1297 mit einem engl. Heere gegen Stie⸗ 
fing zog und über den Forth gegangen war, brach WB. mit wilden Ungeſtuͤm her⸗ 
vor, ehe die Eingländer fi zum Kampfe aufftellen konnten. Tauſende wurden 
erichlagen, und da die Bruͤcke, deren Pfeller W. hatte burchfägen laffen, unter 
der Laſt der hinuͤberſtroͤmenden Scharen zufammenftürzte, fanden Viele ihr Grab 
in ben Wellen. Schottland war wieder frei. W. zog Aber bie Brenze, um in 
dem feindlichen Gebiete ben Unterhatt zu fuchen, den das verödete Shdfchettiand 
nicht geben konnte, und kam mit reicher Beute zuruͤck. Er wurde von feinen’ Ans 
bängern zum Reichsverweſer während der Abweſenheit des gefungenen Könige 
Johann Baliol ernannt, aber feine Erhebung regte bie Eiferſucht der ſchot. Großen 
noch mehr auf und bie dadurch erregten Zwiſte bereiteten bem Lande neue Drang: 
fale. Eduard eilte 1298 mit einem zahlreichen Heere herbei und cite durch Weſt⸗ 
ſchottland vor, während feine Schiffe an den Küften binauffegelten. Am 22. Jul. 
fand er bei Falkirk den Schottiändern unter W. gegenüber, bie tapfer fochten, bie 
fie Durch Die furchtbare engl. Neiterei in Verwirrung gebracht, fich über bei Catron 
zuruͤckziehen mußten. W. ging mit den liberreften ſeines Heers über dem Forth, 
und durch ſtandhaſte Freunde des Waterlandes vetſtaͤrkt konnte er die Engländer 
bald wieder beunruhigen und ihre -Kortfcheitte aufhalten! 46 ſeine Feinde und 
Metder ihm allen Einfiuß auf bie öffentlichen Angelegenihtiten geraubt hatten, 
führte er an Spitze feiner Waffenbräider als Parteigänger dein Krieg gegen die Eug⸗ 
Kinder, bis endlich Eduard, von andern Feinden frei, 1304 nach einmal Yale 
geſammten Streitktaͤſte aufbot, um Schottland vollends zu untergochen.. Ver⸗ 
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wrend durchzog er das Land bis zu den Grenzen des Hochlandé; faſt alle feſten 
Schloͤfſer fielen, alle Edeln unterwarfen ſich dem Sieger unb das Shih Stirling 
sar endlidy die einzige Feſtung, die ihm trotzte, und bie Maͤnner, bie unter W. 
Schten, bie einzigen freien Gchottländer. Die ſchet. Großen erhielten Frieben 
and ihre Güter wurben ihnen gefichert, nur IB. warb unerbittfich geächtet, und 
As einer feiner ehemaligen Waffengefährten, Johann Menteith,, ihn den Eng: ' 
lindern verrathen hatte, warb er 1305 nadı England gebracht. Zum Hohne mit 
einem Lorberkranze bedeckt; ward er vor das Gericht geftellt, bes Verraths ange: 
Kıgt und zum Tode verurtheilt. Sein Haupt ward in London zur Schau ausge⸗ 
ftelle und die Glieder des verflümmelten Leichnam ſchickte Eduard in mehre Städte 
Schottlands und Englands. Doc) fein Andenken wird in ber Geſchichte wie in 
den Li bes Volkes geehrt. gl. fein um 1450 geſchriebenes Leben von 
Harry (Edind. 1648 und Perth 1790) und feine Stographie von Fraſer Tytler 
in „Lives of scottiah worthies” (Bb. 1, Lond. 1831, 12.). 

Wallbruch, f. Breſche. 

— richtiger Waldſtein (Albrecht Wenzel Euſebius), Dr 
zog zu Friedland, Sagan und Mecklenburg, warb am 15. Sept. 1583 auf dem od 
terlichen Gute Hermanic in Böhmen geboren. Sein Bater war Wilh. von War 
fein — Walſteina), ſeine — eine geborene Freiin Smirricky von Smir: 
ric; Beide befannten fich zu dem böhmlfcheevangelifchen Glauben. W. befuchte als 
Knabe die Schule: der Brübergemeine in Koſchumberg, und in feinem 16. Jahr 
finden wire ihn in dem Sonvictorium der Jeſuiten zu Olmuͤtz, wohin ihn ein. fatholk . 
(her Oheim gebracht hatte. Er befuchte bie Univerfitdten zu Bologna und Padua, 
machte eine Reife durch Stalin, Deutſchland, Frankreich und die Niederlande unt 
nahm nad) feiner Ruͤckkehr Kriegedienfte in dem Deere Kaiſer Rudolf's in Un: 
garn unter den General Georg Baſta. Auf kurze Zeit kehrte er nad) dem Frieden 
1606 nady Böhmen zuruͤck. Hier vermählte er fich mit einer betagten Witwe, Lu: 
mia, Nikefſin von Lande, durch deren Zod im J. 1614 ihm anfehhliche Güter. 
in Mähren zufielen; außerdem erbte er noch 14 Güter von feinem Oheim, fobaf er 
fhon jegt zu den reichflen Edelleuten in Böhmen und Mähren gehörte. Dies hielt 
ihn nicht ab, im J. 1616 dem bigotten Herzoge Kerbinand von Stefermart (als 
Kaifer Ferdinand IL) gegen die Republik Wenedig ein Regiment zuzuführen. Nach 
feinee Ruͤckkehr aus dieſem Feldzuge nach Wim erhob ihn Kalfer Matthias in den 
— ernannte ihn zum Oberſten über ein Regiment zu Pferde und 1617 

‚ worauf er fi mit Iſabella Katharina, der Tochter des kaiſ. 
Seheimrathe und Kämmerers Grafen Harrach vermählte. Jetzt brady 1618 der 
Aufruhr der boͤhm. und mähr. Stände gegen ben Kaiſer aus; die glaͤnzendſten Ans 
erbietungen der Rebellen wies W. zurück und forht gegen Bethlen Gabor und Thurn : 
mit Gluͤck. Nachdem durch bie Schlacht am weißen Berge 1620 die Hoffnung der 
böhm. Patrioten vernichtet worden war, und Diejenigen, welche dem Henkerbeile 
entgingen, das Land meiben mußten, kaufte W. aus der Beute der confitcirten Guͤ⸗ 
ter von dem Kalfer 60 größere und Heinere Herrfchaften für die Summe von 
7,240,228 Gulden. Der Katfer erhob ihn in den Reichefuͤrſtenſtand und machte 
ihn 1623 am Herzoge von Friedland, zu weichem Herzogthume neun Städte und 
57 Schloͤſſer und Dörfer gehörten; von dem Kaiſer hatte W. nicht ein Haus ge: 
ſchenkt erhalten und doch befaß er jegt fchon an Legenden Gruͤnden ein Vermögen 
von 30 Mit. Gulden, welches er durch treffliche Bewirthſchaftung der Guͤter und 
ſtrenges Eintreiben der Gefälle beftänbig zu mehren wußte. Als der. Kalfer durch 
ben niederfächf. Bund im $. 1625 in neue Verlegenheit kam, erbot ſich W., ihm 
auf eigne Koſten ein-Heer von 40,000 M. zu flellen. Unter dem 25. Jul. 1625 
ward W. zum General⸗ Feldhauptmenn ernannt mit einem monatlichen Gehalt 
von 6000 Gulben. Dit einem Hesse von 30,000 M. zog er zuerſt an bie Weſer 
iu Zilp, dann nach ber Un. Hier erfocht ex an bee beffauer Brück am 25. Apr. 
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1626 einen wollſtandige en Sieg über ben Mrafen Mandhelb, welchem ex zu Ende 

des Jahrea, als diefer fc durch Schlefien nach Ungarn mendete und fid mit Beth⸗ 
len Gabor vereinigte, mit 50,000 M. folgte. Nachdem er dieſen immermährenken 
Empoͤrer wlederum auf einige Zeit zur Ruhe verwielen, erhielt er den Auftrag, 
Schleſien von dep Feinden zu ſaͤubern und Brandenburg, Mecklenburg und Pom⸗ 
mern zu befegen, damit biefe evangeliſchen Laͤnder dem Könige Chriſtian IV. von 
Dänemark keinen Vorſchub leifken follten,. Micht umfonft befreite W. Schiefien ; 
ber Kaifer verkaufte ihre da6 Herzogtum Sagan für 125,708 Gulden, wobei W. 
feine aufgergandten Kriegeloften in Rechnung flellte. Die Herzöge Adolf Friedrich 
und Joh. Albrecht van Mecklenhucg hatten fich verbächkig gemacht, es mit dem Koͤ⸗ 

nige von Dänemark gehalten zu haben; auf 4 Anteng erfläcte fie der Kaiſer 
durch ein Patent vom 1. Febr. 1628 ihres Landes für verluflig und übergab es W. 
als ein Unterpfand ebenfalls für aufgernandte Kriegefoflen, In einem bald barauf 
folgenden zweiten Patente befahl der Kaiſer fämmtlihen Ständen und Einwoh⸗ 
nern Mecklenburgs, den Herzog von Friedland als Ihren Landesherrn anzuerkennen, 
und feit dem 27. Syn. 1629 unterzeichnete ſich er — und Meck⸗ 
benburg“. Die Beſorgniß, daß ihn ber König Guſtav Adolf von Schweden, ein 
Nerwandter der Derzoge von Mecklenburg, in dem ruhigen Beſitz biefer neuen Er⸗ 
werbung fldren könnte, veranlafte W., die ganze pommerſche Küfte aiad nor Al⸗ 
lem die Stadt Stralſund befegen zu wollen. Die tapfern MNiegger hiefer. — 
ten ſich nicht in feinen Willen, ſandern baten dem kalſenHerre, durch dan 
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ſalls wendete und ein Lager bei Naumburg an ber Saale bezog. WB. glaubte, Bus 
ſtav Adolf werde ihn während des Winters wicht beunruhigen, und beurlaubte den 
General Pappenheim mit mehren Regimentern. Kaum aber erfuhr Guſtav Adolf 
den Abzug biefer Abtheilung, fo brach er am 15. Nov. 1632 nad) Weißenfels auf 
und führte feine tapfern Schweben am 16. Nov. zur Schlacht bei Lügen, in weis 
cher er feinen Heldengeift verhauchte, allein als Sieger ſtarb. Herzog Bernhard 
von Weimar, welcher nach dem Tode bes Könige den Oberbefehl übernahm, bes 
bauptete das Schlachtfeld, und W. führte fein zuchtlofes Heer in großer Verwir⸗ 
rung nach Böhmen zurüd. In Prag ließ er ein firenges Kriegsgericht Über die _ 
feloflüchtigen Offiziere halten, von denen elf mit bem Schwerte, drei mit bem 
Strang hingerichtet, eine große Anzahl infam caffirt wurden. Diefe Strenge 
machte W. bei dem Deere fehr verhaßt und zog ihm, beſonders bei ben Italienern, 
ben Beinamen „il tiranno” zu. | 

Der Kurfürft von Sachſen, welthem bie Anmafung des ſchwed. Kanzlers 
DOrenftierna immer unerträglicher wurde, fuchte fi) dem Kaifer wieder zu nähern, 
und W. erhielt Auftrag, mit dem jegt in ſaͤchſ. Dienften ſtehenden Feldmarſchall 
Arnimb Unterhandblungen wegen des Friedens einzuleiten. W. fchlog mit Arnimb 
am 7. Jun. 1633 einen Waffenſtillſtand zuerſt auf 14 Tage, ber jedoch ſpaͤter bis 
zu Ende des Monats Sept. verlängert wurde. Die fhon damals erhobene Ans 
ſchuldigung, als ob er mit den Schweden heimlich unterhandeln und von Frank 
reich ſich die bͤhm. Krone habe zufichern laſſen, mwiberlegte W. am entfcheidendften 
dadurch, ba er ben Waffenſtillſtand kündigte, ein abgefondertes ſchwed. Korps in 
Schleſien bei Steinau überfiel und 5000 M. zwang, mit ihren Anführern, dem 
Grafen Thurn und dem ſchwed. General Duval, fich zu ergeben. Arnimb hatte ſich 
mit den Sachfen nad) Dresden zuruͤckgezogen; W. folgte ihm nach und bedrohte 
ſchon diefe Stadt, als ihn ber Kaiſer fehr angelegentlich auffoberte, dem Kurfürften 
von Baiern zu Hülfe zu eilen und Regensburg gegen den andeingenden Bernhard 
von Weimar zu ſchuͤtzen. Obwol bie Jahreszeit ſchon weit vorgeruͤckt war, unters 
nahm W. dennoch ben hoͤchſt beſchwerlichen Marſch nach der Donau, wo indeſſen 
Bernhard Regensburg am 5. Nov. beſetzt hatte. W. ſah ſich genoͤthigt umzukeh⸗ 
zen und verlegte feine Zruppen, twozu er nach der mit bem Kalfer abgefchloffenen 
Gapitulation ermächtigt war, nach Böhmen und Mähren in die Winterquartiere, 
Es war ihm daher fehr empfindlich, bag ihm der Kaiſer im Dec. 1633 den Hofs 
kriegsrath Queſtenberg mit einer Inftruction zuſchickte, nach welcher ex fofort die 
Erbtande verlaffen und feine Truppen von ber Oder bis zur Wefer in andere Wins 
terquartiere verlegen follte. ZB. berief die vornehmften Generale und Regiments« 
oberften zu einem Kriegerathe nach Pilfen, und bas Butachten berfelben ging eins 
müthig bahin, daß «6 unmöglich, fei, den Wünfchen bes Kaiſers zu entfprechen. 
Diefer begnügte ſich jegt damit, daß W. verſprach, 4000 M. nad) Baiern zu 
ſchicken, äußerte ſich jeboch fhon gegen Queftenberg, „wie große Scrupel ihm dar⸗ 
über entſtanden, als habe er einen corregem (Mitkoͤnig) zur Seite”. Diefe Stims 
mung des Kaiſers benugten W.'s Feinde, befonder6 ber Kurfürft Maximilian von 
Baiern, um den Herzog aufs Neue von dem Commando zu entfernen. W. erfuhr 
dies, und um dem Kaifer zuvorzukommen, faßte er, der außerdem trank war und 
an heftigem Podagra litt, den Entſchluß, um feine Entlaſſung zu bitten. . Die vor» 
nehmiten Oberften waren noch bei ihm in Pilfen verfammelt, allein Diefe waren 
keineswegs damit einverflanden, daß der Herzog das Heer verlafle. Auf fein Wort 
hatten fie ihre Regimenter errichtet und fie ihm zugeführt, alle hatten fehr bedeu⸗ 
tende Solbfoderungen an ben Kaiſer zu machen und wußten wohl, daß fie nichts 
erhalten würden, fobald ZB. da6 Commando verliere. Sie drangen in W., ben 
Oberbefehl nicht abzugeben, und erboten fich Dagegen, ihm bie eibliche Zuſicherung 
zu geben, treu bei ihm auszuhalten, So kam jenes berüchtigte Werbündnig ya 
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12. Jan. 1634 zu Pilſen zu Stande, in welchem bie Oberſten und der Herzog 
einander gegenſeitig das Verſprechen gaden, nicht voneinander zu laſſen. 
Von mehren Seiten, namentlich von Piccotomini, welcher mit unterſchrie⸗ 


‚ben hatte, und von dem Kurfuͤrſten Maximilian, wurde dem Kaiſer dies Verbuͤnd⸗ 


niß als eine Verſchwoͤrung angezeigt, wodurch W. ihn vom Throne zu ſtoßen und 
das ganze Kaiſerhaus zu vernichten beabſichtige. Man foderte ihn auf, „den Skor⸗ 
pion auf der Wunde zu erdruͤcken“ und „eine heroiſche und geſchwinde Reſolution 
zu faſſen“. Dies chat ber Kaiſer, als er am 24. San. ein Patent unterzeichnete, 
durch welches ber Herzog bed Commandos entfegt und für einen Rebellen erklärt 
rourde. Den Generaten Piccolomini und Gallas ward der Oberbefehl übergeben 
und ihnen aufgetragen, ſich bes Friedlaͤnders todt oder lebendig zu bemädhtigen. 
Obwol das Patent für die Öffentlichkeit beſtimmt war, fo hielten es dad) Piccolos 
mini und Gallas geheim, und wenn auch an W. dunkle Gerlichte davon gelangs 
ten, fo glaubte er an fo ſchwarzen Verrath um fo weniger, als der Kaifer nach dem 
Erlaß jenes Patentes noch beinahe einen Monat lang mit ihm in ununterbrödyes 


ner eigenhändiger Correfpondenz über die wichtigften Angelegenheiten de6 Krieges 


biteb. Als endlich der Derzog erfuhr, welche böfe Deutung man dem am 12. Zun. 


"unterzeichneten Verbuͤndniß gegeben habe, berief er feine Oberften zu einer zweiten 


Verſammlung nad) Pilfen und ftellte ihnen am 20. Febr. einen Revers aus, worin 
er allen das ihm gegebene Wort zurüdgab, infofern fie glaubten, daß er irgend 
etwas gegen den Kaifer zu unternehmen gefonnen fel. Sm Vertrauen auf feine 
Unfhuld und auf die Redlichkeit des Kaifers ſchickte er noch ara 21. Febr. den Ober⸗ 
fien Breuner und am folgenden Tage ben Oberften Mohrwald nad) Wien ab, um 
dem Kaifer erklären zu laſſen: „daß er bereit fei, den Oberbefehl abzugeben und 
(ich zur Verantwortung zu ftellen, wohin e8 befohlen würde”. Beide Abgeorbnete 
wurden von Piccolomini feſtgenommen, fodaß diefe Borfhaft gar nicht an den Kai⸗ 
fer gelangte. Keine Vorladung, fi) vor Gericht zu flellen, Beine Auffoderung fich 


zu verantworten, erging an ben Reichsfuͤrſten, Herzog von Friedland, ben Erretter des 


Kaiferhaufes, man üͤberließ ihn feinen gefchreorenen Feinden, der Stalienern, die 
fein Eigentum plünderten, noch während er lebte, und ſich bald mit den von feis 
nem Blute rauchenden Händen um die Beute rauften. Auch der Kaifer griff ſchon 
zu, als W. roch nicht unter dem Mordftahl gefallen war, und ertheilte unter, dem 
20. Febr. Vollmacht, die Güter W.'s zu confisciren. Als W. fid) von Gallas und 
Ptecolomini umringt und angegriffen fah und für feine Sicherheit fürchten mußte, 


defchloß er, fi) mit wenigen Getreuen in das gutbefeftigte Eger zu werfen, wo er 


am 24. Febr. mit geringer Begleitung ankam. Bon bier aus ließ er nothgebruns 
gen dem Herzöge Bernhard durdy Herzog Franz Albrecht von Lauenburg Anträge 


“ machen, die jedoch von diefem ſowol als von dem Kanzler Orenſtierna nicht beach⸗ 


- . 


tet wurden, da fie Betrug dahinter vermutheten. In feinem Gefolge befanden fich, 
außer feiner Gemahlin und der Gräfin Terzka, bie Oberften Terzky, Kinsky, Illo; 
die Bebedung son 200 Dragonern führte der Oberſt Burtler, ein Irlaͤnder und 
Katholik, welcher von Gallas und Piccolomint bereits zur Ausführung des Mor⸗ 
des gewonnen war, was man aud) von dem ital. Aftrologen Seui vermuthet, ber 


W.'s fteter Begleiter war. Buttler verband fi in Eger mit zwei andern iriſchen 


Dffizieren, Gordon und Leslle, und ſchon am folgenden Abend follte die „gefchwinde 
Ereeutiun” vollzogen werden. Nachdem Illo, Terzky, Kinsky und der Rittmeiſter 

Neumann aufdem Schloffe, wohin bes Sommandant Gordon fie zu einem Faſching⸗ 
ſchmauſe geladen, ermiordet worden waren, uͤbernahm es der Hauptmann Deve⸗ 
roux, mit ſechs Dragonern in die Wohnung W.'s, der auf dem Markte in einem 
Privathauſe abgeftiegen war, einzubrechen. W. war fchon zu Bett; er fprang auf 
und empfing, von einer Partifane durchbohrt, den Tobesſtoß in die tapfere Bruſt, 
bie er für feinen Kaiſer fo oft ben Feinden entgegengeworfen hatte. Ferdinand bes 
kohnte die Mörder mit Gnadenketten, Geld und Wes confischrten Guͤtern, und ließ 
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3000 Seelenmeffen für W. lefen. Daß W. weber mit den Schweden noch mit 
——e in hochverraͤtheriſchem Verkehr geſtanden, hat Fr. Foͤrſter in den von ihm 
aus dem Archiv bes geheimen Hofkriegsrathes in Wien zuerſt herausgegebenen 
‚Briefen W.'s“ (3 Bde., Berl. 1828 — 29) und in ber „Biographie W.'s“ 
Potsd. 1834) actenmäßig bemwiefen, fodaß er feine Vorrede mit den Worten 
ihließen Eonnte: „Die Blutfleden an der Wand des Mordzimmers zu Eger mag 
man von Zeit zu Zeit wieder auffrifchen, um die Nachfrage neugieriger Curgaͤſte 
zu befriedigen; bie Flecken, womit bie Geſchichte den Namen Wallenſtein ſeit zwei⸗ 
hundert Jahrten entehrte, find für immer getilgt!“ Auf den Grund dieſer Schrift 
haben die rechtmaͤßigen Erben W.'s ihr Anrecht auf die confiscirten Guͤter bei 
dem kaiſ. Fiscus wieder geltend zu machen geſucht. Die dramatiſchen Dichtungen 
Schillers: „Ws Lager“, „Die Piccolomini“ und „W.'s Tod“, anerkannte 
Meiſterwerke der Kunſt, ruhen auf hiſtoriſchem Grunde. Denn wie Schiller ſelbſt 
von W. ſagt: „Sein Lager nur erklaͤrt ſein Verbrechen.“ Einige der handelnden 
Perſonen, wie Thekla un Nax, find blos Geſchoͤpfe der Phantaſie des Dichters; 
W.'s Tochter hieß Marie Eliſabeth. 

Waller (Edmund), engl. Dichter, geb. 1605 zu Coleshill in der Grafſchaft 
Warwick, kam bald nad) der Vollendung feiner Studien, erſt 17 Jahre alt, in 
das Parlament und zeichnete fich fihon in feinen jugendlichen Verſuchen durch die 
Kunft bes Versbaus aus, die zu den Vorzuͤgen feiner Dichtungen gehört. In 
dem 1640 gewählten Parlament trat er auf die Seite der Oppoſition, wiberfegte 
fid) in bem langen Parlament mit feinem Oheim Hampden (f. d.) ben Foderun⸗ 
gen des Könige, doch nahm er nicht Theil an. allen Schriften feiner Partei und 
wrließ das Parlament bei dem Ausbruche der Seindfeligkeiten. Ex wendete ſich 
ſpaͤter gänzlich zu der kön. Partei und ließ fich in eine Verſchwoͤrung ein, um einen 
Aufitand in Xondon zu erregen. Er wurde verhaftet, und um fid) zu retten, vers 
tieth er feine Mitfchuldigen,, bie hingerichtet wurden; er aber erhielt durch die Erle 
gung einer anfehnlichen Geldbuße die Etlaubniß, das Reich zu verlaffen. Hierauf, 
tebte er in Frankreich von dem Ertrag ber verfauften Juwelen feiner Srau, und als 
nach mehren Jahren diefe Hüffsmittel abnahmen, gelang es-ihm, auf die Verwen⸗ 
dung eines einflußreichen Verwandten, bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach England 
zu erhalten, wo ihm fogar fein Landgut zurüdhsegeben ward. W. brachte nun feine 
Duldigungen feinem Better Crommell dar, befjen Ruhm feine beflen Dichtungen 
gewidmet find. Nach der Reftauration fchmeichelte er Karl II., boch mit weniger 


Kraft und Feuer, und als der König eine Bemerkung darüber machte, antwortete. . 


W.: „Dichter find immer glücklicher in Fictionen als In der Wahrheit.” Sein. 
Witz machte ihn bald zu einem Lieblinge des Hofes. Auch Jakob II. zeichnete ihr 
aus und er benuste feinen Einfluß, dem König gute Rathfchläge zu geben. In ſei⸗ 


nem hohen Alter fchrieb er Fromme Lieber und ſtacb 1687 auf feinem Lanbfige gu - 


Bearonsfield. Unter feinen Dichtungen find feine Liebeslieder durch Leichtigkeit, 
Witz und Munterkeit unuͤbertroffen in ber engl. Literatur, 

Ballfahrten, f. Proceffion. 

Wallis, f. Wales. 

Ballis (franz. le Valais), einer der ſuͤdl. Gantone ber Schtweig, enthält 
auf 92" TOM. 73,000, nach andern Angaben, deren Richtigkeit aber zweifelhaft. 
ift, gar 103,000 katholiſche Einw., die unter einem eignen Biſchof fichen. In 
dem untern Theile des Landes von Siders abwärts. wird die franz. Sprache in 


h 


Mundarten, dis der favopifcen ähnlich find, geſprochen; ber obere Theil rebet eine 


dentſche Mundart, die derjenigen der Heinen Cantone, mehr aber noch dem Hasli 
entſpricht, und wird wahrſcheinlich auch vom dorther bevoͤlkert worbden fein. Schen 
fruͤhzeitig geriethen der german. Stamm in Ober⸗ und der romaniſche in Unter 
wallis zalteinander in Streit. Die Oberwalliſer wurden hierin mr ihren deutſch⸗ 





_ 
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tebenden Nachbarn und von den Geaublinibenern unterftügt, mußten jedoch ihre 


“ Unabhängigkeit gegen Freund und, Feind immerfort Eräftig zu bewahren, während 


die Untermwallifer, welche die Hülfe von Savoyen anfprachen, genöthigt waren, deſ⸗ 
fen Herrfchaft anzuerkennen. Im Burgunderkriege (1475) gelang es Bern und 
Dberwallis, dem Haufe Savopen biefe Landfchaft zu entreigen, worauf Bern die 
Gebiete von Aigle und Ber für ſich behielt, welche auch jetzt noch einen Theil der 


Waadt ausmachen, Oberwallis aber das Übrige an fich brachte. Das eroberte 


Rand wurde fobann von dem felbftherrlichen Oberwallifern, welche zu ben zuge: 
wandten Orten der Schweiz gehörten, als erobertes Land behandelt und durch Land⸗ 
voigte verwaltet. Im J. 1798 wurde das gefammte W., jedoch nicht ohne bluti⸗ 
gen und muthvollen Widerſtand der Oberwallifer, dee helvet. Republik einverleibt 
und beiden Theilen gleiche Rechte eingeräumt, aber bereits 1802 von ber Schmeiz 
getrennt und 1810 mit dem franz. Reiche vereinigt. Sogleich'nach bem Einmarſch 
ber verbündeten Heere in die Schweiz im J. 1814 trachteten die Oberwallifer das 
Joch abzuſchuͤtteln, ſchlugen auch auf dem Simplon bie zur Wiedereroberung auss . 
gefendeten Truppen des Vicekoͤnigs Eugen zurüd, und W. wurbe bereits im er= 
ften parifer Frieden der Schweiz zuruͤckgegeben und im folgenden Jahre als felbs 
ftändige Republik und Canton der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft einverleibt, zu deren 
Bundesheere es 1280 M., nebft 9600 Fr. in Gold, zu flellen hat. Das obere 
W. war von Alters her in fieben Zehnten eingetheilt, "von denen jeder, ſowie der 
Biſchof, vier Abgeorbnete in den Landrath ernannten, bem bie gefeßgebende Ges 
walt anvertraut iſt. Seit ber Emancipation des untern W. ward demſelben das 
Recht eingeräumt, von jedem feiner ſechs Zehnten ebenfalls vier Abgeordnete zu ers 
nennen. Die vollziehende Gewalt iſt einem Landeshauptmann und vier Staates 
räthen anvertraut, von benen immer zwei bem Unterwallis angehören muͤſſen. 
Diefe Verwaltung erſtreckt fich aber nur über folche Angelegenheiten, welche das 
ganze Land gemeinfam angehen. ‘Die innere Verwaltung iſt in jedem Zehnten 
einem Zehntrath anvertraut, den bie Einwohner beffelben ernennen. Ebenfo vers 
hält es ſich mit den Finanzverhältnifien; jeder Zehnt forgt ſelbſt für feine befondern 
Bebürfhiffe, und die Einkänfte des Geſammtcantons mögen kaum 90— 100,000 
Schweizerfrancs betragen. | | 
In neuerer Zeit haben aufs Neue Zwiſtigkeiten zwiſchen Ober⸗ und Unters 
wallis ſtattgefunden. Letzteres, das drei Fuͤnftel der Geſammtbevoͤlkerung zaͤhlt 
und nur zu %ıs oder %ıs an der Stellvertretung Theil nehmen darf, wuͤnſcht groͤ⸗ 
fern Einfluß auf die Verwaltung des Ganzen zu haben und flellt daher fortwähs - 
rend das Begehren um Vertheilung der Stellfvertretung nach der Kopfzahl. Ober: 
wallis will hingegen von feinem Einfluß nichts einbüßen, zeigt fich zu keiner Nach⸗ 
giebigkeit bereit und fügt fich bHauptfächlich darauf, daß es mehre Male allein und 
ohne Beihülfe des Unterwallis das gemeinfame Vaterland gegen das Eindringen 
dee Feinde vertheidigt und fremder Herrſchaft entriffen habe. Der Widerſpruch 
wird wahrſcheinlich fo lange dauern, als diefe zwei fo verſchiedenen Voͤlkerſchaften 
einen Staat bilden werden. Der Eräftige, derbe, meift Deutſch rebende Oberwalli⸗ 
fer. verachtet den Unterwallifer, deſſen Charakter demjenigen ber angrenzenden Sa⸗ 
voyarden entfpricht. Was die Geiſtescultur betrifft, fo mögen fich beide Theile ges 
genfeitig wenig vorzumerfen haben. Die Wallifer zeichnen ſich überhaupt durth bes 
deutende Kortfchritte nicht beſonders aus, und fchwerlich werden bie feit 1814 neu 
eröffneten höheren Schulen der Sefuiten zu Brieg und Sitten zur Beförderung meh⸗ 
zer Aufklaͤrung Vieles beigetragen haben. Was hingegen die vielen Kretinen bes 
teifft, durch weiche diefes Land in fo übeln Ruf gekommen ift, fo hat man ihm 
hierin Höchft unrecht getban, indem diefe Ungluͤcklichen meift nur in den ungefuns 


‚ ben Umgebungen ber Rhone vorkommen, durdy welche bie einzige Hauptſtraße fich 


hinzieht, in den Gebirgen aber fehr felten angetroffen werden. Seiner natürlichen 
Beſchaffenheit nach kann eigentlich das ganze W. nur als ein einziges großes Thal 
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amgefehen werben, bad von der Rhone und ihren Zufluͤſſen bewaͤſſert und von den 
hoͤchſten Sebirgen eingefchloffen wird. Es hat in der Ebene blos einen Ausgang, 
nämlich bei St. = Maurice, der fehr eng iſt. Won allen andern Seiten fann man 
mer mittels fehr leiter Alpenpäffe dahin gelangen, vorm denen ber niedrigfle, ber 
Simplon (f.b.), 6170 5. über dem Deere echaben und allein‘ fahrbar gemacht 
iſt. Die zu Pferde gangbaren find: ber Gries und ber Grimſel beim Rhoneglet⸗ 
ſcher, der Gemmi bei den berühmten Bädern von Leuk, der Col de Balme oberhalb 
Shamoynt, der große St.⸗Bernhard (f.d.), nach Piemont zu mit ber höchften, 
das ganze Jahr nicht verlaffenen Wohnung. Merkwuͤrdig iſt der beſchwerliche Paß 
Uber den Mont Cervin, mit der St. Theodulsfchanze, wahrſcheinlich dem höch- 
flen befefligten Punkte der Erde, 10,280 5. über bem Meere, ber Rawyl, Sa⸗ 
metſch u. ſ. w. Die vorzüglichften Nahrungsquellen find Viehzucht, in neuerer Zeit 
auch Bergbau, in ber Ebene der Weinbau und die Durchfuhr auf ber Simplon⸗ 
ſtraße. Das Klima tft aͤußerſt verfchieden; ſowol die Kälte während des Winters, 
als auch die Hige während des Sommers erreichen, je nach ber Lage ber Ortſchaf⸗ 
ten, einen unglaublidyen Brad, und es ift wegen biefer Verſchledenheit ber Reich⸗ 
thum an Pflanzen und Inſekten erflaunenswäürdig. Die Regierung und ber Bi: 
ſchof Haben Ihren. Sig zu Sitten (Sion), einer Stadt von 2500 Einmw., mit brei 

een, faſt in ber Mitte des Landes gelegen. " 
Wallis (John), ein ausgezeichneter Mathematiker, war zu Aſhford in ber 
engl. Grafſchaft Kent geboren und in feinen frühern. Jahren Prediger. Sin dem 
bürgerlichen Kriege von 1640 machte er fic in der Kunft, den Schlüffel zu den vers 


borgenften Chiffern zu finden, bemerklich, hierauf durch mathematifche Arbeiten z 


und cheologifchs polemifche, während er zugleich ernſt für Karl J. ſprach. Nachdem 
er 1649 Profeffor der Geometrie in Oxford geworden, widmete er ſich ganz der 
Mathematik, bie er in allen ihren Ztoeigen durchforſchte. Was feine Zeitgenoſſen 
in und außer England darin leiſteten, ward von Ihm beachtet, verbeſſert, bereichert; 
er berechnete mehre Sonnenfinfternifje, bie Quadratur des Cirkels, entzifferte Ges 
beimfchriften und fchrieb Aber die Berechnung bee unendlichen Größen (,„Arithme- 
tiea infinitorum“, Orf. 1655, 4.), die Kegelfchnitte, ober ſtritt daruͤber mit ans 
bern Mathematitern, namentlich mit Hobbes, mit Frenikle in Paris, mit Fer: 
mat in Toulouſe. Als Karl II. 1660 den Thron befliegen hatte, ernannte er ihn 
zu feinem Kaplan. Er hatte früher eine lat. gefchriebene Grammatik der engl. 
Sprache (1653) herausgegeben; feine fortgefegten Beobachtungen über die Sprache 
und Über die Art, wie Töne gebildet werden, beachten ihn 1661 auf den Gedan⸗ 
fen, zu verfuchen, wie ein Taubſtummer unterrichtet werden könne. Es gluͤckte 
ihm, und fein Bögling lernte jedes Wort genau ausfprechen. Als 1663 die Royal 
society ſich bilbete, ward er eins ihrer erſten Mitglieder, und feine mathematiſchen 
Arbeiten, wie feine Beiträge zu den Wereinsfchriften (‚‚Philosophical trans- 
actions”) trugen nicht wenig bei, die Geſellſchaft in Ruf zu bringen. Won diefer 
Zeit an mit Problemen, mit Herausgabe alter mathematifcher Schriftfteller und 
mit Sommentaren dazu befchäftigt, fchien IB. der Theologie entfagt zu haben, als 
er 1637 wieder.drei theologifche Abhandlungen und 1690 ein Werk über die Drei⸗ 
einigleit herausgab. Er ftarb 1703. Eine Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, in 
welcher fich auch der DOriginaltert mehrer von ihm entweder zuerft Heraußgegebenen 
oder boch berichtigten griech. Mathematiker befindet, ließ die Univerfität zu Orforb 
druden (3 Bde., Orf. 1692 fg., Fol.). Die „Arithmetica infinitorum” gilt un: 
ter feinen vielen Arbeiten für die befte, obfchon fie bucch bie von Newton herausges 
gebene „Analysis infinitoram”, die W. felbft 1696 gegen Leibnig unparteiifch in 
Schutz nahm, in Schatten geftellt worden iſt. 
Walliſer (Chriſtoph Thomas), einer bee vorzliglichiten theoretifchen und 
praftifchen Mufiter feiner Zeit, der fich in jeder Beziehung mit ben Stalienern mefs 
fen ann, war aus Steasburg gebürtig, wurde 1599 Schulcollege und Muſik⸗ 
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director am daſigen Dome und ſtarb als ſolcher 1648. Er kann unter Anderm 
Zeugniß geben, wie ſehr ſich Deutſchland ſchon damals um die Kunſtverſuche des 
Auslandes kuͤmmerte und ſie ſogleich weiter ausbildete. Man hatte in Florenz die 
alte griech. Muſik beſonders in den Schauſpielen herzuſtellen geſucht und war da⸗ 
mit auf die Oper gekommen, wenn auch in ſchwachen Anfängen. Dies griff W. 
auf und fhrieb Chöre zu des Ariſtophanes „Wolken“, bie 1613 gedrudt wurden ; 
andere Chöre folgten 1614. Gie fteben ben beften ausländifchen keineswegs nad) ; 
ja fie find theilweife ſogar vorzuͤglicher. Mächft einer Menge Kirchengefänge und 
Katechismustieder, die von ihm in ben Drud kamen, ließ er auch ein Lehrbuch der 
Muſik: „Musicae fguralis praecepta brevia” (1611) erfcheinen, deſſen zwei: 
ter Theil Beifpiele zur Übung im Gefange enthält. 

Wallnußbaum oder Nußbaum (Jaglans regia) tft ein aus Perfien 
ftammender und befonder6 In dem wärmern Deutfhland häufig angebaueter 
Baum, der binfichtlic feiner Früchte in verichiedenen Abänderungen vortommt. 
Das Holz wird yon Tiſchlern, Drachslern und Büchfenfchäfteen häufig und gern 
verarbeitet. Die Blätter und die grünen, die Holzfchale umgebenden Schauen 
oder Schelfen ber Nüffe benugt man zue Gerberei. Die unrelfen Nüffe (franz. 
Cerreaux)) werben mit Salzwaffer zubereitet in Frankreich auf die Tafel gebracht; 
auch wendet man fie zu einem Magenliqueut an, indem man fie in Verbindung mit 
Gewuͤrzen mit Weingeiſt deſtillirt. Die Nüffe, gewoͤhnlich Wall: oder waͤlſche 
Nuͤſſe genannt, werben häufig „ ſowol friſch als getrocknet, gegeffen, auch erhält 
man durch vorfichtiges kaltes Ausprefien ihrer Kerne ein geruchlofes, ſuͤß und ange: 
nehm ſchmeckendes, fates DL, das häufig zur Speffe benust wird. Die große, uns 
ter den Abänderungen befonders auffallende, fogenannte Schmucknuß (Noix a 
bijoux), weil fie zu einen Kaͤſtchen, in denen man Pleine Schnindfaden, Edel: 
fteine und Ringe, aufbewahrt, verarbeitet wird, hat verhäftnigmäßig einen ſehr 
Heinen Keen. Der ſchwarze und'der graue Nußbaum (J. nigra und J. cine- 
rea), bie beide in Amerika einheimifch find, haben ein noch ſchoͤneres und beliebtes 
res Holz. Die Pekanwallnuß, bie Frucht von Carya olivaeformis,-von der 
Geſtalt und Größe einer Dlive, wird von Amerlfa aus zumeilen auf die europ. 
Märkte gebracht. Ihr Kern ift nad) Fahren noch wohlfchmedend und dem der 
Wallnuß ähnlich, aber weit Meiner. = 

Wallðnen, hollaͤnd. Walen, nennt man die Bewohner der ſuͤblichſten 
Niederlande, namentlich in den ehemaligen Provinzen Artois, Hennegau, Nas 
mur und in einem Theile von Slandern, Brabant, Lüttich, Limburg und Lurem: 
burg, die die fogenannte twallonifche (wallſche) oder altfranz. Sprache reden, bie 
von Einigen für den Überreft der alten galiſchen Sprache gehalten wird, und die fo- 
wol hinfichtlich Ihres Körperbaus wie in ihren Sitten wefentlich von den eigent⸗ 
lichen Stamändern und Brabantern fid) unterfcheiden. Die Benennung kommt 
von bem altdeutfchen Worte Wahle her, welches einen Ausländer und im engern 
Sinne einen Gullier (Holländ. Waal) bedeutet, daher auch dee noͤrdl. Theil Itallens 
(Gallia cisalpina) Wäffchland genannt wird. — Die wallonifhe Garde, 
voelche ſonſt einen Theil der fpan. Haustruppen ausmadhte, erhielt ihren Namen 
davon, daß diefe Truppen aus dem walloniſchen Theile der Niederlande, fo lange 
es unter fpan. Herrfchaft war, gezogen murben. Auch bie Republik ber Vereinig⸗ 
ten Niederlande hatte Truppen gleichen Namens und Urfprungs in ihrem Dienfte. 
— Die franz.reformirte Kirche in ben noͤrdl. Provinzen der Niederlande heißt noch 
gegenwärtig Waalsche Kerk oder Waalsche Gemeente, weil die Reformirten 
aus den walloniſchen Niederlanden fic bei der Trennung ber Republik dahin flüch» 
teten und anfiedelten. 

Wallraf (Ferdin. Franz), ein. durch Gelehrſamkeit, Kunftfinn und 
Bürgertugend ausgezeichneter Mann, geb. zu Köln am Rhein am 20. Zul. 1748, 
‚war der Sohn eines bemitselten Schneibermeifter und zeigte fruͤhzeitig eine ent» 


- 
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ſchledene Neigung für Wiſſenſchaft und Kunſt. Im 20. Jahre hatte er feine aka⸗ 


demifchen Studien beendigt; Philofophie, roͤm. Sprachkunde und Gefchichte: 


toaren feine Hauptſtudien geweſen. Auch als Profefior am montuner Gymnaſium 


fegte er das Studium ber Alten und des Kunſtſchoͤnen fort; zugleich fiudirte er, 


Theologie und wurde 1793 Priefler. Um jene Zeit gab er auch Proben eines ori: 
ginellen Dichtertalents, und bei feinem Studium der Zonkunft befhäftigte ihn 
vorzüglid das Gefchichtliche. Durch bie Stiftung eines Sinaverrins zu Köln kam 
er mit dam Fuͤrſten Primas von Dalberg in Briefwechſel. Im J. 1783 begleitete 
er den Damaligen Domgrafen zu Koͤln, Reichsgrafen von Öttingen-Balden, auf 
einer Meife nach Schwaben, bie für feine ſpaͤtere Tihätigkeit von großem Einfluß 
war. Nach der Müdkehr ward ihm 4784 der Auftrag, die lat. Infchriften zur 
Leichenfeier im Dome zu Köln anzufertigen, und feine dadurch bewährte Meifter: 
ſchaft im roͤm. Lapidarftyi fand eine folche Anerkennung, daß von mehren gelehrten 
Anſtalten Deutſchlands, Englands und Italiens, auch aus Frankreich durch 
Talleyrand und Fontanes dieſethalb Geſuche bei ihm eingingen. Um dieſe Zeit 
wurde er Mitglied der philoſophiſchen Facultaͤt der Univerſitaͤt, und 1786 erhielt 
er die ordentliche Profeſfur der Naturgeſchichte, Botanik und AÄſihetik, nebſi der 
Auſſicht uͤber den botaniſchen Garten, auch noch in demſelben Jahre den Doctor⸗ 
grad der Medicin und Philoſophie. Insbeſondere von dieſer Zeit an ließ er keine 
Gelegenheit voruͤbergehen, ſeine ſchon bedeutenden Sammlungen an Alterthuͤmern 
und Naturalien mehr und mehr zu erweitern. Im J. 1794 ward er von det Unis 
verfität zum Rector erwaͤhlt; doch legte er nach vier Jahren biefes Amt nieder, weil 
er den von den Prieſtern gefoderten Eid: „Haß dem Königthume!” nicht ſchwoͤren 
wollte. Nach Aufhebung der Univerfität erhielt er 1799 eine Profeffur der Ge: 
fHichte und der belles lettres an ber neuerrichteten Centralſchule. Jetzt machte er 
fi) dem Auslande auch als Numismatiker befannt, namentlich durch feine claffis 
ſche „Beichreibung der Münzfammlung des Domheren von Merle”. Die Reful 
tate feiner hiftorifchen Forſchungen findet man In feiner „Sammlung von Beis 
traͤgen zur Gefchichte ber Stadt Köln und ihrer Umgebungen”. Yon 1799—1804 
gab er das an kunſtgeſchichtlichen Auffägen reichhaltige „Taſchenbuch ber Ubier” 
heraus. Beweiſe feiner Kunſtkritik find darin feine Abhandlungen über Quellinus 
umd Rubens, und Über Rubens und van Dyk. Mit Redensgefahr rettete er in 
jener Zeit die Fenſter der Domkirche, diefe unfhägbaren Meiſterſtuͤcke der Enkau⸗ 
ſtik, deren Megnahme fchon befchloffen war. Im 3. 1802 nahm er Antheil an 
bee kirchlichen Drganifation feiner Vaterſtadt, und im 3. 1804 wurde ihm ein dem 
Domcapitel gehöriges Haus , die Propſtei, zum lebenslaͤnglichen Eigenthum über: 
laſſen. Im I. 1812 unternahm W. eine kunſtwiſſenſchaftliche Reife nach Parts, 
trat bald darauf in nähere Verbindung mit Göthe. Werner, Fiorilfo u. X. und 


folgte 1815 der Einladung, mit ben Landesbeputicien in Aachen bem preuß. 


Koͤnigshauſe den Eid der Treue zu leiften. Als ee 1818 von einer ſchweren Krank: 
heit genefen, feste er feine Vaterfladt zur Erbin feiner an feltenen Gegenfländen 
ber Kanft und Wiffenfchaft uͤberaus reichen Sammlung ein. Die von dem Stadt: 


rath ihm dafür. bewilligte Penſion wendete er an, eine Sammlung röm. Antiken, 


bie nach England verfauft werben folite, zu erwerben. Auch der König von Preußen 
ertheilte ihm naͤchſt andern ausgezeichneten Beweiſen der Achtung, feit 1819 eine 
Denfien. Nachdem er noch feine 5Ojährige Priefteriubelfeier gefeiert, farb er am 
18. März 1824. Die Würde des Menſchen hat biefer feltene Mann in großen, reinen 
Zügen an fich dargeftellt. Richtiger Blick, treues Urtheil, wahre Erfindung mad): 


ten im fchönen Verein feinen Genius aus. Bon ihm fagte Gall, daß er keinen - 


Schaͤdel dem von Goͤthe ähnlicher gefunden als den feinigen. Seine Sammlungen, 
welche 521 Handfchriften, 488 Urkunden, 1055 alte Drude, 13,243 Buͤcher, 
9923 Mineralien, 1616 Gemälde, 3875 Handzeichnungen, 38,254 Kupferftiche, 
3165 Holzfchnitte, 10% vaterländifche Alterthuͤmer, 323 gefchnittene Steine, 1297 
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Anticaglien u. ſ. w. enthalten, wurden 1827 in dem koͤlniſchen Hofe aufgeſtellt 
und find der Grund zu einem koͤlner Muſeum. Vgl. Smets’ „Biographiſchen 
Verſuch über IB.” (Köln 1825). 
‚...Balmöden (Ludw., Graf von), oͤſtr. Feldmarſchalllieutenant, geb. 
1769 zu Wien, wo fein Vater, Hans Ludw., Graf v. W., als großbrit. 
Sefandter angeftellt war, trat zuerſt in handv., 1790 in preuß., und al6 Preußen 
in Folge des bafeler Friedens die Waffen gegen Frankreich niederlegte, in oͤſtr. 
Kriegsdienfte. Hier zeichnete er fich feit 1796 in allen Feldzuͤgen als Parteigänger 
aus. Auch unterhandelte er und ſchloß ben Subfidiengelbervertrag zwifchen Eng⸗ 
land und Oſtreich ab, als biefes 1809 von Neuem gegen Frankreich die Waffen 
ergriff. Aus London zurüdgelehrt, wohnte er der Schlacht bei Wagram bei. 
ad; dem wiener Frieden ward er, nachdem er fi zum Feldmarſchalllieutenant 
"aufgefhmwungen hatte, Divifionnair in Böhmen, wo er meift in Prag, fern von 
politifhen Beruͤhrungen, lebte. Im J. 1813 trat er mit gleichem Charakter in 
uff. Kriegsdienſte und wurde Befehlshaber der beutfchen Legion, die er nach 
Mecklenburg führte, wo er der Übermacht Davouſt's das Gleichgewicht hielt und 
Im Treffen an der Börde die franz. Divifion Pecheux vernichtete. Nach dem zwei⸗ 
ten parifer Frieden nahm er wieder in Oſtreich Dienfte und wurde 1817 an bes 
Grafen Nugent Stelle, der in neapolitan. Dienſte trat, Oberbefehlehaber ber im 
Königreiche Neapel gebliebenen dfle. Truppen. Sm 3. 1821 befehligte er einen 
Haupttheil des gegen Neapel beftimmten öfte. Heers und befegte im Jun. diefes 
Jahres die Inſel Sicilien. Ein ducchdringender Verſtand, ein befonnener Übers 
bli alles deffen, was zue Ausführung eines Unternehmens erfoderlich ift, ruhige 
Entſchloſſenheit und Feſtigkeit des Charakters find, verbunden mit einem edlen 
Semüth und großen Sinne, bie Dauptzüge feines Weſens. — Der Kammer: 
here von Walmoden, geb. 1789, gefl. 28. Sun. 1836 auf feinem Gute 
Altwalmoben in Hanover, zeichnete ſich als Mitglied der erften Ständevers 
fammlung bes Koͤnigreichs Hanover durch feine freifinnigen Anfichten aus. Er 
war e6, der im J. 1831 den zeitgemäßen Befchlüffen der zweiten Kammer bei 
feinen widerftrebenden Standesgenoſſen Eingang zu verichaffen und durch kluge 
und redliche Bermittelung gebeihliche Erfolge in jener Ständeverfammlung herbei⸗ 
zuführen wußte, aus deren Verhandlungen das Staatögrundgefeg, die Kaſſenver⸗ 
einigung, die Abloͤſungsordnung u. f. w. hervorgingen. — 
Walpole (Sir Rob.), Graf von Orford, einer ber beruͤhmteſten engl. 
Staatsmaͤnner, geb. 1674, ſtudirte zu Eton und Cambridge, ward nach dem 
Tode feines Vaters Beſitzer eines anſehnlichen Vermögens und, 26 3. alt, von 
einem Flecken ins Parlament gewählt, wo er fich durch feine Beredtſamkeit und 
Thaͤtigkeit auszeichnete. Er gehörte zu der Partei der Whigs, bie unter ber Res 
* gierung Wilhelm III. und der Königin Anna dem Hofe ergeben war, und blieb fein 
ganzes Leben hindurch diefen Grundfägen getreu. Den wichtigen Polten eines 
Kriegsſecretairs, welchen ex 1708 erhalten, verlor er zwei J. nachher; ale die 
Tories die Oberhand am Hofe erhielten und Marlborough geflürzt wurde, wurde 
er von feinen Gegnern angeklagt und Ins Gefängniß gebracht. Im 3. 1713 wies 
ber zum Parlamentsgliede gewaͤhlt, zeigte er ſich als einen eifrigen Vertheidiger der 
proteftantifchen Erbfolge in England. Als Georg I. 1714 den brit. Thron beftieg 
und die Whigs wieder die Oberhand gewannen, wurde W. zum Kriegezahlmeifter 
ernannt und erlangte großes Anfehen. Auf feinen Antrag wurde 1716 das feit 
Wilhelm IIL breijährig erneuerte Unterhaus in ein fiebenjähriges verwandelt, und 
1721 zum erften Lord der Schagfammer ernannt, behauptete er ſich, ungeachtet 
ber heftigen Angriffe feiner Gegner, 20 Jahre hindurch in dieſem Poſten. Es ift 
befannt, welchen großen Antheil England damals an allen wichtigen Welthändeln 
nahm. König Georg und feine Minifter fcheuten jedoch den Krieg .und fuchten 
Ihm buch Unterhandlungen und mächtige Verbindungen auszumeichen. Allein bie 
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Mittel, bie fie in dieſer Hinſicht anwendeten (ſtarke Hülfsgelber-an auswaͤrtige 
Mächte und oͤftere Ausruͤſtungen großer Flotten), waren Urſache, daß die Natio⸗ 
nalſchulbd, die bei Georg I. Regierungsantritt 53 Mit. Pf. Sterl. betrug, waͤh⸗ 
send feiner friedlichen Regierung nicht vermindert wurde. TB. wendete aber auch 
einen Theil des Schapes zu Beftechungen an, um fi) im Parlamente Anhänger 
gu verfchaffen, die feine Grundfäge unterſtuͤtzten. Er erklärte fich Über diefen Punkt 
ziemlich offen in einer berühmten Rebe, die er bei dem Ausbruche des Kriegs mit 
Spanien (1740) im Unterhaufe hielt, und überhaupt galten ihm die Mittel gleich, 
wenn er nur feinen Zweck dadurch erreichen konnte. Bei dem Allen war W. ein 
ausgezeichneter Miniſter, ber fich durch die Vereitelung der Raͤnke ber Jakobiten 
um ba6 Haus Braunfchiveig fehr verdient machte; das Wohl feines Vaterlandes 
lag ihm am Herzen, beſonders fuchte er den Handel beffelben emporzubtingen, 
und feine Bemührngen blieben nicht ohne Erfolg. Aus biefem Grunde fuchte 
er auch jeden Krieg zu vermeiden. Als aber Spanien 1739 den zu Pardo ges 
fchloffenen Vertrag nicht erfüllte, ſah er fich wider feine Neigung genöthigt, ' 
ber Stimme der Nation nachzugeben und jener Macht ben Krieg zu erklären. 
Man Hagte in England, vielleicht nicht ohne Grund über fein Zögern babei. 
As er aber einmal den Entſchluß zum Kriege gefaßt hatte, ergriff er kraͤf⸗ 
tige Maßregeln und bewies ſich bei dee Wahl ber Befehlshaber ganz unpar⸗ 
teüiſch. Indeſſen machte die Nachgiebigkeit, die er gegen die öffentliche Mei⸗ 
nung gezeigt hatte, feine Gegner, die wenigſtens einen halben Sieg über ihn ev» 
halten zu haben glaubten, deſto muthiger; fie trugen im Parlament auf die Ents 
fenung des Miniſters an, bie jedoch nicht erfolgte. Als aber W. beim weitern 
Kortgange des Kriege fühlte, daß er auf eine Stimmenmehrheit im Unterhaufe 
nicht mehr ficher rechnen konnte, legte er 1742 feine Stelle nieder. Er wurde vom 
Könige zum Pair von Großbritannien, unter bem Namen eines Grafen von Ors 
ford, erhoben, und erhielt eine jährliche Penfion von 4000 Pf. St. Seine Nach⸗ 
folger in dee Verwaltung befolgten dieſelben Maßregeln, die fie vorher beftritten 
hatten, aber es fehlte ihnen W.'s Geift. Eine Unterfuchung, welche Die Gegner 
des entlaffenen Minifters über feine Verwaltung, befonders über die von ihm in 
den legtern zehn Jahren für den geheimen Dienft ausgegebenen acht Miu. Pf. St. 
verlangten, blieb ohne Erfolg, und W.'s Andenken ift in England noch immer 
in Ehren. Er ſtarb 1745. Vgl. Will. Coxe's „Memoirs of the life and admi- 
nistration of Sir Rob, W.” (3 Bde., Lond. 1798, 4.). 
Walpole(Horace), des Vorigen juͤngſter Sohn, ein wigiger Schriftfteller 
und Beförderer der engl. Literatur, geb. 1718, wurde unter ber Leitung. feiner 
Mutter erzogen, bie ihm eine Abneigung gegen das Hoflehen beibrachte, Er flus 
Dirte auf der Schule zu Eton, wo er mit dem Dichter Gray, mit dem er 1739 
Italien bereifte, einen Sreundfchaftsbund ſchloß. Won 1741 an viermal nach⸗ 
einander ind Unterhaus gewählt, zeigte er bei allen Verhandlungen einen feiten, 
unbeſtechlichen Charakter. Won 1761 an gab er alle Theilnahme an politiichen. 
Geſchaͤften auf, 309 ſich auf fein Landhaus Stramberry HN zu Twickenham 
unmeit London zurüd und widmete fich hier ganz feinen Literarifchen Lieblingsbes 
(häftigungen. Auf diefem Landhauſe, das er im goth. Styl ausbaute'und mit 
vielen Kunftwerten [hymüdte, hatte ee 1757 eine eigne Buchdruderel, welche 
ſchoͤne Ausgaben lieferte, deren Eremplare von ihm verfchenkt wurden. Von feinen 
eignen Schriften find als die merfmürdigften: „Catalogue of royal and noble 
authors”, ein wigig gefchriebenes Werl, das viele literariſche Notizen enthält; 
„Rugitive pieces’; „Anecdotes of painting in England” (2 Bde., Lond. 1761, 
4.), aus den Papieren des Malers Vertue, wozu fpäter zroei Bände famen, eine 
für die Kunſtgeſchichte ſchaͤtzbare Sammlung; „Die Burg von Dtranto, eine 
gothifche Geſchichte“ (1765), das Urbild aller Geifter: und Gefpenfterromane; 
das Trauerſpiel „Tihe mysterious mother” (1768); die Beſchreibung ber auf 
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dem Landfige feiner Familie zu Honghton in Norfolk befindfichen, fpäter am bie 
Kaiferin Katharina von Rußland verfauften Gemälde und Kunftwerfe, unter dem 
Zitel „Aedes Walpolianae”, und ein ralfonnirenbes VBerzeichniß aller Kunſtwerke 
feines Landhaufes zu Twickenham zu erwähnen. Seine fämmtlichen, von’ ihn 
fetbft zum Drud geordneten Werke wurden nach feinem Tode in einer Prachtaus⸗ 

‚ gabe (5. Bde., Lond. 1798, 4., mit 164 Kpfrn.) herausgegeben. Einen Auszug deflen, 
was darin auch für das Ausland Intereſſe haben kann, gab A. W. Schlegel in den 
„Hiſtoriſchen, Literarifchen und unterhaltenden Schriften von Horace IB.” (1800). 
Seine „Briefe von 1745 — 87 kamen 1818 zu London heraus, und nachher 
auch eine neue Ausgabe feiner Werke, deren neunter Band (Xond. 1325, 4.) feine 
Brirfe an den Grafen von Dereforb, ber engl. Botfchafter in Paris war, von 
1763—65 enthält. Seine „Gedichte von König Georg IL. zehn legten Lebens» 
jahren‘ gibt die einzige genaue Kenutniß von diefes Könige Regierung. Seine 
„Zweifel über Richard III.“ find eine fcharffinnige hiſtoriſche Kritik, aber von Gibbon 
gründlich befärnpft worden. Anekdoten von ihm findet man in den „Reminiscen- 
ces d’Hor. W.” (Par. 1826). Im hohen Alter ward er, durch den Tod feines 
Neffen, Graf von Orford und flarb 1797. W. beſaß viel Wig, das Talent der 
Unterhaltung und einen reichen Scha& von Anekdoten über die europ. Höfe und die 
berühmteften Männer feines Zeitalter. Vorzüglich hatte er Alles, was zu feiner 
Zeit in England vorgefallen rar, forgfältig beobachtet, und zu biefem Behuf 
Altes, was feit Georg I. Regierungsantritte in England gedrudt worden war, bis 
auf die Heinflen Pamphlets, mühfam gefammelt. Als Sonderling, der er ben 
größten Theil feines Lebens hindurch gewefen war, zeigte er fich auch in feinem _ 
ſehr weitläufigen Teſtamente, in meldyem er befonderd für die unveränderte 
Fortdauer feines Landhaufes geforgt hatte. : 

Walpurga oder Walburga, die Hetlige, gemöhnlih Walpurgis 
genannt, war. in England geboren, eine Schwefter bes h. Wilibald, des erſten 
Biſchofs zu Eichfladt, und Schweſtertochter des h. Bonifaz, ded Apoftels der 
Deutihen. Sie ging, wie ihr Oheim und Bruder, nach Deucſchland, in der 
Abſicht, die chriftliche Religion auszubreiten, und wurde ungefähr um die Mitte 
des 8. Jahrh. Äbtiſſin des neu errichteten Kloſters zu Deidenheim im Fraͤnkiſchen. 

Sie muß eine gelchrte Frau gewefen fein, denn man bielt fie für die Verfafferin 
einer lat. Befchreibung der Reifen des h. Wilibald. Nach ihrem Tode, im 3. 776 
oder 778, ward fie ihrer großen Berdienfte wegen unter die Heiligen verfegt, als 
Wunbderthäterin verehrt, und g8 wurden ihe zu Ehren an -verfchledenen Drten 
Kapellen erbaut. Ihre Öebeine bewahrt eine Höhle in einem Benedictinerklofter 
zu Eithftäde. „Die Feuchtigkeit, welche diefe Höhle ausfchwigt, wird den Gebeinen 
der daſelbſt ruhenden Heiligen beigemefien, Walpurgisdl genannt, unge: 
| 
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achtet e8 weder brennt noch auf dem Waffer ſchwimmt, und in jenen Gegen: 
den noch immer gegen verfchiedene Krankheiten der Dausthiere gebraudit. Der 
Zufall, daß in den deutfchen Kalendern ber Name ber W. bald allein, bald mit 
ben Namen der Apoftel Philipp und Jakob zugleih, aufden 1. Mat gefegt wor⸗ 

« den, hat zu ber Benennung ber durch die vorgegebene Herenfahrt berüichtigt ges 
wordenen Walpurgis nacht vor dem 1. Mai Veranlaffung gegeben. Dee 
1. Mai ift für die Landleute ein wichtiger Tag; mit ihm füngt fich das oͤkonomiſche 
Jahr an, viele Pachtcontracte treten mit biefem Termin in Wirkfamteit, die 
Seldarbeiten werben von diefer Zeit an betrieben. Kein Wunder alfo, daß dee 
Aberglaube unferer Vorfahren, ber jeden Unfall, vorzüglich in der Landwirt: 
ſchaft, für eine Tüde des Teufels und feiner Gehülfinnen, der Heren, anfah, 
ſich einbifdete, daß zu diefer Zeit die Hexen fich aufs Neue fertig machten, um Un: 
heil anzurichten, und fich deswegen an einem gewiſſen Drte verfammelten, die 
Befehle ihres Oberhauptes zu empfangen. Dagegen kam in verfchiedenen Gegeir: 
ben die Gewohnheit auf, in der Walpurgisnacht mit brennenden Strohwiſchen, 
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die auf lange Stangen geſteckt wurden, herumzulaufen oder auf die benachbarten 
Berge — denn nicht blos auf dem Brocken oder Blocksberge, ſondern auch auf an⸗ 
dern Bergen argwohnte man Hexenzuſammenkuͤnfte -— ſich zu begeben, und wies 
berholt zu ſchießen, wahrſcheinlich, um die Heren zu verfcheuchen. 

Walrath (sperma ceti) ift der Name einer fehr weißen, feinen, fettigen 
und glänyenden Maffe, welche in den größern Höhlungen und befonders in einem nach 
ber ganzen Länge des Ruͤckenmarks heruntergehenden Kanale des Kafchelot (f. d.) 
oder Pottfiſches in der Geftalt eines milchweißen DIE gefunden wird, Die aber, fos 
bald fie aus dem Fifche herausgenommen wird, an der Luft ſich verdict und zu 
einem halb burchfichtigen Talge fich verhärtet. Wenn durch eine befondere Behand» 
fung alle Unteinigkeiten geſchieden worden find, wird der gereinigte Walrath im 
Stüde geſchnitten und an der Luft völlig getrodnet. Der Walrath iſt glänzend 
weiß, fett und füßlih von Geſchmack; der gelbliche und thranige taugt nichts. 
Man verfendet ihn gewöhnlich in Glaͤſern, um zu verhüten, daß er ranzig werde. 
Er wird als Arznei innerlich) und äußerlich ‚auch zur Schminke gebraudit. In 
neuerer Zeit werden Lichter daraus verfertigt, die ſich durch befondere Brauchbar⸗ 
keit auszeichnen, — Auch hat man eine weise Maffe, die man auf dem Meere 
ſchwimmend gefunten zu haben behauptet und für den verfchütteten Samen ber 
Walfiſche {daher der lat. Name sperma ceti) gehalten hat, Walrath genannt. 

Walroß (das) iſt ein den Robben verwandtes Säugethier, denfelben 
ähnlich gebaut, befonders aber unterfchieden durch zwei große, aus dem Oberkiefer 
faft zwei Fuß lang nach) unten flehende Hauzahne. Es lebt in den Polargegenden, 
wird gegen 0 F. lang und verhältnißmäßktg ſtark. Die fogenannten Grönlandes 
fahrer oder Walfiſchfaͤnger flellen Ihm theilö wegen des Thraus, theils wegen jener 
Zähne nach, welche höher als Eifenbein im Preife ftehen und gleich dieſem vers 
arbeitet werden. 

Walfingham (Sir Francis), ein berühmter engl. Staatsmann, trat 
bald nach Vollendung feiner Studien in Gambridge eine Reife auf das Feſtland an 
und erwarb ſich eine große Kenntniß der Sitten und der Politik fremder Völker. 
Nach feiner Heimkehr ward er Geſandter in Frankreich, und 1573 von dev 
Königin Eliſabeth zum Staatsfeererair ernannt. Durch feine Klugheit trug er viel 
zur Befeftigung ihrer Regierung bei, wiewol die Mittel, deren er ſich dazu bes 
diente, nicht immer die ehrenvollften waren. Während er im Innern mit ben 
Theilnehmern der Verſchwoͤrungen, die er zu befämpfen hatte, ein liſtiges Spiel 
trieb, unterhielt ee aud) an den europ. Höfen zahlreiche Kundſchafter. Er ging 
4581 nod) einmal als Gefandter nad Frankreich, um wegen der Vermählung 
groifchen der Königin und dem Herzoge von Anjou zu unterhandeln, und 1583 
nad Schottland, wo er von den Fähigkeiten Jakob VI, eine höhere Meinung faßte, 
als der Erfolg rechtfertigte. An der Entdedung der Verſchwoͤrung Babington’s 
gegen das Leben der Königin im 3. 1586 Hätte er einen wichtigen , aber keineswegs 
rühmlichen Antheil, ſowie an den fpätern Schritten gegen Maria Stuart. Er 
ftard 1590. Ein Bericht von feinen Unterhandlungen in Frankreich erſchien 
unter bem Xitel „The complete ambassador” (1655, $ol.); zweifelhaft aber ift 
es, 0b das Werf „Arcana antica” von ihm ſei. 

\ Walther von der Bogelweide ift der bedeutendfle unter ben mit: 
telhochdeutſchen Lyrikern, die man gewöhnlich mit dem Namen der Minnefänger 
bezeichnet. Treffend fagt Uhland von ihm: „Er bat nicht blos den Mai und die 
Minne gefungen, vielmehr iſt ey grabe der vielfeitigfte und umfaffendfte unferer 
ältern Liederdichter, ee behandelt Die verſchiedenſten Richtungen und Zuftände det 
menfchlichen Seele, er betrachtet die Welt, er fpiegelt in feinem befondern Leben 
das öffentliche, er Enütpft feine eignen Schidfale, wenn auch in fehr a re 
tem Verhaͤltniß, an die wichtigſten Perfonen und Ereignilfe feiner Zeit.” Geboren 
war er, wie es fheint, gegen das I. 1170 aus einer adeligen, aber unbeguͤterten 
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Familie; woher er aber ſtammte, iſt ungewiß, und die gewoͤhnliche Angabe, daß 
der Thurgau in der Schweiz ſeine Heimat ſei, beruht auf keinem hinlaͤnglichen 
Grunde; nach Wadernagel's Vermuthung war er ein Franke, nach W. Grimm 
ein Schwabe. In ſtrelch lernte er, wie er ſelbſt berichtet, fingen und ſagen. Cr 
lebte bier am Hofe Friedrich's, des aͤlteſten Sohns Leopold VE, Herzogs von Bft: 
reich und Steier. Sriedrich‘ nahm 1195 das Kreuz, reifte 1197 nach Palaͤſtina 


. ab und flarb im folgenden Fahre auf der Kreuzfahrt. W., welcher defien Tod 
in einem fpätern Gedichte fchmerzlich bekfagte, fcheint gleich nach dem Verluſte ſei⸗ 


nes fürftlichen Goͤnners den Hof von Wien verlaffen zu haben, und es begann 
mit diefem Jahre für ihn, wie für fein Vaterland, eine Zeit der Verwirrung und 
bes unfleten Treibens: die Kämpfe der beiden Begenkönige, Philipp von Schwa⸗ 
ben und Dtto von Braunfchweig. In diefer Periode ber Zerrüttung trat W. als 
vaterländifcher Dichter auf, indem er über des Reichs Zwietracht, den Verfall 
alter Sitte, Zucht und Mannheit klagte. W. gehörte in feiner Gefinnung zu ber 
hohenftaufenfchen Partei; er klagte ben Papft an, deſſen Umteiebe den Zwieſpalt 
feines Vaterlandes herbeigeführt, und rief Philipp auf, ber Verwirrung ein Ende 
zu machen. Als fahrender Sänger begab fi W. auf die Wanderſchaft, und wie 
er felbft fagt, hat er viele Lande gefehen. Schon vor Philipp's Ermordung (1208) 
lebte er an dem glänzenden Hofe bes milden Landgrafen von Thüringen, Her⸗ 
mann's, der, ein Freund und Schüger bes beutfchen Geſanges, Immer einen Kreis 
von Dichten um ſich vereinte, und beffen Tugenden W. in mehren Liedern pries. 
An dem berühmten Sängerftreite, dem Kriege auf Wartburg (f. d.), nahm er, 
nach dem Gedicht über biefen, Theil. Vielleicht durch Hermann kam W. bem 
jungen König Friedrich I., dem Hohenſtaufen, als dieſer 1212 nach Deutſchland 
gelommen war, nahe; buch ihn erhielt er ein Reichslehn. W. erhebt in vielen 
Liedern Friedrich's fürftliche Tugenden und zeigt fi) in feinen politiſchen Gedich: 
ten als ein warmer Vertheidiger der kaiſ. Macht und Ehre gegen die Anmaßungen 
ber ausgearteten Geiftlichkeit und ihres Dberhauptes in Rom. So freimüthig aber 
auch W. gegen ben weltlichen Übermuth und Ehrgeiz der Geiſtlichkeit und nament: 
Lich des Papftes.zu Seide zieht, fo gläubig und fromm ehrt er doch die heilige Kirche 
und ihre würdigen Diener und fft ein begeifterter Herold bes Kreuzes, mit dem 
er fih in der Folge auch felbft bezeichnen ließ. Später finden wir W. wieder an 
dem Hofe zu Wien, wo er an Leopolb VII., dem jüngern Bruder ſeines erften 
Sönners Friedrich, einen milden Deren fand, und nicht minder war ihm deſſen 
Dheim, Heinrich, gewogen, welcyer bis 1223 lebte. Vermuthlich nahm W. an 
dem Kreuzzuge Friedrich II. nach Palaͤſtina 1223—29 Theil, und das Spruch⸗ 
gedicht „Freidank“ iſt nach W. Grimm's Vermuthung von ihm auf dieſem Kreuz⸗ 
zuge zum groͤßten Theu abgefaßt. Als Leopold VII. 1230 geſtorben, ſcheint W. 
den Hof in Wien, uͤber deſſen Verfall er klagt, verlaſſen zu haben und nicht 
lange nachher, der Sage nach, zu Wuͤrzburg geflorben zu fein. W. wird von den 
vorzäglichften Dichtern feiner Zeit, fehr ſchoͤn von Gottfried von Strasburg im 
„Triſtan“ (4790), als ein Meijter im Gefange gepriefen, und auch die Fabel der 
fpätern Singfchulen nennt ihn unter den Zwoͤlfen, die nad) Ihr zu Kaifer Otto's 
bes Großen Zeiten die edle Singkunft erfunden und geftiftet haben. Seine Ge: 
dichte ftehen in den handſchriftlichen Liederfammlungen bee Minnefänger(f.d.); 
K. Lachmann hat fie befonders und vortrefflich herausgegeben (Berl. 1827). Aus: 


"gezeichnet iſt die Überfegung von K. Simrock, mit Erläuterungen von demfelben, 


und W. MWadernagel (2 Bde., Berl. 1833). Von 2. Uhland befigen wir eine 
gründliche, anmuthige Darftellung bed Lebens und Charakters des Dichterd und 
feiner Gedichte unter dem Zitel: „Walther von der Vogelweide“ (Etuttg. 1822), 
Die Gedichte W.'s ſtehen in dem Mittelpunkte der fchönften Blüte des altdeutfchen 
DMinnegefanges und verbreiten ſich nach allen Richtungen der frühern und fpätern 
Uyriſchen Kunſt. Seine eigentlichen Minnelieder gefallen mehr durch Witz und 
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feeteß Spiel der Empfindung als durch eine tiefe Innigkeit. W. iſt überall Herr 
ſeines Gegenſtandes, auch in ber Liebe, und feine Vielfeitigkeit verleugnet er ſelbſt 
im Herzen nicht. Seine politifchen, moralifchen und religiöfen Gedichte tragen das 
Geprüge der Welterfahrenheit, des Ernſtes und ber Betrachtung, welches jeboch 
nicht ſelten durch heitern Scherz und witzigen Spott gefchmädt wird. Seine Vers⸗ 
maße und Reimmeifen find ſehr mannichfach, doch ohne Kuͤnſtelei, von den prächtis 
sen Weiſen, in benen er Könige preift, bis zu der einfachen Weiſe des Volksliedes. 

Walther (Phil. Franz von), bair. wirklicher Geheimrath, Profeſſor der 
Chirurgie und der Augenheilkunde und Director des chirutgifchen und Augen» 
Hinituns® an ber Univerfität zu München, einde der ausgezeichnetften beutfchen 
Chirurgen und Wundärzte, wurde am 3. März 1781 zu Burweiler in Rheins 
baiern geboren, wo fein Vater Juſtizamtmann war. Er erhielt die Doctorwürbe 
in Landshut, bildete ſich [päter in Wien unter Frank, Joh. Adam Schmidt und 
Beer, und befuchte dann auch Frankreich, wo er längere Zeit verweilte. Im J. 
1803 wurde er zum Medicinaltath bei ber bamaligen Eurfürftl. Landesdirection 
in Bamberg und zum Oberwundarzte des dortigen allgemeinen Krankenhauſes, 
1804 zum ordentlichen Profeſſor der Medicin an der Univerfität zu Landshut en= 
nannt und behielt dieſe Stelle bis 1819, wo er dem Ruf als Profeffor der Chirurs 
gie und Director des chirurgifchen Klinikums an ber neuerrichteten Univerfitäe in 
Bonn folgte. Im J. 1830 ward er zur Übernahme der erwähnten Ämter nach 
München berufen, wo er jegt einen Glanzpunkt der mebicinifchen Bacultät bildet. 
Er genießt eines in Deutfchland und im Auslande verbreiteten Ruhms als Arzt, 
Augenarzt und Wundarzt und theilt mit andern berlihmten deutfchen Ärzten das 
große Werdienft, duch Wort und Schrift die deutfche Chirurgie und Augenheil⸗ 
funde auf ihre jegige Höhe gebracht zu haben. Seine Schriften, unter welchen 
wir die „Phnfiologie ber Menfthen‘ (2 Bde., Landsh. 1807—8), das „Spitem 
der Chirurgie” (Bd. 1, Berl. 1833) und die Monographien „Über Fetthauts 
geichwirlfte” (Landsh. 1814), „Heilart des Kropfes u. ſ. w.“ (Sulzbach 1817) 
nennen, zeichnen ein guter Styl, phofiofogifhe Richtung, Dentlichleit und 
Gruͤndlichkeit vor denen aller andern beutfchen Wunbdärzte aus, und es haben Dies 
felben einen ſehr beſtimmten Einfluß auf die Bildung deutſcher Wundärzte gehabt. 
Bir erinnern hier auch an feine „Vorträge, gehalten in Fonk's Criminalproceß” 
(Trier 1822, 4.). 

Walton (Iſaak), ein berühmter Angler, geb. 1593 zu Stafford,, ließ ſich 
als Leinwandhändier in London nieder, wo er bis zum Ausbruch des Buͤrgerkrie⸗ 
ges blieb, und flach zu Wincheſter 1683. Zwar hat er mehre Schriften herauss 
gegeben, fein Ruhm aber ſtuͤtzt ſich befonders auf das anziehende Buch „The com- 
plete angler, or the contemplative man’s recrealion‘‘, das bis auf die neuefte 
Zeit in zahllofen Ausgaben erſchien. Sanderfon, Hooker, Wotton, Donne bes 
fchrieben fein Leben, und Wafhington Irving feste ihm in feinem „Sketch book’ 
ein fhönes Denkmal. W. befaß viele Kenntnife, machte aber keinen Anfpruch 
auf Gelehrſamkeit, und der Keiz feiner Schriften legt in ber heiten Gutmuͤthig⸗ 
Seit, die fie athmen. 

Balze, f. Eylinder. 

Walzer (dee) ift ein beuticher Tanz von froͤhlichem Charakter. Obgkeich 
einförmig, ift er doch nicht ohne Bedeutung. Er ftellt ein fich leicht drehendes, 
vertrautes Paar vor, das ſich zur Froͤhlichkeit vereinigt. Früher hatte er eine 
mäßige, dem deutſchen Nationalcharakter angemeffene Bewegung und ging bis⸗ 
weiln ins Sehnſuͤchtig⸗ Zärtliche ber. In der legtern Zeit dagegen, ſeitdem ber 
wiener Walzer berrfchend wurde, hat fich der Frohſinn und die Luſtigkeit, die 
fi) darin ausfprachen, bis zur bacchantifchen Wuth gefteigert. Die Muſik hat 
diefe Perioden mit bucchlaufen. Die Muſikſtuͤcke werden in der, Bewegung des ?/ss 
oder "as Takts gefchrieben, Um die Einfoͤrmigkeit derfeiben zu vermeiden, hat man 
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in neuerer Zeit mehre Walzermelodien aufeinander folgen laſſen und fie in einem 
Anharge (Coda) verbunden. Als Meifter der Walzercompofition find Strauß 
und Lanner in Wien zu erwähnen, die diefe Gattung der Tanzmuſik auf eine früs 
ber nicht einmal geahnete Höhe gehoben und bereits mehre gluͤckliche Nachfolger ges 
funden haben. 

Walzwerk oder Stredwert nennt man eine Mafchine, in welcher 
zwei mehr oder minder ſtarke Cylinder oder Walzen, bie entroeder aus Gußeiſen 
oder Staht beftehen und ganz'genau abgedreht und abpelict find, mit einer ent: 
gegengefegten Ereisförmigen Bewegung mittels Waffer:, hier s oder Dampfkraft 
dicht übereinander umgetrieben werben, um Metalle, ald Eıfen, Blech, Stahl, 
Mefiing, Kupfer, Zink, Blei uf. w, auszubehnen und denfelben eine gehörige 
Die und Breite zu geben. Indem nämlic) das auszuwalzende Metält zwifchen 
die beiden Walzen geſteckt wird, erhält e8 eine Stärke, die gleich dem Abitande der 
beiden Walzen voneinander iſt. Bei dem Eifenhüttenwefen find jest die Walze 
werke faft überall zur Darftellung des Stabeiſens in ſehr verfchiedener Fagon und 
Stärke, des Bleche und der gröbern Drabtforten in Anwendung. 

Wan, ein Ejalet im osman. Afien von 751 DM. mit 148,000 Einw., 
ift ein Theil von Armenien und Kurdiftan. Es umfaßt den 45 DOM. großen 
Salzſee gleihen Namens und ift in 20 Sandſchakate getheilt. Zur Hauptſtadt 
bat es das befeftigte Wan mit 20,000 Einw., in beifen Nähe auf einer Inſel 
bes Wanfee ein berühmtes armen. Klofter liegt. Merkwuͤrdig find an dieſem 
Wan die Überrefte alter Denkmäler mit keilförmigen Infchriften, bie 1827 von _ 
dem Profeffor Schulz ([. d.) aus Gießen unterfudht wurden.- Die Armenier 
nennen daher Wan die Stadt der Semiramis (f.d.). Leider ift das fpätere 
Tagebuch des von den Kurden ermordeten teifenden Gelehrten verloren. Übrigens 
bar ſchon Mofes von Chorene jene Denkmäler deſchrieben, ſowie der Mechitariſt 
Ingigian in feiner armeniſch geichriebenen „Neuern Erbbefchreibung von Armes 
nien“ (2 Bde., Ben. 1806) und in feiner „Alten Erdbeſchreidung von Armenien’” 
(Ben. 1822, 4.). 

Wanda, ber Sage nach die Tochter des poln. oder boͤhm. Könige Krak, 
des vermeintlichen Gründers der Stadt Krakau, fol um das 3. 700 Polen be: 
hertſcht haben. Eie wird als eine fehr fhöne und tapfere Deerführerin gefchildert, 
die beftändige Keufchheit gelobe hatte. Als das Volk fie zur Ehe. mit dem deut⸗ 
fhen, von ihe befiegten Fuͤrſten Rytiger zwingen wollte, ſtuͤrzte fie fih, ihrem 
Geluͤbde getreu, in die Weichfei. Noch heute wird ein fehr großer Hügel bei dem. 
Dorfe Mogila, unfern Krakau, als Ihr Grabhuͤgel bezeichnet. Die Sage von ber 
W., die wahrfcheinlidh mit der von der Libuffa (f. d.) oder der Wlaſta, einer 
Anführerin der Libuſſa, verfchmolzen wurde, ift wiederholt von poln. Dichtern, 
auch von Zacharias Werner, zu poetifchen Darfiellungen benugt worden. 

Bandelndes Blatt oder Fanghruſchrecke iſt der Name ganz el 
genthümlicher, den Heuſchrecken vermindter Inſekten, von denen fie ſich durch 
den Mangel an Springfüßen und dadürch unterfiheiden, daß ihr Bruſtſchild aufs 
fallend verlängert ift, die Glieder der vordern Füße aber, weiche legtern fie faſt 
immer in der Höhe tragen, wie ein Taſchenmeſſer aufeinander fchlagen und fo als 
Fangwerkzeuge dienen, mit welchen fie ihre Beute, nämlich andere Inſekten, er⸗ 
faffen und fefthalten. Die befanntefte beutfche Art heißt wegen ihrer aufgerichteten 
Vorderfuͤße auch Gottesanbeterin; ben Namen wandelndes Blatt führt fie 
der Ähnlichkeit roegen nicht mit Unrecht, doch noch mehr kommt er mehren aus⸗ 
ländifchen Arten zu, von denen manche bis zur Taͤuſchung einem Citronenblatte, 
andere einem duͤrren Zweige mit dürrem Blättern aͤhnlich ſehen. 

Wandelflern, f. Planet. Ä 

Wandern nennt man das Reiſen der deutfchen zuͤnftigen Handwerker in 
fremde Länder, zur volllommenern Erlernung Ihres Gewerbes, und es fcheint 
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tiefe Gewohnheit ebenfo alt zu fein als ber Urſprung ber Handwerke In Deutfchland 
kb. Ein großer Theil ber Handwerke entftand in den Städten, bie Heinrih J. 
legte. Unter feinen Nachfolgern, den Ottonen, wurden die Züge ber deutſchen 
Unige nach Italien häufiger. Die Adeligen und Freien in ihrem Gefolge nahmen 
Knete mit, die ſich in jenem Lande Kunflfertigkeiten erwarben, welche man in 
deutſchland noch nicht kannte. Dies ſcheint zuerft Die Idee von der Nothwendig⸗ 
kit erweckt zu haben, daß Künftler und Handwerker fremde Länder-befuchen müßs 
tm, um ſich in ihren Runftfertigkeiten zu vervollfommnen. Als nun Zünfte 
(Gilde) auflamen, da ward auch das Wandern der Handwerksgeſellen als ein 
Hauptpunkt feſtgeſetzt, in der Abſicht, daß die jungen Leute bie in andern Rändern 
machten Erfindungen und Handgriffe, nebſt andern nüglichen Kenntniſſen fich 
aneignen follterr, und man machte es felbft zur Bedingung der Aufnahme in eine 
ſolche Zunft. Die gute Abficht dabei iſt nicht zu verfennen; aber wie die Zunft⸗ 
verfaffung ſelbſt, hat auch das Wandern der Handwerker feine gute und fchlimme 
Site. Seine unleugbaren Vortheile find, daß die Gefellen dadurch mehre Ges 
Mhifts: und Deenfchentenntniß und mehr Bildung im Allgemeinen erlangen als 
inder Regel zu Haufe, und dann, daß, wenn an einem Orte ber Gefellen zu viel 
werden, mehre von ihnen an einem andern Orte ihre Uriterfommen finden. We⸗ 
nige Ausnahmen abgerechnet, iſt der Unterricht, den die Handwerkslehrlinge por 
ihren Meiftern erhalten, keineswegs geeignet, fie bie zu einem gewifien Grade ber 
Vollkommenheit in ihrem Gewerbe zu bringen. Nicht felten fucht der Meifter, 
aus Eiferſucht, gewiſſe Dandgriffe felbft den Gefellen zu verbergen. Aber au 
angenommen, daß ein Meifter feinem Lehrlinge alles Das beibrtaͤchte, was er 
ſeldſt in feinem Gefchäfte weiß, fo würde ber Lehrling doch nur eine einfettige, 
mangelhafte Bildung erhalten, feinen Lehrherrn für den Kunftverftändigften hal⸗ 
tm und fich in der Kolge nicht leicht Über das Mittelmäßige in feinem Gewerbe er⸗ 
heben. Durch das Reifen lernt er mehre Handgriffe, oft aud) die zu feinem Ges 
werde erfoderlichen Materialien. nach ihrem Urfprunge und ihrer verfchledenen Bea 
handlung kennen, und durch das Wandern allein Binnen die Kortfchritte der 
Gewerbe in andern Ländern in die Heimat verpflanzt werden. Das Beſuchen 
fremder Werkftätten und die Beobachtung anderer Eitten und Gebräuche. macht 
ben jungen Handwerker gewandter, gibt ihm ein gewiſſes Selbflvertrauen und 
erwirbt ihm bei feinen bereinfligen Mitbürgern den Ruhm, fich etwas verſucht 
iu haben. Indeß find aud) die damit verbundenen mannichfaltigen Nachthrile 
nicht zu Überfehen, die aber meift in der Perfönlichkeit der Wandernden ſelbſt 
liegen und größtentheils durch Verfügungen der Obrigkeit, durch größere Sorg⸗ 
fült der Meifter und Lehrherren, foroie der Ältern der jungen Leute ſelbſt, vers 
hüter werden koͤnnten. Diele junge Handwerker geben zu frühzeitig, ohne ges 
hörige Vorbereitung, auf die Wanderfhaft. Diefe müffen dann freilich ihre Er⸗ 
führungen oft theuer genug erfaufen. Andere finden auf der Reife kein ünterkom⸗ 
men, entweder weil fie zu ungefchidt find, oder weil fie nicht Luft haben, ſich ar 
eine fee Lebensart zu gewöhnen; fie wandern daher immer weiter, und Mancher 
wandert fein ganzes Leben hindurch. Die unausbleibliche Folge davon iſt Sitten» 
verderbniß, Roheit, Arbeitsſcheu und, bei entfichendem Mangel, Verfuchung 
it Vetrügereien und Diebftählen. Ein anderer Nachtheit iſt der, daß die wars 
dernden Handwerker dem Publicum bisweilen fehe zur Laft fallen. Nicht alle - 
Dundwerfe gehören unter die Zahl der gefchenkten, d. h. derjenigen, bei welchen 
bie wandernden Gefellen mit einem feftgefegten Gefcyenke zum Reiſegelde verſehen 
werden. Aber auch dieſe Gabe ift oft fo gering, daß ber von eignen Mitteln ent 
Blößte Reifende nicht dabei beftehen Tann. Schon 1797 gab die kin. Societät ber 
Viſſenſchaften in Goͤttingen die Preisgabe auf: „Wie koͤnnen die Vortheil⸗, 
welche dutch das Wandern der Handiverkögefellen möglich find, befördert, und die 
dabei vorkemmenden Nachtheile verhuͤtet werden?” und es erhielten die beiden 
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Schriften von Mohl und Ortloff (zuſammen herausgegeben, Erl. 17985 bes Letz⸗ 
tern Abhandlung auch einzeln, ebend.) den Preis. Eine loͤbliche Einrichtung un⸗ 
ſerer Zeit find die an mehren Orten errichteten Sonntagsſchulen (ſ. d.) für 
Handwerker, deren Nüglichkeit von Denen, die e6 felbft am nächften angeht, viels 
leicht oft am wenigften erkannt wird; ferner die Gewerbs⸗ und polytechniſchen 
Wereine. In ben preuß. Staaten befteht ſchon lange ein Geſetz, welches ben jun⸗ 
gen Handwerkern das Auswandern in fremde Länder flreng verbietet. In einigen 
deutſchen Provinzen find Wanderordnungen gegeben worden, Die aber meiſt 
nur oͤrtlich find. Statt der gewöhnlichen Wanderpäffe oder Kundfchaften, deren 
leichte und unerfchwerte Erlangung mannichfaltige Misbraͤuche veranlaßte, find 
nun foft überall Wanderbücher eingeführt worden, welche unter obrigkeitficher 
Aufficht ausgefertigt werden. Vgl. die „Preisfchrift vom Wandern der Hand⸗ 
werfögefellen” (Nürnb. 1809). Die neuere Befchränkung bes Wanderns wegen 
politifcher Gründe iſt ihrer Natur nach vorübergehend; aber bauernder find die 
Schwierigkeiten, welche der Militairdienſt biefem großen Sörberungsmittel buͤr⸗ 
gerlicher Ausbildung in den Weg legt. 
MWangenheim, ein thüring. freiherrliches Gefchlecht, angeblich aus dem 
10. Jahrh., wird urkundlich zuerft 1133 erwähnt. Stammort deſſelben tft der 
Marktflecken diefes Namens im Herzogthum Sachen: Gotha, mit einem Ritters 
gute an bee Neffe. Merkwuͤrdig iſt durch feine Perſoͤnlichkeit und fein öffentliches 
Leben als Staatsmann und Redner, der geiftvolle und kenntnißreiche Karl Aus 
guft, Freiherr von W., würtemberg. Staatöminifter, geb. zu Gotha am 14. 
März; 1773. Auf dem Gymnafium dafelbft gebildet, ftudirte er anfangs Theo⸗ 
Y logie, dann die Rechte zu Jena und Erlangen, arbeitete in einem preuß. Juſtiz⸗ 
amte im Fürftenthume Baireuth, wurde 1795 Affeffor, dann Rath in der fach: 
fen : toburg sfaalfeldifchen Landesregierung, hierauf geheimer Affiftenzrath im Mi⸗ 
nifterlum. Nachdem Kretfhmann 1801 dirigirender Minifter und W. 1803 Vices 
präfident in der Landesregierung geworden war, gerieth er bei der amtlichen Prüs 
fung ber Etatsentwürfe mit dem Minifter in Reibung, was 1804 feine Entlafs 
fung zur Folge hatte; doch ber Reichshofrath erfannte auf feine fofortige Wieder⸗ 
einfegung: ein Erkenntniß, das nach der Auflöfung bes deutfchen Meichs nicht 
vollzogen murde.: W. lebte damals in Hildburghaufen, mit Studien des Finanz⸗ 
weſens befchäftigt, und ſchrieb 1805 feine „Beiträge zur Gefchichte der Organi⸗ 
fation der ſachſen⸗koburg⸗ faalfeldifchen Lande”. In Aufträgen des Herzogs von 





Sahfen: Hitdburghaufen wurde er mit dem König Friedrich von Würtemberg bes - 


Sannt, ber ihn im Nov. 1806 zum Präfidenten bes Oberfinanzbepartemente ers 
nannte. Sein Eifer in ber Herſtellung einer feften Sinanzorbnung aber machte 
ihn unbequem; daher warb er im Nov. 1809 zum Präfidenten der Regierung 
und nach deren Aufhebung 1811 zum Präfidenten des Obertribunals in Tübingen 
und Curator ber Univerfität ernannt. Hier war der geniale, für Wiffenfchaft und 
Jugendbildung glühende W. an feinem Plage. Bei Gelegenheit bes Verfaſſungs⸗ 
flreites (. Württemberg) fchrieb er einen Entwurf zur Erneuerung von Würs 
tembergs alter Landesverfaſſung. Die Schrift misfiel dem Könige und ben alten 
Ständen; gleihmwol und grade deshalb ernannte ihn der König im Oct. 1815 zum 
Mitglied ber Verfaffungscommiffion, deren Arbeiten jeboch der Tod des Könige 
unterbrach. Dee Nachfolger, König Wilhelm, übertrug ihm unterm 8. Nov. 
1816 das Gultusminifterium. Zugleich arbeitete W. mit an dem Verfaſſungs⸗ 
werke, vorzüglich an der’ Ausführung der Gemeinde: und Amtskoͤrperſchaften⸗ 
Verfaſſung. Weil er aber nicht mit den Anfichten des Miniſters Malchus übers 
einftimmte, bat er im Nov. 1817 um feine Entlaffung, worauf ihn der König 
am 11. Nov. zu feinem Gefandten am Bundestage ernannte. Hier war er in 
mehren Commiffionen, beſonders in der Reclamationsſache, fehr thaͤtig. Indeß 
gab jhm eine Bundesregierung wegen feiner im Militairausſchuſſe vorgetragenen 
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„Notamine“ bundesverfaffungsribrige Pläne Schuld, Seine an ben Zürften von 
Metternich, gerichtete Vertheidigungsfchrift machte er fpäter bucch den Druck bes 
fannt. Allein die Stimmung gegen ihn wurde immer herber, unb fein Vortrag - 
über die Beſchwerde der weſtfaͤl Domainenkäufer ‚veranlaßte im Zul. 1823 feine 
Abberufung. Er wurde als Staatsminifter penfionirt, und lebte ſeitdem eine Zeit 
lang in Dresden, dann in Koburg den Wiffenfchaften. Im Dec. 1831 zum Des 
putirten des würtemberg. Oberamts Ehingen in die zweite Kammer der Abgeotd⸗ 
neten gewählt, zeifte er nach Wuͤrtemberg und wohnte 1832 der Verfammlung 
in Boll bei; feine Wahl wurde aberam 11. Febt. 1833 mit 43 gegen 37 Stimmen 
für ungültig erfiärt, weil bie Verfaſſungsurkunde bei ber Wahl-der Abgeordneten 
beftimme, daß fie im Königseiche ſelbſt wohnhaft fein müßten. Vgl. W.'s Schrift: 
„Die Wahl bes Freiherrn von W. zum Abgeordneten der würtemberg. Ständen. 
verſammlung im Apr. und-Mai 1832; nebſt einem Anhange über den beutfchen 
Bund und die Unmöglichkeit moberner Sreiftaaten” (Zub. 1832). Noch erwaͤh⸗ 
nen wir ein anderes Erzeugniß feines publicifliihen Scharfiinnes, nämlich die 
Schrift: „Ein Wort über die beig. = hollaͤnd. Frage” (1832). 

Wanken der Erdacfe, f. Nutation. . Kr 

Wanken des Mondes oder Libration, f. Mond. _ 

Wanzen, f. Demipteren. 

Bappen find Zeichen von Ländern, Städten, Körperichaften, Samilien 
und einzelnen Perfonen, die.mit gewiffen, aus der Natur ober bem Gebiete der 
Kunft hergenommenen oder auch nach Willkuͤr erfonnenen Bildern, und mit Zar» 
ben und Metallen vorgeftellt werben, und bie bazu dienen, Familien, einzelne Ders 
fonen u. f. to. voneinander zu unterfcheiden, vorzüglich aber eine Würde oder den 
Befig eines Landes, wenigftens eines Rechtes zu demſelben, anzuzeigen. (S. He⸗ 
raldik.) Zu dem Wappen gehört ber Schild, der von vesfchiedener Form ift, 
rund, oval, herzförmig, vieredig. Die Fläche des Schildes heißt das Feld, deſſen 
Grund mit einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bedeckt ift, auf welchem das 
unterfcheldende Wappenzeichen angebracht wird. Es find fieben Farben dafür an⸗ 
genommen, die, wenn man fich der wirklichen Farben nicht bedient, auf folgende 
Weiſe angedeutet werden: Gold duch Punkte, Silber buch weißen Grund, roth 
durch fenkrechte Striche, blau durch horizontale, grün durch ſchraͤge, nach ber rech⸗ 
ten Seite, und purpurrothe bucch fchräge, nach ber linken Seite des Beſchauers 
berumlaufende, ſchwarz durch gegitterte Striche. Diejenige Seite des Wap⸗ 
pens, welche der rechten Seite des Beſchauers gegenüber fleht, heißt bie Linke, 
und die, welche der linken des Befchauers gegenüber ſteht, die vechte Seite bes 
Wappen. Die Wappenſchilde kamen erft im Anfange des 13. Jahrh. auf. Zur 
Berzierung der Wappen gehören die Kronen bei kaiſ. und koͤn., gräflichen und freis 
herrlichen, die Hüte und Mügen bei fürftlichen Häufern, Cardinaͤlen, Exzbifchöfen, 
Biſchoͤfen und Äbten, und die Helme bei dem Adel. Die Kronen find fehr ver⸗ 
ſchiedener Art, wie benn auch überhaupt bei der Bildung und Zufammenfegung 
berfelben von jeher viel Willkuͤr geherrfcht hat und noch herrfcht. Die Helme find 
entweder gefchloffen (Stechhelme) oder offen, mit ober ohne Bifir, mit Roften oder 
Bügeln. Aufden Helmen werden zur Zierath große Federbuͤſche angebracht. Zur 
Verzierung der Wappenfchilder gehören noch ber Wappenmantel oder Balbachin 
(franz. Pavillen), die Schitdhalter und die Ordenszeichen. - 

Wappenherold oder Wappenkönig hieß vordem ein Beamter, dee 
bie Wappenkunde verftand, fodaß er die Richtigkeit der Wappen zu prüfen, oder 
auch neue Wappen nach ben Regeln ber Heraldik zu entwerfen im Stande war. 
Die Wappenkoͤnige wurden ehemals befonders bei den Turnieren gebraucht, been 
Einrichtung fie nach den üblichen Gefegen oder Gewohnheiten anarhmeten; auch ' 
hatten fie dabei das Geſchaͤft, bie Wappen ber Ritter zu unseefuchen und ihre Kur 
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nierfaͤhlgkeit danach zu beurtheilen. Die Wappenherolbe an ben alten Höfen tru⸗ 

‚gen bei feierlichen Gelegenheiten eine befondere Kleidung (Wappen roͤcke), auf 

welche das Wappen ihres Sürften geſtickt war. — 

Wappenkunde, ſ. Heraldik. 

Wara im Altdeutſchen, War oder Woͤr im Altnordiſchen bedeutet Buͤnd⸗ 
niß ober Vertrag, und Baravargr iſt Einer, der fein gegebenes Verſprechen nicht 
hält. Var ober Vör, mythologiſch perfonificirt, iſt bie neunte der Afinnen (Got 
tinnen), hört die Eide der Menſchen umd die Verträge, die Männer und Frauen 
miteinander ſchließen, und ftraft Diejenigen, bie bie Treue brechen. Ste ift weife 
und forſcht nach Allem, fobaß ihr nichts verborgen bleiden kann, Den Namen der 
Goͤttin deutet Sinn Magnuſen als einen Namen der Freya, und zwar als die dritte 
Phafis des Mondes bezeichnend, nämlich als Vorfichtige, welche wegen ber Fünf» 
tigen Abnahme des Mondes warne. Auch wird War von den Skaiden häufig bei 
bichterifchen Umfchreibungen gebraucht, und bedeutet dann Frau überhaupt. 

Warbed (Perkin, d. i. Peterchen), ber als angeblicher Sohn des wahr: 
ſcheinlich von Richard IH. im Tower ermordeten Eduard IV. unter Heintich VIE. 
eine Rote in England fpielte, erſchien zuerft um 1490 am Hofe ber Herzogin von 
Burgund, der Schweſier Eduard's, und feine Ähnlichkeit mit biefem Prinzen ers 
regte Aufſehen. Während Einige ihn für einen natuͤtlichen Sohn Eduard's hal: 
ten, foll ee nach Andern ber Sohn eines ſuͤdiſchen Drofelpten aus Tournay, Nas 
mens Osbeck ober Warbeck, gewefen fein. Die Herzogin erfannte ihn als ihren 
Neffen und gab ihm einen Hofflant. Heinrich WEL. hob nun alle Handelsverbin⸗ 
dungen mit den Nieberländern auf, verbannte die Flamaͤnder aus England und 
tief feine Unterthanen aus Zlanderır zuruͤck; mehre Anhänger W.'s in England 
aber wurden hingerichtet. Eine Landung WS auf der Kuͤſte von Kent im I. 1496 
und ein Verſuch, fi) In Irland feflzufegen, mislangen. Er kam mit Briefen von 
dem Katfer Marimillan und dem Könige von Frankreich nach Schottland, wo Ja⸗ 
kob IV. , an deffen ritterlichen Sinn ſich auch bie Herzogin von Burgund wendete, 
den Fluͤchtling anerkannte. Jakob gab ihm eine Verwandte feines Haufes, Kar 
tharina Gordon, zur Gemahlin und rüftete fich, gegen die Neigung feines Volkes, 
zum Kriege gegen England, um W.'s Sache zu verfechten. Die Erwartung, bei 
feinem Einfalte it Nordengland eine mächtige Partei für feinen Schügling zu fin⸗ 
. den, wurde vereitelt, theils weil man Zweifel gegen W.'s Anfprüche hegte, theils 
aber weil ber alte Haß gegen bie Schottlänber dem Volke einen Bewerber nicht ans 
genehm machen konnte, dem fie mit den Waffen den Weg zum Thron öffnen woll⸗ 
ten. Nach einem fruchtiofen Kriegözuge gab Jakob das Unternehmen auf und 
knuͤpfte Unterhandlungen mit Heinrich VIL an, verwarf jedoch bie Foberung, W. 
austzuliefern, der nim nach Irland ging, wo er eine Zeit lang Schus fand. Bald 
nachher landete er in Cornwall, mo er großen Anhang fand, verließ aber fein Heer, 
als Heinrich ſich nahte und flüchtete in einen Wald, wo er ſich endlich (1498) den 
engl. Soldaten ergeben mußte. Heinrich verfprach ihm Schonung feines Lebens ; 
BB. mußte aber, während ee am Pranger ftand, ein Geftänbniß\feiner Betruͤge⸗ 
seien ablefen und warb nach einem Werfirche zur Flucht in ben Tower gefegt. Hier 
fand er den letzten Sprößling vom Stamme Plantagenet, Eduard Grafen von 
Warwick, den rechtmäßigen ber Krone, der feit 15 Jahren gefangen faß. 
Eduard horchte begierig auf die Plane zu ihrer Befreiung, bie W. ihm mittheilte. 
Weide wurden darauf einer Verſchwoͤrung angeflagt, und es fcheint, als ob W. 
durch den ſchlauen König gereizt worben fe, den Grafen von Warwick zu Hands 
lungen zu verleiten, die einen Vorwand zu feiner Hinrichtung geben konnten, W. 
wurde auf bie Anklage bes Hochdertaths 1499 gehängt und bald nachher auch) 
VDarwick hingerkchtet. BE Unecchtheit iſt keineswegs erwiefen, und Malcdim 
Baing hat tm Anhange gu Henry 6 Histery of Great Britain” (Wh. 12) die Wis 
berfprüche in den unter Heinrich VII. und feinen Nachfotgern geſchriebenen Detich⸗ 
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ten und die angegebenen Gruinde für WS Unechtheit gründlich geprüft. Vgl. 
Xey's „Eesais historiques et critiques sur Richard III.” (Par. 1818), der zu 
beweifen fucht, daß W. Eduard IV. rechtmäßiger Erbe gewefen fei. 

Warburg, Kreisftabt an der Diemel im Regierungsbezirke Minden, der 
preuß. Provinz Weftfalen, mit 3050 Einw. und einem Progymnafium iſt befons 
ders befannt durch das Gefecht am 31. Zul. 1760, wo der franz. General Muy 
von dem Herzog. Ferdinand von Braunfchweig gefchlagen wurde. Jener fand mit 
dem vechten Slügel hinter W., mit dem linken an ben Höhen von Mönne, Bei der 
Annäherung der Verbündeten befegte ber General Muy die legtern mit vier Bri⸗ 
gaden Infanterie; zwei Brigaden machten ben rechten Flügel, und bie ganze Ca⸗ 
valerie ſtand auf einer großen Ebene in der Mitte. W. felbft war von bem Fiſcher⸗ 
ſchen Corps bejegt. Der Angriff geſchah durch den Erbptinzen von Braunſchweig 
in zwei Colonnen gegen ben linken Fluͤgel und im Rüden der Franzoſen durch Bes 
fegung der Höhen von Oſſendorf, wo die engl. und handv. Grenadiere ſich mit gro⸗ 
fer Tapferkeit behaupteten und gemeinfchaftlich mit ber engl. Meiterei das Treffen 
entfchieden. Die Franzoſen verloren 12 Kanonen, 10 Fahnen und Standarten 
und 5000 Todte, Verwundete und Gefangene. — In dem warburger Kreife ift 
befondess die warburger Börde zu bemerken, bie getreidereichſte Gegend in 
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d Barburton (William), ein fcharffinniger theologifcher und Eritifcher 
Schriftſteller, geb. 1698 zu Newark in der engl. Grafſchaft Nottingham, wählte 
aufange, nach dem Beifpiele feines Vaters, den Sachwalterberuf, trat jeboch ſpaͤ⸗ 
tee in ben geiftlichen Stand, und wurbe 1728 Pfarrer zu Brand: Broughton. 
Auffehen in der Literatur machte er zuerſt durch feine Abhandlung über die Verbin: 
bung des Staats. mıit ber Kirche, in melcher er ſchon fein Werk über bie göttliche 
Sendung des Moſes ankündigte, befien erfter Band 1738 erfchien. Hier fuchte er 
mit dem größten Aufwande von Gelehrſamkeit zu zeigen, daß von ben alten Geſetz⸗ 
geben der Glaube an Gott und bie Lehre von einem künftigen Vergeltungszuftande 
zur Erhaltung der bürgerlichen Anftalten für burchaus unentbehrlich gehalten wor⸗ 
denz nur Moſes habe eine Ausnahme gemacht, keine Erwartungen eines göttlichen 
Gerichts nad) dem Tode angeregt, fonbern den Gehorfam feiner Nation gegen die 
in Gottes Vollmacht ihr überlieferten Gefege blos durch zeitliche Belohnungen und 
Strafen kräftig genug zu erwirken gewußt. Es entitand daraus zwifchen ihm und 
feinen Feinden ein Streit, der mit großer Deftigkeit geführt wurde. In ber Folge 
übernahm er die Verteidigung von Pope s „Verſuch über ben Menfchen” gegen 
De Eroufag in Genf, wodurch eine dauernde Sreundfchaft zwifchen ihm und dem 
Dichter begelindet wurde, ber ihm auch die Hälfte feiner Bibliothek und die Rechte 
und Anfprüche auf das Gigenthum eines Theils feiner Schriften vermachte. W. 
sertheidigte daher 1749 den Charakter feines Freundes mit großem Eifer gegen 
Belingbrode, und bald darauf veranftaltete er eine vollftändige Ausgabe von Po: 
pe 6 Werten, deſſen Leben er auch etwas panegyrifch beſchrieb. Ungeachtet feines 
literadifchen Rufs gelangte er boch erſt fpät zu den höhern Würben in der Kirche; 
1754 word er Kaplan des Königs, Kanonicus von Durham und Bilhof von 
Gouceſter. Der Schmerz über den Tod feines einzigen Sohnes machte tiefen Ein⸗ 
druck auf ihn; er überlebte ihn nicht Lange, fondern flarb am 7. Sun. 1779. W., 
einer ber größten Gelehrten Englands, verband einen bewundernswuͤrdigen Um⸗ 
fang von Kenntniſſen und eine hoͤchſt Lebendige Phantafie. Seine Werke, von de⸗ 
nen wit noch feine Abhandlung uͤber den Urfpsung der Ritterbuͤcher und feine Pre⸗ 
digten anführen, find in ſechs Bänden (Kond. 1788, 2 erſchienen, weichen fpäter 
feine Biographie als fiebenter Band folgte. 

Wardein, auch Guard ein beißt ein Beamter, der den Behalt der Erze 
und des Münzen zu unterſuchen bat. Der Name kommt von =, alten, jetzt noch 
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{im Niederſaͤchſiſchen üblichen Worte, Warden, ber, das fo viel bedeutet ald den 
Perth beftimmen, den Gehalt vermifchter Metalle unterfuchen, probiren oder würz 
digen. Wardein ift daher richtiger als bie Schreibart Guardein, zufolge-beren man 


bas Wort von dem ital. guurdare, d. h. Acht geben, herleitete. Im Bergweſen heißt _ 


ein folcher Beamter Bergmarbein, bei der Münze Münzwardein (f. d.). 
Warendorf, eine Stadt in dem Regierungsbezirk Münfter, der preuß. 
‚Provinz Weftfaten, an der Ems, mit 4200 Einw., gehörte ehemals zum Biss 
thum Münfter und ift befonders bekannt durch ihre ſtarke Leinmweberei und ihren 
Leinenhandel; doch wird ein großer Theil der fogenannten warendorfer Lein⸗ 
wand von den Landleuten der umliegenden Gegend im Winter, wo die Hände von 


der Feldarbeit ruhen, gefertigt. Berühmt find auch die dafigen Baummollfabri:- 


ten, die Bleichen,, die Blaufaͤrberei, Seifenfiederei, Tabacke und Wollfabrik. W. 
hat ein Kreis= und ein Rentamt, ein Land: und Stadtgeriht, eine Armenanftalt, 
ein Irrenhaus und ein koͤn. Randgeftüt. — 
Warmbrunn, ein Badeort in Schleſien am noͤrdl. Abhange bes Rieſen⸗ 
gebirges, eine Stunde von Hirſchberg, 1077 F. über der Meeresflaͤche, im hirſch⸗ 
berg. Kreife des Regierungsbezirks zu Liegnitz, befteht aus etwa 350 Häufern mit 
2050 Einm., ift gut- gebaut und nährt fi) von’ dem Verkehr durchs Bad, dem 
Aderbau , der Weberei, Dandwerken, vorzüglich Glas⸗ und Steinfchleifen, wozu 
noch der ftete Aufenthalt der Grafen Schafgdtfch, al6 Herren bed Orts, kommt. 
Seine Entftehung und Namen verdankt W. den warmen Quellen, die [hun im 
Anfange des 12. Jahrh. entdedit worden fein follen; fpäteftens ift dies 1295 unter 
Herzog Boleslaus Crispus gefchehen. Eins von den Bädern überließ Graf Gott⸗ 
hardt von Schafgotſch der hier 1403 von ihm geftifteten Propftei, weshalb es das 
Propjteibad genannt wird; ein zweites heißt das Grafenbad ober Schafgotſch'ſche 
Bad. Jenes hat 29 R., diefes 283°; beide ſind gut uͤberbaut und hoch gewoͤlbt. 
Die Quellen gehören zu den alkaliſch⸗ſaliniſchen Schwefelquellen, find unter fich 
an Gehalt und Temperatur wenig verfhieden und haben wahrfcheinlich einen ge= 
meinfchaftlichen Herd; fie fammeln ihr Waffer in einem Becken, in welchem ſich 
die Kranken, ohne Unterfchied des Standes und Geſchlechts, in angemeffener Klei⸗ 
. bung baden; zum Aus: und Ankteiden find mehre Zimmer um ben Badefaal her 
angebracht. Seit 1771 trinkt man auch Brunnen, jest in den Morgenflunden 
bis 6 Uhr. Im Grafenbade wird das Waſſer auch zum Wannenbade gewaͤrmt; 
endlich findet baffelbe auch noch als Douche Anwendung. Nuͤtzlich tft das Bad bei 
Gicht, Rheumatismen, Verftopfungen im Unterleibe, Hautausfchlägen, Urins 
befchwerben, Bleikolik u.ſ.w. Zum Ayfenthalt der Fremden, deren Zahl jährlich 
einige Zaufende beträgt, find gute Einrichtungen getroffen. Fuͤr 24 arme Kranke 
hat der Graf Schafgotſch 1820 ein treffliches Hofpitium erbaut. Spaziergänge 
und entferntere Ausflüge macht man von hier nach Hirſchberg, Hermsdorf, dem 
Kynaſt, Fiſchbach, dem Zadenfall u. ſ. w.Vgl. Mogalla, „Über die Bäder zu 
W.“ (Brest. 1796). 
Wärme. Die meiften jegigen Phyſiker nehmen an, daß ben Sefcheinungen 
der Wärme eine ähnliche feine Materie zu Grunde lege, wie den Erfcheinungen 


Des Lichts, ja daß vielleicht die Wärme nur ein in feinen Schwingungen verlang⸗ 


ſamtes und darum nicht mehr ſichtbares Licht fei, auf ähnliche Weife, wie auch die 
Schallſchwingungen unterhalb eines gewiffen Grades von Schyelligkeit nicht mehr 
für das Gehör wahrnehmbar find. Gar manche Analogien, namentlich ber ſtrah⸗ 
Ienden Wärme mit dem Lichte, fprechen für legtere Vermuthung, doch iſt es noch 
nicht geglüdkt, eine volllonsmene Zurüdführung aller Erfcyeinungen von beiden auf 
ein —— Princip zu bewitken, ſodaß wenigſtens vorlaͤufig Waͤrme und 
Licht mit Recht noch als geſonderte Grundweſen betrachtet werden. Die vornehm⸗ 
ſten Eigenſchaften der Wärme find folgende: a) Sie iſt, wenngleich wahrſcheinlich 
materieller Beſchaffenheit, dach von fo feiner Ratur, daß flenicht ins Gewicht faͤllt, 


- Wärme. | 69 


indem ein Körper warm und Balt gfetchviel wiegt, und gehört demgemaͤß zu den fo> 
genannten Imponderabilien; auch ift noch fraglidy, ob die Erwärmung rines Koͤr⸗ 
pers überhaupt auf VBernmehrung eines Wärmeftoffs in ihm beruht, oder nicht 
vielmehr darauf, daß die Fluͤſſigkeit des Wärmeftoffs in einen Schwingungs » oder 
fonftigen Berwegungszujand geräth, auf ähnliche Weife, mie dies auch nach ber 
fogenannten.Undulationstheorie mit der Lichtmaterie beim Leuchten der Körper der 
Fall iſt. b) Sie durchdringt alle Körper, auch die dichteften (die Metalle), und 
kann daher nicht eingefchloffen erhalten werden (iſt incoercibel). c) Sie dehnt alle 
Körper in einen größern Raum aus, am ſtaͤrkſten die Iuftförmigen, aber auch bie 
tropfbaren und feſten, worauf bekanntlich die Einrichtung der Thermomes 
ter (f.d.) und Pyrometer (f. d.) beruht. Man nehme 5. B. eine feit verbuns 
dene Blafe, die nur zum Theil mit Luft erfuͤllt iſt, und halte fie über ein Kohlen⸗ 
feuer, fo wird fie auffchwellen, flraff ausgefpannt werden, aud) wol zerplagen, 
wenn die Dige fehr verftärkt wird. d) Sie vermag fefle Körper in tropfbar fluͤſ⸗ 
fige, diefe in Iuftförmige zu verwandeln, eine Eigenfchaft, die nicht blos von ihrer 
ausdehnenden Kraft abhängt, da manche Körper in feſtem Zuſtande ausgebehnter 
find als in teopfbarem. e) Sie äußert bemerkenswerthe chemiſche Wirkungen, ins 
dem fie einerfeit6 die Verwandtſchaft der Stoffe ‚zueinander beguͤnſtigt und durch 
Verflüffigung ober überhaupt Aufloderung berfelben ihren Theilchen geflattet, ſich 
frei zueinander hinzubewegen, daher viele chemiſche Verbindungen nur mit Hülfe 
der Wärme möglich werben, andererfeite dadurch, daß fie vermöge ihrer ausdehnen: 
ben Kraft die Theilchen über ihre gegenfeitige Anziehungsfphäre hinaus voneinan⸗ 
ber zu entfernen flrebt, auch wieder hemifche Verbindungen hindern, oder ſchon zu 
Stande gekommene wieber trennen kann, von welchen entgegengefegten Wirkungen 
nad) Umftänden bald bie eine, bald die andere überwiegt. Die Betrachtung der 
übrigen Eigenfchaften dee Wärme knuͤpft fich vornehmlich an die Lehre von ihrer 
Sortpflanzung , von der freien und gelindern Wärme und von der Wärmecapacität, 
welche wir nebft den Quellen der Wärme demnachft abhandeln wollen. 

Die Dauptquelle der Wärme auf unferer Erde ift die Beftrahlung bers 
felben durch die Sonne. Wodurch die Wärme auf der Sonne ſelbſt erzeugt wird, 
wiſſen wir zwar nicht; body koͤnnen wir daraus, daß eine gewiſſe befondere Modis 
fication,, welche an dem von glühenden feften und tropfbaren Körpern ausgefandten 
Lichte wahrgenommen wird (die Polarifation) , fih am ditecten Sonnenlichte niche 
findet, fließen: daß, im Fall bee Quell der Sonnenwaͤrme überhaupt im Gluͤ⸗ 
ben der Maſſe ober Oberfläche dee Sonne zu fuchen fein follte, es nur eine Gasart 
fein koͤnne, welche glüht. Unſtreitig befigen diejenigen Sonnenftrahlen, welche das 
Vermögen, zu leuchten, befigen, auch zugleich das Wärmevermögen; bemerkens⸗ 
werthermeife.aber find unter den Sonnenflrahlen auch foldhe, welche, ohne als 
Licht empfunden werden zu koͤnnen, doch zu waͤrmen vermögen, dba Thermometer, 
neben das fichtbar rothe Ende bes Farbenfpectrum gebracht, worin das Sonnen: 
licht durch ein Prisma zerlegt wird, noch Erwärmung anzeigen. Bei Beurtheis 
Lung dee wärmenden Wirkung der Sonnenftrahlen muß man Acht haben, daß 
ihnen diefe Wirkung blos infofern zukommt, als fie, von den Körpern verfchludt, 
mehr oberweniger zuruͤckgehalten, ausgelöfcdht werden; dagegen alles Licht, mas 
von einem Körper entrveder fofort zuruͤckgeworfen wird oder unverfchludt durch⸗ 
geht, ihn fo kalt läßt, als er war. Daher werden ſchwarze Körper, welche ben größs 
ten Theil des auf fie fallenden Lichts verſchlucken, durch die Sonne ftärker erwärmt 
als weiße; daher entzüunden ſich die brennbarften duscchfichtigen Fluͤſſigkeiten, wie 
Weingeift und Äther, nicht im Focus ſtarker Brenngläfer, und diefe erhigen fich 
ſelbſt nicht merklich duch das durchgehende Sonnenlicht; daher endlich rührt es, 
daß, ungeachtet die Sonnenftrahlen in die obern Regionen noch ungeſchwaͤchter 
als in die niedern gelangen, body dort ſtarke Kälte verfplirt wird, weil keine oder we⸗ 
nig Gegenftände dort vorhanden find, welche die Sonnenftzahlen verſchlucken, das 
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durch in wirkſame Wärme umwandeln und als ſolche wieder von fi geben Lonn⸗ 
ten. Man hat uͤbrigens Grund, zu glauben, daß außer dieſer äußern Urſache ber 
Erwärmung ded Erdkoͤrpers noch ein innerer Waͤrmequell, ber Reſt einer urau⸗ 
fänglichen Wärme, in ihm vorhanden fet, weiche fich durch die, bei dem Herabſtei 
in tiefe Schadyten nach abwaͤrts Immer zunehmende Temperatur bemerklich macht. 
In ber That nehmen viele der ausgezeichnetſten Phyſiker jetzt an, daß die Erde an⸗ 
fangs eine gluͤhende Kugel war, die tm Laufe ber Jahrtaufende allerdings an der 
Oberflaͤche fo weit erkaltet tft, daß hier blos noch ihre Erwärmung durch die Sonne 
in Betracht kommt, aber aus dem Innern durch die äußern Erdfchichten hindurch 
noch beiweitem nicht alle Wärme hat verlieren Bönnen;, wiewol ihre Erkaltung audy 
bier ſehr langſam Immer fortfchreitet. 

Die hier angeführten zwei Wärmequelten kann man als kos miſche den tel: 
Iurifchen entgegenfegen, welche auf einzelnen Proceffen beruhen, die auf bee 
Oberfläche unferer Erde vor fich gehen. Die hauptfächlichiten derſelben find: 
a) Chemiſche Proceſſe, infofeen der Proce jeder lebhaften chemiſchen Verbindung 
mit Wärmeentwtidelung begleitet iſt. Das allgemeinfte Beifpiel hiervon tft bie 
tafche Verbindung von Sauerſtoff mit brennbaren Stoffen, welche wir mit dem 
Namen Verbrennen (f. d.) bezeichnen; andere Beiſpiele find, daß fi Waſ⸗ 
fer bei Bermifchung mit Vitrioloͤl (concentrirter Schwefelſaͤure), ja ſelbſt, obwol 
weniger, mit ſtarkem Alkohol erwärmt, daß ſich Nelkendt beim Zufammengleßen. 
mit rauchender Salpeterfäure bis zue Entzündung erhitzt u. ſ. w. b) ——— eines 
luftformigen oder dampffoͤrmigen Körpers in den tropfbaren, ſowie Übergang eines 
tropfbaren Körpers in den feften Zuſtand. Sorte nämlich feſte Körper beim 
Schmelzen und tropfbare beim Verflüchtigen Kälte um ſich erzeugen, indem fie ben 
umgebenden Körpern einen gewiſſen Antheil freier Wärme entreißen und biefen fo 
binden (fatent machen), daß feine Wirkung für Gefühl und Thermometer ver: 
ſchwindet, fo laffen fie bed der umgekehrten Zuſtandsaͤnderung auch diefe Wärme 
wieber fahren oder frei werden, fobaß bdiefelbe nun die umgebenden Körper wieder 
erwärmen kann. Sehr belehrend Läßt fi ein Verſuch hieruͤber am Schwefel an⸗ 
ſtellen; hat man biefen gefymolzen und laͤßt ihn dann erfalten, fo wird ein hinein: 
gefenktes Thermometer immer tiefer finken, im Augenblick des Feſtwerdens aber 
wohl um 8° R. wieder fleigen und ungefähr eine Viertelſtunde Zeit brauchen, um 
wieder zu dem vorheriger Grabe zu gelangen. ©) Jede Zuſammendruͤckung ober Ver: 
dichtung eines Körpers überhaupt, auch wenn fie nicht mit einer Zuſtandsaͤnderung 
deſſelben verbunden iſt. So entzündet fi) der Schwamm im Eompreffionsfeuer- 
zeuge buch rafches Zuſammendruͤcken der Luft, ſo iſt felbft die geringe Zufammen: 
drädung, die fih am Waſſer bewerkſtelligen laͤßt, mit einer durch feine Inſtru⸗ 
mente wahrzunehmenden Wärmeentwidelung verbunden. d) Reiben der Körper 
aneinander. So echigen und entzuͤnden ſich trodiene Hölzer, wenn fie heftig anein⸗ 
‚ander gerieben werben, fo verkohlt fi) das Holz; an der Oberfläche, wenn ber 
Drechsler, beim fehnellen Umdrehen bes auf der Drehbank befeftigten Holzes, ein 
Stud trockenes Holz, vorzüglich Eichenholz, an die umlaufende Arbeit anhält, wo⸗ 
durch ſchwarze Ringe zur Verzierung entflehen; fo erglühen beim Feueranſchlagen 
abgeriebene Stahltheile und erfcheinen als Funken; fo erhigen ſich die eifernen 
Zapfen der Muͤhlwellen in ihren Pfannen, wenn fie nicht fleißig mit Fett oder Di 
beftrichen werden, und audy beim Kanonenbohren wird, felbft wenn es unter. Waf: 
fer geſchieht, ſtarke Die erzeugt. e) Stoßen und Schlagen ber Körper gegenein: 
ander. So kann z. B. ein Stuͤck Eifen durch anhaltendes heftiges Hämmern bis 
zum Gluͤhen erhigt werben; fo kann ſich Schießpulver beim Stampfen in ber Pu: - 
vermuͤhle leicht entzuͤnden, wenn es nicht forgfältig feucht erhalten wird. ) Be⸗ 
netzung feſter Körper mit Fluͤſſigkeiten. Die hierbei, entſtehende Wärme iſt in ber 
Regel nicht fehr bedeutend, aber doch mittels empfindlicher Thermometer wahrzu: 
nehmen ‚wenn man folche in bie gepufverten Subftanzen während ihre Benetzung 
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mit Waſſer oder Alkohel oder andern Fikffigeiten eingsfentt hf Das Maris 
mum ber Tempetaturerhöhung wurde bei Benetzung von Suͤßholzwurzel mit Waſ⸗ 
fer wahrgenommen und betrug 8’R. g) Starke elektrifche ober galvanifche Eat: 
ladungen, bie durch einen Körper hindurchgehen, worauf bie befannten Verfuche, 
Drähte mittels elektriſcher ober galvanifcher Batterien zum Gluͤhen zu bringen , bes 

ruhen. 5) Die Wärmeerzeugung durch organifche Proceſſe, von der 68 noch unbe: 
kannt — worauf ſie eigentlich beruhe, wiewol gewiß iſt, daß chemiſche Proceſſe 
wenigſtens dabei mitwirkend ſind. 

Die Fortpflanzung ber Wärme geſchieht theils duch Strahlung, 
theild durch Leitung, theils duch Fortführung. Die Wärme wird nämlich) 
einerſeits von ben Körpern, auf die fle fällt, in ähnlicher Art wie bas Licht fra hs 
Lend zuclidgeworfen, fobaß ber Zuruͤckwerfungswinkel dem Einfallswintel gleich 
ift, wobei fie eine unmeßbare Geſchwindigkeit hat; andererſeits pflanzt fie fich in 
meßbarer Zeit innerhalb der Körper von Theischen zu Theilchen fort, wird von ihnen 
geleitet; drittens endlich wird fie, wenn bei theilweiſer Erwärmung einer Luft⸗ 
oder Waflermafie die erwarten Theilchen ſich nach ben falten Stellen hinbewegen, 
von jener mit fortgeführt, In allen Källen geht die Wirkung der Wärmeforts 
pflanzung dahin, eine Ausgleichung ber Temperatur zwiſchen ben wärmern und 
kaͤltern Stellen hervorzurufen. Was nun zunaͤchſt bie Wärmefortpflanzung durch 
Strahlung anlangt, fo nimmt fie bann Plag, wenn ein erwärmter Körper im den 
leeren Raum ober ein bucchfichtige Mittel, wie die Luft, gebracht ift. Gefege der 
ſelben find: a) Die Quantität Wärme, die ein Körper durch Strahlung verliert, 
ift (nach Newton's Geſetz) innerhalb nicht zu hoher Temperaturen in jedem Aus 
genblicke dem Temperaturuͤberſchuſſe proportional, dem er Über das umgebende 
Mittel hat, in hohen Temperaturen aber größer als nach dieſem Verhaͤltniſſe ſein 
ſollte. b) Wenn ſtrahlende Wärme auf feſte durchſichtige Körper, wie Glasplat⸗ 
ten, trifft, ſo vermag (nach dem Geſetz von Laroche) immer nur ein Theil derſelben 
hindurchzudringen, der in Verhaͤltniß zur ganzen Waͤrme um ſo groͤßer iſt, aus 
einem je heißern Körper fie ausſtrahlte. c) Rauhe, desgleichen —* warze Oberflaͤ⸗ 
chen verlieren ihren Waͤrmeuͤberſchuß viel ſchneller durch Strahlung, nehmen aber 
auch umgekehrt, wenn fie Eälter find als andere wärmefizahlende Körper in der 
Umgebung, viel ſchneller deren ſtrahlende Wärme auf als policte oder weiße. 
d) Die ſtrahlende Wärme ann auf ganz ähnliche Weife durch Hohlſpiegel concen- 
teirt werben wie das Licht. Die Wärmeleitung — ſo erfolgt ſie bei 
verſchiedenen Körpern mit ſehr verſchiedener Schnelligkeit. Die beſten Waͤrmelei⸗ 
ter ſind die Metalle, ſchlechte dagegen z. B. Glas, Steine, Ziegel⸗ oder Backſteine, 
überhaupt gebrannter Thon, und es nimmt das Wärmeleitungsvermögen durch 
eine Reihe von Körpern, z. B. trockenes Holz, Kohle, Stroh, Federn, Haare, 
Wolle allmaͤlig ab, bis auf die Gasarten, welches die fchlechteften Leiter ber Wärme 
find , während dagegen beren Kortpflanzung durch Strahlung und Fortführung am 
leichteflen durch die Gasarten erfolgt. Aber auch bie Metalle ſelbſt unterfcheiben 
fi im Waͤrmeleitungsvermoͤgen fehr bebeutend,, und zwar wich das Maß beffelben 
bei ihnen durch folgende Zahlen ausgedruͤckt: So 1000,09, Sitber 973,0, al: 
898,2, Eifen 374,3, Zint 368,0, Binn-303,9, Blei 179,6, Marmor 23 
Porzellan 12,2, Ziegel: und Dfenmaffe 11,4. "Hol leitet Die Wärme befler 2 
ber Richtung | ber Safern, als nach ber darauf fenkrechten fort. Wie wichtig aber 
die Keuntniß des Waͤrmeleitungsverwoͤgens ber verfchiedenen Stoffe für die An 
legung von Heizapparaten, Verfertigung von Gefäßen und Kleidern, welche die 
Wärme zuſammenhalten (d. h. fie ſchlecht leiten) follen, fei, erhellt von felbfl. Die 

—— der Wärme kommt beſonders als — — Fortpflanzung in 
tropfbaren und Inftförmigen Fluͤſſigkeiten in Betracht. Die Wärme heftet ſich 
noaͤmlich zum Theil an die Theilchen dieſer Fluͤſſigkeiten, behnt fie ans, macht fie 
leichter, bewirkt dadurch, daß fie auffleigen und wird hierbei zugleich vom, ihnen mit 





Tortgeführt, Darauf beruht unter Anderm, daß e6 in ben obern Theilen gehelzter 
Zimmer immer wärmer ift als in unten, unb daß über Stellen des Erdbodens, 
weldye von ber Sonne erhigt werden, ſowie in der Nähe heißer Dfen ſtets ein durch 
viele Wirkungen und, Verfuche leicht nachweisbarer aufwaͤrts gehender Luftſtrom 


flattfindet. Sind Remperaturungleichheiten in horizontaler Richtung vorhanden, 
wie dies 3. B. in dem Waſſer eines nur von einer Seite erhigten Topfs der Fall tft, 


. begleichen in der Luftmaſſe der Atmofphäre, die an verfchiedenen Stellen bes Erd⸗ 


bodens ungleich erwärmt wird, fo erfolgt die Ausgleichung ber Temperatur durch 
eine obere warme und eine untere kalte horizontale Strömung. Hierauf beruhen 
großentheils die Winde. Ein einfacher, hierher gehörige Berfuch ift, dag man 
ein Licht in die etwas geöffnete Thuͤr eines geheizten Zimmers hält. Bringt man 
es nahe an den Boden, fo wird das Licht burch den hier von außen nad) innen ge: 
henden Strom ber kalten Luft einwärts geblafen; hält man es in den obern Theil 
ber Thuͤre, fo wirb es durch die hier herausftrömende warme Luft auswärts geblas 
fen. Um bie Mitte der Thuͤr bleibt e8 ruhig. In ben tropfbaren Flüſſigkeiten er⸗ 
folgt die Kortführung der Wärme faft blos durch Fortführung, indem ihr Leitungs⸗ 
vermögen für Wärme hoͤchſt unbedeutend iſt und die Strahlung durch fie bloß ins 
fofern in bemerklichem Grade erfolgen kann, als die Wärme von fehr heißen Koͤr⸗ 
pern, wie der Sonne, ausgeht. Darauf beruht dee merkwürdige Umſtand, daß 
eine Scheibe Eid, auf ben Boden eines Gefaͤßes befefligt, nicht fchneller ſchmilzt, 
wenn fie mit kochend heißem, als wenn fie mit fehr alten Waffer übergoffen wird ; 
weil, wenn bie dem Eife naͤchſte bünne Waſſerſchicht vom Eife erkältet worden iſt, 
das daruͤber befindliche heißere, mithin leichtere Waſſer kein Streben mehr äußern 
Tann, ſich zu ſenken und dadurch dem Eife-Wärme zuzuführen. 

Unter freier Wärme eine Körpers verfteht man den Antheil ſeines gan⸗ 
zen Wärmegehalts, der feine Temperatur beftimmt, d. h. auf das Gefühl und Ther⸗ 
mometer wirft; allein außer dieſem befißt jeder. Körper noch einen andern Antheil 
in fogenannten gebundenem, b. b. in einem folchen Zuftande, wo weder das 
Gefühl noch das. Thermometer davon afficirt zu werben vermag. Bel jeder Er⸗ 
wärmung eines Körpers wird ein Antheil ber zugeführten Wärme gebunden ımb 
nur ein Theil gibt ihm feine fühlbare Höhere Temperatur, ſowie umgekehrt bei 
jedem Erkalten eines Körpers außer ber freien Wärme auch ein Antheil ber gebun- 
denen fortgeht. Die gefammte Wärmemenge (die freie und gebundene zuſammen⸗ 
genommen), welche ein Körper aufnehmen oder abgeben muß, um von einer ges 
wiffen Xemperatur auf eine andere Höhere ober niebere zu kommen, iſt nun aber für 
verſchledene Körper fehr verfchieden. So z. B. ſchmelzt ein gegebenes Gewicht ers 


wärmtes Eifenbleh beim Erkalten um eine gewiſſe Anzahl Grade elf Thelte Eis, 


während ein gleiches Gewicht Queckſilber unter gleichen Umftänden des Erkaltens 
nur drei Thelte ſchmelzt, und umgekehrt muß das Eifen ""/smal fo viel Wärme auf: 
nehmen als das Quedfilber, um mit ihm auf. gleichen Grad erwärmt zu werben. 
Man bezeichnet dies durch den Ausdrud: die fpecififhe Wärme ober bie 
Wärmecapacität des Eifens verhalte fich zu der des Queckſilbers wie 11 zu 3. 

Überhaupt kann man die fpecififche Wärme oder Wärmecapacität der Körper 
befiniven als die Quantität Wärme, welcher fie bei gleicher. Gewichte bedürfen, um 
dadurch auf diefelbe Anzahl Temperaturgrabe erhöht zu werben, oder was Daffelbe 
if, als die Quantität Wärme, welche fie hergeben müffen, ym um bie gleiche Anz 
zahl Temperaturgrade zu erkalten, bezogen auf die hierzu bei einem unter ihnen er= 
foberliche Quantität als Einheit. Als diefe Einheit legt man allgemein die Waͤrme⸗ 
sapacität des Waſſers zu Grunde, wo fie dann beim Golde 0.0298, beim Eifen 
0,1100, beim Schwefel 0,1880 if. Auf der verſchiedenen Wärmerapacität ber 
Körper beruht nicht nur theilmeife (das Wärmeleitungsuermögen hat nämlich auch 
Einfluß darauf) bie größere oder geringere Schnelligkeit, mit der fie fich erhigen und 
erhalten, indem begreiflicher Weife ein Körper von großer Waͤrmecapacitaͤt längere 
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Zelt braucht, auf denſelben Temperaturgrad zu kommen, als ein anderer von Pelz 
nerer Sapacität, weil er dazu mehr Wärme aufnehmen muß, fondern auch der 
Umftand, daß, wenn man zwei gleiche Gewichte verfchiebener Körper von verſchie⸗ 
denen Temperaturen zufammenmifcht,, das erfolgende Gemiſch nicht die mittlere 
Temperatur beiber Semengtheile annimmt, weil die Wärmequgntität, bie ber käl- 
tere Körper dem wärmern entzieht, den erftern entroeber in ftärferm oder ſchwaͤcherm 
Vechaͤltniſſe erwaͤrmen wird als den legtern, je nachdem feine Capacität kleiner 
oder größer ifl. Mengt man 5.3. ein Pfund Quedfilber von 4’ R. mit einem 
Pf. Waſſer von 110° R., fo wird die Temperatur. des Gemenges nicht 77°, ſon⸗ 
dern 107° fein; mengt man umgekehrt ein Pf. Waffer von 440 R. mit einem 
Pf. Quedfilber von 110’ R., fo wich die Temperatur des Gemenges blos LTM. 
fein. Diejenige Wärme, welche beim Schmelzen eines feften oder beim’ Verdam⸗ 
pfen eines flüuffigen Körpers nach dem Obigen gebunden wird, nennt man Iatente 
Wärme. Auf dem Wärmebinden unter diefen Umfländen beruht unter Anderm, 
daß Waſſer in offenen Gefäßen nicht über SO’ M. erwärmt werden kann, weil alle 
Wärme, die mehr zugeführt wird, vom entweichenden Dampfe, der ſich eben auf. 
Koften derfelben bildet, Tatent gemacht roird. ö = 
Die Wärme auf ber Oberfläche der Erbe ift verfchieden ſowol nach Dre als 
nad) Zeit. Daß im Innern der Erde eine mit ber Tiefe zunehmende Wärme vors 
handen fei, wurde ſchon oben erwähnt. Nach Beobachtungen im Keller der par. - 
Sternwarte beträgt die zu einer Wärmezunahme von 1° R. erfoderliche Tiefe 
35 Mitres oder 109 par. $., in der Grube Dolcaath in Cornwallis 37/2 Mitte, 
an mehren andern Orten jedoch beträgt fie viel mehr, fo in der Grube „Befchere 
Gluͤck“ in Sachſen 57° Mitre oder 177 par. F., ſodaß bis jegt noch Feine allges 
mein gültige Propprtionalität zwifchen Wärmezunahme und Tiefe ſich ergeben hat. 
Übrigens würde flr eine fortgehende Zunahme ber Wärme um 1° R. bei jenen 
3724 Metre Tiefe folgen, daß, den Schmelzpunkt des Gußelfens zu 1600’ R. 
angenommen, die Erde in einer Tiefe von 48/2 geographifchen Meilen ſchon diefe 
Hitze habe. Unabhängig von dieſer Innenwärme der Erbe, welche ihr als Ruͤck⸗ 
ftand ihrer uranfänglichen Wärme geblieben zu fein fcheint, iſt die Temperatur der 





ſchon laͤngſt erfalteten Erdrinde. Bis zu einer gewiſſen Tiefe ändert fich die Tem: 


peratur der Erdrinde mit den Jahreszeiten, nicht allein vermöge ber allmäligen 
Fortpflanzung ber Sonnenwaͤrme durch diefelbe, fondern noch mehr vermoͤge des 
abwechfelnd eindringenden Regen: und Schneewaſſers; vonginer gewiſſen Tiefe 
an aber wird fie conftant, d. 5. weder mit ben Jahres⸗ noch Zageszeiten wechſelnd 
und der mittlern Temperatur an ber Oberfläche bes Orts fehr nahe gleich. Diefe 
Tiefe findet, je nach der Befchaffenheit ber Bodens, ob er leichter oder ſchwerer für 
das Waffer zu durchdringen ift, bei 20-60 $. flatt; zwiſchen 3—5 F. Tiefe 
ändert fich die Temperatur zwar nicht merklich im Laufe eines Tages, aber wohl 
während eines Jahres, und noch näher an ber Erdoberfläche nimmt fie an ber tägs 
lichen Zernperaturveränderung mit Antheil. Die Zemperatur bee Erdoberfläche 
ſelbſt kann man, wo keine directe Einwirkung von Sonnenftrahlen (am Tage) 
oder Erkältung durch Strahlung bei heiterm Himmel (in der Nacht) flattfindet, 
- der Temperatur ber darüber befindlichen Euftfchicht gleich achten; bei directer Eins 
wirkung dee Sonnenftrahlen dagegen wird der Erdboden bebeutenb flärker erwaͤrmt 
als die daruͤber befindliche Luftfchicht, vermöge der Eigenfchaft der undurchfichtigen 
Körper, Licht durch Verſchluckung in Wärme zu verwandeln, woraus fich unter _ 
Anberm die oft brennende Hige in den Wuͤſten erflärt. Die Hauptverfchiedenheiten 
in dee Wärme der Erdoberfläche, wenn fie als richtiges Mittel vieljähriger Beob⸗ 
bachtungen an jedem Orte beſtimmt wird (um die von Tages- und Jahreszeit ab- 
bängigen Temperaturabwechſelungen auszugleichen), hängen von geographifcher 
Breite (Klirma) umd von Höhe über der. Meeresflaͤche ab. Wenn die Erdoberfläche 
allentyalben von gleicher Beſchaffenheit wäre, fo wuͤrde die Berechnung des Um⸗ 
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ftandes, baß die erwaͤrmende Kraft der Sonnenſtrahlen im Verhaͤltniß ber Menge 
bes ſenkrecht einfallenden oder auf das ſenkrechte Einfallen zuruͤckgefuͤhrten Lichtes 
zunimmt, zu dem Geſetze führen, daß die mittlere Wärme ber Drte, welche in 
gleicher Höhe Über ber Erboberflächt Liegen, ſich blos mit ihrer geographifchen Breite, 
aber nicht Länge änderte, nämlich einfach proportional wäre dem Quadrat des 
Coſinus der Breite. In der That findet man dies Gefeg wenigſtens annäherungs: 
weife in der Erfahrung wieder und es kann minbeftene zu einem allgemeinen Ans» 
haltopunkte dienen; follte es aber in feiner Reinheit beobachtet werben, fo müßten 
viele Umſtaͤnde nicht vorhanden fein, bie e6 in der Wirklichkeit erleidet. Ein großer 
heil der Erde iſt vom Meere bedeckt, das nad) ganz andern Gefegen erwärmt 
wird als das fefte Land, da es nicht nur das Sonnenlicht auf eine andere Weiſe 
abforbirt, fordern auch duch) feine Ausduͤnſtung auf die. Temperatur einwirkt; 
die Oberfläche bes feſten Landes felbft ift auf mannichfache Weile durch Gewaͤſſer, 
Bebirge und Vegetation modificirt, welche entfprechenbe Abänderungen in ber Er⸗ 
waͤrmung veranlaflen, und die Strömungen bes Oceaus und ber Atmofphäre von 


. ben kältern nach den wärmern Gegenden vergrößern noch dieſe Abänberungen. Es 


iſt nicht möglich, alle diefe Umſtaͤnde auf allgemeine Weife in Rechnung zu neh⸗ 
men, und baher auch bis jegt vergehens geweſen, ein allgemeines Geſetz aufzufin= 
Den, welches die Mittelmärme ber Drte auf genau zu treffende Weiſe mit ihrer 
geographifchen Lage verknüpfte. Bemerkenswerthe Beifpiele ungleicher Tempera⸗ 


- tue bei gleicher geographifcher Breite find namentlich folgende: Das nördl. Ame⸗ 


rika iſt unter gleichen Breiten beträchtlich Edlter als die europ. Klimate, und zwar 
gilt dies nicht nur von den tiefer im Gontinente liegenden Orten, fondern auch die 
Zemperatur ber oͤſtl. Küfte von Amerika ift ungleich niedriger als bie der weftl. von 


Europa. Obgleich von demfelben Meere befpült, wird die Hubfonsbai und Hud⸗ 


fonsfteaße im Mittel unter 600 N. B., alfo unter bemfelben Breitegrade mit dem 
noch immer milden Bergen, nie vom Eife frei. Schottland mit feinen Inſeln, ins- 
befonbere aber Norwegen, Lappland und Finnland haben eine weit größere Wärme, 
als fie ihrer nörbl. Lage nach im Bergleih mit Sibirien haben follten. Seit 
Langer Zeit if ferner bekannt, daß bie nörbi. Halbkugel, wenigftens bag die Meere 
derſelben, unter gleichen Breiten weit wäsmer find als bie ſuͤdl. doch beginnt biefer 
Unterſchied erft in Höhern Breiten. So geht das Polareis am Nordpol bis zum 9., 
am Suͤdpol bis zum 18.°, von den Polen an gerechnet, und auf der fübl. Halb⸗ 
Zugel gelangen die ungeheuern Maſſen, welche fich hiervon trennen, bis zum 60., 


ja fogar 49.° der Breite, welches ber Breite von Boulogne unb Abbevilfe in der 


noͤrdl. Halbkugel gleichlommt. Ferner iſt das Keuerland, unter 55° S. B., alfo 


mit Preußen correſpondirend, mit ewigem Schnee bedeckt. Zur Hervorrufung 


dieſes Unterſchiedes ſcheinen mehre Umſtaͤnde zuſammenzuwirken, worunter einer 


der hauptſaͤchlichſten die groͤßere Laͤndermaſſe der noͤrdl. Halbkugel ſein moͤchte, wo⸗ 


durch mehr Waͤrme entwickelt wird, inſofern die Sonnenſtrahlen vom Waſſer mehr 
ſpiegelnd zuruͤckgeworfen ober ohne Abſorption und Verwandlung in Wärme durch⸗ 
gelaffen werben. Um einen leichten Überblick über die Wärmevertheilung auf der 
Erde zu erhalten, hat man auf beſondern Karten diejenigen Orte, an welchen eine 
gleiche mittlere Jahreswärme flattfindet, durch Linien verbunden, welche man 
ifothermifche nennt. Die mittlere Temperatur des Aquators ſcheint 22° M. 
zu fein; die des Nordpols hat noch nicht durch directe Beobachtungen beftimmt 
werben koͤnnen, und fucht man fie ſchlußweiſe aus Beobachtungen, welche nach 
dem Norbpole zu angeftellt worden find, zu folgern, fo ergibt fie fich entweder zur 
14? R. oder zu 25IR, unter Null, je nachdem man von Beobachtungen auf 
biefem ober jenem Meridiane ausgeht, ſodaß alfo biefer Punkt noch fo gut als uns 
beftimmit ift. Nicht unwahrſcheinlich iſt, daß es, ſowie zwei magnetifche Pole, fo 
auch zwei Kältepole in ber Nähe jedes Erdpols gibt. | 

Die Temperatur des Weltmeers nimmt mit der Tlefe ab, oben eafch, tiefer 
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unten laugfamer, endlich ummecklich, ſobaß fie zidlegt in einen confinnten SS 
grad Übergeht, der ſich dann mit ber Tiefe niche weiter aͤndert. Die Tieft 
we an biefe conflante Wemaperatir eintritt, wird um fo eher erreicht, umte 
je höhern Breite das Meer liegt, und die Crenperaperatur ſelbſt fcheint ne 
neuern Beobachtungen von Lenz überall zwiſchen 4 112° und IM. zu 
Daß auch beim Beſteigen von Bergen ober im Luftballon eine mit ber Höhe 
mende Kälte verſprt wird, ‚ift ebenfo bekaunt. lüber das Gefetz biefer Ab 
hat man früher fehr viele verfchiebene Angaben gehabt, wovon ber Grundj 
zteralich aufgefldet angefehen werden kann. Diefe Abnahme naͤmlich ti ı 
allen Jahreszeiten eine — für gleiche Hoͤhendifferenzen, ſondern aͤnd 
mit der Temprratur ber Standpunkte, von denen man ausgeht, im ſolch 
daß im Gonnmer gleiche free venzen groͤßern Temperaturdifferenze 
ſprechen als im Winter. So fand Guerin mittels haͤufiger Erſteigung des 
Ventour bei Avignon, daß zu einer Temperaturderminderung um 10 MR. ei 
hebung nöthig war im Sommer von 80 Toiſen, im Winter von 100 ! 
Bon vorzuͤglichem Juterefſe hinfichtlich der Kälte auf hohen Bergen ift b 
flimmung der Grenze (Schneegrenze), von welcher an man befländigen 
anteifft. Sie kiegt im Allgemeinen in um fo größerer Höhe, je geringer | 
graphifche Breite ift, unter welcher fich der Ort befindet, meift auch hoͤl 
berjenige Punkt, wo die mittlere Jemperatur Null ift, unb zwar um fo vie) 
je weiter man nach den Polen kommt. In Bezug auf bie Änderung ber S 
mit ber Zeit ift hinreichend bekannt, baß fie ſich ſowol nach der Tages⸗ als < 
geit richtet. An jedem Tage findet ein Minimum und ein Maximum ber { 
ratur ſtatt; erfleres ungefäße "z Stunde oder 32 Minuten vor Sonnenan 
Iegteres zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, nicht Mittags, da zwar 
wärmenbe Kraft dee Sonne um Mittag am größten iſt, aber die Summe | 
waͤrmung erft einige Zeit nachher ihe Maximum erreicht. Die größte KL 
Hanzen Jahres fällt faſt uͤberall in Europa in bie erfte Hälfte des Jannars 
teftt mad) einem bazmwifchen fallenden Steigen der Temperatur auch geger 
Janmuars eine neue Kälte einz die Sommerbige erreicht ihren größten We 
legten Deittheil des Juli, und hat mod) ein zweites, wiewol in ber Regel kle 
Marimum um ben 11.—16. Aug 

Waͤrmemeſſer ober — iſt ein Inſtrument, beftim: 
beim Verbrennen ober bei andern Proceſſen entwickelte Waͤrme unter Umfi 
wo das gewöhnliche Thermometer nicht anwendbar ift, zu meſſen. Man 
ſcheidet das Eiscalorimeter Lavolfie’s, wo biefe Wärme durch die Qu 
zum Ochmelzen gebrachten Eifes, und das MWaffercalorimeter Rum 
wo fie dutch ben Temperaturgrad, ben eine gegebene Quantität Waſſer anr 
beftinnmt wird. 

Barfchau (poln. Warszawa), bie Hauptftabt des rufſ. Königreic 
len und ber Wolwodſchaft Maſodien, In einer angenehmen Lage, beftebt a 
in bie Alt: und Neuſtadt getheilten eigentlichen Stadt und aus mehren Borf 
wohin zuweilen auch das auf dem rechten Ufer ber Weichſel gelegene, mit ber 
durch eine Schiffbrucke verbimdene Praga (f. d.) gerechnet wird. Die St 
nicht eigentlich feft, doch mit Linien umgeben. Unter ben Vorfbädten zeichr 
Krakau und bie neue Welt durch Regelmaͤßigkeit und [chöne Gebäude aus. ! 
mit den Vorftädten einen Umfang von 3'/. poln. Meilen, worin aber aut 
Gärten und Felder mit eingefchloffen find, 214 Straßen, 8500 Se di 
1130 hölzerne, und gegen 130,000 Einw., darunter 25,000 Juden. Un 
öffentlichen Gebäuden ſind zu erwähnen: bis vom Könige Sigismund HI 
1632, welcher die Reſidenz von Krakau nach W. verlegte, erbaute Ein. € 
ber fäcf. Palaſt mit einem ſchoͤnen Garten, die Muͤnze, das Zeughaus, dir 
bas Rathhaus und über hundert Paldfte poln Magnaten.- W. hat eine‘ 


76 Warſchau (Herzogchum) Wartburg (frieg auf) - . 
Eloͤſter und prachtvolle Kirchen aller gebuldeten Religionen, ſechs Hoſpitaͤler und 
"fünf Theater; aber auch neben dem größten Glanze bie bitterſte Armuth. W. iſt 
ber Berfammiungsort des Reichsſstags, der Sig des Vicekoͤnigs und der höchften 
Behörden des Königreichs. Die 1816 daſelbſt errichtete Uniyerfitde, die 1829 
gegen 800 Studirende zählte, wurde 1831 gefchloffen; ebenfo die Akademie der 
Wiſſenſchaften. Noch beftehen die Akademifn des Aderbaues, der Phyſik, mehre 
Kunſt⸗ und Unterrichtsanftalten, darunter eine Zaubftummenanftalt. Die reiche 
Bibliothek von: 150,000 Bon. kam 1831 nebft andern Sammlungen nad) Pe⸗ 
tersburg. In W. vereinigt ſich ein Theil des poln. Gewerbfleißes und ber ganze 
poin. Binnenhanbel, durch die ſchiffbare Weichſel, durch fünf Banken und zwei 
Meilen begünftige. Man zählt gegen 7000 Handwerker aller Art und über 50 
‚größere Handelshäufer. Vor dem krakauiſchen Thore fteht bie metallene und vers 
goldete Statue bes Könige Sigismund, auf einer marmornen, 25 F. hohen 
Säule. Auf Befehl des Kaifer Nikolaus wurde in W. 1828 eine Nationalbank 
errichtet, die beftimme ift, die Nationalſchuld abzutragen und den Handel zu - 
befördern. Auch ließ Nikolaus in ber Capucinerkiche zur Erinnerung an ben 
Zürkendefeger, Johann III., ein Denkmal errichten, welches das Herz dieſes Koͤ⸗ 
nigs einfchließt. Im J. 1830 wurden die Standbilder des Afteonomen Kopers 
nicus (vor dem Palafte der kön. Gefellfchaft der Freunde der Wiffenfhaften) und 
des Fuͤrſten Sof. Poniatowski äufgeftelle, welche der poln. Kuͤnſtler Tatarkinvitſch 
unter Thorwaldſen's Leitung ausgeführt hat. Über die Revolution in W., am 
30. Nov. 1830, über die Greuel in der Nacht vom 15—16. Aug. 1831, über ° 
den Fall von W. am 6. und 7. Sept. 1831 f. Polen. Kaifer Nikolaus ließ von _ 
1832—35 die Aleranberscitabelle erbauen, welche jegt bie Stadt beherrfcht. 
—Warſchau, das Herzogthum, bildeten von 1807 an Theile des ehemaligen 
Polens, bie durch ben Frieden zu Zilfit von Preußen wieder abgetreten wurden. 
Daſſelbe enthielt anfangs 1850 IM. mit 2,200,000 Einw. und wurde in die 
Departements Pofen, Kalifh, Plod, Warſchau, Lomza und Bromberg getheilt. 
Durch den wiener Frieden kam 1809 noch Weftgalizien von ſtreich dazu; nun 
beftand das Herzogthum aus 2800 DM. mit 3,780,000 Einw. und enthielt außer - 
jenen bie Departements Krakau, Radom, Lublin und Siedlce. Der Herzog war 
Sriedrich Auguſt (f.d.), König von Sachſen. Der wiener Congreß hob die Exi⸗ 
ſtenz bieſes Herzogthums auf. (S. Polen.) Bol. Poͤlitz, „Geſchichte und Sta= 
tiſtik des Königreichs Sachfen und bes Derzogth. W.“ (3 Bde., %pz. 1808— 10% 
Wartburg, ein altes Bergſchloß in einer herrlichen Gegend, eine halbe 
Stunde von Eiſenach, dem: Großherzoge von Sacfen- Weimar und Eiſenach ge⸗ 
hoͤrig, ward zwiſchen 1069 und 1072 vom Grafen Ludwig II. ober dem Springer 
erbaut, -und war als Refidenz der thuͤring. Landgrafen berühmt wegen ber glaͤnzen⸗ 
den Zurn= und Ritterfpiele, die dafelbft vorzüglich in ber erften Hälfte des 
13. Jahrh. am Dofe des Landarafen Hermann I. und des Markgrafen Heinrich 
des Elauchten durch die Mettgefänge der erſten deutſchen Minnefänger gefeiert 
wugden. Hier [aß Friedrich der Gebiffene, als Gefangener feines Vaters, 1281 
ein Jahr lang im Kerker. Kurfürft Friedrich der Weife von Sachen ließ den auf 
dem Reichötage in Worms geächteten Doctor Luther auf dieſe Hefte in Sicherheit 
bringen, wo er als Ritter Zörge verborgen vom 4. Mai 1521 bis zum 6. März 
1522 an ber Überfegung der Bibel arbeitete. Noch jest zeigt man das Zimmer, 
welches er bewohnt hat, fo auch das Modell des von Johann Friedrich dem Mitt 
lern zu Gotha erbauten feſten Schloſſes Srimmenftein. 
Wartburg (Krieg auf) nennt man ben heftigen Wettfreit, der am 
. Hofe des Landgrafen von Thüringen, Hermann, um 1207, zwiſchen dafelbft ans 
weienden Dichtern flattgefunden haben foll, und ebenfo nennt ma auch Lieder, 
bie ihn ſchildern, und die zugleich eine ber Älteften bialogifirten deutfchen Dichtungen, 
aͤhnlich den provenzal, Tenzonen, find. Der Streit erhebt ſich uͤber die Vorzuͤge det 
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„ Sürften, bie der Sänger Sönner waren; wer unterliegen wuͤrde, follte mit dem 

. Strange beffraft werden. Heinrich von Dfterbingen preift Leopold VIL von Öftreich ; 

ihm entgegen find Heinrich von Risbach, Biswolf und Walther von der Vogels 
weide; dem Lestern, ber den Landgrafen Hermann erhebt, wollten die Kampfrichter 
Zrimmar der Alte und Wolfram von Eſchenbach den Sieg zuerfennen ; auf die Vers 
wendung der Zandgräfin Sophia aber mird dem Befiegten geftattet, aus Siebenbürs 
gen den berühmten Dichter und Zauberer Klingsohr, auf defien Entfcheidung er fi) 
beruft, zu holen. In dem nun folgenden zweiten Theile wird der Streit zwifchen 
Klingsohr und Eſchenbach in dunkeln Räthfeln und auf fpigfindig wunderliche Weiſe 
geführt, da Klingsohr fir Heinrich von Ofterdingen entfcheidet, biß endlich Die Ver⸗ 
föhnung erfolgt. Das ganze Gedicht, das weit Über die Gebuͤhr erhoben worden iſt, 
{ft dermuthlich gegen Ende des 13. Jahrh. abgefaßt, und vielleicht das einzige His 
Rorifche darin nur, daß wirklich einmal an Hermann’s Hofe ein poetiicher Wetts 
fireic ſtattgefunden hat; alles Nähere, wahrfcheinlich auch die Perfon des Klingsohr, 
gehört der Sage an. Erhalten ift das Gedicht in zwei Bearbeitungen, aber in 
großer Unordnung bes Xertes, in der Maneſſe'ſchen Sammlung und in der jenaer 
Handſchrift der Minnefänger; befondere, aber höchft unkritifche Ausgaben haben 
Zeune (Berl. 1818) und Ettmuͤller (Imenau 1830) beforgt. Vgl. Koberflein, 
„Über das wahrfcheinliche Altee und die Bedeutung des Gedichte vom Wartburgs 
krieg” (Naumb. 1823). Den Stoff haben neuerdings E. T. X. Hoffmann 6 
Maͤrchen, und de la Motte Kouque als Dichterfpiel (Berl. 1828) behandelt. 

Bartburgsfefl. Die Burfhenfchaft zu Sena foderte, nad) einem Vor⸗ 

ſchlage des Studenten Ferdinand Mafmann aus Berlin, im Sommer 1817 bie 
Studenten aller deutſchen Hochſchulen zur gemeinfamen Theilnahme an ber dritten 
Saͤcularfeier der Reformation brieflich auf, umd wählte dazu den 18. Oct. als den 
Tag des Siegs bei Leipzig, weil vorauszufehen war, daß auf allen proteftantifchen 
Hochſchulen zum 31. Oct. Feſte flattfinden würden, weil fie wünfchte, daß die 
katholiſchen Hochſchülen Landshut und Würzburg fich von der allgemeinen Su: 
dentenfeiee nicht ausfchliegen möchten, und endlich weil dieſer Tag damals noch 
allgemein al6 ein fungsfeft betrachtet wurbe. Sie verlangte das Feft auf die 
Wartburg bei Eifenady, die fhönfte Burg im Herzen Deutfchlands, theils weil 
bier Luther längere Jahre gelebt, thells weil das Kürftenhaus, dem fie gehört, feit 
Jahrhunderten für die geiftige Entwidelung bes Vaterlandes Vieles gethan, und 
endlich, weil mar von bem bamaligen Großherzog von Weimar und Eiſenach, dem 
großfinnigen Karl Auguft, Förderung eines folchen Feſtes erwarten durfte. Und 
darin hatte man fich nicht getent, denn nicht nur warb Stadt und Burg zur Feier 
eingeraͤumt, fondern auf feine Vermittelung nahmen auch die Bürger zu Eiſenach 
bie fhon-am 16. und 17. Det. fi fammelnden Säfte, von denen ſich jedoch nur 
468 eingezeichnet haben, unentgeltlich auf. Die Einguartierung wurde durch einige 
von Fena. vorausgefendete Studenten beforgt. Jeder Ankommende gab feine 
Stimme zur Wahl einiger Obmaͤnner, durch welche das Feſt nach einer von ber 
Burſchenſchaft zu Jena vorgeſchlagenen Ordnung geleitet werden ſollte. Dieſer 
fo gewaͤhlte Ausfchuß brachte den Beſchluß aus, daß ſich jeder feinen Anordnungen 
unterwerfen und allen Dänbeln für bie Dauer des Feſtes entfagen folle, was allges 
meinen Anklang fand. Von zwölf Univerfitäten wurden 24 Abgeordnete gewählt, 
obwol von Jena 200, von Leipzig und Würzburg nur zwei Studenten zugegen 
waren. Außerdem hatten ſich von Goͤttingen, Berlin, Erlangen, Gießen, Hei⸗ 
deiberg, Kiel, Marburg, Roftod, Tübingen und Halle Studenten eingefunden, 
von denen eine große Anzahl bie Schlachten bes Reftaurationskriegs von 1813—15 
mitgefchlagen hatten. Nur von Breslau, Königsberg und Greifswalde war Nies | 
mand zugegen; freiwillig aber erfchienen von Genf einige willkommene Gaͤſte. x 
Die Profefforen Fries, Oken und Kiefer von Jena und eine nicht geringe ZahE 
ehemaliger alademifcher Bürger von nahe und fern fchlofien ſich an. Der damalige 





78 i Barmtburgöfeft 
Profeſſor Schweiger zu Jena, jest Staatsminiſter zu Weimar, traf als Land: 
tagsvorftand mit den übrigen Landtagsdorſtaͤnden in Gefchäften in Eifenach zu: 
fammen und nahm Theil an der Feier. UÜberdies wurden mehre zweideutige Per⸗ 
fonen bemerkt, von denen man annehmen durfte, baß nicht innerer Beruf fie zum 
Feſte getrieben habe; man kuͤmmerte ſich aber nicht um fie, und es hat keiner eine 
Beleidigung erfahren. ; 

Am 18. Det. fruͤh 6 Uhr rief das Geldute aller Glocken bie Gäfte auf den 
Markt zu Eifenach. Hier ſchmuͤckte man ſich mit friſchem Eichenlaub aus dem 
suchen Walde und ordnete fich zum Zug auf die Burg. Dem Grafen Cduard von 
Keller war die ſchoͤne ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Fahne der Burfhenfchaft von Jena 
anvertraut, mit welcher er dem Zuge voranfchritt. Die Farben der Burfchenfchaft 
zu Jena haben an jenem age ihre welthiftorifche Bedeutung begonnen und find _ 
ſeitdem das, feit 1833 verbotene, Symbol deutfcher Volkseinheit geworden. In 
be altdeutfchen Minneſaͤnger⸗ oder Ritterfante der Wartburg, wo fi, außer ben 
öffentlichen Behörden und den vier Profefioren aus Senna, mehre Fremde verſam⸗ 
melt hatten, wurde die Feier des Tages mit dem Befange: „Eine feſte Burg ift 
unfer Bott”, eröffnet. Darauf Hielt Riemann, Studentin Jena, Ritter des 
eifeenen Kreuzes feit der Schlacht bei Belle⸗Alliance, eine Rebe, in welcher er im 
Namen Aller gelobte, „zu ftreben nach jeder menfchlichen und vaterländifchen 
Tugend“. Mac) dem Gefange: „Nun danket alle Bott”, hielt Hofrat, Fries, 
dazu aufgefodert, eine Purze Anrede; umd bie ganze Feier endigte ſich mit bem: 
„Des Herr fegne uns!” Darauf vertheilte man fich auf dem Burghofe, wo man 
ſich über die Art befprach, rote alte Spaltungen des alabemifchen Vereins. in Bande: 
mannſchaften aufzuheben ſeien, was Jena bereits gethan, um fäinmtliche Hoch⸗ 
ſchulen zu einer Burſchenſchaft zu vereinigen. Auch Karl Sand (f. d.) war bei 
diefer Belegenheit [ehr thätig, dem von der findirenden Jugend beabfichtigten Zweck 
biefe® Bundes: eine edlere Bildung bed deutſchen Univerſitaͤtenweſens, zu befoͤr⸗ 
bern. Noch fprach Hofrath Oken im Sinne der Rede, welche fpäter im Drud 
(Iſis“, 1817) erſchienen if. Darauf ward im Ritterſale gefpeift, wo bie Ber 
amten des Feſtes der beutfchen Freiheit, dem Andenken Euther’s, dem Großherzog 
von Sachen: Weimar, den Siegern bei Leipzig und allem deutſchen Hochſchulen 
Zrinkfprüche ausbrachten. Nach dem Mahle begab ſich der Zug nach Eiſenach in 
die Kirche, wo der Generalfuperintendent Nebe den Keftgottesdienft hielt. Zu⸗ 
legt warb auf dem Markte ein Lieb des Beneralfuperintendenten Nebe abgefungen 
und ein Lebehoch außgebracht. 

Mehre Jünglinge unterhieiten ſich mit Rurnfpielen bie zum Abend, wo ber 
Fackelzug nach dem nahe gelegenen Wartenberge unternommen wurde, um bafelöft, 
gemeinfchaftlich mit dem eifenacher Lanbfturm , das Siegesfeuer der Octoberſchlacht 
anzuzünden. Die Studenten fchloffen einen Kreis um die flammende Berghähe. 
Es wurden Leder gefungen, und ein Jenaer, Namens Rödiger, hielt eine Rede, 
die das Gefuͤhl ber Begeifterung, ohne Leichtfirm oder Unbefonnenheit, ausfprach, 
worauf die Feier des Tages mit einer Spende für die Armen befchloffen wurde. 
Die Profefforen Kiefer und Oken waren gar nicht auf dem Berge, fondern im ber 
Stadt bei Freunden geweſen; Schweiger war bereit nach Jena abgereift, und 
Fries hatte den Berg, nebft der Mehrzahl der Studenten, gleich nach Roͤbiger's 
Rede verlafien. Die Zurüdgebliebenen aber wurden noch einige Augenbiide an 
bie Flamme gefeffel. Ohne Bor: oder Ditwifien des Ausſchuſſes der ſaͤmmt⸗ 
lichen Hochſchulen führten Einige den Einfall aus, verfchiedene Bücher und Sachen 
ins Feuer zu werfen, welche nad) ihrer Meinung der allgemeinen Stimmung bes 
deutſchen Volks nicht zufagten. Es wurden bie —* von 28 Büchern von Maß⸗ 
mann laut abgelefen und diefe in efligie verbrannt, indem man etwas Maculatur 
bei Baͤrecke in: Eifenach ſtatt ihrer gekauft hatte und ins Feuer warf; darunter: 
Dabelow, „Über den 13. Art, der deutſchen Bundedacte; KA. v Rampg, 
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„ober ber Gensbarmerie” ; v. Kotzebue, „Geſchichte des deutſchen Reiche”, 
K. 2. v. Haller, „Reſtauration der Staatswiſſenſchaft“; v. Coͤlln, „Vertraute 
Briefe’; Saul Afcyer, „Die Germanomanie”; ber Code Napoleon, und da⸗ 
chariaͤs Schrift über denfefben; einige Schriften gegen bie Turnkunſt; die Sta⸗ 
— der Adelskette; W. Reinhard, „Die Bundesacte über O5, Wann und 
Wie deutfcher Landflände”; einige Schriften von Schmalz, bie „Alemannia“ 
und ähnliche. Außerdem wurden ind Seuer'geworfen: ein Schnuͤrleib, ein Haar⸗ 
zopf umd ein Corporalſtock Zum Schluß fang man nod) ein Lied, umd die Stus 
denten zogen mit ben Landſturmmaͤnnern gegen Mitternacht nady Eifenach zuruͤck. 
Jenes Verbrennen der Bücher, welches nach der ernſten Spannung des 
Tages einen angenehm heiten Contraſt bildete, iſt beſonders von einigen dadurch 
Beleidigten fireng gerügt worden. Dies wirft aber keinen Schatten auf das Feſt 
ſelbſt, defien Bedentung edel und defien Ausführung würdig war. Denn wie 
einft die Griechen die großen Zage ihres Vaterlandes feierten, fo durften wol auch 
Deutfchlande Juͤnglinge die weit größern Tage unferer Zeit feftlich begehen. Wenn 
übrigens der damals befprochene Entwurf, dem Unfuge ber Landemannfchaften 
und Orden, fowie dem Unweſen der Duelle ein Ende zu machen und. die findie , 
renden Zünglinge zu einem Streben nach fittlichee und vwifienfchaftlicher Ausbil 
bung zu verbinden, zu Stande gelommen waͤre, fo würde das Wartburgöfeft ' 
durch den eignen Geiſt der Studirenden, der fich nur mittels der fogenannten alfa» 
demiſchen Freiheit ausbilden Tann, etwas erreicht Haben, das bisher keiner akade⸗ 
mifchen oder Staatögefeggeung in einem genuͤgenden Sinne zu bewirken möglich 
gewefen tft. In jener Abficht verfammelten ficy die noch anweſenden Studirenden 
am19. fruͤh auf ber Wartburg, wo man eine Rede von Fries verfeilte; auch ſprachen 
Medre für die Aufhebung allee Landsmannſchaften und für eine allgemeine Vers 
einigung) vorzüglich Tarot von der Hochſchule zu Heidelberg, deſſen Rede im 
F. J. Scommann’s Beſchreibung bes — 32 auf der Wartburg” (Jena 
1818) abgedruckt iſt. Dies machte ſolchen Eindruck, daß die eifrigſten Anhänger 
der Landsmannſchaften zu jener Verbruͤderung die Hand boten, und durch faſt als 
gemeine Theilnahme an dem Mahle des Herrn, noch an demfelben Rage in der‘ 
Kachesn Eiſenach, ihre gegenfeitige Ausfähnung beflegelten, worauf Alle Eiſenach 
verfießen. Die falſchen Nachrichten, welche oͤffentliche Blaͤtter Über das Feſt ver⸗ 
breiteten, und eine an die Regierung in Weimar eingereichte Denunciation der 
ammlung, welche das Verbrennen der Schriften als einen Freyel 
darſtellte, veranlaßten gerichtliche Unterſuchungen. Noch mehr veizte eine ẽrklaͤ⸗ 
zung des Hefraths Fries im „Oppofitionsblatt” vom 24. Det., welche, jene fal⸗ 
fen Gerichte widerlegend, ber Verbrennung der übrigen Schriften billigend ge 
dachte, ſowie bie Prafmann' fche, nach turneriſchen Anfichten abgefaßte, Beſchreb⸗ 
bung des Burſchenfeſtes auf der Sartbutg⸗ und Dien’s „is, Blatt 196: 
„Der Stubentenfrieden auf der Wartburg”, den Zorn ber belelbigten Schriftſteller. 
Das letztere Blatt ward, wegen begligfücher Simbilder neben ben Namen dee vers 
brannten Gegenflände, unterdruͤckt und der Berfafter ſelbſt zur Unterfuchung ges 
zogen. Auch Fries Fam in Eriminalunterſuchung, ba füch aber ergab, „daß der 
Verdacht einer Theilnahme deſſelben an einer durch das Verbrennen ber S 
einiger Autoren verbbten Majeſtaͤtobeleidigung verfchwinde”, fo erkannte bie Lan⸗ 
desregierung zu Weimar am:29. Dec. 1817, „daß eine Griminatunterfucung- 
gen Th nicht flatefinde”. Endlich kam die Angelegenheit auch in der Conferenz 
des preuß. Staatskanzlers, Sürften v. Hardenberg, und des oͤſtr. Sefandten am 
berliner Hofe, Grafen von Sichy, mit dem durch die Form der von Berlin — 
gangenen Denunciation beſonders und mit Recht entruͤſteten Großherzog in 
Weimar am 14. Dec. zur Sprache; doch ber Blick dieſer Staatsmaͤnner unters 
ſchied ſogleich das Wefentliche des Wartburgsfefles von dem Unweſentlichen, was 
gegen bie Anordnung deſſelben zu Modeutungen des Ganzen und zu Beſchwerden 
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Einzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht des geoßherzoglichen Staates 
minifters Freiherrn von Fritſch an.den Großherzog über das Feſt der Wartburg 
vechtfertigte ebenfalls die Studirenden in Jena. Daffelbe bezeugte der großherzog⸗ 
liche Staatsminifter Graf von Edling in feinem Rundfchreiben vom 19. Dec. an 
ſaͤmmtliche großherzogl. Refidenten bei den verfchiedenen Höfen, in welchem unter 
Anderm auch bie J——— des oͤſtr. Geſandten angefuͤhrt iſt, „daß die Sache 
nicht fo ſei, wie man fie dargeſtellt habe“. Vgl. Kiefer, „Das Wartburgsfeſt am 
48. October 1817” (Jena 1818). Ald aber beffenungeachtet einige Schriftfteller 
in.der jugendlichen Begeifterung nur revolutionnaire Schwaͤrmerei und in der alla 
gemeinen Burfchenfchaft eine Verſchwoͤrung zur Republilanifirung Deutſchlandé 
erblickten, 3. B. Aſcher, „Die Wartburgsfeier, mit Hinfiht auf Deutſchlands 
religiöfe und politifhe Stimmung” (Berl. 1818), fo ward duch) diefe Beſchul⸗ 
digungen und andere von ihnen hetbeigeführte Umftände eine ſolche Erbitterung ers 
regt, daß einzelne Sünglinge die WBefonnenheit verloren und ben Gegnern 
(. Stourdza) zu einer allgemeinen Anklage fämmtlicher Hochſchulen und ihrer 
Lehrer dadurch den Vorwand Lieben. Endlich glaubte der ſchwaͤrmeriſche Sand (f.d.) 
durch ein Verbrechen der Sache des Vaterlands zu dienen; nun klagte man den Geiſt 
alter Hochfchulen. Deffen an, was. jener Unglüdliche veruͤbt hatte; ber Bundestag 
ſtellte alle deutfche Hochfchulen ‚unter befondere policeiliche Aufficht, und jede aͤhn⸗ 
liche Verſammlung, ſowie die Theilnahme an ber Burfchenichaft, ward als flrafs 
bar unterfage. (S. Burfhenfchaft und Demagogifhe-Umtriebe.) 
Warte heißt ein erhabener Dre, von welchem man eine freie Ausficht hat, 
am fich umzufehen und zu beobachten, was in der Gegend vorgeht; in den Ritter 
und Sehdezeiten nannte man fo die Wachtthürme, von welchen man die Gegend 
überfehen und Die Annäherung eines Feindes, oder auch Reiſender, die man 
plündern wollte, entdecken Eonnte. Auf einem folhen Thurme, der auch Schaus 
thurm oder Hochwacht genannt wurde, Wache zu halten, war das eigentliche Ge⸗ 
ſchaͤft des Burgwarts, der davon feinen Namen hatte. Sept ift dieſes Wort nur 
noch in der Benennung Sternwarte (f. d.) gebräuchlich, ; 
Wartegeld ift eine Act Penfion, welche man Denjenigen gibt, bie zum 
Staatsdienfte beftimmt und für fähig ober berechtigt Dazu anerkannt find, beren 
Eintritt in die wirkliche Dienftthätigkeit aber durch äußere Umſtaͤnde aufgehalten 
wird. Die gewöhnlichften Fälle, in denen Wartegeld gegeben wird, find Auf 
loͤſung einer Staatsbehörbe, eines Armeecorps, Abtretung einer Provinz u. f. w. 
Wartenburg, ein Dorf am linken Eibufer im Kreife Wittenberg, im 


Regierungsbezirke Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, ift durch das Treffen 


am 3. Oct. 1813 denkwuͤrdig. Bereits am 26. Sept. war ber Feldmarſchall 


t 


Bluͤcher, welcher zu dem Entſchluſſe gekommen war, durch die Verſetzung ſeines 
Heers auf das linke Elbufer dem Kriege eine entſcheidende Wendung zu geben, aus 
dem Lager bei Bautzen aufgebrochen und bis zum 3. Oct. uͤber Kamenz, Elſter⸗ 
werda, Herzberg, Jeſſen nach Elſter marſchirt. Der großen franz. Armee war 
dieſer Marſch verborgen geblieben, doch traf am 2. Oct. das vierte franz. Corps 
und ein Theil des ſiebenten unter General Bertrand bei W. ein, um diefen Über: 
gangspunkt zu decken, ber als foldyer bereits durch Kleine Abtheilungen ber Norb- 
armee gefährdet worden war. Jenes Corps vertrieb bie wenigen auf das linke Elb⸗ 


ufer übergegangenen Truppen ber Nordarmee und befegte bie Dörfer Globig, 


Bleddin und W., letzteres als Mittelpunkt, forte bie bavan liegende durchſchnit⸗ 
tene bufchige Gegend; bie Fronte war nur auf wenigen durch Batterien gebediten 
Dämmen zugänglich, von einem todten Arme der Elbe gefhügt. Die Preußen 


ſchlugen zwei Schiffbrüden; York ging zuerft über; ihm folgten Langeron und 


Saden. Das Corps des Öenerallieutenants von York, ber von biefem Tage den 
Ehrennamen Graf York von Wartendburg führt, begann ben Angriff auf die uns 
uͤberwindlich [cheinende Stellung des Feinde: am Morgen des 3. Oct. Zuerſt 
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ſuchte eine Brigabe in der Fronte von W. Terrain zu gewinnen, eine andere unter 
dem Prinzen Karl von Mecklenburg ſtrebte, Bleddin zu nehmen und ſo den Feind 
rechts zu umgehen. Waͤhrend jene vorwaͤrts W. ein blutiges, aber unentſchiedenes 
Gefecht beſtand, eroberte dieſe nicht ohne Verluſt Bleddin, ſchwenkte rechts und 
drang nach Globig. Jetzt ruͤckten die drei uͤbrigen Brigaden des Corps, die des 
Generalmajors von Horn an der Spitze, gerade auf die feindliche Stellung an. 
Der Zugang nach W. war nur auf einem ſchmalen Damme moͤglich, die Truppen 
ließen ſich zum Feuern verleiten und verloren dabei unverhaͤltnißmaͤßig, ohne daß 
der Zweck des Gefechts erreicht worden waͤre. Da ſetzte ſich von Horn an die 
Spitze des zweiten Bataillons vom Leibinfanterieregiment und fuͤhrte es mit dem 
Ausrufe: „Ein Hundsfott, wer noch einen Schuß thut!“ vorwärts, und in einem 
Anlaufe ward das Dorf mit dem Baponnet genommen. Die Umgehung beffelben 
durch Abtheilungen links und rechts machte den Sieg vollftändig; dee abziehende 
Feind ſtieß auf die indeffen immer weiter in feiner rechten Flanke und Rüden an: 
geruͤckte Brigade des Prinzen Karl und gerieth dadurch vollends in Unordnung. 
Nachmittags um 2 Uhr hatte ſich der Sieg für die Preußen entfchieden. Das 
Corps des Generallieutenants von Vork, ungefähr 24,000 M. ſtark, hatte 
70 Dffiziere‘, 2000 DM. todt und verwundet, der Keind (20,000 M. ſtark mit 
60 Kanonen) verlor einige Tauſend Todte und Verwundete, 1000 Gefangene, 
13 Kanonen und SO Kriegewagen. Der General Bertrand würde bie natürlichen 
Bertheidigungsmittel beffer benugt und unter fo guͤnſtigen Verhältniffen den Über: 
gang vielleicht unthunlich gemacht haben, wenn ihm Zeit geblieben wäre, fic von 
den örtlichen Berhältniffen feiner Stellung genau zu unterrichten ; er 309 fich gegen 
Wittenberg zuruͤck. Das Ergebniß diefes Treffens war die Keftfegung ber fchlef. 
Armee auf dem linken Eibufer, was ihre Vereinigung mit ber Norbarmee ent: 
fchied. Als das Corps nach der Schlacht vor dem General von York befilicte, 
geüßte er alle Bataillonsführer, doch als das zweite Bataillon vom Leibregie 
mente nahte, zog er den Hut und bebedite fich nicht eher, ale bis das ganze 
Bataillon vorliber mar. 

Warze, im Allgemeinen ein unregelmäßiger Auswuchs auf bee Oberfläche 
eines organiſchen und thierifchen Körpers. Bei dem Menfchen insbefondere heißen 
fo verfchiebenartig geſtaltete Auswuͤchſe ber Haut, die am häufigfien an den Haͤn⸗ 
ben, aber auch im Geficht, am Halfe und an andern, dann melft mit zarter, fehr 
empfindlicher Haut bededitess Theilen des Körpers vorfommen und bald bie Größe 
eines Hirſenkornes haben, noch öfter aber die einer Erbſe und darüber erreichen. 
Man hat die Warzen ehemals für bloße Verdickungen bes DOberhäutchens (der Epi= 
bermis) gehalten, dies find fie jedoch nicht, fondern fie wurzeln in der eigentlichen 
Haut (der fogenannten Cutis). Werden fie auch anfänglich noch von der Epider⸗ 
mis bedeckt, fo durchbrechen fie diefe Doch bald, Indem fie fi) mehr und mehr ver: 
größern, und erfcheinen dann an ihrer Oberfläche wie zerrifien, in der Regel etwas 
dunkler gefärbt als die gefunde fie umgebende Haut; fie find zwar meiſt an der 
Spige wenig oder gar nicht empfindlich, ſchmerzen aber oft in ihrem Innern befto 
mehr. Die Umflände und Urfachen, weiche am gewöhnlichften zur Entſtehung der 
Warzen Veranlaſſung geben, find noch immer unbefannt; feinen fie auch zu⸗ 
weilen durch rein drtfiche Einwirkungen, wie anhaltenden Druck, häufige Reis 
bung, Stöße und dgl. erzeugt worben zu fein, fo zeigen fie fich wieder bei einzelnen. 
Individuen ohne vorausgegangene Irtliche Einwirkungen in fo geoßer Anzahl und 
gleichzeitig am fo verfchiedenen Stellen des Körpers, daß man fie mit der allgemel⸗ 


. 


nm Körperconflitution für wefentlich verbunden betrachten muß." Beachtung verz - 


dient die Meinung, nach welcher das aus einer Warze ausfließende Biut im 


Stande fein fol, da, wo es mit der Haut in Berührung kommt, Warzen zu er: 
zeugen. Die Ausrottung der Warzen hält mitunter ungemein ſchwer; denn 
Conv.⸗Lex. Achte Aufl, XI. 6 
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häufig kommen fie, nach einmaliger, ja ſelbſt mehrmaliger Zerſtoͤrung, doch wie⸗ 
oer zum Vorſchein. Dagegen verſchwinden fle aber auch nicht ſelten ohne alle aͤrzt⸗ 
liche ober wundaͤrztliche Behandlung von felbft, nad) Anwendung ſympathetiſcher 
Curarten u. f. w. Die äußern Mittel, welche man bisher zur Vertilgung von 
Warzen empfohlen hat, find fehr zahlreich, kommen aber alle darin überein, dag 
man die Warze entiweber durch Agung zerflört, oder mit Hülfe des Meſſers, oder 
indem man fie umterbindet, hinwegnimmt. | 

Bafe, ein alter Ritterfig in der ſchwed. Provinz Upland, drei Meilen von 
Stockholm, tft das Stammhaus des Geſchlechts diefes Namens. (S. Guſtav L) 
Der legte Sproß diefes Hauſes in Schweden, die Prinzeffin Sophie Albertine, bie 
Schweſter König Guſtav HL und Karl AII., bie Schweftertochter Friedrich z des 
Broßen und die legte AÄbtiſſin des Stiftes Quedlinburg, ſtarb zu Stodholm am 
47. März 1829. Seit dem Mai 1829 führt der Sohn des Exkoͤnigs von Schwe⸗ 
den, Guſtav IV., den Zitel eines Prinzen von Waſa. | 

Waſa, der Hauptort des Ghuvernements gleiches Namens in Finnland, 
eine Sees und Handelsſtadt am bottnifchen Meerbuſen, mit breiten geraben 
Strafen, dem verfallenen Schloffe Karlsholm, dem ſchoͤnen Guſtavsplatze und 
einer Schiffswerfte, hat gegen 3400 Einw., welche Schiffahrt und Handel niit 
Teer, Pech und Roggen treiben. Die Schiffe müflen in dem neuen. Hafen 
Smultrondeen anlegen, ba bee alte unbrauchbar iſt. Die Stabt legte ber König 


Kart IX, 1606 an und nannte fie nach dem Stammfchloffe feines Befchlechts. 


Mit Sinnland wurde fie 1809. an Rußland abgetreten. | 

Waſer (Joh. Heinr.), Pfarrer zu Kreuz im ſchweizer. Canton Zürich, be: 
kannt wegen feines unglüdlichen Endes, war ber Sohn eines Bäders zu Zürich. 
‚Bet fehr guten natürlichen Anlagen mibmete er fich bem geiftlihen Stande, be⸗ 
Thäftigte fidh aber aus Neigung mit Phyſik und Mathematik, Ex erhielt ſehr 
bald die Pfarrerſtelle zu Kreuz, ward aber berfelben entfegt, weil ex bei Unter: 
ſuchung der Almofenrechnungen mit den Voigten bes Dorfs in Zwiſt gerieth und 
von biefen bei dem Mathe zu Zürich, obwol ohne hinreichende Beweiſe, verklagt 
solche. Diefe Beſtrafung erregte in ihm einen unaustöfchlihen Haß gegen bie 
Megierung bes Cantons. Er lebte hierauf, ohne Anflelung, zu Zürich von bem 
WVermoͤgen feiner Frau, und als biefes aufgezehrt war, vom Ertrage litesarifcher 
“ Arbeiten. Sein großer Hang zur Politik ließ ihn an ben Begebenheiten feines 
Baterlandes einen vielleicht zu Teibenfchaftlichen Antheil nehmen, wodurch er einen 
Theil feiner Mitbuͤrger wider fich aufbrachte. Als ein fähiger Kopf warb er auch 
von bedeutenden Männern in Staatögefchäften gebraucht. Es ſchien jedoch, als 
wenn er, aus Haß gegen bie Regierung, mehr wider als für fein Vaterland ars 
beite und biefes in eine allgemeine Verwirrung flürzen wolle. Dean beſchuldigte 
ihn diefer Abſicht, beſonders bei der Gelegenheit, als zwischen Frankreich und 
der Schmelz bie Allianz erneuert wurde, und dann, als er bei einem über ben 
Züricherfee zwifchen den Cantonen Züri und Schwyz entſtandenen Procefie in 
Öffentlichen Schriften die Partei des legtern gegen feinen vaterländifchen Ganten 
nahm. Ein Vorfall, der fi damals in Zürich, eweignete, daß nad) ber Abend» 
mahlsfeler mehre Perfonen erkrankten, welches man einer Vergiftung des babei 
- gebrauchten Weines zufchrieb, ward ihm ebenfalls Schuld gegeben; doch konnte 
diefe Beſchuldigung nicht erwiefen werben. Eine fehr wichtige Urkunde, die ihm 
. der Stadtfchreiber zu Zuͤrich aus dem Stadtarchive zu einem gewiſſen Behufe au: 
vertraut hatte, fuchte er zu snterfchlagen.: Deswegen, und weil er in auswaͤrtigen 
Zeitſchriften geheime Nachrichten über bie Verfaſſung dee Schweiz befannt gemacht 
hatte, ward er gefänglicdy eingezogen. Er fuchte fi) zwar durch eine gefährliche 
Flucht zu retten, aber der Verfuch mislang. Nach langem Proceſſe taͤumte er 
endlich die Entwendung wichtiger Buͤcher und Hanbfchriften von ber Stadrbiblio: 
thek und militairiſcher Pläne und Zeichnungen ein, und marb- baher des Landes: 
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verraths ſchuldig erflärt und zum Tobe verurtheilt, ben er 1780 auf bem Blut: 
gerüfte erlitt. Sein „Hiſtoriſch⸗diplomatiſches Jahrzeitbuch zur Pruͤfung ber Urs 
tunden u. f. w.“ Guͤr. 1799) iſt ein brauchbares und gefchägte® Werk; fo au 
. feine Überfegung von Lucian's Schriften (4 Bbe. Zür. 176973). 

Wasgaun, f. Vogeſen. 

Waſhington (George), Nordamerikas erſter Buͤrger, Felbherr und 
oberſter Beamter, im Sinne des Alterthums einer ber größten BRänner feiner Zeit, 
wurde am 22. Febr. 1732 in der Grafſchaft Weftmoreland In Virginien gebortn, 
wo fein Water, Auguſtin W., ein reicher Pflanzer war, und ng ungefähr 
60 Jahre früher fein Großvater, der aus England der bamaligen Unruhen wegen 
ausgewandert war, fich niedergelaſſen hatte. Der junge W. erhielt ben erſten Un⸗ 
terricht nach dem fruͤhen Tode feines Vaters unter den Augen feiner teefflichen 
Mutter und fpäter auf der Schule zu Williamsburg, der ehemaligen Hauptfladt 
Birginiens, Bei gluͤcklichen Anlagen machte er gute Fortſchritte und ſtubirte ber 
ſonders Mathematik. Nach beendigten Studien lebte er, wie bie meiften Gut 
befiger in Wirginien, auf feiner Pflanzung und trat, wie andere Staatsbürger, 
unter die Miliz. Als 1752 zroifchen den Engländern und Franzoſen in Mord: 
amerika wegen der Befeſtigungen, welche die Letztern am Ohio anlegten, Feind⸗ 
feligkeiten ausbrachen, mwurbe W. von dem engl. Gouverneur in Virginien an ben 
franz. Befehlshaber als Unterhändler abgefenbet. Er kam zuruͤck, ohne den Zweck 
feinee Sendung erreicht zu haben, hatte fich aber bei diefer Gelegenheit genaue 
Kenntniß ber Umflände verfchafft, warb nun, als Dberfllieutenant mit einem Re- 
giment virginifcher Miliz gegen die neuen Anlagen der Sranzofen am Obio abges 
nn und vertheibigte ſich muthvoll und klug gegen ben weit überlegenen Feind. 

16 1754 nad) einem Befehl ber brit. Regierung bie von dem König ernannten 
Dffiziere den Mitizoffizieren vorgezogen wurben, nahm W. unmuthig feine Ent: 
Laffung und zog ſich auf feinen nach dem Tode ſeines Altern Brubers, eines tapfern 

eemannes, aufihn vererbten Landfig Mount Vernon zuruͤck, der nach dem beit. 
Admiral Vernon war genannt worden. Schon 1755 aber trat er als Adjutant 
des Generals Braddock wieder in Kriegsdienſte, führte ein Corps virginifcher 
Scharfſchuͤtzen und Freiwilliger an, zeichnete ſich als Parteigänger im kleinen 
Kriege aus und erwarb fi) dadurch bie Achtung feiner Mitbürger. In den J. 
1755—60 bedite er als Obetbefehlshaber ber geſammten Millzen der Colonie Wir: 
ginien die Grenze gegen die Einfälle ber Franzoſen, 1759 aber, als die Gefahr 
entfernt war, verließ erden Kriegsdienſt, heirathete eine reiche umd gebildete junge 
Witwe und lebte nun auf feinen Guͤtern ganz ben buͤrgerlichen Gefchäften und ben 
Wiſſenſchaften. Schon früher Mitglied der gefeggebenden Verſannnlung in Bir⸗ 
ginten, tämpfte er nahdrücklich gegen bie von bem brit. Parlament behaupteten 
Anſpruͤche auf bie Obergewalt in ben Golonien, und als 1773 die MisheNigkeiten 
zroffchen ben Colonien und dem Mutterlande in wirkliche Unruhen ausbrachen, bes 
swaffnete W., zum Theil aufelgne Koiten, die Miliz von Virginien, übte fie in 
den Waffen und ſtellte ſich an ihre Spige. Nachdem bei Lerington, am 19. Apr. 
1775, das erfte Blut in dieſem Kriege vergoffen worden war, beſchloß am 10. Mai 
der zu Philadelphia verfammelte Congreß, deſſen Mitglied W: war, bie Errich⸗ 
tung eines flehenden, von ſaͤmmtlichen Provinzen zu befoldbenden Heers, und er: 
nannte W. am 14. Sun. 1775 einmüthig zum oberften Befehlshaber deſſelben. 
Nicht leicht Hat ein Feldherr unter mislichern Umftänben fein Amt angetreten. Es 
fehlte den Amerikanern beinahe an allen Kriegsbebliifniffen, und bie Truppen, 
größtertHeils Freiwillige, die nur zu kurzer Dienſtzeit ſich verpflichtet hatten, konn⸗ 
ten einer firengen Zucht nicht unterworfen werden. Es gelang ihm jede, die 
Schwierigkeiten nad) und nad) zu befiegen, und mehr bie Vorficht, burch die er 
ſich während des Kriegs wirklich groß bewiefen hab, und die er Anwendung 
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des Tirailleurſyſtems als getvagte Unternehmungen machten es ihni möglich, bie 
geübtern Truppen des Seinde& zu befämpfen. Im Anfange bes 3. 1776 nöthigte 
W. den engl. General Howe, Boſton zu verlafien, aber die folgenden Kriegsbe⸗ 
gebenheiten biefes Jahres fielen größtentheils ungluͤcklich für Die Amerikaner aus. 
Der meifterhafte Rüdzug W.'s von Long⸗JIeland und feine Geſchicklichkeit, ei⸗ 
nem Haupttreffen auszuweichen, verhinderte größere Unfälle. Seine unerfchütter- 
liche Sefligkeit und Befonnenhelt an ber Spige eines entmuthigten und zuchtlofen 
Heeres, einem trefflich geruͤſteten fiegreichen Feinde gegenüber, retteten ihn allein 
aus den Schwietigkeiten, die ihn umgaben, und feiner Standhaftigkeit unter 
jenen drohenden Umftänden verbankten feine Mitbürger ‚größtentheils ihre Unab- 
haͤngigkeit. Durch einige gelungene Unternehmungen, ben Überfall eines heſſ. 
* Corps bei Trenton und eines engl. bei Princeton, gab TB. ben Amerikanern neuen 
Muth. Die dictatorifche Gewalt, welche er nun zur Eräftigern Führung des Kriegs 
vom Congreß erhielt, fegte ihn in den Stand, mehr wirken zu innen. Trotz ber 
Niederlage bei Brandywine, welche dem engl. Deere unter dem General Howe den 
Meg nad) Philadelphia öffnete, fegte W. ben Vertheidigungstrieg mit Erfolg 
fort, bis die Sefangennehmung eines engl. Corps unter Bourgoyne, am 17. Okt. 
1777, bei Saratoga durch ben General Gates, und ber Beiſtand Frankreichs der 
Sache Amerikas ein großes Übergewicht gaben. Endlich entjchied den Kampf die 
Gefangennehmung von 7000 Engländern unter Lord Cornwallis bei Yorktomn, 
am 19. Oct. 1781, ein Sieg, der W.'s Feldherrntalent verewigt hat._ Von biefer 
Zeit an gab England die Hoffnung auf, die Amerikaner zu befiegen, und Enüpfte 
Unterhandlungen an, welche den parifer Srieben vom 3. Sept. 1783 zur Folge 
hatten. W. legte nun am 19, Dec. die Befehlshaberſtelle vor dem Congreſſe zu 
Annapolis in Neuyork nieder, ging, von dem Dante und der Achtung feiner Mit⸗ 
bürger begleitet, auf feinen Landſitz Mount Vernon in Virginien zuruͤck und ver: 
lebte hier einige Jahre in ruhiger Zuruͤckgezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage 
der Vereinigten Staaten eine allgemeine Regierungsgemwalt nothwendig machte, 
verfammelten fi) im Sept. 1787 die Abgeordneten ber Staaten zu Philadelphia, 
und W. ward einmüthig zum Präfidenten der Verſammlung berufen. Sie ent 
warf die noch jegt beflcehende Verfaſſung der Vereinigten Staaten, in deren Ge: 
mäßheit 1789 ein neuer Congreß zufammenberufen und W. zum Präfidenten 
deſſelben auf bie feftgefegten vier Jahre, und nach Verfluß derfelben zum zweiten 
Male wieder gewählt wurde. Er verwaltete ben Staat mit Weisheit, Tugend 
und Würde. Ihm zur Seite fland der geiftvolle, bevebte, aufgeklärte Hamilton, 
fein Freund und einer der größten Staatsmänner Nordamerikas. Es ift Thatfache, 
daß bie Vereinigten Staaten in der achtjährigen Periode ber Verwaltung W.'s aus 
der tiefiten Nationalzerrüttung, aus Mangel und Bebrängniß ſich auf eine hohe 
Scufe der Macht, des Anfehens, des innern Wohlftandes und des Ruhms er: 
hoben. Der Öffentliche, vorher gänzlich vernichtete Credit lebte wieder auf; das 
Vertrauens kehrte in die faft aufgelöften Privatverbindungen zuruͤck; ber gelähmte 
Handel ward frei und umfaßte die alte und die neue Welt; Die Nationalfchuld er⸗ 
hielt eine fichere Buͤrgſchaft und jeder Gläubiger volle Sicherheit; das Staates 
eintommen wuchs mit bem Wohlftande und dem Fleiße des Volks ohne nuf bei⸗ 
den zu laftenz der Rechtsgang Tand die freie und fichere Bahn des Gefeges; der 
Charakter des Volks entfaltete ſich zu einem edeln Bürgertbume, und Europa fäh 
mit Erftaunen diefe wundervolle Schöpfung, das. Merk der von W. gegründeten 
und in das Leben eingeführten Verfaffung, obfhon Hamitton’s Verfaffungsplan 
der Unionsregierung noch mehr Kraft und Einfluß gefichert haben würde, als der 
. von dem vorfichtigen IB. entworfene mildere, ben Rechten ber Einzelftaaten günftige 
Unionsvertrag. Der Ausbrudg der franz. Revolution gab Veranlafjung zu einer 
ſchroffen Trennung der politifhen Parteien in Amerika und regte eine Erbitterung 
auf, die auch ihn nicht fehonte. Er beteachtete den Anfang jenes Ereignifies mit 
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lebhafter Theilnahme; als aber bie Herrfchaft des Schreckens begann, handelte er 
im Geifte feiner fchon 1783 ausgefprocdhenen Worte: „Es gibt einen natürlichen 
und nothwendigen Fortſchritt von der änferften Grenze ber Anarchie zu ber Außer: 
fien Grenze der Tyrannei, und leicht erhebt ſich willkuͤrliche Gewalt auf den Truͤm⸗ 
mern einer Freiheit, bie in Zügellofigkeit übergegangen tft.” Er vermied es, trog 
dem Drängen der Gegenpartei, ein Bünbnig mit der franz. Republik zu ſchließen, 
und das Bebürfniß des Friedens für. den jungen Staat erkennend, behauptete er- 
firenge Neutralität in dem großen europ. Kampfe. Diefe befonnene Politik regte 
den Parteigeift gegen ihn auf, und er fah fich Beſchuldigungen ausgefegt, die felbft 
feine Sreiheitstiebe in Zweifel zogen und bittere Gefühle in ihm erregen mußten. - 
As 1797 fein Amt als Präftdent geendigt war, zog er ſich auf fein Landgut zu> 
ru, mit dern Bewußtſein reblich erfühter Pflichten und dem Beifall aller Guten. 
Die Blide feiner Mitbürger richteten ſich auf ihn, ale 1798 ber Krieg gegen Frank⸗ 
reich wahrfcheinlich ward, und ber Präfident Adams ernannte ihn zum Oberbes 
fehlshaber der Landmacdıt.. WE. nahm die Würde an, doch wollte er die damit vers 
bundene Befoldung nicht eher beziehen, bis er durch feine Anſtellung Ausgaben zu 
machen genöthigt wäre, wiewol er eifrig bemüht war, bem Deere eine neue Ein- 
richtung zu geben. Er flach in Mount Vernon am 14. Dec. 1799. Sein Tod 
ward in den Vereinigten Staaten mit aller Feierlichkeit und ſelbſt im Auslande bes 
trauert. In feinem Teftamente gab er feinen Sklaven die Freiheit und vermachte 
beträchtliche Summen zu Anlegung einer hohen. Schule zu Solumbia und einer 
Zreifchule für arme Kinder. Das Grab des großen Mannes in feinem Garten pr 
Mount Vernon, am Ufer bes Potomac, bezeichnet weder Stein noch Anfchrift, 
aber nad) einem Befchluffe des Congrefjes vom 3. 1830 wurden W.’s ÜÜberrefte 
nad) Wafhington gebracht und in dem dafelbft ihm errichteten Denkmale beigefebt. 
W.'s Statue von Canova fteht in Raleigh, der Hauptſtadt Nordearolinas, eine 
andere, von Chantrey, in Boſton, eine britte in Baltimore. W.'s Bildniß und 
Namen begegnet man in ben Vereinigten Staaten Überall in ben Straßen, Ka: 
näten, Gafthofszeichen, Compagnien und Zaufregiftern. W. hatte eine edle Ge: 
ſtalt, das Herz eines Weiſen, den Geiſt eines Staatsmannes und den Muth eines 
freien Bürgers. Ausdauernde Kraft bei rings umher fid) anhäufenden und mehr⸗ 
mals zu einer fucchtbaren Größe anwachfenden Schwierigkeiten, unerfchütterliche 
Treue gegen das Vaterland auch bei empfindlichen Kränkungen, eine bei dem leb> 
hafteften Ehrgefühl auch den politifchen Verhaͤltniſſen gebührenbe Achtung und Bes 
fhyeidenheit, Feftigkeit bei entfcheidender Einficht, ohne ſtolze eigenfinnige Hart: 
naͤckigkeit, und die fhöne Verbindung vernünftiger Strenge mit vernünftiger Milde: 
diefe Eigenfchaften bezeichnen den Charakter des ebenfo liebreichen als kraftvollen, 
ebenfo großen ald guten Mannes. Seine Abfichten waren ſtets reblich; feine Mit: 
tel immer rein; er zeigt un das feltene Beifpiel eines Staatsmannes, bem Lift 
gaͤnzlich unbekannt und ber in feinen Verficherungen gegen fremde Regierungen 
und gegen feine Mitbürger ſtets aufrichtig war. S. Marfhall’s „Life of W.” 
(5 Bde., Philadelphia 1804; 2. Aufl., 2 Bde., 1832); Bancroft's „Essay 
on the life of &. W.’’ (Worcefter in Norbamer. 1807) ; Joſch's „Waſhington und 
die nordamerik. Revolution” (Gieß. 1817), und Redding's „Life of W.“ (2 Bde., 
Lond. 1835). Jared Sparks gibt feit 1833 die in Mount Bernon von MW. in 
vielen forgfältig geordneten Bänden hinterlafienen Papiere unter dem Titel: „Theo . 
works of G. W.” mit Anmerkungen heraus. zu 
Wafhington, die Haupt: und Bundesftadt der Vereinigten Staaten, 
liegt auf einer von zwei Armen bes Potomac gebildeten Landzunge, und zwar auf 
der marpländifchen Seite des Stroms, etwa 26 Meilen von deſſen Mündung, 
in dem Diftricte Columbia (f. d.), der unter ben Sefegen des Gongreffes ftcht. 
Als man 1790 das Beduͤrfniß einer gemeinfchaftlichen Hauptitadt für den verbün: 
deten Staat fühlte, entſchloſſen ſich die Staaten Maryland und Virginia, zu die: 
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ſem Behufe einen faſt im damaligen Mittelpunkte der Republik belegenen Platz 
dazu anzuweiſen, 280 engl. Meilen vom Meere entfernt, in deſſen Mitte man 
eine Stadt erbaute, die man nach dem Helden der nordamerik. Freiheit benannte. 
Man befolgte dabei einen regelmaͤßigen Plan, und W. duͤrfte, wenn es einmal 
vollendet ſein wird, eine der ſchoͤnſten Staͤdte des Erdbodens werden. Die Um⸗ 
gebungen find vortrefflich; die Querſtraßen ſaͤmmtlich 70—110, bie Hauptſtraßen 
130—160 F. breit, alle ſchnurgerade gezogen; die Öffentlichen Pläge groß und 
majeſtaͤtiſch; die Häufer nach einem Ebenmaße im neueflen Geſchmacke, bie öffent- 
lichen Gebäude, wie das öffentliche Gefängnig und Die Cafernen prachtvoll ausge: 
führt; aber noch.ift keine ED N ausgebaut. Im J. 1830 enthielt W. über 
18,000 Einw. Die Hafenftadt Georget own mit 8400 Einw. und einer katho⸗ 
tifchen Univerficät iſt blos bucch einen Flußarm von ihr getrennt. Die Straßen 
find von fogenannten Avenuen durchfchnitten, bie nad) ben Staaten ber Union 
benannt werben. Don ber Umgegend unterfcheiben fie ſich an einigen Stellen nur 
durch Reihen ital, Pappeln. Man finder in W. 20 Kirchen, für die Episcopalen, 
Presbyterianer, Baptiften und Katholiten. Seit 1800 befindet fich dafelbft der 
Sig des Generalcongreſſes, bes diplomatifchen Corps und aller Gentralbehörben ; 
auch bat W. eine Bibliothek, eine Sternwarte, das Colombiainftitut, eine medi- 
einifche und andere Gefellfchaften, öffentliche Schulen, viele Handwerker und Han= 
bei. Der geräumige Hafen iſt für geoße Schiffe zugänglich, und ſchon 1813 wurden 
aus bemfelben für 1,327,000 Dollars Waaren verfenbet. Am 24. Aug. 1814 traf die 
Stadt das Unglüd, daß die Briten daſelbſt einrudten, alles Staatseigenthum 
wegnahmen und bie Öffentlichen Gebäube, ſelbſt bie drei Bruͤcken über ben Potomac 
zerſtoͤrten: ein Schade, ber auf 2,303,000 Dollars gefchägt wurde. Bald nach 
dem Frieben wurde Die Stadt aber prächtiger roieber aufgebaut. Das neue Capitol, 
in welchem ſich ber Congreß verfammelt, fteht auf einem Hügel und iſt 350 8. 
lang, 121 F. tief und mit ber Kuppel 120%. hoch. Ein Porticus von korinth. 
Ordnung läuft länge dem mittlern Gebäude, weldyes die Rotunda enthält, die mit 
Reliefs und mit vier Gemälden von Trumbull aus ber Gefchichte des amerikan. 
Freiſtaats geziert iſt. Der Saal des Senats im noͤrdl. Flügel ift ein 74 F. langer, 
42 5. hoher Halbkreis, und der Saal der Repräfentanten 95 $. lang, 60 F. hoch. 
Die Kuppel tragen 26 Säulen von amerifan. Marmor, Eine Koloffalftatue der 
Freiheit und eine Statue ber Gefchichte zieren diefen Saal. Unter dem Senats⸗ 
faule iR das Verſammlungszimmer bes oberften Gerichtshofed der Union. — 
Waſhingtonia Heißt die Colonie auf ber Landzunge von Korinth, in der Nähe 
des Hafens Kenchren, welche der norbameritan. Sriechenverein zu Neuvork und 
Boſton im J. 1829 für die ehemaligen Bewohner von Skio, Aliwali und 
Athen grünbete. 

Mafhingtonsinfeln oder die neuen Marquefasinfeln in Au: 
firalien, acht au der Zahl, wurden vom ameritan. Gapitain Ingraham, 1791, 
entdeckt und benannt, früher von Krufenflern und nachher von dem amerifan. Ca⸗ 
pitain Porter, ber fie am 19. Nov. 1815 für die Vereinigten Staaten in Befig 
nahm, in feinem „Journal of a cruise made to the pacific ooean 1812— 14” 

2 Bbde., Neuyork 1825) beſchtreben. Die Hauptinfel EN Mukahiwa (f. b.). 

Waſſänah, eine erfi 1816 durch einen arab. Kaufmann, Sidi Hamet, 
im Reihe Suban, in Afrika aufgefundene Stadt, beinahe zwei M. im Umfange, 
60 Zagereifen ſuͤdoͤſtl. von Timbuktu, fol die Hauptftadt eines großen Reiches fein, 
das aber noch gänzlich unbekannt if. 

Waller. Fruͤher hielt man das Waſſer für einen einfachen Urſtoff (Eile: 
ment), bis man ſpaͤter, wie ſchon Newton aus der lichtbrechenden Kraft deſſelben 
geſchloſſen hatte, durch bie nähere Kenntnig des Wafferfloffgafes ein Bufarnmen- 
gefegtes darin erfannte. Die Entdeckung der Zufammenfegung bes Waſſers ge: 
höre dem Engländer Cavendiſh, der 1781 durch feine Verfuche darauf geführt 
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- wurbe. Sie wurbe durch bie franz. Chemiler, befonbere Lavoiſier, Bucquet, Four⸗ 
croy, Bauquelin beftätige. Wan fand, daß reines Waſſer aus Wafferftoffgas und 
Sauerftoffgas beſteht, und zwar, wie neuere genauere Verſuche ergaben, von jenem 
11,09 und von biefem 88,91 Gewichttheile enthält. Es wurde naͤmlich Sauer: 
ſtoffgas und Waſſerſtoffgas in Apparaten verbrannt, wo man das Gericht der 
Gasarten vor dem Verbrennen mit dem Gewichte des dadurch erhaltenen Waſſers 
und des übriggebliebenen Gafes genau beftimmen konnte, und man fand jedesmal, 
dag das erhaltene Waffer fo viel als die nerfchwundenen Gaſe wog. Das reinfte 
Waſſer iſt dasjenige, das ber in hohen Gegenden aufgefangene Regen ober Schnee 
fiefert, worin fich Leine Spuren fremder Stoffe entdecken Iafien. Da bies jedoch 
fetten zu haben ifl, fo verfchafft man ſich reines Waſſer durch Deſtillation. Es ift 
in dem Zuftande feiner Meinheit eine farblofe, vollkommen durchfichtige, geruch 
und geſchmackloſe Fluͤſſigkeit. Bei der Blitteltemperatur unſerer Atmofphäre bleibt 
das Waſſer ſtets flüffig; vermindert fich aber die Wärme bis unter Nullgrad des 
Reaumur’fchen Thermometers, fo geftiert es. Im verfchloffenen Gefäßen, ober 
wenn man die Oberfläche mit DI bedeckt, kann es noch einige Grade unter Nul 
flüffig bleiben, fo lange Teine Bewegung flattfindet. Wenn bas Waſſer erflaret, 
nimmt es, vole bie meiften übrigen Körper, Kryſtallgeſtalt an. (S. Eis.) Diefe 
Kroftalle zeigen mandherlei Geſtalten, die theils von ber Heftigkeit ber Kälte und 
ber Schnelligkeit ihrer Bildung, theild von ben verfchiebenen Graben ber Ruhe 
beim Frieren und aͤhnlichen Umfländen abhängen. Die ſpießigen Kryſtalle fegen 
fi unter einem Winkel von 60— 120° aneinander und bilden fo bie Denhriten 
an ben Fenſtern oder die ſechszackige Geſtalt des Schnees. Waller, das andere 
Stoffe, z. B. Säuren, Salze u. f. w., enthält, gefriert in ber Regel langfamer, . 
und zwar nad) Verhättniß der Menge biefer Beimifchungen. Wenn ein Theil einer 
ſolchen Auflöfung erſtarrt, fo gefriert gewoͤhnlich faſt nur das Waſſer, und die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Aufloͤſung iſt dann um ſo viel mehr concentrirt, wie dies bei Wein, Bier, 
Eſſig und Kochſalz der Fall iſt. Wenn das Eis aufthaut, erhalten ſich die regel⸗ 
mäßigen Kryſtalle nebſt den zuerſt gebildeten Nadeln länger als das übrige, weniger 
regelmaͤßig Angeſchofſene. Die Dichtigkeit des Waſſers iſt nicht beim Nullpunkt 
des Thermometers am groͤßten, ſondern erſt bei 3° ober genauer 3°, 12 R. Über die⸗ 
ſem Punkte. Von dieſem Punkte an dehnt es ſich beſtaͤndig aus, ſowol beim Ab⸗ 
kuͤhlen als bei ber Erwaͤrmung. Dieſe Ausnahme von den für die Einwirkung des 
Waͤrmeſtoffs auf fluͤſſige Koͤrper beſtehenden Regeln iſt von großer Wichtigkeit; 
denn wenn ſie nicht ſtattfaͤnde, ſo wuͤrde ein großer Theil der kaͤltern Erdſtriche ganz 
unbewohnbar ſein. Das Waſſer würde nämlich im Winter ziemlich bald, ſelbſt in 
ben größten Sern, bis zum Nullpunkt und darunter abgekühlt werben und feiner 
ganzen Maſſe nach auf einmal erflarren. So aber ſinkt das Waſſer, ſobald es bis 
zu 3° abgekühlt iſt, in den Seen zu Boden, und wenn endlich die ganze See biefe 
Zemperatur angenommen hat, fo kann nur die Oberfläche berfelben noch unter Dies 
fen Grad abgekühlt werben, well nun das kaͤltere Waſſer leichter als das warme ifl, » 
und weil das Waſſer, wie alle tropfbare Fluͤſſigkeiten, ben Wärmefloff fehr lang» 
fam leitet. Der Grund der Seen behält die angegebene Temperatur von 3° (tes 
nigſtens ungefähr) und das Wafler, das aus ihnen ausfließt, iſt ſtets 3—4° über 
dem Eispunkt erwaͤrmt; es behält dieſe Temperatur aud auf bem Boden ber 
Fluͤſſe, daher ſelbſt in den kaͤlteſten Wintern Ströme und Bäche felten bis auf ben 
Boden gefrieren. Wirb das Waffer von 3° an erwärmt, fo dehnt es ſich allmälig 
aus, bie es bei 80° zu fieden anfängt. Im Ganzen dehnt ſich das Waſſer von 
0-80? R. um 42 Tatıfendtheile des Volumens aus, welches es bei O° hat. Ei: 
nige Yugenblide vor dem Sieden hört man zumwellen einen tönenden Laut, ber da: 
ber rührt, daß die Blaſen von Waſſerdampf, die ſich auf dem Boden bilden, wäh: 
end bes Auffteigens fi abkühlen und verdichten, wodurch ein Luftleerer Raum 
entſteht, der vom Waffer ausgefünt wird. Sobald die ganze Waſſermaſſe die Lem: 
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peratur von 80° angenommen bat, fleigen die Dämpfe (Dünfle) empor, und es 
entſteht das gewöhnliche Geräufc, des Siebens. Der Wafferdunft folgt bei feiner 
Ausdehnung buch die Wärme den gewöhnlichen Gefegen ber Sasarten. Er hat 
einen fo hohen Brad von Elaſticitaͤt, daß er, in die ſtaͤrkſten Gefäße eingefchloffen, 
biefelben bei fleigender Hige gerfprengt. Auf diefer Eigenfchaft, bes Waflerdampfes 
beruht der Mechanismus dee Dampfmaſchine (f.d.). Dem unfichtbaren Waſ⸗ 
ferdampf wird durch kalte Körper die Wärme entzogen, indem er ſich in ben Vers 
haͤltniß der Abkühlung verbichtet und fichtbar roicd. Darauf beruht die Theorie der 
Bildung der Wolken, bes fichtbaren Dampfes, der Nebel und anderer meteorifchen 
Erfcheinungen. Daher fehen wir den Hauch in kalter Luft, und daher befchlagen 
kalte Körper in armen Zimmern. Das Waffer ift zufammendrädbar, aber nur 
in fehr geringem Stade, indem der Drud von einer Atmofphäre bafjelbe blos um 
46 Milliontheile feines Volumens zufammendrüdt. 

Meteorwaffer nennt man das durch die Luft aufgelöfte und in Dunftform in 
bie höhern Regionen geführte Waſſer, das fi) durch die Einwirkung ber höhern 
und £ültern oder der hinzuſtroͤmenden Luftfchichten ein wenig verbichtet, in Kleine 
Dampfbläschen umwandelt und bei flärkerer Verdichtung ſich wieder auf die Erbe 
ergießt. Es erfcheint als Regen, Nebel, Thau, Schnee, Reif und Hagel. Es ift 
dem beftillieten Waffer gleich, da aber die Atmofphäre bei nicht feuchter Witterung 
mit unzähligen Staubtheilhen und im Sommer mit Inſekten, Gefämen und 
Bluͤtentheilchen angefüllt ift, durch die ftrömende Bewegung der Luft und Winde 
Stoffe verfchiedener Art aus fehr entfernten Gegenden herbeigeführt werden und 
das Waſſer fehr viele Stoffe auflöft, fo hängt die Reinheit bes Meteorwaſſers von 
Zufälligkeiten ab, und nad) Maßgabe folcher zufälligen Umftände wird man daher 
in den Meteorwafjern auch verfchiedene beigemifchte Stoffe entdecken. Alles Wafler 
auf der Erde (das tellurifche Waffer) verdankt feinen Urfprung dem Meteorwaſſer, 
das in den oben genannten Sormen, und zwar am häufigften als Thau und wäffes 
riger Nebel, auf die Erde fallt und theils über bie Oberfläche wegrinnt, theild von 
der Dammerde eingefogen wird, ober fich in die Klüfte und Spalten ber Gebirge 
ſenkt. So fcheint das auf unferm Planeten befindliche Waſſer in einem fteten 

Kreislaufe zu fein, da e8 bald als Dampf in die Luft auffteigt, dann von den, vers 
möge ihrer Dichtigkeit, Eältern Höhen und Berggipfeln angezogen und zu Quellen- 
‚wird, bald als Regen von Neuem in tropfbar fläffiger Geſtalt nach ben tiefen Res 
gionen zuruͤckkommt. Die Annahme, welche die Quellen aus bem Anziehen ber 
atmofphärifchen Wafferdämpfe bucch bie Höhen entſtehen läßt, erſcheint im Allge⸗ 
meinen als die wahrfcheinlichfte, wiewol auch mit Wahrfcheinlichkeit angenommen _ 
. werben kann, daß in gewiſſen Fällen die aus dem Innern der Erde durch unterirdi= 
[ches Feuer emporgetriebenen und in den höhern Luftfchichten zu tropfbarer Fluͤſſig⸗ 
Beit verbichteten Dämpfe wirkſam feien. Weniger wahrſcheinlich ift die Anſicht, daß 
das Innere ber Erde ein ungeheures Wufferbehältniß fei, obgleich das Dafein gros 
Fer unterichifcher Waffermaffen und Ftüffe nicht unerwiefen zu fein ſcheint. Waͤh⸗ 
tend das mit Luft und Eohlenfaurem Gas geſchwaͤngerte Waffer durch die Gebirgs⸗ 
maſſen rinnt, loͤſt es alle auflöstiche Stoffe auf, und zwar mehr oder minder, je 
nachdem es mit denfelben längere ober Bürzere Zeit in Berührung ift, fowie nach 

erhältniß der Auflösbarkeit jener Stoffe und ber Temperatur der Gebirge. Auf 
diefe Weife leuchtet es ein, daß manche Quellen Jahrhunderte lang reichlich mit 
Subſtanzen gefchwängert find, wovon man im freien Zuftande faum Spuren an 
ben Orten der Quellen gewahr wird. Noch wirkfamer iſt das Wafler, wenn es 
durch Erzeugung einer größern Menge von Kohlenſaͤure aus organiſchen Stoffen, 
oder von Schwefelfäure aus Schwefelkieſen und Schwefel bie Felſen befto Eräftiger 
durchdringen kann. Die durch Kalkberge rinnenden kohlenſauren Waſſer kommen 
als incruſtirende Quellen zu Zage. oder bilden die Stalaktiten in Grotten und 
Hoͤhlen. Die mineralifhen Waffer hängen überhaupt einzig von der Befchaffens 
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Jelt ber Gebirge und Erdlagen, welchen fie entſpringen, und der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft und Maſſe ab. Der größte Theil der aus den Bergen entſpringenden 
Quellen ift wur fehr ſchwach mineralifh. Beim Fortſtroͤmen entweicht vollends bie 
darin enthaltene Köhlenfäure, und die kalkigen und andern mineralifhen Theile 
werden niedergefhlagen, weshalb die daraus entfiehenden Fluͤſſe immer fehr weis 
dyes Waſſer enthalten. Das Brunnenmaffer hingegen ift, mit Ausnahme der aus 
Stüffen entfichenden Quellen, immer ſchwach mineraliſch, weil viele das flache 
Land ducchziehende MWafferadern wenigftens immer Kohlenfäure, Kalt, Kochſalz 
und Gyps finden. Das beſte Trinkwaſſer Liefert dasjenige Brunnenwaffer, das 
völlig klar und geruchlos ift und den geringften Schalt von Erben, aber ben größten 
Antheil von Kohlenfäure hat. Man theilt die Erdwaſſer hinſichtlich ihres Ges 
brauche in weiche, die das filtrirte Seifenwaſſer nicht zerfegen, und harte, bei wel⸗ 
chen dies der Fall ift, die jedoch allmälig in jene, durch Abnahme aller ober einiger 
mineralifchen Beftandtheile, übergehen. Die harten Waffer theilt man in gemeine 
Brunnenwaſſer, die weder fpecififch auf den Organismus wirken noch techniſch bee 
nugt werben, und in Mineralwafler. Legtere werden wieder, je nach ihren vor 
waltenden Beftandtheilen, in kohlenfäurehaltige Waſſer (Säuerlinge), Schwefel 
quellen (die beide theils eifenfrei, theils eifenhaltig find), alkalifche Waſſer, Stahr 
quellen, Bitterwaffer, falinifhe Waller, Cämentwaffer, ſchwefelſaure Waſſe⸗ 
u. f. m. unterfchieden. (S. Mineratwaffer.) : | 

Waſſerblei oder Molybdaͤn ift ein 1778 von Scheele und 1782 vor 
Lpjelm entdecktes Metall von filberweißer Farbe, welches fafl ‘den Glanz und dü 
Härte des Silbers und 8,6faches fpecififches Gewicht hat. Es iſt fat fpröde und 
zeigt nur wenig Gefchmeidigkeit. Ohne Luftzutritt bleibt e8 im der. ftärkiten Gluͤh⸗ 
bige unverändert und ift außerordentlich ſchwer zum Schmelzen zu bringen, indem 
es firengflüffiger ats Stabeifen ift. "Eine Art des Molybdaͤnoxyds gibt, in Waſſer 
aufgelöfl, die molpbbänige Säure. In der Natur findet fi das Metal 
in dem Molybdänglanz und Gelbbleierze. 

Waffercuren. Das Lob des Waſſers ift fo alt als bie Sprache des 
Menſchen; es bezieht fich daffelbe aber immer auf den didtetifchen Gebrauch defz 
felben. Nichtsdeſtoweniger rühmte man auch ſchon im grauen Alterthum ben 
Nutzen bes Waſſers in vielen Krankheiten. Won einer methodifchen Anwendung 
deſſelben in Krankheiten, wie fie in unfern Zagen eriflirt, fehlen jedoch ſichere Spu⸗ 
ven in jener Zeit,. fowwie denn überhaupt biefer Gegenfland, rein empiriſch behan⸗ 
beit, fehr bald wieder in bie Vergefienheit kam, aus welcher er erſt feit einem Jahr: 
hunderte buch einen Dr. Hahn in Schlefien, jeboch ebenfalls nur auf kurze Zeit, 
geriffen ward. Später haben deutfche und engl. Ärzte Über ben Mugen bes falten 
Waſſers in vielen Krankheiten gefchrieben, worauf bie heilkraͤftigen Einwirkungen 
diefes einfachen Mittels zwar mehr beruͤckſichtigt, jedoch durchaus nicht ganz aner: 
kannt wurden. In der neueften Zeit haben Laien fidy bed Gebrauchs des Waſſers 
bei Krankheiten angenommen und benfelben mit wahrhaft gefchwäsigem Eifer ge: 
priefen, wie Drtel, Gymnaſialprofeſſor in Anſpach, oder mit einer-unglaublichen » 
Kuͤhnheit ins Werk gefegt, wie Priefnig (ein fchlichter Landmann in Graͤfen⸗ 
berg), wodurch der Nutzen biefes einfachen Mittels als Heilmittel in Krankheiten 
weiter als früher verbreitet worben ift. - 

Es gibt vier verfchiedene Arten Waffereuren. Entweder naͤmlich badet man 
warm und falt, ober man trinkt warmes und kaltes Waſſer. Von den Waflers 
bädern ift in dem Artikel Bäder (f. d.) ausführlicdy gehandelt worden; dagegen 
eine Abart von Wafferbädern und zwar fassen Wafferbädern hier zu erroähnen iſt, 
welche in ber neuern Zeit viel Auffehen erregen, nämlich das Wafchen und Begie⸗ 
Sen des entEleideten Körpers mit kaltem Waffer. Das Begießen mit kaltem Waſ⸗ 
fer oder da& fogenannte Sturzbad findet auf verfchiebene Art Anwendung. Ent⸗ 
meber figt ber zu Begießende in einer trockenen oder mit lauwarmem Waſſer ge 
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fuͤllten Badewanne und wirb ihm der Kopf und bie verſchiedenen Theile des Koͤr 
pers von einer gewiſſen Höhe herab mit kaltem Waſſer übergofen, oder er ninimt 
es in einem hierzu eingerichteten Babefchranfe in Form eines Staubs oder Regen⸗ 
bades. Die Menge des auf den Körper zu gießenden Waſſers, ſowie bie Wider 
holung des Sturzbabes hängt zum Theil von ber Art und dem Grabe ber zu be⸗ 
handelnden Krankheit, zum Theil auch von der Ereegbarkeit ber Badenden ab. In 
der Mehrzahl der Fälle genügen zu einem Sturzbade ein bis zwei Eimer kalten 
Waſſers. Die heilfame Wirkung Ealter Begiefungen bei nervoͤſen Sieben, bei 
bösartigen hitzigen Hautausſchlaͤgen, bei Entzündungen, des Gehirns, mancherlei 
Gemuͤths⸗ und Nervenleiden, Vergiftungen durch Opium, felbſt bei der Häutigen 
Bräme u. f. w. gründet ſich ohne Zweifel zunächfl auf eine örtlich — Einwirs 
ung, und zwar auf eine heftige Contraction in den von dem kalten Waſſer betzof- 
fenen Theilen; als Folge diefer Zufammenziehung entfleht Anhäufung des Blutes 
-im Gehirn, im Herzen, in den größern Gefäßen, und als Folge davon fchnefler 
WKuͤcktritt bee Säfte nach ben aͤußern Thellen mit großer Wärmoentwidelung und 
„mit Schweißausbruch anf dieſen. Als Mobification der Sturzbäder iſt das kalte 
Waſchen des entkleideten Koͤrpers zu betrachten. Dieſes kalte Waſchen des entklei⸗ 
x beten Körpers iſt von großem Einfluß bei manchen fiechen und zu anhaltendem 
Krankfein geneigten Dienfchen und ein treffliches Mittel (menn es mit Vorſicht bes 
gommen und mit.Confequenz fortgeführt wird), eine ſchwaͤchliche, zu Erkältungen 
und Entzuͤndungskrankheiten geneigte Conſtitution zu Präftigen und zu verbeffern; 
außerdem kann da6 kalte Waſchen ein wahres Heitmittel fein bei drtlicher Erſchlaf⸗ 
fung, bei Congeſtionen, Blutungen und Blutfläffen ober bei Neigung dazu, bei 
Queiſchungen, Nervenfchmwärhe u. ſ. w. Es ift Unrecht, daß fo wenige Ärzte Dies 
fen wichtigen, für die Geſundheit einfingreichen Gegenftand durch gründliche Pruͤ⸗ 
fung zu würdigen fi) bemühen, und daß fie ein Mittel ohne gegründete Urfache 
verachten, welches in ihren Händen in vielen Krankheiten wahre Heilwunder zu 
vollbringen vermag. Diefe Vernachlaͤſſigung der aͤußern Waſſercuren von Seiten 
der Ärzte erklaͤrt den Einfluß, den Öetel durch feine Schriften gewonnen hat, und 
bas Auffehen, welches Hrießnitz in Graͤfenberg in unfern Tagen erregt. Beim 
Waſchen des entkleideten Körpers iſt vorzüglich zu beridifichtigen, daß man 
daſſelbe nicht gleich mit eiskaltem Waſſer, fondern mit ſolchem Wafler beginne, 
melches, Abends dem Brunnen entnommen, eine Nacht hindurch geftanden hat, 
mithin erft nad) und nach zum Wafchen mit ganz friſchem Waſſer uͤbergehe; 
ferner, daß man jedes Glied des Koͤrpers, welches gewaſchen iſt, fogleich mit nicht 
erroärmten Tuͤchern übreiben laffe. Das Waſchen felbft wird mittels eines gro= 
fen Schwammes vollzogen. Beiweiteni mehr verbreitet als bie dußern Waſſer⸗ 
euren find die innern, naͤmlich das Trinken kalten Waſſers als Heilmittel gegen 
gewiſſe Krankheiten. Kaltes frifches Waffer, am Morgen nüchtern getrunfen, 
tft für viele an eine figende Lebensweife gebundene Menſchen ein bie Verdauungs⸗ 
wege Eräftigendes und die Ausleerungen befoͤrderndes Mittel, und verdiente bei 
weiten mehr gebraucht zu werben als es gefchieht. Nur wenige Menfchen vertra: 
gen kaltes Waſſer nüchtern getrunken nit, und Viele fuͤrchten ſich ohne allen 
‚ Grund vor dem Gebrauche beffelben. Kommt zu dieſer wohlthätigen biätetifchen 
Maßregel Im Sommer in den frühen Morgenſtunden noch Bewegung im Freien, 
fo werden alle natlirlichen Ausführungen beföchert, die dicken, zähen Säfte ver: 
dünnt und der ganze Körper auf eine wahrhaft erquickende Art geftäckt, ohne daß 
Abfpannung darauf folgt. In einzelnen Sällen koͤnnen felbft kalte Waſchungen 
mit dem methobdifchen Trinken des alten Waſſers verbunden werden, und tragen 
dann zum Gelingen der Cur fehr viel bei. Großes Auffehen hat unter Anderm bie 
Behandlung langwieriger Gicht und hartnädiger Rheumatismen durch methobi- 
ſches Zrinten einer großen Menge warmen Waſſers nad) Cadet de Vaux's Me: 
thode erregt. Auch ift durchaus nicht in Abrede zu ftellen, daß das glaͤſerweiſe Trin⸗ 


Baflerdampf Wafferhoſe 9. 
Ben ehrer geoßen Quantität lauwarmen Waſſers bei nüchternen Magen (man hat 
Faͤlle, wo Gichtkranke mehre Tage hinducc jedesmal über 20 Maß warmen Wafs 
fers gläfertoeife zu ſich nahmen) einen großen Einfluß auf den Körper äußert, indem 
daſſelbe heftig ſchweiß⸗ und urintreibend wirkt, ſonach diejenigen Organe zur Thaͤ⸗ 
tigkeit anfpomt, bie als bie vorzüglich reinigenden des menfchlichen Koͤrpers anges 
ſehen werden müflen, und durch die bei Gicht und Rheumatismen fo gern ımd fo 
häufig eine wohlthätige Krife erfolgt. Allein andererſeits iſt aber auch zu bedenken, 
daß diefer ſchweiß⸗ und urintreibenden Wirkung des in großer Menge genoffenen 
warmen Waſſers eine gewaltige Aufregung des Blutgefäpfpflems vorausgeht und 
daß fie Häufig eine bedeutende Schwächung der gefammiten Verdbauungsorgane zur ' 
Folge Bat, fodaß biefe Methode, Gicht und Rheumatismen zu heilen, nicht als 
eine tiberall paffende und gleich ins Werk zu fegende angefehen, fondern nur unter 
ärstficher Aufficht und nach ärztlicher Begutachtung gebraucht werben darf. Unter 
den neneften Schriften über die Waffercuren erwähnen mir die von Kirchmayr 
(2. Aufl., Münd. 1837) und über die zu Graͤfenberg eingerichtete Trinkanſtalt 
Kroͤber's Schriftchen (2. Aufl., Brest. 1837). 
Wafſerdampf, f. Dampf. 
Waſſerfall (franz. cascade, von dem ital. cascare, d. 1. fallen), auch 
Kata rakt (von dem griech. zarapaxrns , db. i. gewaltfamer Sturz) beißt ber Ort, 
wo das Waſſer von einer Höhe in bie Tiefe fällt, auch das fallende Waſſer ſelbſt. 
Es gibt ſowol natürliche wie kuͤnſtliche Waſſerfaͤlle. Unter den erſten find bie be- 
rühmteften: in Europa ber Rheinfall bei Schaffhaufen und der Woͤringfoß in Nor: 
wegen, in Afrika die Fälle des Nil, in Nordamerika ber große Wafferfall im Lo: 
tenzfluffe bei dem Sort Niagara (f. d.) und in Südamerika dee große Fall bes 
Parana in Paraguay. Die fhönften kuͤnſtlichen Wafferfälle find in Frankreich, 
zu Marly unweit Verſailles und zu St.⸗Cloud; bei dem Luftfchloffe Loo in Gel⸗ 
dern und auf der Wilhelmshoͤhe bei Kaſſel. | 
Wafferfarbenmalerei nennt man fowol die Aquarellimalerei mit 
duchhfichtigen Sachen wie bie Souachemalerei mit Dedfarben. Beide Arten laflen - 
fi) verbinden, Indem man mit Dedfarbe uͤbermalt und mit durchfichtiger laſirt, 
wodurch man eine ungemeine Kraft und Klarheit erzielt, Die jedoch mit der Zeit 
ſchwindet, weil die legtern Karben, die meift aus Pflanzenftoffen bereitet werden, 
das Licht aufzehrt. R | — 
Waſſergalle nennt man das Stuͤck eines Regenbogens (f. d.) in 
einer einzelnen oder zerriſſenen Wolke. | 
MWafferhofe-nennt man die fucchtbare Exfcheinung auf bem Meere, 
weiche, jedoch mit abweichenden Nebenumftänden, darin befteht, daß ſich eine 
Wafferfäule aus einer Wolke mit großem Geraͤuſch nach ber Meeresfläche herab: 
ſenkt, wobei ſich das ihr entgegenftehende Meereswaſſer gleichfalls zu einem Ke⸗ 
get erhebt, deſſen Achfe mit der des obern einerlei Richtung hat und ſich mit dem: 
felben verbindet, oder faft umgekehrt ein Waſſerkegel aus dem Meere gegen eine 
Molke auffteigt und ſich mit biefer verbindet. Nach ber Vereinigung rückt bie 
Säule, bie bisher ſtillſtand, fort und zerplagt nach einiger Zeit, wobei bie ganze - 
Waffermaffe unter fuͤrchterlichem Krachen mit folder Gewalt ins Meer ſtuͤrzt, 
daß die Schiffe, weiche fich unter ihr ober in ihrem Bereich befinden, felten zu ret⸗ 
tm find. J. R. Zorfler in feinen „Bemerkungen auf einer Reife um die Were” . 
(Bert. 1783) gibt von einer zwiſchen ben Inſeln von Neufeeland beobachteten 
Waſſerhoſe folgende Nachricht „Nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht erfolgte am Mor⸗ 
gm beinahe eine gänzliche Windſtille; es fitegen einige Wollen am Himmel auf 
und in einiger Entfernung vom Lande fehlen e8 zu regnen. Bald darauf ent 
fand auf der Meeresflaͤche ein meißlicher Fleck, aus welchen gleichfam ein Faden 
oder eine Säule heraufftieg, die ſich mit einer andern, aus ber Wolle herabkom⸗ 
menden, vereinigte. Bald nachher entſtanden auf gleiche Art noch drei andere Saͤu⸗ 
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Im. Die naͤchſte war ungefähr */a einer deutfchen Meile vom Schiffe entfernt; fie 


ſchien unten an dem Meere einen Durchmeffer von 70—80 Klaftern zu haben ; 


hier tobte das Meer heftig und es fliegen Dünfte wie Staubregen in die Höhe. 
Oben nad) den Wolken hin war ber Durchmeffer der Säule gleichfalls ftärker als 
in der Mitte, mofelbft er kaum 2—3 Fuß zu betragen ſchien. Das Waffer wurde 
in der Säule in einer Schneckenlinie hinaufgetrieben, oft ſchien e6 aber auch nur 
eine hohle Röhre zu bilden und innerhalb bei Säule einen leeren Raum zu laſſen. 
Dadurch, daß die Wolken mit dem auf dem Meere liegenden Theile der Säulen 


= nicht immer mit gleicher Geſchwindigkeit fortruͤckten, erhielten biefe eine fchiefe 


Richtung und Erümmten fich fogar bisweilen; auch ging bie eine fchneller als Die 
andere. Je mehr fie ſich dem Schiffe näherten, defto mehr bewegte fich das Meer 
und brach in einen kurzen Wellen. Dabei verfpürte man ein leichtes Lüftchen von 
fehr undeftändiger Richtung. Die Dauer der Säulen war verſchieden. Man nahm 
dabei ein —* wie das Rauſchen von einem Waſſerfall im tiefen Thale wahr; 
auch fielen Hagelkoͤrner auf das Verdeck des Schiffes, es regnete mehrmals und 
blitzte, ohne daß man einen Donner gehoͤrt haͤtte.“ Bisweilen werden dergleichen 
Waſſerhoſen vom Meere, wo ſie entſtanden, uͤber das nahe liegende Land getrie⸗ 
ben, wo ſie, nach Art der Wirbelwinde, große Verwuͤſtungen anrichten. Die wich⸗ 
tigſten Erfahrungen uͤber die Waſſerhoſen laſſen ſich in Folgendem zuſammenſtel⸗ 
len: Man nimmt ſie nicht einzeln wahr, ſondern drei, vier, ſechs in kleinen Ab⸗ 
ſtaͤnden, oder gleich nacheinander; immer geraͤth dabei ein betraͤchtlicher Theil Waſ⸗ 
ſer in kochende Bewegung; es findet dabei ein merkliches Geraͤuſch ſtatt, das un⸗ 
ter dem Waſſer zu ſein ſcheint, und es bildet ſich ein Nebel, Rauch oder Dunſt, 


der aufſteigt und ein eignes, von dem vorigen genau zu unterſcheidendes Geraͤuſch 


madır; es befindet fich jeberzeit eine Wolke über der Waflerhofe, die man nicht im⸗ 


mer im Anfange bemerkt, und dieje Wolke ift nicht Immer mit der Wafferhofe ver- 


bunden, fonbern fteigt oft erft herab, dem fie hebenden Nebel entgegen, mit dem fie 
ſich vereinigt; die Wafferfäufe fchreitet ſtoß⸗ ober fprungmeife vor; die Wolke folgt 
jeberzeit, vereinigt ober nicht, der fortfchreitenden Säule, unter welcher das Waſſer 
bewegt iſt; faft niemals jedoch mit gleichem Schritte, fondern meift langfamer; die 
Waſſerſaͤule ift niemals gleich did wahrgenommen worden, jondern ihe Durchmef: 
fer war in der Mitte am Heinften, an der Oberfläche des Waſſers und nach ben 
Wolken am größten; ohne Ausnahme ward es nad) und bei einer Waſſerhoſe kalt; 
gemeiniglicy zeigen fi) Waſſerhoſen nur bei warmer Witterung; es bligt gewoͤhn⸗ 
lich dabei, oder mindeſtens zeigt die Wafferfäule elektriſches Licht; auch regnet es 
immer dazwiſchen, und wo fie nahe kommt, fällt flets Hagel. Die Wafferhofe 
entfteht immer da, wo die Winde von der Lage ber Lanbfpigen faft genöthigt wer: 
ben, Luftwirbel zu machen; ihre Wirkung, fobald fie aufs Land kommt, iſt ganz 
ben Wirkungen ber Wirbel gleich; fie findet nie mitten auf dem feften Lande, ſel⸗ 
ten nur an den Küftenländern flatt, und häufig fällt gegen ihr Ende eine Menge 
Waſſer herunter. Die Natur und Entftehungsart diefer merkwürdigen Erſchei⸗ 
nungen find noch nicht genügend aufgeflärt. Vgl. Reimarus’ trefflihes Bud) 
„Vom Blige” (Hamb. 1778), wo die elektrifche Natur des Phänomens wahr: 
fcheinlich gemacht wird. 

Wafferjungfern ober Libelten, f. Neuropteren. 

Waſſerkopf oder Hydrocephalus, f. Wafferfudt. 

Woafferleitung, f. Aquaͤduct. 0 

‚Wafferprobe, ſ. Orbalien. Zr 

Wafferregal nennt man das Recht bes Staats, die im Lande vor: 
handenen Gewaͤſſer, ſowol fließende, Bäche, Fluͤſfe und Ströme, als ſtehende 
Seen und Weiher für den landesherrlichen Fiscus zu benugen, fobaß jeder Ger 
brauch derfelden nur mit Erlaubniß der Adminiſtration flattfindet, und in der Res 
gel etwas dafür (Waſſerzins) entrichtet werden muß. Das Regal iſt atfo 
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nicht zu verwechſeln mit dem Hoheitsrechte bes Staats (Geſetzgebung, Regierung 
und Verwaltung) in Beziehung auf die Gewaͤſſer, auch nicht mit dena Rechte, die 
Abtretung ber in Privatelgenthum befindlichen Gewaͤſſer zu fobern, wenn dieſe zu 
öffentlichen Anlagen, Kanaͤlen und dergl. nöthig find, auch nicht mit dem wirkli⸗ 
den Eigenthumsrechte bes Staats an Stüffen und Seen. Denn ein Regat ift an 
fi) auch an Gegenfländen auszuüben, welche Eigenthum Anderer find, wie z. B. 
die landesherrliche Jagd auf den Grundbefigungen ber Unterthanen. Das Waſſer⸗ 
regal bezieht ſich: 1) auf ben Gebrauch des Waſſers als bewegende Kraft, Anlage 
von Mühlen und bazu gehörigen Wehren, unb Gräben, welche Niemand eigen: 
mächtig unternehmen darf; auf Schiffahrt und Holzfloͤßen nebſt den erfoberlichen 
Schleußen, Uferbauten, Landungsplägen, Leinpfaden und Krahnen; auf Wäfs 
ferungen; auf Bruͤcken und Fähren; 2) auf Grund und Boden, das Zlußbett 
und bie Ufer, infofern fie zur Benutzung bes Waſſers nöthig find; die im Fluſſe 
entflehenden Inſeln; und 3) auf bie Fifcherel und mas fonft etwa im Waſſer ges 
wonnen wecden kann. Das Hoheitsrecht ded Staats über die Gewäffer und bie 
Befugniß, zu Öffentlichen Anlagen die Abtretung bes Privateigenthbums gegen Be⸗ 
zahlung des gemeinen Werths zu verlangen, ſowie bie Policei der Gewaͤſſer gehoͤ⸗ 
ten zu ben unveräußerlichen Rechten des Staats und koͤnnen ber Regierung durch 
feinen Bertrag oder in irgend einer andern Form entzogen werden. Das Waſſer⸗ 
regal hingegen kann gänzlic, aufgegeben, im Einzelnen an Privatperfonen verlies 
ben und befchränet werben, und ift Häufig in biefer Weife veräußert worden. 
Waſſerſcheu oder Hydrophobie nennt man im Allgemeinen ben 
Zufall bei einem Kranken, wenn er nicht im Stande iſt, eine Stüffigkeit in ben 
Mund zu nehmen und hinunterzufchluden. Diefer Zufall hat feinen Grund in 
einer frampfhaften Zufammenziehung der Schlundmusteln und findet in meb- 
ren, befonders in Nervenktankheiten, die mit Krämpfen verbunden find, ftatt. 
Am heftigſten, anhaltenditen und von ben furdhtbarften Umſtaͤnden begleitet, ftelle 
er ſich in einer eignen Krankheit ein, die man deshalb auch vorzugsweiſe die. Waf- 
ſerſcheu genannt hat. Diefe Krankheit befaͤllt Menſchen nach Mittheilung des Wuth- 





giftes von einem wuthkranken Thiere, am gewöhnlichften von einem Hunde oder . | 


einer Rage, entweder durch den Biß oder burch anderartige Einbringung bes giftigen 
Speichels diefer Thiere in eine zufällig vorhandene Wunde. (S. Hundswuth.) 
Der Ausbrud) der Krankheit, ber früher ober fpäter, zumellen erft lange Zeit nach 
Rattgefundener Verwundung und Einbringung bes Giftes erfolgt, charakterifirt 
fich in der Regel durch folgende Erfcheinungen. Die Wunde, in welche das Gift 
eingedrungen ift, und bie vielleicht ſchon verharfcht war, entzündet fich von Neuem, 
beginnt heftig zu Tchmerzen und bricht wieder auf. Nicht felten kommt zugleich ein 
rother Streifen zum Vorfchein, ber von ber verwundeten Stelle aus anfängt und 
fi) Läng6 der Venen ober der lymphatiſchen Gefäße hinzieht. Gleichzeitig ſtellt fich 
Niedergeichlagenheit des Gemuͤths, Angft und ein trüben, ſcheuer Blick ein; 
dazu gefellen ſich Froͤſteln, leichte Zudtungen, Krämpfe in verfchiedenen Theilen 
des Körpers, ein fchneller, häufiger und etwas harter Puls; aͤngſtliches, ſchnel⸗ 
les und kurzes Athembolen; Ekel, Erbrechen, Schmerz in der Magengegend 
und Zufommenziehungen des Schlundes. Letztere Erſcheinung fleigert ſich endlich 
fo, daß der Kranke nicht mehr im Stande iſt, Wafler ober irgend eine andere 
Fluͤſſigkeit zu ſich zu nehmen, ja [hon bei dem bloßen Anblicke derfelben odet eineg 
andern Gegenflandes mit glaͤnzender Oberfläche von heftigen Verzuckungen und zu= 
fammenfchnürenden Kämpfen bes Halfes befallen wird, während er harte Speife 
noch zu verfchluden vermag.. Dabei verändert fich feine Stimme, wird heifer 
und unverſtaͤndlich. Er fpudt befländig eine große Menge zähen Speicheld aus 
und verräth im den periodifch wiederkehrenden Wuthanfällen eine befondere Nei- 
gung zu beißen und nad) Allem, was er erlangen kann, zu fchnappen. Endlich 
erſchoͤpfen ſich die Naturkraͤfte in dem entfeglichen Kampfe und der. Tod erfolgt 
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gewöhnlich am ſechsten aber ſiebenten Tage, zuweilen auch noch eher, mandmat 
ruhig, zumellen unter Verzuckungen. Die Furcht vor biefer Krankheit bat ehemals 
beinahe alle nähere Unterfuhung und genauere Behandlung berfelben verhinbert. 
Den neuern Anfichten zufolge ift dad Weſen derfelben in einer durchgreifenden ei⸗ 
genthuͤmrichen Entzündung, welche das Nerwengeflecht der Dberbauchgegend und 
den Stimmnerven ergreift, gegründet. Diefe Entzündung muß beöhald eine ei: 
genthümliche fein, weil fie von einem eigenthümlichen thierifchen Gifte, dem ein» 
gebrachten Wuthgifte, hervorgebracht wird, und ergreift bie thieriſch⸗ organifche 
“ Sphäre der Reproduction fo gewaltſam, daß fie biefe zu ber Erzeugung eines glei> 
‚ hen Giftes zwingt, und baher felbft die Thaͤtigkeit der Nervenſphaͤre, als der Ber 
herrſcherin der Reproduction, auf das Heftigfte verrüdt. Heraus find alle bei der 
Krankheit vorfommende Erſcheinungen, bie Fieberbewegung, bie periobifchen Anz 

lle von Angft und Wuth, die Verzudungen, bie Krämpfe im Halfe, die Ver⸗ 

derung der Sipräche, endlich bie Erzeugung bes im Speichel befindlichen Wuth⸗ 
gifte® abzuleiten. Daß durch diefe Krankheit bie. Erhaltung des Körpers in ber 
Duelle angegriffen, bie Maffe verändert wird, ift fhon daraus erfihtlich, weil 
das Blut der Kranken, wenn e6 aus der Bene gelaflen wird, ganz verändert iſt, 
und ſtatt die gewöhnliche dunkelrothe Farbe zu haben, eine gelblichgraue Farbe 
bat und aufgelöft, zerfegt, ganz wäflerig, dünn. und flüffig erfheint. Um fo 


wichtiger‘ ift e& baher, wo möglich ihren Ausbruch zu verhüten. Dies läßt - 


fi) am eheften hoffen durch moͤglichſt ſchnelle Entfernung des Wuthgiftes aus 
der Bißwunde ober fonftigen Verlegung. Zu diefem Behufe fchneidet nian ent: 
weder die verwundete Stelle gänzlich aus ober ägt fie mit Höllenflein, brennt 
fie mit dem Gluͤheiſen, im Nothfall mit Schiegpulver, waͤſcht fie mit aͤtzender 
Rauge, Salzwaffer u. ſ. w. und laͤßt fie dann lange Beit-eitern. Die Hei: 
lung biefer fürchterlichen Krankheit tft zwar ſchon mit mancherlei Mitteln verfucht 
worden, allein noch keins hat ſich unter allen Umſtaͤnden bewährt. Ohne ber man: 
cherlei Mittel, welche der Aberglaube oder bie Gewinnfucht empfiehlt, zu erwaͤh⸗ 
am, erinnern wir blos an die Maiwuͤrmer und an die von Mind) empfohlene Bel: 
ladonna. Eine andere Methode iſt die ſtreng antiphlogiftifche, die mehre auffal> 
lende Beifptele gluͤcklicher Heilung für fich hat. Da die bei dem ſtarken Aderlaß er: 
folgende Ohnmacht hauptſaͤchlich eine Bedingung ber heilfamen Wirkung deſſelben, 
gleichfam ein Wendepunkt ber Krankheit fein fol, fo haben einestheils mehre Ärzte 
angerathen, bie Öffnung bei dem Aderlaß ungeröhnlich groß, zu machen, bamit 
durch den ſchnellen Abfluß des Blutes die Ohnmacht ſchneller herbeigeführt werde, 
anderntheils hat rhan den Vorfchlag gethan, Ohnmacht ohne Aderlag zu bewirken. 
.. Auch mit dem Magnetismus hat man, mittel8 bes Baquets, Verſuche zur Hei⸗ 
Iung diefer Krankheit und Verhütung derfelben, doch bis jegt ohne entſcheidenden 
Erfolg, angeftellt. Zur allgemeinen Bewahrung vor diefer Krankheit duͤrfte eine 

zweckmaͤßige Hundeſteuer das Meifte beitragen. Vgl. Schneidamwind, „Die Wuth 
bei Menfchen und Thieren” (Bamb. 1830). Ä | 

Waſſerſchraube (die Archimediſche) oder Wafferfchnede iſt eine 
nach ihrem Erfinder benannte, ſehr ſinnreiche hydrauliſche Mafchine zur Erhebung 
des Waſſers. Um eine gegen ben Horizont [chiefliegende Spindel winbet ſich, nad) 
Art eines Schraubenganges, eine Röhre, welche oben und unten eine Öffnung hat. 
Die untere tritt ins Waffer, wird bavon erfüllt, und baffefbe, beim Umdrehen der 
Spindel, allmälig durch die Schraubengänge geführt, bis es oben ausläuft. An 
der Theorie dieſer Maſchine haben ſich bie beruͤhmteſten Geometer ohne befriedigen: 
den Erfolg verfucht, Ihre praßtifche Anwendung aber ift äußerft mannichfaltig. 

Wafferftoff oder Hydrogen heißt dee mit dem Sauerftoff verbundene, 

.. da6 Wafler bildende Elementarftoff. Er iſt ber leichtefte unter allen befannten 

Körpern und kann für fih nur in Gasgeſtalt, ale Wafferftoffgas, darge: 
ſtellt werben. (S. Gas.) 
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Waſſerſtraßen, ſ. Kanaͤle. | 

Waſſerſucht heißt derjenige krankhafte Zuftand des thierifchen und 
menſchlichen Körpers, welcher in einer regelwidrigen Anhaͤufung wäfferiger ober 
Inmphatifcher Fluͤſſigkeit ſowol in einer von.den Höhlen des Körpers als auch umter 
ber äußern Daut beſteht. Es gibt daher verfchiebene Arten von Wafferfuht. Be: 
findet fich die wibernathrlihe Waſſerſammlung innerhalb ber Höhle des Schaͤdels, 
fo beißt fie Hirnwaſſerſucht, aud innerer Wafferkopf oder Hydrocepha⸗ 
lus; in der Bruſthoͤhle dagegen heißt die Waſſeranhaͤufung zwilchen dem Bruſt⸗ 
fett und ben Lungen Bruftmafferfuht;z DHerzbeutelmafferfuht bie 
Anfammlung wafjerähnlicher Fluͤſſigkeit in dem haͤutigen Sade, welcher das Herz 
umſchließt, Bauchwaſſerſucht die Anhäufung folder Fluͤſſigkeit in der 
Bauchhoͤhle. Iſt bei letzterer das Waſſer in einem befondern häutigen Sad 
eingefchloffen, fo wird fie Sadmwafferfucht des Unterleibes genannt. Die 
Hautwafferfucht oder das Sdem befleht in einer Anfammlung des Waſſers 
in dem Zellgewebe unter ber Haut. Der innere Wafferkopf kommt am häufigften 
bei Kindern, felten bei Erwachſenen vor. Er verräth ſich durch die ungewöhnliche 
Größe und Ausdehnung des Schädel, außergewöhnliche Größe ber ontanelle 
Trennung ber Nähte, außerdem durch beftändige Schläftigkeit, Neigung zum 
Liegen, Stumpffinn, fehr weite, für ben Lichtreiz unempfindliche Pupillen, wo⸗ 
zu fich fpäter noch Lähmung der untern Glieder, Verzudungen, Erbrechen u. f. w. 
gefellen, roorauf meift der Tod eintritt. Mit dem innen Waflerkopfe und 
Spaltung des Rüdgrathes verbunden hat man zumellen auch bei Kindern bie 
Rückenmarkswaſſerſucht beobachtet, bie dann mit ber Benennung Rüden: 
fpalte (spina bifida) belegt zu werben pflegt. Bei diefer Krankheit fehlt gewoͤhn⸗ 
lich ein Stuͤck an den Lendenwirbelbeinen, wodurch eine Öffnung entfteht, au welcher 
eine weiche Geſchwulſt fich hervordrängt. Bruſtwaſſerſucht ift im Anfange ſchwer 
zu erfennen, weil bie Zeichen berfelben trüglich find,und zuweilen auch nur leichte 
Unpäßlichkeiten begleiten; fie ift immer eine hoͤchſt qualvolle und ſchwer ober auch 
gar nicht zu heilende Krankheit. Die Bauchwafferfucht vercäth fich bald durch Ge⸗ 
ſchwulſt des Unterleibes, welche beim Stehen ſich nach unten, beim Liegen auf die 
Seite fenkt, auf welcher der Kranke liegt. Diefe Geſchwulſt ift elaſtiſch und läßt 
beim Anſchlagen eine welenförmige Bewegung wahrnehmen. Dazu fommen nod) 
alle die Krankheitserfcheinungen, welche bie afferfudie im Allgemeinen charakte⸗ 
rifiren, wibernatüclich vermehrter Durſt, Trockenheit der Haut, auffallende Ver: 
minderung der Urinabfonderung, Mattigkeitögefühl, Mangel an Eßluſt, träge 
Verdauung, Abmagerung des ganzen Körpers, fchleichendes Fieber u. ſ. w. Der 
das Wafler-einfchliegende Sad in der Sadwafferfucht wird oft-von bem Bauch 
fell allein, zuweilen auch von einem eignen Häutchen im Unterleibe gebildet. 
Übrigens kann diefe Art der Waſſerſncht, ohne Iebensgefährlich zu werben, ſehr 
lange dauern. Die Hautwaſſerſucht wird durch bie Anſchwellung der Haut ficht> 
bar, die dem Fingerdrucke nachgibt und eine Zeit lang eine Dertiefung behält. Ge⸗ 
woͤhnlich zeigt fich dieſe Geſchwulſt zuerſt an den Füßen und fleigt allmälig höher. 
In der Folge geſellt fic oft innere Waſſerfucht Dazu, nicht felten aber iſt auch die 
Hautwaflerfucht Kolge einer innerlichen. Die Haut mancher Theile kann in biefer 
‚ Krankheit oft zu einem ungeheuern Umfang ausgedehnt werden, wodurch ihre Or⸗ 
ganifation fo geſchwaͤcht, ihr Gewebe fo ausgedehnt wird, daß Riſſe entfliehen und 
Waſſer durchfickert, oft auch Lähmung ber Haut eintritt. Dies gefchieht um fo 
fhneller, wenn eine Entzündung, fie rühre nun vom Rothlauf ober von einer Vers 
Iegung ber, die geringe Lebenskraft vollends ſchnell aufreibt, wodurch meifl ber. 

Brand dazu kommt. ; 
Die Entftehung der Wafferfucht erffärt man fich auf folgende Weiſe. Die 
meiften innern Höhlen bes Körpers find mit einer bünnen, aber feflen Haut (mem- 
brana seresa) umkleidet, welche mit einer unzähligen Menge ber feinften Üder: 
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chen (Haargefaͤße) verſehen iſt. Dieſe hauchen beſtaͤndig einen waͤſſerigen Dunſt 
aus, der die Wände der Höhle glatt und ſchluͤpfrig erhalten und bie Reibung der⸗ 
felben aneinander und mit ben in ihnen enthaltenen Theilen, 3. B. den Lungen, 
vermindern fol. So,öffnen fi) aud) in das Zellgewebe der Haut und unter berfel- 
ben unzählige folche aushasschende Adern. Diefe ausgehaudhte dunſt⸗ und Iuftförs 
mige Fluͤſſigkeit wird aber in gefunden Zuflande von den einfaugenden Aderchen 
aufgenommen und in die Blutmaſſe zuruͤckgefuͤhrt. In dem krankhaften Zuſtande 
dagegen, welcher die Waſſerſucht ausmacht, wird von dem abfondernden Haarge⸗ 
fäßen flatt des Dunftes eine tropfbare Fluͤſſigkeit abgefegt, und dieſe fammelt fich 
bei geſchwaͤchter ober gelähmter Thaͤtigkeit der einfaugenden Üderchen fo an, daß fie 
allmaͤlig die Höhle anfüllt und immer mehr ausbehnt. Der krankhafte Zuftand, 
welcher die Verrichtung der aushauchenden Gefäße fo verändert, kann Folge einer 
Entzündung oder Lähmung berfelben, ober zu wäfleriger Befchaffenheit des Blu⸗ 
tes fein. Sowie nun im Allgemeinen Entzündung eines abfondernden Organs 
die Abfonderung beffelben vermehren und verändern kann, fo thut Died aud) die der 
feröfen Häute, bie dann häufinere und dichtere Stoffe ausfchelden. Bleibt dabei 
bie Thätigkeit der einfaugenden Daargefäße unvermindert, oder wird fie durch Arzt: 
liche Kunſt verftärkt, fo kann die Anhäufung lange Zeit verhindert, ober wenn fie 
ſchon flattgefunden hätte, die abgefonderte Fluͤſſigkeit wieder fortgefchafft werden. 
Indem aber durch ben entzündlichen Zuſtand das aushauchende Gefäßfpftem in 
feiner Thaͤtigkeit gefleigert wird, wird der Gegenfag beffelben, das einfaugende 
Spftem, um fo mehr herabgefegt und deſſen Thätigkeit vermindert. Indeß kann 
auch buch allgemeine Schwächung bed Körpers oder durch befondere des arteriel: 
en Abernfoftems eine Art Lähmung flattfinden, wodurch ed außer Stand gefegt 
wird, dem Andrange ber Fluͤſſigkeit zu wiberftehen, fodaß es nun das Blutwaſſer 
unzerfegt durchlaͤßt. Unter den Urfachen der Wafferfucht verdienen Erwähnung der 
unmäßige Genuß ſtarker, hitziger Getränke, ber namentlich bei Altern Perfonen 
leicht zur Entfiehung der Bauch⸗ und Bruſtwaſſerſucht Veranlaffung gibt. Fer⸗ 
ner Entzündung ber bie Höhlen des Körpers auskleidenden Häute, Blutungen, 
plöglicye und anhaltende Erkältungen, mande Krankheiten, infofern fie wenig⸗ 
ſtens eine außerordentliche Neigung zu widernatuͤrlichen Wafleranhäufungen bin: 
terlaffen,: 3.8. Wechfelfieber, Scharlachfieber, Hirnentzundungen u. f. w. Au: 
ßerdem gefellt ſich bie Wafferfucht zu vielen Krankheiten, welche töbtlich enden, Ins: 
befondere zu abzehrenden, als Werkündiger des baldigen Todes. Am ſchnellſten 
hebt man bie Beſchwerden ber Wafferfucht durch das Abzapfen des Waffers. Nur 
iſt diefe Hülfe meift bios palliativ und hat zuweilen neue Gefahren in ihrem Ge: 
folge, nämlih Entzündung und Brand. Die abgelaffene Stüffigkeit wird zwar 
erſt in etwas längerer Zeit, dann aber in immer kürzern Ztoifchenräumen wieber 
erfegt, fodaß die Operation immer von Neuem und zwar nad) immer fürzern 
Pauſen nöthig wird. Dennoch ift das Abzapfen ein Linderüngsmittel, welches 
die Wirkſamkeit der Arzneimittel befördert und deshalb das Leben bes Kranken oft 
lange friftet. Bei der Hautwafferfucht entleert man die wäfferige Fluͤſſigkeit durch 
Beine Einfchnitte od“. Stiche in die Geſchwulſt der Süße, ſodaß fie. fih von dem 
ganzen Körper herunterſenkt und allmälig durch die in die Haut gemachten Öffnun: 
gen herausſickert. Allein bie muß frühzeitig gefchehen, außerdem entitehen von 
ben Wunben ſchwer heilende Geſchwuͤre und endlich, der Brand. Vgl. Knebel's 
„Abhandlung von ber Waſſerſucht“ (Brest. 1801). 
Waſſeruhr, f. Uber. Ä 

‚ Bafferwage oder Libelle if. ein Inftrument, deſſen man ſich bes 
dient, um Linien ober Ebenen, z. B. bie Platte eines Meßtiſches, horizontal zu 
ſtellan. Sie beftcht aus einer cylindriſch ausgehöhlten Glasroͤhre, bie in der Rich⸗ 
sung ihrer Länge etwas Weniges kreisfärmig gefrummt fein muß, damit die Luft 
blaſe, bie dann entſteht, wenn bie Röhre nicht voͤllig mit Weingeift gefuͤlt wirh, 
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in der Dritte der Horizontal geſtellten Röhre am höchften ſtehe. WIN man nun eine 
Linie, z. B. eine Stange horizontal richten, fo wird man ihre Stellung fo lange 
ändern, b. h. fie auf einer Seite fo lange erhöhen oder vertiefen, bis die Blaſe der auf 
diefelbe gelegten Waſſerwage ruhig In der Mitte der Röhre ftehen bleibt. Will man 
eine Ebene, z. B. ein Billard, horizontal flellen, fo wird man die Waſſerwage 
in zwei verfchiedenen, aufeinander fenkrecht flehenden Richtungen auflegen und 
die Blafe in jeder diefer zwei Lagen in die Mitte zu dringen trachten müffen. Cine 
Waſſerwage ift deflo genauer, je größer und weiter fie ift, und je länger ber Halb⸗ 
meſſer ihrer Krümmung genommen wird, d. b. je mehr fie ſich einer geraden Röhre 
nähert, während fie doch, wenn fie ganz gerade iſt, unbrauchbar wird. : Die vors 
trefftichen Waſſerwagen, welche Reichenbach in München verfertigte, haben einen 
Kruͤmmungshalbmeſſer, des ganze Zagreifen, d. h. viele Meilen beträgt, find. aber 
auch fo empfindlich, daß fie eine halbe Stunde Zeit brauchen, um völlig in Ruhe 
zu kommen. Statt bee Waflerwagen bedient man ſich Häufig, vorzüglich in Eng» 
land, des Bleilothes zu denfelben Zweiten. | 0, 
Waſſerweihe heißt ein hohes Feſt, das die griechifche Kirche am 6. Jan., 
ben Zheophuniastage, zum Andenken an die Kaufe Jeſu im Jordan. zu’ feiern 
pflegt. Vorher wird ein Loch in das Eis des nächflen Fluſſes gehauen und mit 
grünen Nadelholzzweigen gefhmüdt;z Hütten mit Deiligenbildern, unter ‘denen 
Johannes der Täufer herporragt, umgeben ed. Nach Beendigung des Kirchens 
dienſtes zieht bie Geiſtlichkeit mit Kerzen, Räucherpfannen und Agenden, nebft 
der Gemeinde, unter Geſang bis an das aus dieſem Loche hervorquellende Waffen, 
das nun Jordan heißt und vom erften Priefter durch dreimaliges Bekteuzen und 
Eintauchen eines Kreuzes geweiht wird. Sodann taucht derfelbe eine Quafte in 
das geheiligte Waſſer und befprengt damit in Kreuzesform die Umflehenden. Ges 
bete und Geſaͤnge, die ben Glauben an wundervolle Wirkungen dieſes Waſſers 
ausſyrechen, begleiten bie Feierlichkeit, nach deren Beendigung man Flaſchen 
und Schuͤſſeln damit füllt, um es als Arznei wider leibliche und geiftige Echäben 
zu brauchen. Auch Kinder werden zur Stärkung in dies Loch getaucht. IR Ruß⸗ 
land gehört die Waſſerweihe zu ben höchften und Hlänzendften Feſten; bie kaif. Fa⸗ 
milie mit ihrem Hofſtaate nimmt in der Regel Theil daran, und das parabirende 
Militair begleitet Die Weihe mit Salven. j 
Waſſerziehen der Sonne nennt man die Erſcheinung am Himmel, 
wenn die Sonnenftrahlen nur durch Wolkenritzen dringen und fo blos geroiffe 
Luftſtriche erleuchten,, indeß bie angrenzenden dunkel bleiben, weshalb die erftern 
als heile Striemen auf dunklem Grunde erfcheinen. Da dieſe Erfcheinung durch 
nichts Anderes veranlagt wicd, als durch aufiteigende Dünfte, weiche ber Luft ihre 
ſonſtigo Durchfichtigkeit rauben, fo fließt man nicht ohne Grund auf bald zu er« 
mwartenden Regen. 
Baterlänber, f. Zaufgefinnte. F 
BWaterloo, ein Kirchdorf in der belg. Provinz Suͤdbrabant, auf dee 
Straße von Charleroi nach Brüffel, zwei Meilen von legterer Stadt entfernt, am 
“ Eingange des Waldes von Soigne, hat feine Beruͤhmtheit der Schlacht zu danken, 
weiche eine Stunde davon am 18. Sun. 1815 gefchlagen und von Wellington 
nach feinem Hauptquartiere die Schlacht bei Waterloo genannt warb, während 
die Preußen fie nach dem Drehpuntte des Kampfes bie Schlacht bei Belle-Alliance, 
De Franzoſen aber nach dem Hauptzweck ihres Angriffs die von Mont St.» Sean 
nannten, Wellington war nach dem Treffen bei Quatre= bras (f. b.) und in 
Folge der Schlacht bei Ligny bis an den Wald von Soigne zuruͤckgegangen 
und harte am 17. Jun. auf der Höhe, bie fich von dem Staͤdtchen Braine In Leud 
bis Ohain zieht, eine vortheilhafte Stellung bezogen. Er beſchloß auf die Zus 
ficherung des Fuͤrſten Bücher, ihn mit- feiner ganzen Armee zu unterflägen, hier 
Gonu.sder. Achte Xufl. XIL 7 
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ein Treffen anzunehmen, Das Corps des Prinzen von Oranien, welches den rech⸗ 
ten Flügel bifdete, lehnte fi) an die Straße, die von Nivelled kommt und fich bei 
Mont St.: Sean mit ber charleroier Chauffee vereinigt; es hatte den Pachthof 
Hougomont und das bortige Wäldchen ſtark beſetzu Das Centrum fand 1000 
Schritte vorwärts Mont St.⸗Jean und hielt bie noch weiter vor am der char⸗ 
leroier Straße liegende Meierei la Haye Saincte feſt. Der linke Flügel behnte ſich, 
einen mit Hecken befegten Hohlweg vor der Fronte habend, von biefer Straße bis 
- an bie Melereien la Haye und Lovetse aus und hatte Truppen in den Melechof 
Papelotte geworfen. Das Corps des Lords Dil bildete bie Reſerve bes rechten Fluͤ⸗ 
* und ſtand 1000 Scheitte hinter der erſten Linie bei Merbes:Braine. Alle 

eiterei war dicht hinter ben Fußvolk als drittes Treffen aufmatſchirt. Endlich 
fand ein Beobachtungscorps bei Wautiee-Braine, das jede uͤbereilte Verfolgung 
der Franzoſen in Rüden genommen haben würde, Napoleon's Zabel in den 
„Memoires” (3b. 1), daß Wellington’8 Stellung fehlerhaft gewefen, tft daher un: 
- begründet. Ein Ruͤchzug auf den Straßen durch ben Walb hätte unter diefen Um⸗ 
ftänden nichts Gefährliches gehabt. Napoleon war bem engl. Heere auf dem Fuße 
gefolgt und hatte einen Kanonenfhuß von bem brit. Lager auf der Höhe von 
Belle: Alliance ein Bivouac bezogen.‘ Sein Heer beftand aus drei Infanterie⸗, 
aus zroei Cavaleriecorps und aus fämmtlichen Garden, gegen 90,000 M. (nach 
Gourgaud nur 67,000 M.). Dagegen betrug bie engl.=nieberländ. Macht, ba 
der — Prinz Friedrich mit 19,000 M. bei Hall zuruͤckgeblieben war, etwa 

. Nach Gourgaud's Bericht wollte Napoleon die Witte der Engländer 
fprengen und beim Eingange bes Waldes ihren Ruͤckzug abſchneiden, in allen Faͤl⸗ 
fen aber fie von den Preußen trennen. Die Schlacht begann am 18. Juni Mits 
tags 12 Uhr mit einem Angriffe des zweiten franz. Corps anf Hougomont. Das 
dortige Waͤldchen wurde von den Stanzofen genommen, das Vorwerk hingegen 
von der engl. Garde und den Naffauern behauptet. Gegen 2 Uhr rüdkten vier 
franz. Infanterieabtheilungen von Belle: Alliance gegen, das beit. Centrum vor. 
Reiterei unterftügte fie und bucchbrach das erfte engl. Treffen, wurde jedoch bald 
darauf durch beit. Reiterei, das nachruͤckende Fußvolk aber durch das gutgerichtete 
Feuer bes engl. erften Treffens zuruͤckgeworfen. Engl. Reiterei benußte dies zu eis 
nem Angriffe, bei dem es gelang, Die Befpannung von 15 franz. Kanonen nies 
derzuftoßen und biefe dadurch außer dem Gefechte zu bringen. Anrüdende franz. 
Gavalerie zwang jeboch Die engl. Cavalerie wieder zum Ruͤckzuge, und bald darauf 
führte Marſchall Ney neue Infanteriemaſſen auf der großen Straße gegen das 
engl, Centrum vor. Er nahm Ia Haye Sainete, ruͤckte aber mit ber Reiterei der 
franz. Garde zu weit vor. Schon hatte diefe Garde mehre engl. Gefchüge genom- 
men, als eine herbeieilende Batterie Songreve’fcher Raketen Tod und Berberben 
- unter den uͤberraſchten Feinden verbreitete. Sie flohen, und mit Kartaͤtſchenhagel 
rächte die beit. Artillerie ben augenbiidlichen Verluſt ihres Geſchuͤtes. Aufge⸗ 
bracht über den geringen Erfolg feiner Anfttengungen, warf nun Napoleon feine 
Küraffiere auf die engl. Linie zwifchen beiden Chauſſeen. Sie [prengten zwiſchen 
den Quarres durch, wurden aber von der engl.snieberländ. Meiterei angegriffen 
und geworfen. Während des Gefechte fuhren mehre franz. Batterien‘ nur einige 
* hundert Schritte vor der engl. Front auf und richteten große Verwuͤſtung an. 

Es war 5 Uhr, der oft wiederholte Angriff der Übermacht hatte die eng. Li⸗ 
nie ſchon bedeutend geſchwaͤcht, und der Sieg begann fich auf die Seite der Frans 
zofen zu neigen. Da zeigte fich plöglich der Wortrgb des preuf. vierten Corps (das 
die Sranzofen anfänglich fuͤr das von Grouchy hielten), unter dem Befehle des 
Generals Bülow, vorwaͤrts des Waldes von Frichemont In der rechten Flanke 
und dem Rüden des Feindes. Der Donner von 16 Geſchuͤtzen verkündete feine 
Ankunft und machte bei den vorruckenden Franzoſen großen Eindruck. Das Corp6 
war fhon am Morgen von Wavre (f.d.) aufgebrochen und Hatte, durch bie 
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Gegenwart bed Fuͤrſten Bluͤcher angefeuert, alle Hinberniffe bes Marfches über: 
mwunden. Das ſechste franz. Corps, bisher als Meferve des rechten Fluͤgels aufge 
ſtellt, richte ihm ſogleich entgegen und es entipann ſich ein blutiges Gefecht, in 
welchen bie Brigade bes Oberſten Hiller fuͤr einen Augenblid bis Planchenoit vor: 
drang und dort einige Kanonen und ben Kirchhof nahm. Es war 6 Uhr, als dies 
geſchah. Napoleon hatte indeffen, als er den Angriff der Preußen bemerkte, feine 
Aufmerkfamkeit auf die brit. Linie nicht vermindert, ſondern fogar einen Angriff 
mis fämmtlichen Streitkräften auf diefelbe befchlofien. Wohl fah er ein, daß nicht 
feitwärts, fondern vor ihm des Streites Entfcheidung lag. Das zweite franz. 
Corps, bie ganze Reiterei und ſaͤmmtliche Garde festen ſich baher in Bewegung. 
Ruhig erwartete Wellington die Ankunft ber Maffen, brady dann mit ſechs Bas 
taillons in Linie hinter der Höhe hervor, und erft als bie dicht gedrängten Colon⸗ 
nen ganz nahe waren, richtete er ein fo mörderifches Feuer auf fie, daß fie vom 
Vordringen abſtehen und felbft zu feuern beginnen mußten. Mit dem Centrum zu: 
gleich war auch der rechte Flügel der Franzoſen vorgegangen, hatte das bisher un: 
bebeutende Tirailleurgefecht in einen ernften Angriff umgewandelt und bie Naffauer 
aus Papelotte verdrängt, bie Preußen aber in Frichemont angegriffen. Diefe Bes 
wegung hob bie bisher ſtattgefundene Verbindung der Preußen mit dem engl. lin⸗ 
fen Flügel für einen Augenblid auf und machte die Lage der Schlacht auf diefem 
Punkte etwas bedenkiih. Da erfchienen plöglich die erften Brigaden des erften 
preuß. Corps unter dem General Ziethen und entſchieden bie Schlacht. Ihre Ans 
kunft war bisher durch eine nöchige Anderung des Marſches und durch bie Eng: 
päfle des weiten Weges verzögert worden. Diefe Tapfern nahmen fofort die Pacht: 
höfe Papelotte und Smouhen, trennten das ſechste franz. Corps von bem übrigen 
Heere und brachten durch 24 im Rüden der Franzoſen aufgefahrene Geſchuͤtze die 
Gegner zur wildeflen Flucht. Im demfelben Augenblide hatte aber auch die engl. 
Meiterei das bei la Haye aufgeftellte Fußvolk nach einem tapfern Widerſtande ge: 
worfen und zerfteeut. Die Flucht diefer Truppen traf grade bei Belle: Alliance 
mit dem Rüdzuge ber von dem erſten preuß. Corps verfolgten Sranzofen zufams 
nun, und die Niederlage ber Letztern wurde hierdurch vollendet. Alles ftürzte der 
Chauffer zu. Engländer und Preußen folgten im Sturmfchritt und unter fort: 
mährendem Seuer. Die Unordnung ber Franzoſen üiberflieg alles bis jegt Geſehene. 
.. Gehorfam und Drbnung hatten aufgehört, im bunten Gemiſch bildeten Infanterie 
und Reiterei, Generale und Trainknechte, Soldaten und Offiziere ein unauflös- 
Siches Chaos; Jeder dachte nur auf eigne Rettung. Alles Geſchuͤz und Gepaͤck 
blieb flehen. Zulegt flieg die Verwirrung bis zum Unglaublichen, als Planchenoit 
durch bie vereinten Anftrengungen der Hiller'ſchen Brigade und eines Theils bes 
jegt auch herbeigeeilten zroeiten Armeecorps genommen wurde. Bei Belle-Alliance 
trafen die fiegenden Feldherren zuſammen. Fuͤrſt Blücher erbot ſich fogleich zur ra⸗ 
ſchen Verfolgung und Ließ biefelbe unter des Generals Grafen Gneifenau perfönlicher 
Führung ducch alle verwendbare Truppen ausführen. Der Feind floh, wo ſich 
Preußen zeigten. In.Genappe, das durch rafchen Angriff von einem Füfelier- 
bataillon des 15. Infanterleregiments genommen wurde, fiel der Reifewagen Na⸗ 


poleon’s mit feinen Edelſteinen, feinem Silberzeug und andern Koftbarkeiten, fo 


wie viele Kriegskaffen und das Übrige Gepäd der franz. Armee und SO Kanonen 
ben Siegern in die Hände. Hätte fi Napoleon, was er verfuchte, in Genappe 
gehalten, fo würbe er Grouchy, der vier Stunden davon bei Wave fand, nach) 
Charleroi Hin an fich haben ziehen Binnen. Die raſche Verfolgung entſchied Napo⸗ 
leon's Fall, weil er von Grouchy abgefchnitten wurde. Liber 200 Kanonen, zroei 
Adler und 6000 Gefangene waren bie Trophäen diefes Sieges. Die ganze franz. 
Armee war zerfprengt und für bie Kolge des Kriegs unbrauchbar. Ihr Verluft an 
Todten und Verwundeten belief ſich auf 35,000 M. Die engl. a verlor am 
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18. an Todten zwei Generale, 173 Officiere und 3242 Gemeine, und mit.den Vers 
wunbdeten (morunter 5 Generale und 803 Offiziere), überhaupt 10,580 M.; bie 


Niederländer verloren an diefem Tage 2000 M. Der Verluſt des preuß. Heeres bes 


trug 207 Offiziere und 6984 M. Napoleon eilte nach Paris; Grouchy erhielt erft 
am 19. Nachmittags 4 Uhr von Napoleon ben Befehl umzukehren und.tonnte baher 
nur über Namur, das die Verbündeten nicht befegt hatten, ben Ruͤckweg antreten. 
Von hier, wo er ſich am 20, befand und wo ihn die Preußen mit einem Verluſte von 
1600 M. angriffen, zog er fi) auf der Chauffee über Rethel nach Laon zurüd, 
General Gourgaud in feiner „„Campagne de 1815”, mit den Noten eines deut: 


hen Dffizierd (Berl. 1819) bürder den Verluft der Schlacht den vom Marſchall 


Ney begangenen Fehlern auf; allein Gamot hat durch den Abdrud der Originalbe⸗ 
fehle, nach welchen Ney nicht anders handeln konnte, den Marſchall gerechtfertigt, 
und auch Marchand hat Gourgaud’s Bericht widerlegt. Gleichwol bleibt es wahr, 
dag Ney die Reiterei zu weit vorgeführt hat. General Berton in feinen „Precis 
historiques, militaires et critiques des batailles de Flearus et W: en juin 
1815 (Par. 1815) fegt die Niederlage bei W. gänzlich auf Rechnung ber Feh⸗ 
ler, welche die Fuͤhrer zwei detachirter Corps begangen hätten; Graf Erlon ſei 
nämlich am 16. mit bem erften Corps, ftatt nach Boy zu marfchiren, dem Bes 
fehle Ney's zufolge, auf den linken Fluͤgel zuruickmarſchirt (f.e Quatre⸗bras), 
und Grouchy, der mit 35,000 M. bei Wavre geftanden, habe am 18. nicht auf 
dem kuͤrzeſten Wege bie Dyle überfchritten, um fidy mit bem rechten franz. Fluͤgel 
bei Mont St. Jean zu vereinigen. Insbeſondere fucht Genecal Berton Rog⸗ 
niat’8 Bemerkungen über die Schlacht bei W. in deſſen „‚Considerations sur l’art 
de Ja guerre” nach Jominl's Spftem zu widerlegen. Napoleon felbft führt zwei 
Urſachen an, warum er die Schlacht verloren habe: 1) Härten bie Grenadiers 
& cheval und die Refervecavalerie ohne feinen Befehl und auch ohne fein Wiſ⸗ 
fen angegriffen; 2) Grouchy fei nicht eingetroffen; allein Grouchy hatte den von 
Napoleon Vormittags gegebenen Befehl, fich auf den rechten Fluͤgel der Franzo⸗ 
fen heranzuziehen, bucch den Oberſten Zenoroicz erſt am 18. Abends nad 7 Uhr 
erhalten. Vgl. Zenowicz, „Opinion sur l’affaire de W.” (1820). General Ge⸗ 
rard hatte jedoch dem General Grouchy gerathen „de marcher sur le canon de 
Vempereur”; allein Grouchy wollte ohne Befehl von Napoleon keine „guerre 
@’inspiration” führen unb blieb zu Sart à Walain ftehen. Napoleon befand füch, 
wie er ſelbſt erzählt, perfönlich in großer Gefahr. Als die Engländer gegen das 
Ende der Schlacht ihrerfeite angriffen, Eam ein Theil ihrer Reiterei mit Scharf⸗ 
fhüsen dem Plage nahe, wo Napoleon fich befand. Diefer ſtellte fi an die 
Spige eines Bataillon, ließ feuern, wollte angreifen und ſterben; allein Soult 
fiel feinem Pferde in den Zügel und rief: „Man wird Sie gefangen nehmen, Sire, 
und nicht toͤdten!“ Dadurch gelang es ihm und ben Generalen Drouot, Bertrand 
und Sourgaud, ben Kälfer vom Schlachtfelde zu entfernen. Doc Napoleon rief 
Öfterd aus, und noch auf Helena: „J’aurais dä mourir a Waterloo!” Vgl. Ge⸗ 
tard, „Quelques documens sur la bat. de W.” (Par. 1829) und „Dernitres 
observations du general Gerard sur ia bat. de W. en ré ponse à Mr. de. Grou- 
chy” (Par. 1830). — Am Tage vor ber Schlacht hatte ber Generalmajor von 
Bourmont Napoleon verlaffen und war zu ben Engländern übergegangen. Darauf 
bezieht fich das Gedichte von Miry und Barthélemy: ‚Waterloo au general 
Bourmont” (Par. 1829). 

Waterloo (Anton), ein vorzüglicher niederländ. Maler, berühmter Zeich⸗ 
ner und Kupferäger, wurde zu Utrecht, nach Andern zu Amfterdam 1618 ges 
boren. Er lebte faſt immer in der Umgegend von Utrecht bei Maarfen und Breus 
telen und farb arm und elend 1662 im Hofpital St.=Hiob bei Utrecht. Seine 
Zandfchaften find treue Naturdarftellungen; er malte die Gegenden wie er fie fanb, 
meiſt gefperrt; das Licht, das er duch Bäume und Blätter durchſchimmern laͤßt 
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ber Widerfchein der Bäume im Waffer, alles Nies gibt feinen Darflellungen im 
Gemälde wie in Zeichnung und Radirung ben Reiz der Wahrheit, der nie verals 
tet. Weenix zierte feine Gemälde zumellen mit Figuren und Xhieren. Da feine 
Gemaͤlde felten find, fo fennt man dieſen Meifter mehr aus feinen vortrefflichen 
Zeichnungen, meift Kreide und Zufche, und aus feinen unübertroffenen 136 ges 
sten Blattern, naͤmlich in guten Abdruͤcken, denn ben von den fpäter aufgeägten 
Platten entnommenen fehlt Geift und Harmonie. 

—Watſon (Richard), Biſchof von Llandaff, und als freifinniger Schrift 
ſteller ausgezeichnet, wurde 1737 zu Deversham In Weftmoreland geboren, und 
nachdem er in Cambridge fi) mit dem Studium der Theologie befchäftigt hatte, 
1764 zum Lehrer der Chemie auf jener Hochſchule ernannt. Segt erſt fing er an 
ſich mit großem Exfolge den Naturwiſſenſchaften ernftlich zu widmen, erhielt aber 
ſchon 1771 das Lehramt der Theologie. Früh zeichnete er ſich durch feine politi⸗ 
fehen Meinungen aus, die er unter Anderm in einer am Jahrestag der Revolution 
von 1188 vor der Univerfitat gehaltenen Predigt barlegte, wodurd) er großes Aufs 
fehen erregte. _Ungefühe um diefelbe Zeit trat er gegen Gibbon als Wertheidiger des 
Chriſtenthums auf. Er echielt 1782 das Bisthum Llandaff, das unter allen 
engl. Pfruͤnden am bürftigiten begabt ift. Bald nachher ließ er ein Schreiben an 
den Erzbiſchof von Canterbury drucken, worin er den Plan mtwidelte, bie Eins 
fünfte aller geiftlihen Pfründen auf gleichen Fuß zu ftellen, «ine Aufgabe, die feits . 
dem haufig in England deſprochen worden iſt. Er trat 1796 noch einmal ale Ver⸗ 
theidiger der Offenbarung gegen Payne auf und warnte 1798 in einem Aufruf an 
die Briten vor den Gefahren, welche der Einfluß der Grundfäge drobe, aus welchen 
bie franz. Revolution hervorgegangen war; als aber Gilbert Wakefield (ſ. d.) 
wegen einer Antwort auf diefen Aufruf verurtheilt wurde, nahm W. keinen Ans 
tbeil an den Werfolgungen , welchen fein Gegner ſich ausgefegt ſah. Er verliebte die 
letzte Zeit feines Lebens, nachdem er burch ein Vermächtniß in ben Beſitz eines eins 
traͤglichen Landgutes gekommen war, zu Calgarth im Weftmoreland und flarb 
1816. Unter frinen Schriften find vorzüglich feine „Theological tracts’’ (6 Bde., 
£ond. 1785) ſchaͤtzbar. Seine Autobiographie wurde nach feinem Tode von ſei⸗ 
nem Sohne herausgegeben. 

Watt (Zames), der berühmte Verbefferer der Dampfmaſchine (I. d.) 
und Erfinder bes Gondenfators, geb. 19. San. 1736 zu Greenock in Schotte 
land, wo fein Vater Kaufmann ung ein eiftiger Beförberer vieler gemeinnüugigen 
Unternehmungen war, wurde ſchon als Anabe zu jener Gewohnheit des einfamen. 
Fleißes hingezogen, der er während feines ganzen Lebens treu bileb. In feinem 
20. 3. ging er nad) London und arbeitete unter einem Werkmeiſter, ber wegen ſei⸗ 
ner mathematifchen Inſtrumente berühmt war; nach einem Jahre abeggöthigte 
ihn feine Kränklichkeie, in die Heimat zuruͤckzukehren, und dies fcheint der einzige 
Unterricht geweſen zu fein, den er empfing. Alle feine übrigen Kenntniffe verdankte 
er dem eianen Fleiße; feine Zalente entwidelten fich aber fo früh, baß er 1757 als 
Univerfitätsopticus zu Glasgow angeſtellt wurde. Schon 1763 begann er feine 
Verbefierungen der Dampfmafchine, morguf er jeboch erſt fünf.Sahre fpäter ein 
Datent erwarb. Seitdem lebte er in hebrängten äußern Umftänden bis 1774 in 
Glasgow, wo er zu mehren Kandien und andern Arbeiten Pläne entwarf. Die 
umfaffende Wichtigkeit, welche jegt bie Dampfinafchine hat, verdankt fie allein 
W.'s Verbefferungen. Der zufällige Umftand, dag man ihm in Glasgow das Mo⸗ 
dell eines atmofphärifhen Mafhine nach Newcomne's Plane zur Ausbeflerung 
gab, war die Beranlaffung zu dieſen großen Erfolgen. Er ſah, daß bei der Dias 
ſchine viel Hitze und folglich Seuerungsftoff dadurch verſchwendet wurde, baß man 
bie Dämpfe-in bem Cylinder verdichtete, worin der Stempel ſich befand. Diefer 
Cplinder won Gußeiſen wurde durch daſſelbe Waffer abgekühlt, welches bie Dämpfe 
sonbenfirte, and wenn friſche Dämpfe hereintraten, wurde viel davon verbraucht, 
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erſt den Cylinder wieder zu erhitzen. IB. kam nun auf ben gluͤcküchen Einfall, die 
‚Dämpfe in ein befonderes Gefäß übergehen zu laſſen, um fie zu condenfiren, fobaß 
der Cylinder nicht mehr durch Ealtes Waller abgekühlt zu werben brauchte. Das 
mit war bie große Verbefferung begründet, aus welcher alle übrigen hervorgingen; 
doch nun erſt begannen die Schwierigkeiten für ben Erfinder; denn obgleich er ben 
Merth feiner Entdeckung einfah , fo kam es body darauf an, Andere bavon zu übers 
zeugen und ſich die Mittel zur Vervolllommnung zu verfchaffen. Endlich verband 
fich ein Eenntnißreicher Mann, D. Roebud, mit ihm, um das Unternehmen aus: 
- zuführen, wozu jedoch feine Mittel nicht hinreichten, und W. war im Begriff, feine 
Entwürfe aufzugeben, als Boulton (f. b.) in Birmingham von der Erfindung 
hörte. Diefer zahlte Roebutk den geleifteten Vorſchuß, vergütete ihm feinen Wer 
luſt und zog W. nach Birmingham. Noch waren große Schwierigkeiten zu beſie⸗ 
gen. Die bisher gebrauchten Maſchinen konnten nicht geändert werben, und man 
mußte ganz neue erbauen, wenn bie Bergwerksbeſitzer die neue Erfindung benugen 
ſollten. Boufton und W. erbauten ihre erfte Maſchine zu Soho bei Birmingham. 
Hs Verfuche über den Werth derfelben entſchieden hatten, wurden beren verfchies 

dene in ben Bergwerken zu Cornwall angelegt, und W., ber ein Patent erlangt 
hatte, erhielt daflıc ben Werth von einem Drittheil des jährlich durch die Einrich⸗ 
tung feiner Mafchine erfparten Kohlenbedarfs. Ungeachtet biefer wichtigen Verbeſ⸗ 
ferung wurde die Dampfmaſchine bis 1780 nur zur Hebung des Waſſets benugt, 
und wenn man fie bei Mühlwerten benugen wollte, mußte man das gehobene Waſ⸗ 
fer auf ein oberfchlächtiged Rad von ber gewöhnlichen Art bringen, wobei viel Kraft 
verloren ging. W. brachte baher eine zweite große Verbefferung zu Stande, die un⸗ 
mittelbar zu der Ummandlung der mechanifchen Welt und endlich zu dem großen Er 
gebniß führte, daß jetzt, wie man berechnet hat, die Kraft von vielen Mill. Denfchen 
duch Dämpfe erfegt wird. Die Aufgabe war, eine wechſelnde Bewegung in eine 
Drehende zu verwandeln, um die Dampfmafchine zu Muͤhlwerken zu benugen. W. 
war [chon 1780 mit diefem Entwurfe befchäftigt und verfertigte ein Modell, das 
nad) dem Votbilde des Mechanismus einer Drechſelbank, auf dee Anwendung ber 
Kurbel beruhte. Diefes Modell wurde ihm jedoch entwendet und fegte einen ges 
wiſſen Wafhborough in Stand, eine Mahlmühle durch Dämpfe zu treiben und 
darauf ein Patent zu gewinnen, wodurch WB. genoͤthigt wurbe, bie urſpruͤnglich 
von ihm berrührende Erfindung durch eine andere zu erfegen. Dies geſchah auf eine 
hoͤchſt finnreiche Weile durch das fogenannte Gonnen= und Planetenrad. Die Ans 
«wendung ber Dämpfe zur Bewegung von Mafchinen war jedoch, auch nach ber 
Umwandlung ber wechfelnden Bewegung in eine drehende, noch immer unvollkom⸗ 
men, fo lange bie Stange des Stempels mit dem Hebel der Mafchine mittels einer ° 
Kette vahunden war, bie diefe wol heraufziehen, aber nicht herabſtoßen konnte. 
Durch eine ber ſinnreichſten Erfindungen gelang es W., jene Bewegungen bes 
Stempels immer in fenkredhter Richtung gefchehen zu laſſen, obgleich das Ende 
bes Hebels fich in einem Kreife bewegte. ine faßliche Darftellung aller Verbeſſe⸗ 
rungen der Dampfmafchine durch W. gibt Lardner's Werk: „The steam en- 
gine familiarly explained and illustrated” (6. Ausg., Lond. 1836; deutfch, pz. 
1836). Während W. mit diefen Verbeſſerungen befchäftigt war, erfand er 1779 
eine Mafchine zum Briefcopiren, die feitdem allgemein eingeführt worden iſt. Auf 
das zu copirende,- frifch gefc;riebene Blatt wird ein ebenfo großes anderes, durch⸗ 
fcheinendes ungeleimtes Stuͤck Papier gelegt, welches vorher angefeuchtet worden, 
und mit glattem Papier oben und unten bedeckt. Altes legt man alsdann zwiſchen 
ein eigens dazu verfertigtes, mit Tuch) uͤberzogenes Futteral zur Zufammenhältung 
und Prefiung und zieht nun felbiges ein ober mehre Male durch eine Walzenpreſſe, 
worauf auf dem ungeleimten Papiere ein Abdruck der Urfchrift erſcheint. In Eng» 
land bedient man fich diefer Art zu copiren faft ausſchließlich, und es iſt nicht zus 
verkennen, daß fie, wenn man in dem gehöriger Grabe des Anfeuchtens Fertigkeit 
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und Sicherheit erhalten bat, ſehr bequem iſt, zumal da 40 —50 Seiten auf ein⸗ 
mal copirt werden Binnen. In den ſpaͤtern Lebensjahren überließ WB. die Manus 
factur feinem Sohne, der fie in Gemeinfchaft mit Boulton's Sohne fortfegte. WB. 
ſtarb ale Mitglied der koͤn. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London und der franz. 
Alademie am 25. Aug. 1819 in feinem Landhaufe zu Heathfield bei Birmingham. 
Eine Bilbſaͤule, von Francis Chandler, wurde ihm 1827 zu Birmingham errich⸗ 
tet, und ein anderes Denkmal zu Handsworth vom Bildhauer Chantrey. 

Watte nennt man bie mittel Gummiwaſſers zu einem lockern Fiiz verar- 
beitete Storetfeide und Baumwolle. Dan nimmt dazu insbeſondere ſolche Seide 
und Baͤumwolle, die fi nicht fpinnen läßt; der Watte aber bebient man fich vor⸗ 
zuͤglich zum Ausfüttern ber Kleider. 

Batten, hollaͤnd. Wadden, nennt man bie feichten Stellen in dee Nord⸗ 
fee laͤngs der Kuͤſte Nordhollands bis zur Mündung der Elbe. Wegen ber häufigen 
Sandbaͤnke in ber Nähe bes feften Landes kann man diefe Küften nur mit einer ges 
wiſſen Art Fahrzeuge, Smaden, auch Wattenfahrer genannt, die vorn und 
hinten breit find und hoͤchſtens 6 3. tief im Waſſer gehen, beſchiffen. In Kriegs⸗ 
zeiten wird biefe Schiffahrt fehr bewugt, weil man dabei vor allen Angriffen der ties 
fer gehenden Kriegsfahrzeuge gefichert iſt. m 

Bat Tyler, einer der Anführer des Bauernaufſtandes in England unter 
Richard IL im J. 1381, Heß Walter, und nahm von feinem Gewerbe als Zie⸗ 
geldecker feinen Zunamen an, wie andere Führer bes gegen die Bedruͤckungen der 
Barone erbitterten Landvolkes. Die unmittelbare Veranlaſſung bes Aufftandes 
foll die Unverfchämtheit eines Einnehmers der neu-aufgelegten Kopffleuer in der 
Srafſchaft Kent gewefen fein, der unter bem Vorwande, das Alter ber ſchoͤnen 
Tochter des Ziegeldeckers zu erforſhen, ſich Gewaitthaͤt: gkeiten gegen fie erlaubte. 
Auf des Maͤdchens Geſchrei kam Walter herbel und erſchlug den Einnehmer. Auf 
den Ruf der Bauern in Kent erhoben ſich die benachbarten Grafſchaften, verlang⸗ 
ten Abſchaffung der Leibeigenſchaft, verſammelten fich 60,000 DR. ſtark im Mai au 
Blackheath und bemächtigten ſich Londons, wo fie die Palaͤſte der Großen zerflörs 
ten umb bie Waarenlager plünderten. Außer der Aufhebung ber Leibeigenfchaft ver⸗ 
langten fie die Freiheit, auf Märkten zu kaufen und zu verkaufen und Derabfegung 
des Landpachtzinfes: Bei einer Zuſammenkunft Walter's mit dem König in 
Smithfietd wurde jener von Richard's Gefolge ermordet, unter dem Vorwande, 
der Empörer habe in des Königs Zügel greifen wollen. Der Aufftand wurbe dann 
mit großer Grauſamkeit unterbrüdt und mehr als 1500 Bauern flarben unter ber 
Hand bes Henkers. . 

Wau oder Gelbkraut (Reseda Luteola), eine zwei bis brei Fuß hohe 
Pflanze mit geradem Stengel, bie zum Gelbfärben ber Seide und des Garne ans 
gewendet wird, waͤchſt in vielen Gegenden Europas und faft überall in Deutſch⸗ 
land wid, muß aber, wenn fie ein gute® Faͤrbmaterial fein fol, mit Fleiß behan⸗ 
deit und angebaut werben. Der befte Bau wird in Frankteich, England und Hols 
land erbaut, und beſonders der um Cette in Srankreich geroachfene allem übrigen 
vorgezogen. Er kommt in Bünbeln von zehn Pfund in den Handel, 

Wavre, ein eines an dem Fluͤßchen Dyle gelegenes Städtchen in Belgien, 
mit ungefähr 4000 Einm.,, ift durch das am 18. und 19. Jun. 1815 zwifchen den 
Franzoſen und Preußen Hier borgefallene Treffen bekannt geworden. Bluͤcher hatte 
fich naͤmlich am 17. Jun. nach der derlorenen Schladt von Ligny (f. Quatre⸗ 
bras) mit feinem erſten, zweiten und dritten Armeecorps auf ben fteilen Höhen jens 
felt W. vortheilhaft aufgeſtellt, theils um dort das vierte von Luͤttich kommende Ars 
meecorps zu erwarten, theils um bie Vereinigung mit Wellington, der ſich auch 
feinerfeite in eine günftige Stellung bei Mont St.⸗Jean gezogen hatte, Teichter voll⸗ 


gichen zu koͤnnen. Beide Selbherren verabrebetn, daf Wellington feine Stellung _ 


ſo lange als moͤglich vertheibigen, Bluͤcher aber ihm mit dem ganzen preuß. Deere 
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zu Huͤlfe eilen Tolle. Dieſem Verſprechen zufolge. ließ Bluͤcher am 18. das vierte 
Corps ans feinem Bivouac jenſeit WB. aufbrechen, es in dem in Brand gerathenen 
Städtchen W. die Dyle paflicen und auf St. sLambert marſchiren; ihm folgte das 
zweite Corps. Das erſte brach gegen Mittag auf, um gegen Ohain vorzuruͤcken, das 
dritte follte gegen Chapelle St.:&ambert birigirt werden und die Reſerve bilden. Al⸗ 
les, außer dem dritten Corps, war nun ſchon in Marfch, als plöglich der Marſchall 
Grouchy mit dem dritten und vierten franz. Armeecorps und zwei Reiterdiviſionen 
erſchien und das Städtchen W. angriff. General Thielmann wendete ſich fogleih 
gegen ihre, und es entiiand nun ein Artillerie= und Firailleurgefecht Länge ber gan⸗ 
zen Dyle, defien Hauptpunkt indeffen ſtets W. biich. Alle andere Corps blichen im 
Marſch, um ihre wichtigere Beftimmung zu erfüllen (f. Waterloo), nur das 
19. Snfanterieregiment und einige Cavalerieſchwadronen, welche den Rachtrab des 
erften Corps bildeten, wurhen gegen das Dorf Limale, welches am aͤußerſten echten 
Siügel des Thielmann’fchen Corps lag, detachirt. Sie fanden die dortige Brüde 
und einen Theil bes Dorfs ſchon vom Feinde befegt, widerftanden aber dennoch dee 
von dort vorbrechenden Älbermadht und hinderten das Vorbringen des Feindes, bis 
‚ «6 völlig dunkel wurde. Das am Abend abgebsochene Gefecht wurde am Morgen 
fortgefegt, ber Feind bemächtigte fich der Höhen von Limale, und General Thiels 
mann beſchloß, da die Kortfesung des Gefechte uͤberdies durch die Nachricht vom 
Siege der Hauptarmee zwecklos geworden war, eine andere Stellung zwei Stun⸗ 
den rudwärts zu nehmen. Er ward auf dem Marfche dahin nicht beunruhigt und 
erfuhe am Abend, daß aud die Franzofen fich zuruͤckgezogen hatten. General 
Thielmann folgte hierauf dem Feinde, konnte jedoch nur die Spitze feines Nach⸗ 
trabs einholen. Der Verluſt jedes Theiles mochte gegen 4000 M. betragen. 
Thielmann hatte biefes zroeitägige Gefecht bei W. mit 15,000 M., gegen den uns 
gleich ſtaͤrkern Feind (unter Grouchy, Vandamme, Gerard und Pajol), ber 53 Ba⸗ 
taillone, 63 Escadrons und 14 Batterien zählte, muthig beſtanden. Kam das 
‚ zweite von Bluͤcher am 19. abgefendete preuß. Corps, unter Pirch, im Ruͤcken des 
Feindes an, fo ward Grouchy ganz abgefchnitten, Allein es kam nicht, Grouchy 
erreichte am 19. Gemblour und Excelman's Capalerie Namur. Das zweite und 
- deitte preuf. Corps drängten ſich zwar, griffen aber Namur vergeblich an. Grouchy 
vollzog feinen Ruͤckzug uͤber Dinant, und jene beiden Corps erhielten Befehl, fich 
wieder ber Hauptarmee anzuſchließen. Napoleon und Mey aber wußten nichts von 
Grouchy und Vandamme. Sie hielten diefe Armee fhr verloren. Hätte Napoleon 
geahnet, daß Grouchy und Vandamme vor den Verbündeten mit 40,000 M. bei 
- Paris ankommen Eönnten , fo würde er in Paris anders gehandelt haben. 

Meben heißt, buch, Ereuzendes Flechten von Fäden einen Zeuch bereiten; 
es gefchieht auf dem Weberftuhle, der eine Erfindung des alten Xgppter ift, aber 
durch neuere Verbefferungen große Abänderungen erlitten hat. So unterfceidet 
man, nad) der Arbeit, wozu er beſtimmt ift, den Stuhl der Tuchmacher, Leinz, 
weber, Raſchmacher, Seidenwirker, Pofamentirer u. ſ. w. Der einfache Stuhl ' 
der Tuchmacher befteht aus vier ſenkrecht aufgerichteten Pfoſten, bie durch Quer⸗ 
pfoften Haltung befommen. Vorn, ungefähr in feiner Mitte, hat er eine drehbare 
Walze, den. Bruftbaum, ber nebft dem tiefern Unterbaume das Zeuch aufnimmt. 

‚Dem Bruffbaum gegenüber, hinten, nur etwas höher, befindet ſich der ähnliche 
runde oder achtedige bewegliche Kettbaum, auf den bie Kettfäden gewickelt und 
gleichlaufend bis nad) vorn zum Bruftbaum ausgefpannt find. Diefe Kettfäben, 
welche man duch Kette, Zettel, Werfte, Scherung, Schierung ober Aufzug nennt, 
bilden die Laͤngenfaͤden des Gewebes. Sie werden alle auf ein Mal mittels des 
Kettbaums auf den Stuhl geſpannt oder geſcheren; die Querfaͤden, auch Einſchuß 
oder Einſchlag genannt, aber werden einzeln durch jene hindurchgeflochten. Damit 
dies leicht geſchehe, iſt eine Vorrichtung, das Geſchirr, die Kaͤmme oder Schaͤfte, 
angebracht, wodurch bie eine Hälfte des Kettfaͤden in die Höhe gehoben wird, wäh 
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eend bie anbere herabgezogen iſt. Durch die Öffnung ber voneinander gezegenen 
Kettfaͤden dicht hinter dem Bruſtbaum wird ein kleines Kaͤſtchen, der Schuͤtze oder 
das Schiff, das inwendig auf der Wackelſpule den aufgerollten Faden hat, welcher 
fich durch eine Seitenoͤffnung des Schügen abwickelt, durchgeworfen. Der Kaͤmme 
find beim einfachen Gewebe zwei, jeder beſteht aus zwei Staͤben, wovon einer uͤber 
der Kette, der andere ſich Darunter befindet, und.die beide durch fo viele Faͤden zu⸗ 
ſammengebunden find, al& die halbe Kelte Fäden hat. Diefe Geſchierfaͤden haben 
in ihrer Mitte Röhre, durch diefe find bie. Kettfaͤden gezogen, ſodaß der erſte Fa⸗ 
den an den erften Schaft, ber zweite an den zweiten, ber dritte wieder an den er⸗ 
ſten u. f. w. fommt, und dadurch wird es möglich, mittels Fußtritten, Schnuͤren 
und Roll, die eine Hälfte (Obergelefe) der Kette über die andere Hälfte (Unters 
gelefe) hervorzuheben und zwiſchen die entfernten Geleſe den Einſchuß durchzuflech⸗ 
ren. Doch bamit biefer fich feit und Dicht zwiſchen den Gelefen einzwänge, ſchlaͤgt 
ihn der Weber nach dem Durchſchießen noch mit der Lade feſt; diefe Lade beſteht 
ebenfalls aus zwei handhoch voneinanderftehenden Stäben oder Decken, bie beide 
durch fo viel Nierftifte von Draht, als die Kette Fäden hat, zufammengebalten 
werden, und deren oberer Deckel ber der Kette, der untere unter ihr iſt, fodaß jeder 
Kettfaden duch einen Zwiſchenraum der Lade hindurchgezogen iſt. Sie hängt 
Gbrigens an den fenkrechten vordern Pfoſten ſchwebend und befindet ſich etwas 
binter dem Bruſtbaume. Beim Weben bindet der Weber den Einſchußfaden an 
der rechten Ede der Kette an, entfernt bie Lade von dem Bruſtbaume, hebt durch 
den Fußtritt das Obergelefe und fenft das Untergelefe, wirft ducch die entflandene 
Öffnung der Gelefe den Schügen, ſchlaͤgt den Einſchuß mit den Stiften der Lade 
feſt zwifchen die Kette und fährt fort, nachdem er das Untergelefe heraufs und das 
Obergeleſe heruntergetzeten und dadurch eine Kreuzung ber Kette hinter dem Eins 
Ihußfaden bewirkt hat, daffelbe Verfahren von Links nad) Rechts zu wiederho⸗ 
Im. Einfache wollene Zeuche, wie Eranıin, Damis, Perkan, werden auf bem 
Raſchmacherſtuhle gewirkt, der die Kette nicht, wie jener, horizontal, fondern 
perpenbieulair trägt, indem der. Kettenbaun oben auf dem Geftelle ſteht. Eine 
ähnliche Einrichtung hat der Stuhl der Tapetenwirker (Hautelisse), nur ifl 
er viel zuſammengeſetzter. Gekoͤperte Zeuche werden mit vier Schäften gemebf. 
Auf den erften kommt der erfte, auf den zweiten ber zweite Faden und Kette u. f. m. 
bis zum vierten; ber fünfte aber wird wieder auf den erſten Schaft gezogen ; beim 
Weben tritt der Weber den erften und zweiten Schaft, dann den zweiten und. drits 
ten, bann den dritten und vierten, dann wieder den vierten und erften zugleich, 
daß jeder Einſchuß uͤber zwei Ketten zugleich geht. Bei geblümter Arbeit find eigne 
Vorrichtungen (durch mehre Schäfte, durch einen Kegel mit Gegengewichten, oder 
einen Harniſch) angebracht, um diejenigen Kettfäden einzeln zu erheben, welche 
die Blumen geben follen. Sammetartige Zeuche haben zwei‘ Ketten, wovon bie 
eine halb fo viel Fäden hat als die Grundkette, und Polkette heißt, auch auf einen 
ignen Baum gewidelt ift. Ihre Faͤden werden über Ruthen binweggewebt, und 
fogleih, nach bem Einklemmen durch den Einſchuß, aufgefhnitten, wodurch 
das Spiegelartige dieſer Zeuche entſteht. Weit zufammengefegter ift der Zampel⸗ 
ſtuhl zum Damaft und für die brochirten Zeuche, wie denn audy ſchon Splegel⸗ 
taffet und ähnliche außer der Vervielfältigung der Ketten, Schäfte und vielfarbis 
gen Einſchuͤſſe, noch mehre zufammengefegte Einrichtungen an den Stühlen nds 
thig machen. Gar ſehr unterfcheibet davon ſich der inländ. Stuhl, der nod 
bie urfprüngliche Einfachheit hat. Er trägt die Kette fenkrecht, hat aber weder 
Schaͤfte noch Schuͤtzen, fondern man flechtet den Einfchuß aus freier Hand in 
Nadeln gefüdelt. re 

Weber (Mid), einer ber gelehrteften und achtungsmwertheften Theologen _ 
dieſes Jahrhunderts, geb. 8. Dec. 1754 zu Gröden, einem Dorfe zroiichen Weis 
Benfels und Zeig, wo feine Altern als fchlichte Landleute lebten, kam ſeit 1768 
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“anf bie Stifteſchule zu Zeig und bezog 1774 die Unlverſitaͤt zu Leipzig, wo er 
weder ben Crufianern nod) den Erneſtianern fich anfchloß und in feinen felbfläns 
‚ digen Anficıten fich nicht beſchraͤnken ieh. Er habiütirte fich zu Leipzig 1778, 
wurde zu gleicher Zeit Weöperprediger und bald barauf Baccalaureus ber Theologie 
und Srühprediger an ber Univerfitätskicche. Nachdem er 1782 außerordentlicher 
Profeſſor und 1784 Doctor ber Theologie geworden war, folgte er 1784 dem 
Rufe als ordentlicher Profeſſor ber Theologie nach Wittenberg, wo er bis zum er⸗ 
fin Profefior aufitieg und Prediger an der Schloßfirche wurde. Als 1815 die 
dortige Univerfität aufgelöft und mit ber zu Halle vereinigt wurde, warb er nach 
Halle verfegt, und bewährte auch hier als Lehrer und nachmals als Mitdirector 
des theologiſchen Seminars ausgezeichnete Thaͤtigkeit. Nachdem er 1828 fein 
50jähriges Inbllaͤum als alabemifcher Lehrer gefeiert und in bemfelben Jahre als 
Mitglied ber theologiſchen Eraminationscommiffion eingetresen war, farb er als 
Senior ber theologifhen Facultaͤt am 4. Aug, 1833. Groß iſt die Zahl feiner 
Schriften, die fich faft iiber alle Zweige ber Theologie verbreiten; doc) beſtehen 
fie meift in akademiſchen Gelegenheitsſchriften. Viele derſelben, namentlich bie 
‚„Belogae exegetico- eriticae in nonnullos N, T. loces”’, bie er in Halle fchrieb, 
bereichern die Kritik und Exegeſe des N. T.'s, wenn fich auch nicht leugnen 
läßt, dag fein Scharffinn ihn in beiden Beziehungen auf Irewege führte. Die 
von ihm felbft gefammelten „Opuscula academica eaque apolegetica, Vite- 
bergae publice scripta etc.” (Lpʒ. 1828), find befonder® wichtig als gründ- 
liche Zufammenftellung alles Defien, was fich für das Chriſtenthum, als wun⸗ 
derthätige Offenbarung, fagen läßt. Seine mit großem Fleiße genrbeitete und mit 
vielen gelehrten Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe ber „Confessio Augustana 
et responsio pontificia, quae vulge Augustanae Confessionis confatatio ap- 
pellatur” (Mitt. 1810) gehört zu ben bibliogeaphifchen Seltenheiten, da ber 
größte Theil der Exemplare burch die Franzoſen in Wittenberg als Maculatur ver> 
braucht wurde; eine kleinere Ausgabe derfelben beforgte er unter ben Titel: „Con- 
fossio Augustana,, eaque invarlata, nonnullis animadversionibus historieis, 
exegeticis, dogmaticis et erfticis iHustrata” (Halle 1830, 4.). Unter den von 
ihm zuletzt herausgegebenen Schriften verdienen noch befondere Beachtung die 
‚„‚Symbelae ad grämmaticam lat. et eriticam” (Epʒ. 1828). W. war als Ge 
ichrter und als Menſch dleich achtungswerth. Obſchon er im Debrätfchen wie in 
den übrigen femitifchen Sprachen ſehr bewandert war, fo befchäftigte er fich doch 
befonders mit dem N. T., welches er faſt wörtlich im Gedaͤchtniß hatte, ſodaß er 
nur hoͤchſt felten daffelbe aufzufchlagen genöthigt war. Ungeachtet feines flarren - 
Glaubens an bie Abftammung bes Chriſtenthums aus wunderthätiger Offenbarung 
und bes Feuers, mit welchem er dieſe feine Durch gründliche Forſchungen ſich ange: 
eignete Überzeugung vertheibigte, lebte er doch mit feinen Eollegen, welche andere 
. Überzeugungen theilten,, in den einträchtigften Verhältniffen,, indem er gegen alle 
Verkegerungsfucht ben größten Abfcheu hegte. Bot. Srigfche’s „Narratio de Mi- 
chaele Webero ,' primo nuper Halensi Theologo” (Halle 1834, 4.). 
Weber (Bernhard Anfelm), Kapellmeifter zu Berlin, geb. zu Manheim 
1766, war urfprünglich von feinen Ältern zum geifttichen Stande beſtimmt, bee 
kam aber ſchon ducch ben Unterricht, welchen er als Kind in den erflen Anfangs: 
gruͤnden des Glavierfpiels von dem berühmten Abt Vogler, dann im Gefange von 
Holzbauer, und fpäter im Generalbaffe von einem gefchidten Schüler Vogler's 
erhielt, die erſte muſikaliſche Richtung, ſodaß Vogler nach ſeiner Zuruͤckkunft aus 
Italien ihn als 14jährigen Knahen zu ſich nach Muͤnchen kommen ließ und ihn 
des weitern Unterrichts in der Compofition und im Clavierſpiel würdigte, ihn auch 
mit ſich nach Stockholm nahm. Als aber W. dort keine Anſtellung finden konnte, 
ging er nach Deutfchland zuruͤck, reife einige Jahre als Virtuos, kam 1787 nach 
Hanover und übernahm daſelbſt die Direstorftelle bei dem Großmann ſchen Thea⸗ 
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terorcheſter, weiches er drei Jahre lang leitete. Darauf bereife er Holland, 
Deutfchland, Dünemart und Schweben, und befchäftigte ſich bei einem zehn 
Monate langen Aufenthalte in Stockholm, unter Vogler's unmittelbarer Leitung, 
mit dem Studium ber beelamatorifchen Muſſk und des Contrapunktes, wobei vor» 
zuglich Gluck fein Vorbild war. Auch ſchrieb er einige Kirchenſtuͤcke unter feines 
Meiſters Augen, begleitete darauf'denfelben auf einer Reife nach Hamburg umb 
ging 1792 nach Berlin. Hier ward er zuerfl als Mitdirector des Orcheſters bei 
der beutfchen Dper angeftellt, übernahm 1793, um Sänger und Saͤngertunen 
zu geroinnen, eine Meife und machte ſich in Wien mit ber theatraliſchen Muſck 
und Slud's großen Werken noch vertraute. Im J. 1803 begleitete er Aug. vom 
Kogebue auf ein Jahr nad) Parts, wurde nach feiner Ruͤckkehr zum Kapellmeifter 
ernannt und flarb in Berlin 1824. Er war ein guter Mufikdicector und in bee 
Behandlung feines Orcheſters ausgezeichnet. Dagegen macht man Ihm geräufche 
volles Tactiren bei Aufführungen und eine einfeitige Vorliebe für Gluck ſche Diuft 
zum Vorwurf. In feinen eignen Compofitionen, von benen bie meiſten aus ein» 
seinen Muſikſtuͤcken zu Schaufpielen, 3. B. zu „Tell“, „Braut von Meffina”, 
Jungfrau von Orleans”, Werner’s „Weihe der Kraft“, Kotzebue's „Huffiten” 
und andern Gelegenheitsftüden, 3. B. zu Göthe's „Epimenides“, beſtehen, laͤßt 
ſich dieſes Vorbild allerdings auch erfennen, dabei aber zugleidy ein Streben na 
poetiſcher Charakteriſtik, die jeboch zuweilen in die Breite geht, wie in der Duver⸗ 
ture zu „Wilhelm Telf”, ferner Kenntniß großer Drcheftereffecte, Klarheit, kruͤf⸗ 
tigen Ausbrud und Haͤufung gefälliger Melodie, bei weniger Origimalität und 
Moannichfaltigkeit der Gedanken. Sein Duodram „Sulmalle” (1802), bie 
Dpern „Deobata” (1810), und „Hermann und Thusnelde“ (1819), ſowie dad 
Heine Gingfpiet „Die Wette” (1807), find außer Berlin beimeitem weniger 
bekannt, als feine melodidfen und charaktervollen Geſaͤnge mit Begleitung des 
Pianoforte (die meiſten zu Schauſpielen gehoͤrig), und feine melodramatiſche 
GCompofition der Schillerfhen, Ballade: Fridolln, oder der Gang nach dem 
Eifenhanarger”. an — 5 

Weber (Karl Julius), belannt durch die geiſtreichen „Briefe eines if 
Deutfcyland reifenden Deutſchen“, vurde 1767 zu Langenburg geboren, wo fein 
Vater, ber fich fehr wenig um des Sohnes Bildung kefümmerte-und ihn ganz ber 
Mutter uͤberließ, Nentbeamter bes Fuͤrſten von Hohenlohe-amgenbutg. war. Schon 
auf der Schule. zu Langenhurg und noch ‚mehr auf dem Gymnaßum zu Öhringen 
entwidelte ſich des Juͤnglings Sina für Reiſen; Geſchichte und Geographie wur⸗ 
ben ſeine Lieblingsfächer, welchen er mit ſolchem Eifer oblag, daß er ſich von feis 
nem geringen Taſchengelde nad) und nach eing vollſtaͤndige Landlartenfammlung 
Zaufte. Er bezog 1785 die Univerfität Erlangen, um bie Rechtswiſſenſchaft zu 
ſtudiren, verfäumte aber durchaus nicht "die allgemeinen Studien. Rouſſeau 
wurbe das Ideal des feurigen Süinglings, in befien Herzen bie erfle Liebe, welche 
ihn fein ganzes Leben hindurch begieitet hat, zur vollen Glut angefacht, loderter 
Im 3.1788 kehrte er nad) Langenhurg zurück, beſuchte die Regierungskanzlel, 
wurde aber burdy das Eleinliche Leben und Treibemin feiner Baterſtadt veranlaßt, 
1789 nad) Söttingen zu gehen, um ſich zum afabemifchen Lehramte weiter aus⸗ 
zubilden; da ſich aber nirgend eine nähere Ausſicht, als Profeflor angeſtellt zu 
werben, zeigen wollte, nahm er eine Hofmeifterfelle in Bongy, unweit Aubenns, 
in der Schweiz. beim Bankier Deleſſert an. Er machte fid) hier mit der franz 
- Riteratuse und Philofophie ganz vertraut, und fein natürlicdyer Hang zur Satire, 
unterflügt bucch die Gabe des Wiges,. fand hier feine Nahrung und Ausbildung, 
Zugleich aber fog er theilweiſe dia frivolen Grundſaͤtze der franz. Philofophen eis 
und fein Liebling Rouſſeau mußte nach und nach Voltaire weichen. Nach zwei 
Jahren nahm ex die Stelle eines Privatfecretairs bei dena regierenden Grafen von 
Erbach - Schönberg. an, durchwanderte aber zuvor. die Schweiz und das fühl, 
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Branfreih. Der Graf, fruͤher in oͤſtr. Dienſten, fpäter kurkoͤln. Geheimrath 
und Statthalter des Dentichmeilterthums zu Mergentheim, wo er refidirte, ein 
ebler, gebildeter Dann, frei von manchen Vorurtheilen feines Standes, behan⸗ 
beite W. als Freund, gab ihm nach einigen Jahren ben Titel und Rang eines 
Regicrungsrache und nahm ihn 1797 mit zum raſtadter Congreß. Als 1799 
mit dem Tode bes Grafen von Erbach die Regierung der Brafichaft an deſſen juͤn⸗ 
gern Bruder fiel, kam W. als erſter Rath zur Regierungskanzlei nach König, 
einem Marktflecken im Obenwalde. Im J. 1802 teat er in ifenburg. Dienfte 
als Dofs und Regierungsrath und begleitete den jungen Erbgrafen auf feiner Reife 
nach Holland und über Hanever nach Berlin. Hier aber, nachdem fie ein Viertel⸗ 
jahr abwefenb geweſen waren, entwifchte der Graf feinem Führer und eilte graben 
MWegs zurtic nach Büdingen, wo nach vier Wochen auch W. anlangte.. An die 
tpeitere. Meife wurde nicht mehr gedacht, und der Graf, welcher gegen W. einen 
MWidermillen gefaßt:hatte, fuchte ihm das Leben auf jede mögliche Art zu verbittern. 
Die dadurch erzeugte düflere Stimmung brach endlich 1804 im Kreife feiner 
Wertsandten, zu welchen er ſich nach feinem Austritt aus dem ifenburg. Dienfte 
‚ yurüdgegogen, in eine Gemuͤthskrankheit aus, und erft nach drei DRonaten bekam 
es wieder den vollen Gebrauch feiner Geiſteskraͤfte. Won nun an lebte W. zu 
Oppenheim bei einer verheiratheten Schweſter In ruhiger Unabhängigkeit, fern 
von den Öffentlichen Gefchäften. Nur einmal noch trat er in das Öffentliche Leben 
ein, nämlich als Abgeorbneter des Dberamts Kuͤnzelsau zur würtemberg. Ständes 
derſammlung in den J. 18%0—24. Seiner Schwefter folgte er an die verfchies 
denen Orte, wohin fie bie Dienflnerhäftniffe ihres Mannes führten, von Jaxt⸗ 
haufen nad) Weickersheim, Künzelsau und zulegt nach Kupferzell. Seine Mußes 
geit widmete er num ganz ben Wifienfchaften, indem er fid) audy immer mehr vom 
gefelligen Leben zutuͤckzog. Geſchichte, Geographie und Neifebefchreibungen waren 
gwar Immer noch feine Lieblingsfiudien, den meiften Geſchmack fand er aber zuletzt 
am Lefen humoriſtiſcher und ſatiriſcher Schriften. Diefes Einfleblerlesen unters 
Brach er von Zeit zu Zeit durch kleinere und größere Reiſen, welche ihn durch gang 
Deutſchland und nach einmal nad) Paris führten. Er flarb zu Kupferzell am 19. 
Jul. 1832. As Schriftſteller trat er zuerft auf mit feiner „‚Mönderei” (3 Bde., 
Stutig. 1818 — 2), einer Geſchichte des Moͤnchthums, die, obgleich als Bes 
ſchichtswerk mit weſentlichen Maͤngeln behaftet, doch das Gepräge eines eigens 
shämtichen Geiſtes trägt. Der Tadel ber Mecenfenten, weiche ben Verfaſſer fpöts 
etfch mit dem befannten Kournaliften Wild. Ludw. Weckherlin (f.d.) verglichen, 
erzeugte Weckherlin's Geiſt“ (Stuttg. 1823), einen Auszug aus deffen Schrif: 
gen, um zu zeigen, daß er fi, eine Vergleichung mit diefen witzigen Schriftſteller 
gern gefallen laſſe. Denfelben Tadel und daſſelbe Rob verdient fein zweites geſchicht⸗ 
liches Werk, „Das Ritterwefen” (2 Bde., Stuttg. 1822). Endlich erfchien fein 
befles, mit allgemeinem Beifall aufgenommenes Werk „Deutſchland, oder Briefe 
eines in Deutſchland reifenden Deusfchen” (3 Bde., Stuttg. 1876 — 28), Die 
Bibte feines Geiſtes umd feiner Erfahrungen; ihnen folgte „ Dymokritos, oder bins 
terlaffene Papiere eines Lachenlin Philoſophen“ (Bd. 1— 7, Gtuttg. 1832—36). 
Eine Sammlung feiner „Schriften” erſchien zu Stuttgart 1834 fd. 
.. Weber (Karl Marin von), fühl. Kapellmeiſter und Muſikdirector ber 
keutichen Oper in Dresden, war am 18. Dec. 1786 zu Eutin im Holſteiniſchen 
geboren und genoß einer fehe forafältigen Erziehung. Nicht ohne Gluͤck verfuchte 
er fi) in der frühen Jugend In mehren Zweigen ber Malerei, die jedoch durch feine 
Neigung für die Muſik allmaͤlig in den Hintergrund geftellt wurde. Die eigen: 
thuͤmliche Neigung feines Waters, der Major war, vom Zeif gu Zeit feinen Aufz , 
enthaltsort zu wechſeln, war nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf den Unterricht 
des Sohnes. Den beften Grund zu einer kraͤftigen, deutlichen und charaktervollen 
Spielart auf dem Glaviere leor« er bei dem firengen und eifrigen Heuſchkel in Dilds. 
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burgbhanfen (1796). Je mehr der Water die Entwidelung eines aroßen Talents 
in feinem Sohne wahrnahm, deſto liebevoller forgte er für deffen weitere Ausbil⸗ 
dung, weshalb er ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn nah Salzburg brachte, 
Schon 1798 ließ der Vater zu des Sohnes Ermunterung ſechs Fughetten von ihm 
druden. ‚Gegen Ende des 3.1798 brachte er ihn nah Münden, wo er im Bes 
fange bei Valefl, in der Gompofition bei Kalcher Unterricht genoß. W. arbeitete 
mit unermödetem Fleiße; auch zeigte fi fchon Damals feine Vorliebe zum Dra⸗ 
matifchen; unter den Augen feines trefflichen Lehrers [chrieb er eine Oper: „Die 
Macht der Liebe und des Weins“, daneben aber auch eine Meſſe und andere 
Muſikſtuͤcke, die fpäter alle ein Raub der Flammen wurden. Wald darauf ergriff 
den vegen, jugendlichen Geiſt die Idee, dem damals von Sennefelder erfundenen 
Steindrucke den Rang abzugewinnen; er glaubte diefelbe Erfindung auch gemacht 
zu haben, und zwar mit einer noch zweckmaͤßigern Mafchine verfehen. Um die Sache 
ins Große zu treiben, 309 er nebit feinem Water nach Freiberg in Sachſen. Die 
Weitlaͤufigkeit und das Mechanifche bes Geſchaͤfts aber ließen ihn gar bald davon 
wieder abftehen und mit verdoppelter Luft. die Compofition fortfegen. Doc wur⸗ 
den in jener Zeit ſechs Variationen flr das Pianoforte von ihm in München ger 
drudt. Als 14jähriger Knabe fihrieb er bie Oper: „Das Waldmädchen”, welche 
im Nov. 1800 zur Aufführung kam und ſich mit großem Beifall nah Wien, 
Prag, Peteröburg und weiter verbreiten. Ein Artikel ber „Allgemeinen muſtka⸗ 
lifchen Zeitung‘ weckte in W. die Idee, die aͤltern vergaffenen Inſtrumente wieder 
in Anwendung zu bringen. Dem gemäß fegte er in Salzburg, wohin er in Fa⸗ 
milienangelegenheiten gereift war, die Oper: „Peter Schmoll und feine Nach⸗ 
barn“ (1801), bie in Augsburg ohne fonderlichen Erfolg aufgeführt wurde und 
deren Duverture er fpäter umgearbeitet flechen ließ." Im J. 1802 machte er mit 
feinem Water eine muſikaliſche Reiſe nad) Leipzig, Hamburg und Holſtein, und 
ging fodann allein nad, Wien, wo er Haydn und ben Abt Vogler kennen lernte, 
der mit Liebe dem ernften Streben des Juͤnglings entgegenfam und ihm mil der 
seinften Dingebung den Schag feines Wiſſens auffchloß. Auf Vogler's Rath gab 
W. das Ausarbeiten größerer Muſikſtuͤcke auf und widmete beinahe zwei Fahre 
dem unermübdetften Studium der verfchiedenartigften Werke großer Meiſter, die ee 
in Hinficht ihres Baues, ber Sdeenausführung and in Dinficht ber Benutzung der 
gegebenen Kunftmittel mit feinem Lehrer gemeinfchaftlich zergliederte und ſich durch 
eigue Studien anzueignen fuchte. Auch bildete er ſich als Pianofortefpieler eigens 
thuͤmlich aus. Im Drud erſchienen von ihm nut einige Variationen und ein 
Glavierauszug der Bogler’fchen Oper „Samori”. Ein Ruf ale Muſikdirector 
nach Breslau eröffnete ihm ein neues Feld; er bildete hier ein neues Chor agb 
Drcheſter, überarbeitete manche frühere Probucte und componirte die von Rhode 
gedichtete Dper „Rübezahl” zum größten Theile. Doch hinderten Ihn die vielen 
Dienfigefchäfte.an eignen Arbeiten. Im J. 1806 zog Ihn der kunſtliebende Her⸗ 
509 Eugen von Würtemberg nach Karlsruhe in Schleſien, wo er zwei Sympho⸗ 
nien, mehre Goncerte und Harmonleſtuͤcke fchrieb. Als aber der Krieg das Theater 
und die Kapelle zerſtoͤrte, trat W. eine Kunftreife an, kehrte aber ſehr batd in das 
Haus des Herzogs Eugen nad Stuttgart zurüd. Hier: ſchrieb er feine Oper 
„Silvana“, die fpäter im Clavierauszuge erfchien., arbeitete feine Gantate: ‚Der 
erſte Ton“, einige feiner Duvertuten und. Spmphonien um und gab mehre Cla⸗ 
vierfachen heraus. Im J. 1810 trat ee abermals eine Kunſtreiſe an und genoß 
bierauf, in Gemeinſchaft mit Meyerbeer und Gaͤnsbacher nochmals den Unterricht - 
Vogler's. Zu gleicher Zeit fchrieb er feine Oper „Abs Haffan” (Darmſt. 1810). 
Bon 1813—16 leitete er ale Muſikdirector die Oper in Prag, die er ganz nen 
organifirte, und componitte bort auch die große. Gantate: „Kampf und Sieg“, 
bie durch Groͤße und Fuͤlle der Ideen, wie durch glangende Bearbeitung Imponiet, 
aber noch Beinen beſtimmten Styl zeigt. Nur feiner Kunſt lebend, legte er dieſe 
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Stelle nieber, ats fein Zweck für dort erreicht war. Darauf zog ee abermals frei 
in bie Welt; hielt ſich 1816 längere Zeit in Berlin auf und fchrieb daſelbſt drei 
feiner ſchoͤnſten Pianofortefonaten. Biele und ſchoͤne Erbietungen kamen ihm bald 
von allen Seiten entgegen. Der Ruf zur Bildung einer beutfhen Oper in Dres: 
den konnte ihn allein aufs Neue fefthalten, und dieſem Gefchäfte widmete er feit 
1817 feine ganze Thätigkeit. Hier ſchrieb er, außer mehren Inflrumentalflüden, 
verfhiedenen Selegenheltscantaten, 3. B. der Cantate zum Regierungsiublläum 
bes Königs von Sachſen, der Zubelouverture, mehren Vermählungscantaten, 
die gebiegene zum Namenstage bed Koͤnigs componirte Meſſe nebft Offerterium 
(1818), der nachmals eine zweite folgte, und feine nad) Kind's Text gearbeitete 
Dper: „Der Freiſchutz“, welche zuerft 1821 in Berlin aufgeführt und nach we: 


migen Jahren in ber ganzen gebildeten Welt vernommen wurde, deren volksthuͤm⸗ 


kiche Melodien ſelbſt die Indianer am Miſſuri und Miſſiſippi nachfingen. Da⸗ 
neben arbeitete er die originelle Muſik zur „Preciofa”, welche mit dieſem Schaus 
fpiel ſchon 1820 auf die berliner Bühne um, Der unechoͤrte Erfolg des Frei⸗ 


Schlag” verſchaffte ihm 1822 den Antrag, eine neue Oper für Wien zu componfren, 


wozu Stau von Chezy ihm nach einer altfrang Erzählung die „Eurpanthe” Dichtete 
und bie er gum erften Male, am 25. Det. 1823, in Wien feloft aufführte. Hier: 
anf erhielt er 1824 von London aus ben Auftrag‘, den „Oberon“ fuͤr das Covent⸗ 
gardentheater zu fchreiben. Als Vorarbeit befchäftigte er fich ernftlich mit dar engl. 
Sprache. Aber feine angeftrengten Berufsarbeiten griffen in Verbindung mit ſei⸗ 
nen Studien feine Geſundheit an. Gegen Ende bes 3. 1825 brachte er feine 
„Euryanthe“ in Berlin auf die Bühne. Obfchon fein Hals: und Bruſtuͤbel ſeit 
jener Zeit fich mehr und mehr verfhlimmerte, fo ſetzte er bach feine Eompofltion 
bes Oberon“ angeflvengt fort, ging im Sebr. 1826 nad) London, wo er feinen 
Oberon“ vollendete, aufführte und am Zage, wo. der „Sreifchüg” zu feinem 
Vortheil gegeben werben follte, am 5. Jun. 1826, fein Leben beſchloß. Ald Kar 


tholik wurde er feierlich in der Moorfieldskapelle begraben. 


W. hat in der muſikaliſch⸗ dramatifchen Gompofition Epoche gemacht, vie: 
led Neue geichaffen, die Inſtrumente mit cinziger, tiefer Wirkung angewendet, 
ben Volksgeſang verebeit und dem Singſpiel ein neues Leben eingehaudht. Die 
Geiſtergeſaͤnge ſeines Oberon“ gehören zu ben idealſten Charakteriſtiken, bie je 
aufgeftellt worden find.. Leider bat er die komiſche Oper: „Die drei Pintoe”, an 
weicher er mehre Jahre unterbrocyen arbeitete, unvollendet hinterlaffen. W. ver 
band übrigens bie glänzenbften Sigenfchaften in Einer Perfon; er war nicht nur 
einer der originellſten Tonfeger, ein großer ausuͤbender Kuͤnſtler, ber im Piano: 

petefpiel geoße Eigenthümlichkeit beurkundete, ein ebenfo fewriger als befonnener, 
einfichtövoller und umfaflender Director, ein in dem dflhetiichen und grammati: 
ſchen Theile feiner Kunſt uͤberall einheimifcher Theoretiker, fondern auch einer der 
gebildetſten und geiſtreichſten Maͤnner, der das Leben von einem hoͤhern Stand⸗ 
punkte aus betrachtete, als bie meiſten Kuͤnſtler zu thun pflegen. Unter der großen 
Anzahl feiner uͤbrigen im Stich erfchlenenen Compofitionen befinden füch viele In: 
firumentatfthde, befonders fr concertirende Inſtrumente und fehr gehbte Spieler 
berechnet ( Concerte, Concertinos, Potpourris und Darmonieftüde für Pianoforte, 
Starinette, Fagott, Hom, Violoncell, Sonaten, MWariationen, Polonaifen 
und Tänze, ein Clarinettenquintett and einige Symphoͤnien), verfchiedene Can⸗ 
taten, Goncertarien, vierftimmige Gefangftlide und Lieber zum Clavier, unter 
denen wir nur noch namentlich bie mit großem Beifall aufgenommene Lieder 
ſammlung: „Leier und. Schwert” erwähnen. Vieles Interefie Haben bie in Kind's 
„Muſe“ mitgetheilten Sragmente unter bem Titel Kuaͤmſtlerleben“, in weichen 
W. feine Anfichten und Erfahrungen ausfpricht. Ste wurden von Theod. Deil 
als „Hinterlaſſene Schriften von K M. von W.“ (3 Bde., Dretb. 1828 fg.1 
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herausgegeben. Durch Benefizuorfkelungen geimdete man einen" Fonds für bie 
Erziehung feiner Kinder. Ä 

Meber (Georg Michael, Ritter von), Praͤſident bes bair. Appellations- 
gerichts für den Oberdonaukreis tu Neuburg, geb. 20. Ian. 1768 zu Bamberg, 
der Sohn des bamberg. Hof-, Kriegs» und Legatlonsraths am fraͤnk. Kreife, 
Melchior W., fiudirte auf der Univerſitaͤt zu Bamberg und feit 1790 zu Goͤttingen 
die echte und wurde 1793 außerosdentlicher Profeſſor bes Lehnrechts zu Bam⸗ 
berg, 1795, nachdem er bie juriſtiſche Doctorwärbe erlangt hasse, ordentlicher 
Profeffor und zum wirklichen Hofs und MRegierungsrathe ernannt. Seit 1797 
ertoeiterte fich fein akademiſcher Wirkungskreis, und 1798 ruͤckte er in die Pros 
feffur der Pandekten ein. Nach ber 1802 erfolgten Befignahme des Fuͤrſtenthums 
Bamberg uͤbergab W. dem bair. Generalcommiſſariat eine vollftändige raiſon⸗ 
nirende Beſchreibung der Verwaltung des Landes in all ihren Zweigen und in ſei⸗ 
nen Verhaͤltniſſen weit fremden Staaten, und wurde 1803 zum Director be6 das 
maligen —* Hofgerichts in Bamberg ernannt. Er war der Einzige, der 
ſich dem ben Juſtizcollegien ertheilten Auftrage unterzog, die bair. bürgerlichen 
Geſetze mit den in den Fuͤrſtenthuͤmern Bamberg und Würzburg geltenden Geſetzen 
zu vergleichen, um die Enticheidung der Frage vorzubereiten, ob die Einführung 
des bair. Geſetzbuches nicht in Ruͤckſicht der verfchlebenen Landesverfaflung beider 
Länder mit zu vielen Beſchwerden verbunben fe. Nachdem er 1807 im Auf: 
trage des Miniſteriums eine neue Gerichts: und Proceßordnung nad, einer von 
Zeuerbach verfaßten Inſtruction entworfen, ward er zue Gefegcommiffion nach 
München berufen, um an ber Berathung des Feuerbach ſchen Strafgeſetzentwur⸗ 
fes und bee beabfichtigten Einführung bes Code Napoleon Theil zu nehmen; 
Echrte jebech 1809 ald Director des Appellationsgerichts nach Bamberg zuruͤd 
und wurde, zur Belohnung feiner ausgezeichneten Verdienſte, im 3. 1812:in die 
Adelsmatrikel unter die Claſſe der Ritter eingetragen. Als Seuerbach 181% nad 
Banıberg verfegt wurde, kam W.: als Vicepraͤſident zu dem Appellationsgerichte 
fhr den Regenkreis nach Amberg. Auch hier zeigte er eine raſtloſe Thaͤtigkeit und 
wurde vom Juſtizminiſter zum Präfidenten vorgefchlagen, mußte aber dem Frei⸗ 
beren von Aretin weichen. Während diefer als Mitglieb der Ständegerfammiung 
faft immer in Muͤnchen fid) aufbielt, ſowie nad) deſſen 1824 erfolgten Tobe wer 
ſah WB. das Präfidium bis 1827 und war mit legislativen A n und Arbeis 
ten beſchaͤftigt. Häusliche Ungluͤcksfaͤlle veranlaßten ihn, feine Entlaſſung zu 
ſuchen, worauf er 1827 nach Münden berufen wurde, wo er ſich mit Zuſammen⸗ 
ſtellung fänmtlicher Rechte des Koͤnigreichs Batern beichäftigte. Er wurde 1829 
zum Präfidenten bes Appellationsgerichts fr den Untermainkreis ernannt und 
1832 im. gleidyer Eigenſchaft zu bem .Appellationsyerichte des. Oberdonaukreiſes 
verfeßt. Won praktiſchem Einfluffe- war feine Schrift: „Über Die Repgrtition dee 
Kriegsſchaͤden in juriſtiſcher und kameraliſtiſcher Hinſicht“ (Bamb. 17975 2. Aufl, 
Hanov. 1808), worin er die Anſicht verfoche, der Krieg ſei ein Factum des 
Staats, an deſſen nachtheiligen Solgen alte Mitglieder deſſelben gleichen Antheil 
nehmen nahfien. Die in diefer Schrift aufgeflellte Theorie der Einqunrtierungs« 
laften ward als Grundlage päterer Geſetzgebungen ang n. Seinen „(Brunb> 
fügen des bamberg. Landrechts“ (4 Bde. Bamb. 1 ‚ wollte er eine Parallele 
des wuͤrzburg. Rechts folgen laflen, was bei den fpäter eingetretenen politifchen 
Beränderungen: unserblieb. Auch ſein Handbuch bes Lehncechts nach Boͤhmer's 
Gemmbfägen” (4 Bde., Lpz. 1807—11) fand Anerkennung. Vielfache Beach 
tung fand in den Verhandlungen der bair. Staͤndeverſammlung feine Schrift! 
„Über das bair. Credit⸗ und Schuldenweſen, die Ginfährung der Hppotheken⸗ 
büder, den Concursproceß und das Erecuttunerfahten mit Rüdficht anf das oͤſtr., 
preuß. und franz, Rache‘ (Sutzb. 1819). Begen Richtungen der deutſchen Lite⸗ 
satte, bie-er. fuͤr werhehet hielt, erhob er ſich in feiner Schriſt: Hoͤchſt wichtige 
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Beiträge zur Gefchichte ber neueften Literatur in Deutfchland u. ſ. w.“ (4 Bde., 
St.» Gallen 1813 — 16), die ihn in einen Streit mit Paulus verwidelte. Unter 
mehren Übderfegungen, die er herausgab, erwähnen wir nur ber neueften: „DR’Euls 
loch's Srundfäge der policiihen Dlomomie” (Stuttg. 1831). 

Weber (Karl Gottlieb von), Lin. fächl. Geheimraͤth und Divector des 
Landesconfiitoriums, geb. 28. Aug. 1773 zu Leipzig, wo fein Water 1798 als 
Actuar bei der Juriſtenfacultaͤt ſtarb, beſuchte ſeit 1785 die Nicolaifchule und bes 
gann zu Oflern 1790 feine atabemifchen Studien, die er 1792—94 zu Goͤttin⸗ 
gen fortfegte. Nachdem er 1795 in Leipzig das juriſtiſche Gandidateneramen bes 
ſtanden, ging er wieder nach Göttingen, wo er fich mit fiterarifchen Arbeiten bes 
fchäftigte, bis ee 1797 nach Leipzig zuruͤckkehrte. Hier erwarb ec ſich im gedach⸗ 
ten Jahre bie Rechte eines akademiſchen Lehrers und die Würde eines Doctors der 
Rechte. Von feiner „Literatur der deutſchen Staatengegchlchte” war der erſte Band 
(Epz. 1300) erfchlenen, welcher die allgemeine Literatur und bie befondere von 
Deftreich, Boͤhmen und den Ländern des bair. Kreifes enthält, als er im Dec. 
1801 dem Rufe als Oberconſiſtotialrath nad) Dresden folgte, wo er diefes Merk 
nicht weiter fortfegte. Bon 1806—10 war er Mitglied der Policeicommiſſion in 
Dresden und 181417 Mitglied des Gentralhülfsausfchuffes für Verſorgung 
und Unterftügung der verwaiften Kinder im meißner Kreife obern Bezirks. Um 
bie Wiffenfchaften erwarb er fi ein bleidendes Werdienft buch die „Soſtematiſche 
Darftellung des im Königreich Sachſen geltenden Kiechenrechts” (2 Bde. in fünf 
Abtheil., Lpz. 1818—30), ein Werk, welches ihn als einen ungemein fleifigen, 
gelehrten und hoͤchſt ſcharfſinnigen Dann charakteriſirt und von alien Seiten ans 
erkennend beurtheilt wurde. Nachdem er ſeit 1824 erfter Oberconſiſtorialtath ges 

en, ward er Im Jan. 1877 zum Bicepräffdenten des Appellationsgerichts ers 

nt, welchen Poften er jedoch erſt im Sun. 1828 wirklich antrat. Er wurde 
4829 in den Abelftand und 1831 bei der Einrichtung des Mintfteriums des Cul⸗ 
tus mit dem Chatakter als Geheimrath zum Director des Randesconfiftortums ers 
hoben. Fortwaͤhrend auf die Segenftände, welche die Zeit mit Iebhaftenn Intereſſe 
verhandelte, Ruͤckſicht nehmend, gab er unter Anderm in Poͤlitz s Jahrbuͤchern 
der Geſchichte und Staatskunſt“ (1828) eime „Überficht des Ganges und Mefuls 
tates der feitherigen Verhandlungen auf dem Bundestäge zu Frankfurt am Main 
: über den Schug bes Iiterarifchen Eigenthums gegen den Buüͤchernachdruck“, und 
in neuefter Zeit fchrieb er: Über die bevorſtehende Umgeſtaltung der Kirchenver⸗ 
faffung bes Königreichs Sachen, in befonderm Bezuge auf die Behoͤrden für die 
Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche” (Lpz. 1833), worin er bie Einrichtung 
von Presbyterien oder Kirchenvorſtaͤnden als erfter Inftanz für die Verwaltung der 
auf Kicchens und Schulweſen bezuͤglichen Rocalangelegenheiten jeder Kirchenge⸗ 
meinde nicht nur für deren kirchliche Intereſſen als wuͤnſchenswerth und vortheils 
haft, fondern auch als unbedenklich darſtellt, wenn bei ihrer Bufammenfegung 
und der Modalitaͤt ihrer Wirkſamkeit kein Misgriff geſchehe und eine gehörtge Con» 
teole — werde, die Theorie aber einer von dem Kirchenvereine ſelbſtgewaͤhl⸗ 
son Behoͤrde für bie Ausuͤbung der obern Kirchengewalt, um deren Geſchaͤfte in 
temporairen Synoden zu verhandeln und zu keiten, als völlig unpraktiſch und in 
mehrfacher Hinſicht ale unausführbar zuruͤckweiſt. 

Weber (Gortfeied), Generalſtaatsprocurator beim Oberappellattonss unb 
Gaffationsgeeicht zu Darmftadt, ein verbientee Theoretiker und praktifcher Ton⸗ 
ſeher, wurde am 1. Mär; 1779 zu Sreinshelm im Rheinbalern, wo fein Water 
Hofgerichtsrath war, geboren. Er ſtudirte, nachdem er in dem Daufe feines Groß: 
vaters, des Hofkammerdirectors zu Nauheim, vorbereitet war, feit 1796 zu 
Heidelberg die Rechte, unternahm 179799 mehre Reifen in: Deutfchland, wurde 
hierauf Advoeat und fegte ſeit 1800 in Söttingen feine Studien fort, die er 1802 
als Praktikant im Reichebammergericht zu Wetzlar vollendete. Durch guten Untere 
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richt, ſowie durch Anhoͤren fremder Kuͤnſtler auf feinen Reifen, hatte er ſich zum 
ausuͤbenden Muſiker gebildet und auf der Flöte und auf dem Violoncell einen be⸗ 
deutenden Grad von Kunſtfertigkeit erreicht. Spaͤter widmete er ſich aber vorzugs⸗ 
weiſe der aͤſthetiſchen und techniſchen Theorie der Muſik, wovon er vorzuͤglich 
in dem „Verſuch einer geordneten Theorie ber Tonſetzkunſt zum Selbſtunterricht“ 
(2 Bde., Mainz 1817; 2. Aufl., 4 Bde., 1824; 3. Aufl., 1830—32), 
in feiner ‚Allgemeinen Muſiklehre“ (Darmfl. 1822) und in ber „Caͤcilia, einer 
Zeitſchrift für Muſik“, die er 1814— 32 rebigiete, fehr ſchaͤtzenswerthe Proben 
abgelegt bat. Er war eine Zeit lang Director dee Kirchenmuſik und bes mu: 
fitalifchen Gonfervatoriums in Manheim. Darauf verwaltete er das Amt ei⸗ 
ned Kriegsrichters in Mainz und mar Mitglied bes Theaterausſchuſſes daſelbſt. 
Nachher wurde er als großherzoglicher Hofgerichtsrath und Generalabvocat des 
Caffationshofes nach Darmſtadt verfegt und 1832 zu dem obenerwähnten Po= 
ften befördert. Won feinen Compofitisnen, welche ein großes Streben nad 
Einfachheit und beelamatorifhem Charakter auszeichnet, find einige neuere Kir: ' 
henftüde, mehre Miflen, ein Te Deum (1812), eine Missa funebris ober 
Requiem, den Manen der Sieger bei Leipzig 1813 gewidmet, an mehren Orten 
mit Beifall aufgeführt worden. Unter den von ihm gefchriebenen Gefängen find 
12 vierflimmige Vogler dedicirt, 12 für eine Singſtimme mit Guitarrenbeglei⸗ 
tung (Bonn 1812), Gefänge von Goͤthe u. A., Lieder von Schiller u. A., eine 
Liederſammlung unter dem Titel: „Leier und Schwert” (4 Hfte.), und eine acht: 
ftimmige fugiete Dymne (1812). Außerdem hat er eine K. M. von Weber dedi⸗ 
cirte Clavierfonate (Bonn 1811), ein Trio und ein Tema con variazioni für 
Suitarre und Violoncell (1807) und Anderes herausgegeben.. Auch hat er einen 
- fehe einfachen muſikaliſchen Chronometer erfunden. (S. Taktmeſſer.) Sr 
mancherlei literarifihe Fehden verwidelten ihn feine Unterfuchungen uͤber bie 
Echtheit des Mozart' ſchen Requien. 
We ber (Ernſt Heinr.), Profeſſor der Anatomie zu Leipzig, bat ſich durch 
ſeine anatomifchen un phyſiologiſchen Unterſuchungen einen ausgezeichneten Rang 
im Gebiete der ärztlichen Wiflenfchaften erworben, und burch die in Gemeinfchaft 
mit feinem Bruder begruͤndete Theorie ber Wellenbewegung auch in ber Reihe der 
Phyfiker eine volgültige Stimme gewonnen. Geboren am 24. Jun. 1795 zu 
Wittenberg, wo fein Vater, Michael W., damals ald Profefjor der Theologie 
angeftellt war, erhielt ex feine Vorbildung auf der Kürftenfchule zu Meißen und 
fludirte darauf Medicin zu Wittenberg und Leipzig, Er wurbe 1818 außerorbent- 
licher Profefjor der Heilkunde, und 1821 ordentlicher Profeffor der Anatomie zu 
Reipzig. ‘ Seine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit war ſeitdem Haupsfächlic, der Anatomie 
und der Naturlehre lebender Weſen zugewendet, bie er bereits in feiner erſten Lei⸗ 
fung: „Anatomia comparata nervi sympathiei” (2pz. 1817), ruͤhmlich erprobt. 
In feiner nächften Schrift: De aure et audita hominis et animalium’’ (2p;. 
18%, 4.) machte er unter Anderm die fpäter von’Bojanus, Treviranus und 
Nudolphi beitätigte Entdedung bekannt, daß die Schwimmblafe bei mandyen 
Fiſchen einen Theil des Gehoͤrorgans ausmache. Darauf folgte fein „Tractatus . 
de mota iridis” (Epʒ. 1821, 4.). Seine vielen [hägbaren anatomifchen und phy⸗ 
fiologiſchen Beobachtungen und Unterfuhhungen hat er theils in Miediel's Archiv 
für Phyſiologie“, befonbers feit 1826, theils in Tiebemann's und Treviranue 
Zeitſchrift für Phpflolögie”‘, theils in einer Reihe lateiniſcher Programme nieder⸗ 
gelegt. Roſenmuͤller's ‚Lehrbuch ber Anatomie” und Hildebrand’s „Handbuch 
der Anatomie” erhielten ducch feine Umarbeitungen einen erhöhten Werth. Um. 
die Dhpfit machte ſich WB. insbefondere durch die „Wellenlehre“ (Rpz. 1825) 
ungemein verdient. Diefes Werk war das Ergebniß gemeinfchaftlicdher Beobach⸗ 
tungen, bie er mit feinem Bruder Eduard Wilhelm (geb. 1804, feit 1831 
‚ Gowo.ster.. Achte Aufl. XIL = Ä 8% 
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ordentlicher Profeſſor der Phyſik zu Göttingen) anſtellte. Sie hatten in großen 
Sefäßen, mit hohen fenkrechten Glaswaͤnden, die Wellenbewegung des Waſſers, 
Queckſilbers und mehrer anderer Stüffigkeiten beobachtet, die Höhe und Ge: 
ſchwindigkeit derfelben gemeflen und bie innere Bewegung, in der Ktüffigkeit, 
durch welche die Wellenbewegung zu Stande tonmmt, an Beinen im Waſſer 
ſchwebenden Koͤrperchen unterfuht. Es iſt fehr merkwuͤrdig, daß die Wellen 
ſich fortbewegen, während bad Waſſer, aus welchem fie in irgend einem Mo⸗ 
mente beſtehen, am feiner Stelfe bleibt. Die Wellen find keine Körper, welche 
fi) fortbewegen, fondern bloße Kormen. Die Erhabenheiten und Vertiefuns 
gen, welche fie bilden, ſchreiten dadurch fort, daB vorn neue Waſſertheilchen 
in bie Form ber Welle aufgenommen werben, hinten andere Waſſertheilchen 
aus der Form ber Welle austreten. Auf diefe Weife beftcht die Welle während 
ihres Fortſchreitens aus andern und immer andern Waffertheilchen. Die Unter> 
ſuchung ber Eleinen Bewegungen, welche bie einzelnen Waffertheildyen hierbei aus⸗ 
führen, war ein vorzüglich wichtiger, aber auch ſchwieriger Gegenſtand der Arbeit 
ber beiden Beobachter. Eine andere merkwürdige Thatſache iſt die, daß viele fich 
entgegentommende Wellen in ben mannichfaltigften Richtungen Durcheinander bins 
durchgehen können, ohne einander aufzuhalten und zu flören; endlich daß bie 
Wellen, an fenkrechten Wänden bes Behälters anfommend, ungefähr wie ber 
Schall beim Echo, zuruͤckgeworfen werben. Alle diefe Erfcheinungen unterfuchten, 
die Brüder und fanden, daß zwei gleich große einander entgegentommende Wels 
lenberge in dem Augenblicke, wo fie ineinanderfallen, einen Berg bilden, der bei⸗ 
nahe noch einmal fo hoch ift, als jeber der beiden einzelnen Berge; baß fie durch⸗ 
einander durchgehen, ſich wieder theilen, jeder. ungeftört in feiner Richtung fort 
gebt. Ebenfo bilden zwei einander begegnenbe Wellenthäter im Augenblide ihres " 
Zufammenfallens ein Wellenthal, das beinahe noch einmal fo tief if. Wenn ein 
Wellenthal und ein Wellenberg von gleicher Größe einander entgegentommen, fo 
vernichten fie fi in bem Augenblide, wo fie in einem Raume beifammen find, 
(fie füllen ſich gleichſam aus), fegen aber, nachdem fie buccheinander burchgegangen 
find, ihren Weg ungeſtoͤrt fort. Ähnliche Einflüffe äußern auch die Schall» und 
Lichtwellen aufeinander, und fo dient die genauere Unterfuchung der Waſſerwellen 
dazu, die Lehre von ber Interferenz der Kichtwellen anfchaulic zu machen. Die 
Lehre von den fortfchreitenden und von ben fiehenden Schwingungen ber Wellen 
macht ben Zuftand ſchallleitender und ferbfttönender Körper und die Entſtehung 
ber Chladni’fchen Kiangfiguren erklaͤrlich. Außer ber „Wellenlehre“ ſchrieb WB. ges 
meinfchaftlich mit feinem Bruder eine allgemein faßliche Darſtellung des Vor⸗ 
gangs, duch weichen Saiten und Pfeifen dazu gebracht werden, einfache und 
Flageolettoͤne hervorzubringen, nebft Erdrterungen ber Verſchiebenheit bed Bus 
flandes, in dem fich fehallleitende, das Seibfttönen erregende, felbfttönende und 
reſonnirende Körper befinden, in der ‚Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung” 
(1826) ; ferner Aber die Beugung der Glasoberflaͤche beim Zerfpeingen, in Poggen⸗ 
dorf's „Annalen ber Phyſik“ (1830), wo bie Erfahrung bekannt gemacht wich, 
daß ber Druck einer buch ein Gewicht gefpanaten Metallfaite auf eine Glasroͤhre 
dadurch, daß man ſich dieſelbe auf ſich aufwickeln täßt, fo fehr zunimmt, baf end: 
lich die Glasroͤhre in Scherben zerfhnitten wird. Im Sept. 1833 wurde W. von 
der Univerfität zu Leipzig zu ihrem Abgeordneten in ber erften Kammer der ſaͤchſ. 


.  Stundeverfammlung gewählt, nahm bier bi6 zum Frühjahr 1834 an den wich⸗ 


tigften Verhandlungen thätigen Antheil und zeichnete-füch ebenfo ſehr durch geiſt⸗ 
reiche Begründung feiner Anträge als durch wuͤrdige Freimuͤthigkeit aus. 
Weber (Veit), ſ. Wächter (Georg Philipp Ludw. Leonhard), gefl. 
41. Febr. 1837. | 
Wechäbiten, f. Wahabi. 
Wechſel (ettre de change, bill of exchange) heißt Im Allgemeinen 


. 


Wechſel A18 
fo viel als Tauſch ; Daffelbe bedeutet das Int. Wort eambium. In ber engern Bes 
deutung, von welcher hier die Rede iſt, verſteht man unter Wechſel oder Wech⸗ 
ſelbrief eine ſchriftliche, das Wort Wechſel ausdruͤcklich enthaltende Anweiſung, 
webdurch bee Ausſteller dem Empfänger eine beſtimmte Summe in oder aus ben 
Händen eines Dritten zur Erhebung zuſichert. Hieraus folgt, daß der Wechſel 
feiner Natur nach ein fchriftlicher Vertrag von eigenthuͤmlicher Beſtimmtheit iſt, 
welcher, im Fall der Nichterfuͤllung, perfönliche Haft nach ſich zieht. Wechſel, 
in welchen der Ausſteller die Zahlung felbſt zu leiſten verfpriche, heißen uneigent⸗ 
liche oder trockene Wechſel (cambia sicca), teil bei ihnen nur zwei Perfonen, 
naͤmklch dee Ausſteller und ber Einpfänger, auftreten, und das Wechfeln zwiſchen 
mehren Perfonen und Orten fehlt. Traffirte Wechfel, Tratten, b. h. diejenigen 
Wechſel, in welchen der Ausſteller die Zahlung durch eine fremde Perſon leifter, 

find die eigentlichen Wechfel, auch Kaufmannswechſel (cambia mercantilia oder 
“ trajertilia) , weil fie nach andern Orten gehen. Bei biefen Wechſeln werden vier 
Perſonen, toelche dabei vorkommen, obgleich fie nicht Immer vier verfchiebene 
Subjecte find, unterſchleden: 1) Der Zraffent, der den Wechfel ausflellt ober 
verkauft und bas empfangene Geld an einem andern Drte wieder aussahlen läßt; 
2) der Remittent, d. i. Der, welcher ben Wechfel kauft, das Geld zahlt, um 
das Geld an einem andern Orte wieder ausgezahlt zu erhalten; 3) der Präfentant, 
b.4. Der‘, welcher bie Schuld zu heben angewiefen iſt, und beffen erſtes Gefchäft 
Bari beſtehe, den empfangenen WBechfel Dem, ber ihn bezahlen fall, zur Accep: 
tation zus praͤſentiren. Die Präfentatton tft eine an den Acceptanten oder Traffans 
ten gerichtete Frage, ob er den Wechfel honoriren, d. 1. zahlen wit. Die Zeit 
biefer Präfentarion hängt nicht von dem Willen des Inhabere ab, ſondern iſt an 
ER Vorſchriften gebunden, weiche fich nach den Worten richten, die in dem 
echfel ſtehen. 4) Der Trajfat, d. i. Der, auf welchen der Wechſel geftelit iſt; 
da derſelbe durch bie Unterſchrift feines Namens fich zur Zahlung bereit erklärt, 
fo Heißt er auch Acceptant. Die Acceptation iſt eine unter ben Wechſelbrief ges 
feßte Ecklaͤrung, wodurch fich ber Traſſat zur Zahlung nach Wechſelrecht verbind> 
Ha) macht. Hierzu bedarf es blos des Wortes acceptirt“ mit dem Namen des 
a Acceptation per onor di letiera ift die Annehmung eines Wechſels 
von Seiten eines Dritten zu Bunflen und zur Ehre des Ausſtellers ober eines ber 
Indoſſanten, welche auch zu biefem Endzwecke ſolche dritte Perfonen als Noth: 
adreffen unten auf den Wechſeln zu notiren pflegen, gemeiniglich mit bem Aus⸗ 
bruck: Noͤchtigenfalls bei N. N. (au besoin chez. ...). Muͤndiich und außer dem 
Wechſel kann die Acreptation nur dann erfolgen; wenn es befonbere Wechſelord⸗ 
nungen erlanben, 3. B. mit Zeugen. Sie muß aber erfolgen ſogleich, wenn ber 
h Die Zahlung nach erfolgter Aeceptation richtet ſich nach ber 
deitbeſtimmung im Wechſel. Imdeflen teiffe es fid) oft, daß Jemand an dem⸗ 
ee Orte zu fodern har, 100 er bezahlen fol, in diefem Fall braucht er feinen 
echſel zu kaufen, fonbern wird Memittent und Traffant zugleich. Der Remit 
tent wird durch din vor feinem Mamen im Wechſel befindlichen Zufag: an bie 
‘Drbre, berechtigt, ſein Recht auch an Andere abjurtreten. Dies thut er durch die 
Indoſſation (f.d.), durch fie kann ber Wechſel von Hand zu Hand abgetreten 
werben, welches giriten genannt wird (ſ. Giro); aber jeder Indoſſant übernimmt 
dabei auch die Verpflichtung des Trafſanten, für den baaren Werth bes Wechſels 
zu ſtehen. Wer alſo tim Auslande zu zahlen hat, kann einen Wechſel kaufen und 
diefen, auf feinen Glaͤubiger indoſſtrt, ihm an Zahlungeſtatt ſchicken; wer im 
Aulande zu ſodern hat, kann einen Wechſel sichen und am feinem Wohnorte vers 
kaufen. Die Zeit der Zahlung wird auf verfchiebene Weiſe beftimmt: 1) nach der 
Aufellung 14 Tage, 1, 2—6 Monate nach derſelben u. [. 10. (Datowechfel); 
2) ac) der Ihe der Praͤſentatton, 14 Tage nach Sicht — Wechſel 





16 Wechſel 


Na vista); 3) nach dem Herkommen, a use (ſ. Uſo wechſel). Fuͤr Sichtwechſel 
muß der Traſſant unbeſtimmt und fo lange haften, bis der Wechſel dem Traſſaten 
zu Geſicht gekommen iſt. Im dieſem Falle muß der Wechſel binnen 24 Stunden 
nach der Ankunft praͤſentirt und in 24 Stunden nach Acceptation bezahlt wer⸗ 
den. Doch kann oder muß der Inhaber einer acceptirten Tratte auch nach ber Ver⸗ 
fallzeit geroiffe Tage noch abwarten, ehe er nach Wechſelrecht verfährt. , Diefe 
fogenannten Refpecttage (f. d.) find in den meiften neuern Wechſelordnungen 
abgefchafft, und fallen weg bei Wechſeln, bie in ber Meſſe zahlbar find. Die 
wirkliche Zahlung des Wechſels muß in der Regel baar, und fie kann nur mit Ein⸗ 
willigung des Wechſelinhabers durch Affignation ober Delegation, welche bier 
Scondrito heißt, erfolgen. Zuweilen wird der Wechfel prolongiet, d. h. die Ver⸗ 
bindlichkeit zu zahlen auf längere Zeit hinausgeſchoben. Dies wird im Wechfel . 
felbft angezeigt, 3. B. durch die Worte „prolongirt bis u.f.w. In biefom Sale 
geht der Schaden auf Rechnung des Inhabers, z. B. wenn ber Traſſat unterdeffen 
banfrott wird. Sonft wird durch Prolongation die Verjährung unterbrochen. 
Der Veriährungstermin für Wechfel ift gewoͤhnlich kuͤrzer beflimmt als ber ber 
gemeinen Verjährung. — 
Was die Form der Wechſel anlangt, ſo wird bei allen Wechſeln 1) das 
Datum der Ausſtellung und die Summe, welche der Gegenſtand der Wechſel⸗ 
verbindlichkeit iſt, daruͤber geſetzt. Weicht die Angabe dieſer Summe von der im 
Wechſel ſelbſt ausgeſchriebenen Zahl ab, ſo gilt die letztere Angabe. Einige Ge⸗ 
richtshoͤfe laſſen aber bei einer ſolchen Abweichung, und wenn des Ausſtellers Vor⸗ 
name fehlt, keine Verhaftung zu. 2) Wird das Schlußwort beigefuͤgt: Valuta 
habe baar erhalten, oder Werth in Rechnung. Nach einigen Wechſelordnungen 
kann jedoch dieſe Form auch fehlen. 3) Muß die Unterſchrift von dem Ausſteller 
beigefuͤgt fein, und zwar eine ſolche, die ihn hinlaͤnglich bezeichnet. Der traſ⸗ 
ſirte Wechſel inbeſondere wird in Form einer —— an einen Dritten ausge⸗ 
ſtellt, ferner werden die Mittel angegeben, wie der Acceptant zur Wiederbezah⸗ 
lung gelangen ſoll. So heißt es z. B.: ſtellen es mir auf Rechnung u. ſ. w.; 
und man bezieht ſich in traſſirten Wechſeln meiſt auf den Aviſobrief, d. i. das 
Schreiben, welches der Ausſteller an den Traſſaten oder Acceptanten erlaͤßt, und 
worin alle nähere Umſtaͤnde der Zahlung angegeben werben; bei dem traſſitten 
Wechſeln wird ferner immer links bie Überfchrift an den Acceptanten ober Traſſa⸗ 
ten beigefügt. In England iſt bas Wort Bill of exchange nicht nöthig, fondern 
jede Tratte hat die Kraft des MWechfels. Eigne Wechfel werben immer In Form 
eine® Verfprechens und nicht wie Antweifungen abgefaßtz fie werden gewöhnlich) 
nur ald Solawechſel (in einem Epemplare) ausgeſtellt; flatt dee Adreſſe werden 
die Worte „Acceptirt auf mich felbft” mit dem Namen des Ausſtellers gefegt. Um 
das Giriren der Wechfel zu erleichtern, ober wenn ber Wechſel weit zu gehen hat, 
werden oft zwei ober mehte Eyemplare (Prima, Secunda, Tertia) befielben aus⸗ 
geſtellt. Die Prima fendet der Nemittent gerade an ben Ort des Traſſaten, um 
dort von einem Freunde fie präfentiven zu laſſen; biefer Freund ift nicht berechtigt, 
die Zahlung zu heben, wol aber allenfalls zur Verfallzeit Sicherflellung vom acs 
ceptirenden Theile zu fobern. Die Serunda, auf welcher bemerkt ift, bei wen die 
Prima zur Präfentation fich befinde, wird dann auf Den inboffiet, dem bamit bezahlt 
werben fol, ift fo zum Biriren beſtimmt und mag nun auch nach ber Verfallzeit an⸗ 
kommen. Der Verwahrer ber acceptieten Prima muß biefe dem Inhaber der Secunda 
ausliefern, und gegen Beide zahlt dann ber Acceptant, weil eigentlic, die Prima 
ſeine Unnahme, die Secunda den rechten Indoſſatarius beurkunden fol. Wenn der 
Trafſat nicht acceptirt oder nicht zahlt, fo muß der Inhaber bes Wechfels deſſen 
Weigerung dawider gerichtlich und von einem Notar beglaubigen lafien, welche 
Weigerung, ſowie die darüber abgefaßte Urkunde felbft, Wechfelproteft genannt 
wird, Hierauf kann er in dem Ruͤkwechfel (rieambio) die Wechſelſumme nebfl 
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lem Schaben berechnen und ben Betrag vom Indoſſanten oder Traffanten einzie⸗ 
ken; aber er iſt auch fchuldig, Jedem, ber den proteſtirten Wechfel ihm bezahlen ' 
will, diefen zu überlafien. Wenn Jemand Wechfel vor der Verfallzeit kauft, fo 
heißt diefer Kauf Disconto; dann werden für bie Zeit, welche der Wechfel noch 
zu laufen bat, Zinfen abgezogen, welche in bebenklichen Zeiten fehr hoc) fleigen. 
Baluta heißt alles Dasjenige, was der Ausſteller des Wechſels für die Ausſtel⸗ 
tung erhält oder für erhalten annimmt. In der Regel wird ein Wechfel ausge⸗ 
ſtellt auf die Münzforte, welche an dem Drte ber Zahlung gilt, und die Quanti⸗ 
tät Münze, worauf derfelbe gewöhnlich geftellt, und wonach gewöhnlich ber Preis 
beſtimmt wird, welchen dafuͤr ber Remittent entrichten ſoll, beißt die fire Valuta. 
So ift z. B. von Königsberg auf London und von Leipzig auf London die fire Va⸗ 
Iuts 1 Pf. St., von Königsberg auf Hamburg die fire Valuta ein hamburger 
Bantthaler, aber von Leipzig auf Hamburg 100 Bankthaler. Die Münze, in 
welcher bie Bezahlung für den Wechſel geroöhnlich gerechnet wird, heißt die beweg⸗ 
liche Baluta. Das Verhaͤltniß der firen und beweglichen Valuta zueinander, welches 
zu einer Zeit an einem Orte allgemein ft, heißt ber Wechfelcurs; 3. B. der Curs 
von Leipzig auf Hamburg fteht 145" Heißt: das Hundert Bankthaler in Hamburg 
als die fire Valuta, in Wechfelbriefen gegeben, wird mit 145 Thlr. 6 Gr. Saͤchf. 
als beweglicher Baluta bezahlt; ober ber Curs von Leipzig auf Amſterdam ſteht 
139" heißt: 250 Gldn. hol. Sour. in Amfterdam als bie fire Baluta werden mit 
139 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. als beweglicher Baluta bezahlt. Wenn in der beweglichen 
Valuta genau fo viel Werth an edelm Dietall gezahlt wird, als der Werth bes edeln 
Metalls der firen beträgt, fo fleht ber Curs al pari; z. B. wenn das engl. Pf. St. 
2280 boll. AB Silber enthält, und ber Curs von Königsberg auf London ſteht 
19 Sion. und 7 Sr. Preuf., d. 1. 6 Thle. 18 Gr. Preuf., fo ift der Curs im Pati, 
denn fo viel betragen 2280 Aß Silber im preuß. Courant. Muß aber zu biefer Zeit 
allgemein mehr Silber in der beweglichen Valuta gegeben werben, als bie fire ent= 
hätt, fo tft der Curs gefliegen, und wenn weniger, fo tft er gefallen. Auf das 
Steigen oder Fallen bes Wechfelcurfes hat die Nachfrage nach Wechfeln und das 
Angebot berfelben einen wefentlichen Einfluß; werden nämlich an einem Pofttage 
von diefem Orte auf jenen mehr Wechſel gefucht als ausgeboten, fo muß ber Curs 
fleigen, im entgegengefegten Falle aber ſinken. Diefe Regel leidet jedoch häufige - 
Ausnahmen, ſodaß weder aus dem Curs auf das Verhaͤltniß der Schulden und 
Soberungen zweier Hanbelöpläge, noch von dieſem Verhältniffe auf ben Curs mit 
Sicherheit gefchloffen werben Tann. Meßwechſel ober Regulirwechſel 
heißen entweder folche, welche in der Meſſe ausgeftellt werben; fie haben einen 
befondern Curs oder Werth, indem ber Ausſteller eine beſtimmte Provifion davon 
befommt, die gewöhnlich zu Anfange ber Meſſe reguliert wird; oder man nennt 
auch Meßwechſel, die in der Meſſe zahlbar find. Sie haben einen üblichen Zahl: 
tag. Domicilirte Wechfel find fosche, deren Bezahlung, wenn etwa ber 
Dt, wo der Ausfiellee wohnt, kein Wechſelplatz ifl, auf ein Handelshaus eines 
in der Nähe befindlichen Wechfelplages angemwielen wird. Man will dadurch die 
Schwierigkeiten vermeiden, welche ber Verkauf des Wechfels haben könnte; 3.2. 
in London traffirt A. auf 3. in Lüneburg, in Hamburg zahlbar. 3. in Lüneburg. 
acceptirt den Wechfel und domicilirt ihn bei B. in Hamburg. Jetzt kann der 
Wechſel in London nad) dem hamburger Curs verfauft werden, und der Inhaber 
wendet fich bei Berfallzeit, anftatt an 3. in Lüneburg, an B. in Hamburg, 
weicher Eegtere zahlt, voenn er mit Foͤnds zur Einloͤſung verfehen ift. Daher haben 
domicilirte Wechfel auch einen geringern Curs als direct gezogene. 

Bisweilen gefhieht es, daß Hanbelsleute, um ſich für einige Zeit baare 
Münze zu verſchaffen, weit hinaus Wechfel auf Orte ziehen, wo erſt kurz vor dee 
Derfallzeit präfentirt wird, und die alfo lange ungebedt Inufen, ebe fie proteſtirt 
werben, in der Hoffnung, fie. dann durch neue Wechſel der Art decken zu koͤnnen. 


* 
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Dies Verfahren nennt man Wechſelre itere i. Auch wird nicht ſellnu mittels 
Wechſeln, bei welchen die Namen, ſowol des Traſſanten als des Remittenten, 
erdichtet find, Betrug getrieben, dergleichen Wechſel heißen Kellermechſel. Ein 
Kaufmann, welcher Geld nöthig hat, aber feinem Credit entweder nicht genug zu⸗ 
traut, ober benfelben aus andern Gruͤnden nicht benugen will, flellt nämlich einen 
Wechſel in zwei oder mehren Monaten zahlbar, worauf ber Name des Ausflellers 
entweber ganz fingirt iſt, oder auch wol der wirkliche Name eines anſehnlichen Han- 
delshauſes faͤlſchlich unterfchrieben fleht, aus, wovon jenes Haus nichts weiß. Auf 
diefe folgen Giri, bie theils wahre Perfonen, mit denen der wahre Ausſteller des 
Wechſels deshalb uͤbereingekommen, theils erbichtete Namen find, Unter ben Giran⸗ 
ten erſcheint auch gewöhnlich zulegt der Name des Verfertigers bes Mechfels. 


Denſelben trägt er nun zum Discontiften, welcher, ba er mehre Namen ven Cre⸗ 


dit unter ben Giranten erblickt, auch zu dem legten felbft vielleicht ein großes Zus 
trauen Sat, ihn. biscontirt. Machdem nun der wahre Ausfteller des Wechſels das 
empfangene Geld bis zur Zeit des Verfalles des Wechſels benugt hat, iſt unterdeſ⸗ 
fen baares Geld von ihm angsfchafft, womit er beim Discontanten den beponirten 
Wechſel ſelbſt wieder einloͤſt. Man ficht, daß dergleichen Wechſel einen falfhen 
Credit vorfpiegeln, und beshalb find fie als falſche Papiere ſtrafbar, insbefondere 
wenn der Name des Ausſtellers falſch iſt. Indeſſen bat man Beifpiele, daß ſich 


ſelbſt enge. Minifter dee Schein:, Wind: oder Kellermechfel bedient haben, 


um ſich in Geldverlegenheiten zu helfen, weil fie den Staatscredit nit compromit⸗ 
tiren wollten, ober fich fcheuten, direct zu borgen. Wird ein Wechfel von dem 
Ausftellev nicht bezahlt, To entfleht für Den, welcher bie Bezahlung deſſelben zu 
fobern hat, das Recht, bie ihm mangelnde Zahlung von dem Ausfteller oder von 
Denen, welche benfelden an ihn indoffirt haben, aufs ſtrengſte zu fobern. Der 
legte Indoſſat hat dieſes Recht an alle Inboffanten, die zwifchen ibm und bem 
Memittenten oder Zraflanten fich befinden, und kann unter ihnen jeden wählen, 
von dem er feine Foderung am leichteften zu erlangen glaubt. Gewöhnlich geht er 
aber an den Remittenten ober Traſſanten zuerft und behäst fich fein Recht an bie 
Übrigenvor. Die Art, wie die Foderungen, welche aus der Verweigerung der promps 
ten Bezahlung eines Wechfels entitehen, son dem Ausfteller obec dem Inboffanten 
des Wechſels eingetriehen werben, gefchieht nun gemeiniglich bucch die fogenannten 
Ruͤckwechſel, welche auf bie Ausfteller ober Indoſſanten des unbezuhlten Wech⸗ 
fel8 gezogen, nur durch ben Proteſt, wodurch gerichtlich bezeugt wirh, daß ber 
Wechſel von ben Indoſſaten nicht bezahlt worden ift, gerechtfertigt wird. Die 
Ruͤckwechſel koͤnnen alfo nicht anders ftattfinden, als in Folge eins ruͤckgaͤngig 
gewordenen Wechſelgeſchaͤfts. Sie können Demjenigen, auf weichen fie gezogen 
werben, ober vielmehr Dem, welcher fie zulegt bezahlen muß, großen Verluſt verurs 
Sachen, insbeſondere, wenn ſich der Cure zum Nachtheile des Nemittenten oder Traf⸗ 
fanten während des Laufe des Wechſels via zum legten Indoſſaten verändert hat. 
Dem Betrage des Ruͤckwechſels werben zugleich alle Koften für Protefl, Zinſen⸗ 
verluſt und Spefen zugefchlagen, und er wirb daher ſchon um fo viel größer als 
der urfprünglich —8 echſel, wodurch er veranlaßt wird. 

Nicht leicht hat irgend eine Erfindung wohlthaͤtiger auf den Nationalreich⸗ 


| thum überhaupt und auf den Verkehr der Völker insbeſondere gewirkt als bie Wech⸗ 


felanftalt. Mittels derfelben wird ber Grebit gleichfam beweglich gemacht und an 
die Stelle der Münze, alfo an bie Stelle bes Unterpfandes geſetzt, was bie Münze 
ihrem Beſitzer für die wirkliche Realifirung ber damit empfangenen Anweiſung auf 
fämmtliche in ben Tauſchverkehr kommende Güter gewährt. Als die Handelsver⸗ 
hättniffe zwiſchen ben einzelnen Ländern ber Erde ſich vervielfältigt hatten, mußten 
es die Kaufleute bald weit bequemer finden, ihre gegenfeitigen Schulden auszuwech⸗ 
feln, «18 mittels ber Metallmuͤnze zu berichtigen. Diefe Bequemlichkeit gab den 
Wechſelbriefen Ihren Urfprung; ſchon Zyrus, Karthago, Athen, Korinth, Syrakus 
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und Aleranbrien fcheinen fie gefannt zu haben. Die erften beftimmten Spuren des 
Wechſelgeſchaͤfts ſollen fich feit Ende des 12. Jahrh. in einigen Provinzen Frank⸗ 
reichs, befonders auf der fogenannten champagner Meffe, finden. Die Ausbil: 
bildung des Gefchäfts gehört jedoch, wie auch bie ital. Ausdruͤcke befagen, Italien 
an. erden bei zwei mitzinander im Verkehr fichenden Nationen die Wechſel⸗ 
gefchäfte mit gehörtger Lebhaftigkeit betrieden, fo bedarf e6 zu biefem Verkehr 
keiner größeren Muͤnzmaſſe, als grade erfoberlich iſt, um ben Unterfchieb der gegen⸗ 
feitigen Schulden auszugleichen. So Lange ber Curs in ber Nähe bes Pari, fei 
es über oder unter bemfelben, bleibt, b. h. fo lange noch eine Gleichfoͤrmigkeit 
zwiſchen ben von ben beiden Handelsplägen in Wechſeiwirkung gebrachten Waaren⸗ 
maſſen flattfinbet, bedient man fich gegenwärtig ber Wechfelbriefe. Erſt wenn ber 
Curs fo hoch fleigt, daB es wohlfeiler wird, Metallmänze an den Gläubiger zu 
ſenden als einen Wechfel auf dem Markte zu laufen, tritt das Metall im Welt: 
handel auf. Ste Iebhafter demnach die Wechfelwirkung unter ben einzelnen Dans 
: delöplägen und Handelsſtaaten iſt, um fo weniger brauchen bie edeln Metalle ſelbſt 
aufzutreten. Und wie im Weltverkehre, fo werben jegt auch im Nationalverkehr 
unzählige Handelögefchäfte-blos mittels bet Wechfelbriefe abgemacht, fo treten auch 
in dieſem Verkehre bloße Koderungen einzelner Privatleute an andere Bäufig an bie 
Stelle der Münze. _ Ä 
Wechſelbegriffe, f. Correlate. — 
Wechſelfieber, kalte Fieber, ausſetzeude oder intetmitti⸗ 
rende Fie ber werden die meiſt von epidemiſchen und endemiſchen Urſachen ab⸗ 
haͤngigen Fieber genannt, bie aus einer Reihe einzelner, durch fieberfreie Zwiſchen⸗ 
geiten deutlich voneinander getrennter Anfälle beftehen, welche ſich nad) laͤngern 
ober kuͤrzern Paufen, alle Zage, ja des Tages fogar mehre Male, einen Tag um 
den andern alle zwei Tage u. f. w. wiederholen, eine Eigenthuͤmlichkeit, bie als 
ſolche zus einer ſehr zweckmaͤßigen Gtaflification der Geſammtkrankheit benugt wor⸗ 
den ift. Jeder der einzelnen Anfälle beginnt, nachdem ihm, jedoch hicht immer, 
gleiche Symptome vorausgegangen find, mit immer ftärker werdendem Froſte, ber 
den Kranken am ganzen Körper zittern macht und zu fortwaͤhrendem Zaͤhneklappern 
nöthigt und nach einer Dauer von einer Viertel: ober halben Stunde bis zu vier 
und ſechs Stunden allmälig in trockene, brennende Hige übergeht (wobei der fchon 
vorhandene bedeutende Durft noch mehr zunimmt), die «benfalls einige Stunden 
anhält und in ber Megel mit einem über ben ganzen Körper verbreiteten, warmen, - 
fäuerlich riechenden Schweiße endet, ber gewöhnlich länger währt als die beiden 
(don bezeichneten Zeiträume bes Froſtes und der Hige. Hiermit iſt ber einzelne 
Anfall oder Paroxysmus zu Ende, und es tritt num bie fieberfreie Zeit ein. Wie 
fhon bemerkt, macht eine größere oder geringere Zahl folcher Anfälte die Geſammt⸗ 
krankheit aus. Anfangs find die einzelnen Anfälle meiſt gelind, im weitern Ver: 
laufe der Krankheit nehmen fie jeboch an. Heftigkelt zu und werden nun auch von 
Mangel an Eßluſt, Widerwillen gegen Steifchfpeifen, verborbenem Geſchmack im 
Munde Auftreibung des Unterlelbes unb Unregelmäßigkeiten des Stuhlgenges 
begleitet. Dazu gefellen fich num auch in der fieberfreien Zeit größeres Schwäche: 
gefühl, erifahles, eingsfallenes Ausfehen u. f. w. Oft entfcheidet ſich jest bie 
Krankheit durch Naturs ober Kunfthülfe günflig unter Abgang eines teichlichen 
fErohgelben Urins ohne Bodenſatz, unter reichlichen Schweißen und zumellen unter 
Erſcheinen eines aus Bläschen und Beinen Pufteln beftehenden Ausichlages um 
den Mund. Dauert fie dagegen noch länger fort, mithin der Organismus 
immer mehr, fo ſchwillt bie Milz oft bis zu einem ſehr beträchtlichen Umfange an 
(der fogenannte Fiebertuchen) , es entftehen Anfchtwellungen und Berbildungen der 
Leber, in Folge davon Bauchwaflerfucht, Gelbfucht und endlich wol auch Ab⸗ 
zehrung, die dann, wenn auch langfam, zum Tode führt. Ja zuwellen wird die 
Krankfeit in einem der Anfaͤlle ſelbſt toͤdtlich und zwar am haͤufigſten In ber Periode 
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bes Froſtet. Dies gefchieht, wenn fich gefährliche Nervenzufaͤlle, wie 3.8. hef⸗ 
tige Krämpfe, fortwährende Delirien, fchlagflüffige Erſcheinungen, Schlaffucht 
u. ſ. w. binzugefellen. Wechfelfieber mit foldyen Symptomen werben beshalb und 
wegen ihres Leicht tödlichen Ausganges bösartige genannt. Endet aber audy bie 
Krankheit mit völliger Geneſung, fo bleibt doch Lange Zeit eine große Geneigtheit 
zu Rüdfällen zuruͤck, die dann auf bie geringften nachtheiligen Veranlaſſungen ein- 
treten. Je nachdem bie Paroryemen des Wechfelfiebers alle Tage, einen Tag um 
den andern, alle brei Tage u. f. w. wiederkehren, unterfcheibet man alltägige 
ober eintägige, britttägige, viertägige u.f.w.5 verboppelte nennt 
man jene, bei benen an bem beflimmten Siebertage zwei Anfälle flatt eines eintre⸗ 
ten, verlarvte folche, bei denen bie Fieberſpmptome ganz oder zum Theile feh⸗ 
Ien, dagegen andere Krankheitserfcheinungen vorhanden find, welche die Ber: 
muthung eines ihnen zum Grunde liegenden Wechfelfiebers rechtfertigen. Als Um: 
ftände, welche die Entwidelung von Wechfelfiebern ungemein begünftigen, ver- 
dienen bie erfle Erwähnung endemifche Verhältnifie, infofern manche Gegenden, 
beſonders waſſerreiche Stächen und Niederungen, Sumpflänber, Küftengegenden, 
feuchte Thäler u. f. vo. viele MWechfelfieber erzeugen, während andere trockene und 
‚hoch gelegene bergleichen faſt gar nicht hervorbringen, dann epidemifche Einflüffe, 
von den Jahreszeiten vorzliglich Fruͤhjahr und Herbſt, feuchte und Ealtes Klima, 
feuchte, alte und nebelige, aber auch feuchte und warme Witterung, das jugenb: 
liche und männliche Lebensalter, Schwangerſchaft umd Wochenbette, die Wieder: 
genefungsperiode aus andern Krankheiten, eine ſchwache Verdauung, ſchlechte, 
fchwerverdauliche, wenig nähsende Koft, Verſchleimung, Verſtopfung ber Einge: 
weide. Zu dem Ausbruche ber Krankheit ſelbſt geben dann als gelegentliche Urſachen 
die naͤchſte Veranlaſſung Diätfehler aller Art, bedeutende, namentlich, m!t Durchs 
‚ näffung verbundene Erkältungen, Gemrürhsbewegungen u. f. w. Bon allen 
Wechſelfiebern iſt das britttägige das gewoͤhnlichſte, aber auch das am Leichteften 
heilbare; das alltägliche ift hingegen nicht immer ohne Gefahr, das viertägige lang⸗ 
wierig und oft auf lange Zeit von nachtheiligen Foigen fir die Gefundheit. Wenn 
daher das eintägige ober viertägige Fieber in das britttägige übergehen, wich dies 
immer als eine günftige Erfcheinung betrachtet. Dies gefchieht, indem das ein: 
tägige nachſetzt, d. h. feine Anfälle in immer größern Zroifchenräumen macht, bis 
es enblich zum britttägigen volrd, und indem das viertägige vorfegt, d. h. nach im= 
mer kuͤrzer werdenden Paufen wieberfonmt. Auf biefe Art kommen bie fogenann= 
ten vor⸗ und nachfegendben Wechfelfieber zu Stande. Die leichte ober fchwere 
Heilbarkeit, die Gut: ober Bösartigkeit der Fakten Fieber hängt übrigens haupt: 
ſaͤchlich von dem Charakter ber grade herrſchenden Epidemie ab. Abgefehen bavon 
zeigen ſich enbemifche Wechfelfieber im Ganzen genommen bösartiger als epide: 
mifche und folche, die nur einzelne, wenige Menfchen befallen. Berner find bie 
Wechfelfieber, die im Srühjahre vorkommen, im Allgemeinen leichter und fchneller 
zu heben als die herbſtlichen. Solche, bie von pſychiſchen Einwirkungen entftanden 
find, befigen mirunter eine außerordentliche Hartnaͤckigkeit, werben dagegen zus 
weilen auch durch pfuchifche Einwirkungen (ſympathetiſche Curen) geheilt. Schwans 
gere bedroht ein Wechfelfieber mit Abortus und Frübgeburt, und wenn es auch 
dahin nicht kommt, beeinträchtigt es wenigſtens leicht die Ernährung und Ausbil: 
dung ber Frucht. Als ganz befonder6 gefährlich muͤſſen aber ferner Wechfelfieber 
bei Wöchnerinnen, bei exfchöpften, ſchlecht genährten Perfonen, bei Unterleibs⸗ 
und Nervenkranten, Heinen Kindern und fehr alten Leuten betrachtet werben. Das 
Hauptheilmittel gegen das kalte Sieber ift die Chinarinde mit ihren Alkaloiden. 

Wechfelnoten (note cambiate) find in der Muſik folche der Grundhar⸗ 
monie fremde Noten, welche beim unregelmäßigen Durchgange auf den guten Zeit⸗ 
theil kommen und fo die Stelle dee Hauptnoten vertreten; babingegen bucchges 
hende Noten im engern Sinne auf ben fchlechten Zeittheil fallen, 
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Wechſelrecht ift der Inbegriff der die Wechſel (f. b.) betreffenden 
Rechte. Das Wechſelrecht iſt, ſowie andere Theile des Rechts, ein geſchriebenes 
und ein nichtgefchriebenes. Jenes gründet ſich auf ausdruͤckliche Verorbnungen 
der gefeggebenden Macht, weiche Wechfelorbnungen genannt werben, und 
deren es fehr viele gibt, bie nicht felten voneinander abweichen. Faſt jedes Land 
unb jede bedeutende Hanbelsitabt hat. eine befondere Wechfelorduung. So gibt e6: 
ein allgemeines preuß. Wechfelrecht, eine verbefierte Wechfelordnung für bie bair. 
Länder (1802), eine braunfchweig., jeverifche, ruſſ. u. f. w. Wechſelordnung; 
ferner Wechfelordunungen ber Städte Augsburg, Breslau, Hamburg, Leipzig, 
Nürnberg u. f. w. Das .nichtgefchriebene Wechſelrecht hingegen gründet ſich auf 
gewiſſe, rechtsbeſtaͤndigerweiſe eingeführte Gewohnheiten, die man aus ben Pa = 
reres (Öutachten) ber Kaufleute kennen lernt. Don diefen legtern find jeboch die 
an einigen Orten unter ben Kaufleuten eingeführten Usances, wenn fie nicht bie 
Eigenfchaft einer gefegmäßigen Gewohnheit haben, unterfchieben. Es geht auß 
dieſer Erklaͤrung von felbft hervor, daß es kein allgemeines deutfches Wechfelvecht 
geben könne. Die Länder Deutfchlands haben, nach ihrer Lage unb befondern 
Verfaſſung, ein fo verfchiedenes Intereſſe, da einerlei Verfügungen auf fie keines⸗ 
wegs paflen würden. Der Wechſelptoceß iſt daher auch in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern oft verſchieden. & Bann 3. B., bei erhobener Wechſelklage, gegen ben fäu> 
migen Wechfelfchuldner nicht überall mit Verhaftung feiner Perfon verfahren, 
fonbern e8 muß erft aus feinem Vermögen bie Befriedigung des Glaͤubigers gefucht 
werden. — Wechſelrecht nennt man ferner auch dasjenige Recht, welches 
Wechfelbriefe vor andern Schulbverfchreibungen voraushaben. Die Strenge bes 
Wechſelrechts beftehe darin, daß, wenn ber Schuldner nicht zahlt, fogleich bie 
Perſon beffelben angegriffen werben kann, ohne auf feine Güter Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Sich nach Wechfelrecht verbindlich machen, heißt daher, fich bei Nichters 
füllung feiner eingegangenen Verbindlichkeit derjenigen Strenge unterwerfen, 
welche das Wechſelrecht für den Wechſelſchuldner fefigefegt hat. Es iſt nicht unz - 
gewöhnlich, bei Pacht⸗, Mieth⸗, oder andern Verträgen fidh bie Zahlung nach 
Wechfelrecht verfchreiben zu laſſen. Der abgefchloffene Vertrag wird zwar dadurch 
kein eigentlichen Wechfel, wohl aber entfteht daraus die Wirkung, daß man gegen 
den fäumigen Zahler nach Wechfelrecht verfahren kann. Ungeachtet ein Wechſel⸗ 
gläubiger viele Vorzüge vor andern Glaͤubigern hat, fo findet doch bei Conkurſen 
für die Wechfelfoberungen keine Priorität ſtatt, und die Wechfelgläubiger werben 
in den meiften Ländern der gemeinen Stäubigern gleichgefegt. Aus beſondern 
Gründen ift gewiſſen Perfonen verboten, Wechſel auszuftellen: 1) Geiftlichen, 
nach dem kanoniſchen Rechte; 2) Soldaten, weil Wechfelverbindlichkeiten ihren 
Berufspflichten in den Weg treten Eönnten; 3) minderjährigen Perfonen (hier und 
da gibt es eine befondere Wechfelmündigkeit, bie fpäter als bie allgemeine Muͤndig⸗ 
Seit eintritt) ; 4) Derfonen, die noch unter väterlicher Gewalt ſtehen, in bem Falle, 
daß dadurch ein Darlehn verfichert werben foll; 5) in ben meiften Ländern auch 

e und Bauern. Vgl. Beſeken's „Thesaurus juris cambialis”; Siegel's 
„Borfichtiger Wechfelgläubiger” ; Deffen „Einleitung zum Wechfeleecht”, fowie 
auch fein ‚Corpus juris cambialis”‘, fortgefegt von Uhle; Zimmers „Voliftäns 
bige Sammlung bey Wechfelgefege aller Länder” (Wien 1809—13); Martens’ 
„Berfuch einer hiſtoriſchen Entwickelung des wahren Urſprungs bes Wechſelrechts 
(Sött. 1797); Puͤttmann's „Grundſaͤtze des Wechſelrechts“, herausgegeben von 
un 4805) und Treitſchke, „Encyklopaͤdie der Wechſelrechte“ (2 Bde., 


Wechſelſeitiger Unterricht wird die Einrichtung der Volksſchulen 
genannt, bei der faͤhigere Schuͤler jeder Claſſenabtheilung ihre Mitſchuͤler beim 
Lernen und Einuͤben mechaniſcher Fertigkeiten leiten und beaufſichtigen. Die in 
Frankreich aufgekommene Benennung iſt unpaſſend, weil ein wechſelſeltiges Unter⸗ 
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richten dabei nicht ſtattfindet, ſondern nur ein Vertreten der Stelle des Lehrers durch 
einzelne Ausgezeichnete, die von ihren ſchwaͤchern Mitſchuͤlern nie Unterricht em⸗ 
pfangen. Der Urſprung dieſer Schuleinrichtung iſt in Indien zu ſuchen, wo della 
Valle fie ſchon im 16. Jahrh. kennen lernte. (S. Lancaſters und Bell's 
Syſtem.) Füuͤrchtete man in mehren deutſchen und nichtdeutſchen Staaten ohne 
Grund, die Lancaſterſchulen moͤchten das Volk zu klug machen, ſo fing dagegen die 
daͤn. Regierung mit ganz entgegengeſetzter Erwartung ſeit 1819 an, ſie in Daͤne⸗ 
mark, Holſtein und Schleswig allgemein einzufuͤhren. Ein Erlaß der daͤn. Hof⸗ 
kanzlei ſprach nicht nur von dem ausdruͤcklichen Willen des Koͤnigs, die Sache be⸗ 
ſchleunigt zu ſehen, ſondern ſagte auch daruͤber: „Der geringern Wolksclaffe wird 
dadurch viel Zeit gewonnen, und man wird fie nicht mehr über Dinge unterrichten, 
bie außerhalb ihrer Sphäre find oder ihnen Begriffe von Gegenſtaͤnden beibringen, 
bie nicht in ihrem Wirkungskreiſe liegen und die fie nicht zu erkennen brauchen.” Doch 
traf der zuerft von Abrahamfon in Kopeghagen angeregte legitime Enthuſiasmus 
. für ein zur Beſchraͤnkang ber Volksbildung auf die nothbärftigften Kertigkeiten fo 
ganz geeignetes Schulſyſtem beſonders in ben Herzogthuͤmern auf einfichtsvolle Paͤ⸗ 
dagogen, in deren Händen bie daͤn. und fchlestwig-holftein. Schuleinrichtung nur die 
Drbnung, Genauigkeit und unabläffige Sefbfibefchäftigung ber Kinder aus Lan: 
caſter's Schulen angenommen, aber das Geiſttoͤdtende feines Mechanismus, wo⸗ 
durch diefer nächft der Wohlfeilheit beliebt worden war, ganz befeitigt hat. Dee 
Lehrer unterrichtet alle Kinder felbft und überläßt den aus den Schuͤlern wechſelnd 
gewählten Gehuͤlfen nur das Wiederholen ber gelernten Penfen und bie weitere Ein- 
übung von Sertigkeiten, zu denen er vorher Anleitung gab. So iſt vorzüglich zu 
Eckernfoͤrde im Holfteinifchen aus Lancaſter chem Mechanismus und beutfcher Sorgs 
falt und Gewiſſenhaftigkeit eine für Volksfchulen, wo mehre Claſſen von einem ch» . 
rer in einem Zimmer gleichzeitig befchäftigt werben müflen, ungemein zweckmaͤßige 
Einrichtung hervorgegangen, durch weiche ber Behrer Zeit gewinnt, mehr als bisher 
in beutfchen Landfchulen möglich mar, fuͤr bie Geiſtesbildung der Schüler zu thun. 
Bol. Mütter und Baumfelder, „Die Edernförder Schuleinrichtung” (Dresb. 1835). 
Das vorzuglichite Werk über dieſe Lehrart iſt das bän. von Monſter und Abras 
hamſon, „Om ben indbyrdes Undervilsnings Vaͤſen og Vaͤrd“ (3 Bde., Kopenh. 
1821 - 28). Außerdem vol. Harniſch's „Ausführliche Darſtellung und Beur⸗ 


4 des Bell⸗Lancaſter ſchen Schulmefens in England und Frankreich, nach 


Hamel bearbeitet” (Brest. 1819); „Über die Anwendung der wechfelfeitigen 
Schufeintihtung in Volksſchulen“ (Altona 1826); Diekmann, „Briefe, bie 
wechfelfeitige Schuleinrichtung darftellend” (Altona 1826), und Zerrenner, „Über 
das Weſen und den Werth des mechfelfeitigen Schufunterrichts (Magbeb. 1832). 
Wechſelwinkel heißen die auf entgegengefegten Seiten ber ſchneidenden, 
an ber einen und ber andern Parallele liegenden, Innern Winkel, wenn zwei Pas 
rallelen durch eine dritte Linie geichnitten werden. 
Wechſelwirkung (mutaum commoreiam) ift das Verhaͤltniß zweier 
gleichzeitig vorhandener Gegenſtaͤnde ober heile von Gegenfländen, vermöge defien 
fie ſich gegenfeitig beftimmen: So reden wir von Wechſelwirkung aller einzelnen 
Dinge in der Welt, von Wechſelwirkung ber Glieder eines Organismus und des 
Sanzen; von Wechfelwirtung bes Geiftigen und Leiblichen (der Seele und des 
Körpers). Den Sag, „daß kein Ding in ber Welt völlig iſolirt und abgeſchloſſen 
ſei“, drückte die Metaphyſik ehedem dadurch aus, daß fie fagte: „in mundo non 
datur insala”, d. b. es gibt in ber Welt keine Inſel; die Behauptung aber, daß 
alle Dinge mit allen in einem gegenfeitigen Zufammenhange ftehen, wie fie 3. B. 
Kant als ein nothiwenbiges Geſetz unfers Geiſtes aufftelite, wird weder Durch die 
Erfahrung befkätigt, noch laͤßt fie fich durch andere Gründe rechtfertigen. 
Weckherlin (Georg Mub.), einer ber beften deutſchen Dichter des 17. Jahrh, 
ein Borläufer von Opitz, wurde 1584 gu Stuttgart geboren. Er ſtudirte die 
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Rechte auf ber Univerſitaͤt Tübingen, befchäftigte ſich daneben aber audy mit her 
dafftfchen Kiteratur und neuern Sprachen. Später machte er Reifen durch Deutfchs 
land, Frankreich und England; ja auch in Spanien fcheint er geweſen zu fein. 
Die engl. Poefte und Sprache wirkten entfchieden Auf den Charakter feiner Poeſie, 
und bie kecke Freiheit und bie eigenthumliche Kraft derſelben möchte daraus vor 
Allem zu erklaͤren fein. Bei aller Neigung zur Poefie aber vergaß er feinen Beruf 
zum Geſchaͤftsmanne nicht. Bald nad) feiner Rückkehr, in feinem 25. J., ward 
er als herzoglicher Secretalr in der Katızlel zu Stuttgart angeftellt; baneben verfah 
er den Dienft eines Hofpoeten und ergriff jebe Gelegmheit, den Ruhm und bie 
VGnade des pfaͤlziſchen Haufes zu feiern. Nach dem Ausbruche bes breißigjährigen 
Krieges finden wir ibn 1620 abermalt: zu London als Secretaie bei der beutfchen 
- Kanzlei, welche nach ber Kataflrophe, die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam 
Jakob L, um die Krone Böhmens und um fein Kurfuͤrſtenthum brachte, errichtet 
worden war, um bie Verbindung zwiſchen England und dem proteftantifchen 
Deutfchland zu unterhalten. Aber unter den Zerflveyungen des Hoflebens, beladen 
mit Gefchäften und in der Fremde umherſchweifend, fang MW. mit deutſchem 
Muthe und Glauben, als proteftantifcher Dichter, die Heiden ber beutfchen Frei⸗ 
beit, vor allen Guſtav Adolf, den-Metter aus Norden. Der dreißigjährige Krieg 
eaupte dem Dichter fein Erbe und führte den Tod ſeines jüngern Bruders Ludwig 
herbei, ber ſich dem geifllichen Stande gewidmet hatte. Auch ein großer Theil ſei⸗ 
ner Jugendgedichte ging zu Grunde. Er ſelbſt ſtarb gegen 1651, nachdem er 
von London aus bie legte a feiner „Geiſtlichen und weltlichen Gedichte” 
(Amft. 1648) beforgt hatte. Ein großer Theil feiner weltlichen Gedichte hat nur 
noch Hifkorifchen Werth; dagegen verdienen frine Liebesgedichte, Trinklieder, Lob⸗ 
gefänge und Eleglen auf bie — ſeines Glaubens und ſeiner Zeit, ſeine Eklogen 
und Epigramme vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. Das Sonett führte er zuerft in die 
beutfche Dichtkunſt ein. Echte Kerngediegenheit, tiefes Feuer, kuͤhne Freiheit bes 
Geiſtes und eine oft bis zum Übermuth gehende Gewandtheit in ber — 
des Stoffes und in der ſprachlichen Form zeichnen W. vor allen Dichtern 
17. Jahrh. aus. Eine kecke Laune, ein Alles wagender Scherz und ein uͤberſpru⸗ 
delnder Muthwille charakterifiren viele feiner Heinern Gedichte, namentlich die 
Trinklieder und Epigramme, und eine großartige Ironie beherzfcht einige Gedichte 
aus ber fpätern Zeit feines Lebens. In dem großen Gedichte auf Guſtav Adolf's 
Tod erhebt er fich Ju einer epifhen Würde und Füͤlle, die im 17. Jahrh. von keinem 
andern deutfchen Dichter erreicht worden iſt. In Hinſicht auf Sprache und metri⸗ 
ſche Form ſteht er freilich unter Opig; er mißt bie Sylben noch nicht, fondern zähle 
fie nur, und erlaubt ſich oft harte Abkürzungen und Bufammenziehungen; auch 
iſt feine Sprache voll Anglicherien und Provinzialeigenheiten. Aber wenn bie 
Form in höherer Bedeutung aufgefaßt wird, fo erfcheint fie in ZB. fo gediegen, wie 
fein Geiſt. Sein Dichtesruhm wurde bald durch Opig und feine Schule verdunkelt, 
unb erſt Gerber wies 1779 zuerſt wieber auf ihn hin. Eine reiche Auswahl aus 
feinen Gedichten und eine Biographie bes Dichters findet fich in Wild. Müller’s 
„Bldliothek deutfcher. Dichter des 17. Jahrh. (Bd. 4). Vgl. Conz's „Nachrichten 
son dem Leben und den Schriften R. Ws” (Eudivigeb. 1803). 
Weckherbin (Wird. Ludw.), ein Journaliſt von vielfeitigen Kenntniffen 
und anziehender Darftellungsgabe, ungluͤcklich durch bie Fehler feines Charakters, 
deſſen Dauptzug Unbefonnenheit war, geb. 1739, war der Sohn eines Landpre⸗ 
digers zu Vothnang im MWürtembergifhen. Er befuchte das Gpmnaflum zu 
Stuttgart und fludirte zu Tuͤbingen bie Rechte. Dann ging er als Hofmelfter 
nach Strasburg und von da nach Paris, wo er ſich burch eifriges Kefen ber 
Schriften Voltaire's und Linguet's ben fpöttelnden Ton berfelben anelgnete, ber 
in feinen fpätern Schriften herrſcht. Darauf beſchaͤftigte er fi in Wien mit 
Schriftſtellerei und Unterricht in Sprachen, zog fich aber durch feinen Dang zur 
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Satire Feinde und zuletzt durch das witzige, aber muthwillige Buch: „Denkwuͤr⸗ 
digkeiten von Wien” (1777), Haft und Landesverweiſung zu. Nach einem kurs 
zen Aufenthalte zu Regensburg ging er nach Augsburg, mo er als geiftwoller Dann 
und guter Gefelfchafter in Achtung ftand,. bis feine fatirifche Laune fi in eis 
ner Schmähfchrift ergoß, worauf ihm ein fernerer Aufenthalt daſelbſt verweigert 
wurde. Er raͤchte fich dafuͤr durch das damals viel gelefene Buch: „Anfelmus Ras . 
biofus Reiſe durch Deutfchland” (1778), ſchrieb in Noͤrdlingen eine politifche 
Zeitſchrift unter dem Titel „Selleifen” und lebte ſodann, auch von hier verwies 
fen, einige Jahre zu Baldringen, einem fürftlich Wallerſtein ſchen Dorfe unweit 
Nördlingen. Hier fchrieb er das periobifhe Werk: „Chronologen” (12 Bbe., 
1779 — 83), in welhem man Wis, Laune, Satire, Sreimüthigkeit und eine 
vertraute Bekanntſchaft mit der franz. Literatur findet. „Das graue Ungeheuer” 
(12 Bde., 1782— 87), die „Hyperboreiſchen Briefe” (7 Bochn. 1788 — 90) 
und bie „Paragraphen“ (3 Bbchn., 1791— 92) find ſaͤmmtlich Fortfegungen 
dieſer Zeitfchrift; allein ber Beifall ber Lefer nahm fehr ab, da WB. fich erfi Pr hatte. 
Eine Schmähfchrift, bie er 1788 auf bie Reichsſtadt Nördlingen drucken ließ, 308 
ihm einen Verhaft zu Hochhaus, einem Wallerſtein'ſchen Schloffe, zu. Er verlebte 
bier viee Jahre, wurde gut behandelt und feste feine [chriftftellerifchen Arbeiten fort. 
Als Anſpach 1792 unter preuß. Hoheit Fam, ging er dahin und erhielt die Er: 
laubniß, eine politifche Zeitung, die „Anfpach’fchen Blätter”, zu fchreiben. Ein 
verbrießlicher Vorfall, ber ihm durch ben unerwieſenen Verdacht eines-Einverflänb> 
niſſes mit den Franzoſen verurſacht wurde, 309 ihm eine Krankheit zu, an welcher. 
er am 24. Nov. 1792 flarb. Vgl. Weber, „W.'s Geiſt“ (Stuttg. 1823). 
Wedekind (Georg Ehriftian Gottlieb, Freiherr von), großerzoglich heſſ. 
Geheimrath und Leibarzt, aus bem alten nieberbeutfchen Geſchlechte ber Webes 
Einde, geb. 8. Jan. 1761 zu Göttingen, wo fein Vater Profeffor war, erhielt 
1780 bafelbft bie Doctorwuͤrde und zeichnete ſich in Uslar, Diepholz und Mühl: 
im am Rhein als praßtifcher Arzt und in Phyfilatsverrichtungen aus; auch 
machte ex ſich durch mebichnifche und phllofophifche Arbeiten bekannt. Im 3.1787 
wurde er Leibarzt des Kurfücften von Mainz und Profefjor der Mebicin an ber 
Univerfität zu Mainz. Hier machte er fi) mit den Anfichten feines Freundes 
Chr. 2. Hoffmann genauer bekannt und fuchte bie von Hoffniann nur in Bruch» 
ſtuͤcken bearbeiteten Xheile feines Syſtems in Zuſammenhang zu bringen. Weil er 
ſich aber mit Hoffmann über die Grundlage beffelben nicht ganz vereinigen Eonnte 


‚und in ber Folge perfönlicher Verhaͤltniſſe wegen mit ihm zerfiel, fo wurde er unter 


dem Vorwanbe bed Illuminatismus beim Kurfürften angefchwärzt, blieb jedoch 
auf feinem Poften, bis der Kurfürft 1792 durch die Franzoſen vertrieben wurde. 
W. ſchloß ſich hierauf der franz. Revolution an, verließ, als Mainz 1793 übers 

geben werden mußte, dafjelbe mit ben Sranzofen und wurbe nun als franz. Hospiz 
talarzt angeftellt. Sein Intereſſe an ber franz. Revolution veranlaßte ihn zur Ders 
ausgabe mehrer politifcher Gelegenheitöfchriften, welche ebenfo fehr feinen Frei⸗ 
heitsfinn als feine Liebe für gefegliche Ordnung ausdrüden. In feinen „Bemer: 
kungen über das Jakobinerweſen“ (Strasb.) zeigte er die Ausartung ber Volks⸗ 
geſellſchaften in ein demagogiſch⸗ jeſuitiſches Inftitut. Seine Schrift: „Srant- 
reiche Öfonomifcher und politifcher Zuſtand unter deſſen Conftitution vom dritten 
Jahre ber Republik“ (franz. und deutſch, Strasb. 1796), worin er zu zeigen 
fuchte , daß die ben Directorium verliehenen Vorrechte bie Vorzüge ber monarchi⸗ 
hen Verfaſſung barböten, ohne bie Wuͤnſche ber Freunde der Republik zu vernich- 
ten, wurbe jo gut aufgenommen, bag man ihm bie Bürgerfrone ertheilte. ALS 
aber die Mängel dieſer Conſtitution Eenntlich wurden, ſtellte er in einer anonymen 
Schrift: „Vertraute Briefe über die Revolution vom 18. Brumaite“ (1800) 
bie Schattenfeite derfelben bar. Nachdem Mainz 1797 wieder unter franz. Bot: 
maͤßigkeit gekommen war, trat W. fein Amt als Profeffor daſelbſt wieder an und 
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mar einer ber Exften, die in Deutfchland die Kuhpockenimpfung unterfuchten. Er 
wurde 1803 penftonirt und Gantonsarzt in Kreuznach, 1805 wieder als Militair⸗ 
arzt in Mainz, Profefjor der neuerrichteten Mebicinalfchule und als Medicinalcath 
angeſtellt, dann Oberſtabsarzt des Reſervecorps unter Lefevre, trat aber 1808 als 
Leibarzt und geheimer Hofrath in die Dienfle des Großherzogs von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, den er von einer gefährlichen Krankheit hergeftellt hatte, und wurde von 
diefem in ben Sreiherrnfland erhoben. Er feierte 1830 fein 5Ojähriges Doctorz, 
1831 fein Amtsjubiläum und ftarb am 28. Det. 1831. In der ärztlichen Theorie 
und Praris huldigte er ſtets den Grundſaͤtzen bes Eklekticismus und bei logiſcher 
Behandlung der Gegenftände hatte er ben rationalen Empirismus vor Augen. 
Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit erſtreckte fich nicht blos auf medicinifche, fordern, 
wie ſchon erwähnt wurbe, auch auf politifche, "ferner auf philofophifche, maureri⸗ 
fche und ſelbſt theologifche Segenflände. Bon feinen mebichnifchen Schriften er⸗ 
wähnen wir: „Allgemeine Theorie ber Entzundungen und ihrer Ausgänge” (Epz. 
1791); „Abhandlung über die Kuhpoden” (Baf. 1802); „Nachricht von dee 
Erkenntniß und Heilung ber Hundewuth” (Uugsb. 1803); „Über die Ruhr” 
(Srankf. 1811); „Einige Btide in die Lehre von den Entzündungen und von den 
Fiebern überhaupt” (Darmſt. 1814); „Über ben Werth der Heilkunde” (Darmſt. 
1816); „Prüfung des homoͤopathiſchen Syſtems von Hahnemann” (Darmft. 
1822) und „Über die Cholera im Allgemeinen und die afiatiſche in&befondere” 
(Stanff. 1831). Unter feinen übrigen Schriften führen wir noch an: ‚Uber den 
Werth; des Adels und uͤber die Anfprüche des Zeitgeiftes auf Werbefierung des 
Adelsinftituts” (2 Bde., Darmft. 18165 2. Aufl. 1818); „Bruchſtuͤcke über 
Religion” (Darmft. 1817); „Der ppythagoraͤiſche Orden“ (2pz. 1820) und 
„Bauftüde für Freimaurer” (2 Sammlungen, Gieß. 180% — 21). — Sein 
Sohn Georg Wilhelm, Freiherr von W., Oberforflrath in Darmflabt, 
geb. zu Strasburg am 28. Zul. 1796, befuchte Die Schulen zu Worms, Mainz 
und Darmfladt, und widmete fi), befonders in Göttingen und fpäter in Deeis 
Sigadter, der Mathematik und Korftwifienfhaft. Er wurde 1813 zum Oberforft- 
collegiumsafjeffor in Darmſtadt ernannt, trat 1814 ins heſſ. freiwillige Jäger 
corps und machte ben Feldzug gegen Frankreich mit. Nachdem er 1815 eine groͤ⸗ 
Bere wiſſenſchaftliche Reife unternommen, trat er wieder ins Oberforftcolegium in 
Darmfladt ein und wutde 1821 zu feiner jegigen Stelle befördert. Als Schrift 
ſteller hat er fich vorzüglich im Sache ber Forſtwiſſenſchaft, z. B. duch) feinen 
Grundriß zu einem Syſtem der Korftftatiftie” (Epz. 1818), die mit Laurop un: 
ternommenen „Beiträge zur Kenntniß des Forſtweſens in Deutfchland” (Epz. 
1819 — 36), „Verſuch einer Horflverfaftung im Geifte ber Zeit” (2pz. 1821), 
„Neue Jahrbuͤcher der Forſtkunde“ (Mainz 1828 — 30) bekannt gemacht. Aber 
auch als freifinniger politifcher Schriftfteller trat er mehrmals, wiewol meiſt ano⸗ 
nym, in periodiſchen Blättern auf, und zwar keineswegs blos das sine und andere 
Landesinterefie umfafiend, fondern Deutfchlande Bebürfnifie und Nationalität, 
beachtend. Ein anfehnlicyes Vermögen fichert W.'s Unabhängigkeit, und wahr⸗ 
ſcheinlich wer dieſes, nebft feiner geprüften Reblichkeit und Feſtigkeit, auch An⸗ 
laß, daß = ſchon einigemal zum Abgeordneten in die Stänbeverfammlung ge= 
It wurde. : 

Wedekind (Ant. Chriflian), Oberamtmann bes in eine Ritterſchule 
umgewandelten Klofters St. » Michaelis zu Lüneburg, ein verbienftvoller Ges 
fhichtforfcher, geb. 14. Mai 1763 zu Viſſelhoͤvede im Herzogthum Verden, 
wurde auf der Dichaelisfchule zu Luͤneburg und dann auf der Domſchule zu Vers 
den gebildet und widmete ſich feit 1782 zu Helmftebt und Göttingen bem Studium 
ber Rechtswiſſenſchaft. Hierauf lebte er drei Jahre als Abvocat in Hanover, wurde 
170 als Serichtöfchreiber zu Neuſtadt umterm Hohnftein angeftelt, 1793 aber 
als Amtsſchreiber nach Luͤneburg verſetze. Die Srembherefchaft in den Jahren 
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1803 —13 brachte W. in fehr peinliche Verhäftniffe. Seine Anflelung als 
Praͤfecturrath ves Departements ber Elbmuͤndungen und eine Verwaltung der Uns 
tespräfectur des Bezirks Lüneburg verbefferten feine Lage nicht, doch wurden die 
Verhaͤltniſſe des Michaeliskiofters zu Lüneburg, an deſſen Verwaltung er Theil 
nehmen mußte, günftiger, nachdem Cuvier den Zuſtand ber Stiftung und der 
mit ihr verbundenen Lehranftalt perfönlich kennen gelernt und ſich für fie verrendet 
hatte. Später, nachdem bie beiden Vorſteher des Kloſters bald nacheinander ge 
ftorben waren, führte IB. von 1816 —20 bie alleinige Verwaltung ber Anftaft. 
‚Auf feinen Wunſch wurde er 1831 von den. Juſlizgeſchaͤften befreit und kehrte 
feitdem mit erneute Eifer zu ben hiſtoriſchen Studien zurüd, die er bereits waͤh⸗ 
send feiner regeren amtlichen Wirkſamkeit gepflegt hatte. Seine literarifche Thaͤ⸗ 
tigkeit wurde faft allein durch die Ihm übertragene Anorbnung des reichhaltigen 
Kloſterarchivs feit 1797 geweckt und genährt. Außer feinem Antheil an Wagner's 
. Ausgabe des Ditmar von Dierfeburg, war eine feiner erften Leiftungen das „Hand: 
buch der Weit: und Voͤlkergeſchichte“ (Xüneb. 1814; 3. Ausg. 1824), das ſich 
duch zweckmaͤßige Einrichtung, Reichthum, bedachtfame Auswahl und buͤndigen 
Ausdruck allgemeine Anerkennung gewonnen hat. Nicht minder verdienſtlich iſt 
das reichhaltige „Cheonologifche Handbuch der neuern Geſchichte“ (2 Bde. Lüneh. 
1316), das ben Zeitraum von 1740 — 1816 umfaßt. In feinen „Noten zu eis 
nigen Gefchichtfchreibern des deutfchen Mittelalters” (8 Hefte, Hamb. 1821 
— 34) bat er ſich durch mannichfäche Hiftorffche Forſchungen, durch eine bedeu⸗ 
tende Anzahl neuer Anfichten und viele Berichtigungen und Ergänzungen mancher 
don Andern gewonnenen Ergebniffe ausgezeichnete Verbienfte um bie Gefchichte 
Hanovers und Norddeutſchlands erworben, Unter feinen Monographien erwaͤh⸗ 
nen wir: ‚Die Eingänge ber ie (Züneb. 1815); „Tabula Waldemari 
primi regis Daniae” (Lüneb. 1817, Sol.) und „Hermann, Herjog von Sach⸗ 
fen” (Züneb. 1817). ‚ | 
edel⸗Jarlsberg (Johann, Baron), Generallieutenant, Reichsſtatt⸗ 
halter von Norwegen, geb. 1778, ber äftefte Sohn bes daͤn. Miniſters, Grafen 
von W., ward in England erzogen, wo fein Vater einen Geſandtſchaftspoſten bes 
Bleidete, und wibmete ſich in Göttingen ber Rechtsgelehrſamkeit, ben Staatswiſſen⸗ 
fhaften und ber Philclogie, deren. Studium ihm beFeinem feltenen Sprachtalente 
zur Lieblingsbefchäftigung vourde. Ausgeruͤſtet mit einem Reichthume von Kennt⸗ 
niffen, teat er in die Dienſte der bin. Regierung und erhielt eine Anftellung in ber 
Rententommer. Nach dem Ir Wien erfolgten Tode feines Vaters trat er den Beſitz 
der Grafſchaft Jarlsberg am Meerbufen von Chriftiania an und heirathete die Tochter 
und einzige Erbin des Guts⸗ und Bergwerksbefigers Peter Anker, der ald norweg. 
Staatörginifter 1824 verflach. Hierauf wurde ihm in Norwegen bie Verwaltung 
bes Amtes Buskerud Übertragen. Im Kriege mit Schweden 1808 — 9 bildete 
und führte er ein eignes Freicorps an. Indeſſen erwarb ihm feine Humanität ein 
. folches Butrauen in Schweden, daß, als ſich ber Reichstag zu Örebro 1310 mit 
der Wahl eines Thronfolgers an ber Stelle des Prinzen Karl Auguft beſchaͤftigte, 
mehre Stimmen im Buͤrger⸗ und Bauernftande ſich für IB. ausſprachen. Als ber 
kieler Sriebe 1814 Norwegen von Dänemark trennte, erklärte er ſich laut für eine 
Vereinigung mit Schweden, weil das Land gar zu erfchöpft fei, um ſich als ver- 
einzelter Staat behaupten zu können. Diefe Reben gefielen aber der Menge nicht, 
- amd er büßte bie Allgemeine Zuneigung ein, deren er fich bisher erfreut_ hatte. 
Mittlerweile theilte das im Spätjahr berufene Storthing feine Anſicht; die Verei⸗ 
nigung Norwegens mit Schweden wurde befchloffen, und der König ber vereinig- 
sen Reiche ernannte W. fogleich zum norweg. Staatsrathe und Chef des Finanz⸗, 
Handels⸗ und Bollbepartements, welchem er auch bi6 1822 ruͤhmlich vorſtand. 
Die Aufnahme einer Stanssanleihe in Berlin und einige andere Maßregeln zogen 
ym eine Anklage vor dem Meichegerichte zu, weiches Ihn jeboch vollig Freifpsach. 
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Noch che dieſes Uckheil gefaͤllt wurde, hatte er, ba weder ſeine oc) des norweg. 
Staatsrathes Vorſtellungen in Betreff der von engl. Handelsdeamten an ber Zoll⸗ 
flätte Bodoͤe in ben Norrlanden verübten Gewaltthätigbeiten bei ben barkber ges 
pflogenen diplomatiſchen Unterhandlungen beruͤckſichtigt wurden, feinen Abſchied 
genommen und ſich auf ſeine Guͤter zuruͤckgezoger. Nun beſaß er das allgemeine 
Zutrauen wieder in einem ſolchen Grade, daß er zum Mitgliede der Storthinge 
von 1824, 1827 und 1830 gewählt wurde. In dieſer Eigenſchaft zeichnete er ſich 
durch liberale Sefinnung, gründliche Kermtniffe in allen Theilen der Geſezgebung, 
tiefe Einfichten im Finanz und Hanbelsfache, hellen Bid, raſtloſe Thätigkeit 
und Leichtigkeit des Vortrages aus, weswegen er denn oft mehre Monnte nachein⸗ 
ander bie Stelle eines Präftdenten bekleidete, bis er, von der großen Xuffrengung 
ermüber, ſich diefelbe verbat. Im Winter 1829 — 30 erhielt er eine Sendung . 
nad England, um mit dem Minifterium wegen Erleichterung des norweg. Holy 
handele zu unterhandeln, beren Zweck aber burch die canadiſchen Rheder vereitekt 
worden ift. Seit 1829 befleidete er die Würde eines Prokanzlers ber Untverfität 
zu Chriſtiania, und wegen feines ungemeinen Anfehene in Notwegen wurde 
ibm am 18. Sept. 1836 bie hohe Wuͤrde übertragen, bie er gegenwärtig bekleidet. 
am biefelbe Zeit erhielt er Die Befehlshaberſtelle der Armee von Norwegen. | 

Wedgwood iſt eine nad, ihrem Erfinder benannte Gateung engl. Stein⸗ 
guts (f. Toͤpferkunſt), die fih durch Härte, Feinheit und Schoͤnheit aus⸗ 
zeichnet. Joſiah Wedgwood, ein armer Töpfer aus ber Grafſchaft Staf⸗ 
ford, geb. 1730, erfand in dem legten Drittel bes 18. Jahrh. zuerſt ein Blaßgel 
bes Steingut von großer Dauerhaftigkeit und trefflichem Glanze. Darauf folge 
ten: 1) Das ſchwefelgelbe Steingut (Queen’s ware), das den Säuren wie bem 
Wechſel ber Dige und Kälte widerſteht, und ſchoͤn gemalt und verziert wird; 2) das 
weiße Wedgwoodporzellan (white China) von gleichen Eigenfchaften; 8) das 
Saspieporzellan (Jasper), weiß und durchſcheinend, babei fehr ſchoͤn und zart 
md mis dem beſondern Vorzuge, daß es eine Farbe durch und durch annimmt; 
4) Baſalt, eine mit fall alten Eigenfchaften des Baſalts verfehene Maſſe von 
ſchoͤner Schwärze, welche Die hoͤchſte Politur annimmt, am Stahl Feuer gibt, als 
len Säuren widerſtehe und auch zum Probierſtein der Metalle dienen kann; 
5) Terra cotta, weiche ben Granit, Porphyr m. ſ. w. nachahmt; 6) Bamboo, 
ein rohrartiges, geſtreiftes Biscuitporzellan, und 7) Biscuitporzellan, eine achat⸗ 
aͤhnliche Maſſe von außerordentlicher Haͤrte und Undurchdringlichkeit, uͤbrigens 
wie das Bamboo von den Eigenſchaften bes weißen. Webgwood's große Fabrik⸗ 
anlage unweit Newcaſtle, in der Grafſchaft Stafferd, macht einen eignen Flecken 
aus, welcher Etruria heißt; bie Hauptnieberlage ber ſaͤmmttichen Ergeugniffe beis 
felben befindet fich zu London. Auch in mehren, Zweigen der Naturwiſſenfchaf⸗ 
a erfand W. ein nach ihm benattiites Hyrometer (f.d). Er , 

a i - 

Weenir (Joh. Bapt.), ein nieberländ. Maler, geb. 1621 zu Antiterbam, 
war ber Schüler Abrah. Dloemaert's umd Hondekoeter'6 Schwiegerſohn. Er hielt 
ſich einige Jahre in Stalin auf, war Dealer des Cardinals Pamphili, arbeitete 
bort viel für geoße Herten und begab fich dann nach Utrecht, wo er 1660 ſtarb. 
Seine Beinen Landfchaften, Thierſtuͤcke und Geſchichten find fehr fauber ausge 
führt, aber etwas eintönig; feine Zeichnungen und ſechs geägte Blätter außer 
ordentlich felten. — Einen noch größeren Ruf erlangte fein Sohn Johann W., 
geb. zu Amſterdam 1644, ber nur Burze Zeit bes Vaters Unterricht genoß. Ins 
dem IB. die Natur auf elgnem Wege verfolgte, eflangte er, zwar nicht wie fein 
Vater in allen moͤglichen Darftelungen, boch beſonders In der Darftellung des 
Wieriſchen eine große Meifterfihaft. Er ftarb zu Aufterdam 1719. Stillleben, 
Hirſch⸗ und Schweinsjagben, deren er einige für den Kurfürften von der Pfalz, 
Jehann Wilhelm, malte, lebendige und todte Thiere, z. B. eben geſchoſſene Ha⸗ 
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ſen, Rehe, todte Schweine, Huͤhner, Voͤgel u. ſ. w., hat er mit einer unerreich⸗ 
baren Naturwahrheit und mit großem Farbenzauber dargeſtellt. Schoͤne Werke 
von ihm beſitzen die Galerien von Muͤnchen, Dresden und Amſterdam. 

Weg (naffer und trodener). Wenn man in ber Chemie Körper In 
aufgelöfter Form aufeinander wirken Läßt ober überhaupt eine chemiſche Operation 
unter Zwiſchenwirkung einer Fluͤſſigkeit vomimmt, fo fagt man, biefe Operation 
gefchehe auf naffem Wege, fo z. B., wenn man Gold und Silber durch Bes 
handlung mit Salpeterfäure voneinander ſcheidet; gefchieht Dagegen bie Operation 
durch Verflüffigung ber feften Subftangen mittels ber Wärme, wie bei Scheidung 
gold: und filberhaltiger Metallgemiſche durch Eupellation, fo fagt man, die Opera⸗ 
tion gefchehe auf trockenem Wege. 

Megelagerung (Obsessio viae) nennt man das Auflauern auf einen 
Andern an einer Öffentlichen Straße, um irgend ein Verbrechen, befondere Mord 
und Raub, an ihm zu begehen. Die Wegelagerung iſt eine Störung der öffent: 
lichen Sicherheit, die, auch wenn das Dauptverbrechen vereitelt wird, befon= 
ders ftrafbar bleibt. 


Wegmeſſer (Odometer) ober Meilenmeffer. Iſt der Umfang eines 


Wagen⸗ oder Schubkarrenrades bekannt, ſo beſtimmt die Anzahl der Radumlaͤufe 
auf eine ſehr einfache Art die Laͤnge des zuruͤckgelegten Wegs. Auf dieſem Ge⸗ 
danken beruht die Einrichtung der Wegemeſſer. Mit der Achſe des Rades ſteht 
naͤmlich auf irgend eine Art ein Getriebe in Verbindung, deſſen Zeiger die Anzahl 
der Umdrehungen ober gleich bie zuruͤckgelegte Wegſtrecke anzeigt. 
Wegſcheider (Julius Aug. Ludw.), ordentlicher Profefior der Theologie 
zu Halle, ‚einer der vorzüglichflen fogenannten rationaliſtiſchen Theologen, wurde 
am 17. Sept. 1771 zu Kübbelingen im Braunfchweigifchen geboren, wo fein Va⸗ 
zer Prediger war. Nach gründlichen Vorſtudien auf dem Paͤdagogium zu Helm: 
ſtedt und dem Collegium Carolinum zu Braunſchweig bezog er die Univerfität 
Helmſtedt und wibmete fi dem Studium ber Theologie. Nach beenbigten Uni- 
verfitaͤtsſtudien wurde er Lehrer am Paͤdagogium zu Helmftebt und ſodann Haus- 
lehrer in Hamburg, wo er als Candidat bes dortigen Minifteriums öfter mit Bei⸗ 
fall prebigte, Eifrig ſetzte er das Studium der Theologie und Philofophie, vor: 
züglich ber Kant’fchen, fort und trat nun auch in beiden Beziehungen, zuerft 1797, 
als Schriftfleller auf. Da er [chen immer die Idee gehabt hatte, als alabemifcher 
Lehrer aufzutreten, fo verließ er 1805 Hamburg und ging nach Eöttingen, wo 
ex als theologifcher Repetent mit Beifall lehrte. Bei feiner Habilitation bafelbft 
ſchrieb er eine geiftuolle Abhandlung „De Graecorum mysteriis religioni non ob- 
trndendis” ( Goͤtt. 1805), welcher bie gelehrte „Einleitung in das Evangelium 


des Sohannes” ( Goͤtt. 1806) folgte. Im 3. 1806 nahm er den Ruf zu einer 


ordentlichen Profeffur ber Theologie und Philofophie in Rinteln an, nachdem ihm 
bie goͤttingiſche theologifche Facultaͤt ihre hoͤchſte Wuͤrde ertheilt hatte. Auch bier 
war feine Wirkſamkeit als theologifcher und philofophifcher Lehrer hoͤchſt erfreulich. 
Bei der Aufhebung dieſer Untverfität im J. 1810 wurde er als ordentlicher Pro⸗ 
feſſor dee Theologie nach Halle verfegt, wo fich der Kreis feines Wirkens beträcht- 
lich erweiterte. Jetzt erfchien von ihm: „Der erfte Brief bes Paulus an ben Ti: 
motheus, neu überfegt und erflärt, mit Beziehung auf bie neueflen Unterfuchun: 
gen über die Authentie deſſelben““ (Gött. 1810), worin Schleiermacher, der bie 
Authentie dieſes Briefes angefochten hatte, widerlegt und dargethan wurde, daß 
der Paulinifche Urfprung biefes Briefes, wenngleich nicht über allen Zweifel. erha= 
ben, doc) unendlich viel wahrfcheinlicher fei, als jede diefer Annahme entgegenzu= 
fegende Hppotheſe. W.s Vorlefungen betreffen Eregefe des N. T., Dogmenge- 
fchichte und beſonders Dogmatil. Zum Behufe bes Collegiums über bie Glau⸗ 
benslehre gab er feine „Institutiones theologiae christianae dagmaticae” (Halle 
1815; 6, Aufl. 1829) heraus. In diefem Werke wird. das fupranaturaliftifche 
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Syſtem nach dem aͤltern kirchlichen Lehrbegriffe aufgeführt, nach dem Geſichtspunkte 
des Rationalismus oder richtiger des kritiſirenden Verſtandes beurtheilt, und 
dann das von W. zuerſt mit Conſequenz durchgefuͤhrte rationaliſtiſche Syſtem 
der chriſtlichen Glaubenslehre dargeſtellt. Neben den Vorleſungen leitete W. die 
Übungen einer theologiſchen Geſellſchaft, welche ſeit 1826 in eine befondere Ab⸗ 
theilung des kön. theologifchen Seminars unter W.'s Direction Tibergangen ifl. 
Allgemeine Liebe und Achtung von Seiten feiner Amtögenoffen und ber ſtudirenden 
Jugend, bie in ihm einen väterlichen Berather und in feinem Haufe den bildend⸗ 
flen Umgang findet, entfchädigte ihn für die Angeberei, mit welcher im J. 1830 
der Parteigeift des Myſticismus feine und feines Collegen Gefenius Lehrvor: 
träge verbächtigen und Beide verkegern wollte. Vgl. Bretſchneider's Send⸗ 
ſchreiben: „Ob, evangelifche Regierungen gegen ben Rationaliemus einzufchreiten 
haben?” (Epz. 1830). u 

Wehrgeld (werigild oder widrigeldum). Rohe Völker, und folglich 
auch die germaniſchen Stämme von Tacitus bis ins Mittelalter, wiſſen noch nichts 
davon, daß nur der Staat ftrafen foll, ober daß er WBeleidigungen ber Einzelnen 
untereinander flrafen darf. Sie halten es für Schande, fich nicht ſelbſt zu raͤchen, 
und dies Recht der Blutrache ift allgemeines Geſetz. Aber die Sache muß doch ihre 
Grenze haben, wenn nicht ein allgemeiner Ausrottungslrieg Aller gegen Alle ent: 
fliehen fol, und fo entfland das Recht der Compofitionen, Abfindung des Todt⸗ 
ſchlaͤgers mit der Familie des Getödteten, ein nad) Verſchiedenheit des Standes 
abgemefjenes Sühngeld oder Wehrgeld, welches der Mörder zu geben und jene an⸗ 
zunehmen ſchuldig find. Wer fich deſſen weigert, tritt aus bem Bande und Schuge 
der Gemeinde und muß die Gefahren der ungefühnten Seindfchaft wagen (fai- 
dam portet). Wehrgeld mußte für ben Tod, aber für jede geringere Verlegung 
eine geringere Sompofition nach einem in ben alten Gefegen genau entworfenen 
Zarif, und daneben eine Strafe für den gebrochenen Frieden an den König be> 
zahlt werden, bis endlich das Strafrecht des Staats als das alleinige anerkannt 
wurde. Doc hat ſich die Buße für unvorfägliche Todtfchläger noch hier und da 
lange erhalten. ' 

Weib, f. Srauen und Geſchlecht. Kr 

Weichbild, ein Name, der zuerft felt dem 12. Jahrh. auflam, heißt 
das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bisweilen auch bie Stadt ſelbſt mit ihrem 
Gebiete, gewoͤhnlich aber die Stadtflue außerhalb ber Ringmauern, nach Eich: 
horn, weil man in ditern Zeiten in Deutfchland die Grenzen eines Stabtgebiets 
durch) geweihte Bilder oder Crucifixe zu bezeichnen pflegte. Nach Andern iſt diefe 
Benennung von dem lat. vicus, wodurch man bisweilen in Deutfchland eine 
Stadt bezeichnete, und dent Bilde oder Siegel der Stadt, herzuleiten; noch Ans 
dere leiten e& von Wil, d. 5. Stadt, und Bil, d. h. Recht, ab. — Ferner vers 
ſteht man unter Weichbild das Stadtrecht, den Inbegriff ber Stadtrechte, Die 
Surisdiction der Stadt. Alles, was innerhalb eines Stadtgebietes oder Weich 
bitdes Streitiges oder Gewaltthaͤtiges vorfiel, follte nad) ben Mechten und Gefegen 
jeder Stadt entfchieden werden. | 

Weichſel (poln. Visla, Int. Vistula), ein 100 M. langer, ſchon bei 
Krakau [hiffdarer Strom, der im öfte.=fchlef. Fuͤrſtenthume Teſchen am noͤrdl. 
Abhange der Karpaten entipringt, in feinem Laufe gegen D. den Sreiftaat Krakau 
und Galizien umfließt, dann gegen NW. das Königreich Polen durchſtroͤmt, aus 
demſelben bei Kofcheleg in Weftpreußen tritt, und von da bis zu feiner Mündung 
in die Oftfee dem preuß. Staate angehört, theilt fich bier unterhalb Marienwerder 
KiMontau, in zwei Arme. Bon diefen fließt der oͤſtl, die Nogat, eine halbe 
Melle Hinter Eibing ins frifche Haff; dee weft. aber, die Weichfel, theilt fich bei 

e, zwei Meilen vor Danzig, wieder in zwei Arme, wovon ber linke 
Gonv.⸗ex. Achte Aufl, XIE 2 


_ 
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nordwaͤrts von Danzig bei Weichfelmünbe in bie Oſtſee füllt, ber rechte aber end: 


lich, vielmal getheilt, ins friſche Haff fließt. Die Weichfel liefert viele und gute 
Fiſche; der größte Vortheil aber, den fie Polen gewährt, iſt die bequeme Ausfuhr 
der Landeserzeugniffe, an Getreide, Holz u. f. w., die auf einer größen Anzahl 
von Schiffen und Floͤßen jährlich nach Danzig gebracht und von da ausgeführt 
werden. Durch den bromberger Kanal ſteht fie mit der Ober in Verbindung. Un⸗ 
ter ben [chiffbaren Stüffen, welche fie aufnimmt, find der Dunajez, bie Wysloka, 
bee San, die Wieprz, Pilica, der Bug mit der Narew, bie Bzura, bie Drewenz 
und die Brahe die befannteften. An ber Weichfel, da, wo ber Bug einfließt, Liegt 
bie wichtige Feſtung Modlin (f.d.); bei Warfchau beherrſcht den Strom die 
Aleranberscitabelle. 

MWeichfelzopf, Wichtel oder Judenzopf (Plica polonica) ift ber 
Name einer Krankheit ber Haare, die zunächft in Polen einheimifch und dort feit 
ben Einfällen der Tataren im 13. Jahrh., nad) Anden und wahrfcheinlicher erft 
feit Ende des 16. Jahrh., bekannt iſt. Die Ärzte find uͤber die Natur, Entftehung 
Urfachen, harakteriftifhen Erfcheinungen und Behandlung diefer Krankheit keines: 
wegs einig; bie meiften fehen barin mit Recht nur eine Localkriſis anderer Krank: 
beiten; andere leiten fie von der unter den niebern Ständen Polens herrſchenden 
Unfauberkeit, von ber Gewohnheit, den Kopf beftänbig mit wärmenden Pelzmuͤtzen 
zu bebedien , und dies gabe zu thun, wenn die Krankheit bereits in ber Entwidelung 
begriffen ift, von der Meinung daſelbſt her, bag biefe Krankheit der Haare ben Aus: 
gang einer andern Krankheit bewirke, und daher durch Wärme, Verhuͤllung befoͤr⸗ 
dert, unterhalten, das Abfchneiden aber forgfältig vermieden werden müfle. Die 
Erfahrungen, die Laxrey während des Felbzuges von 1806—7 in Polen ſeibſt über 
die in Rede ftehende Krankheit zu machen Gelegenheit hatte, beftehen wefentlich in 
Folgendem. Der Weichfelzopf ift eine eigne krankhafte Verwirrung ber Haare, mit 
Schmerzen in der Kopfhaut, ſtinkender Ausdünftung und Anhäufung von Eiter 
und Ungegiefer verbunden , die ſich meift bei venerifchen und fErophuldfen Derfonen 
in den niedern Ständen Polens vorfindet und infofern als die Abſcheidung eines 
fremden Krankheitsftoffes betrachtet werben kann, als ber Trieb der Säfte nach 
dem Kopfe ſehr groß iſt, und die ſchnelle Unterbrüdung beffelben durch Abfchneiden 
der higenden Dante, welche fo verdickt find, um fo mehr eine tödtliche Anhäufung 
in andern Theilen veranlaffen würde, je kälter das dortige Klima ifl. Das Ab: 
fchneiden, Reinlichhalten und fleißige Kämmen ber Haare verhindert die Krankheit 
in Polen, wie in andern Ländern, und barum find nur bie niedern Stände, beſon⸗ 
der& die Juden, damit heimgefucht, wozu das Vorurtheil, die ſich bildende Ver: 
wirrung und Verbidung burch Schweiß, Schmuz u. f. w. zu unterhalten, noch 
reichlich beiträge und die Krankheit nur noch auffallender macht. Im Barte zeigt 
fich die Krankheit bei den Juden nicht, well fie diefen forgfältiger beachten als bie 
Kopfhaare. Wegen ber in Polen herrſchenden Unreinlichkeit findet fich ſelbſt unter 
den Pferden in der Mähne häufig eine Art Weichſelzopf. Da lange feine Haare 
fich leicht verwirren, wenn fie nicht fleißig gekaͤmmt und gewafchen werden, fo muß 
ſchon diefes, mit warmer Kopfbedeckung verbunden, ben Weichſelzopf unzählige 
Mal erregen, ben bann das Vorurtheil nährt und pflegt, bis dee ganze Körper da⸗ 
durch kraͤnklich wird, und man nicht entfcheiden kann, was Urfache oder Folge iſt. 
Nah Matuszynskl, in feiner Schrift: „Über die Natur und Behandlung des 
Weichſelzopfes“ (üb. 1834), iſt der Weichſelzopf eine weit Altere Krankheit als 


man geroöhnlich glaubt; nach ihm follen die Meduſen und Furienkoͤpfe ber Grie⸗ 


den und Römer dem Weichfelzopfe ihren Urfpeung verdanken. Ex hält ebenfalls 
Polen für das eigentliche Vaterland bes Weichſelzopfes, und zwar ſucht er. den Ent: 
ſtehungsgrund ber Krankheit in befondern teilurifchen und 'atmofphärifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, in eigenthümlichen Sitten und Gebräuchen biefes Landes. Sie entwidelt 
ich von Innen heraus, entſteht aber auch durch Anfledung und ſcheint in manchen 
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Familien erblich zu fein. Hufeland erklaͤrt ben Weichſelzopf für eine Racenkrank⸗ 
beit, die dem farmatifchen Menſchenſchlage eigen fein fol. Man unterfcheidet einen 
wahren und falfchen, männlichen und weiblichen Weichfelzopf. Unter männlichen 
Weichſelzopfe, der indeß weit feltener beobachtet’ wird al& ber weibliche, verſteht 


man das Zufammenkteben der Haare in zopfähnliche Gebilde, unter weiblichen bie 


perüdenartige, fich thurmähnlich auf dem Kopfe echebende Verwirrung ber Dante. 
Erwähnung verdient, baß die Krankheit in Rußland, Volhynien, Podolien und 
der Ukraine weit feltener vorkommt, ſeitdem bie ruff. Dampfbäder allgemeiner in 
Anwendung fommen. 


Weide (Salix) heißt eine artenreiche Gewaͤchsgattung, die Sträucher und 


Bäume enthält, welche an feuchten Stellen, Gräben und Flußufern häufig vor: 
kommen. Bon einigen Arten, von ber weißen (S. alba), ber Brech⸗, Bruch⸗ 
oder Knack⸗ (S. fragilis) und von.der Lorberweide (S. pentandra) wird bie 
bittere und zuſammenziehende Rinde als Arznei angewendet, und ber eigenthuͤm⸗ 
liche Stoff (Salicin genannt), der in ihnen enthalten ift, als Mittel gegen Wech⸗ 
felfieber fehr gerühmt und der China an die Seite geftellt. Die meiften Weiden 
haben ein fehr zähes Holz, und es werben deshalb ihre Äfte zu Reifen und Korb: 
geflechten aller Art benugt; befonbers zähe aber find bie Zweige ber ſtrauchartigen 
Korb: oder Bandweide (8. viminalis). Auf hoben Gebirgen und im aͤußer⸗ 
ſten N. Europas finden fich einige Arten ber. Weiden, die nur wenige Zoll hoch 
und faft trautartig werben, z. B. S. herbacsa, S. retusa oder S. polaris. 
Weit die Weiden in Suͤmpfen und an folchen Stellen vorzüglich gebeihen, wo 
fein anderer Baum forttommt, weil fie das Abhauen ihter Zweige (da6 Köpfen) 
ſehr gut vertragen, und weil felbft auf hohlen und fogar ausgebrannten Stämmen 
die Äfte in wenig Jahren zu einer bedeutenden Größe erwachſen, werden fie überall 
häufig angepflanzt. Viele Arten werben auch dadurch hoͤchſt wichtig, daß ihre 
Zweige fehe Leicht wurzeln und fortwachien, weshalb man fie befonder6 zum Ufer⸗ 


bau an ben Fluͤſſen und zur Befefligung ber Dämme und Deiche anwendet. Die 


Zrauermeide (S. babylonica) wird nicht nur an Gräbern, fondern überhaupt 
da angepflanzt, wo fie mit ihren langen, bimnen, hängenden, reich beblättesten 
Zweigen eine angenehme Decoration bildet. : Inter dem Namen Napoleon’ss 
weibe findet man von ihr jegt in vielen Gärten eine Abänderung , deren krauſe 
Blätter ſchneckenfoͤrmig oder Zu Ringen zufammengerolit find. Von ber Saal: 


oder Palmmeide (8. capraea), bie als Brennholz allen andren vorgezogen 


wird, und beren Kohle als Reiß⸗ ober Zeichnenkohle und zur Bereitung feinen 

Schießpulvers dient, entnimmt man bie fogenannten Palmzweige am Palmfonn: 

tage mit ben noch unaufgeblühten fülbergrauen Bluͤtenkaͤtchen. | 
Weiden oder Viehweiden find bie zur Ernährung bes Viehes beſtimm⸗ 


ten Räume und Pläge, auf welchen daffelbe unter ber Aufficht eines Dirten fein 


Sutter fich ſelbſt ſuchen muß. Man kann diefelben eintheilen: 1) In wechfelnde 
Weiden, dahin gehören: a) die Stoppelweide, welche auf den Geldern nach ber 
Ernte vor einem neuen Umbruch ftattfindet; b) die Brachweide ober die Behuͤtung 
ber. brachliegenden Selder, und c) bie Dreiſch⸗, Drefchz ober Drifchweide, wenn 
bie Felder, nachdem fie einige Fahre beſtellt worden find, nun auch, einige drei bis 
fünf und mehr Jahre, zur Weide benugt werben. Legtgenannte Arten der Weide 
gewinnen an Güte und Nahrhaftigkeit, wenn man ihr Bewachſen nicht der Natur 
überiäßt, fondern ihm / durch Anfaat von Klee s und Grasarten und andern Weide: 
pflanzen zu Hülfe kommt. 2) In Vor⸗ und Nachweiden auf den Wiefen un Früh: 
jahr und Herbſte; 3) in Mebenweiden, wo die Weide nur eine Nebenbenugung 
abgibt, fo in Wäldern, und 4) in befländige oder Angerweiden, wo der Boden 
blos zur Weide benutzt wird. Alte diefe Weiden find entweder dem Grundbeſitzer 
allein zuftchende odee commune, d. b. folche, welche außer dem — 
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noch von Andern gemelnfchaftlich, oft. ſelbſt mit Ausſchluß des erſtern, vermöge 
einer auf dem beweideten Grundftüd laſtenden Servitut, benugt werden. 
Weiderecht, ſ. Huthungsrecht. 
Weidewirthſchaft nennt man ſolche Wirthſchaften, wo die Ernaͤh⸗ 
rung des Viehes im Sommer hauptſaͤchlich auf der Weide geſchieht, im Gegenſatz 
zu Stalffütterungswirthfchaften. Man nimmt dabei vorzugsmweife auf die Er⸗ 
nährung des Rindviehes Rüdficht, indem die der Schafe meift auf ber Weide 
vor fih geht. ’ 
Weigel (Karl), ruſſ. und großh. ſaͤchſ. Hofrath, Doctor, ausübender 
Arzt in Dresden, wurde am 1. Dec. 1769 zu Leipzig geboten, wo fein Water, 
- Ehriftoph Gottlob W., Univerfitätsproclamator war. Diefer flößte ihm 
in früher Jugend befondere Vorliebe für das Griechiſche ein, die ein hochbejahrter 
griech. Arzt in Leipzig, Manbakafis, der früher in Konftantinopel gelebt hatte, 
dadurch erhöhte, baß er ihn aufmunterte, ſich einft als Arzt in jener Hauptſtadt 
niederzulaffen. Durch den Umgang mit ben damals in £eipzig lebenden Griechen 
erlangte W. große Fertigkeit in ber neugrieh. Sprache. Er ftudirte in Leipzig feit 
1785 und in Söttingen die Arzueiwiſſenſchaft, und bereifte, nachdem er 1791 
zum Doctor promovirt, 1792—95 Frankreich, Stalien und die Schweiz. Hier: 
auf lebte er mehre Jahre in Wien, wo er 1794 Bollmann (f. b.) in feinem 
Bemühen unterflügte, den in Olmüs gefangen gehaltenen Lafapette zu befreien, 
an der Ausführung des Plans aber keinen directen Antheil nahm, jedoch immer in 
Berlegenheit gerieth,, der er ſich durch feine Wegreiſe entzog. Er Eehrte 1796 nadı 
Leipzig zuruͤck, mo er nun zwei Sabre öffentliche Vorlefungen hielt. Nachdem er 
‘41798 nochmals Wien beſucht Hatte, wählte er 1799, um in Ruhe die Heraus: 
gabe griech. Ärzte, die er mit vieler Mühe auf den Bibliotheken in Italien, Frank⸗ 
reih und Wien copirt und verglichen hatte, zu beforgen, das ihm angeriehme 
Meißen zu feinem Aufenthaltsorte, das er jedoch in Folge einer Auffoderung feines 
väterlichen Freundes, des Arztes Pezold, 1802 mit Dresden vertaufchte, wo 
fi) ihm durch deſſen Empfehlung bei feiner Sertigfeit in neuern Sprachen ein 
nicht enger Wirkungskreis eröffnete. Wegen des Vorſchubs, den sr mehren kran⸗ 
en uff. Offizieren geleiftet, vourbe er im Sept. 1813 auf Napoleon’s Befehl in 
die Feſtung Erfurt gebracht und. erft im Dec. gegen einen franz. Offizier ausgewech⸗ 
felt, worauf er auf mehrfache Weife dur) Titel und Orden ausgezeichnet wurde. 
Seiner Geſundheit wegen unternahm er 1817 eine Reife nach Neapel, um dort. 
die Seebäder zu brauchen. Gekräftigt Eehrte er von Neapel zurüd! und unterzog 
fich mwieber in Dresden feiner fehr ausgebreiteten Praris. Von feinen Schriften 
erwähnen wir fein „Deutſch⸗ neugriech. Wörterbuch” (2pz. 1804); außerdem lie: 
ferte er viele Beiträge zu Ausgaben alter Claſſiker. — Sein jüngerer Bruder, ber 
jegige Univerſitaͤtsproclamator und Buchhändler zu Leipzig, Joh. Aug. Gott⸗ 
10b W., wurde zu Leipzig am 23. Febr, 1773 geboren und befuchte die Nicolai: 
ſchule. Er lernte von 1789 an in der Gleditſch'ſchen Buchhandlung, und übernahm 
1793 unter der Aufficht Leich's die Zeitung ber ehemaligen Muͤller'ſchen Buch: 
handlung. Nach feines Vaters Tode wurde W. im San. 1795 deſſen Stelle als 
Auctionator bei der Univerfität übertragen. Hierauf errichtete er eine antiquarifche 
- Buchhandlung, von deren nachherigem Umfange der Katalog berfelben, den W. 
unter dem Titel: „Apparatus literarius” (2. Aufl., Lpz. 1821) erfcheinen lieh, 
einen Begriff gab. Sodann begründete er eine eigne Verlagehandlung, aus der 
eine Menge ausgezeichneter, vorzüglich philologifcher Werke hervorgegangen find, 
deren Herausgeber W. zum Theil mit feinen eignen Sammlungen vielfady unter- 
ſtuͤtzte. Erfah dabei mohl ein, daß bei neuen Ausgaben ber Claſſiker die Heraus- 
geber fich nicht ohne bedeutenden Aufwand Materialien verfchaffen können, und 
befchloß baher felbft Sammlungen von Collationen der Handfchriften und unge 
druckten Arbeiten der Gelehrten Aber Schriftfteller anzulegen. Was darin geleiftet 


’ 
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worden iſt, das zeigen bie Ausgaben des Longinus von Weiske, des Euripides 
von Matthiaͤ, des Plato von Stallbaum, bes „Ftymologici Gudiani” von 
Sturz u. f. w. Außerdem befigt W. eine treffliche Sammlung von Gemälden, 
Driginalhandzeichnungen,, Kupferſtichen, Radirungen der Dialer und rylogra: 
phifchen Arbeitm. Eine Beſchreibung derfelben hat er unter dem Titel: Ahren⸗ 
Iefe auf dem Felde der Kunſt“ (1. Abthl., Lpz. 1836) zu liefern begonnen. — 
Des Legtern Sohn, Rudolf W., geb. 180%, im Sefchäfte feines Vaters und 
auf Reifen in Deutfchland, Holland und England gebildet, errichtete 1831 in 
Leipzig ein eignes Kunftgefchäft, deſſen Beſtand er durch jährlich erfcheinende, 
wiſſenſchaftlich geordnete Kataloge mittheilt. Auch lieferte er die Literatur zu 
Rumohr's „Holbein“. 

W eigeliäner wurbe eine Sekte ſchwaͤrmeriſcher Myſtiker des 17. Jahrh. 
genannt, die fich vorzüglich in Oberfachfen ausbreiteten. Ihr Stifter war Bas 
Ientin Weigel, Pfarrer zu Zſchopau im ſaͤchſ. Erzgebirge, geb. 1533 zu Gro⸗ 
fenhain in Sachſen, gefl. 1588, ein frommer, unbefcholtmer Mann und belieb⸗ 
ter Prediger. Er hatte die Schriften des Theophraftus Paracelfus und Tauler's 
gelefen und glaubte darin geheimnißvolle Weisheit gefunden zu haben, bie er in 
feine Erbauungsbuͤcher übertrug. Seine Schriften wurden zum Theil erſt lange, 
nad) feinem Tode von dem Cantor Weichert herausgegeben (1611—21) und er⸗ 
tegten mehr Aufſehen, als fie verdienten. Wir nenmen feine „Kirchen⸗ und Haus⸗ 
poſtill über die Evangelien”; „Principal und Haupttractat von der Gelaſſenheit“; 
„Das Büchlein vom Gebet”; „Der gülbene Gryff, d. i. Anleitung, alle Dinge 
ohne Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten unbefannt und doch allen Men⸗ 
fhen zu wiſſen nothwendig” (1578, 4.). Er fpricht in diefen Schriften viel vom 
ungeborenen innern Lichte, von der Saldung im Menfchen, durch welche man 
unterrichtet werben müfle, weil fonft alles andere Kehren und Unterrichten ums 
fonft fei. Daher nennt er auch bie Theologie, die auf Univerfitäten vorgetragen 
wird, eine faliche; die wahre beftehe in der Erkenntniß feiner felbft, nämlich wors 
aus, durch wen und wozu ber Menſch gefchaffen und geordnet fei. Er nennt alle 
Geſchopfe Ausfluͤſſe des goͤttlichen Weſens. In Anſehung der Lehre von der Drei⸗ 
einigkeit und von Chriſto hatte er von dem eigentlichen Lehrbegriff ganz abweichende 
Meinungen; den Werth des aͤußerlichen Gottesdienſtes ſetzte ex ſehr herab und. 
ſchilderte die Geiſtlichen ber proteftantifchen Kirche mit ſchwarzen Farben. Ver⸗ 
ſchiedene feiner Schriften wurden auf landesherrlichen Befehl 1624 zu Chemnig 
öffentlich verbrannt, aber fie waren bereits in mehren Ländern verbreitet und 
hatten ihm eine Menge Anhänger erworben, bie unter verfchiebenen Namen aufs 
traten und zu langen, bisweilen Ärgerlichen Streitigkeiten Anlaß gaben. Auch 
Jak. Böhme war ein Weigelianer; aber mit Unrecht wurde Joh. Arndt unter 
diefelben gerechnet. | 

Weigl (Sof.), ein berühmter Operncomponiſt, 1766 zu Eiſenſtadt in 
Ungarn geboren, wo fein Vater erſter Violoncelliſt der fuͤrſtlich Eſterhazy'ſchen 
Kapelle war, machte ſeine muſikaliſchen Studien unter Albrechtsberget und Sa⸗ 
lieri, der es dahin brachte, daß ſein Zoͤgling ihm als Gehuͤlfe in der Operndirec⸗ 
tion zur Seite geſetzt wurde. Unter Kaiſer Leopold wurde er Kapellmeiſter der ital. 
Oper, was er auch unter Kaiſer Franz blieb. Auch componirte er für die deutſche 
Oper. Unter feinen damaligen Opern gefielen: „Giulietta e Pierotto“, „I solitarj”, 

„L’amor marinaro” (deutfch: „Der Corfar aus Liebe‘) und die deutfche Operette: 
„Das Dorf im Gebirge”. Durch feine Oper ,;L’uniforme‘’ erwarb er fich der Kai⸗ 
ferin Maria Thereſia Schugund Gunſt, melche bei der Aufführung zu Schönbrunn 
ſelbſt bie erfte Partie fang. Auch mußte er mehre Opern, Gelegenheitscantaten und 
Dratorien componiten. Durch Ablehnung eines Rufes nad) Stuttgatt erhielt ex le⸗ 
benslängliche Anftellung i in Wien. Seine Oper „Kaifer Hadrian” machte im, Aus: 
lande mehr Glück als in Wien. Kurz darauf componirte er die liebliche Eleine 
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Oper „Adrian von Oftade”. Für bas Theater zu Mailand ſchrieb er 1807 bie 
beiden Opern: „Cleopatra” und „I rivale di se stesso” („Liebhaber und Neben: 
bubler in eigner Perfon‘). W.'s muſikaliſcher Charakter eignet fich im Ganzen 
mehr für das Heitere, Einfhmeichelnde, als für das Glaͤnzende und Große. 
Man kann in feinen Werken zwei Danieren unterfcheiben. Die frühern, 5.8. 
„Principessa d’Amalfi”, „Amor marinaro” und „L’uniforme” zeichnen fidy 
durch einen feifchen natürlichen Reiz und fröhlichen Glanz der Melodien aus, mas 
Ihren Erfolg in Stalien vorzüglich bewirkte. Eine neue Danier, deren Charakter 
eine weiche, einfchmeichelnde Sentimentalität ift, findet man in ber Oper: ‚Das 
Waifenhaus” (1808), in der beliebten „Schmweizerfamilie” (1809), dem „Ein: 
fiedfee auf den Alpen”, „Francisca von Foix“ und dem „Bergfturz von Goldau” 
(1812), welche W. einige Zeit zu einem Lieblinge bes beutichen Opernpublicums 
machten. In bdiefe Zeit gehören auch fein Singfpiel: „Die Jugend Peter's des 
Großen”, die Oper „L’imboscata” und die Gantate „I ritorno d’Astrea”. Spaͤ⸗ 
ter componicte er das Eleine Singfpiel „Nachtigall und Rabe” und die Dper „Mars 


garetha von Anjou“; nachher die große ernfthafte Oper: „Baal's Sturz” (1820), 


in welcher er gezeigt hat, daß auch die höhere dramatifche Muſik nicht außer dem 
Bereich feinse Kunftfähigkeit liege, und die Dper: „Die eiferne Pforte” (1823). 
Während jene, die wahrfcheinlich der Scenerie wegen nirgend anders zur Auffüh: 
ung gekommen ift, in Wien mit ungemeinem Beifalle gegeben wurde, wollte 
letztere ſelbſt bort nicht gefallen. Unter feinen Oratorien, bie wuͤrdevoll und mei: 
ſterhaft gefchrieben find, erwähnen wir „La passione di Gesü”. Für bie Kam: 
mer hat er wenig gefchrieben. 

Weihbiſchof ift ein hoher Geiſtlicher der katholiſchen Kirche, der zum 


Biſchof geweiht worden ift, jedoch kein wirkliches Bisthum befigt, fondern nur, 


ben Titel von einem, gewöhnlich in Griechenland oder in ber Levante gelegenen, 
ehemaligen bifchöflichen Sige erhält, folglich nur Bifchof in phrtibus infidelium, 
übrigens einem Bifchof oder Erzbiſchof an die Seite geſtellt iſt, deffen geiftliche Ge⸗ 
fchäfte er verrichtet. Nur bie Kürftbifchöfe in Deutfchland hatten zu biefem Zwecke 


Weihbiſchoͤfe an ihrer Seite, weil fie ſelbſt mit der Regierung ihrer Länder befchäf: 


tigt waren. Doc) gibt e8 auch bei ſolchen Bifhöfen, die nicht weltliche Regenten 
find, Weihbifchöfe, um in Exledigungsfällen das bifchöfliche Amt zu verwalten. 
Weihe, f. Ordination. ; 
Weihkeſſel, f. Weihwaſſer. | Ä 
Weihnachten, das Feft der Geburt Chriſti, wurde in den erften Jahr⸗ 


hunderten der chriftlichen Kirche nicht gefeiert, da die chriſtliche Sitte überhaupt. 


lieber den Tag des Todes merkwürbiger Perfonen als ben Tag ihrer Geburt aus⸗ 
zeichnete. Daher war bie Feier ber Gedaͤchtnißtage des Märtyrer Stephanus 


‚ und der zu Bethlehem ermordeten unfchulbigen Kinder ſchon im Gange, als, wahr⸗ 


fcheinlich im Gegenfage gegen die von der Geburt Chrifti unwuͤrdig lehrenden Ma⸗ 
nichäer, ein Kirchenfeſt zum Andenken biefer Begebenheit im 4. Jahrh. auflam 
und fm 5. Jahrh. in abendländ. Kicchen für immer auf das altroͤm. Feft der Son⸗ 
nengeburt (25. Dec.) gelegt wurbe, obfchon über ben Tag, an welchem Chriftus 
geboren worben, zuverläffige Nachrichten fehlten. In den Morgenlänbern hielt 
man Meihnachten erft am 6. San. Aus dem Evangelium Luck wußte man, daß 
die Geburt Jeſu zur Nachtzeit gefchehen fei, und veranfkaltete daher Gottesdienfte 
in ber hierdurch gemweihten Nacht vom 24. zum 25. Dec., woher fpäter bei ung 
ber Name Weihnachten entftand. Man vereinigte die Gebenktage des Märtyrers 
Stephanus und des Evangeliften Johannes mit Weihnachten, und machte es fo 
zu einem breitägigen heben Feſte. Es bildet in den heiligen Zeiten des Kicchen- 
jahre einen befondern Abfchnitt, den Weihnachtscyklus, zu dem die Tage 
vom eriten Abventsfonntage bis zum Feſte ber Erſcheinung Chriſti (6. Ian.) ge 
hören. Die Sitte, dies Feſt durch gegenfeitige Sreudengefchenke auszuzeichnen, iſt 
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allerdings heibnifchen Urfprungs und von ben Gebräuchen, welche bei ben um biefe 
Zeit des Jahres gefeierten Saturnalien und Tagen des Sonnenfeftes üblich waren, 
abzuleiten, aber durch fehöne chriftliche Deutung laͤngſt geheiligt. In der Feier des 
Weihnachtsfeſtes ſtimmen jegt alle chriftliche Kirchen uͤberein, nur wurde fie in eini⸗ 
gen proteftantifchen Ländern, 3. B. Preußen, Sachſen, Braunfchweig und Sach⸗ 
ne gleich den andern hoben Feſten auf zwei Rage eingefchräntt. 

BWeihwaifer wird das in den am Eingange und an fchilichen Drten im 
Schiff Eatholifcher Kirchen befefligten Weihkeffeln oder Becken enthaltene geweihte 
Waſſer genannt, mit bem die Ein: und Austretenden ſich zu beſprengen pflegen. 
Religiöfe Reinigungen vor dem Anfange gottesbienftlicher Handlungen waren und 
find bei den Juden und Heiden gebräuchlich, denn zum Gebet erfodert bie fromme 
Meinung und Sitte reine Hände. Als Nachbilb bes ehernen Meers am jüb, Tem: 
pel wurde feit dem 4. Jahrh. auch am Eingange jeder chriftlichen Kitche ein Waf: 
ſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden fich die Hände wuſchen, 
boch esft feit dem 6. Jahrh. pflegte man das Waſſer dazu befonders zu weihen 
und dem Gebrauche deſſelben heiligende, ja wundervolle Keäfte beizumeſſen: 
ein Glaube, von dem fich die noch jegt zu Rom übliche Beſprengung der Haus: 
thiere mit Weihwaffer an einem beſlimmten Feſttage herſchreibt. Die griech. 
Kirche hat den von den Proteſtanten nicht beibehaltenen Gebrauch des Weihwaſ⸗ 
ſers mit der katholiſchen gemein. 

Weiland (Peter), Prediger bei der Remonſtrantengemeinde zu Motters 
dam, ein um die holländ, Sprache und Literatur fehr verbienter Gelehrter, geb. 

zu Amfterdam 1754, ftudirte auf der lat. Schule zu Gouda, und feit 1773 
** zu Leyden. Da er ſich nicht mit den Lehrſaͤtzen der docdrechter Synode 
und beren Formularen vereinigen konnte, ſo hielt er ſich zu den Arminianern und 
wandte ſich an das Seminarium der Remonſtranten, das ihn als Candidaten 
ber Remonſtrantengemeinden auftiahm. Hierauf wurde er 1781 Prediger zu 
Woerden, 1783 zu Utrecht und 1785 zu Rotterdam. Während ber politifchen 
‚Unruhen in Holland war W. zwar der patriotifchen Partei ergeben; allein Maͤßig⸗ 
keit, Ordnung, Ruhe und Gehorfam gegen die Landesgefege waren die Grund⸗ 
füge feines Verhaltens: daher hielt er fich von thätiger Theilnahme entfernt und 
lehnte fowol die Stelle eines Rathes der Stadt Rotterdam ab, al& auch den ihm 
1798 von dem vollziehenden Rathe ber batav. Republik faft aufgebrungenen ehren= 
vollen und einträglichen Poften eines Agenten bee Innern Angelegenheiten. Im 
3.1807 war er Mitglied des Ausſchuſſes für die Beftimmung des neuen Mafes 
und Gewichtes. Die ihm 1815 angetragene Profefjur der Literatur und Philos 
ſophie bei der Untverfität Utrecht lehnte er feines Alters und anderer Urfachen wegen 
ab. Als Schriftflellee Hat ZB. fehr viel gewirkt, namentlich verdienen aufgeführt 
zu werden feine auf Befehl ber Regierung herausgegebene „ Doldänd. Sprachkunde” 
(1805); ferner fein „Großes holländ. grammatikaliſches Wörterbuch” (1790— 
1811) und fein „Dandwörterbuch der holland. Sprache”. Auch war er Mits 
arbeiter an Landre’s Franz.⸗ hollaͤnd. und holländ. s franz. Leriton” und an dem 
„Spnonymifchen Wörterbusche” (1820 fg.). Außerdem hat W. eine Sammlung 
Predigten und, ohne ſich zu nennen, einige theologiſche und literarifche Schriften 
berausgegeben. 

Weiller (Kajetan von), einer ber vorzglichfen eatholifchen Gelehrten 
Deutſchlands, geb.,2. Aug. 1762 zu Münden von armen bürgerlichen Ältern, 
begann und vollendete bafelbft von 1773—83 feine wiſſenſchaftliche Laufbahn, 
und wurde 1785 in Freiſingen zum Prieſter geweiht. Als er jene Stelle verließ 
und keine öffentliche Anftellung finden Eonnte, gab er, wie früher, Privatunter: 
richt in den hoͤhern Wiſſenſchaften und lehrte zugleich Mathematik in der Anftalt 
Arion von Riedl's, fowie Philoſophie und Theologie bei den Theatinern. Da⸗ 
mit verband er ſeit 1799 auch eine Seelforge. Im J. 1792 Fam er als Lehrer 
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ber Mathematik, Geſchichte und Religion an die Realſchule, anfangs ohne allen 
Gehalt, weshalb er wieder in fehr beengenden Verhaͤltniſſen lebte, bis er 1799 
Profeſſor der praktifhen Phitofophie und Pädagogik, dann Rector des Lyceums 


‚ward. Im Mai 1802 wurde er in bie Akademie ber Wifjenfchaften als ordent⸗ 


liches Mitglied der philologifch = philofophifchen Elafje aufgenommen, jeboch mit 
Beibehaltung ber Rectoratögefchäfte. Durch die Gleichſtellung der allgemeinen 
Sectionen- auf den Lyceen und Univerfitäten warb fein Rectorat in ein Directorat 
verwandelt, und ihm 1809 noch das Rectorat bes Gymnaſiums, Progymna⸗ 
fiums und der Primairclaffen übertragen, ſodaß er Director aller Lehranſtalten der 
Hauptſtadt war. Seine vielen Geſchaͤfte hinderten ihn nicht, fortwährend als 
Schriftfteller fehr thätig zu fein. Er erklärte fich mit Ernſt gegen mehre Misgriffe 
in bee Erziehung und im Unterrichte. Insbeſondere drang er auf Entwidelung 
ber Vernunft und ein gereinigtes Chejftentbum. Bigoterie, Aberglaube, Froͤm⸗ 
melei, Werkheiligkeit und Möncherel befämpfend, nannte er den Jeſuitismus 
öffentlich ein Inſtitut für Volkstaͤuſchung und Gefeglofigkeit, wodurch er ſich frei⸗ 
lich der Kirche nicht empfehlen konnte. Sim J. 1823 feiner Studiendirection ent⸗ 
hoben, wurde er zum Geheimrath,-fodann an Schlichtegroll's Stelle zum Ge: 
neraligeretaie der kön. Akademie der Wiffenfchaften zu Münden ernannt. Bon 
dieſer Stelle nachher entlaflen, ſtarb ee am 23. Jun, 1826. Unter feinen Schrif: 
ten erwähnen wir: „Verſuch eines Lehrgebäudes der Erziehungskunde” (2 Bde., 


Muͤnch. 1802—5); „Anleitung zur freien Anficht der Philofophie” (Muͤnch. 


1804); „Ideen zur Gefchichte der Entwidelung des religiöfen Glaubens‘ (3 Bde., 
Münd. 1808— 14); „Grundlegung der Pfychologie” (Münd. 1817); „Über 
die religioͤſe Aufgabe unferer Zeit (Münch. 1819); die „Kleinen Schriften” 
(3 Bde., Paffau 1821— 26); „Der Geiſt des echten Katholicismus, ald Grund⸗ 
Lage für jeden ſpaͤtern“ (Sulzb. 1824) und „Charakterfchilberungen feelengroßer 
Männer, nebft bee Biographie des verftorbenen DVerfaffers, von einem feiner 


‚ Schüler” (Mündy. 1827). 


Weimar-Eiſenach (Sadfen), f. Sahfen-WeimarstEifenad. 

Weimar, die Hauptftadt des Großherzogthums Sacdfen : Weimar: Ei- 
ſenach und Refidenz des großherzoglichen Haufes, der Sig der Ober: und der Pro: 
vinzialbehoͤrden, iſt eine der denkwuͤrdigſten Städte Deutfchlands, und hochgefeiert 
in den Jahrbuͤchern der deutſchen Literatur durch die Namen eines Herder, Schil⸗ 
ler, Wieland, Goͤthe u. ſ. w. Die Stadt iſt jetzt ein offener Ort, mit unregelmaͤ⸗ 
ßigen Straßen und Plaͤtzen, hat aber zum Theil ſehr freundliche Haͤuſer und gegen 
11,500 Einw. Das Schloß hat eine fchöne Lage und ift im Innern aͤußerſt ge- 
ſchmackvoll eingerichtet. Vor ihm hin zieht fich ber Park, eine der reizenbften An⸗ 
lagen, die jeder großen Stadt zur Zierbe gereichen würde. Die großherzogliche Bi⸗ 
bliothek, mehr als 130,000 Bde., außer den Kupferftihen, Manuferipten und 
Handzeihnungen, ift zwedimäßig aufgeftellt. In der Hauptlicche (W. hat über 
haupt nur zwei Kirchen) findet fich die großherzogliche Gruft und mente Bemmde 
Kranach's, der auf ihrem Kirchhofe begraben liegt, beſonders das berühmte Altar: 
gemälde dieſes Meifterd, den Erlöfer am Kreuz nebft Johannes dem Täufer vors 
ftellend, Zuther und Lukas Kranach zur Seite, auf deffen Flügeln Kurfürft Jo⸗ 
hann Friedrich und feine Familie. Vgl. Heine. Meyer, „Über die Altargemälde 
von Lukas Kranach in der Stadtkirche zu W.“ (Weim. 1813). W. hat ein ſtark 
befuchtes Gymnaſium, ein Schullehrerfeminar, eine freie großherzogliche Zeichnenz 
ſchule, ein Zuchthaus, ein Waifenhaus, ein wohlthätiges Sraueninftitur, ein 
Hofpital und Krankenhaus, eine Sreimaurerloge und ein 1825 neugebautes Hofe 
theater, deſſen Perfonal unter Goͤthe's und Schiller’& Leitung zu den ausgefuchtes 


ſten Deutfchlande gehörte und viel zur Richtung des guten Geſchmacks beigetragen 


hat. Das weimar. Kunftinflitut hat Zweige in Eiſenach und Jena. Auch ver 
dient der Erwähnung Bertuch's⸗ iegt Frorieprs, Induftriecomptoir mit dem Geo 
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graphiſchen Inſtitute, vielleicht die ausgedehnteſte Anſtalt der Art in Deutſchland; 
ferner. Falk's (ſ. d.) Anſtalt für vernachlaͤſſigte Kinder, die 1829 vom Großher⸗ 
309, unter dem Namen Falffches Inftitut, in eine Öffentliche Erziehungsanſtalt 
verwandelt und. mit dem Landes: Waifeninflitute verbunden wurde. Außer einer 
Metall⸗, einer Spiellartenfabril und einigen Stühlen in Wolle gibt es hier we> 
nig Gemwerbzweige. Eine halbe Stunde von ber Stadt liegt auf einem Hügel, wo⸗ 
bin eine ſchoͤne Allee führt, das Luftfchloß Belvedere mit einem reizenden Parke, 
und etwas näher das Dorf Tieffurth mit freundlichen Anlagen. Vgl. Gräbner, 
„W., die Stadt, nad) ihrer Gefchichte und ihren gegenwärtigen Verhältniffen‘, 
mit zwoͤlf Anfichten (Erf. 1829). — 

Wein ift der Name eines Pflanzengeſchlechts, welches mit feinen zwoͤlf Ar⸗ 
ten in bie erfte Drdnung ber fünften Claffe gehört. Der gemeine Weinftod, welcher 
in Deutſchland überall wählt, ift durch bie Cultur nad) und nach in eine Menge 
Spielarten verändert worden, bie theild aus Samen, theild buch Klima, Boden 
und Behandlung erzeugt worden find. Das Vaterland und die urfprüngliche Sorte 
des Weins weiß man nicht mit Gewißheit anzugeben, doch fcheint das gemäßigte 
Aften feine Heimat und er von bort nach Griechenland, Stalien, Frankreich und 
dem übrigen Europa gekommen zu fein. Gegenwärtig ift ee in allen Welttheilen 
verbreitet. Am beiten gebeiht er in den gemäßigten Ländern, innerhalb bed 32. 
und SON. Br. Südeuropa , mit Einſchluß Suͤddeutſchlands, Liefert eine Menge 
töftlicher Weine; fo auch die Canaren und das Cap. In den europ. Weinländern: 
Griechenland, Ungarn, Stalien, einigen Theilen der Schweiz, Frankreich, Spa⸗ 
nien, Portugal, und in Deutſchland im Oberöftreichifchen, in Sranten, Schwaz 
ben und am Oberrhein, befchiftigt der. Weinbau im Großen wenigftens ebenfo viele 
Menfchen als ber Aderbau. Außer Boden und Klima hängt ungemein viel von der 
Dflege des Weinflods und der Behandlung des Moſtes ab. Zur Anlegung eines 
Weinberge wählt man in Deutſchland die Sonnenfeite eines Berges oder Huͤgels; 
auch können ſchickliche Ebenen ˖dazu dienen. Ein loderer, mehr fandiger als Ich» 
miger Boden ift am wünfchensmertheften. Die jungen Weinftöde gewinnt man 
gewoͤhnlich durch Abfenker oder Fechſer, wozu man im Fruͤhjahre an alten Stöden 
„einjährige, gefunde, gehörig reife und lange Reben, bie keine Nebenzweige haben, . 
auswählt. Diefe merben heruntergezogen, neben dem alten Stode einen halber 
Fuß tief fo eingelegt, daß bie Spige um einige Zoll hervorragt, und im Herbſte, 
nachdem ber Schößling ſtark getrieben und ſich gewurzelt hat, vom Stode getrennt, 
worauf man die Senker verfchneidet, in Sand eingefcylagen im Keller aufbewahrt 
und im Srühiahre pflanzt. Will man die jungen Neben aus Samen ziehen, fo 
lfitet man, um guten Samen zu gewinnen, einige mit ſchoͤnen Trauben verfehene 
Reben in ein geheiztes Zimmer, wo man bie Beeren fo lange reifen läßt, bie fie 
ganz einfhrumpfen. Die an der Luft getrodineten Samenkörner werben in ein mit 
Erde gefülltes Gefäß einen halben Zoll tief, und mit Zroifchenrdumen von fünf Zol⸗ 
len, gepflanzt, und die jungen Pflanzen von Zeit zu Zeit in größere Gefäße verfegt, 
bis nad) zwei ober drei Jahren der Stamm ſich über ber Wurzel ledergelb färbt, mo 
fie dann zum Verfegen ſich eignen. Man fegt die Weinftöce, nachdem der Boden 
gehörig dazu vorbereites worden, in regelmäßigen Reihen und in Zwiſchenraͤumen 
von vier Fuß. Im dritten Jahre zeige fich bereits einiger Ertrag. 

Ein Weinberg erfodert viel Arbeit und forgfältige Abwartung. Das erfte 
Geſchaͤft nad) der Weintefe ift das Ausziehen der Pfähle, woran die Sruchtreben 
gebunden find, welches mit Behutſamkeit gefchehen muß. Darauf folgt das Be⸗ 
beten ber Neben an einigen Stellen mit vier bis ſechs Zoll Erde, um fie vor dem 
Froſte zu fhügen. Indeß gefchieht das Bedecken felbft in Deutfchland nicht allents 
halben, dba die Weinftöde der gewöhnlichen Winterfälte (bis 18° R.) auch ohne: 
dies widerſtehen und ungedeckte Weinberge beffern und flärdern Moſt liefern, 
Sm Zrühlinge werden die Neben zunaͤchſt omporgezogen. Gewoͤhnlich wird jaͤhr⸗ 
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lich ein Drittel des Weinbergs gebüngt und hauptſaͤchlich Die Reben, welche durch 
Abſenken und Fechſermachen in Beine Gruben tiefer in die Erde gedruͤckt werben, 
bergeftalt, daß nun ein Stod im zwei oder drei gleichfam verjuͤngte Stöde zerlegt 
wird. Hierauf folgt, wenn keine ſtarken Fröfle mehr zu erwarten find, aber auch 
der Saft noch nicht zu ſtark in Bewegung ift, das Schneiden oder Verfchneiden, 
welches eine genaue Kenntniß des Weinſtocks erfodert, um bie tragbaren und ges 
funden Reben von ben unnügen und fchabhaften zu unterfcheiben. Dem Stocke 
werden nur vier, höchftens fünf gute, ſtarke Reben gelaffen und an bie inzwifchen 
geftechten Pfähle gebunden. Hierauf wird ber Weinſtock geräumt, d. h. die Erde 
um ben Stod bis auf die Wurzel gelodert und auf der abhängigen Seite ein Heiz 
ner Damm aufgeworfen, bamit die Feuchtigkeit nicht zu fchnell abfließt. Zeigen 
ſich ſchaͤdliche Inſekten, wohin befonders der Maikaͤfer, Weinrebenruͤſſelkaͤfer und 
die Larve deſſelben, ferner verſchiedene Raupen gehoͤren, ſo muß man deren Ver⸗ 
tilgung moͤglichſt zu bewirken ſuchen. Zu Anfange des Jul. folgt das Hacken; 
dann werden die neugetriebenen Reben angebunden. Die geilen und ſchlechtern 
Triebe bricht man erſt nach dem Verblühen ab, weil man bemerkt hat, daß die noch 
. vorhandenen Blüten fonft abfallen. Alsbann wird der Boden wieder gehadt. 
Das naͤchſte Gefchäft befteht in bem Niederziehen, d. h. einer bogenförmigen Um: 
beugung der Tängften jungen Reben, um fie den Sonnenftrahlen defto beffer aus⸗ 
zufegen und dor dem Winde zu verwahren. Iſt hierauf ber Boden nochmals aufs 
gelockert und find die überflüffigen Triebe und Ranken vollends abgefchnitten wor⸗ 
den, fo ruͤckt nun endlich Die legte Arbeit, die Weinlefe' heran, deren Beginn von 
ber Obrigkeit beflimmt wird. Merkmale ber rechten Reife find, wenn der Stiel ber 
Traube ſich bräunt, dieferfchlaff heruntechängt, die Beeren weich, durchfichtig und 
bünnhäutig werden, fich leicht ablöfen laſſen, häufigen, füßen, dicken und Mebrigen 
Saft enthalten und ihre Kerne leer von leimigem Wefen find. Die zur Weinlefe 
erfoberlichen Werkzeuge und Gefäße, wie Lefezuber, Tragbutten, Weinbutten, Kel⸗ 
ter (Preſſe), Kufen, Butten, Bottiche, Trichter und Schläuche zur Auffaffung des 
Moſtes werben, ſoweit es nöthig iſt, frifch gebunden, ausgebrüht und gefchtvefelt. 
Man muß bei der Lefe ſelbſt wo möglich ben ſtarken Thau erſt abtrocknen laſſen und 
Megentage wie überhaupt Näffe vermeiden, die auf bie Güte und Haltbarkeit des 
Weins fpäter nacheheiligen Einfluß hat. Was ben Tag über gelefen worden, wird 
wo moͤglich noch am Abend gekeltert; Über zwei Tage darf man nicht Damit warten, 
Sorgfältiges Abfondern der reifern und befſern Trauben von ben weniger reifen und 
guten ift dabei von großem Nugen. Das Keltern befteht in den Trennen der Bee 
- zen vom Kamme, was auf mancherlei Weife in den verfchiedenen Gegenden zu ge: 
ſchehen pflegt, am gewoͤhnlichſten durch Berftampfen ; dann in bem Zerquetfchen 
der Beerenmaſſe auf der Preſſe. Iſt die Beerenmaſſe ſo rein als moͤglich ausge⸗ 
preßt worden, ſo gießt man auf die Treſtern warmes Waſſer und preßt ſie noch⸗ 
mals, wodurch man einen Trank erhaͤlt, der gegohren gar nicht uͤbel ſchmeckt. 
Der ausgepreßte Saft heißt bis zur naͤchſten Leſe Moſt; dann wird er Firnich, 
Firnewein, genannt. Auf dem Faſſe erfodert der Wein fortdauernd eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Behandlung. Außerdem laͤuft man Gefahr, daß er auf eine oder die andere 
Weiſe verdirbt. Zu den Krankheiten, welchen der Moſt und Wein auf den Faͤſe⸗ 
fern ausgefegt ift, gehört das Zaͤh⸗ oder Schleimigwerben,, wobei zugleich ber Wein 
an Farbe, Geruch und Geſchmack verliert; das Kahnigtwerden, wobei ein bünner 
Schimmel auf dem Weine erfcheint; das Abfallen, wobei zwar bie Farbe bleibt, 
Stärke, Geiſtigkeit, Geruch und Geſchmack aber verloren gehen; endlich das Boͤckern, 
mobei ſich Gefhmad und Geruch fehr verfchlechtern. Alle diefe Übel aber laſſen ſich, 

. und zwar um fo leichter, je fehneller im Entfichen man dazu thut, wieder heben. 
Man unterfcheidet den Ren in gar viele Arten und Sorten nad) dem Ger 
waͤchs, nach der Lage des Standortes, der Farbe ber Beeren, dem Geruch und Ge: 
ſchmack des Saftes, der Zubereitung und Behandlung, dem Alter der Stöde des 
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Beſchaffenheit des Bobens, des Jahrganges, des Vaterlandes, ber Provinz u. ſ. w. 
Dicke Weine find ſolche, welche wenig Phlegma, aber deſto mehr Weingeiſt, erdige 
und ſalzige Theile bei fich führen; feine Weine haben viel Phlegma, wenig Schwe⸗ 
fel, etwas von flüchtigen Theilen und eine gewiſſe Liebliche Schärfe: Nach der 
Farbe ift der Wein entweder weiß ober roth. Mach dem Sefchmade find einige ſuͤß 
und lieblich, andere fäuerlich, ſtreng, herb, noch andere zwiſchen füß und herb, und 
diefe Hält man für bie vorzüglichften. In Anfehung bes Geruchs (der Firne) ſchaͤtzt 
man einen angenehmen, den Erdbeeren ähnlichen Geruch. Nach dem Alter find 
die Weine entweder jung oder alt und abgelegen, oder mittlere. Doch ift ber 
Sprachgebraud) dabei verfchteden. In Frankreichs inländifchem Handel hält man 
ben Wein für neu, der erft einige Monate alt if, und den für alt, ber über ein Jahr 
abgelegen hat. Franzoͤſiſche Weine, die Über zwei Jahr alt find, verlieren ſchon 
wieder. Doc) machen einige Sorten Bordeaur⸗, Orleannois⸗, Burgumders und 
Rouffillonweine bavon eine Ausnahme. Die deutfchen Weine werden beffer, ge 
fünbder und vollkommener, je älter fie werben. z 

Unter den europ. Weinen find die Ungarweine (f. d.) vom erflen Range. 
Die fiebenblrger Weine find den ungar. Mittelforten ähnlih. In Kroatien und 
Dalmatien gewinnt man befonber6 gute rothe Weine. Die Moldau und Wala⸗ 
hei liefern edle und ſchmackhafte Sorten, die in die angrenzenden Länder verführt 
werden. Zu Deutſchlands edlen Weinen gehören die Rheinweine (f. d.), bie 
Neckar⸗ und Mofelerweine und die Frankenweine (f.d.). Die ſteier⸗ 
maͤrk. Weine find eine Mittelgattung beutfcher Weine, und bie vorzuͤglichſten fallen 
im marburger und ciliyer Kreife u.f.w. Die Grafſchaften Goͤrz und Grabiska lie 
fern ben Refosco, Piccolit, Rebulla und Zibidin, gute Sorten von rother und weis 
fer Farbe. ſtreich, beſonders Niederöftreich, liefert Wein in großer Menge und 
zum heil von foldyer Güte, daß er guten ausländifchen Weinen an die Seite⸗ge⸗ 
fegt werden kann, obgleid) ber Handel damit ins Ausland nicht beträchtlich if. In 
Tirol, deſſen Weinbau ſehr betraͤchtlich ift, fallen die beften Sorten an den Ufern 
ber Etſch. Der Zraminer oder Marzimin, ein lieblicher Wein von rother Farbe, 
gilt für den vorzüglichften; noch flärßer ift ber Brirener. Ferner find berühmt der 
Leitacher, Altpfeiffer, Kichelberger,, Zfcheigner und Coccia d'oro. Sie halten fich 
aber alle nicht leicht über einige Jahre und müffen wohl abgemartet werhen. 
Mähren baut weiße und rothe Weine, größtentheils von gleicher Güte mit den 
öfte. Böhmen hat feinen meiften Weinbau an den Ufern dee Moldau und Elbe, 
und für bie erften Sorten hält man ben rothen Melnider, ben Außiger u. ſ. w. 
Die Schweiz erzeugt gute Sorten rother und weißer Weine, unter benen bie von 
Lavaur und Lacote bie berühmteften find. In dem Fuͤrſtenthum Neufchatel wächft 
beim Dorfe Cortaillod ein vortreffliher Wein, den bie Ausländer dem beſten 
Champagner und Burgunder noch vorziehen. Die walifer Weine find ebenfalls 
vorzüglich, beſonders in dem Striche zwiſchen Brieg und St. = Maurice, und man 
unterfcheibet zwei Sorten: Coquempin und Bin be la Marque. Ausgezeichnet 
durch Stärke und Feuer iſt ber Martinacher, vom Fuße des St. Bernhard. Auch 
die Cantone Zürich und Bern liefern gute Weine. : 

Frankreich erzeugt faſt in allen feinen Provinzen Weine, vornehmlich 
in Champagne, Bourgogne, Gascogne, Guienne, Languedoc, Provence, Roufs 
filon, Anjou, Orleannois, Aunis, Saintonge und auf Corfica. (S. Bor⸗ 
deaurweine, Burgunder, Champagner, Rouffillonweine u. ſ. w.) 
Italien baut vortreffliche Weine, von denen hauptfächlic der Syrakuſer, bie 
fardin., neapolitan. und toscan. ausgeführt werden. Im Kirchenftaate wach⸗ 
fen die beften Sorten um Orvieto, Monteftascone, Viterbo, Livania, Ardea, 
Abano, Montemalo und Perugia. Neapel liefert den berühmten Falerner, wel⸗ 
Her am bajifhen Meerbufen gewonnen wird und did, hochroth, füß und feurig 
iſt. Der Chiarello ober Chiarello piccante iſt hellroth, leicht und lieblich von, Bes 
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ruch und Geſchmad. Den erſten Rang aber behauptet ber beruͤhmte Lacrym4 
Chriſti (f,d.). Calabrien liefert einen trefflichen rothen Muskateller, ferner den 
Vin greco von gelber Farbe und andere Sorten. Sicilien erzeugt theils feurige, 
theils ſuͤße und angenehme Weine. Unter jenen iſt der Faro, unter dieſen der Sy⸗ 
rakuſer der beruͤhmteſte. Die ſardin. Weine gleichen mehr den ſpan. als den franz. 
Unter die beften rechnet man die, welche um Algheri, Cagliari und am Gap be’ Lo: 
gudori fallen. Auch Denedig, Genua und Toscana haben flarken Weinbau. Die 
Weine Spaniens find im Allgemeinen ſtark, did, lieblich und feurig, und wer⸗ 
ben viel ausgeführt. Neucaſtilien Liefert ben Valdepefias, einen burgunbderähn- 
lichen Tiſchwein, dem leichten rothen Foncarrel und den angenehmen weißen Riba⸗ 
davia; Granada ben Malaga, Sevilla den. Keresiwein, von dem e6 zwei Sorten 
gibt, deren eine weiß und füß ift und Pajarete ober Pararete heißt, bie andere bit: 
terlich und magenſtaͤrkend iſt und Vin ſeco genannt wird; ferner den Tinto de Rota 
(Tintowein), einen dicken rothen Mein u. ſ. w.; Valencia den füßen Alicantwein, 
den Benicarlo; Catalonien den weißen Malvaſia, den ſuͤßen und rothen Garnacha 
und andere Sorten; endlich Navarra ben berühmten Peralta, einen ſtarken wei⸗ 
fen Wein, bekannt unter dem Namen fpan. Sec. Auch Murcia, Aragonien 
und Dajorca liefern vielen und trefflichen Wein. Ferner zieht Spanien aus ſei⸗ 
nen außereurop. Befigungen verfchiedene Weinforten. Die canarifchen Inſeln 
liefern ſtarke, Liebliche und füße Sectweine, die in Menge verfahren werden. Uns 
ter den portugiefifchen Weinen ift der Portwein der vorzuglichfte. Auch an 
den Ufern des Tejo, in Alemtejo und Eftremadura waͤchſt ein guter Wein; Faro 


- liefert guten weißen Mein und Setubal Muskateller. Die‘ azotiſchen Inſeln ver⸗ 


ſenden eine Menge ihrer Weine. (S. Madeirq.) Indentürkifhen Staa: 
ten haben außer der Moldau und Walachei audy Bulgarien und Dobroge, Nato: 
lien und Syrien beträchtlichen Weinbau. Unter den griech. Inſeln find wegen 
ihrer Weine Scios und Eypern-(f. d.) am berühmteften. Endlich nennen wic 
noch die Krim, welche treffliche weiße Weine, meift von leichter Art, erbaut. Won 
‚den außereurop. Weinen, fo weit fie nicht (on angeführt worden, kommt nur ein 
einziger auf unfere Märkte, nämlich ber Capwein (f. Cap), unter deſſen verſchie⸗ 
denen Sorten der rothe Gonftantiamwein und ber fogenannte Petetswein die vorzüg> 
lichften find. Vgl. Henderfon’s „History of ancient and modern wines” (Lond. 
1824, 4.); Sullian’s „Topographie de tous les vignobles connus” (Par. 
1814; neue Aufl. 1822); Roͤber's „Verſuch einer rationellen Anleitung zum 
Weinbau und zur Moft: und Weinbereitung, nebft Befchreibung und Abbildung 
einer Zraubenmühle” (Dresb. 1825); „Praktiſche Weinlehre, oder ber volltom: 
mene Kellermeiſter“ (Lpz. 1825); Hoͤrter's „‚Rheinländ. Weinbau” (2 Bde., 
Trier 1822— 24) und Gatterer 6 „eiteratun des —— aller Nationen” 
(Heidelb. 1832). 
Weinbrenner (Friedrich), Architekt und ein ——— Schriftſteller 
im Fache der Architektur, wurde am 9. Nov. 1766 zu Karlsruhe geboren. Sein 
Vater, ein Zimmermann, ſtarb zwar früh, hatte aber doch dem Sohne bereits eine 
heiße Liebe zu ſeinem Fache eingefloͤßt, ſodaß dieſer vom 15. J. an ſich aus eignew 
Antriebe einige Zeit dem Gewerbe des Vaters widmete. Da aber ſein nach hoͤhe⸗ 
rer Wiſſenſchaft ſtrebender Geiſt hierin ſehr bald nicht volle Befriedigung fand, ſo 
fubirte er in feiner Vaterſtadt neben der Baukunft auch Phyſik und Mathematik. 
Im 21. 3. ging er, um die Aufficht über verſchiedene Baue zu übernehmen, in die 
Schweiz, wo er faft drei Jahre vermeilte; dann ftubirte er auf der Bauakademie zu 
Wien, von mo aus er Ungarn befuchte. Im 3.1791 begab er ſich nach Italien 
und hielt ſich faft fechs Jahre lang zu Rom auf, wo er durch eifriges Studium der 
berrefte der Baukunſt in die Geheimniffe der alten Kunft eingerweiht wurde. Auch 
gab er in Rom Unterricht in ber Baukunſt und lieferte mehre architektonifche Com: 
poſitionen und Zeichnungen, Im I. 1798 Eehrte er nach Karlsruhe zuruͤck, wo 
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er noch im naͤmlichen Jahre Bauinſpector und kurz darauf Baudirector warb. 
Bon jest an wirkte er vorzuͤglich nuͤtzlich durch feine Unterrichtsanftalt fuͤr Archi⸗ 
teten ; er führte mehre öffentliche und Privatgebäude an verfchiedenen.Drten auf, 
machte Reifen und lieferte großartige Entwuͤrfe zu öffentlichen Denktmälern für 
merkwürdige Menſchen und Begebenheiten, unter Anderm zu einem für die Voͤl⸗ 
kerſchlacht bei Leipzig und einem andern für bie bei Waterloo. Eine vorzügliche 
Aufmerffamteit wendete er auf bie Theorie des Theaterbaues. Er hatte die alten 
Theater gefehen und überzeugte ſich, baß bie Form derfelben auch jegt noch die befte 
fei, fowot in optifcher ala akuftifcher Hinſicht. Nach diefen Srundfägen erbaute ex 
das neue Theater in Karlsruhe und das Innere des neuen Stadttheater zu Leip⸗ 
jig. Sein legter Bau war ber des großen Stabthaufes in Karlsruhe im 3. 1821. 
Er flarb zu Karlsruhe als Oberbaudirector am 1. März 1826. Unter feinem 
Schriften nennen wir:' „Über Theater in architeftonifcher Hinficht” (Tuͤb. 1809); 
„Architektoniſches Lehrbuch” (3 Bde., Stuttg. 1810—25); „Entwürfe und Er> 
gänzungen antiker Gebäude” (Karlsr. 1823) und „Ausgeführte und projectirte 
Gebäude” (3 Hefte, Karler. 1823— 30). Seine Darftellungsgabe als Schrifts 
ſteller iſt klar und lichtvoll. Aus feiner Schule find mehr denn ‚hundert tüchtige 
Architekten hervorgegangen. Als Menſch war er bieder, offen, unbeſtechlich; nie 
bat er fein Urtheil nach Umständen geändert. Jedem aufitrebenden Talente trat er 
ermunternd entgegen und jebem Unglüdlichen fand fein Derz offen. Seine raftlofe 
Thaͤtigkeit befchleunigte zum Theil feinen Zod. Vgl. „Denkwuͤrdigkeiten aus feinem 
Leben, von ihm felbft geſchrieben“, herausgegeben von Schreiber (Deidelb. 1830). 

Weingeift, f. Alkohol und Branntwein. | 

Weinprobe nennt man die Unterfuchung des Meines, ob er gut, ober 
ſchlecht ober verfälfcht fei, und die dazu angewendeten Mittel. Für die verſchiede⸗ 
nen Verfälfhungen hat man aud) verfchiedene Meinproben. So entdedt man 
einen zu ſtarken Schwefelgehalt durch eine Auflofung von dgendem Laugenfalz in 

Waſſer, und zu ſtark gefchwefelten Wein erfennt man, wenn durch Hinzufegung 

einer falpeterfauren Silberauflöfung ein brauner oder fchmwärzlicher Niederfchlag era 
folgt. Die Hahnemann’fche Weinprobe vereäth die Verfaͤlſchung der Meine durch 
Metalle, namentlich durch Bleikalke. Findet fi Fein Metall im Wein, fo bleibe 
derfelbe unverändert; ein ſchwarzbrauner Niederfchlag Dagegen deutet auf Blei, ein 
dunkelbrauner auf Kupfer, ein pomeranzenfarbener auf Spießglanz, ein gelber auf 
Arfentt. Eifen, da8 durch die Hahnemann'ſche Weinprobe nicht zu entdeden ift, 
wird duch Gallaͤpfeltinctur entdeckt, indem eifenhaltiger Wein dadurch eine ſchwarze 
Farbe erhält. Alaun, ber mehr den rothen als .mweißen Weinen beigemifcht wird, 
iſt vorhanden, wenn hineingetröpfelte Kaliauflöfung oder Lauftifhe Ammonium 
flüffigkeit einen graubläulichen Nieberfchlag erzeugt. Beigemiſchter Weingeift ver: 
raͤth fich durch den Geruch; auch verflüchtigt er fich fchon bei einem Wärmegrade 
von 62— 75° R., was bei den einem natürlichen Weine eigenthümlichen Wein⸗ 
geifte erft bei 80° gefchieht. 





Weinsberg, eine Stadt, der Sig eines Oberamtes im wuͤrtemberg. | 


Neckarkreiſe, an der Sulm, hat 1800 -Einmw. und nicht unwichtigen Weinbau. 
Die Trümmer bes bafigen Schloffed Weibertreu erinnern an die Belagerung 
defjelben im J. 1140, wo Kaifer Konrad III, nur ben Weibern freien Abzug mit 
dem Beiten auf dem Rüden geflattete, die num ihre Dinner heraustrugen. Im 
5. 1823 ward in MW. ein Srauenverein geftiftet zur Verſchoͤnerung des Berges 
und zur Unterflügung unbemittelter Frauen, bie ſich durch Treue und Aufopfes 
rung ausgezeichnet haben. Vol. Jaͤger's „Beſchreibung und Gefchichte der Burg 
W.“ (Heilbronn 1828). 

Weinflein heißt die Aus jungen Weinen ſich ſcheidende fefte, rothe oder 
graue Maffe, welche fih an ben Wänden ber Faͤſſer anfegt und aus zufammens 
hängenden Kryſtallen befteht. Durch wieberhoftes Aufloͤſen in fiedendem Waſſer, 
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Durchſeihen und Abbunften wird er von den fürbenden und andern nicht weſent⸗ 
lichen Stoffen gereinigt, und gibt kryſtalliſirt ben gereinigten Weinſtein ober die 
Weinkryſtalle. Der gereinigte Weinftein befteht aus Weinfteinfäure und aus Kali, 
mit Überfhuß von Säure, und wirb mit verfchiedenen andern mineraliſchen Stof- 
fen verbunden. z | 

Beinfleinrahm, ſ. Cremor tartari. — 

Weinſteinſalz wurde ſonſt das kohlenſaure Kali genannt, weil es durch 
Verbrennen des Weinſteins als Ruͤckſtand erhalten werden kann. 

Weishaar Gak. Friedr.), woürtemberg. Staatsminiſter, geb. 3. Mai 
‚1775 zu Karb im Oberamtsbezirke Waiblingen, war der Sohn eines wohlhaben⸗ 
‚ den Landmanns. Er ſtudirte 1793 fg. in Tübingen, brachte dann zwei Jahre mit 

Reifen in Deutfchland, Frankreich und Holland zu, wo in Leyden der Umgang mit 
Luzaec (ſ. d.) ihm nüslich war, und prafticirte feit 1797 als Rechtsanwalt mit 
ausgezeichnetem Erfolge. Sortroahrend der Wiffenfchaft treu, gab er 1804—8 fein 
„Handbuch des würtemb. Privatrechts” (3. Aufl., Stuttg. 1836) heraus, das eine 
wefentliche Lücke in der Rechtsliteratur feines Vaterlandes ausfülte. Im 3. 1815 
zum Abgeorbnneten zu ber erſten Ständeverfammlung gewaͤhlt, ſprach er für die 
Anerkennung ber fruͤhern Verfaſſung, jedoch mit zeitgemäßer Abänderung. Gie 
Sam bekanntlich nicht zu Stande. Als 1819 die zweite Ständeverfammlung ein⸗ 
berufen wurde, wählte ihn Stuttgart zum Abgeorbneten, und bie Kammer zu 
ihrem Vicepraͤſidenten, fowie zum Mitgliede der Commiffion, um mit den Ein. 
Conmiſſarien über einen Verfaſſungsentwurf zu unterhandeln. Nach erfolgter 
Vereinigung zroifhen König und Ständen war W. als Präfident der Kammer, 
von dem Vertrauen ber Regierung und ber zweiten Kammer unterftügt, und als 
biefbenbes Mitglied des ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes, zwoͤlf Jahre Hinducch auf den 
Lanbtagen 1819, 1820, 1821, 1824, 1827 und 1830 für die Ordnung des 
Finanzhaushalts, den Organismus ber Gemeindeverwaltung , die Verhaͤltniſſe des 
Gewerbweſens, das neue Pfandgeſetz, bie Befreiung des Grunbbefiges von den 
Zeubaltaften fehr thätig, ohne jedoch fein Ziel überall ganz erreichen zu koͤnnen, 
Der König ernannte ihn am 7. Apr. 1830 zum Sommandeur des Ordens der 
"würtemb. Krone, womit der perfönliche Adel verbunden war. Don einer bebeuten- 
den Krankheit wiederholt befallen, mußte er am Schluſſe des J. 1831 die Erneue: 
ung feiner Wahl in bie Kammer ablehnen, und z0g ſich auf fein Landgut Köngen 
bei Stuttgart zuruͤck. Da berief ihn der König am,3. Apr. 1832 zu der Stelle 
“eines Minifters des, Innern und des Gultus. Er arbeitete in biefem umfaffenden 
Wirkungskreiſe mit angeftrengter Thätigkeit, und brachte "die Organifation der 
" Kunft= und Gewerbefchule zu Stande; allein er fühlte, feine Kraft ſei gebrochen, 
er legte daher da8 hohe Amt am 10. Aug. deffelben Jahres nieder, und ber König 
entließ ihn mit voller Anerkennung feiner vielfachen Verbienfte. W. lebte nun zu 
Köngen im Kreife feiner Freunde, vollendete die dritte Auflage feines „Dandbuchs” 
und echeiterte fich im Wieberlefen der ihm von Jugend an theuer gebliebenen Claſ⸗ 
filter. Diefer gluͤcklichen Ruhe entriß ihn ein gaftrifches Sieber, an welchem er am 
19. Sept. 1834 zu Köngen verfchied. Sein höheres Lebensziel, durch nöchige Re⸗ 
formen ber bürgerlichen Geſellſchaft einen beffern Zuftand mit erlämpfen zu helfen, 
hatte der eble, Eräftige, durch claffiiche und wiſſenſchaftliche Studien gründlich ge> 
bildete W. erreicht. 

Weishaupt (Adam), ber Stifter des JItluminatenordens (ſ. d.), 
geb. zu Ingolftadt am 6. Febr. 1748, ftudirte dafelbft und erhielt, nachdem er 
1768 Doctor der Rechte geworden war, die Stelle eines juriftifchen Repetenten, 
1772 eine außerordentliche Profeffur der Rechte und 1775 die Profeffur des Na⸗ 
tur⸗ und kanoniſchen Rechts. Da die Kehrerftelle des kanoniſchen Rechts vorher 
immer von Orbensgeiftlichen war bekleidet worben, fo feindeten ihn die Beiftlichen 
an, zumal da er, ein Zögling ber Jeſuiten, nach Aufhebung des Ordens ſich ale 
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Ihe bitterfter Feind zeigte. Er trat als ein aufgeftärter Dann mit mehren guten 
Köpfen in Verbindung und fuchte fie für feinen fogenannten Kosmopolitismus 


empfaͤnglich zu machen; dabei ging er aber fo offen und fo fchulblos zu Werke, daß 


man ihm deshalb Öffentlich nichts anhaben konnte; deſto mehr wirkten gegen ihn 
die Jeſuiten im Geheimen. Als Rechtsgelehrter erlangte er viel Ruhm ;; feine Vor: 
Iefungen wurden von Studenten aus allen Sacultäten befucht. W. benugte biefe 
Gelegenheit, feine neue Lehre auszubreiten, und fo warb fein Hörfaat die Pflanz: 
ſchule des Kosmopolitismus, für welchen er felbft ben fo berüchtigt geworbenen 
Juuminatenorden fliftete. Nachdem W., als ein Opfer möndyifcher Verfinfterung 
und eigner Unvorfichtigkeit, feine Lehrftelle 1785 verloren hatte, ging er nach 
Gotha, wo er mit dem Titel eines ſachſ.⸗ gothaifchen Legationsraths, fpäter Hof: 
raths, feit 1786 als Privatmann lebte und ſich durch Herausgabe mehrer philo= 
fophifchen Schriften auszeichnete. Er ftarb zu Gotha am 18. Nov. 1830. Als 
die wichfigften feiner Schriften find zu erwähnen: „Apologie der Illuminaten“ 
(Stanff. und Lpz. 1786); „Das verbefierte Spftem ber JIlluminaten“ (Frankf. 
und 2p3. 1787; 3. Aufl:, £pz. 1818); „Pothagoras, oder Betrachtung uͤber bie 
geheime Regierungskunit” (Frankf. 1790); „Materialien zur Beförderung ber 
Welt: und Menſchenkunde“ (3 Hefte, Gotha 1810 fg.). 
Weisheit iſt das in einer guten Gefinnung und thätigen Äußerung der> 
felben wirkſame Wiffen bes Wahren. Die Weisheit geht alfo vom Willen aus, 
ift auf fefte Überzeugung des Wahren, und zwar des unbedingt Wahren, gegruͤn⸗ 
det, bleibt aber babei nicht ſtehen, fondern wird praktifch. Je ausgebildeter.bas 
Wiffen und bie Sefinnung ift, deflo höher und würbiger iſt die Weisheit. In 
ihr fehen wir das Refultat bes ganzen Lebens ; darum unterfcheibet fie ſich auch von 
der Wiffenfchaftlichkeit und Gelehrfamkeit, welche oft ohne biefelbe iſt. 
Weiffagungen, ober Prophezeiungen,, find beflimmte und deutliche 
Vorherverfimdigungen zukünftiger Begebenheiten, welche im voraus von feinem 
Menſchen durch Schlüffe erfannt oder durch abfichtlicdhe Anorbnungen veranftaltet 
werden konnten, und ſich doc) wirklich fo zutrugen, daß ber Erfolg mit der Vor⸗ 
herverfündigung in allen wefentlichen Stuͤcken genau übereinftimmte. Es leuchtet 
ein, daß dieſer Begriff echter Weiſſagung die räthfelhafte, doppelfinnige Sprache 
der alten Orakel ebenſowol ald das auf tiefere Erkenntniß, Zorfhung und Ums 
fiht gegründete und daher keineswegs übernatürliche Vorherfehen der Weiſen aus: 
fhließt, und nicht nur bei Vorherfagungen, bie man nad) der Begebenheit er: 
dichtet,, fondern auch ba, wo ber Erfolg von der Vorherfagung abweicht, Feine 
Anwendung finden kann. Hiernach tft zu beurtheilen,, ob die Prophezeiungen, von 
denen die Geſchichte ber Religionen und politifchen Veränderungen im Allgemeinen 
wie das Wirken einzelner Scher, Sektenflifter und Abenteurer, und die Überliefe⸗ 
rung in getofffen Familien fo viele Beifpiele aufweiſt, mit den dadurch angelündigs 
tm Erfolgen in dem Verhaͤttniß eines blos zufälligen Zufammentreffens einzelner 
Mertmale und Umftänbe, oder einer nothwendigen, auf unteligliche Offenbarun: 
gen gegründeten lbereinftimmung fanden. Denn da ber menſchliche Geift aus 
eigner Kraft zukuͤnftige Dinge nur vermuthen und bis zu einem gewiſſen Grade ber 
Wahrſcheinlichkeit errathen, aber keineswegs vollkommen ſicher und unbedingt vor⸗ 
ausbeſtimmen oder willen kann, fo muß der Inhalt echter Weiffagungen Denen, 
bie fie ausfprechen , von Gott, dem allein Allwiſſenden, auf außerordentliche Weiſe 
eingegeben worben fein. Propheten und Seher aller Art haben auch biefen goͤttli⸗ 
hen Urfprung ihrer Vorherverfundigungen behauptet, und um fo mehr Glauben 
gefunden, je weniger ihre Zeitgenoflen über den in ber Weltorbnung beflehenden 
urfählichen Zufammenhang und über die Grenzen des menfchlichen Wiffens aufge: 
klaͤrt waren. Die vorchriſtliche Welt war, mie noch jegt bie einer philofophifchen 
Bildung ermangelnden Völker, gewohnt, jede über das Gemeine hinausgehende 
Erkenntniß und Wiffenfchaft ats eine übernatüurtiche Gabe der Goͤtter zu betrachten 
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und in wichtigen Fällen göttliche Eingebungen zu erwarten. Daher ettlartſich das 
große Anſehen jener an beſtimmte Orte und Stände gebundenen Orakel(ſ. d.) 
in dem Religionsweſen der alten Voͤlker, die, wenn auch meiſt zufaͤllig entſtanden, 
doch mit unvetkennbarer Abſichtlichkeit geleitet und zu politiſchen Zwecken gebraucht 
wurden. Unter den Hebraͤern trieben Orakel in dieſem Sinne, wie das der Tod⸗ 
tenbeſchwoͤrerin zu Endor, ihr Weſen im Dunkeln und ohne oͤffentliche Anerken⸗ 
nung, welche nur den unter dem Namen der Propheten (f. d.) bekannten, gott: 
-begeifterten Lehrem und Sehen zu Theil ward. Daß fie nicht nur die Zeiten ber 
Herrſchaft des Chriſtenthums in allgemeinen Merkmalen, fondern aud) befondere 
Umftände des Lebens und der Schickſale Jeſu vermöge göttlicher Dffenbarungen , 
geweiſſagt haben, wird wegen ber unverfennbaren Übereinftimmung der im N. X. 
erzählten Thatfachen mit ihren Prophezeiungen, und weil Jeſus ſich ausdruͤcklich 
auf dieſe bezogen hat, von den Chriſten geglaubt. Die wenigen Weiſſagungen 
Jeſu felbft hat der Erfolg beftätigt. Unter die Vorzüge, mit denen ber heilige 
Geift die erften Lehrer des Chriſtenthums ausftatten follte, gehörte auch bie Gabe 
der MWeiffagung; von ben Proben derſelben iſt jeboch ſehr wenig Zuverläffiges be: 
kannt, und nie waren die Chriften völlig einverftanden, in welchem Sinne und in 
welcher Beziehung ber prophetifche Inhalt der Offenbarung Johannis aufzufaffen 
fei. Das Chriftenthum berechtigt, feit die Periode feiner Stiftung vorüber iſt, Kei⸗ 
nen mehr, Auffchläffe über die Zukunft durch göttliche Eingebung zu erwarten ober 
vorzugeben, und feine Lehren verweifen, in Rüdfiht zulünftiger Begebenheiten, zu 
zuhigem Vertrauen auf die alwaltende Regierung Gottes. Hierdurch hat nicht nur 
das auch fpäter oft verfuchte Weiffagen, fondern auch die alte Wahrfagerkunft, die 
fi durch Auslegen angeblicher Vorbedeutungen und Deuten willkuͤrlich gewaͤhlter 
Zeichen auf kuͤnftige Ereigniſſe, welche mit ihnen nach der Erfahrung in keinem ur⸗ 
ſachlichen Zuſammenhange ſtehen, geltend machte, den oͤffentlichen Glauben ver⸗ 
loren. Das Prophezeien iſt daher unter den Chriſten ein der kirchlichen und buͤrger⸗ 
lichen Anerkennung ermangelndes Geſchaͤft, das von Schwaͤrmern, Gauklern und 
Zigeunern zur heimlichen Befriedigung der Wunderſuͤchtigen und Leichtglaͤubigen 
auf eigne Hand getrieben wird. Mit dieſem verbotenen Gewerbe, deſſen ganzes 
Geheimniß blos auf Menſchenkenntniß und ſchlauer Benutzung der Schwaͤchen, 
theils auf Betruͤgerei und Myſtification beruht, darf weder das nicht genuͤgend er⸗ 
klaͤrte Ahnungsvermoͤgen (f. Ahnung), noch das Vorherſehen der Somnambulen 
. Magnetismus), noch bie Sehergabe der Weiſen verwechſelt werden, welche 
im Vergangenen und Gegenwaͤrtigen die Keime des Zukuͤnftigen erblicken und 
durch Schluͤſſe die bevorſtehende Geſtaltung der oͤffentlichen Angelegenheiten, wie 
das künftige Schickſal ber Einzelnen, mit ziemlicher Sicherheit vorherzuſagen 
wiſſen. An folhen, auch in unfern Zeiten oft gehörten, bisweilen eingetroffenen 
und, wenn fie mit Befcheidenheit vorgetragen werben, ſtets bedingten, aber Darum 
nit eigentlichen Weiffagungen iſt übrigens nichts unbedingt Wunderbares, und 
nur der Mangel an Nachdenken und Aufmerkſamkeit auf den Bufammenhang der 
menfchlichen Angelegenheiten macht den großen Haufen flaunen, wo ein gefchärfter 
Blick weiter fieht ald die immer Blinden. 

Weiß (Chriftian Samuel) , ordentlicher Prof. der Mineralogie an der 
Univerfität zu Berlin, Director des in. Mineraliencabinets und ordentliches Mit: 
glied ber Ein. Akademie der Wiffenfchaften daſelbſt, einer der ausgezeichnetften 
Mineralogen unferer Zeit, wurde zu Reipzig am 26. Febr. 1780 geb., ſtudirte auf 
den Schulen und der Univerfität feiner Vaterſtadt und befuchte darauf die Berg⸗ 
akademie zu Freiberg, wo er zu Werner's vorzüglichften Schülern gehörte. Später 
machte er mineralogifche Reifen, unter andern auch nich den erlofchenen Vulkanen 
Suͤdfrankreichs, befuchte Paris und bie Vorlefungen bes berühmten Kryſtallo⸗ 
graphen Haup, hielt darauf Privatvorlefungen in Leipzig und wurde 1808 als 
ordentlicher Profeffor der Phpſik daſelbſt angeſtellt, wobei er feine Differtation 
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„De ind: formarum crystallinarum charactere geometrico principali” 
öffentlich vertheibigte. Im biefer Abhandlung, bie er noch in einer Commentation 
fortfegte, finden ſich ſchon die Grundlagen einer Abtheilung fammtlicher Kryſtall⸗ 
geftalten in gewiſſe Syſteme. Im J. 1341 wurde er des Staatsraths Karfien 
Nachfolger als Profeffor der Mineralogie an der Untverfität zu Berlin. Er bat 
bereits eine Menge guter DMineralogen gebilbet und ben mathematiſchen Theil der 
Mineralogie nad) einer fehr naturgemäßen Methode zu’ einem hohen Grade ber 
Vollkommenheit ausgebildet. Er war daher ber Exfte, der in feiner Abhandlurg 
‚Aber die natürlichen Abtheilungen der Kryſtalliſationsſyſteme“ (1813) eine foldye 
Abtheilung, die Bafis alles kroſtallographiſchen Willens, aufſtellte, wiewol 
Mohs (f. d.) fpäter auch auf eine folche geleitet wurde. Außer ben genannten 
Schriften und einer Reihe Abhandlungen in ben „Schriften ber Akademie und der 
naturforfhenden Gefellfchaft” zu Berlin, befigen wir kein felbfländiges Werk. 
Sein Mineralſyſtem iſt ein natürliches, in dem richtige Beftimmung der Species 
oder Gattung die Hauptfache iſt. Wiewol er nun bie Geftalt als Grundprincip bhi 
Feſtſtellung der Species annimmt, fo fchließt er doch die Refultate ber hemifchen 
Unterfuhung nicht davon aus. Als Geognoft ging er ſchon früh feinen eignen 
Gang und nahm mit Bud) u. X. an, daß es auch, gegen Werner's Anficht, Kräfte 
gebe, bie bei Bildung der Erdoberfläche von Innen auswaͤrts gewirkt und bie ſchon 
vorhandenen Gebirgsſchichten verändert haben. 

Weiße (Chriftian Felix), einer der verdienſtvollſten Männer feines Zeit: 
alters, auf welches er durch feine rege Wirkſamkeit als Dichter und vorzüglich‘ als 
Lehrer der Jugend einen bedeutenden Einfluß hatte, wurde am 8. Febr. (28. Ian. 
a. &t.) 1726 zu Annaberg im ſaͤchſ. Erzgebirge geboren. Sein Vater war Rector 
der dafigen Stadtſchule und ward Eurz nach des Sohnes Geburt Director bes 
Gymmaſiums zu Altenburg, wo er frühzeitig ſtarb. W. erhielt bier feinen erften 
Unterricht und widmete fih von 1745 an zu Leipzig vorzüglich ber Philologie. 
Mit Leffing knuͤpfte er hier eine vertraute Freundfchaft, und Beide fingen gemein- 
ſchaftlich an, für das deutfche Theater zu arbeiten. W.'s ekfter, nun freilich ver- 
geffener, Verfuch war „Die Matrone zu Epheſus“; auch uͤberſetzte er verfchiebene 
feanz. Theaterflüde. Im 3. 1750 ward er Hofmeifter eines jungen Grafen 
Geyersberg, mit welchem er noch mehre Jahre in Leipzig -verweilte. Während 
biefer Zeit warb er mit Gellert und Rabener befannt, arbeitete fleißig fuͤr das Thea⸗ 
ter, gab 1758 feine „Scherzhaften Lieder” heraus, bie vielen Beifall fanden, 
und sing 1759 mit feinem Zoͤglinge nad) Paris. Als er 1760 nach Leipzig zuruͤck 
tam, blieb er eine Zeit lang ohne Anftellung und benugte die gegebene Muße vor= 
zuͤglich zu dramatifchen Arbeiten. Auch gab er 1760 die „Bibliothek der fchänen 
Willenfhaften und freien Künfte” und 1761 feine damals fehr zeitgemäßen 
„Amazonenlieder” heraus. Im. 3. 1762 erhielt er die Stelle als Kreisſteuerein⸗ 
nehmer in Leipzig, welche er bis an feinen Tod beffeidete. Seine ganze Muße war 
fortwährend Literarifchen Arbeiten gewidmet. Bon 1763 an arbeitete er für die 
Koch ſche Geſellſchaft in Leipzig komiſche Opern, zuerft in Überfegungen aus bem 
Franz, [päter Originalftüde, z. B. „Die Jagd”, „Dee Erntekranz“ u. ſ. w. 
und eine Reihe Luftfpiele, die großen Beifall fanden. Seit 1774 aber gab.er die 
theatralifchen Arbeiten faſt gänzlich auf. Außer der Herausgabe der „Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften“, vielen Überfegumgen aus dem Sranzöfifchen 

d der Theilnahme an dem neuen Sefangbuche feines Freundes Zollitofer, be⸗ 
häftigte er fich jetzt vorzugsweiſe mit Schriften für die Jugend und half dadurch eis 
nem lange gefühlten Bebürfniß ab. Seine ‚‚Lieber für Kinder”, fein De 
wurden mit verdientem Beifall aufgenommen, und es iſt legtereö Lange das vorzügs 
lichfte Buch diefer Art geblieben. Bon 1775 an gab er den „Kinderfreund” 
(24 Bie., 177682, und öfter) heraus, bem fich der — ber Familie 
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bes Kinderfreundes“ (12 Bde., 1783-93) als Fortſetzung aufchleß. Diele 

Jugenbſchriften find bie ſchoͤnſten Blumen in W.'s Schriftſtellerkranze, durch fie 
"hat er ſich bie wahre Unſterblichkeit, die bes nüglichen Wirkens, erworben. Sein 

paͤdagogiſcher Muf wurde · dadurch fehr verbreitete, und man wendete fich, forie 

vorhin an feinen vertrauten Freund Gellert, von allen Orten ber an Ihn, um durch 

feine Empfehlung Erzieher dev Jugend zu erhalten. Auch auf biefe Art Hat W. 

zur Bildung ber Jugend beigetragen. und das Gluͤck manches jungen Mannes be- 

fördert. Diefe Verbindungen veranlaßten feinen ausgebreiteten Briefwechſel, ben 

nur ein Dann von feiner Thätigkeit unterhaften konnte, und ber erſt durch feinen 

Tod, am 16. Dec. 1804, unterbrochen wurde. W. war ein heiterer, edler, 

wohlwollender Wann, ber in jeber Ruͤckſicht bie Achtung, die ihm von allen Sei⸗ 
ten zu Theil wurde, verdiente. Noch erwähnen wir bie Ausgaben feiner „Luſt⸗ 

fpiele” (3 Wbe., £p3. 1783); „Romifche Opern“ (3 Bbe., ps. 1777) und „Ey: 

sifche Gedichte” (3 Bde., Lpz. 1772). Bot. feine „Selbſtbiographie“, heraus: . 
gegeben von E. E. Weiße und S. G. Friſch (Kpz. 1806). Im J. 1826 feierte 
man in Annaberg und in Leipzig feinen Geburtstag, und duch Sammlungen 
wurde eine Schule für‘ arme Kinder in Annaberg unter dem’ Namen der 
MWeißensftiftung, befonders auf Anregung bes jegigen Superintendenten 
Schumann In Annaberg, errichtet. — Chriftian Ernſt W., der Sohn bes 
Vorigen, ein verbienter Mechtslehrer, wurde zu Leipzig am 19. Dct. 1766 ges 
boren. Seine Mutter war Platners Schwelter. Die Perfönlichkeit und bie dußern 
Verhaͤltniſſe feines Waters wirkten vortheilhaft auf ihn ein, und die Gelegenheit, 
im väterlichen Haufe mehre der ausgezeichnetften Beitgenofien kennen zu lernen, 
‚ hatte ebenfo viel Anregendes für fein Gemuͤth als Einfluß auf fein fpäteres Leben. 
Durch Hauslehrer vorbereitet, begann er 1781 auf ber Univerfität Leipzig das 
Studium der Rechte, ging 1786 nach Söttingen und trat 1788 als Privatdos 
cent in Leipzig auf Durch den ſaͤchſ. Minifter von Gutſchmidt veranlagt, machte 
er 1790 mit Unterſtuͤtzung ber Regierung eine Reiſe und hielt ſich zwei Fahre lang 
in Wetzlar, Regensburg und Wien auf, um ſich mit dem praßtifchen Staatsrechte 
vertsaut zu machen. Nach Leipzig zurückgekehrt, begann er hiftorifche und ſtaats⸗ 
rechtliche Vorlefungen. Se wurde 1796 außerordentlicher Profeffor der Rechte, 
1800 Dberhofgerichtsaffeffor und 1805 ordentlicher Profeffor des Lehnrechte. 
Als nad) dem Umflurze des beutfchen Meiches das Staatsrecht feine praktiſche 
Wichtigkeit verloren hatte, widmete ſich W. mit Eifer dem beutfchen Privatrechte; 
doch befchäftigte er fich vorzüglich mit ber reinsjuriflifchen Selte ber deutſchen Alter» 
thumskunde, ohne in den ganzen Umfang biefer Studien einzugehen. Bon jenenz 
Standpunkte aus ift auch feine „Einleitung in das gemeine beutfche Privateedht‘” 
Epz. 181752. Aufl, 1832), bearbeitet. Er wurde 1809 Beifiger ber Juriſten⸗ 
facultaͤt und erhielt 1813 die Profeſſur des Criminalrechts. Seitdem fielen vor⸗ 
zuͤglich Strafrechtöurtheile in ben Kreis Seiner amtlichen Arbeiten tn der Juriſten⸗ 
facultaͤt. In feiner pofltifhen Denkart Eonnte er, nach den been einer andern 
Beit erzogen und durch feine Stubien in bie ditern Formen bes Staatslebens ver> 
wickelt, mit den neuern Anfichten über conflitutionnelle Verfaſſungen ſich nicht 
befreunden. Er flarb nad) langer Krankheit am 6. Sept. 1832. Um bie Lite 
ratur hat er fich befondess durch feine flantsrechtlichen und hiftorifchen Schriften 
vielfach verdient gemadt, Sein „Lehrbuch, des ſaͤchſ. Staatsrechts“ (2 Bde., 
Lpz. 1824—27) behält audy nad) ber Umwandlung ber Verfaffung noch ims 
mer hohen Werth als. Hülfsmittel. Unter feinen kleinen publieiftifchen Schriften 
tft, außer mehren Differtationen, welche bie „Opuscula academica” (Wh. 1, 
£pz. 1829), enthalten, auch auszuzeichnen: „Über bie Säcularifation deutfcher 
geifkticher Reichslaͤnder in Rüdficht auf Geſchichte und Staatsrecht“ (Epz. 1798). 
Seine „Befchichte der kurſaͤchſ. Staaten” (A Bde., Lpz. 1802—6), weicher fich 
die „Neueſte Geſchichte bes Königreichs Sachfen feit dem prager Frieden bis auf uns 
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fere Zeiten’ (3 Bhe., Lpz. 1808—12) anfchließt, hat befondern Werth als hiſto⸗ 
tische Enttwidelung der Ausbildung ber Verfaſſung und der Verwaltungsformen. 
Das „Mufeum für die ſaͤchſ. Gefchichte, ‚Literatur und Staatstunde” (3 Bde., 
2pz. 1794—96), fortgefegt als „Neuss Mufeum u. faw.” (4 Bde., Freib. 
18004), hat W. als Herausgeber zu einer fchägbaren Fundgrube gemacht. — 
Sein Sohn, Chriſtian Hermann W., feit 1827 außerordentlicher Pro- 
feffor der Philofophie an der Univerfität zu Leipzig, geb. zu Leipzig 1801, ber 
anfangs ganz im Geiſte Hegel’s philofophirte, nach und nad) aber eine größere 
Serbftändigkeit gefucht hat, zeichnet ſich durch Geiſt und Scharffinn in philofo> 
phifcher Unterfuchung aus. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: Über den 
gegenwärtigen Standpunft der philofophifchen Wiſſenſchaft“ (2pz. 1829); „Sy: 
ſtem der Aſthetik als Wiſſenſchaft von der Idee der Schönheit” (2 Bde., Lpz- 
1830); „Über das Verhaͤltniß bes Publicums zur Philofophie in dem Zeitpunkte 
von Hegel's Abſcheiden“ (2pz. 1832), und „Die Idee bee Gottheit, als wiſſen⸗ 
fchaftliche Grundlegung zur Philofophie der Religion” (Dresd. 1833). | 

Weigenburger Linien (die) im franz. Departement Niederrhein 
wurden 1706 von dem Marfhall Villars angelegt, um das Elſaß gegen bie 
Streifereien ber damals kaiſ. Befagung von Landau zu decken. Sie gehen längs 
dex Lauter, indem fie fich über dem Dorfe Roth an ben fteilen Berg der Scheerhöhle 
ftügen, und beflehen aus einer Reihe einander beftreichender, theils gefchloflener, 
theils offener Schanzen, je nachdem fie das fehr befchwerliche Terrain beſtimmte. 
Das Lauterthat ſelbſt kann mittels der Schleußen in Weißenburg auf 1250 Schritt 
uͤberſchwemmt werden, dadurch wird ber Angriff auf biefen linken Fluͤgel fehr 
ſchwierig. Von Weißenburg bis zu dem Schloffe St.-Remy laufen die Linien 
hinter einer ſteilen Schlucht und bie vorliegenden Wieſen koͤnnen ebenfalls über: 
fchwennmt werden. Ebenſo verhaͤlt fihs von St-Memy bis Lauterburg, mo 
ſechzehn Daͤmme zur Bewirtung der Überſchwemmung vorhanden, 1734 mit 
hoͤlzernen Schleußen verfehen und an ihren Spigen durch Rebouten gebedt find; 
jene find jedoch verfault und diefe verfallen. Der vechte Flügel ber Linie lehnt fich 
an den Rhein, oder vielmehr un ben großen Moraſt zwifchen letzterm Fluſſe und 
Zauterburg, fobaß fie hier gar nicht umgangen werden koͤnnen. Die Stärke der 
weißenburger Linien liegt vorzüglich in der guten Verbindung mit dem feften Lager 
* bei Hornbad) und mit St.⸗Imbert an der Saar über Bondenthal, Fiſchbach und 
den Kettrich. Vergebens hatten die ſtreicher die Linien zu bucchbrechen verfucht, 
und das Condeiche Emigrantencosps hatte dabei fehr geoßen Verluſt erlitten. 
Im Sept. 1793 hatte ber König von Preußen dem Generalleutnant, Grafen von 
Kaldreuth, befohlen, das Lager bei Blieskaſtel gemeinſchaftlich mit dem Erbprinzen 
von Hohenlohe anzugreifen, wenn vorher die Franzoſen aus den Stellungen von 
Duttweiler und St.⸗Imbert gerworfen worden. Auf jenen gelungenen Angriff 
folte des folgenben Tages ber des Lagers bei Hoenbach durch ben Derzog von 
Braunſchweig und ben Erbprinzen von Hohenlohe folgen. Weil man jedoch am 
22. Sept. erfuhr, daß der Herzog zum zweiten Male bei Pirmafens angegriffen 
werden follte, fo mußte das Corps: des Prinzen von Hohenlohe am 23. zur 
Unterflügung beflelben nad) Kontwig ruͤcken, der Graf Kalckreuth aber bie verlaffene 
Stellung des Prinzen zwifchen Homburg und Altftabt einnehmen. Lesterer ließ 
daher ein fächf. Srenabierbataillon und eine Escadron Dragoner auf bem großen 
Dirfchberge zur Unterflügung der Vorpoften zwiſchen Limbach und Neukirchen zu⸗ 
ruͤck; die von ihm verlafiene Stellung auf. dem Kuchenberge und ber bielſtuüͤcker 
Höhe aber ward defielben Tages noch zum Theil vun ber Avantgarde bes mit einem - 
iin: arſch von Trier angelommenen Generals von Kuobelsborf befegt. Bei Blies⸗ 
kaſtel fanden. etwa 3000, und auf den Höhen von Oberwurzbach 2000 M., 
bie ber Generallieutenant Kalckteuth am 26. Sept. in vier — angriff und 
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den Feind nad) geringem Wiberflande zuruͤckwarf. Dadurch ward bie hornbacher 
Stellung auf ihrer linken Flanke von der Saar abgeſchnitten und von dem Lager St. 
Imbert getrennt, beide wurden deshalb bei dem Anruͤcken bed Prinzen von Hohen: 
lohe verlaffen; zwar verfuchten bie Franzoſen ducch einen Angriff auf ben Prinzen 
von Hohenlohe bei Efchweiler ſich den Befig der hornbacher Stellung wieberzuver: 
ſchaffen, allein ihre Anflrengungen blieben ohne Erfolg und die Preußen im Be: 
fig des Lagers. Während nun ber Oberfle von Hirfchfeld mit zwei Bataillons und 
einer Haubigbatterie fich bem Lager von Bondenthal gegenüber aufftellte und die 
Aufmerkfamkeit ber Sranzofen auf fich lenkte, ging ber Erbprinz von Braunſchweig 
über Rauſchenbronn, Eypelbronn, Steinbady und die Glashütte von Malerthal 
dem linken Flügel bes franz. Lagers in den Rüden. Der Erbprinz von Hohenlohe 
marfchiete ihm zur rechten Seite von Efchweiler nach der Derzogenhand, dadurch 
ward ber Feind von beiden Stellungen verdrängt und von bee Verbindung mit 
Bitſch abgefchnitten. Er leiftete daher um fo weniger kräftige Gegenwehr gegen ben 
Fronteangriff der Öftreicher, von denen die Linien bei Weißenburg in ſechs Colonnen 
erftiegen wurden. Die Sranzofen festen ſich zwar auf dem Geisberge, gingen aber 
im der Nacht über Sulz nach Hagenau zurüd. ie 
Weißenfels, Kreisftadt im Regierungsbezirke Merfeburg der preuf. 
Provinz Sachſen, an ber Saale, über welche hier eine hölzerne Brüde führt, hat 
über 6000 Einw., ein berühmtes Schullehrerfeminar und Gymnafium, eine 
Zaubftummenanftalt, eine Porzellanfabrit, Wolfpinnerei, Gold⸗ und Silber: 
fabrikation, Gerbereien und Zöpfereien und nicht unbebeutenden Holzhandel. Das 
auf einem Sandfteinfelfen gelegene, umfangsreiche Schloß, die neue Auguftus: 
burg, iſt jegt in eine Caſerne umgewandelt und heißt die Friedrich: Wilhelms 
caferne. In der Umgegend gibt es fehr ergiebige Sandfteinbrüche. Won 1657 an 
war W. die Mefidenz des Derzogs von Sahfen:Wehßenfels, einer Neben: 
linie des Kurhauſes Sachen, die Auguft, den Sohn des Kurfürften Johann 
Georg L, zum Stifter, und deſſen Nachkommen Johann Adolf I., Johann 
Georg, Chriftian und Johann Adolf IL zu deſſen Nachfolgern hatte, mit des 
Letztern Tode aber 1746 erlofch. | 
Weißenthurn (Johanna Franul Veronika von), ausgezeichnet durch ihr 
Talent als Schaufpielerin und dramatifche Schriftftelterin, wurde zu Koblenz 
1773 geboren. Der Tod ihres Vaters, des Schaufpielers Benj. Gruͤnberg, ver: 
feste fie mic ihrer Mutter und fünf unmuͤndigen Geſchwiſtern in die büfflofefte 
Lage. Als fich Hierauf Johanna's Mutter in zweiter Ehe mit Andr. Zeihmann 
aus Eiſenach verband, benuste dieſer das Talent der Kinder und führte die damals 
beliebteſten Stüde aus- Weißes „SKinderfreund” auf. Bei den deshalb nöthigen 
unaufhoͤrlichen Sing:, Schaufpiel: und Balletproben konnte Johanna, welche 
die Wirtbfchaft zu beforgen hatte, felbft die unentbehrlichften Kenntniffe fich nicht 
erwerben. Allein gende biefe mannichfaltige Thätigkeit ward ihre befte Lehrmeifterin. 
Sie war 14 J. alt, als fie am Hoftheater zu München ein Engagement annahm, 
und 1789 folgte fie einer Einladung ihres Stiefbrubers nach Baden bei Wien. 
Bei dem Hoftheater zu Wien angeftellt, hatte fie anfangs neben einer Adamberger, 
Sacco und Stephanie einen fehr [hwierigen Stand, doch gelang es auch ihr end ' 
lich, fich den ungetheilten Beifall des Publicume zu erwerben, und erſt, als fie in 
ein Älteres Rollenfach überging, trat fie den erften Plag an Madame Schröder ab. 
Vor Napoleon fpielte fie 1809 zu Schönbrunn die Phädra und erhielt von ihm 
zum Zeichen feiner befonbern Zufriedenheit ein Geſchenk von 3000 Francs. Schon 
im zweiten Jahre ihres Aufenthalts in Wien mit dem Kafficer des Arnftein’fchen 
Handlungshaufes, von Weißenthurn, verheirathet, benuste fie jest ihr beſſeres 
Schickſal, um das in ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung Verſaͤumte nachzuholen. 
Das Talent zur Schriftftellerin entwickelte fich bei ihr erſt im 25. J. und zwar auf 
Veranlaffung einer Wette. Nach einem Plane, den man Ihr vorlegte, ſchrieb fie 


Weißes Meer Beitel 149 
In acht Tagen ein Trauerſpiel: „Die Druſen““. Sie ift eine der feuchtbarften bras 
matifchen Schriftftellerinnen, und auf faft allen Bühnen Deurſchlands find Stude 
von ihr aufgeführt worden, die fich zum Theil durch glüdliche Erfindung, Ausfüh: 
rung, teine Sprache, richtige Charakterzeichnung, Witz und Laune auszeichnen. 
Bon der Sammlung ihrer „Schaufpiele” erfchien zu Wien der 14. Bd. 1836. 

Weißes Meer ift ein großer Buſen des arktifhen Polar» oder Eis⸗ 
meers zwiſchen der Halbinfel Kanin und der Küfte von Lappland, der ſich nad) ©. 
bis faßt zum 64.° der Breite herabzieht. Er hat feinen Namen davon, daß er eis 
nen großen Theile des Jahres uͤber gefroren und mit Schnee bedeckt iſt. Schiffahrt 
auf ihm findet nur von der Mitte des Mai bis Ende des Sept. flatt. Die Küfte 
ift von vielen Felſen und Eleinen Inſeln umgeben, zwifchen welchen gegen 30 Stüffe 
fi ausmünden, wovon ber Dwinas, Onegas und Mezenfluß bie größten find. 
Die Mündung des legtern bildet eine Bai, an ber eine Stabt gleiches Namens 
liegt. Die Divina geht in zwei Armen ins Meer, die von einer Infel getrennt 
werden. An ihr liegt das 1584 gegründete wichtige Archangelst (f.d.), der 
Hauptftapelplag jener Gegend. Unter den Inſeln des weißen Meeres ift die So⸗ 
loffki⸗Inſel im Onegabufen die größte. Zwei Kandle, welche die Dwina mit ber 
Wolga und dem Dniepr verbinden, laſſen aus dem weißen Meer unmittelbar ins 
kaſp. und ſchwarze Meer ſchiffen. 

Weißfiſche werden mehre Karpfenarten genannt, namentlich der Blick, 
der Doͤbel, ber Lauben u. ſ. w.; es find kleinere, unanſehnliche Fiſche mit vielen 
Graͤten, welche indeſſen haͤufig gefangen und meiſt gebacken verſpeiſt werden. 

Weißkunig heißt ein deutſches in Proſa geſchriebenes Buch, das 
die Thaten Kalfer Friedrich III. und feines Sohnes Maximilian (f. d.) bis 
1515, im Ganzen der Geſchichte gemäß, aber mit allegorifcher Verſtellung ber 
Namen erzählt; fo heißen darin die Sranzofen die blaue, die Engländer die roth⸗ 
weiße, die Spanier die braune Geſellſchaft u. f. w.; ber König Friedrich heißt ber 
alte Weißkunig, Marimilian der junge Weißkunig, wobei bald auf die Weisheit, 
bald auf die Farbe gefehen wird, woher auch der Name des Buchs entflanden it. 
Marx Zreigfauerwein von Ehrentreig, Geheimfchreiber Mapimilian’s, ift der 
Verfaſſer oder wenigſtens Anorbner des Buches, zu bem Marimilian felbft die 
Materialien lieferte. Herausgegeben wurde der Weißkunig mit den Holzihnitten 
von Hans Burgmair zu Wien 1775 (&ol.). 

Weitſichtig wird Derjenige genannt, welcher Heine Gegenftände nur bei 
fehr hellem Licht und in einer größern Entfernung vom Auge, als fonft gemöhnlid) 
ift, deutlich erfennen kann. Es ift dies ein Fehler, an dem alte Leute häufig leis 
den, und welcher deshalb in der Kunſtſprache Presbyopie genannt wird. Die Licht: 
ſtrahlen, welche von dem fichtbaren Gegenſtande ausgehen und in dem Auge zu 
einem Kegel gebrochen werden müflen, vereinigen fich bei dieſem Fehler erſt hin⸗ 
ter der Retina zum Focus. oder in ber Spige bes Kegels. Dies gefchieht, wenn 
. bie Hornhaut oder die vordere Fläche der Kryſtalllinſe zu wenig conper find, 
wenn die legtere der Netzhaut zu nahe liegt, wenn bie Kraft ber bucchfichtigen 
Theile des Auges, das Licht zu brechen, vermindert ift, die Gegenftände dem 
Auge zu ſehr genähert werden, und wenn die Pupille zu ſehr verengt if. Dies 
fer Fehler laͤßt ſich meift nicht wieder befeitigen, fondern durch den Gebrauch 
converer Glaͤſer 6108 verbeflern ; indefien hat man bisweilen beobachtet, daß Leute, 
welche im 50. Jahre an demfelben zu leiden anfingen, im höhern Alter bavon be: 
freit wurden und ohne Glaͤſer wieder lefen konnten. Eine Hauptregel bei bem Ge⸗ 
brauche der legten iſt, daß man fehr langfam von einer ſchwaͤchern zu einer Höhern 
Nummer übergeht. . 

Weigel (Johannes), ein durch feine Lebensſchickſale ausgezeichneter, durch 

feine Schriften befannter Mann, geb. zu Johannisberg im Rheingau am 24. Oct. 
1771, ward nad) dem frühgeitigen Tode feines Vaters, eines Landbauers, bei 
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ber bebrangten Rage feiner Familie, da er fie bie Felbarbelt zu ſchwach ſchien, gum 
Schneiderhandwerf beftimmt. Allein es vegte ſich in thmm dee unmwiberfichliche 
Drang zu flubiren. Nachdem er einige Zeit fi mit dem bärftigen Unterricht feines 
Dorffhutmeifters beholfen, ging er gegen den Willen feiner Butter allein nach 
Mainz, ließ fich in das dartige Gymnuſſum aufnehmen und hadf ſich auf eine faſt 
wunderbare Weife fort. Vezeichnend iſt, daß ex, obgleich fehr duͤrftig, auf jebe Unter⸗ 
ſtuͤtzung verzichtete und durch Unterricht, den er gab, ſein ſpaͤrliches Auskommen 
gewann. Den Kampf, ben feine freie und kraͤftige Natur mit allem Ungemach ber 
Dürftigkeit und der Vorurteile eines Standes zu beftehen hätte, hat er ſelbſt in 
der Schrift : „Das Merkwürbigfte aus meinem Leben und aus meiner Zeit” (285be., 
2p3. 1821—22) befchrieben. Als 1792 die Franzoſen Mainz befegten, nahm W. 


im Rheingau die Stelle eines Hauslehrers an und vollendete erſt einige Jahre dar 


auf feine unterbrochenen Studien in Sena und Göttingen, worauf er einen Theil 
Frankreichs und ber Schweiz berelfle. Im J. 1798 warb er don ber franz. Bes 
böcde zum Sommiffaie der Regierung im Canton Ötterberg, Departement vom 


Donnersberg, ernannt und bald darauf in gleicher Eigenfchaft nach Germersheim 


verfegt. In dieſer gefährlichen Stellung zeigte er eine Rechtlichkeit und Strenge, 
die von feiner jugendlichen Begeifterung für Wahrheit, Hecht und Tugend, aber 
auch von feiner wenigen Menfchenkenntnig Zeugniß gab. Als heimlicher Atiſtoktat 
angeklagt und verfolgt; von den Franzoſen wegen feines deutſchen Wefene, von 
den Deutfchen, fowie fpäter von ben Deutſchthuͤmlern wegen feiner franz. Art und 
Weiſe heftig getabelt; bei ber Reorganifatiön ber Verwaltung im J. 1800 übers 
sangen, legte er fein Amt nieder, und arm, wie er es angetreten hatte, kehrte ex 
nad) dem Johannisberge zu feiner Mutter zuruͤck. Aber auch hier ſollte ihm bie ges 
hoffte Ruhe nicht werden. Die ehemalige mainzer Megterung, bie ihren Sig gu 


Aſchaffenburg hatte, ließ ihn Verberblicher Romane wegen, oͤbſchen er niemals ei⸗ 
nen Roman gefehrieben hatte, aus dem Lande weiſen. In diefer peinlichen Lage, 


da er nicht blos für ſich, ſondern auch fuͤr feine Familſe zu forgen hatte, entſchloß 


er ſich, nach Mainz zu gehen, um da ald Scheiftfteller fein Gluͤck gu verfuchen. 


Er gab zunächft eine Zeiefcheift fur Gefchichte, Geſetzgebung unb Politik unter dem 
Titel „„Egeria” heraus, uͤbernahm bann bie Redaction der „Mainzer Zeitung” 
und ward endlich gegen feinen Willen zum Profeffor bei dem kaiſ. kyceum ernannt. 
Das Vertrauen feiner Mitbürger berief ihn in das Bezirkswahlcollegium, und als 
Dräfident der Jury bes Öffentlichen Unterrichts Leiflete ex dieſem wefentliche Dienfte. 
Doch die vereinigten Bemühungen ber erften Behoͤrden des Departements vermoch⸗ 
ten nichts zu feiner weitern Beförderung. Der Pollceiminifter entzog ihm ſogar 
bie Redaction der „Mainzer Zeitung”, die ben bebeutendften Theil feiner Einnah⸗ 
men bildete, und erſt feit 1814 nahm fein Schickſal eine andere Wendung. Er 


* folgte dem Rufe als naflauifcher Hof: und Revifionsräch und gab nun in Wies⸗ 


baden die „Rheiniſchen Blätter” heraus, denen er aber entſagte, als er umter ber 
zufolge ber karlsbader Beſchluͤſſe eingeführten Cenſur ſchreiben ſollte. Hierauf 
wurde er 1820 zum herzoglichen Bibllothekar bei der Öffentlichen Bibliothek zu 
Wiesbaden ernannt und ſtatb als ſolcher am 10. San. 1837. Bon den fruͤhern 
unter feinem Namen erfchienenen Schriften nennen wir: „Auguſt und Wilhel⸗ 
mine” (2 Bde., Frankf. 1814 — 15); „Vermiſchte Schriften” (3 Bde. Frankf. 
1820 fa.); „Europa in feinem gegenwärtigen Zuflande” (Zranff. 1824); „Die 
Rheinreiſe“ (Frankf. 1825). Später erfchtenen „Scherz und Ernſt, zur. Cha⸗ 


rakteriſtik umferer Zeit” (Frankf. 1830); „Geſchichte der Staatswiſſenſchaft“ 


(2 Bde., Stuttg. 1832-—33) und „Briefe vom Nheine” (Stuttg. 1834). Im 
allen diefen Werken zeigte W. ſich als einen von Nechtögefühl durchdrungenen, für 


Menſchenwohl und Voͤlkergluͤck begeifterten Mann und als einen ſcharfen Beobach⸗ 


ter, der aber dennoch oft Über dem Streben nach dem Beften und Hoͤchſten die 
Wirklichkeit und deren nothwendige Schranken aus ben Augen verlor. 
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Weizen (Tritioum) if diejenige Halmfrucht, deren Kömern unter al⸗ 
len auf dem Felde erzeugten das weißeſte, zarteſte, zu feinem Backwerk geeignetſte 
Mehl geben und die deshalb ſtark angebaut wird; in Deutſchland jedoch nicht in 
ſo großer Ausdehnung, wie in England und Frankreich, weil man dort in den 
meiſten Gegenden dem Roggen als Brotgetreide den Vorzug gibt, in letztgenann⸗ 
ten Laͤndern aber das Weizenmehl auch zum gewoͤhnlichen Brote verwendet. Der 
eigen liefert weder fo viel noch fo nutzbares Stroh wie dee Roggen (f. d.) 
und verlangt zu feinem Gedeihen einen beffern, mehr gebundenen Boden.. Am 
meiften fagt ihm ein veicher, kräftiger, tiefgruͤndiger, kalkhaltiger Shonboben zu; 
übrigens kann er Naͤſſe und eine minberforgfältige Beſtellung eher vertragen als 
der Roggen. Er kommt als Winter: und als Sommergetreide vor: Der Winter 
weizen hat in der Regel den Vorzug vor dem Sommerweizen, und von beiden wer: 
den mehre botanifch beftimmt unterfchiebene wirkliche Arten und eine Menge bald 
mehr, bald weniger conftante Abarten oder Varietäten angebaut, bie fich durch die 
Form, Farbe und Befchaffenheit der Ähren, Ährchen, Spigen, Scannen (fobald 
deren vorhanden find) und Körner, fowie durch den Gebrauchswerth bee letzteren 
und durch ihre Anfoderung an den Boden voneinander unterfcheiden. 

Welcker (Friedr. Gottlieb), Profeſſor der Alterthumswiſſenſchaften und 
ber Philologie und Oberbibliothekar zu Bonn, geb. zu. Grünberg in Heſſen⸗ 
Darmſtadt am 4.Nov. 1784, fand, nach Vollendung feiner Univerfitätsichre zu 
Gießen, am dafigen Paͤdagogium 1803 eine Anftellung als Lehrer und gab 1806 
burch eine Reife nach Rom feinen Beſtrebungen eine von num an entfchiebene 
Richtung. Studium bes bildlichen Alterthums in Verbindung bes genaueften 
grammatifchen Studiums ber Glaffiter ward von jenem zwoetjährigen Aufenthalte 
in Rom an der Charakter feiner Schriften, in denen man, wie bei Zoega, deſſen 
perfönlichen Unterricht er in Rom genoffen hatte, eine Überfühe des Stoffe be 
merkt, der zumellen ber Klarheit nachtheilig ift. Nach feiner Ruͤckkehr erhielt W. 
1809 eine auferorbentliche Profefjur der Archäologie und griech. Literatur zu Gier 
en, die er 1816 mit einer Profeffur in Goͤttingen vertaufchte, worauf ee 1819 
bei der neugeftifteten Univerfität zu Bonn angefleilt wurde. Bon feinen vielen 
Schriften, bie in ber frühern Periode auch ber Theologie angehören, erwähnen wir 
nur feine philologifch = artiftifchen. Auf feine Probe ber „Orphiſchen Argonauten‘ 
im „Deutfchen Mercnr” (1804) folgten bie „Komödien des Arifiophanes” (2 Bde., 
Gieß. und Darmft. 1810— 12). Mit dem Auffag: „Über die Hermaphroditen 
der alten Kunſt“ in den „Studien” von Daub und Creuzer (1608, Bd. 4), be 
gann er bie Reihe feiner antiquarifchen Abhandlungen, die wir vereinzelt in Zoega's 
„Basreliefen Roms” (Sieh. 1811), in der „Zeitichrift für Geſchichte und Aus: 
fegung der alten Kunft” (3 Stüde, 1817 — 18) in Zoega's „Abhandlungen 
(Sört. 1817) finden. Noch erwähnen wir: „Fragmenta Alomanis Iyridi“ (Gieß. 
. 1815); „Hipponactis et Ananii iambogsaphorum fragmenta” (Goͤtt. 1817); 
„De Erinsa et Corinna poötrüs” in Creuʒer's „„Meletem.” (2 3be.), „Theo- 
guidis fragmenta” (Bonn 1826), und feine vortreffliche mit Kriedr. Jacobs be: 
forgte Ausgabe des Philoſtratus und bed Kalliftratus (Lpz. 1823), worin MW. ei: 
nen Schag archäologifcher Gelehrſamkeit niedergelegt hat. Manches Anhere, z. B 
feine Anſicht über die Trilogie bes Afchylus, in dem Werke: „Die Äſchyleiſche 
Trilogie Prometheus” (1824), Hat von Seiten Gottfr. Hermann’s lebhaften Wi: 
derſpruch gefunden , weshalb er einen Nachtrag zu jener Schrift (1826) heraus⸗ 
gab. Meich an Ergebnifien fcharffinniger Forſchung ift feine Schrift: „Über eine 
kretiſche Colgnie in heben, die Göttin Europa und Kadmos“ (Bonn 1824). 
In Kolge des Verdachts, welchen die mainzer Centralunterſuchungscommiſſion 
sufihn leitete, wurden feine Papiere in Befchlag genommen, von ber tin. Mini: 
Rerislcommiffion zu Berlin aber 1826 zuruͤckgegeben und W. durchaus firigefprc: 
hen, Als er jeboc 1332 zwei ältere politifche Abhandlungen wieder hatte ab: 
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brucken laſſen, die er mit einleitenden, für die Repraͤſentativform fi auſſprechen⸗ 
den Worten begleitete,- fo ward er einiger Stellen roegen zur Verantwortung gezo⸗ 
gen und im Mai 1832 von feinen amtlidhen Functionen fuspendirt. — Sein 
jüngeree Bruder, Karl Theodor W., großherzoglich badifcher Hofrath, geb. 
29. März 1790, fudirte von 1807 — 11 in’ Giefen und Heidelberg die 
Rechte, warb 1814 in Gießen außerordentlicher, dann ordentlicher Profefjor 
in Kiel, fpäter in Heidelberg und 1819 in Bonn. In die bemagogifchen Unters- 
fuchungen verroidelt, folgte er einem Rufe nach Freiburg als Profefjor der Rechte 
und ſchrieb bier die „Actenmäßige Vertheidigung gegen bie Verdächtigung ber 
Theilnahme an bemagogifchen Umtrieben” (2. Abth., Stuttg. 1823 — 24). Im 
Dec. 1830 überfandte er dem Bundestage feine Petition: „Die volllommene und 
ganze Preffreiheit u. |. w.“ (Freiburg 1830). Beſonders zeichnete er ſich auf 
dem bad. Landtage von 1831 aus, machte mehre gute Anträge und bewirkte 
mit die Erklärung ber Preßfreiheit für Baden. Darauf: gründete er mit Rot⸗ 
tee (f.d.) und X. das Zeitblatt „Der Steifinnige”. Doc) einige Auffäge in dbem= _ 
felben, W.'s Rebe am 13. Det. 1831, worin er feine Motion an den Bundestag 
vortrug, und ein wider feinen Willen abgedruckter Auffag gegen die Zuruͤcknahme 
des bad. Preßgeſetzes, ſowie der gegen die Bundesbefchlüffe vom 28. Sun. 1832 
waren fo leidenfchaftlich, da der „Freiſinnige“ unterdrückt und IB. nebſt Rotteck, 
jedoch mit Beibehaltung ihres Gehalts, in ben Ruheſtand verfegt wurde; doch er: 
folgte in dem Proceffe wegen feiner verbächtigen Verbindungen 1832 die Freiſpre⸗ 
hung. Dierauf fchrieb er „Neuer Beitrag zur Lehre von den Injurien und der 
Preßfreiheit” (Sreib. 1833) und unternahm dann mit Motte! die Herausgabe 
des „Staatslerikon“ (Altona 1834 fg.). Unter feinen frühen Schriften nennen 
. wir das „Innere und äußere Spftem ber Staats: und Geſetzgebungslehre“ (Stuttg. 
1829), wovon nur ber erfte Theil erfchienen ift. 

Welfen oder Guelfen ift der Name eines berühmten Fürftenhaufes, 
das im 11. Jahrh. aus Stalin (Dito von Sreifingen fegt ihre aͤlteſten Befigungen 
zroffchen den Brenner und St.» Gotthard) nady Deutfchland verpflanzt, eine Zeit 
lang über verfchiedene der ſchoͤnſten deutfchen Provinzen herrfchte und in den beiden 
Linien des Hauſes Braunſchweig, der Ein. und herzoglichen, noch fortblüht. Nach 
Eichhorn's „Urgefchichte des Haufes der W.“ tritt daffelbe erſt mit dem 9. Jahrh. 
in der legten Periode Karl’ des Großen in das volle Licht der Sefchichte. Das Ans 
denken an diefen alten Namen ift durch bie Stiftung bes handver. Guelfenordens 
erneuert worben. Dit dem Namen Welfen bezeichnete man aber auch im Mittels - 
alter eine mächtige Partei, die fi in Deutfchland und fpäter vorzüglich In Ita⸗ 
lien den Unternehmungen ber Kaifer und den Anhängern derfelben, den Ghibelli- 
nen, widerſetzte. Die Familie der Welfen befaß, in zwei Linien getheilt, im 
11. Jahrh. anfehnliche Güter im ſuͤdl. Deutfchland. Azzo, aus dem Haufe Efte 
in Stalien, Herr von Mailand, Genua und andern Städten der Lombardei, 
geft. 1097, erhielt einen Theil diefer Güter durch feine Heirath mit der Welfiſchen 
Erbtochter Kunegonde. Sein Sohn Welf ober Guelf J., geft. 1101, wurde Der: 
zog in Baiern und erbte die Güter der andern Welfifchen Linie. Welf's erſter 
Sohn, Heinrich) der Schwarze, Herzog in Baiern, erhielt durch feine Gemahlin 
Wulfhilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in Sachfen, die demfelben in Sach: 
fen eigenthümlich gehörenden Billung'ſchen Güter. Heinrich der Großmuͤthige, 
Heinrich’3 des Schwarzen Sohn, Herzog In Balern, war einer.ber reichften und 
mächtigften beutfchen Fuͤrſten und erhielt von feinen Schteiegervater, dem Kai: 
fer Lothar, 1137 auch das — Sachſen. Nach Lothar's Tode wollte 
Heinrich dem von den Staͤnden erwaͤhlten Konrad III. aus dem Hauſe Hohen⸗ 
ſtaufen (ſ. d.) die Krone ſtreitig machen, ward aber in die Acht erklaͤrt und 
ber größte Theil feiner Güter ihm entzogen. Nach feinem Tode 1139 erhielt fein 
Sohn, Heinrich der Löwe (f. d.), nur das Herzogthum Sachſen und feine 
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Erbgüter in biefem Lande; bie bafc. Eiblehen erhielt fein Oheim Welf VI. Als 
zwiſchen dieſem und des Kaifers Konrad Bruder, Friedrich, 1140 der Krieg aus⸗ 
brach, wurden in ber Schlacht bei Weinsberg die Namen Welf und Waiblingen 
die Lofung, wodurch ſich beide Parteien voneinander unterfchieden. Welf VI. be 
faß auch Tuscien, Spoleto, Sardinien und bie Mathildifhen Güter (als Lehen 
feit 1158). Er flach zu Memmingen am 11. Dec. 1191. Sein Erbe war Kalfer 
Heinrich VI. Der Streit, den anfangs nur die beiden Familien ber Welfen und 
Ghibellinen miteinander geführt hatten, verbreitete fich in der Folge weiter, blieb 
nicht mehr Familienfache, fondern wurde der Brennfloff zu den bartnädigften 
Kämpfen gegeneinander erbitterter politifcher Parteien. Die Päpfte, welche die 
Oberherrſchaft über die Kaiſer zu erringen fuchten, und pie feit dem Anfange des 
12. Zahrh. nach Freiheit und Selbftändigkeit emporftrebenden Städte Italiens 
bildeten die Partei der Guelfen; alle Die, welche es mit der Partei des Kaifers 
hielten, hießen Shibellinen. Faſt 300 Jahre hindurch ward der Kampf ber Par . 
teien, bie auch andere Namen führten, wie z. B. die Weißen und Schwarz 
(Bianchi e Neri) in Florenz, mit der größten Erbitterung fortgefegt, und das un= 
gluͤckliche Stalien litt dabei außerordentlich. Die Gefchichte fellt in keinem Zeit: 
alter ein ähnliches Beifpiel von fo. heftigen Ausbrücen der Parteimuth bar. 
(S. Stalien.) Bol. Behrens, „Herzog Welf VI., legter Welfiſcher Stamm⸗ 
herr in Suͤddeutſchland und feine Zeitgenoffen” (Braunſchw. 1829). | 

Welle (die) befteht in tropfbaren Fluͤſſigkeiten, mie im Wafler, in einer 
abmwechfelnden Hebung und Senkung, zum Theil auch horizontalen Verſchiebung 
der Waſſertheilchen, in elaftifchen Fiüffigkeiten, mie in der Luft und dem Üther, 
in einer abwechfelnden Verdichtung und Verdünnung ber Flüffigkeit ober, was 
Daffelbe tft, einer abmechfelnden Näherung und Entfernung ihrer Theilchen von⸗ 
einander, jedenfalls in folcher Art, ba ber Zuftand (Phafe) der Wellenbewegung, 
in dem ſich irgend ein Theilchen der Fluͤſſigkeitsmaſſe zu. einer gewiſſen Zeit befin= 
bet, fich von da auf den ganzen Übrigen Theil der Fluͤſſigkeit allmälig fortpflanzt, 
worauf bie fogenannte Fortbewegung der Welle beruht. Bei bem fcheins 
baren Fortruͤcken ber Wellen bewegt ſich nämlich nicht die Waſſermaſſe ſelbſt fort, 
fodaß etwa ein Wellenberg in das ihm vorangehende Wellenthal hineinflürzte, um 
es auszufuͤllen u. ſ. w., fonbern die Gefammtheit der. Waffermaffe (und Luft: oder 
Üthermaffe) bleibt an ihrer Stelle (abgefehen von ber abtwechfeinden Hebung und 
Senkung ber einzelnen Theilchen darin) und blos die Form ber Welle ift fort: 
fhreitend. Auf Wellenbewegungen in der Luft beruht de Schall, auf Wellen: 
bewegungen bes Athers nach ber fogenannten Undulationstheorie, zu ber ſich ein 
großer Theil ber neuern Phyſiker hinneigt, das Licht. Über die Wellenbewegun⸗ 
gem des Waſſers verdanken wir ben Brüdern Ernſt Heinr. und Eduard Wilh. 
Weber (f.d.) indem Werke: „Die Wellenlehre, auf Erperimente gegründet u. [. m.” 
(295. 1825), hoͤchſt intereffante und fharffinnige Unterfuhungen. Bemerkens⸗ 
werth iſt endlich bie Eigenfchaft des ÖL, auf die Oberfläche von Waffer gegoffen, 
defien Wellenbemwegungen zu befänftigen. 

Welle oder Wellrad ift der Name einer ſehr häufig gebrauchten und 
fehr einfachen Mafchine. Sie befteht aus einem um feine Achſe beweglichen. Cy> 
Under (der Welle) und aus einem ſenkrecht auf die Welle aufgefegten Rade, deſſen 
Achſe mit ber Achfe dee Welle zufammenfällt. Um die Welle wirb-ein Strid ges ! 
widelt, an welchen man die Laft befeftige und die man durch Drehung bes Ra- 
des zu heben fi) bemüht. Je Heiner der Ducchmeffer der Welle und je größer 
das Rab iſt, deſto weniger Kraft wird zur Bewegung der Laften erfoderlich fein. 
Im gemeinen Leben erfcheint das MWellend bald als Winde, wenn bie Welle eine 
vertiecale Lage hat, bald als Haspel, wenn fie horizontal fteht, bald als Göpel, 
Zahnrad, Waflerrad u. f. w. 

Wellesley (Richard Colley, Marquis von), ein ausgezeichneter brit, 
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Staatsmann, Wellington's (ſ. d.) Bruder, geb. 20. Sun. 1760, ſtammt 
aus der alten engl., nach Irland unter Heinrich VIII. eingewanderten Familie 
Colley, die ſpaͤter mit dem Erbgute auch den Namen der ausgeſtorbenen Familie 

Wesley oder Wellesley annahm, und iſt der aͤlteſte Sohn bes Lotds Garret Col⸗ 
ley, Grafen von, Mornington. Nach Vollendung ſeiner Studien zu Eton und 
Offord wurde er 1784 der Erbe des Titels und des Vermoͤgens feines Vaters, hier⸗ 
auf Mitglied des Geheimraths von Irland und Parlamentsglied. Er ſchloß ſich in 
der irlaͤnd. Pairskammer, hierauf im brit. Unterhauſe, ganz dem Miniſterium vdn 
Pitt an, und der Koͤnig ernannte ihn zum Lord der Schaglammer und 1797 zum 
Baron von Wellesley und zum Generalgouverneur in Oſtindien. Als bie Ftanze⸗ 
fen im Befige von ÄAgypten einen Angriffsbund gegen das brit. Indien mit Zippo 
Saheb gefchloffen hatten, Meß W. die Strafe Bab⸗el⸗Mandeb fperten, damit die 
Verdinbung zroifchen Ägypten und Myſore abgefdmitten wuͤrde; auch fanbte er 
1801 ein Huͤlfscorps nach Ägypten gegen bie Franzoſen. Durch ben Ball von Se⸗ 
ringapatam, das General Harris 1799 mit Sturm nahm, wobei der Sultan 
das Leben verlor, unterwarf W. ganz Myſore ber brit. Gewalt. Das Parlament 
dankte ihm feierlich, der König ernannte ihn zum irlaͤnd. Marquis und fegte in 
fein Wappen das Sinnbild ber Fahne von Myfore. In dem folgenden Kriege der 
Compagnie mit ben Maratten eroberte er binmen drei Monaten das Land zwifchen 
bem Ganges und Dſchumna und zwang ben Seindiah und ben Rajah von Berar 
zum Sieden. Er verlangte jedoch 1805 feine Abberufung und erhielt Korb Corn⸗ 
wallis zum Nachfolger. Vergebens ward feine indifche Verwaltung von ber Oppo⸗ 
fition angegriffen; das Unterhaus bilfigte biefelbe chne Ausriahme. Im Anfange 
des J. 1809 ernannte ihn der König zum Botfchafter bei ber Gentraliumta in Spas 
nien, 100 ex unter ſchwierigen Umfländen ein großes Talent zeigte. Nach bem 
Tode bes Herzogs von Portland, am Ende beffelden Jahres, trat er an Canning's 
Stelle als Staatöfecretair der auswärtigen Angelegenheiten; er betrieb feitdem die 
Sache Spaniens, für welche fein Bruder an der Spige des Heers kämpfte, wie 
feine eigne, und felbft Lord Lansdowne Heß dem politifchen Blick und ben Anfichten 
W.'s Gerechtigkeit widerfahren. Mishelligkeiten mie feinen Amtsgenoffen in Bes 
ziehung auf diefen Krieg betöogen ihn, im San. 1812 aus dem Minifterium zu 
treten, weil er, wie er ſich erflärte, wol mit Perceval, ber damals an ber Spige 
bes Minifteriums fland, aber nicht unter ihm arbeiten wollte. Auch nad) Perce⸗ 
vals Ermordung, am 11. Mai, deſſen Nachfolger Lord Liverpool wurde, konnte 
dee Prinz: Regent feinen Wunfch, daß W. und Canning das Miniſterium ver- 
ſtaͤrken möchten, nicht erreichen, weil man fich über bie Angelegenheit der Katho⸗ 
liken und über die Führung bes Kriegs auf der Halbinfel nicht vereinigen konnte. 
Der Vorfhlag WS in bee Pairskammer, am 1. Jul. 1812, die Strafgeſetze, 
melche auf die Katholiken druͤckten, zu unterfuchen, ward nur durch die Mehrheit 
von Einer Stimme verworfen. Im Febr. 1817 gab er zu, daß in allen Ländern 
Unzufriedene den Umſturz bee Regierung wänfchten; um aber ein beforzberes Geſetz 
- Dagegen zu erlaffen, müuͤſſe erſt erwiefen fein, daß bie bereits vorhandenen Geſetze 
nicht hinreichten; daher fpeach er mit Nachdruck gegen bie Ausfegung der Habeas⸗ 
Gorpußacte. Nach bem Tode feiner erften Gemahlin vermaͤhlte ſich W. 1825 mit 
einer reichen Amerikanerin, Miß Patterfon. Um ben in Irland fortmährenden 
Uneuhen zu feuern, ernannte Georg IV. dem kräftigen TE. 1820 an Talbot's 
Stelle zum Vicekoͤnig von Irland, wo ihm jedoch das große Werk, bie erbitterten 
Parteien auszufähnen, nicht gelang. Er legte biefe Stelfe 1829 nieber, wurde 
Lord Oberhofmeifter des Königs und 1833 abermals Generalſtatthalter von Ir⸗ 
land, zog ſich aber mit Wellington und Peel, 1835, aus der Verwaltung zuruͤck. 
An feine Stelle in Irland trat Lord Muigrave, der zum Whigminiſterlum Mel⸗ 
bourne's gehörte. Wichtige Auffchlüffe über die ind. Gefchichte und über ben Ma⸗ 
rattenkrieg enthalten feine, Vemerkungen über ben Frieden der. brit. Regierung mit 
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ben Marattenhaͤuptern“ (Lond. 1804, 4.) Bat. „The dispatches, minntes and 
oorrespondence of the mist nöble the margais W.” (Lond. 1836). — Sein 
Bruder, William Wellesley⸗Pole, Parlamentsmitglied, geb. 20. Dat 
1763, führt den Beinamen Pole von feinem Better, Sie William Pole, der hm 
1778 fein ganzes Vermoͤgen hinterließ. Als Staatsſecretair in Irland that er 
manche Misgriffe, weshalb er 1811 zuruͤckberufen wurde, worauf er feinen Sik 
im Unterhaufe iwieber einnahm. — Der jänifle Bruder, Henry W,, geb. 
20. Sum. 1773, begfeitete 1797 Lord Malmesbury nach Lille, hierauf feinen 
Bruder ald Secretair sach Indien, der ihn 1801 zum Statthalter von Audh er- 
nannte. Er kam 1805 nach England zuruͤck und wurde Secretair der Schatzkam⸗ 
mer, legte aber diefe Stelle nleber und ging ats Gefanbter nach Spanien, wo er 
bi6 1821 blieb. Hierauf wurbe er 1824 zum beit. Botſchafter ia Braſilien, 1825 - 
in Wien ernannt, auch 1823 zum Lorb Cowley erhoben, nach bem Sturze 
des Toryminiſteriums aber zuruͤckgeruſen. — Ein fünfter Bruber, Gethard 
Balerian W., geb. 7. Dee. 1770, iR tin. Kaplan, Kanonicus von St.:Paw ' 
und Metor zu Chelfen. | 

Wellington (Arthur Colley⸗Wellesley, Herzog von), ber gefeierte Helb 
von Waterloo, geb. 4. Mai 1769 zu Dumsnncaflte in Irland, ward in Eton 
erzogen, darauf in ber Kriegeſchule zu Angers in Frankreich unterrichtet und tedt 
am Schtuffe bes 3. 1787 ots Faͤhnrich ſeine milituirtſche Laufbahn an. Im J. 
1794 wehnte er als Oberſtlieutenant dem Feldzuge in Ztandern bei und 1797 
ging er mit ſeinem Regimente nad; Indien, wo fein Bruder Genetalgouverneur 
war. Hier gab er glänzende Beweiſe von feinen milltairiſchen Talenten in dem 
Kantpfe gegen Zippo Saib, ben Beherrſcher von Myſore. Er trug weſentlich bei 
zue Erfiärmung von Seringapatam, am 4. Mat 1799, und leitete ats Gouvet⸗ 
neu biefes Plabes die neue Einrichtung des aufgeloͤſten Staates. Darauf bes 
kaͤmpfte er fiegreich ale Generalmajor die Maratten und zwang fle zu einem Härten 
Frieden. Nach feiner Ruͤckkehr nad, Europa wählte Ihn 1806 die Stadt Newport 
auf ber Inſel Wight zu ihrem Abgeordneten im Unterhaufe. Im J. 1807 ging 
es als Secretair mit dem Statthalter von Itland, dem Herzog von Richmond, 
nach Dublin; Hoch fchon im Aug. dieſes Jahres trat er wieder ein In die Laufbahn 
ſeines Eriegerifchen Rihms, wohnte unter Lord Cathcart dem Buge gegen Kopen- 
hagen bei, wo er bie Gapitulation unterhandelte und abſchloß, und führte im 
Zul. 1808 ein beit. Heer nach Portugal, das er endlich, fowie auch Spanien 
nach fünfjährlgem hartnaͤckigen Kampfe den Franzoſen entrif. Nach dem Siege 
bei Vimeira, am 21. Aug. 1808, uͤbernahm zwar Sie Henry Dalrymple den 
Dberbefeht, der die von Ste Arthur unterhandelte Convention don Cintra mit 
Zusot wegen dee Räumung Portugals abfchloß; allein vom 22. Apr. 1809 art 
führte Exfterer ben Heerbeſehl auf der Halbinfel.. Durch den kühnen übergang 
über den Duero, am 11. Mai, nahm er Oporto und zwang ben Marſchall Soult 
zum nachtheiligſten Ruͤckzuge. Die Schlacht bei Zalavera, am 28. Sul. 1810, 
hatte zwar Beinen Erfolg; doc erhielt Sie Arthur den Titel als Lorb Vis⸗ 
count von Talavera. Darauf vertheidigte er Portugal gegen den mit Übers 
macht vordringenden Daffena in ber bintigen Schlacht bei Bufaco, am 27.— 
28. Sept. 1810, unb ſchuͤtzte Liſſabon durch bie Linien von Torres Vedras vom 
14. Det. 1810 — 5. März 1811. Auf dlefem Ruͤckzuge derwandelte er das Land, 
ſowie er e8 raͤumte, in eine Wuͤſte. Bei Xobeöftrafe mußten die Einwohner die 
Haͤuſer verlafien,; bie Geraͤthe vernichten und bie Lebensmittel mitnehmen. Erſt 
einige Meilen von Liffabon machte er Halt und ſtelſte fich hinter einer verſchanzten 
Linie auf, feſt entſchloſſen, Maſſena durch Hunger zu befitgen, während Im 
brit.⸗ portug. Heerlager durdy bie Zufuhr von der See und dem Tejo her Überfluß 
herrſchte. Vergebens kaͤmpfte Maſſena mit dem Maungel; das beit. Heer war 
mangreifbar in ſeiner ehernen Stellung. So mußte Jener, nachdem er gegen fünf 
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Wochen allem Elend Trotz geboten hatte, den Ruͤckzug antreten. Mit Nachdruck 
verfolgte ihn Sir Arthur, nunmehr Marquis de Torres Vedras, Schritt vor 
Schritt, belagerte Almeida und behauptete feine Stellung in dem Treffen bei 
Fuentes de Dnoro, am 5. Mai 1814. Maſſena brachte von mehr als 80,000 
M. kaum die Hälfte nach Spanien zurüd. Soult und Mortier, bie hier mit 
neuen Streitkräften zu Maſſena fließen, bielten den brit. Seldheren auf. 

Als aber Napoleon die beften Truppen nach Rußland abrief, traf Sie 
Arthur fogleich Anftalten, um über die Grenze vorzudringen. Nach einer lebhaf⸗ 
ten Belagerung nahm er am 20. Ian. 1812 Ciudad Rodrigo mis Sturm, was 
ihm die Ehre eines fpan. Sranden und Herzogs non Ciudad Rodrigo bei 
den Cortes erwarb ; zu gleicher Zeit erhob ihn ber Prinz: Regent unterm 22. Febr. 
zum Grafen von W. Hieranf erfolgte die Einnahme von Badajoz, am 7. Apr., 
dann der große Sieg bei Salamanca, am 22. Sul. 1812. Die Kolge davon war 
die Einnahme Madride am 13. Aug. Nun rüdte W. nach Burgos vor, das ber 
. sapfere Dubreton vertheibigte; allein ber Sturm mislang, bie Franzoſen ſammel⸗ 
ten neue Streitkräfte, Burgos wurde entfegt, und W. trat am 20. Det. ben 
Rüdzug an. Am Ende bes Jahres fland er wieder an der portug. Grenze, wäh: 
rend ber Eleine Krieg in Spanien zum Verderben der Sranzofen fortdauerte. Das 
3.1813 ſollte die franz. Herrſchaft überal zertrummern; Napoleon zog bie beften 
Feldherren und ihre Truppen nad) Deutfhland; ganz Spanien wurde jenfeit des 
Ebro freiwillig geräumt. W. nahm das verlaffene Land fogleich in Beſitz und 
ruͤckte vorſichtig nad), bis er das franz. Heer, unter Joſeph's Oberbefehl und unter 
Jourdan, bei Vittoria ereilte und am 21. Jun. 1813 gänzlich plug. Der Prinzs 
Megent ernannte W. zum Seldmarfhall, und die Cortes ſchenkten ihm die Herr⸗ 
ſchaft Sotto di Roma in Granada. Noch hielten fich indeß die feiten Pläge Pam⸗ 
pelona und S.⸗Sebaſtian, und als hierauf Soult den Oberbefehl über bie Refte 
des franz. Heerö übernommen, war ſchnell wieder ein neues gebildet, das in bie 
Pyrenaͤen vordrang, um jene beiden Feſtungen zu entfegen; allein W. ſchlug 
Soult vom 24. Zul. bis zum 1. Aug. aus den Gebirgen zuruͤck und behauptete ſich 
in feiner Stellung. Darauf nahm er am 8. Sept. S.⸗Sebaſtian mit Sturm, 
ging am 7. Det. über die Bidaffoa, und während er nun auf Frankreichs Boden, 
am Fuße der Pyrenaͤen, die Stellung ber Nive und Nivelle überwältigte und zu 
einem: neuen Seldzuge fich züflete, fiel auch Pampelona. Mit dem Anfange bes 
Jahres 1814 rüdte er gegen Bayonne vor, nahm in Auftrag des Herzogs von 
Angoulöme, der ſich feit dem 3. Febr. in feinem Hauptquartiere befand, und im 
Namen Ludwig XVII, von Frankreich) Beſitz und manoeuvrirte ſo geſchickt, 
daß Soult die Ufer bes Adour verlaffen mußte. Während W. gegen Toulouſe 308 
und am 27. Febr. ben glänzenden Sieg bei Orthez erlämpfte, rückte Sohn Dope 
gegen Borbeaur, worauf Soult's Ruͤckzug bald in wilde Flucht fich aufläfte. Das 
Bundesheer ging auf mehren Punkten über den Adour, und Beresford ruͤckte am 
12. Maͤrz in Bordeaux ein, wo man zuerft bie weiße Sahne aufpflanzte. Dar⸗ 
auf ward Soult, nad) ber Schlacht bei Aire, aus feiner Stellung bei Tarbes ge 
worfen und vor Zouloufe nahm er die legte Schlacht an. Er verlor fie am 10. 
Apr. und W. rüdte am 12. in die Stadt ein. Auf die Nachricht, bag Paris 
von ben Verbündeten genommen fei, begab ſich auch W. dahin. Dann machte er 
eine Reife nach Madrid, wo ihn Serdinand VII. in feinen von den Cortis erhals 
tenen Würden, als Herzog von Ciudad Rodrigo, Grand von Spanien der erften 
Claſſe und Derzog von Vittoria, beftätigte, auch ernannte er ihn zum General: 
capitain von Spanien, Für die Rüditände des bamit verbundenen Gehalts wählte 
W. in der Zolge Kronlänbereien, und zwar Xeres de la Frontera. Der Prinzs 
Regent hatte ihm bereits am 3. Mai 1814 die Würde eines Herzogs von W. 
und Marquis von Duero ertheiltz nach feiner Ankunft in London, am 23. 
Jun., beflimmte ihm das Parlament, außer den frühern Geſchenken, 5: B. von 
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100,000 Pfd. fie den Sieg bei Salamanca, eine Summe von 300;000 Pfd. 
zum Ankauf von Landgütern. Darauf ging er als Botfchafter nach Paris, und 
trat am 1. Febr 1815 als erfler Bevollmächtigter Englands bei dem Congreſſe zu 
Wien an Lord Eaftlereagh’s Stelle. Hier unterzeichnete er bie Achtserklaͤrung ber 
in Wien verfammelten Mächte gegen Bonaparte und den Bundesverting vom 25. 
März zwifchen Öftreih, Rußland, Preußen und England. Darauf übernahm 
er in Brüffel am 6, Apr. den Oberbefehl über brit., handver., holländ. und braun 
ſchweig. Truppen. Als Bonaparte am 15. Sun. bie Preußen angriff, befand fich 
W. in Brüffel. Sofort brady ex am 16. mit dem Deere nad) Quatre⸗bras 
(f. d.) auf, wo bereits die Schlacht ihren Anfang genommen hatte. Tapfer wider: 
ftanden feine Truppen den wiederholten Angriffen Ney's, body Eonnte er ben 
Dreußen bei Ligny nicht zu Hülfe kommen. Als Blücher befiegt war, warf fich 
Napoleon auf W.'s Heer. Diefes behauptete fich mit ruhmvoller Anſtregung am 
18. Zun. auf den Höhen bei Waterloo (f.d.) gegen die Übermacht des Feindes, bis 
Blücher heraneilte und ben Sieg entfchied. Napoleon's Heer ward vernichtet, und 
unaufhaltfam drangen Blücher und W. gegen Paris vor, wo ſie am 5. Jul. mit 
Gapitulation einzogen. Im Apr. 1816 übernahm er den Oberbefeht über das Bes 
fagungsheer, welches Frankreichs Ruhe fichern follte, wodurch er einen bebeutens 
den Einfluß auf die Leitung ber allgemeinen Angelegenheiten Frankreichs erhielt. 
W. bat unter allem jegt lebenden Feldherren bie glänzendften Belohnungen er 
halten. Der König der Niederlande ernannte ihn 1815 zum Fürften von 
Waterloo; bie übrigen Monarchen Europas überhäuften ihn mit Titeln, Or⸗ 
den und Geſchenken; fo ward er zugleich Seldmarfchalf der engl., portug., fpan., 
niederlänb., oͤſtr., ruſſ. und preuß. Heeres; der König von Portugal fchenkte ihm 
ein Tafelgeſchirt von Sitber, mehe als 1 Mill. Thlr. an Werth; ber Kaifer von 
ſtreich und der König von Preußen fandten ihm, jener ein Tafeigeſchirr don wies 
ner, biefer von berliner Porzellan, auf welchen W.'s Siege abgebildet find, und 
der König von Sachfen ein durch bie Größe und Schönheit ber Form, wie burch 
Moterei ausgezeichnetes meißner Porzellanfervice. Auch bie Kaufleute von London 
verehrten ihm ein kunſtreich verfertigtes Schild von maffivem Silber, auf welchem 
., feine Offiziere und feine Siege in halberhabener Arbeit dargeftellt find. 

W. gebührt das Verdienſt einer vorzüglich guten Heerverwaltung; bie 
Mannszucht feines Heers bat die aller andern übertroffen, die Verpflegung feiner 
Truppen war beffer eingeleitet und die Einrichtung ber Feldfpitäler reinlicher und 
zweckmaͤßiger, daher aud) ber Gefundheitszuftand feiner Truppen beffer als der 
aller andern. »Al& Diplomatifer nahm W. feit bern Congreſſe zu Wien an den 
wichtigften Berathungen der Hauptmächte Theil. Er war auf dem Congreſſe zu 
Aachen und auf dem zu Verena. Im I. 1826 war er von Canning und zugleich 
von Frankreich, Öftreich und Preußen bevollmächtigt,, bem petersburger Tabinet 
zu eröffnen, daß die großen Maͤchte in der Abficht übereinftimmen, die Griechen 
gegen die Osmanen zu befchügen. Canning wollte Dadurch einem Kriege Rußlands 
mit der Pforte vorbeugen, und In diefem Sinne ward das Protokoll vom 4. Apr. 
1826 in Petersburg abgefaßt,, welches die Grundlage des.lonboner Tractats vom 
6. Zul. 1827 wurde. Als aber W. im San. 1828’ an Goderich's Stelle erfter 
Lord des Schages geworden war, fo verließ er Canning's Plan, neigte ſich mehr 
auf die Seite der Tories, behandelte bie griech. Sache mit Lauheit, widerfprach 
ſich feibft in feinem Benehmen in Beziehung auf die portugief. Angelegenheiten, 
und hatte faft nur bie Innern Angelegenheiten Englands vor Augen. Nach und 
nad) entfernte er bie Freunde Canning's, zu deſſen Gegnern er ſchon früher ges 
börte,; aus dem Miniſterium, ſodaß fein ziemlich militairifch organifirtes Mint: 
flerium ganz aus Tories beftand. Er umgab ſich mit Männern, die feinen An- 
ſichten folgten, wie Melville, Aberdeen, Goulborn, Murray, Beresford, Ellen: 
borough, und nahm gegen Untergebene einen firengen Befehlshaberton an. Als 
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er ſah, daß bie Cmancipation ber Katholiken unvermesblich fei, ſetzte er ſie 1829 
ducch, verlor aber das Vertrauen der Tories und verſtaͤrkte num das Cabinet bucch 
einige Whigs. Seine Hauptflüge war Sie Rob. Peel(f.d.) Nach Georg IV. 
Tode, an 26. Sun. 1830, beftätigte der Nachfolger, Wilhelm IV., ber als 
erzog von Clarence WS perfönlicher Feind geweſen war, das bisherige Minis 
erium; allein 46 konnte die Foderungen ber Reform nicht befchreichtigen. Als 
nun im Unterhaufe Parnell's Vorſchlag einer Specialunterſuchung ber Eioällifte, 
gegen Ken Willen ber Miniſteriums, mit einer Mehrheit von 29 Stimmen ange 
nommen wurde, fo tefignirte IB. am 17. Nov. 1830 als erfter Lord des Schatzes 
nebſt allen feinen Kollegen, und an feine Stelle trat Lord Grey (f. b.).. Als aber 
auch biefes Whigminiſterium am 16, Oct. 1834 fich auflöfte, fo bildeten W. und 
Sir Rob. Peel ein neues Toryminiſterium, das aber fhon am 7. Apr. 1835 dem 
—— Melbournes (ſ. d.) weichen mußte. W. iſt ein Mann von 
etwas mehr als mittler Groͤße, mager, ſtark gebaut,. ernſt, beſonnen und klug, 
in gefahrvollen Umſtaͤnden ruhig und feſt. Seine Züge treten ſtark hervor; fein 
überaus langes Geſicht iſt außer Verhaͤltniß mit feiner Geſtalt. Im Parlamente 
druͤcht er [Pine Ideen mit Klarheit, Beſtimmtheit und Kraft aus, ohne Gemuͤth 
und ohne Enthufiasmus. Sein Styl iſt trocken und kurz, Mol. „Arthur, Her 
305 von W., fein Leben als Feldherr und Staatsmann; nach Efliot und Clarke” 
Epʒ. 1817); ferner Thorn, „Memoir of the war in India (1803-6) oonduc- 
ted by General Lerd Lake, and Major General Sir Arth, W.” (£ond 1817); 
und die „Principles af war exhibited in the practice of the camp, and deve- 
loped ina series of general orders af Fieldmarshal, the Duke ef W., in the 
late compaign on the Peninsula eto.” (on. 1815). 

Melferift der Name einer berühmten nun ausgeſtorbenen Patrizierfamilie 
zu Augsburg, die Einige.von Beliſar, dem Felbheren bes Kaiſers Juſtinian, ha⸗ 
ben herleiten wollen. Unter Kaifer Dtto L wurde Iulisa W. wegen feiner im 
Kriege gegen bie Ungarn geleiffeten Dienfte, 959, vom Kalfer zum Ritter ge 
ſchlagen. Sein Sohn, Octavian W., ließ fi in Augsburg nieder, und udn 
ihm ſtammte das Patriziergefchlecht ab, weiches immer angefehene Stellen im 
Mathe diefer Stadt bekleidete, — Bartholomäus W., Geheimrath Kaifer 
Karl V., lebte in ſolchem Wohlſtande, daß er, nebft den Sugger, dem Kaifer 
12 Zonnen Gold vorfchiegen konnte. Mit Genehmigung bes Kaifers rüflete er 
41528 drei Schiffe in Spanien aus, welche unter bem Befehle Ambros Dalfin- 
ger's, eines Ulmers, nach Amerika gingen und bie Provinz Venezuela, bie ber 
Kalfer W. als Pfand überließ, in Befig nahmen. Die Welfer waren 26 Jahre 
hindurch, in dem Beſitze berjelben geweſen, als fie ihnen nad) dem Tode Karl V. 
von den Spaniern entriffen wurde. Um biefe Zeit ſchickten fie, in Verbindung 
- mit nüenberger Kaufleuten, ein Schiff nach Oflindien, um neue Haridelöpläge zu 
ſuchen, und es iſt das Tagebuch dieſer Entdedungsreife noch vorhanden. — Die 
berühmte Philippines W., Bartholomäus Wes Nichte, eine Tochter feines 
Bruders Franz W., hatte von ihrer Eugen Mutter. eine teeffliche Erziehung er⸗ 
halten und war von außerordentlicher Schönheit. Ferdinand, Sohn bes nach⸗ 
maligen Kaiſers Ferdinand J., fah fie 15474bei Gelegenheit eines Reichstages zu 
Augsburg und verliebte fich in fie. Standhaft widerfegte fie fich allen Anträgen 
bes feurigen, erſt 19jährigen Juͤnglings und weigerte ſich, irgend eine andere Ver⸗ 
bindung als duch, die Ehe mit ihm einzugehen. Dieſe wurde benn auch 1550, 
ohne Vorwiſſen des Vaters und bes Oheims, bes Kaiſers Karl V., gefchfoflen. 
Der Vater wurde, fobald er die Nachricht davon erfuhr, aͤußerſt erzuͤrnt, und der 
Sohn durfte Lange Zeit hindurch nicht vor ihm erſcheinen. Auch im Auslande 
machte biefe Mishelrach großes Auffehen. Das lebende Paar genoß indeß das 
größte häusliche Gluͤck, und Philippine bezauberte durch ihren Verfland und ihre 
Herzensguͤte Alte, bie fie näher kennen lernten. Erſt nach einem Zeitranme von 
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acht gehnm ließ ſich der Vater yerföhnen. Philippine ſelbſt überreichte ihm, ner⸗ 
Heibet, eine Bittſchrift, und ihr Benehmen dabei, ſowie ihre Schönheit, ent: 
waffneten den erzumten Ferdinand. Er verzieh dem Sohne und erklärte deſſen 
Kinder für legitim, doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, nicht Erzher⸗ 
zoge von Sſtreich, genannt. Diefe glüdtiche Ehe dauerte 30 Jahre. Ppilippine 
ſtarb zu Iunsbrud 1580. Der Erzherzog ehrte das Andenken feiner Gemahlin 
unter Anberm durch eine Münze mit ihrem Bildniſſe und ber Umfchrift: „Divae . 
Philippinae‘. Bon ihren beiden Söhnen wurde ber ältefte, Andreas, Cardinal 
ber zweite, Karl, zeichnete fi in Spanien unb Ungarn im Kriege aus, und 
flarb 1618, ohme Erben zu hinterlafien. Im Schloffe zu Schoͤnbrunn wird nad) 
das Bichniß ber ſchoͤnen Philippine gezeigt. — Mars (Marcus) W., Stadt: 
pfleger zu Augsburg, geb. 4558, galt zu feiner Zeit für einen Dolobiftor, Er 
war ein Schüler Ant. Muret's, ein großer Freund und Befoͤrderer der Gelehrten, 
und fland auch mit Galilei in Verbindung. Die Zahl feiner Schriften iſt beträcht- 
lich. Wie um die Geſchichte überhaupt, fo hat er fich insbeſondere um die feiner 
Baterflabt verdient gemacht; auch machte er zuerſt 1591 bie fogenannte Peutin⸗ 
ger ſche Karte (f. Peutinger) bekannt. — Sin der Folge wurden Zweige ber Fa⸗ 
milie W. nad Ulm, Megensburg und Nürnberg verpflanzt, wo fie fich überall 
ein wuͤrdiges Sedächtni bereitet Bat. 

Welt heiße im Sinne bes gewöhnlichen Sprachgebrauchs bie Erbe und das 
fie bemohnenbe Menfchengefchiecht. In biefer Bedeutung ſpricht man von Welt: 
theilen, Weltgeſchichte „Weltherrſchaft, Welteroberer, Weltreichen, Weltum⸗ 
ſeglern, einer alten und einer neuen Welt u. ſ. w. In einem weitern Sinne ver⸗ 
ſteht man darunter bie Geſammtheit der materiellen, bewußtloſen Dinge, bie Hoͤr⸗ 
perwelt, und fegt ihr bie Welt des Geiſtes, d. h. die Geſammtheit geiſtiger Kräfte. 
und ihrer Probucte, entgegen. Endlich im ausgedehnteſten Sinne des Wortes 
iſt Welt der Inbegriff aller Dinge, ihrer geſammten Totalitaͤt nach das Welt⸗ 
all. Don beſtimmten Grenzen ber Welt in Raum und Zeit faun man in dieſem 
Sinne nicht ſprechen, theils weil Raum und Zeit bloße Formen der Zuſammen⸗ 
faffuıng find, theil6 weil die Naturwiſſenſchaften, namentlich bie Aſtronomie biefe 
im Sroßen, jene im Kleinen, ſalbſt — mangelhaften Erkenntniß einen ſolchen 
Blick in die Weite der Schoͤpfung eröffnet haben, der die Totalitaͤt des Dafelenden 
als eine wenigſtens für bie menfchliche Auffaffung unendliche erſcheinen läßt. Auf 
die ſpeculativen Fragen, welche fi an diefen Begriff, deffen Umfang mit den 
Fortſchritten ber Ratumiſenſchaften immer gewachſen iſt, knuͤpfen, kann hier 
nicht eingegangen werden. 


Weltachſe nennt man eine gerade Linie, die man ſich wiſchan den beiden 
aͤnßerſten ſcheinbar ſtillſtehenden Punkten, dem Nord: und Suͤdpole, durch das 
ganze Weltgebaͤude denkt, und um welche biefes fich zu bewegen feheint. SInfofen 
man fich diefe. Linie au. mitten burch die Erde von einem Erdpole aum anbern 
durchgehend denkt, wird fie die Erdachſe ge nanut. 
Weltall, Weltgebaͤude ober Univerſum iſt der Inbegriff aller 
per, d. h. aller Firfterne, Planeten, Mebenplaneten und Kometen, in 
ihrer Verbindung Und Ordming al& ein Ganzes betrachtet, daher Weltſyſtem 
(f. d.). Wie willen von dem Weltgebaͤude wenig durch bie Anſchauung, ba unfer 
Blick für die Unermeßlichkeit — viel zu beſchraͤnkt iſt; aber Ahnung und Ver⸗ 
muthung geben uns auch Aufſchluͤſſe über Das, was unſere Sinne nicht erreichen. 
Durch Anfchauung lernten wir zuerft unfern Etdbau, dann die mit demſelben um 
die Sonne kreiſenden Planeten und ſo unſer Sonnenfoftem näher kennen. Von 
dieſem, weiches einen, wenn auch noch ſo geringem Theil des Weltgebaͤudes aus⸗ 
macht, — wir, weil die Übereinſlimmung bes Theils mit dem Ganzen zu 
vernuthen iſt, auf dieſes. In unſerm Sonnenſyſtem erblicken wir die Sonne als 
In fen — zum welchen fich. bie Erde und andere Planeten nebſt * 
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Monden regelmaͤßig bewegen. Unſere Erde iſt der Wohnort organlfirter, empfin⸗ 
dender und denkender Weſen. Beobachtungen lehren uns, daß die uͤbrigen Plane⸗ 
ten unſers Sonnenſyſtems der Erde aͤhnlich ſind; wir ſchließen daher, daß auch 
fie ber Wohnplatz organiſirter, empfindender und denkender Weſen ſeien. Weitere 
Beobachtungen machen e6 wahrſcheinlich, daß die Fixſterne unſerer Sonne aͤhn⸗ 
liche Weltkoͤrper ſind, denn ſie glaͤnzen in eignem Lichte und veraͤndern ihren 
Standort gegeneinander nicht. Dies angenommen, iſt zu vermuthen, daß auch 
jedem von ihnen ſeine Planeten, die wiederum unſerer Erde gleichen und in vor⸗ 
gefchriebenen Bahnen um ihn kreiſen, zugetheilt worden, daß es mithin ebenfo 
unzählige Sonnenfojteme als Sirfterne gibt. Da, wie ebenfalls Beobachtungen 
lehren, die verfchiedenen Weltkörper unfers Sonnenfyflems in gegenfeitigen Be⸗ 


ziehungen zueinander fliehen, fo ift Daffelbe auch von den unzähligen Sonnen 


ſyſtemen zu vermuchen. Und wie wir in Allem, wohin unfere Wahrnehmung 
reicht, Wechfelwirtung, Ordnung und Nothwendigkeit antreffen, fo bärfen wir 
Daſſelbe auch im Weltgebäude vermuthen, und es baher als ein Spftem, als ein 
barmontfches zufammenhängendes Ganzes betrachten. Neuere Beobachtungen ver 
ſtaͤrken diefe Vermuthung, indem fie uns lehren, daß bie früher für unbeweglich 
gehaltenen Fixſterne audy eine, jedoch erſt nach Jahrhunderten bemerkbare Bewe⸗ 


gung haben. Dies führt auf den Schluß, daß das geſammte Heer der Firfterne 


fammt allen Planeten fich wieder um einen gemeinſchaftlichen Punkt, um eine 
Gentralfonne, für welche einige Aftronomen ben Sirius anfehen, bewege. Hier⸗ 
nach wäre das ganze Fixſternſyſtem im Großen Das, was ein einzelnes Sonnen- 
foftem im Kleinen iſt. Doch vermögen wir nicht, diefen ungeheuern Gedanken 
su faſſen und uns die millionenfachen Umfreifungen aller Himmelskoͤrper im uners 


. meßlichen Raume zu denken. Hier ift ewige Bewegung und ewige, nie. geflörte 


— * 


Ordnung, hervorgebracht durch die allgemeine Schwere, die ſich wie eine Kette 
um das Weltall ſchlingt und es zu einem Ganzen verbindet. Alles erſcheint genau 
gegeneinander abgewogen, aber die Wage ruht in der Hand des Unerforſchlichen, 
deſſen Allmacht ewiges Gleichgewicht zu erhalten weiß. So unerforſchlich und un⸗ 
erfaßlich dieſer das ganze Syſtem durchdringende Geiſt der Ordnung und Einheit 
iſt, fo unerfaßlich iſt auch die Größe des Weltalls. Wenn ſchon die Entfernung 
der Sonne, die ben genaueſten Berechnungen zufolge über 20,666,000 M. bes 


traͤgt, eine ungeheure Entfernung genannt wird, wie viel mehr muß diefes dann 


von den Firflernen gelten, beren Entfernungen zu meflen hisher ben genaueften 
Inſtrumenten nicht möglih war, und von deren naͤchſtem man höchftens fagen 
kann, daß er weiter als zwei Billionen Meilen entfernt fein muͤſſe. Es ift ſchwer, 
es iſt vielleicht unmöglich, fich von einer fo ungeheuern Entfernung einen deutlichen 
Begriff zu machen, zu deren Zuruͤcklegung das Kicht, welches in einer Secunde 
40,000 M. ducchfliegt, dennoch gegen brei Sahre, eine Kanonenkugel, bie in jeber 
Secunde 1000 5. zuruͤcklegt, 2,896,000 Jahre, und ein Menſch, der täglich 
6 M. weit ginge, gegen 1826 Min. Jahre brauchen würde. Und diefes iſt doch 
nur ber nächften einer von jenen Sternen, die durch ihren heilen, blendenden 
Stanz fi) vor allen andern auszeichnen. Nun gibt es aber Sterne, bie uns wol 
20: und 100mal fchroächer erfcheinen, wie weit mögen biefe von uns fein? "und in 
welchen Entfernungen mögen jene Sterndyen bee Milchſtraße ſchweben, von denen 
wir ſelbſt durch die beften Fernroͤhre nur eine leife Spur wahrnehmen? Sind aber 
ſchon diefe Sternchen an ber Grenze des Weltalls? Wir werden uns bald über: 
zeugen, daß felbft diefe nur noch bie nächflen Sterne, nur gleichfam bie erften 
Lampen find, welche die vorberften Stufen des Einganges zu dem unendlichen 
Zempel ber Natur beleuchten, und daß ihre Zahl und Entfernung gegen diejenige 
gar nicht in Betrachtung kommt, bie das große innere biefes Tempels erhellen, 
und die und aus der Tiefe bes Heiligthums nicht mehr als Sterne, fondern nur 
noch · als ein matter Schimmer entgegenbämmern, Die ganze regelmäßige Geſtalt 
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der Milchktraße zeigt uns, daß alle bie unzähligen Sterne, aus welchen fie beiteht, 
umb die wir überhaupt fehen, ein für fich beftchendes zufammengehörendes Ganze, 
ein eignes Sternenſyſtem bilden, zu dem unſer Sonnenfyftem, beinahe in ber 
Mitte ſchwebend, nur al6 ein Meinfler Theil gehört. Würden wir uns weit außer⸗ 
halb diefes Sternenſyſtems befinden, fo würde uns biefe® offenbar als eine mit 


Sternen erflillte Kugel ober Scheibe won mehr ober weniger regelmaͤßiger Geſtalt 


erſcheinen müffen. Se weiter wir uns von demſelben entfernen möchten, deſto 
matter und näher aneinander geruͤckt würden uns jene Sternchen erſcheinen, bis 
in einer unendlichen Entfernung das Ganze uns nur wie ein matter Nebel erfcheis 


nen möchte. Da man nun in der That durch gute Fernroͤhre eine fehr große Ans 


zahl biefer Nebelflecke (f. d.) nach allen Richtungen am Himmel zerſtreut findet, 
was kann man ander von Ihnen denken, als baß fie ebenſo viele, nur unendlich 


entfernte Sternenfpfteme find, deren jebes, ſowie das unfere, wieder aus Mil⸗ 


tionen von Sonnenſyſtemen beſteht? Aber wie groß muͤſſen jene Entfernungen 
fein? Herſchel fegt die Entfernung derjenigen Nebelflecke, bie ſich durch gute Fern⸗ 
roͤhre noch in Sterne auflöfen laffen, zu wenigftens 500 Sternmeiten (eine Stern: 
weite ift gleich der Entfernung des naͤchſten Fixſterns von ber Erbe) und bie der 
ganz unaufldsbaren Nebel zu wenigſtens 8000 Sternweiten feit, zu welcher Ents 
fernung das Licht ſelbſt, um fie zw burchfliegen, gegen 24,000 Jahre braucht, 
und doch find vielleicht ſelbſt diefe nur wieber die naͤchſten Sternenfofteme. 

Mit ber Betrachtung des Weltalls iſt der Gedanke an befien Urfprung und 
Dauer unzertrennlich verbunden. Sorte alle Gegenflände unferer Sinnenwelt von 
dem Augenblicke ihrer Entftehung an verfchiedene Stufen ihrer Entwidelung durch⸗ 
gehen, bis fie den höchften Gipfel ihrer Ausbildung erteichen, von welchem fie dann 
alimälig wieder zuruͤckſchreiten und wenigſtens einer ſcheinbaren Vernichtung ihrer 
Form entgegeneilen, ebenfo wird wahrſcheinlich auch der Zufland, in welchem wie 
jegt unfer Sonnenſyſtem erbliden, nur bie Folge einer andern, vielleicht Jahr⸗ 
taufende früher vochergegangenen Entwidelung fein. Drei Dinge find es vorzügs 
ich, die, hoͤchſt wahrfcheinlich in dem erſten Umftänden der Entſtehung unfers 
Sonnenfoftems begründet, uns eine matte Spur in jene geheimmißvolle Epoche 
eröffnen: die bei allen Planeten gleiche Richtung Ihrer Betvegung um bie Some 
und um ihre Achſt von W. nach D., ihre beinahe kreiſsfoͤrmigen Bahnen und 
die enge, nur wenige Stade umfaſſende Zone, in welcher bie Ebenen aller Plane⸗ 
tenhahnen eingefchlofien find. Die Urfache, welche biefe Erfcheinungen heruöt- 
gebracht hat, muß alle Körper des Planetenfuflems umfaßt haben, und wegen ber 
erftaunlichen Entfernung biefer Körper voneinander ein Siuibum von eifier un: 
ermeßlichen Ausdehnung geweſen fein. Diefes Fluidum muß die Sonne nad) Art 
einer Atmofphäre umgeben haben, ober bie durch eine fehr große Hige ausgebehnte 
und bereits einer Rotation um ihre Achſe unterworfene Maffe ber Sonne muß 
fich anfänglich über alle Planetenbahnen hinaus erftredt und ſich erft fpäter nach 
und nad in ihre gegemwärtigen Grenzen zurfidgezogen haben. In diefem ur: 
ſpruͤnglichen Buftande war unfere Sonne jenen Nebeifledden aͤhnlich, die uns durch 
die Fernroͤhre als ein mehr oder weniger leuchtenber Keen erfcheinen, umgeben von 
einer nebelartigen Häle, die durch ihre fortfchreitende Verdichtung und Nieder⸗ 
ſchlagung auf den Kern endlich den eigentlichen Stern erzeugt. Wennaber buch 
die Abnahme der hohen Zemperatur an ber Oberfläche diefer Atmofphäre, die nicht 
ins Unendliche ausgedehnt fein konnte, bie Grenzen berfelben fich zufammenzichen 


und dem Mittelpunft der Sonne genäbert werden, fo muß badurd bie Rotation . 


der äußerften Elemente diefec Atmofphäre immer gefchrwinder werden, und dadurch 

werben diefe durch Abkühlung erhärteten Elemente bon ber übrigen Atmofpbäre 

getrennt, nach ben Gefegen bee Centralbewegung, ihre Bahn abgefondert um den 

Centralkoͤrper fortfegen. Wäre die fo erlärte Formation mit einer ganz dollkom⸗ 
Conv.æex. Adıte Aufl XU. 11 
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"menen NRegelmaͤßigkelt vorgegangen, fo müßten bie Bahnen aller Plauten vol: 
kommen kreisfoͤrmig ſein und ihre Ebenen mit der Ebene des Sonnenaͤquators zus 
ſammenfallen; allein bie geringfte ee Proeceſſes wird eine Änderung dies 
fer Elemente nach ſich ziehen müffen. intime man biefe Hypotheſe an, ſo erſchei⸗ 
nen uns jene mehr ober weniger regelmäßigen Nebelflecke als junge Weitſyſteme, 
Die vielleicht erſt nach Jahetauſenben zu ihrer vollen Ausbilbung gelangt, in bie 
Heide der Sternfofleme und Sternhaufen treten werden, und wir eeblidden dann 
in den verſchiedenen Abſtufungen biefer Sterngebilde und Nebelflecke Welten, die 
auf verſchiedenen Stufen ihrer Ausbildung ſtehen. Allein wer hat den Utheber des 
Weltalis in den Stunden der Schoͤpfung belauſcht, und wer verbuͤtgt uns die 
Haltbarkeit ber gewagten Hypotheſe? So viel Reizendes auch ſolche Betrachtungen 
an ſich haben, vielleicht waͤre es gerathener, ſie ganz und gar aufzugeben. Die 
‚Wahrheit werben wir wahrſcheinlich mie ergeinden, und Alles, was wir hierüber 
befchließen, wird nur Hypotheſe bleiben. 
- Eine andere Frage, bie ſich un hier aufdeinge, iſt: Wird dns Weltall ewig 
fo bleiben? Wenn wir fehen, daß allen Dingen biefer Erde eine oft nur fehr kurze 
Periode ihres Dafeins angereiefen tft, nach welcher fie verſchwinden und nicht wie⸗ 
derkehren; wenn ganze Thiergeſchlechter ausſterben und bie volkreichſten Städte 
ſpurlos untergehen, fo Liegt bie Frage fehr nahe: Wird auch der Glanz ber Sterne 
* und das Liche der Sonne einſt erloͤſchen? Erſtreckt fich die Alles vernichtende Kraft 
bed Todes fort und fort bis an bie Grenzen des Weltalls? Die Aftronomen haben 
fi benrüht, biefe niederſchlagenden Ideen zu zerſtreuen und in ber Einrichtung 
unſers Planetenſoſtems ſelbſt bie Urfachen feiner ewigen Dauer zu finden. Und 
in der That, ſowie bier auf Erben mit unbegreiflicher Weisheit für die Erhaltung 
der Pflanzen: und Thierwelt geforgt iſt, fo iſt auch in bem Planetenfpfterhe, durch 
beiten Einfachheit ımb die Vertheilung ber Weltkoͤrper, abgerechnet von kleinen 
Störungen, bie in enge Grenzen gefchlofien find, ein mächtiger Grund für deſſen 
ungeflörtes Beſtehen nicht zu verfennen. Allein eine noch fo lange Dauer iſt noch 
eine ewige Daner, und bie legte ſcheint durch nichts verbürgt zu fein, ba, was 
Iumere Störungen zu bewirken nicht vermögen, duech äußere, unvothergeſehene 
Urfachen plöglich herbeigeführt werben kann. Wir fehen, daß ganze Gefchlechter 
abtreten mäfien. von bem irdiſchen Schauplaße, um andere am ihre Stelle treten 
zu laffen; warum follte nicht auch Das ganze Syſtem, nachdem e6 fein Tagewerk 
volbracht hat, abtreten bürfen, um einem andern Platz zu machen? Ja wir fehen 
‚fogar in der That dieſelben wiederkehreüden Wechſel des Lebens und des Todes, bie 
uns bier unten umgeben, auch in jenen hohen Regionen wieder erſcheinen. Dcho, 
Kepler und Gaffint beobachteten Fisfterne, von denen wir keine Spur mehr haben. 
Vol, Lapfacı'6 claffifche „Eixposition du systöme du monde” (2 Wdr., 5. Aufi. 
"Par, 1824) und Pontécouiant's Thoorie analylique du systeıne da monde” 
(2 Bbe., Par. 1829); Herfchel, „Über den Bau des Himmels (deutſch, mie 
Kpfın., Dietd. 1826), und unter ben mannichfaltigen populairen Darfkellängen 
des Woeltgebaͤudes und ber Gefetze, auf welchen es ruht, naͤchſt den Schriften von 
Bode und Brandes, befonbers Listuoro, „Die Wunder des Binmmis oder gerwelrt« 
faßliche Darſtellung des ZBelefyftene” (3 Boe. Stuttg. 1836). 
Weltalter oder Beitalter, Die Fre der Weltalter' finden wir früh 
ſchon bei ben riechen ausgeſprochen; fie verglichen das Leben ber Menſchheit mit 
den bes Einzelnen, und fomit mochte bie frühefte Zeit des Menſchengeſchlechts 
leicht, vole die Kindheit, als die ſchoͤnſte, heiterſte erſcheinen. Heſiod nennt fünf 
Weltalter, das gorbene (Saturniſche), unter der Regierung des Krondée; das 
ſilberne, üppig und gottlos; das eherne, kriegeriſch, wilnd und gewaltſam; das 
heroiſche, ein Aufſchwung zum Veſſern; das eiſerne, wo Gevechtigkeit, heilige 
Sitte und Treue von bee Erde entwichen, bie Zeit, in der ber Dichter ſeibſt ze 
leben glaubte. Dvib hält in feinen „Metamorphofen” die Vorſtellungsart des 
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Heftod TR, laͤßt aber das heroifche Zeitalter weg und beſchraͤnkt bie It dis zur 
Deukalioniſchen Flut. Dieſe Idee, zuerſt vielleicht als Vergleich nur in der Posfie _ 
gebraucht, ward auch in bie Philofophie eingeführt und wiſſenſchaftlich ausgeblldet. 
Man fah dieſe Weltalter als die Theile bes großen Weltjahres an, daͤs vollendet 
fin follte, wenn einft die Geſtirne und Planeten wieder denſelben Stand amt 
Himmel einnehmen würden, morauf bann der vorige Werhfel der Schickſale wwie- 
derkehren müßte. Die Mythologie warb bier mit der Aftconomie in die engſte Ber⸗ 
bindung gebracht: man ließ das erfle oder goldene Weltalter von Saturn, dus 
zweite von Jupiter, das britte von Meptun und das fegte von Pluto, nach Anz 
dern von Apollo regiert werben. Die Zeitangabe fire ben Ablauf bes großen Welt⸗ 
oder Himmelsjahres warb von Einigen auf 3000 Sonnenjahre berechnet, nach. 
Anden auf 7777 (bie geheimmißvolle Zahl), nach Cicero auf 12,954, nad) Des 
raffit auf 18,000, nach Orpheus auf 12,100,000jährlge Monate, Die ſbylli⸗ 
niſchen Bücher theilten es In zehn fecularifche Monate oder vier Jahredzeiten, wo⸗ 
von der Fruͤhling das goldene, der Sommer bas filberne, der Derbft das sheene, 
in welchem die Deukalioniſche Flut ausgebrochen war, und ber Winter das eiferne 
in fich begriff, und wonach ber Cyklus wieder mit dem Fruͤhlinge oder mit dem 
goldenen Zeitalter von Neuen beginnen folte. Die Idee ber: Weltalter iſt fo aus 
der Natur aufgegriffen, daß fle in bie religidjen Überzeugungen faft aller Voͤlker 
verflochten iſt, mie wir fie denn in dem taufendjährigen Reiche der Apokalypfe und 
in ben Yugs bee Indier wiederfinden. Auch bie Philofophie Hat In neuere Zeit 
diefen mythiſchen Begriff auf ihre Weiſe zu bearbeiten gefucht, indem fie eine be⸗ 
flimmte Anzahl von Weltaltern a priori zu demonſtriren ſuchte. &o nahm z. B. 
Sichte fünf Weltalter an, von welchen wir uns jegt im britten befinden follen; 
Hegel hat drei Weltalter, von welchen wir ebenfalls im dritten ſtehen. Indefſen 
ſteht die Gefchichte ſolchen Speculationen zu Liebe nicht ftill. 
. Beltauge, f. Opal. 

Weltbürger, ſ. Kosmopolitismus. 

Weltgegenden ober Himmelsgegenden, f. Windrofe. 

Weltgeiftliche oder Weltpriefter, fonft auch Leutpriefter oder 
kaienpr 91 r, werden dlejenigen Geiſtlichen in der katholiſchen Kirche genannt, 
welche keinem geiftfichen Orden angehören, ſondern an Kirchen als Pfarrer und 
: Kapellane, oder in Domcapiteln als Domherren, Gapitularen, Vicare u. f. w. 
angeftelt find. In der lat. Kirchenfprache heißen fie Clerici saeenlares, dagegen 
die Ordensgeiſtlichen Clerici regulares, weil fie eine Ordensregel beobachten. 

Weitgefhichte, f. Geſchichte. | 

Belttandel Jedermann fchließt Kauf und Verkauf, aber nicht Geber: 
mann treibt Handel. So viel Nationen der Erbe, fo viel abgefonderte Haushalts 
tungen, bie voneinander bie Beduͤrfniſſe eintaufchen, welche fie nicht ſelbſt erzeu⸗ 
gen. Für alle ifi dies eine wohlthätige Nothwendigkeit. Noch hat fi) Feine Nas 
tion von allem ausmärtigen Handel ganz abfihließen innen. Die alten Agypter 
konnten es nicht ewig bucchführen, und ſelbſt Die chineftfche Mauer Hält den Handei 
nicht ab. Das Bebürfniß befiegt allen Widerfland einfeitigen Willens und trogt 
auch den einzelnen Hinberniffen, bie verehrte Berechnung in den Weg flellt. Jede 
Nation gibt deni Welthandel Befhäftigung; bemm jede Nation erzeugt Guͤter, bes 
ren Befig von Andern gefucht wird, und hat Bedürfniffe, die nur Fremde befriedi: 
. gen lönnen. Keine verliert dabei; denn deine gibt einen Theil ihrer Beſitzthuͤmer 
bin, ‚ohne dafuͤr andere Guͤter Anzusaufen, bie für fie mehr Werth haben als bie 
hingegebenen, und im Welthandel loͤſt ich Alles in ein großes Tauſchgeſchaͤft auf, 
bei dem auch das Geld nur Waare ift und nad) dem Mlarktpreffe berechnet wird. 
Der Antheil am Welthandel hängt für jede von der Natur Ihrer Erzeugniffe ımb 
ihrer Beduͤrfniſſe ab; von der Frage, ob fle Guͤter erzeugt, die ” ‚andern Natio⸗ 





14 Welthandel 


nen gefuscht werden, und welche Begenftände ihres Bedarfs fie felbft product. In 
dieſet Hinficht erfcheinen alfo die Nationen fo wenig als hanbeltreibende, fo wenig 
es der Srunbbefiger iſt, ber fein Getreide verkauft und mit dem Erlös bie Beduͤrf⸗ 
niſſe feiner Hauswirthſchaft beſtreitet. Aber einzelne Nationen find als wahrhafte 
Handelsvoͤlker zu betrachten, und faſt jede Nation nimmt in einzelnen Beziehungen 
an dem eigentlichen Handelsgeſchaͤft Antheil, d. h. an allen den Thaͤtigkeiten, 
welche zur Vermittelung bes großen Austaufchgefchäftes dienen und bem eigentli⸗ 
chen Zwecke alles Handels (im engern Sinne bes Wortes) gewidmet find, der An⸗ 
näherung nämlich ven Nuchfrage und Angebut. Mithin find bie Nationen in ih⸗ 
rem Verhaͤltniſſe zum Welthandel und diefer ſelbſt iſt in doppelter Beziehung zu 
* betrachten. Es iſt zu fragen, welche Beſchaͤftigung gewährt das Erzeugniß und 
dat Bebürfniß einer Nation dem Welthandel? dann aber auch: auf welchen We: 
gen und burch welche Anflalten vermittelt ber Welthandel die Ausgleichung biefer 
Beduͤrfniſſe? Denn er hat feine eignen Straßen, feinen eignen Markt, feine La⸗ 
ger und feine Magazine. Völker find feine Arbeiter und feine Kunden, volkreiche 
Städte feine Vorrathshaͤuſer; er hat feine Agenten, feine Spediteurs, feine Ban: 
kiers, bie ihm biefe Dienſte leiften, ohne es ſelbſt zu wiffen und indem fie ganz 
andere Gefchäfte zu treiben glauben. Kine Reihe von Arbeiten ging der Erzeu⸗ 
gung des rohen Materials voraus; darauf ging es von Hand zu Hand, oft.in ei: 
ner Kette von Dandelögefchäften, bis es burch Umgeftaltung die legte Vollendung 
empfing und in die Waare verwandelt wurde, die Gegenſtand des Begehrs auf 
dem Weltmarkte war. Der innere Handel überliefert fie dena Welthandel, der fie 
aus den Händen biefes feines Dieners in Empfang nimmt, dem Orte des Begehrt 
auf eine, oft wieder in vielfache Sefchäfte verfchleierte Welfe zuführt und dort abers 
mals dem intern Handel überläßt, der für ihn das Geſchaͤft feines Colporteurs, 
des Hauſirers feiner Waare verficht. Diele unendlich mannichfache Werzweigung, 
Diefe Maſſe von Zwiſchengeſchaͤften und Zwiſchenhaͤndlern, welche ſich zwiſchen 
den Urproducenten und ben enblichen legten Conſumenten drängen, iſt fein Nach⸗ 
theil; es ift Beine nutzloſe Schmarozerwelt, die von ben beiden Endpunkten des 
Dandels aus erhalten werden müßte und ohne deren Dazmifchentritt Käufer und 
Verkäufer um ben ganzen Betrag ber Koften, bie fie an Jene abgeben müffen, 
reicher geworden wären. Sie hätten ſich ohne jene Vermittler gar nicht gefunden, 
oder bie Reife, ber fie fi unterziehen mußten, um ſich gegenfeitig aufzuſuchen, 
fich ihre Waaren zuguföcdern, das Gefchäft zum Abſchluß zu Bringen und bie en- 
getaufchten Waaren dem Orte bes Verbrauchs zu nähern, wuͤrde ihnen weit höhere 
Koften gemacht, ihnen ſichern Verluſt verurfacht haben; bei dem Melthandel be⸗ 
fonders, wo eine Maſſe einzelner Sefchäfte fi) in große Complexe zufannnenfüs 
gen und dafjelbe Gefchäft, neben feiner eignen Bebeutung, oft noch bie Realiſi⸗ 
zung mehrer andern erſt möglich, erſt werthooll machen muß. Darım find auch 
Die Staatswirthſchaftslehrer darlıber einig, daß der birecte Handel keineswegs 
unbedingt den Vorzug vor bem indirecten verbiene. Hier wie in fo viel analos 
gen Fällen würde die Nation unrecht handeln, wenn fie ſich für ben directen Han: 
dei entichiebe, teil fie dabei nichts an dritte Nationen abzugeben braudye. Denn 
fie wird nur zu fragen haben, ob fie bei dem birecten Handel nicht größere Koften 
bat, als der Betrag ausmacht, ben fie den Sremden, bie fie bei indirectem Handel 
fuͤr ſich arbeiten läßt, abgeben müßte. Darauf, daß bie Koften des erſtern Aufwan⸗ 
des von ihr, wie man fagt, felbit verdient werden, ber Betrag der letztern Abgabe 
aber in fremde Zafchen fließt, kommt nad) befannten nationaldfonomifchen Grund: 
fägen nicht das Mindeſte au. Wie bei dem Einzelnen ber Erfolg feiner Han: 
Deisgefchäfte nur bavon abhängt, daß er mit Vortheil einfauft und mit Vortheil 
verfauft, ohne daß auf Ort und Perfonen viel ankaͤme; und wie ber Einzelne thoͤ⸗ 
richt Handeln würde, der, um irgend ein Geſchaͤft ſelbſt zu verrichten, ſich einen 
Zeitverluſt zugöge, ber ben Betrag der Entfchädigung boppelt\aufiwöge, welche er 
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einem Dritten für Beforgung jenes Geſchaͤfts hätte geben muͤſſen: ſo iſt es auch Im 


dem Handel ber Nationen, beren Reichthum fich aus den Erfolgen aller Einzelnen 
und aus ber mehr ober weniger vortheilhaften Art, im welcher biefe befchäftigt find, 


» 


zufammenfegt. Bor Allem verfhwinden im Welthandel die kuͤnſtlichen Grenzen, 


welche die wechfelnden politifchen Thatſachen gezogen haben, und vor feinen Augen 
exfcheinen bie Länder nur in ihrer Eigenfchaft als Erzeugungsorte und ale Ber 
brauchsorte. Er würde ganz von Ihrem politifchen Charakter abfehen können, wenn 
nicht aus demfelben fich Nachwirkungen auf den Preis feiner Waaren ergäben, die 
feine natürlichen Berechnungen mannichfach ändern Finnen. Wirkungen politis 
ſcher Verhaͤltniſſe, welche den Koftenpreis ber Waaren entweber direct, auf dem 
Wege der Befteuerung, oder indirect ändern, indem fie den Aufwand bes Handels 
vermehren oder die Sicherheit feines Credits herabſtimmen, bewirken oft, daß 


ber Welthandel genöthigt ift, feine Operationen nach andern Seiten zu lenken, als 


wohin der natürliche Zug der Verhaͤltniſſe ihn geführt Härte. 

Betrachten wie zuvoͤrderſt die Beziehung der Länder zum Welthandel, wie 
fie nicht mit Ruͤckſicht auf deffen Betrieb, fondern auf die Meferung der Objecte 
beffelben fich daritellt, und faflen wir dabei zunächft bie Welttheite ins Auge. Hier 
ergibt ſich fehr leicht das trößfliche Ergebniß, dag Europa, bie volkreiche Stade 
der Erde, unter allen am meiften erzeugt und am meiften verbraucht. Es muß 
das Erftere; denn wie follte es fonft eine Confumtion beftreiten koͤnnen, bie zu ei> 
nem großen und koflbaren Betrage aus Erzeugniflen des Auslandes beſteht und 
deren durch Jahrhunderte fortgefegter Aufwand, meit Davon, Europa verarmen 
zu laſſen, vielmehr nicht verhindern konnte, daß feine Capitalkraft fi) von Jahr 
zu Jahr mehrte. Aber auch fein Verbrauch iſt am flärkiten, ba es die gebildetſte 
Staatsgeſellſchaft barftellt und eine Menge Bebürfniffe kennt, welche andern 
Welttheilen theild die Gunſt des Klima, theils die Einfachheit oder Roheit der 
Culturſtufe ihrer Völker erfpart hat. Dagegen iſt nicht zu verfennen, daß bie Art 
feiner Conſumtion in vielen Punkten geeignet Ift, zur Grundlage, zur Bedingung, 
zum Anlaß der Wiedererzeugung zu dienen, daß feine Confumtion vorzugswelfe 
probuctiv iſt. Dabei hat e& feine durch Bebürfniß geweckte geiftige Überlegenheit 
benugt, um auch bei dem Handel felbft den übrigen Welttheilen Bedingungen vor⸗ 
fchreiden zu koͤnnen. Es bezieht von auswärts einen Theil feines Bedarfs an eblen 
Metallen, viele zum Schmud dienende Exrzeugniffe der mineralifchen und thies 
eifchen Welt, eine bebeutende Maſſe vegetabilifcher Urprobucte, Gewürze, nament⸗ 
Lich Specereien, arzneiliche Mittel, Farbeſtoffe, edle Hölzer mit mannichfacher 
Anwendbarkeit für Sarbenbereitung, Schiffbau, Verfertigung feiner Geräthfchaften, 
die Colonlalmaaren im engern Sinne, bie, wie Cacao, Kaffee, Zuder, Reis und 
Thee, zum Genuß, wie Baumwolle zur Kleidung, wie Indigo als Karbemittel 
dienen. Die Natur erzeugt in allen ihren Reichen nur wenig, was irgend einem 
menfchlichen Bebürfnif dienen kann und diefem Zwecke auch noch bei einer Vers 
pflanzung von der Stätte feiner Geburt entfpricht, was nicht Dem Unternehmungs> 
geift und der Genufliebe ber Europder verfiel. Nur Fabrikate bekomm: es wenig 
von auswärts, einige Zeuche ausgenommen, beren wohlfeile und forgfame Anfer⸗ 
tigung feit Jahrhunderten unverändertes Monopol einzelner Naturvoͤlker geroefen 
ift, die In deſſen Beſitz bald durch treu bewahrtes Geheimniß, bald Durch ben Allein⸗ 
befig der nöthigen Urftoffe, bald durch fonftige oͤrtliche Vortheile geſchuͤzt wurden. 
Europa bezahlt biefe reichen Einfuhren mit den Früchten feines Fleißes und feiner 
geiftigen Kraft. Bon Urproducten führt e8, mit Ausnahme feiner edlen Weine, 
nur wenig, bei feltenen Beitconjuncturen aus. Doch wie e6 bie neubevoͤlkerten 
Länder der Erbe für manche Leiden, die es ihnen gebracht bat, durch erfle Eins 
führung der wichtigften Haus: und Nugthiere mit einigem Erfage beſchenkte, fo 
ergänzt ed noch heute für viele Orte die in dieſem Beſitze entſtehenden Lüden und 
erhält ſich fortwaͤhrend einen Vorzug in ben meiften Branchen ber Viehzucht, die 
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Einſicht und Sorgfalt bedingen. Bor allen Dingen aber find es Fabrikate, mit 
denen es alle feine Einkäufe bezahlt. In feinem eignen Boden findet es einen Über- 
fluß jener nüglihen Metalle, aus denen Beräthfchaften aller Art gefertigt wer: 
den und deren Befig zum Theil ben reichen Gefilden der mittäglichen Zonen ver: 
fagt iſt. Sie verarbeitet e8 in unendlicher Mannichfaltigkeit und Verfeinerung. 
Seine Gebirgsländer tragen auf ihrem Ealten Boden ben unftheinbaren Flachs, aus 
dem eine Kette finnreicher und mühevollee Operationen das Linnen fertigt, dem 
Bewohner ber heißen Himmelsftriche die wohlchätigfte Leibwäfche. Vom Orient 
ber brachten ihm wißbegierige Pilgeime das Geheimniß der Seidenzucht. Aber 
wenn e8 auch nie dieſes nügliche Inſekt akklimatiſirt hätte, In ber Verarbeitung ſei⸗ 
nes Gelpinnftes zu ben feinften und ebeiften Stoffen würde e8 bald ben Vorzug er: 
langt haben. Führt ed body fo viel andere Urfloffe von fremdber ein, bie es dann, 
unter Mitwirkung eines Überfluffes an Menfchenhänden und einer wundergleich 
waltenden Mafchinenkraft, zu nüglihen MWaaren ummanbelt und fir verzehn: 
fachten Preis ihrer Heimat zurudiiefert. So namentlich die fo unermeßlid) und 
umfangreihe Baummollenmanufactur. Neben Ihr und zum Xheil auf den Schul: 
tern berfelben erhob fich die Verarbeitung eines Erzeugniſſes europäifchen Bodens, 
ber Schafwolle, und bereits verpflanzt Europa feine Schafheerden auf bie Weiden 
des fünften Welttheils, um von bort Ihe Vließ, das wahre goldene Vließ diefer 
jüngften Zeiten, in feine Danufacturen zu ſchaffen, und das verarbeitete Product 
überall zu ben Häfen Amerikas und Oſtindiens zu verfahren. Auch. die Häute ſei⸗ 
ner Thiere werden von feinen Gerbereien, die Pelze von feinen Kuͤrſchnern zu 
Waaren umgefhaffen, die auch in ben bedrängteften Zeiten vortheithaften Abfag 
behaupten. So hält Europa ganze Sägernationen in feinen Dienften, die für feine 
Zwecke in mitternädhtigen Urwäldern einen Vertilgungskrieg mit den friedlichen 
Gefchlechtern des Waldes führen und denen es bie Loftbnren Rauchwaaren für ver: 
giftenden Branntwein, betrügerifche Gewehre und nuglofes Spielwerk abhandelt. 
Aus ben einfachen Werkftätten feiner Töpfer haben fich große, umfangreiche Fabri⸗ 
Een gebildet, die die unfcheinbarften Stoffe zu dem feinften, jeder Anfoderung des 
Geſchmacks und des Lupus entfprechenden Geräthe umwandeln. Aus verbraud: 
ten Lumpen fertigt feine Papierfabrißntion jenen Stoff, der bie Welt regiert. Wo 
immer feine Cultur ihre Wurzeln gefchlagen hat — und bereits hat fie auf allen 
Meittheilen ihre bleibenden Sige — da wird auch ben Erzeugniſſen des Geiſtes 
gehufbigt, und ber wißbegierige Geift feiner Söhne holt ſich vom Vaterlande beieh: 
rende Unterhaltung und genußreiche Lehre. Wo immer die Ausführung eines Ge: 
ſchaͤfts eine umfichtige Berechnung, eine Erdftige Ausdauer, einen erfindungsrei: 
chen und gefchmeibigen Geift fodert, da ift nur europäifcher Geift ihm gewach⸗ 
‚fen und in allen Weltthellen wirkfam. Endlich ift das Meer fein Eigenthum, 
unb was irgend bie unergründfiche Schöpferkraft in deſſen Innerm Nutzbareg er: 
. zeugt, wird von ihm ausgebeutet. 

Den erften Rang unter den europdifchen Ländern nimmt in Bezug auf ben 
Meithandel Großbritannien ein, das alle die charakteriſtiſchen Kigenfchaf: 
ten bes europaͤiſchen Guͤterlebens in fich in hoͤchſter Potenz vereinigt. Und zwar 
ift es nicht 6198 deshalb an der erſten Stelle zu erwaͤhnen, weil es jegt ber erſte 
Handelsſtaat der Exde iſt, fondern auch, weil es durch Production und Verbrauch 
den Welthandel verhaͤltnißmaͤßig am meilten beſchaͤftigt. Unerfchöpfliche Eifen- 
und Steinkohlenlager find die Grundſaͤulen bes riefenhaften Herdes der britifchen 
Induſtrie. Eine buch frühes Vorauseilen erworbene und auf gebiegene Be⸗ 
nugung aller Huͤlfsquellen geflügte gewaltige Capitalkraft ſchuͤrt raſtlos das beies 
. bende Feuer an. Ein berechnender, ausdauernder, erfindungsreicher, Kuͤhnheit 
und Kälte vereinigender Geift führt die Leitung. So konnte Großbritannien und 


Irland im Jahre 1834 einen Werth von 49,362,811 Pf. St. einführen, dage⸗ 


gen von innern Erzeugniflen des vereinigten Koͤnigreichs fr 73,831,550 Pf. St. 


und von fremben und Colonlalwaaren für 11,562,036 Pf. St., zuſammen alfo 
für 85,393,386 Pf. St. ausführen. Darunter befanden fi allein 78,712,330 
Pfund Baummollengarn, wovon faft ein Drittheit nach Deutſchland ging und 
dert zum Theil abermals für auswärtigen Verbrauch verarbeitet murbe. Ferner 
228,104,723 Yards gebrudte und ungebruckte Gallcos, deren Hauptverbraud) in 
den füdlichen Ländern war. Überhaupt betrug der declarirte Werth der geſammten 
Ausfuhr an Baummwollenwaaren 1834: 19,659,672 Pf. St. Der von Schaf: 
wollenwaaren belief ſich 1833 auf 6,294,432 Pf. St; der von Seidenwaaren 
auf 737,404 Pf. St.; der von Eiſenfabtikaten 1834 auf 1,430,070 Pf. St. 
Es führt nach allen Richtungen hin feine wollenen und Metallwaaren aus; von 
feiner Einfuhr aber if ein großer Theil der weiteren Verarbeitung, der Wiederaus⸗ 
fuhr oder der Inſtandhaltung feiner Communications⸗ und Transportmittel ges 
widmet. Daß es in feiner Colonialpolitik wenigſtens vergleichungsiweife mit groͤ⸗ 
ßerer Weisheit verfuhr als feine Nebenbuhler, und den Golonien einen feibfländis 
gen Aufſchwung nicht allzu Tehr verwehrte, dem hat es das Gluͤck zu banfen, in 
den reichften Ländern ber Erde ſich die wiliigften Abnehmer feiner Erzeugnifie ge: 
fchaffen zu haben. Nordamerika, deſſen Beſitz ihm lange nicht fo werthvolf war 
als jegt der Verkehr mit bem emrancipisten Tochterſtaate, die Colonien In beiden 
Indien, wo europdifcher Reichthum und europäifches Eulturieben aufblühen, die 
genußliebenden und üppigen Völker bes füdlichen Amerika, deren junge Freiheit 
es begünfligte, bie pyrendifche Halbinfel, bie e8 feit Jahrhunderten im Handels⸗ 
joche hält, find feine wichtigften Abfagpunfte. Im levantifchen Handel befteht es 
wenigſtens, begünftigt Durch ben Befig der ioniſchen Infeln, bie dort ſich kegende 
Concurrenz. Mit Deutſchland, Belgien, Frankreich gilt ein gleicher Austauſch 
ber jedem Lande eigenthümlichen Vortheile. Doch haben alle dieſe Länder an Eng: 
land eine ziemliche Summe Frachten zu bezahlen für Zuführung von Colonialwaa⸗ 
ren und Ausführung ihrer Producte und Fabrikate. Rußland iſt ein trefflicher 
Kunde für englifhe Manufacturwaaren, bezahlt aber einen guten Theil in 
Rauchwaaren und Schiffsbebürfniffen. Jedes Aufblühen der Länder, die von 
der Natur zu reicher Kraftentwidelung befähigt, aber nicht geeignet find, die An⸗ 
wendung dieſer Kräfte gerade auf die Umformung der Urftoffe zu begünfligen, 
kann für England nur vorteilhaft fein. Seine Beſitzungen in allen Weltthei⸗ 
len find theild Stügpüunkte feines Handels und feiner Schiffahrt, theils find fie 
Mittel, wodurch es europäifche Gultur und mit ihr europaͤiſche Beduͤrfniſſe vers 
breitet, zugleich aber fidy bie Priorität in berem Befriedigung verſchafft; theils find 
fie Meiereien zu vergleichen, ber Gewinnung von Colonialmwaaren gewibmet. Der 
Verluſt der legtern wird kein Verluſt fein, fo lange nur die künftigen Inhaber ben 
Überfchuß ihres Ertrages in ben Handel mit England-wenden. 

Das gefegnete, an drei Meeren gelegene Frankreich hat ben eigenthuͤm⸗ 
lichen Vortheil bei feinem Welthandel, daß es vorzugsweiſe im Beſitze der wenigen 
Urproducte ift, die Europa ausführt. Es erzeugt bereits einen guten Theil der edlen 
Sübfrüchte, die den nördlichen Klimaten verfagt find. Seine Weine werben in 
allen Weltgegenden gefucht. Seine Ausfuhr an Vieh aller Art iſt nicht unbeträchts 
ih. Falſche Handeldmarimen tragen dazu bei, baß es weniger ausführt, als es 
würde, wenn es fich nicht barauf pikirt hätte, fo wenig als möglich einführen zu 
wollen. Unter dem Schuge des Prohibitivſyſtems tft es dahin gelommen, ‚daß «6 
feinen Bedarf an Manufacturwaaren groͤßtentheils ſelbſt erzeugt und einen weit 
größern Betrag davon aus: ale einführt. . Im Ganzen aber bewirkt bie ſtarke Fin: 
fuhr von Rohftoffen und Verbrauchsartikeln (namentlich Golonialmaaren), daß 
es die Handelsbilanz nicht bleibend für fich gewinnen kann. Es waͤre beffer gewe⸗ 
fen, wenn es Manches, fatt es ſelbſt probuciven zu wollen, von auswärt ges 
kauft und mit dem Ertrage feiner dann in Iebhaftern Abfag vertriebenen, natuͤrli⸗ 
hen Urproducte bezahlt hätte. Übrigen® zeichnen fich in Frankreich beſonders die 


168 u Welthandel 


Manufacturwaaren aus, die einer eigenthuͤmlichen Eleganz und Gefaͤlligkeit ber 
Form bedürfen. So Seidenwaaren, Modewaaren aller Art, feine Spigen, Ta⸗ 
peten, Juwelierarbeiten, Uhren, Porzellane, Glaswaaren; ferner manche che⸗ 
mifche Erzeugniffe, role Liqueure, wohlriechende Gewaͤſſer u.f.w. Im Jahre 
1834 bat ber Werth der Einfuhr, nach den Zollzegiftern, alfo freilich zu niedrig, 
720,194,336 $r. betvagen, der der Ausfuhr 714,705,038 Fr., ſodaß alfo Frank⸗ 
reich bei feinem Handei 5,487,289 Sr. verloren hätte, wenn das Spftem ber Hans 
delsbilanz wahr wäre. Von ben eingeführten Waaren kamen zum Werbraudy 
im Inlande für 523,933,967 Francs. Frankreichs Handel berührt alle Theile der 
Erde; bie Oſtkuͤſten Aſiens, wo zur See die Briten, Amerikaner und Holländer 
gg p üdominiren, am wenigften; dagegen mit befonderer Lebhaftigkeit bie Levante. 
Auch Deutſchlands mercantilifche Vächältniffe tragen ben eigenthuͤm⸗ 
lichen europätfchen Charakter. Seine bichte, Hocheivilificte Bevoͤlkerung bedingt 
ein gewaltiges Conſumo ber allgemeinen europäifchen Verbrauchsmittel. Aber 
nur geringe Quantitaͤten davon führt es ſich auf.eignen (preußifchen und hanfeatis 
ſchen) Schiffen zu. Der Engländer, Holländer, Amerikaner find feine Schiffer. 
Mas dagegen von Urftoffen durch Werarbeitung im Inlande genußreich gemacht 
werden kann, das läßt es fish als rohes Material zuführen und arbeitet e8 durch 
eigne Kraft um. Jede Arbeit, bie von Fleiß, Einfiht und Sorgſamkeit beftritten 
werden ann, iſt Deutfchlandse Sache, und wenn es in.ber riefenhaften Ausdeh⸗ 
nung, großartigen Verflechtung und gewaltigen Capitalkraft induftrieller Unterneh⸗ 
mungen noch nicht mit England metteifern konnte, fo fleht e6 doch in allen nur eꝛi⸗ 
nigermaßen einfachern und bei mäßigern materiellen Kräften durch Fleiß und 
Geiſt zu beſtreitenden Gefhäftsbrandyen ruͤſtig in ben Schranken, die Concurrenz 
nicht felten durch Soliditaͤt und eine aus niedrigen Arbeitsloͤhnen erwachſende 
Wohlfeilheit der Preife befiegend. Doch befriedigen feine Fabriken, troß der Thaͤ⸗ 
tigkeit, beſonders der fächfifchen, feinen Bedarf an wollenen, baumwolienen und 
feidenen Waaren noch nicht, und weniger noch vermögen feine Werke feinem 
Stahls und Eiſenbeduͤrfniß zu entfprechen. Immer kann es einen großen Theil 
feiner Einfuhr durch den Ertrag feiner Berge an Metallen, feines Bodens ai! Ges 
treibe, Flachs, Hanf, Wein und Bauholz, feiner Viehzucht an Schafwolle und 
feiner Manufacturthaͤtigkeit, beſonders in leinenen Waaren und Strumpfwaaren 
decken. Größere Vereinigung, bie feit einigen Jahren in ben Zollverhaͤltniſſen eins 
getreten iſt, erleichtert die Beſchraͤnkung ber Einfuhr durch Selbſterzeugung mans 
her Beduͤrfniſſe. | ü 
Befondere Eigenthümlichkeiten hat ber Handel Öftreichs, das fih, in 
ähnlicher age wie Frankreich, im Befige eines großen Theile der eigenthuͤmlichen 
Urproduete Europas befindet, und das durch feine Grenzberührung mit rohen, in 
großem Naturreihthum und Induftriellem Verfall befindlichen Laͤndern eingeladen 
. It, einen Zwiſchenhandel zwiſchen den Snduftrieftaaten und ben legtern zu vermit- 
teln, Indem es mir ben Betrage feiner werthoollen Urprobucte bie Erzeugniffe der 
erftern einhandelte und an legtere vertrieb. Wenn es noch nicht die vollen 
Früchte biefer überaus günftigen Lage geerntet hat, fo ift dies innern Geſetzgebungs⸗ 
maßregeln und Luͤcken zuzufchreiben, unter deren Einfluß die Urprobuction unter 
dem möglichen Aufſchwung zur&dgeblieben, manch unnatuͤrlicher Verſuch mit koſt⸗ 
ſpieliger Selbſtfabricirung gemacht worden und manche Erſchwerung der innern 
Communication beibehalten iſt. Die Überſicht der Ein⸗ und Ausfuhr öſtreichs 
wird uͤberdem für unſern Standpunkt durch deſſen Verbindung mit Provinzen 
erſchwert, welche, wie die italifhen, wenigſtens von der nationaloͤkonomiſchen 
Geographie nicht mit dem Kaiſerſtaate in Vereinigung gedacht werden würden. 
Immer führt es beträchtliche Maffen Getreide, Holz, Wein, Taback, Schafs 
wollenmaaren, Leinen, Wollenfabritate und Glaswaaren aus. Seine Einfuhr: 
artikel beftehen hauptfächlid aus Colonialwaaren, Baumwolle (tob und vers 
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arbeitet) und Leberfabrikaten. In feinen Hanbelöbezichungen iſt es, abgefchen 
von ben unmittelbaren Nachbarſtaaten, vielfach auf Stalien, bie Nordküfte 
Afrikas und die Levante verwiefen. — 

In den Niederlanden waren bie reichen belgiſchen Provinzen, berem 
blühende Städte einſt als bie Stapelpläge ber Handelswelt bed ausgehenden 
Mittelalters geglänzt hatten, lange Zeit durch holländifche Hanbelstyranntet von 
allem Golonials und Schiffahrtsverkehr ausgeſchloſſen. Um fo eifriger hatten fie 
in forgfamer Bearbeitung ihres fruchtbaren Bodens die Grundlagen eines gedieges 
nen Nationalwohlftandes gelegt. Die allmälig fi) fammelnden Capitaluͤberſchuͤſſe 
erzeugten eine Manufacturthätigkeit, die ziemlich gleichen Schritt mit ber ber bea 
nachbarten Provinzen von Frankreich hielt und vornehmlich in Modewaaren und 
Metallfabrikaten ſich auszeichnete. Die Eurze Vereinigung mit Holland eröffnete 
ihnen in deſſen Colonien neue Abfagwege ; nach ber Trennung ift die Theilnahme an 
dem freien Handel eine Lebensfrage für Belgien geworben. — Holland iſt aud) 
durch Handel und Schiffahrt zu Macht und Reichtum gelang, Nachdem es 
hierin von größern Nationen überflügelt worden, ſtuͤtzt es fich noch auf eine durch 
Spasfamteit ſtets fich mehrende Gapitalkraft. Noch immer ift es Schiffer, Maͤk⸗ 
ler, Spediteur und Bankier für viele Zweige des europälfchen Welthandels. 
Eine weiſe Sefeggebung und richtiger Volksſinn haben namentiicdy eine hohe Blüte 
bes für Europa fo wichtigen Getreibehanbeld bewirkt, ber anderwärts mehr al& 
billig vernadyläffigt ober den Urproducenten überlaffen wird. Dabei hat Holland 
auch den Handel mit europälichen Handelsgewaͤchſen befonbers gepflegt, und auch 
fonft beftehen feine Ausfuhrartikel vornehmlich in ber der Urprodurtion am naͤch⸗ 
ften ftehenden Umformung ber europäffchen Urprobucte. Es führt Butter, Kaͤſe, 
Linnen, Tücher, Weizen, Droguereien und Sarbewaaren, Leinſamen, Kleeſa⸗ 
men, Warhholderbranntwein, Papier u. ſo w. aus. Auch ift ber Ertrag des Fiſch⸗ 
fanges ein Daupthanbelsartifel für Holland. Seine Schiffe finden ſich in allen 
Meeren; doch hat es die feſteſten und häufigften Verbindungen an den Oſtkuͤſten 
Aſiens, mo es auch in alten Colonien die beiten Stuͤtzpunkte hat. 

Die Schweiz erzengt weder ihren Bebarf an Getreide noch an denjeni⸗ 
gen Manufacturwaaren, welche der europäifchen Bevoͤlkerung am nothwendigſten 
geworben find. Dagegen blüht die Viehzucht auf ihren Alpen, und ein fleißiges 
Gebirgsvolk ift in belebten Thaͤlern in alleriei kuͤnſllicher Arbeit thaͤtig. Sie führe 
Colonlalwaaren, Salz, Getreide, Wolle, Tücher, rohe Baummolle und Seide als 
Urſtoffe zur Verarbeitung, englifhe Manufacturwaaren, Meine und Brannt⸗ 
weine ein und bezahlt fie mit Linnen⸗ und Seidenwaaren, feinen Kattunen, Sams 
met, Uhren, Käfe, Honig u. A. 

Spanien liefert dem übrigen Europa, als nächfter Erzeugungsort, eine 
Maſſe edler Sübfrüchte, feurige Weine, reiche Sebirgefchäge, vornehmlich Queck⸗ 
silber. Es ift das Stammland ber ebelften Schafmwolle, aber felbft nicht mehr im 
Beſitz der feinften Sartung. An Manufacturwaaren liefert es nur wenige Gat⸗ 
tungen von Seiden: und Wollenzeuchen. Im Ganzen bringt es bem Handel nur, 
was die reichfte Natur, bei ſchlechteſter Benugung, zu leiften vermag. Würden 
geordnete Berhältniffe und belebterer Volksgeiſt eine Steigerung feiner fo überaus 
großer Vermehrung fähigen Urprobuction vermitteln, fo würde e8 den Manu 
facturländern eine um fo Iohnendere Abfagquelle darbieten koͤnnen. Seine bem 
Danbel fo günftige Lage, die ihm die Verbindung mit allen Meeren erleichtert, 
“erhält ihm auch in feinem jetigen Verfalle beliebte Handelspläge. Aber der Hans 
dei barin ift in den Händen ber Fremden. — In ähnlichen Verhältniffen ift 
Portugal. 

Bei gleicher Naturbegänftigung ſteht Italiens Verbrauch und Pros 
duction etwas höher, wiewol Lange nicht fo hoch, al& es bei befjerer Benugung 
des Reichthums feiner Hülfsquellen ber Fall fein koͤnnte. Fehlerhafte Rechts⸗ 
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inſtitute, unweiſe Steuerſoſteme, in den ſuͤdlichen hellen bie natuͤrliche Traͤgheit 
des Volks ſind noc immer dem hoͤhern Auffchwunge feindlich. Dad, liefert Ita⸗ 
lien Getreide, DI, Suͤdfruͤchte aller Art, Weine, Baumwolle, rohe Seide, ei⸗ 
nige Erzeugniffe des Mineralreichs, wie Schwefel, Marmor, einige zu gangba- 
. zen Handelsartikaln gewordene Fiſcharten; an Fabrikaten beſonders Seidenwaa⸗ 
ren, Strohhuͤte und Spiegel. Auch der Handel mit Kunſtartikeln iſt bei Italien 
‚zu erwähnen. Ähnlich jind die Producte der übrigen Inſeln bes. mittellänbifchen 
Meeres. Die für Handel und Schiffahrt ungemein gunfige Lage erhebt noch im⸗ 
mer mehre Pläge diefer Küften, befonders Livorno, Genua, na, zu lebhaf⸗ 
ten Handeldorten. Allein ber Handel ſelbſt ift auch hier weſentlich in den Hän- 
den ber Fremden, beſonders ber Engländer, bie dafuͤr ihrem Unternehmungsgeifte 
und ihrer Eapitalfcaft zu banken haben. ; h 


Die enropäifche Türkei iſt noch immer für ben Handel mehr als Ber: 


brauchsland denn um ihrer Production willen boichtig; ferner ald Stayelplag 
für viele Ergeuguiffe der [üdlichen Provinzen Rußlands und ſtreichs. Die innern 
Unruhen und bie Erſchoͤpfung bes tuͤrkiſchen Reichs haben auch die Bebeutung in 
der erftern Hinficht gefhmälert. Das Zerwürfnig mit ben Griechen hat die Türken 
lange Zeit ihrer beften Schiffer und Hanbelsleute beraubt. Griechenland ſelbſt 
iſt noch zu erfchäpft, um feine reichen Huͤlfsquellen recht benugen und dem Handel 
des Auslandes das gervinnreiche Feld eröffnen zu Eönnen, was es dereinſt ihm 
bieten wird. Auch feine Handelsſchiffahrt beſchraͤnkt fich größtentheils auf bie 
Küftenverbindung zwifchen den Häfen Staliens, Griechenlands, Nordafrikas 
und ber Levante: 

Don hoher Wichtigkeit für den Welthandel iſt Rußland. Die im Wer: 
haͤltniß zu feinem ungeheuern Länderumfange geringe Dichtigkeit feiner Bevoͤlke⸗ 
rung weiſt es naturgemäß auf die Urprobuction hin. Bei einer durch alle Zonen 
fich erfieedenden Ausdehnung vermag es hier ſowol bie Fruͤchte üppiger Cultur als 
die. Erzeugniffe zu liefen, welche die Natur nur in bem Zuflande ihrer freien 
Urwirkſamkeit bietet. Es erzeugt, befonders in ben ehemals poln. Provinzen, viel 
Getreide zur Ausfuhr, in den den Türken abgewonnenen Landſtrichen die Pro- 
ducte füdl. Klimate, in vorzügliher Güte und Menge in den mittlern Gegenden 
Hanf und Flachs, aus feinen Urwäldern Bauholz und Theer, von feinem Über: 
fluß an Wild und Nutzbieh Talg, Pelzwert, Häute, Borſten, aus dem Innern 
feiner unwirthbaren Gebirge einen großen Reichtum an Mineralfchägen. Un: 
fähig, alle Gegenftände, bie bie Arbeit zahlreicher und Punflfertiger Menſchen⸗ 
bände fobert, für das Webürfnig einer an ſich großen und zum Theil begüterten 
und dem Luxus ergebenen Bevölkerung felbft zu erzeugen, verbraucht Rußland, 
außer dem gewöhnlichen Bedarf von Colonialwaaren, eine bebeutende Maſſe von 
roher und verarbeiteter Baumwolle und Seide, Faͤrbeſtoffen, Metallfabrikaten, 
Moderonaren und Luxusartikeln allerlei Art. Endlich ift es auch für ben Welthan⸗ 
bel als Vermittler zwifchen ben Manufacturlänbern und dem Drient wichtig... Es 
würde, zu feinem eignen Vortheil, mehr verbrauchen und mehr vertreiben, wenn 
nicht eine im Geifte bes Meccantilſyſtems gefaßte Gefeggebung die Selbſtfabri⸗ 

tion vor ihrem naturgemäßen Erwachen Fünfliih zu zeitigen und ben Tran- 
handel manchen Hemmungen zu unterwerfen ſuchte. Im J. 1832 iſt der 
Werth der Ausfuhr auf 228,298 419 Rubel, der Werth der Einfuhr auf 
169,988,188 Rubel gefhägt worben. In beiden Capiteln nahm der Handel mir 
Großbritannien beiweltem bie erſte Stelie ein. Es iſt dei jenen Berechnungen aber 
auch des aͤußerſt bedeutenden Schleichhandels zu gebenken. In der Periode von 
1824—33 wurden durchſchnittlich des Jahtes für 624,366 Rubel Waaren con: 
fißcirt, woraus man auf den Betrag bed wirklich Eingeſchmuggelten ſchließen kann. 

Schmweben und Norwegen führen Eifen, Stahl, Alaun, Vitriol, Ku: 

pfer, Pech, Theer, Bauholz, Talg, Pottafche, Fiſche, Thran u. ſ. w. aus, 
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bebürfen aber ber Einfuhr von Salz und öfters von Getreide. Dänemark 
führt dagegen Getreide und Vieh aus, nimmt an dem Seefiſchfang Antheil 
und vermittelt die Verforgung der nördlichern Laͤnder mit ben ihnen von ber 
Natur verfagten Bebürfniffen. 

Afien, die unerfchöpfliche Werkilätte der Natur, enthält eine unendliche 
Mannichfaltigkeit von Producten, benust in vielen. Gegenden feine Hülfsquellen 
wenigſtens mit der Thätigkeit, die von orientalifchen Völkern bei geringer Fort: 
bildungsfaͤhigkeit ober unter dem Drude europ. Colonialverwaltung erwartet wer⸗ 
ben kann, und fleht bie Cultur vieler und geoßer Nationen, zwar auf eine eigen» 
thümliche, aber doch ihrem Standpumkte nach allerdings hohe Stufe gehoben, 
ſodaß es auch dem Verbrauch der Dianufacturerzeugniffe ein ergiebiges Feld bietet. 
Wo fi) die Grenzen Aſiens und Afrikas berühren In ben wuͤſten Gefilden von 
Arabien und Abpffinien, findet ein Austauſch von Naturproducten flatt, wie fie 
ein übrigens fleriler Boden in meift freiwilliger Thätigkeit der Natur bietet. Ara: 
bien liefert Kaffee, Ave, Mandeln, Balfam von Mekka und andere Gewürze 
und Droguereien; Abyffinien- Gold, Zibeth, Elefantenzähne, Rhinoceroshoͤr⸗ 
ner, Honig, Wade, Myrrhen, Weihrauch, Gummi und Sklaven. Perfien 
liefert manche Luxusbeduͤrfniſſe und eigenthuͤmliche Bodenproducte von jener Art, 
bie nicht den gewöhnlichen Bebürfniffen bes Menſchen entfpricht, ſondern nur 
für außergewöhnliche Zuftände Werth hat. Es führt Pferde aus, Seide, Perlen, 
Brokaten, Tapeten, Baummollenzeuche, Shawls, Roſenwaſſer, Wein, Dat 
ten, Wole, Gummi und andere Droguereimaaren. Sein hochgefleigerter Luxus 
bedingt einen lebhaften Verbrauch europ: Fabrikate. — Die Levante iſt weniger 
wegen ihrer eignen Erzeugniffe, in denen fie fidy wenig von ben europ. Suͤdlaͤndern 
unterfcheibet und an Gultur hinter ihnen zuruͤckbleibt, als wegen des Zwiſchen⸗ 
handels mit ben Nachbarländern von Aften und Afrika wichtig. — Die Hauptfülle - 
. oflat. Naturfchäge liefern dagegen, unter europ. Bewirthſchaftung, bie oſtind. 
Länder und Inſeln. Bon borther wird Reis, Indigo, Cochenille und andere 
Farbewaaren after Art, Baummolle, Seide, Oplum, Gewürze, Srüchte und 
Droguereien ber mannichfachften Gattung geholt. Dort findet mas Goͤldſtaub, 
Edelſteine, Perlen, Sinn und andere Mineralfhäge. Dort liefert das Thier⸗ 
reich Elfenbein, Schildkroͤtenſchalen, Haifiſchfloſſen, Buͤffelhoͤrner, getrocknete 
Fiſche und Fiſchhaͤute. Am reichſten find bie Erzeugnifſe der wunderbar uͤppigen 
Sewürzinfeln, welche das Edelfte, was bie Schöpferkraft der Natue in allen Rei: 
chen ber finnlichen Welt hervorbringen kann, in höchfter Fülle barbieten. Die 
weniger ceuftivieten Gegenden enthalten auch Urwälber, die treffliche Nutzhoͤlzer 
Kiefern. Endlich ift Oftindien auch der Stügpuntt ded Handels mit den in felt: 
famer Cultur erflarrten Reichen von Ehina und Supan, von wo bie Europder 
und Amerikaner vorzüglich Thee, Kampher, Kupfer und lackirte Waaren holen, 
und biefe Beziehungen theil6 mit Manufacturwaaren, theils mit ungemuͤnztem 
Metall bezahlen. 

Afrika leidet an nieberer Cultur und geringer innerer Conmunication. Als 
Abfagpunkte für ben Handel find im Weſentlichen nur die Nordkuͤſten und die 
Grenzlaͤnder Afiens, in denen wenigftens der Luxus ber Civiliſation fich schalten 
hat, fowie die wenigen Landflriche zu betrachten, bie europ. Colonien zu ihren 
Sigen gewählt haben. Dennoch tft auch Afrika für den Handel ein lohnendes Feld, 
da auch auf feinem Boden eine feeigebige Natur ihre Voͤlker mit werthuollen, 
mühelos zu erbeutenden Schägen befchentt, ‚weiche europ. Handel um wohlfellen 
Drei gegen Beduͤrfnifſe eintauſcht, wie fie bie Einfalt roher Naturvoͤlker reizen. 
Mit den Ländern ber Nordkürfte befteht ein dem Ievantifchen vergleichbarer Handel, 
wenngleich in meit geringerm Umfange und für jegt burch bie franz. Occupation 
von Algier mehr geſtoͤrt als gefördert, durch bie Handelsfpeculationen des Vice: 
Einige von Äghpten nur für deſſen Privatkaſſen, nicht für das allgemeine Beſte 
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und das Intereſſe der von ihm beherrfchten Länder werthvoll gemacht. Die Kos 
ralfenfifcherei, welche Franzoſen und Italiener in ber Nähe von Algier betreiben, 
iſt nicht unerheblich. — Das unermeßliche Innere bes britten Welitheils wird benz 
Handel nur durch Zwiſchenhaͤndler, weiche bie Verbindung bis an diefen großen 
Gürtel von Meerestüften vermitteln, zugänglich. Bon bier bezieht ber Handel 
allerlei Lebensmittel, zur Hülfe für die Schiffahrt, Goldſtaub, Elfenbein, Gummi, 
Häute, Straußfedern, Baumwolle, Indigo, Zuder, und leider auch noch 
immer Sklaven. (S. Sklavenhandel) "Er bezahlt mit Tüchern, Beuchen, 
innen, Gewehren und Pulver. Kür den Verbraudy werthvollerer Fabrikate 
find diefe Völker nicht reif. Deshalb iſt Her Handel mit ihnen für die Einzelnen 
einträglicher, als für das Gange wohlthaͤtig. — Am fefteflen hat ſich europ. 
Civilifation an dem Borgebirge der guten Hoffnung angebaut, wo fie bie feind⸗ 
‚lichen Ummohner allmälig mit ſich nerföhnt und verſchmilzt. Dort macht ſich, 
außer den übrigen. afrikan. Probucten, vornehmlich ber Capmein werthvoll. So 
liefern auch bie dem afrikan. Welttheil angehörigen Inſeln, bie europ. Beſitzthum 
geroorben find, dem Hanbel nägliche Gegenſtaͤnde, während fie für die Schiffahrt 
mohlthätige Anhaltepunkte find. Die Azoren verforgen beide Indien mit Weinen, 
erzeugen eble Suͤdfruͤchte und brauchbare Nutzhoͤlzer; die canarifchen Inſen liefern 
Drfeille, Rofenho:z, Wein und Branatwein; bie Inſeln bes grünen Vorgebirgs 
Orſeille und für bie benachbarten Küftenlinder grobe Baumwollenzeuche; Mas 
deiras herrlicher Wein ift bekannt; bie Inſeln Bourbon und Isle be Srance find 
den weitind. Inſeln analog bewirthſchaftet und ihre Dflanzer führen Kaffee, In⸗ 
digo, Baumwolle, Zuder, Sewürznelten, Muskatnuͤſſe, Ambra u. dergl. aus. 
In bem an Naturfchägen ungemein reichen Madagaskar hat bie europ. Civiliſation 
die wilden Elemente noch nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen. \ 

Die Vortheile, die für ben Handel aus ben auſtraliſchen Ländern her⸗ 
yorgingen, waren bis auf bie neuefle Zeit nur zufällig und vereinzelt. Die Vers 
bindungen, bie mit den Sandwich⸗, ben Kreundfchafts: und den Geſellſchafts⸗ 
infeln angeknuͤpft wurben, mochten ihre Vortheile für bie Schiffahrt in jenen ents 
legenen tern haben; aber Probuction unb Verbrauch dieſer Koralieninfeln wa⸗ 
ten begrenzt, eine Steigerung beider — voͤllige Adoptirung europ. Culturweiſe 
ward durch die eigenthuͤmliche Iſolirung dieſer Inſelwelten verhindert. Die Vor⸗ 
theile konnten nicht groß genug ſein, um die Koſten einer regelmaͤßigen, lebhaften 
Handelsverbindung bei fo großen Entfernungen zu decken. Dagegen eröffnen ſich 
andere Ausfichten in dem Sefllande des fünften Welttheils, in Neuholland. Denn 
bier hatte man es mit einem Boben zu thun, ber unberechenbarer Entwidelung 
fähig ſchien. Zudem erlaubte die Niebrigkeit bee Culturſtufe feiner Urbewohnet, 
die dortige Civilifation lebiglich auf europ. Weſen zu flellen. Man begrünbete Co⸗ 
lonien, urſpruͤnglich um die fchreienbflen Maͤngel unfers Strafſpſtems auszugleichen. 
Aber die Idee beloynte fich boppelt, und biz wohlthätigen Verbrechercolonien wers 
den auch für den Handel wichtig. 1834 betrug die Eyportation von Wolle, BI 
und andern Artikeln aus Vandiemensland 201,522 Pf. St., 50,550 Pf. St. 
mehr als 1833. Die Confumtion von engl. und andern Gütern war in zehn 
Fahren von 62,000 auf 220,000 Pf. St. an Werth gefleigert, Das Ein: 
kommen von Neuſuͤbwales war felt 1827— 32 von 62,229 Pf. St. auf 
135,909 geftiegen; bas von Vandiemensland, das 1827 32,852 Pf. St. bes 
trug, belief fi 1833 auf 85,605. Nah Abrechnung aller Ausgaben hatte 
ber Colonialſchatz von Neufüdiwales 1829 einen Überfchuß von 47,000, der von 
Bandiemensland einen von 37.000 Pf. St. Wichtiger noch iſt der eigenthüms 
lihe Stuͤtzpunkt, den ber Beflg des civilificten Sefllandes von Auſtralien dem 
tünftigen Handel mit China bietet. - 

Bis hierher begegneten wir überall Europa; in allen Welttheilen Europa; 
Eutopaͤer, bie Produstion aller Länder leitend, ihre Conſumtion befriedigend, 
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bie mercantiliſchen Wortheite aus ber Handelsverbindung erntend. Aber wich ſich 
ber vierte Welttheil, wird fih Amerika nicht hiefer koſtſpieligen Vormundſchaft 
entziehen, ja in einer nicht zu fernen Zukunft als fucchtbarer Rival bes alternden 
Europa auch in den übrigen Welttheilen gegen baffelbe auftreten und, im Befige 
viel reicherer Hülfsquellen, es aus feinen Vortheilen verdrängen, worauf Verar⸗ 
mung und Verfall fein ficheres Loos wäre? Die mannichfachen Stuͤtzpunkte, bie 
Europa jest noch auf Amerikas Boden bat, find doch nur precair, hängen doch 
nur von bem guten Willen Amerikas ab. Diefe Colonien dürfen zum Bewußtſein 
ihrer eigenthuͤmlichen Kraft gelangen, oder ein Vergrößerungsplan ber Nachbar 
darf fich auf fie lenken, unb fie find rettungslo6 für Europa verloren. Dabei kann 
auch der Gedanke keinen ausreichenden Troſt gewähren, daß es zulegt doch nur 
europ. Tochtercultur wäre, bie durch Amerika bie Welt beberrfchen würde. Denn 
biefer Gedanke wuͤrde Bie materielle Lage Eucopas nicht um ein Haar verbeffern. 
Indeß, abgefehen davon, daß den amerilan. Angelegenheiten noch große, bie 
gleichmäßige Fortentwidelung mannichfach aufhaltende Verwirrungen bevorzus 
ſtehen ſcheinen, dürfte auch fonft die Hoffnung, daß Europa auch biefe Concur⸗ 
senz beſtehen wird, nicht allzu fanguinifth fen. Wahrhaft gefürchtet werben in 
jener Beziehung nur die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Dort hat in ber 
That der materielle Vorſchritt in beifpiellos kurzer Zeit ben ungemeflenften Auf: 
ſchwung genommen. Dies mußte ber Fall fein, fobald ein unternehmendes, der 
europ. Eulturmeife gehöriges Volk unter dem Schuge eines bie freie Bewegung 
mannichfach fördernden Staatslebens und äußerer Sicherheit einen fruchtbaren 
Boden von dem ausgebehnteflen Umfange in Culture nahın. Hier war nirgend 
ein Dinberniß, bier ward jebe Thaͤtigkeir burch den glänzendften Lohn befördert. 

dem bewegten urfpränglich pelitifche Grimde zu dem Verſuche, ſich unter 
manchen Opfern durch Verfrühung ber Induſtrie, auch In diefer Beziehung von 
dem Mutterlande möglichit zu emancipiren. Darum gleichzeitig auf ber einen. 
Seite ein mit Europa wettelferndes Induſtrie⸗ und Handelsieben, während auf 
der andern noch ber Aderbau feine erfien Triumphe über die Wilbniß feierte. So 
konnte der junge Staat in kurzer Zeit babin reifen, daß feine Ausfuhr fich durch⸗ 
ſchnittlich auf der Höhe von 70—80 Mill. Dollars pro anno hält, worunte: fich 
nur für circa 15 Dil. wieder ausgeführter fremder Probucte brfinden. Den größ- 
ten Theil dieſer Ausfuhr bilden Producte des Aderbaues: Mehl, indian. Korn, 
Weis, Leinfamen, Baumwolle, Taback. 1825 wurden nur 560,000, 1835 
fhon 1,254,318 Ballen Baumwolle erzeugt, wovon 1,022,499 Ballen aus: 
geführt worden find, ſodaß nur wenig im Lande ſelbſt verarbeitet wurde. Baum⸗ 
wolle, Taback und Reis liefern nur bie fühl. Staaten, bie übrigen alfo nur Erzeug⸗ 
nifle, beren Ausfuhr durch bie natürliche Concurrenz aller Länder geſchmaͤlert wird. 
Ferner machen Walds und Fagbprobucte einen zweiten Haupttheil der Ausfuhr 
aus; folglich Artikel, deren Vorhandenſein mit der weiter fleigenden Civiliſation 
fi mindert und für welche Amerika gleichfalls fein Monopol hat, Nur '/ıo ber 
Ausfuhr befteht in Manufacturwaaren, von benem wieder ber größte Theil In bie 
ſuͤdl. Theile deſſelben Weltcheils vertrieben wird. Dagegen belief fich der Ge: 
ſammtwerth ber Einfuhr 1831 immer noch auf 103,191,124 Dollar. Sie bee 
ſtand hauptfächlih aus Wollwaaren, Vaumwollenzeuchen, Seide, Linnenwaa⸗ 
sen, Teppichen, Weinen, edeln Fruͤchten aus den mittaͤglichen Zonen der alten 
Welt, Branntweinen, bie ttog aller Maͤßigkeitsnereine in Amerika Abfag finden, 
Thee, Kaffee und Zuder; Eifen und Eifenwaaren, Papier und Büchern, Ci⸗ 
garen, Glass und Toͤpferwaaren, Hanf, Flachs, Salz und Steinkohlen. Die 
zunehmende Bevoͤlkerung wird bie Production, aber auch den Verbrauch fleigern. 
Bei naturgemäßer Entwidelung iſt zu erwarten, ba die Arbeit fidy noch lange 
Zeit vorzugsweiſe auf die Bodencultur wenden wird. Noch Zange Zeit wird Europa 
in der groͤßern Wohlfeilheit feiner Menſchenhaͤnde einen Vorzug haben, deſſen 
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Mangel mit fo viel andern Vortheilen verbunden iſt, bag Amerika uns nicht dar⸗ 
um zu beneiden braucht. Noch lange Zeit duͤrfte es im wahren Intereſſe der Ame⸗ 
rikaner fein, gewiſſe Beduͤrfniſſe vom Auslande um wohlfeilen Preis zu beziehen 
und mit den reichen Ertraͤgniſſen ſeines Bodens zu bezahlen. Bei manchen Arti⸗ 
keln, deren Fertigung anderwaͤrts durch Vortheile beguͤnſtigt wird, die Ametika 
fr immer verſagt find, wird dies immer der Fall bleiben und bie geſtiegene Bes 
voͤlkerung auch den Verbrauch biefer Artikel fteigern. Erſt wenn die Bodencuftur 
ihre Grenze erreicht hat und damit Überhaupt die Grenze dieſes rafchen Laufes der 
Entmwidelung geſteckt tft, von wo an ein ruhigerer Gang beginnt, werben bie bort 
überflüffigen Kräfte in ſtaͤrkerm Maße der Induſtrie und dem Handel zuflcömen. 
Dann wird aber die Conſumtion der eignen Bevoͤlkerung biefe Kräfte ſchon reichlich 
in Anfpruch nehmen und es ift fein Grund, zur beforgen, daß von bort aus eine Con⸗ 
currenz fich erheben koͤnne, die Europa bei fich ſelbſt und ben In feiner Nähe gelegenen 
Welttheilen fo ängftlich Flrcchten müßte. Amerika toich mit ihm concueriren, role 
es bie jest fchon theilweiſe thut; aber diefe Concurrenz wird hoͤchſtens dem ver- 
mehrten Bebarf entſprechen, ber bei zunehmender Civiliſation noch an fo viel 
Punkten zu erwarten iſt. — Die engl. und enff. Colonien in dem nörbl. Amerika 
find in analogen Berhätthiffen mit den noͤrdl. Staaten ber Union. Sie liefern 
die Erzeugniſſe rauher noͤrdl. Wald: und Küftenländer; find noch für lange Zeit 
auf Borwalten der Urproduction verwiefen; bei vielen Bedurfniſſen für immer in 
der Selbſterzeugung behindert. Nimmt die Fähigkeit der Vereinigten Staaten, 
ihnen legtere zu liefern, zu, fo nimmt doch auch gleichzeitig ihr Bedarf zu, und für 
Bieles wird Europa ſtets den Vorrang behaupten. Sb fie in ihrer jegigen ſtaat⸗ 
lichen Verbindung mit Europa bleiben werden, iſt trotz der fichtlichen Vortheile, 
die dieſelbe für fie hat, ungemwiß; aber gewiß iſt es, daß jeber Aufſchwung ihres 
materiellen Wohlſtandes auch für den europ. Handel von Vortheilen begleitet fein 
muß. — Die ſuͤdl. Hälfte Amerikas iſt wunderbar durch den Reichthum der Ge: 
birge und bie Productivkraft der Vegetation beguͤnſtigt. Von dort aus ſind Jahr⸗ 
hunderte lang ungeheure Maffen von edeln Metallen nach Eucopa gefchafft worden 
und haben es, zum Theil nur imaginair, bereichert. Dort werden hauptfächlich, mit 
Ausnahme jener ebein Gewürze, für bie Oſtindien, und bes Thees, für den China 
das Monopol hat, bie Colonlalwaaren im engern Sinne gewonnen: Taback, Zucker, 
Kaffee, Indigo, Cochenille, Baumwolle, Farbehoͤlzer; ferner Cocosnuͤſſe, Ingwer, 
Chinarinde, viele andere Arzneiſtoffe; ferner Nutzhoͤlzer aller Art, Häute, Ochſenhoͤr⸗ 
ner, Talg und andere. Die verkehrte Politik, die aus Spanien und Portugal biefe. 
. zeichen Bänder Lange Zeit beherrfcht hat, fpäter die Verwirrung der jungen vernunftlo= 
fen Fteihelt laſſen bie Cultur diefer Länder noch weit Binterder Stufe zuruͤckblelben, zu 
der ffe fähig fiad. Wenn fie aber auch zus der Volkszahl gerelft fein werden, die dem 
Umfange ihrer Grenzen entfpricht und wenn fie in Benugung ihrer reihen Huͤlfs⸗ 
quellen das Migtichfte gethan haben, flets wird es für fie nationalätonomifc am 
vortheilhafteſten und aus klimatiſchen genetifchen Ruͤckſichten am angenehmften und 
natuͤrlichſten fein, Ihre Kräfte und Capitalien auf immer höhere Steigerung der Ucpro= 
duction zu wenben und bie Mühen dev Gewerbsarbeit, wie bie Wagniffe ber Waare, 
ber Bewohnern rauherer Länder zu uͤberlaſſen. Ihr fleigender Bedarf aber wird den 
dereinſtigen Überfluß der Induſtriekraft Nordamerikas reichlich befchäftigen und 
wol auch für Europa noch etwas uͤbrig laſſen. — Die weſtind. Colonten fliehen 
bem Feſtlande analog, m aber in glüdlichern, geordneten Verhättniffen; die 
wahren Etammfige ber Colonialwaarenproduction und bes Pflanzerlebens; ohne 
Keime großer politifcher und nationaloͤkonomiſcher Veränderungen; bei eignem 
Mohtftande und vernünftiger Behandlung auch für Europa ſtets eine Quelle von 
Vortheiten derheißend. Auch in ber Guͤterwelt iſt es nicht nothwendig, daß ber 
Eine ſinkt, wen ber Andere fleigt, das wohlthätigfte Gebäude erhebt fi aus 
Gegenſeit: gkeit der Vortheile. Was aber von den mittäglichen‘ Zonen Amerikas 
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eilt, das iſt auch auf alle verroandten Länder der Erde anwendbar. Man kann 
ihre caſtids fleigende Entwickelung zugeben: damit wird ihe Bedarf ſich mehren, 
in Wechſelwirkung mit der ihren. Verhaͤltniſſen eigenthümlichen Peoduetion, als 
dem Dritter gu deſſen Beſtreitung; aber es iſt nicht nothwendig und nicht wahr: 
ſcheinlich, daß fie alle zu Manufacturlaͤndern wuͤrden, und bie Fortdauer diefe® 
niche eben genußreſchen, aber nothwenbigen Monopols ift Europa wol für immer 
zu verſprechen. 3 
Dies alfo die einzelnen Hauthaltungen ber Erde, welche durch Austauſch 
ihrer Bedürfniffe und Probucte dem Weichandei Beſchaͤftigung geben. Wer aber 
betreibt ihn und mie ift fein Bang? Welches find die Kaufleute unter den Natio⸗ 
nen ber Etde und wo haben fie ihre Lager, ihre Märkte und ihre Straßen? Es 
ti Bekannt, wie auf das Handelsmonopol ber Phönizier das ihrer Enkel, ber Pu: 
nier, folgte; wie darauf die Hanbelscichtungen fi, Aber das Weltreich der Römer 
verloren, bi6 nach dem Umſturz deſſelben die mercantilifchen Intereſſen von krie⸗ 
geriſchin und kirchlichen verdrängt twurden: Die Kreuzzuoͤge gaben Veranlaſſung 
zu dem Wiedererwachen des levant. Handels und zu ben Aufbluͤhen ber Handels⸗ 
ſtaͤdte an den Kuͤſten Italiens, Spantens und Frankreichs. Oteichzeitig drang 
der Handel der Hanſeaten in den kraͤftigen Norden und verbreitete Samen der Ge⸗ 
ſittung und des Wohlſtandes. Kühne Entdeckungen leiteten die Pottugieſen auf 
den Seeweg nad) Dſtindien, und damit wurde ein Hauptwerth des ohnedies durch 
die Türkenherrſchaft und das Barbateskenweſen beeintraͤchtigten Levantehandels 
vernichtet. Kühme Berechnung führte Columbus über den Otean nach Amerika, 
und bald wurden die Blicke der Handelswelt von dein nord. Handel auf jene teis 
chern Quellen abgelenkt. Aber Andere färten und Andere verdienten fich bie Ernte. 
Spanien und Portugal behielten den Beſitz; bie Hambelßvortheile zog Holland, 
und als das maͤchtigere England mit ihn in die Schranken trat, dieſes. Die 
Engländer find jett die erfie Handelsnation ber Etde. Die natürlichen 
Grunblagen diefer Eigenſchaft finden fle in ber Infistarifchen Rage Ihres Gebiets, 
in manchen andern natürlichen Cigenthännichkeiten deſſelben, ſowie in ihrem 
eignen Charakter. Die Erziehung dazu warb Ihnen buch ben Gelft ihres 
Staatslebens, der der Geift mohlshätiger Freiheit iſt. Friihes Borangehen vers 
fchaffte hnen manche Hülfsmittel in nüglichen Erfindungen, mächtiger Eapitals 
kraft, reichem Solonialbefig. Die Gefepgebung nahm fich eiftig ber Befoͤrderung 
der Schiffahrt und des Handels art. So find 1833 in beit. Häfen 13,119 brit. 
Schiffe mit einem Tonnengehalt von 2,183,814, ferner 5805 frembe Schiffe 
mit einem Tonnengehalt von 762,085 eingelaufen, 13,208 brit. Schiffe mit 
einem Tonnengehalt von 2,244,274, und 5250 fremde Schiffe mit einem Ton⸗ 
nengehalt von 758,601 ausgelaufen. Die ausfähllegend mit brit. Schiffen be: 
triebene Kuͤſtenſchiffahrt zudem, dieſe treffliche Pflanzſchule der engl. Marine, 
umfaßte den ungeheuern Betrag von 9,400,336 Tonnen. Im J. 1838 waren 
von im auswärtigen Handel Großbritanniens Befhyäftigten Fahrzeugen 16,548 
Schiffe mit 2,841,378 Tonnengehalt eins, und 13,181 mit 2,185,098 Tonnen» 
gehalt ausgelaufen. Bon den einlaufenden gehörten 11,678 mit 2,108,492 
Zonnen, von den auslaufenden 9734 mit 1,649;274 Großbritannien ſelbſt an. 
Die Zahl der jährlich gebauten Schiffe IfE von 1820-33 von 883 mit 34,582 
Amen auf 1026 mit 126,029 Tonnen gefliegen. Im I. 1663 betrug die Zahl 
der beit. Schiffe 1250 mit’ 95,266 Tonnen und 7800 Köpfen Mannfchaft. Im 
3.1882 bettug fie 13,372 mit 2,185,980 Tonnen und 122,292 Mannſchaft. 
Alſo Hatte fic, in 150 Jahren die Zahl ber. Schiffe um das Elffache, der Tonnen 
um bas Zweiundzwanzigfache, der Mannſchaft enn das Funfzehnfache gefleigert. Da⸗ 
mals betrug die Zahl der fremden Schiffe noch die Haͤlfte der engl.; ſeit 1763 ſank 
fie auf ben elften Theil (nach dem Tomrnengehalt); ſeit dem laufenden Jahrhundert 
hält fie fih auf’. Im Zur. 1835 betrug die Zahl der regiſtrirten Dampfſchiffe 
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‚In Großbritannien 397 , mit einem Gehalt von 36,845 Tonnen. Nicht regiſtrirt 
waren 84 und im Bauen begriffen 46 Dampfichiffe. Mehr als ?/s de& gefammten 
drit. Handels kommen auf London, und mehr als "s ber Schiffe befchäftigt es. 
Londons Hanbet ift befonders auf Aften gerichtet. Dagegen iſt Liverpool, was '/s 
des brit. Handes befist, befonbers für Amerika wichtig, und grabe hier hat fich ber 
Berkihe ſeit 100 Jahren verachtfacht. Briſtol beichäftige fi) meift mit Irland 
und Weftindien und nimmt zu "ıs an dem Handel Antheil; faft ebenfo Hull, 
was befonders mit den Häfen des europ. Feſtlandes verkehrt. Leiih und Dundee 
verkehren mit Amerika, Waterford befonders mit Neufundland, Belfaft mit 
. Weftindien, Aberdeen mit dem Norden, Dublin mit Großbsitannien. England 

bat in allen Welttheilen Stuͤtzpunkte feines Seehandels. Darımter iſt für den 
Morden Europas Helgoland, für bie fpan. Meere Gibraltar, für das Mittelmeer 
Malta, für die Levante bie ionifche Inſelrepublik zu erwähnen. In Afıen Oft: 
indien und Ceylon.. In Afrika das Cap, Senegambien und Sierra Leone, 
Gape: Eoaft in Guinea, St. Mauritius, St.» Helena. In Amerika die Be⸗ 
figungen auf der Oft: und Weſtkuͤſte Nordamerikas, bie weitind. Infeln, Guiana 
and die Hondurascolonie in Südamerika. In Auftralim die Gouvernements von 
Neuſuͤdwales, Vandiemensland und Weſtauſtralien. Geogbritannien umfaßt ben 
Welthandel in allen feinen Richtungen und Beziehungen. 

Nach England ift Frankreich zu erwähnen, wiewol es im Verhaͤltniß zu 
feiner Bevölkerung hinter andern Hanbelsnationen zuruͤckbleibt, während es an ſich 
allerdings auch einen bedeutenden Rang In Bezug auf feine Sanbelömarine ein» 
nimmt. Bon den 1834 in brie. Häfen (aller Weltcheile) eingelaufenen fremden 
Schiffen gehörten die meiften (829 mit 35,441 Tonnen) Frankreich an. Die 
Einfuhr in franz. Häfen belief fi) 1833 auf 3561 franz. mit 358,157 Tonnen 
und 5115 fremde mit 622,735 Tonnen; die Ausfuhr auf\3675 franz. mit 
318,840 Tonnen und 4580 frembe mit 464,028 Zonnen. Der Beſtand der 
franz. Handelsmarine betrug 1832 15,224 Fahrzeuge mit 90,000 Matrofen. 
Aber es wurden felbft im. 3. 1834 nur 908 franz. Schiffe im außereurop. Handel 
gebraucht, worunter 387 Weftindienfahrer und 144 für Afrika; bie übrigen für 
Cuba, Haitt, Stdamerila, nur wenige für Oſtindien und die Vereinigten 


- Staaten. Unter den Häfen bat Marfeille bie ftärkfte Ausfuhr, befonders nach 


der Levante, und hat Bordeang zuruͤckgedraͤngt. Havre iſt beſonders für bie Ein: 
fuhr, zue Eonfumtion von Paris, wichtig; Dünkichen für den Verkehr mit 
Großbritannien und den Niederlanden; bie Häfen ber Normandie und der Bre: 
tagne für die Seefiſcherei; St.⸗Malo jedoch, Korient und Vannes auch fuͤr den 
Verkehr aus der pprendifchen Halbinfel, England, Irland und beider Indien. 
Die übrigen Häfen find meift nur für Binnen: und Kuͤſtenverkehr, aber als 
Kriegshäfen von Bedeutung. Frankreich als Handelsſtaat tft wichtig für ben Ver⸗ 
Lehr mit ber Levante, mit Afrika und mit Wefiindien. 

Unter ben deutfchen Stanten find Preußen, Öfteeich und die Hanſeſtaͤdte 
für Handel und Schiffahrt wichtig, jedoch meiſt nur für ben Verkehr mit den Nach: 
barküften und allenfalls für bie Verforgung Deutfchlands mit einem Theil feines 
Colonialbedarfs; Oſtreich auch fr die Levante und Nordafrika. Im 3. 1834 
waren in den England gehörigen Seehäfen 545 preuß. Schiffe und 552 aus dem 

übrigen Deutfchland (mit Einfluß Öftreihe) eingelaufen. Preußen beſchaͤftigt 
ſich mit dem Verkehr zwifchen Deutfchland, dem Norden, England und den Nies 
derfanden. Ein gleiches Feld ift auch ben Danfeflädten angewieſen. Doch ſteht 
Hamburg in lebhaften birecten Verkehr mit Südamerika und Weftindien, Bre— 
men mit Nordamerila. In Hamburg waren 1834 2630 Schiffe eingelaufen; 
barunter 883 von Großbritannien, 528 von Dänemark und den Nachbarküjten, 
177 von Frankreich, 126 von Weftindien, 103 von Suͤdamerika, nur 63 von 
Nordamerika, nur 17 von Oftindien. 
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Hotlaubs Handel, ber jaͤhrlich an 40NR —** ei mid im 
nn Größe des Landes bedeutend und IE für Deutſchland, 
Seen Gpebiter Holland mit den Briten und Hanſeaten iſt, michtig. Ze heis. 
Süfen waren 1834 336 belldnd. Eiehiffe ein=, umd 474 audgelaufen. Ole . 
vermittelt mit feiner ungehenern Capitaikraft einen großen Thell des Werhfekem- 
—— dem nöchl. und dem firbl. utopa. Seine Coionlen in dep aſtiad. 
geben ihm für den oſtind. Hanbel, ben es nebſt dem cuinef. eifrig hetreibt 
gute Fe Amerila haͤlt es feinem Handa bucch den Beſitz van 
Suringm und einigen weſtind. Infeln. In bie noͤrdl. Meere flihrt der Fiſchfang 


Suhrzenge. 
Rußland vermisteht den Mächandel nicht bins zur See, ſondern dient 
auch zu Lande zur Druͤcke zwiſchen zuui Melttheilen, in denen beiben es vom N. 
zum ©. wicht, währemd os and in dem Dritten, in Amerika, Fuß gefaßt hat. 
Die Zahl der in den 36 Haͤfen des cuſſ. Reichs — ——— Seeſchiffe delhef ſach 
für bie Periode won 1824— 33 durch — 24, die ber autgefab> 
zemen in dem ‚gleichen Zeitrauue durchſchnietlich auf Davon waren jedoch 
ein volles "Is engl., nur nur Yu ., Yrfihiweb. —33 (gufammen), Yıs br, 
Yıs ital “ao mecklenburg. ab und hanfeat., "ao franz, Yaı preuß. pur? ame⸗ 
citan. In beit. Hafen waren 1834 196 zufl. Schife ein: und 77 ausgelaufen. 
Moch — find für den zufl. Seehandel hie Haͤfen der Oſtſee bedqutender als bie 
des ſchwarzen unb nfowichen Meercs. In Kromftabt liefen in ben ſechs Jahren 
non 1826 33 durchſchnittlich jaͤhelich 4289 Schiffe ein umd aus, wovan uͤber 
bie. Hälfte engl. ; une "ae rufl.; 1834 im Feige des großen Getreidemangala 1911. 
Biga Hat feit 126 duvchſchnittlich uͤber 1000 eins und auslaufende Setſchiffe 
woruuter"über die Haͤlfte augl., Yıo fhweb. und moxweg., "ls racſſ. Libau hat 
weiten 200 und 300 Schi ein⸗ uud auslaufend, Renal etwa AD, ebeufo 
Pecnau. In Archangel am meißen Maere Laufen feit 1825 durchſchnittlich gegen 

60 Seeſchiffe ein ud, aus, worunter Yı engl. Odeſſa am fehmarzen Bine 

fieht zwiſchen 600 und 900 Seeſchiffe in feinen Freihafen sinlaufın. In & 
gaureg. am afomfahen Merre lieſen 1826 146 Schiffe ein. Der Handel 4 
—* gehört dem innern Handel Wußlands an. — Won den übrigen ſchiffahren⸗ 
den Ratieuen Enropas find Schweden und Morwegen zu exwaͤhnen, bie 
ARE; erſteres 111, letteo 11 Schiffe in brit. Häfen Ichidten und die — F 
Handel auf DR: und Morbfee wichtig find; Dänemard, vom matdıem 1835 
219: CHrhlffe in hrit. Yäfen einliefen, das auf dem balt. und bem.mittelkänb. Rare 
ſeine Molle ſpielt und durch feine kleinen oſt⸗ und maftinh. und afiifen. Brfigungen 
anch fuͤr bon dortigen Handel Stuͤhpunkte geminnt; endlich Betgiea, ‚mp Am⸗ 
werpens Handel fich maͤchtig wieder heht; Bpanien, Portugal und hie 

— —————— des Mittelmeers. 


MWichtiger iſt bie Mariue der — Staaten von Mondawe⸗ 
rida. Dert hat fich das Tonnengewicht EN Wi 1780 van OHNE 
Kannen:5i51831 03 1,491,776 Konum geſteigert. Dan Büftenhantul bafchAftigte 
18 1472 Eohageugeimit 100,996 $ ı Das Tonnengemicht der Dampf 
bonte Iberfieigt jtt wol DOAMN. Die — — 

einen Iehbaftın. Antheil an dem Handei — 
kefipen. aber an) ale anbson@ägken uad mapbe2 [ich namen a. 
Hanqhel und An dem chineſ. emerklich. In hrit. Häfen liaſen 94 BRD Tuiond> 
Mille. ein und 561 aus. Mit eigue Qvohiſſahetdorhbrigen amentan. Staaten iſt 
zur wenige Biassung. Von den Matienen von — RBilhung iſt aur der 
ind. And der anlaiktihen in Naug auf Handelaſchiffahrt zu gedenten. 
Mas nun ben, ang deaWelthandels hetrifft, To. Far verſchiedene Mrup⸗ 
Amngen azuantaſchaden In ur ona iſt der Nandei der dalt. — 
Smvoße. Athta qucl. BL .- 12 
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für fi), an welchem, außer England, bie ſtandinav. Staaten, Rußland, Nord: 


deutſchland und Holland befondern Antheil nehmen und der mit bem Fiſchfang in 


den noͤrdl. Meeren in Beziehung ſteht. Cr befebt beſonders bie Häfen von Däne- 
mark und Holftein, von Norwegen und von Rußland. Die Häfen Oſtpreußens 
find feit der Abfperrung bes ruſſ. Polens jährlich codter geworben. —. Die Ber- 
forgung Deutſchiands mit Colonialwaaren geht uͤber die Hanfehäfen und über 
Holland. Für Wolle, Seide und Suͤdfruͤchte werden auch Landſtraßen durch ſt⸗ 
reich und durch die Schweiz wichtig. Von Mailand nach Chur und weiter wurde 
1835 eine Eilfuhre fuͤr Verſendung ital. Seide nach Deutſchland eingerichtet, die 
am 28. Sul. zum erſten Dale nach einer Fahrt von dreimal 24 Stunden in Chur 


. angelangt war... Diefe Suhren geben zweimal wöchentlich in Mailand ab und 


treffen in fünf Tagen über den wallenſtaͤdter und zuͤricher See in Zürich ein. Die 
Schweirift überhaupt für. bie Handelsverbindung zwiſchen Italien, Deutfchland 
und Frankreiqh wichtig. Ehenfo Tirol für die Verbindung zwifchen Stalien und 
Deutfchland. ſtlich verkehrt. Preußen mit Rußland vornehmlich über Polangen 
und Georgenburg ; mit Polen an Schiefiens Grenzen. Im Innern Deutfchlands 
behauptet außer den Hanfeplägen Frankfurt am. Main feine Bedeutfamkeit für die 
weſtl. Beziehungen, Augsburg für die füdl., Leipzig für den Binnenverkehr und 


"den oriental. Handel, Braunfchweig für den NW., Frankfurt an der Oder für 


den NO. ſtreich fendet auf der Eibe feine Producte in bie noͤrbl. Nachbarländer, 
verkehrt mit Rußland zu Odeſſa und über Rabziwiloff in Volhynien und berührt 
fi an den ital. und dalmat. Küften mit dem Danbel ber Levante und. bes 
Mittelmeers. Um bie Küften der pyrenaͤiſchen Dalbinfel bewegt fich ein lebhafter 
Schiffahrtsverkehr, eheits durch den Danbel mit biefem reichen Sebiete ſelbſt be: 
fhäftigt, theils auf Weſtindien, Suͤdamerika, Afrika, das Mittelmeer und bie 


Levante gerichtet. Einen eignen Zweig bilbet ber Handel nit ber Norbküfte Afrikas, 


einen wichtigern des Ievantifche. An beiden nehmen vorzuͤglich Engländer, Fran⸗ 
gofen, Öftreicher, Italiener, Ruffen und' Amerikaner Antheil. Der Mittelpunkt 
dieſes Handels ift Livomo, dem Venedig lange nicht mehr gleich kommt. Cadiz 
iſt daſſelbe fire den Handel mit Suͤdamerika, während ber nationalfpan. ſich mehr 
in ben Häfen von Barcelona, Valencia, Cartagena gefchäftig zeigt. 

Mit Afien geht bie Hanbelsverbindung über ‚das noͤrdl. Rußland, von 
Moskau nach Detersburg und Sibirien, über Tobolsk und Irkutzk nach Weſten, 
ober auf Kjaͤchta, den Hauptpunkt des zufl. = hinef. Handels. Durch das mitt 
lere Rußland, gleichfalls als Karavanenhandel und auf Kandien, Fluͤſſen und 
Seen. Durch Oftreidy und das ſuͤdl. Rußland, ober bie Türkei und bie Levante; 
über das mittelländ. und das ſchwarze Meer; über erſteres Meer und bie griech. 
und lonifchen Gewaͤſſer; mit Umfchiffung Afrikas nach Oftindien. — Die Straße 
durch Öftveich erwartet bedeutende Verbeflerungen durch Eifenbahnen und Hebung 
ber Donaubampfichiffahrt.. England dringt von verfchiebenen Seiten her tiefer 
in Aſien ein. Es befucht über Smyrna und Trapezunt und über den perſ. Meer⸗ 
dufen bie Märkte der aflat. Tuͤrkei Mord: und Süöperfiens, dehnt von Indien 
aus, wo es den Ganges niit Dampfichiffen befaͤhrt, feine Beziehungen zafllos 
weiter aus und ſucht jegt auch einen kuͤrzern und ficherern Weg nad) den ind. Dee 
zen zu vermitteln, indem es feinen Einfluß. auf bie Pforte benugt, um, allem 
Widerfiande Ägyptens zum Trotze, den Euphrat von Bir in Kieinaſien bis zu 
feiner Ausmünbung in ben perf. Meerbufen bei-Bafforä mit Dampfichiffen zu 
befahren. Nicht mindere Wichtigkeit wird die Verbindung bucch das mittlere 


und füdl. Rußland erlangen, wenn bie Commimicationen verbeffert und bie. Zoll⸗ 


\ 


ſchranken gemildert find. Daun wird namentlich bie Wichtigkeit von Aflis ſich 
unberechenbar echöhen, das vom ſchwarzen und kaſp. Meere nur. 100 Stun: 
def entfeent, nach beiden Meeren leichte und gefahrlofe Verbindungen hat. Vom 
taſp Meere aus gehen dann ſichere Raravanemverbindungen in ſechs Tagen 
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nad Teheran, in 25 nach Iſpahan, in 30 nach Samarkand. Daran ſchloͤſſe 
ſich dann der fibirifche Handel, der die Sommerhälfte des Jahres hindurch täglich 
15,000 Wagen befchäftigt, um bie aus Sibirien kommenden, fir bie Länder des 
Ihwarzen und mittelländ. Meers beftimmten Waaren zu verfahren. Eine befon- 
bere und bie hochwichtigſte Branche bes afiat. Handels ift ber oftind., der feit dem 
28. Aug, 1833 von den Feſſeln des Handeldmonopols ber brit.= oſtind. Compagnie 
befreit iſt. Wie beträchtlich. er ſei, erhellt daraus, bag von 1826 — 33 durdy> 
ſchnittlich jährlich aus Oſtindien 7,500,000 Pfd. Indigo, 30,000,000 Pf. 
Baummolle, 2,000,000 Pfd. rohe Seide, 4,000,000 Pfd. Pfeffer und 620,000 
Pfd. Zuder in Großbritannien eingeführt wurben. Diefer Handel ift faft aus⸗ 
Schließlich in den Händen der Engländer. Cinigen Antheil nehmen Holländer und 
Dänen, auf den Befitz ihrer eignen Colonien geftüst, daran. Die fpan. und 
portugief. Befigungen werden von den genannten Nationen befler benugt ald von 
den Eigenfhümern. — An den oftind. Handel fchließt fich der mit China, den außer 

. Engländern und ben ehemals dort fo wichtigen Holländern auch bie. Amerikaner 
eifrig betreiben, während zu Lande Rußland mit China verkehrt. Aus China wird 
wefentlich Thee bezogen, und bie Beträchtlichkeit dieſes Artikels ergibt fich daraus, 
daß vom 25. Apr. 1834 bis 31. Mai 1835 auf 67 engl. Schiffen nach brit. Häfen 
43,641,200 Pfd. Thee gebracht wurden, wovon 75 Proc. in ben vereinigten 
Königreichen verbraucht, 15 Proc. ins Ausland wieder ausgeführt wurden. » Nach 
China werden oſtind. Probucte und befonders Opium vertrieben. Hauptfig bes 
oftind. Handels ift Kalkutta. Der Verkehr mit China geht über Macao und Kanton, 

Bei Afrika iſt der Handel mit ben Norbküftenfiaaten als dem levant. 
hnalog zu unterfcheiden, dann ber mit ben Inſelgruppen, bie teils ben weſtind. 
analog ſtehen, theild um eigner Erzeugniſſe willen, theils für die Schiffahrt als 
Stationsorte und Ruhepläge wichtig find. In allen biefen Rüdfichten iſt bie 
Südfpige Afrikas, das Capland, früher in Hollands, jest in Englands Händen, 
von Bedeutung. Außerdem von allen Seiten her Verfuche, von dem Küftengüctel 
aus in das unergruͤndliche Innere dieſes geheimnißvollen Weltkoͤrpers einzubringen 
und die gelegentlichen Handelsvortheile zu ernten, die aus der, groͤßtentheils durch 
Reihenfolgen von Zwiſchenhaͤndlern vermittelten Verbindung ſich ergeben koͤnnen. 
Sichere Handelsſtraßen gibt es da nicht, nur gewagte Unternehmungen und Ent⸗ 
deckungszuͤge. Diefen Handel treiben vorzuͤglich Engländer, Franzoſen, Portu⸗ 
gieſen, Hollaͤnder und Daͤnen. 

Der amerikaniſche Handel endlich gerfällt abermals in verſchiedene 
Gruppen. Dan unterſcheidet den beſonders auf Meerproducte, Holz und Rauch⸗ 
waaren gerichteten Verkehr mit den Nordlaͤndern, an dem Englaͤnder, Franzoſen, 
Amerikaner und Ruſſen Theil haben; den mit ben Vereinigten Staaten, der 
auf europ. Bafis gefteltt iſt. Kür den erflern tft Quebek, für ben legtern find 
Neuyork, Boſton, Baltimore, Charleston, Pittsburgh, Neuorleans vornehm⸗ 
lich wichtig. Ferner den weſtind. Handel und hierin wieber den mit Cuba, an dem 
auch bie Hanfenten vielen Antheil nehmen, mit Haiti, ben bie Franzoſen pflegen, 
und mit den weſtind. Befigungen ber Europder. Endlich den füdamerilan. Han⸗ 
del, ber am meiften mit Braſilien (in Rio Janeiro, Bahia und Pernambuce), 
mit der argentinifhen Republik (in Buenos Apres), mit Merlcoo, mit Peru _ 
(in Lima), mit Chile (in Walparaifo), mit Guatemala, mit Colombia (in 
Caracas) blüht. 

Die auftrat. Länder ſtehen nur mit England und zum Theil mit Nordamerika 
in regelmäßigen Handelsverkehr. 

Das 19. Jahrh. hat viel für den Welthandel gethan. Es hat einzelne Co: 
lonien emancipirt, andere wenigſtens in bie Hände von Beſitzern gebracht, bie wer 

niger leichtſinnig als bie Srangofen, weniger engherzig als bie — find. Es 
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dat das Barbareskrnunweſen vollends vernichtet und bie Nordkuͤſte Mellas unter 
eucop. Einfluß geſtellt. Es Bar tnehre relche Landſtriche vom tuͤrk. Joche befreit. 
Das Merecantilſyſtem wird wenigſtens in feinen groͤbſten Formen verlaſfen, in die 
Runanzen der Staaten kommt Ordnurtg, die Kriege werben feltener. Die Binnen⸗ 

Öle vertiecen ſih mehr und mehr Die Staaten nähern * — feeifinnige, auf den 

rundſatz ber Gegenfeitigkeit geftuͤtzte Handelsdertraͤge. ſtrelch mildert feine Zoll⸗ 
geſetze. Preußen milbert fie für Deutſchtand, indem es ffe zugteich gegen das Aus⸗ 
land, durch Aufnahme anderer deutſcher Staaten in feinen Verband, kraͤftigt. 

Nur Rußland fchließe ſich feindlicher ab, während es doch im Innern dem Handel 
neue Quellen und nene Bahnen berkitet. Die deutfhen Hauptftrdme find oder 
werben befreit. Belgfen verfaͤllt nicht wieder dem hollaͤnd. Handels joche. Der 
Sktavenhandel wird unterdruͤckt, wogegen freilich der Staatspapierhandel fc ver- 
vielfacht. Die Emancipation der Juden findet Freunde. Ebenfo die Gewerbs⸗ 
freiheit, ats Grundlage des höhern Aufſchwunges der Induſtrie. Der Luxus wird 
ebter und finniger, bei den Großen befchränkter, aber mehr über die Maffen ver» 
breftet, folglich für den Handel werthvoller. Die taufmärnifdye Intelligenz wird 
durch Lehranſtalten und Schriften gefoͤrdert. Am meiften geſchieht fuͤr die Ber 
Bindungen, durch Befferung der Land⸗ und Wafferſttaßen, durch Kandle und 
Eiſenbahnen, durch Benutzung der Dampfkraft, durch zweckmaͤßigere Einrich⸗ 
tung des Poftivefens, durch Verbreitung ber Telegraphen, durch Anfhebting der 
Stapelrechte. Ebenſo wird die Gründung von Banken befoͤrdert. 

Noch iſt Groͤßeres in gänzlicher Verleugnung des Mercantilſyſtems, tn bef- 
feree Anordnung des Muͤnzweſens, in Vermehrung ber Communicationsmittel 
und In Buchführung der neuen Handelsſtraßen zu erwarten, beren Lauf ſchon 
gezeigt It. Immer: mehr wird dann ber Welthandel ferne erhabene Beftimmung 
erfüllen: das materfelle Band aller Nationen ber Erde zu fein und mit gegenfei: 
tigem MWohlftarid auch allſeitige Veredelung zu fördern. 

Welitkenntniß * eigentlich Kenntniß der bewohnten Erde, und iſt 
demnach fo diel dis Weitkunde; gewoͤhnlich aber witd darunter verfkittven Kennt⸗ 
niß ber geſelligen Vechältnfffe und ber Eharaktete, welche wir in denſelben erblicken. 
Ste umfaßt Kenntnig bee Stände, der Geſchlechter, ihrer Eigenthuͤmiitchteiten und 
Äußerungen. (8. Renſchenkenneniß) | 

Weltmeer oder Drenn. Eigentlich gibt es nur Ein Weltmeer, einzu: 
famminhängendes Ganzes, das faſt zwei Drittheile unferer Erdoberfluͤche bedeckt 
und alles feſte Land von einem Pole zum andern einſchließt. Mle Gewaͤffer, bie 
man mit bem Namen Meer (f.d.) belegt, ſind Theile des'Dreane,, doch gidt man 
ihm feiner Ausdehnung wegen fünf geoße Abthellimgen. 1) Der noͤrdi. Eis: 
oder Polarocenn, deffen Mitte der Nordpol bikdet und der die noͤrdl. Kuſten 
Europas; Aftens und Amerikas zur phyſiſchen Gtinze hat; ec härtgt zwifchen Nor⸗ 
wegen und Groͤnſand mit ben atlant., durch die Betingsſtraße mie dem Auſteal⸗ 
ocean zuſammen und iſt nur in Fehr gütifligen Sommern zu beſchiffen, indem das 
Eis gewoͤhnlich erft im Sept. ſchmilzt. Die Winde auf bemfelben find veränber: 
lich, die Oſtwinde jedoch bie herrfchenden. Die vornehmſten bekannten Inſeln 
deſſelben find Spitzebergen und Rovaja⸗Semlja. 2) Das 'weftt. Weltmeer, 
oͤfli. von den Weſtekiſtin Europas und Aftttas, weft. von den Sffkrfken Ameri⸗ 

kas, noͤrbl. von dem noͤrdi. und füdl. von dem Tahl. Eismeere begrenit. Unterhalb 
ber Sübfpige Afrikas ftößt e8 mit dem ind. und durch Magellan’s Meerenge und 
bie Fuhrt um Cup Hoen mit dem Auſtralotecin sufanmen. Es hat in decheißen 
Zone Oſtwinde und außer derſelben veraͤnderliche Winde; der Rquator theiit daf⸗ 
ſelbe In Zwei Theile: in das atlant., den noͤrbl. Deil von dem noͤrdi. Eismeere 
bis zum LAquakot, oͤſtl. von — und Nordüftitn und weſti. von Rordamerkka 
begtenze; und in das Athitop. Meer "den übt. Theil, von bem AÄqtlatoer did guem 
fladl. Cismeere, HH. von Suͤdafrika und weſtl. von Suͤdamerika begtenzt. 3) Der 
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inbiſche Dcean, mM. an bie Käften Aftens, im D. an bas Auſtralland, im 
©. au den ſuͤdl. Polarocean und in W. an Afrika grenzend. Auf diefem herrfchen 
nicht nur in verſchiedenen Gegenden deſſelben, ſondern auch zu verfchiedenen Zeiten 
ganz verfchiedene Winde, worunter bie regelmäßig abwechfelnden Monfoons bie he 
kannteſten find. Sowol diefe Winde als die Beſchaffenheit des Meeres felbft, wel⸗ 
ches mit Infeln, Klippen und Felſen wie befäet iſt, machen bie Fahrt auf demſel⸗ 
ben aͤußerſt ſchwierig und gefährlih. 4) Der Auftralocean, gewöhnlich das 
große Weltmeer ober die Suͤdſee (f.d.) genannt. 5) Der fübl. Eis: oder 
antarktifche Polarosean um ben fhdl. Eispol her his 60° S. B., den feit 
Cook mehre Seefahrer wegen Treibeis, Kälte, Eisfelder, Stürme und Nebel bei⸗ 
nahe unfahrbar fanden. - 
an Als Aufgabe ber Philofophie betrachtet, wuͤrde die Enthuͤl⸗ 
lung bes Weitplanes nicht nur die Nachweiſung bes Zuſammenhanges, In welchem 
die Dinge und Begebenheiten in ber Welt ſtehen, ſondern auch bie ber Zwecke be⸗ 
greifen, welche dadurch erreicht werden follen, folglich eine Rechtfertigung, warum 
Alles fo iſt und gefchieht, wie es ift und geſchieht. Man fieht hieraus, bag von 
biefer Aufgabe nicht eher die Mebe fein kann, als bis man bie Geſammtheit bes 
Seine und Geſchehens in Beziehung guf eine oberfte Intelligenz denkt, von deren 
abfichtlicher Wirkſamkeit die Anordnung und Leitung des Einzelnen zum Ganzen 
ausgeht. Darin liegt aber ſchon ein wenn auch ganz unvermeiblicher Anthro⸗ 
pomorphismus (f. d.), vermöge deſſen man bie Wirkſamkeit jener Intelligenz 
nach Analogie der menfchlichen denkt. Faſt alle Weligionen welfen mehr ober weni⸗ 
ger auf diefen Begriff des Seltplans hin; die Art, wie fie das Ende der Dinge, die 
Bedingungen, unter welchen es eintreten ſoll, die Wege, die zu ihm führen, den» 
Een, ftehen in biefer Hinficht meiſt in genauer Beziehung zu der Art, wie fie ſich 
das hoͤchſte Weſen, feine Macht und finen Wien denken. Dem Begriffe bes - 
Weitylanes auf eine wiffenfchaftliche Weife zu genfigen, iſt unmöglich; nicht aus 
angeborener Schwäche des menfchlichen Geiſtes ſondern weil unfere Erfahrung in 
fo unermeßlich enge Grenzen eingefchränkt iſt, daß von Ihr aus ſich Schlüffe auf 
das Weltall zu erlauben baare Thorheit ift. An die Stelle des Wiſſens tritt baher 
hier der veligidfe Glaube anf eine nicht nur liebevoll, fondern auch gerecht waltende 
Borfehung. In einem von jener Aufgabe eines Weltplans für das Weltall im 
Ganzen durch einen ungeheuern Abftand getrennten kleinern Kreife gehört hierher 
auch die Frage nach bem endlichen Ziele ber Menſchengeſchichte, die Frage, ob das 
Menſchengeſchlecht im fortwaͤhrenden Kortfchritt zum Beſfſern begriffen fe. Wenn 


man auch mit den ſanguiniſchen Hoffnumgen, die Kant in feiner Schrift Streit 


der Faeultaͤten“ In diefee Beziehung an ben Ausbruch ber franz. Revolution 
knuͤpfte, nicht einverflanden fein kann, fo beruht die entfchlebene Behauptung bes 
Gegentheils, daß es nämlich mit der Dienfchheit immer rückwaͤrts gehe, auf noch we⸗ 
niger haltbaren Gruͤnden. Man möchte, flatt fi) bier mit theoretifdhen Kragen 
abzuquälen, tieber auf den einfachen Spruch verwelfen: „Laßt uns beffer werden; 
gleich wird's befier fein” ; wenigſtens fol das Streben nach dem Beſſern nicht 
duch — daruͤber, ob es auch gelingen werde, Luſt und Kraft verkuͤm⸗ 
mern laffen. 

Weltſyſtem. Im Allgemeinen verſteht man darunter die Verbindung 
mehrer Weltkoͤrper zu einer gewiſſen Ordnung, im Beſondern aber bie verſchiede⸗ 
nen Meinungen über eine folche Verbindung zwifchen ben Körpern unſers Sonnen: 
foftems. Dergleichen Hat es drei gegeben. 1) Der griech. Afttonom, Mathema⸗ 
tifer und bl Ptolemaͤus (ſ. d.), glaubte, die Erde Lege im Mittelpuntte 
des runden Weltgebäubes unbeweglich ſtill, und um fie bewegten fich die übrigen 
Weltkoͤrper in feſten, vollkommen runden Kreifen. 2) Tycho de Brabhe (f. b.) 
fuchte diefes unhaltbare Syſtem zu verbeffern. Er nahm aber auch bie Erde als 
unbeweglich in der Mitte des Weltgebaͤubes an, und ließ Sonne und Mond um 
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ſie, ſowie bie übrigen Planeten um bie Sonne ſich bewegen. 3) Das Syſtem, bas 
Kopernicus (f. d.) aufftelfte, das Thon die Ppthagorder ahneten und das durch 
ber nachfolgenden Aftronomen Beobachtungen und Entdedungen nur noch Vers 
befferungen erhalten hat, iſt unflreitig das richtige, meil allein nad) bemfelben bie. 
Erfcheinungen am Himmel fi genügend erklären laſſen. Nach diefem Syſtem 


bewegt fich faft mitten in dem Weltgebäube bie Sonne um ihre eigne Achſe, und 


um fie beroegen fich in immer größern Kreifen bie Planeten, zu benen auch unfere 
Erde gehört. Die Zrabanten ober’ Monde beroegen fi) um ihre Planeten und zu= 


gleich mit denfelben um bie Sonne. Weit über allen diefen Weltkoͤrpern, in einer 
ungeheuern Entfernung von uns find am Sirmamente bie Firſterne (f. d.), die 


jedoch zu unferm Weltſyſtem nicht gehören. (S. Weltall.) Eine Darftellung 
diefer drei Weltſyſteme, mit gründlicher Befeitigung ber gegen das legtere, als das 


‚allein richtige, gleichtwol erhobenen Einwendungen, gibt Bode's „Erläuterung der 


Sterntunde” (3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1808). 

Welttbeile oder richtiger Erdtheile nennt man gewöhnlich bie fünf 
größern Continente der Exboberfläche mit ihren zunächft liegenden Infeln. Ihr 
Flaͤchenraum laͤßt fich begreiflicherweife nur in runden Zahlen angeben und be⸗ 
trägt bei Europa 172,000, für Aften 640,000, für Afrika 530,000, für Ame⸗ 
tifa 570,000, für Neuholland 140,000, und fämmtliche Infeln nehmen un 
gefähr eine Mill. IM. ein, ſodaß die Oberfläche de Landes zu der des Meeres 
fih wie 1:2 verhält. 

MWeltumfegler. Die Reihe der kuͤhnen Männer, welche auf Colom- 


bo's (f. d.) Bahn das Weltmeer von D. nach W. durchfchifften und in biefer Rich⸗ 


tung endlich in ihre Vaterland zuruͤckkehrten, würde ber Portugiefe Magel⸗ 
Lan (f.d.) eröffnen, wenn er nicht am 26. Apr. 1521 in einem Gefecht auf der Sin: 


ſel Matan geblieben wäre, worauf Cano fein Schiff zurüdführte. Dem Wege des 


⸗ 


Magellan, durch die Magellanſtraße oder um das Cap Horn herum in die Suͤd⸗ 
ſee, ſind Spanier, Franzoſen, Hollaͤnder, Englaͤnder, Ruſſen und Nordamerika⸗ 
ner gefolgt. Die meiſten und die wichtigſten Seereiſen und Weltumſegelungen ha⸗ 
ben Briten unternommen. Funfzig Jahre nach Caboto (f, d.) drang Hugo Wil⸗ 
loughby (1553) auf feiner noͤrdl. Sendung bis Novaja⸗Semlja vor. Alle ſeit⸗ 
bem angeftellten Verſuche, mittels einer nordoͤſtl. ober nordweſtl. Durchfahrt in den 
großen oder in den ftillen Dcean zu gelangen unb dann ſuͤdwaͤrts bie alte und die 


neue Welt zu umfegeln,, find bis jegt nicht gelungen: (S.Norbpolerpebitio> 


nen.) Doch hatten bie durch Chancellor, Bourrough, Frobiſher, Arthur, Pet, 
Jackmann, Gilbert, Davis und Weymouth (1591) gemachten elf Reifen nad) 
MD. und NW. Länderentdedungen und geroinnreiche Fifchereien zur Folge. In 
berfelben Zeit umfciffte Stanz Drake (ſ. b.) die Erde. Cavendifh, Chidley und 
Hawkins fegelten dem großen Vorgänger im S. nach, doch nicht mit gleichem 
Gluͤcke. Unter ben kuͤhnen Nautikern, ‚welche im 17. Jahrh. große Seereifen un: 
ternahmen, zeichneten fi Hubfon, Button, Baffin, Bplot, Narborough, befon- 
bers aber Dampier, Halley und Wood Rogers durch bie Größe ober durch die 
Michtigkeit Ihrer Entdedungen aus. Wood Rogers drang bis 62° 53° zum Süb- 
pol vor; ber rufſ. Gapitain Bellingshaufen im J. 1820 bis zum 70°. . Dreißig 
Jahre nach Rogers umfchiffte Anfon (f. d.) 1741— 44 die ganze Erde, und mit 
ihm hob die Entdeckung des gefammten Suͤbmeers, alfo von ganz Polynefien, von 
Neuem an. Darauf machten Carteret und Wallis (1767) ihre Entdeckungsteiſe. 
Mit Cook (f. d.) beginnt feit 17770 die neuefte Epoche ber MWeltumfegelung ; 
Vancouver machte 1791 die Geographen und Seefahrer mit ber Nordweſtkuͤſte 
Amerikas genau bekannt. In demfelben Jahre ward D’Entrecafteaug abgefandt, 
um Lapeyroufe (f. d.) aufzufuchen und ben großen Ocean zu unterfuchen, und 
ihm verdankt man bie Kenntnig ber Weſtkuͤſte Neucaledoniens. (S. Otto von 
Kohebue, Krufenfteen und Freycinet.) In der neuern Jeit wurden im: 


— 
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mer mehr und 1837 von Frankreich und ben Vereinigten Staaten Entdeckungs⸗ 
reifen um bie Welt veranſtaltet. (S. Reiſen.) 

Weltweisheit. Diefer Name wurbe bee Philofophie (f. b.) von den 
Kirchenlehrern und Theologen, namentlich feit Gregor dem Großen, beigelegt, weil 
fie die Offenbarung, oft wol audy die pofitive Theologie sapientia divina nannten; 
dagegen ihnen die Philofophie als eitle DRenfchenweisheit erfchien, bie ſie daher 
sapientia socularis nannten. Diefes hat man in bem Worte Weltweisheit übers 
fegt, diefem Worte aber dann bie Bedeutung untergelegt, daß es bie auf die Erfor⸗ 
ſchung bes Weltganzen nach feinen legten Gründen und allgemeinften Gefegen ges 
richtete Wiſſenſchaft bezeichne. F 

Wenceslaus oder Wenzel, deutſcher König 1378—1400 und König 
von Böhmen, aus dem luxemburg. Haufe, war Karl IV. dltefter Sohn, geb. 1361. 
Seine Regierung fiel in eine Beit, wo der in Deutfchland herrſchende Zuftand ber 
Geſetzlofigkeit auch dem Eräftigften Fuͤrſten bie größten Schwierigkeiten entgegen» 


geſetzt Haben würde. Der junge W., aus weichem vielleicht felbft Petrarca, wenn 


er Kart IV. Antrag zur Erziehung des Knaben angenommen hätte, bei der verkehr⸗ 
ten Behandlung, die biefer von ber Wiege an erhielt, nichts würde gebilbet haben, 
war in jeber Hinficht unreif für das ſchwere Werk, wozu er berufen wurde. Zwei 
Jahre alt ward er bereitö zum König von Böhmen gekrönt, mit ſechs Jahren gab 
er auf feines Vaters Geheiß ſchon eine Belehnung und ſah einen Herzog vor ſich 
knien, im zehnten Jahre ward er vermählt, im zwölften mit ber Mark Brandens 
burg belehnt und zu Staatsgefchäften erzogen, und kaum 18 Sabre alt folgte «x 


1378 feinem Vater auf dem beutfehen Throne. Stolz und Grauſamkeit warn _ 


bie Grundzüge feiner Semäthsart und niedrige Wolluſt feine Neigung. In ber 
erften Zeit feiner Regierung wurde das Ärgernlß ber Kirchentsennung durch zwie⸗ 
fpältige Papſtwahlen am auffallendflen und hatte auf die Staatsverhältnifie bie 
verberblichſten Ruͤckwirkungen; gleichzeitig nahm in Deutſchland das Fauftrecht 
bei dem Mangel einer feiten Reichsordnung und einer träftigen Verwaltung fehr 
überhand. Jede Partei ſuchte fich durch Buͤndniſſe zu flärken, um ſich burch eigne 
Kraft den Schug gegen Gewalt und Unrecht zu verfchaffen, ben bie Geſetze nicht 
“verleihen Eonnten, und ein Bund ber durch Reihthum mächtig-und muthig ges 
worbenen Städte in Schwaben und am Rhein ſtand ben Fürften und bem Abel 
entgegen, bie in mehren Gegenden Deutſchlands ähnliche Verbindungen flifteten. 
W. fah anfangs unthätig dieſen Parteiungen zu; doch endlich bewog ihn bie Ges 
fahr, da dieſe Verbindungen dem koͤn. Anfehen drohten, durch einen allgemeinen 


Lanbfrieden benfelben entgegenzumirken. Auch bie Städte traten fpäter biefem . 


Frieden bei; aber die Einigung, die fie 138% auf vier Jahre fchloffen und in den 
folgenden Fahren verlängerten, war noch nicht abgelaufen, als 1387 ein heftiger 
Krieg zwifchen ben Fürften, Grafen und Herren und ben verbuͤndeten Städten 
ausbrach, worin biefe nach dem entfcheibenden Treffen bei Döffingen erlagen. W. 
that gar nichts babei und auch zu dem neuen Landfrieben, den er 1389 zu Eger 
ſchloß und wodurch er ben Städtebund wie bie Einigung der Fürften aufhob, zwan⸗ 
gen ihn nur die Umflände. Die Niederlagen und Verlufte, welche bie Städte er= 
litten hatten, hielten das Schwert in ber Scheibe. W. erfüllte dagegen gern den 
Wunſch der Stände, alle Judenſchulden getvaltfam zu tilgen, bie für manche Für- 
fien und Stäbte fehr läflig waren. Auch in Böhmen war W. nicht beliebt; er zog 
die Deutfchen ben Böhmen vor, handelte nach eigenfinniger Laune und erregte 
endlich allgemeinen Haß, als er in den Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit ſich Wis 
berrechtlichleiten und Grauſamkeiten erlaubte. Sein Bruder felbft, König Sig: 
mund von Ungarn, und fein Vetter Jobſt, Markgraf von Mähren, wären wider 
ihn; fo entfland 1394 eine Verfchwärung der böhm. Großen, bie ihn gefangen 
nahmen ; body wurde er nach einigen Monaten wieder freigegeben. W.s Anſehen 
in Deutſchland war indeß unrettbar geſunken. Befehdungen ſtoͤrten wieder den 
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184 Wendekreiſe anben 
Lanffeieber, umd einige Mitterverkähbungen wurrden fo gefähelich für bie öffutliche 
Ruhe, daß auch bie Fürften ihren Dend verftärkten. Die forthauernde = 
trennung zu befelfigeh, vereählgte et ſich mit Frankreich dahin, bie beiben Yäpite, 
welche von ben Cardinaͤlen zu Avignon und ihren Gegnern zu Nom gewählt wor 
bden waren, zut Abdankung zu bewegen, damit dann durch die einmuͤthlge Wahl 
eines neuen Papftes der Kirchenfriede bewirkt werden könnte, und übernahm es 
insbeſondere, den Gegenpapſt Boniſaz zur Niederlegung ber püpfilihen Würde zus 
vermögen. Die Kurfuͤrſten aber, von denen die meiſten jenen Papſt anerkaunt 
hatten, waren eilt W.s Abſttht nicht zitfrieben, und dieſer Umſtand trug nicht we⸗ 
nig dazu bei, daß die Kurfuͤrſten endlich zu dem Entſchluſſe kamen, W. abzuſetzen. 
Doch die neue Wahl entzweite fie; fo kam es dahin, daß in ber Verſammlung zu 
Lahnſtein (1400) nur die Anefürften von Mainz, Trier, Köln und Malz die Abs 
fegung W.s ausſprachen und den Rurflrften Ruprecht von der Pfalz, ber feine 
timme dem Erzdiſchofe von Matnz uͤbertragen hatte, zum König wählten. W. 
blleb dabei ganz gleichguͤltig, und Ruprecht konnte fo wenig als ee den eingewar⸗ 
zelten UÜbeln abhelfen; auch ee hatte batb fo fehr mit Parteiungen kind Schwie⸗ 
eiöleiten zu kͤmpfen, daß kein Entwurf für bie Ehre des Reichs ausgeflihrt 
werben konnte. W. geriech Indeh mic Bruder Sigmund in neue Zwiſtig⸗ 
keiten, in Folge deren er anderthalb Fahre in Wien gefangen gehalten wurde. 
Nath feirter Befteiung wurden Ihm von ſeinem Gegner charore 
ſchlaͤge gemacht, die er aber nicht annahm, md erſt, als nach deſſen Tode, 1410 
bie Reichtſtaͤnde den Koͤnig Sigmund anf ben deucſchen Thron hoben, gab W. 
durch einen Vergleſch mit feinem Bruder ſeine Anſpruͤche auf. Gr blieb im Beſſhe 
feineb Erbreichs und lebte in Bähnsen in gernöimikher Unthätigkeit, welde nut bie 
durch Huß’s Lehren erregten Betvegungen unterbrathen, die W., ber Geiſtlichbeit 
abholb, anfaͤnglich begünftigte. Ms aber nach Huß's Hinrichtung, den der König 
eifrig jü ſchuͤtzen ſuchte, feine etbitterten Anhänger in Böhmen fich erhoben, warde 
MR. bei dern heftigen Aufſtande derfelben, der den biutigen Huffitenkeleg eräffngse, 
fo fehr entteliftet,. daß er vom Schlage getroffen ward und 1219 flarh. Vgl. Vel⸗ 
— chichte bes rim. und böhm. Königd Wenceslaus“ (2 %be., Prag 
1788 — 9). E en 
Wenbekreiſe (Tropiei) werden zwei ben Äquator parallele und von Ihm 
23° 28° abflehende Kreife genannt, und zwar deshalb, weil die Sonne, wenn fie 
fid) vom Aquator bis dorthin entfernt hat, Fhreh Lauf gleichſam wendet und fich 
dem Aauator toleder nähert. Der gegen den Nordpol gelegene Wendekteis wird ber 
Wendekreis des Krebſes, jener in der fuͤbl. Halbkugel liegende, ber Wendekrris des 
Steinbodd genannt. | 
Wendeltreppe nennt man eine um eine Spindel ſich toindende Treppe. 
Wegen der ähnlichen Flgur heiken fo gewiſſe einfchalige Conchyllen, von denen die 
vorzüglichite die echte Wendeltreppe Mt, mit voneinander abftehenden, frei umiau- 
fenden Windungen. Ste finder ſich auf ber Kuͤſte Koromandel in Oſtindien, iſt 
gegen zwei Zoll kang und wurde fonft zuweilen mit WOO Thlr. und mehr bezahlt. 
enden hannten die Deutſchen den Zweig der Slawen (f.d.), der ib 
ſchon im 6. Jahrh. Im noͤrdl. und oſti. Deutſchland von der Elbe laͤngs ber Dſtſee 
bis zur Weiqhſei und ſuͤdwaͤrts Bis an Boͤhmen feſtfezte. In dieſem Sinne wer: 
ben häufig dazu gerechnet: 1). Die Obotriten, ein maͤchtiges Volk im jegigen 
Died aburg unter eignen Königen, das Heinrich der Loͤwe, Herzog von Bachſen, 
im 12. Jahrh. beinahe ganz ausrottere, nebſt ben Polaben, Wagriern und Lino⸗ 
nen; 2) die Pommern oder Wilzen, von ber Ober bis an die Weichſel, deren 
Suriten, ſeit 1181 mit Deutſchland verbanden, erſt 1637 ausflarben; 3) die 
r EN a a und Rhetarier In den fünf brandenburg. Matken, die 
ur 
wurden; 4) bie Eufiger In der Markgrafſchaft Ober: und Niederlaufig; ja fogar 


recht ben Bär, Markgrafen von Brandenburg, beswungen und verfilgt - 


\ 
\ 
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s) bie So eben ll. d.), Die aber unberwärts auöbrkdlic, von ben Wenben umters 
fchieden werden. Im etgeen Stune bezeichnet man jetzt mit dem Nomen Wenben 
die Überreſte fin. Bewohner in der Ober: und Nieberlaufig (ſ. Laufig), bie noch 
gegentokttig die wend. Spende seven und ihre eigenthuͤmlichen Sitten und Ge⸗ 
braͤuche haben. Sie find ein kraͤftiget Menſchenſchlag, weshalb ihre Weiber in bes 
nachbarten Probinzen als Ammen fohr gefucht find, arbeitfam, bildſam und gaſt⸗ 
frei, abet aͤuch ſehr innlich und — Ihr⸗ Zahl belaͤuft ſich in Sachſen 
auf 30,000, und ihre Sprache, welche einer ungewöhnlichen Ausbildung faͤhig, 
auch in der neueen Deit zur Schriftſprache erhoben worden iſt, empfiehlt ſich durch 
Melodie und Kraft. Sie ſchmachteten, gleich den uͤbrigen Slawen, in ben erſten 
Zeiten ihrer theilweſſen Unterjochung ven den Dertſchen unter dem haͤrteſten Orucke 
und kein Strahl der Auſklaͤtung drang burch bie Finſterniß zu ihnen herab. Erſt 
ſeit der Verbreitung eines menfchlicheen Geiſtes in Europa und namentlich ſeit ber 
Reformation wurde auch Ihe Schitkſal erträgticher. In breikigjährigen Kriege 
wollte man fhre Gpruche amsevetin umb gab Ihnen de Prediger, wodurch 
wirklich 16 Pfarten deutſch geworden And; im 18. Jahrh. aber warb man bulbs 
ſamer und ließ Ihnen Ihre natuͤrliches Rocht ber angeſtammten Sprache, das man 
ihnen im 19. Jahrh. wieder zu ſchmaͤlern ſucht. 

Wendt (Joh. Amadeus) wurde ya keipzig am 29. Gept. 1783 von 
armen, aber frommen und wacketn Altern aus dem Handwerksftanude geboren. 
Die Elemente feiner Bildung erhielt 0 auf ber daſigen Thomas ſcherle, wo er zus 
gleich durch befondern Unterricht Gelegenheit fand, mit bee Tonkunſt ſich genau 
befannt zu machen. Auf der Mniverfickt, die ve LEO bezog, beſtimmte er fich 
zwar anfänglich für die Theologie, fand ch aber durch des damaligen Profeſ⸗ 
ford Tarus Vorleſungen über Pfycholdgie, Fe Durch ben Umgang weit feinem 
nachmaligen Schwager, Wolf Wagner (f.d. * zur Philoſophie, ſchoͤnen 
Literatur und Kunft hingezogen. Im. 1 m ar, nachdem er zum Doctor 
ber Philoſophie promoviert worden, als — in eine abelige Familie unfern 
Großenhain, und kehrte 1805 mit feinem Zoͤgling wider much Leipzig zuruͤck, 100 
ihm fein Berhaͤltniß zu diefem zur Pflicht machte, den Gueſus ber Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft mtr zu hören. Im J. 1808 trat er an berfrfden Univerſituͤt als akademiſcher 
Dotent auf, murde 1810 außerorbentiicher, und 1816 srbentticher Profeffor ber 
Philofophie, su welcher lettern Stelle er erſt 1827 das Anttitteprogram: „De 
rerum principũs ssenndam Pythagoreon” nachlieferte. Im J. 1829 nahm ex 
den Rüf als iProfeffor der Philoſophle Ir Göttingen an Vouterwers Stute und 
mit Hofrachdcharakter an, und lebte daſelbſt, nachdem die In ber erſton Beic feines 
bortigen Aufenthalts ſchwierigen und unangenehmen Verhaͤltniſſe durch Bermitte⸗ 
Img und amtlich waltende Vertretung ſeiner Amtsgenofſen ausgeglichen waren, 
bis zu feinem Tode, am 15. Det. 1836. Brei Jahre vorher (1833) war cr au 
zum Mitgliede der philofoph — Clafſe der goͤtiinger Soeiectaͤt der Wiſ⸗ 

fteh ernannt worden. W.6 amtliche Thaͤtigkeit beſtand in Worleſungen Uber 
Oſychologie, Logkk, Aſthetſk, Eeligionephiloſophie und Geſchichte ber —* 
Vkelſeitiger noch war feine literariſche Thaͤtigkert, die ſich in fruͤherer 
Zeit zum großen Theile auf die Intereſſen der gebiidern Geſellſchaft mit bezog. 
Bterher gehbet feine Redaction des „‚Bekpziger Kunſtblattes“ (1817 und 1818), dee 

„Taſchenbuchs zum geſelligen Vergnͤgen“ (182125), wodurhh er mit Kiel, 
Hoffmann, Sa, Daten u. A. innähere Berkhrung trat. In den legten Fahım 
feines Arcfennthalts in Leipzig umternahm er die Herausgade bed neuen, Deutſchen 
Muſenalmanachs, die er auch in Boͤttingen noch eine Beit lang fortfopte Durch 
Verarbeitung vieler populair⸗ philoſophiſchen, Ahestfchen und öfßotifien Ariıl 
nahm er an dem Converſations⸗Lexikon“, tote bei den Teüheen Auflagen, fe 
auch um ber gegenwärtigen bis zu feinem Mode lebhaften Mutbeil, auch Hatten dns 
Wehe, die „Zeitung für bie elegante Welt“, die leipziger und. berliner 


186 Babe Werff | 

muſikaliſchen Zeitungen an ihm einen fcharffinnigen Werichterftatter tiber neue und 

bedeutende Kunſterſcheinungen, ſowie einen geſchmackvollen Kunftrichter. Derſel⸗ 
ben Richtung gehört feine Schrift an, „Roffini’s Leben und Arbeiten” (Epz. 1824), 

ſowie das Buch: „ber die Hauptperioben der ſchoͤnen Künfte oder bie Kunfl im 

Laufe der Weltgefhichte” (2pz. 1831), ein Verſuch, der zwar in diefer Ausdeh⸗ 

mung noch nicht gemacht war, ber aber freilich auch an großen Mängeln leidet. 

Charakterifirt fich jeboch ſchon das zuletzt genannte Buch bush eine ſtrengere wiſ⸗ 

fenfchaftliche Tendenz, fo find In Diefer Beziehung, außer einigen Heinen Abhand⸗ 

Iurigen, die 1811 erfchienenen „Srumdzüge ber philofophifchen Rechtslehre“, die 

„Reden über die Religion” (Sulzbach 1813), die Bearbeitung ſowol bes „Grund⸗ 

riffes der Gefchichte der Phitofophie” als auch bee ausführlichen „Geſchichte ber 

Dpitofophie” von Tennemann zu erwähnen, von welchen jene bis 1829 drei 

Auflagen erlebt hat, während von ber legtern nur ber erſte Band erfchienen iſt. 

W.'s eigne philoſophiſche Iuſichten, fo viel ſich aus feinen Schriften beuttheilen 
laͤßt, waren zwar nicht WE Tcharfen Beſtimmtheit eines philoſophiſchen Syſtems 

- ausgebildet und abgerundet; indeſſen neigte er ſich ber Schelling’fchen und fpäter 








auch der Hegel ſchen Schule zu, wie er fi) denn überhaupt leicht mit ben verfchies _ | 


denen Richtungen und Bewegungen, welche bie Zeit, ihr Geſchmack und ihr Bes 
duͤrfniß in Kunft und Wiſſenſchaft hervorrief, zu befreunden und fie in die Kreife 
bee Geſellſchaft überzuleiten verſtand. Kunſtkritik und Geſchichte ber Philoſophie 
dirrften die Faͤcher ſein, in welchen er mit dem meiſten Erfolge gearbeitet hat. 
Werder, Werd, Waerder oder Wörth heißt eigentlich eine Inſel 
in einem Fluſſe, dann aber auch eine bewohnbar gemachte Sumpfgegend. In 
letzter Bedeutung find in Weftpreußen ber banziger, marienburger und elbinger 
Werder befannt. Es find Lanbftriche zwifchen Stüffen und fiehenben Gewaͤſſern, 
ohne Berge, und fehr fruchtbar an Getreide und Graswuchs. Der banziger 
ı Werber (1400 Hufen) enthält 33 Doͤrfer. Bekannt find auch bie in der Elbe bei 
Damburg gelegenen und zum Gebiete biefee Stadt gehörenden Inſeln und Marſch⸗ 
Länder, Billwerder, Ochfenwerber u. f. w. / 
Werff (Adrian van der), ein ausgezeichneter niederländ. Gefchicht:, Genres 
und Portraitmaler, wurde zu Kralingerambacht in ber Nähe von Rotterbam 1659 
von armen Altern geboren. Sein Vater, der des Sohns Luft zum Zeichnen bes 
merkte, fchickte ihn nach Rotterdam zu bem Portraitmalse Cornelius Picolet in 
die Lehre; dann befuchte W. bie Schule des Eglon van ber Neer, ber ihn als 
Gehuͤlfen mit auf Reifen nahm. In feinem 17. 3. fing er an auf eigne Hand zu 
arbeiten und ganz beſonders befchäftigte ihn dee Kurfürft von der Pfalz, der auf 
feiner Reife durch Holland W.'s Arbeiten kennen gelernt hatte. Er nahm in Rots 
terdbam feinen Wohnort und heirathete bort 1687 in eine anfehnlihe Familie. 
Unter Anderm beftellte ber Kurfärft von ber Pfalz bei ihm fein Portrait und bas 
Urtheil Salomonis, welches ihm W. perfönli nach Düffeldorf überbringen 
mußte; ex beichnte ihn fürftlih, gab ihm einen Jahrgehalt von 4000, fpäter 
6000 Sulden und erhob ihn mir feiner Kamille in ben Adelſtand. W. ftarb in 
großer Wohlhabenheit 1722. Er zeichnete ſich duch Ausführung biftorifcher 
Gegenſtaͤnde unter feinen Landsleuten aus, obwol feine Bilder mehr Fleiß und 
feine Ausarbeitung als Größe und Feuer zeigen. Sein Colorit iſt kräftig und har⸗ 
monifch, jedoch nur zu oft das Fleiſch kalt und elfenbeinglatt, fein Saltenwurf 
groß, aber feinen Figuren fehlt es zuweilen an anatomifcher Kenntniß; dennoch 
wurden feine Gemälde fchon bei feinen Lebzeiten zu enormen Preifen bezahlt. - Die 
mündyener und Dresdener Galerie bewahren feine fchönften Bilder. Auch war WB. 
in ber Architektur erfahren; er machte Entwürfe zu Saraden von Gebäuden feiner 
Freunde, und bie Boͤrſe in Rotterdam iſt nach feiner Zeichnung ausgeführt wor⸗ 
den. Seine Zeichnungen, deren es mehre in fo ausführlicher Vollendung wie feine 
Brmälbe alt, find ſehr felten, Unter den nach ihm geftochenen Blättern zeichnen 
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ſich die von Earlom und Porporati aus. — Sein Bruber Peter van ber W., 
geb. 1665, gefl. 1718, war fein Schuͤler, body find feine Arbeiten weniger ge: 
ſchaͤtzt als die von Adrian W. m: | Ä 
Werft oder Schiffewerft heißt die Anflalt an einem ſchiffbaren Wafler, 
wo Schiffe gebaut ober ausgebeflert werden. Zur Erbauung großer Kriegsſchiffe, 
bie nicht fo leicht von Stapel (f. d. in das Waſſer zu laffen find, werden in Dazu 
geeigneten Häfen Dods (ſ. d.) angelegt. | 
Werlauff (Erich Chriftian), Etatsrath, Oberbibliothelar ber Ein. Biblio⸗ 
thek zu Kopenhagen und orbentlicher Profeflor an bee Univerfität daſelbſt, ein 
Mann, der ſich duch Forſchung und Aufklärung über nord. Alterthuͤmer blei⸗ 
bendes Verdienſt ertvorben hat, wurde zu Kopenhagen 1781 geboren, vollendete 
daſelbſt feine akademiſchen Studien und 309 früh bie Aufmerkſamkeit der damals 
Iebenben gelchrteften Alterthumsforfcher, eines A. Kal, &. Thorlacius, Thor⸗ 
kelin, Olafſen, Nyerup, auf fih. Seine Abhandlung „De Ario multiscio”, 
dem dlteften Gefchichtfchreiber Islands (Kopenh. 1808), machte in ber gelehrten 
Belt Auffehen; noch mehr aber, auch im Auslande, feine Entdeckung eines merk⸗ 
würdigen Anekdoten zur Gefchichte des Könige Swerre („„Anecdoten, historiam 
Sverreri regis Norvegiae illustrans, e cod. miembr. c. vers. lat. et domm.“, 
Kopenh. 1815). Mehre Sagen und größere Denkmäler ber Vorzeit find von ihm 
herausgegeben, überfegt und erläutert worden. Auch fchrieb er eine „Geſchichte 
ber Ein. Bibliothek zu Kopenhagen” (Kopenh. 1825). Seine Heinern Abhand⸗ 
lungen find meift in verfchiedenen Sammlungen und Zeitfchriften gedruckt worden; 
zu den neueflen gehören bie Biographien D. Worm's und Arme Magnuffen’s, in 
ber „Nord, Zeitfchrift ber Alterthumskunde“, und feine Abhandlung über bie 
literarifchen Streitigkeiten Holberg's und Höjer’s in ;, Holbergiana ”, heraudge: 
geben von Boye. SR 
Wermuth (Artemisia Absinthium) ift ein halbſtrauchartiges Gewaͤchs, 
das in vielen Gegenden Europas auf Mauern, Schutthaufen, Selfen und⸗an 
wüften Stellen wild wächft, feiner bitteren und erhigenden blühenden Stengelfpigen 
halber aber auch hier und da ungebaut wird Die vielfach getheilten Blätter und 
der Stengel find mit einem zarten filbermeißen Filz überzogen. Außer ald Heils 
mittel benugt man ben Wermuth vorzüglicy zur Bereitung eines fehr bittern 
Liqueurs, des Extrait d’Absinthe, der vorzuͤglich gut zu Neufchatel in ber Schweiz 
bereitet wird; es beföcbert derfelbe bie Verdauung und wirkt zugleich auch auf 
die Nerven und Gefäße; man gießt ihn gewöhnlich in Waſſer, um ihn trinken 
zu — Die kraͤftigen Arzneiwirkungen des Wermuth waren ſchon den Al⸗ 
ten nt. ? 
Werner (Abrah. Gottlob), der Begründer der Geognofie und einer ber 
ausgezeichnetſten Mineralogen feiner Zeit, wurde am 25. Sept. 1750 zu Wehrau 
in der Oberlaufitz, wo fein Water Inſpector der geäfl. Solms ſchen Eiſenhuͤtten 
war, geboren. Bis zu feinem zehnten Jahre blieb ee in dem väterlichen Hauſe 
dann kam er in bie Waifenhausfchule zu Bunzlau in Schlefien und 1764 wurde 
er zur Unterſtuͤzung feines Vaters als Hüttenfchreiber in Wehrau angeftellt. Im 
3.1769 bezog er bie zwei Jahre zuvor errichtete Bergakademie zu Freiberg und 
1771 bie Univerfität Leipzig, wo er ſich anfangs beſonders dem Studium ber 
Rechtswifſenſchaften und fpäter dem der Naturkunde wibmete. Im J. 1775 wurde 
er als Inſpector und Lehrer der Mineralogie und Bergbaukunde bei ber Freiberger 
Bergakademie angeſtellt. Hier lehrte er nun bis an feinen Tod, verfchaffte ber 
Alademie einen großen Ruf und bildete Dineralogen, Berg: und Hättenleute, 
bie ans allen Gegenden Europas und felbft aus Amerika herbeigefommen waren, 
um von dem berühmten W. zu lernen. Unter feinen Schälern find eine Menge be> 
rühmter Namen. Gleich in den erften Jahren feines Lehramtes trennte er die Vor⸗ 
träge über Bergbaukunde von denen ber Mineralogie und fchied nun auch ſehr bald 
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bie DOrpktognofie vom ber Seognoſte, wolche letztere Wifſenſchaft ua 1785 In 
gehoͤriger wiſſenſchaftlicher Form unter — Namen von W., ihrem Begrunder, 
vorgetragen wurde. W.s Oryktognoſie lebt ganz und gar in ben Anſchauung. 
Das Bild der fiunlicden Auſchauuug ber Gegenſtaͤnde vollſtaͤndig und gras auf⸗ 
zufafſen und in Worten beutfich ausgapraͤgt wiederzugeben, war die Serie feiner 
Lehrmethode, und Worte, Kennzeichen, Beſchreibungen wauen nur bie Mittel. 
Auf alle bedingten und höhern wiſſenſchaftlichen Huͤlfemittel leiſtete fie Verzicht, 
und in diefer Hinſicht war Wis Oryktognofle einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Mineralogie, ſowie fie jegt immer mehr und mehr ausgebildet wird, untergeorb⸗ 
net. Eine ebenfe große Bemunderung, als durch feine ſinn⸗ und anſchauungs⸗ 
volle Behandiung der Oryktognoſie, exwarb ſich W. auch durch feine Geognofic. 
Bor ihm kannte man nur bie ſogenannte Geologie ober Geogenie, bie Theorie ober 
Bitdungsgeſchichte der Erbe, beftshend in einer Reihe von Hppotheſen; W. gruͤn⸗ 
dete feine Goognoſie auf Beobachtungen ˖ an der Erdrinde und machte fie dudch und 
durch zur Gofahrungswiſſenſchaft. Die Baſis derſelben if die Keantniß ber raͤum⸗ 

lichen Berhaͤltniſſe zwiſchen ben verſchiedenen, die Erdoberflaͤche zuſammenſetzen⸗ 


den Mafſſen; die Kenntniß ihret Natur a niet und 
Einfachheit in feiner Darſtellung der Bebirgsverhättnifie, bie Bu in leisen 
VLolgerungen erweckte bei feinen Anhängern ein fo unbebingtes‘ Vertrauen, daß 
fie noch jetzt nicht leicht uͤberzeugt werben koͤnnen, daß nicht Alles fo iſt, wie es ber 
geoße Meifter darſtellte. Und boch bat das viefenhafte Koreichreiten in hen Natur: 
eiffenfehafter unwmuftöglidy dargethan, daß es noch ambere Verhaͤltniſſe geben 
koͤnne und wirklich gebe, bie in der Werner'ſchen Lagerungtlehre beinen Bing fin⸗ 
ben. Jede Quelle neuer Bildung und Vewegſamkeit liegt aach WB.’ Anficht oben, 
in dem noch Fluͤffigen, im Gewmaͤſſer; daher bee allgemeine Reptunismus 
: des Werner’fchen Syſtems, ber Ocean ber eigentliche Quell aller Bildungsge⸗ 
ſchichte ber Erde. Alles, was einmal gebildet war, hatte, bis auf geuimgfügine Be⸗ 
wegungen, gerubt. Unſere Beobachtungen zeigen aber deutlich, Daß außer ben 
von W. amerkannten, von oben abwärts wirkenden Kräften, auch ſolche bei ber 
Bitbung der Gebirge vorhanden waren, bie aus dem Innern ber Erbe auswärts 
wirkten. Auch bie noch fortwährend wirkenden biefer Rodfte hie Wulkane, wur: 
- den daher von W. verbaunt und erfchienen ihm von geringer Bedentſamkeit. Hätte 
er nur ein Mal einen brennenden Vulkan oder bie erloſchenen am Riederrhein oder 
r €. gefehen, wie wuͤrde ex dieſen Erſcheinungen ihre Lagerſtaͤtte in 
renmenden Steinkohlenlagern angewieſen, nie die Eutſtehung des Baſaits und 
— Maſſen aus waͤſſerigem Niederſchlag hergeleitet haben. Wenn aber auch 
eine Menge einzelner geognoſtiſcher Lehren W.'s jetzt als irrig erkannt bafkeben,, fo 
bleibt der Ruhm des Begruͤnders doch fort und fort. Aber nicht allein nis Lehrer 
dee Mineralogie und Geognofte, fombern auch als Lehrer der Bergbaukunſt, der 
Eifenghttentunde und anderer Zweige der Bergwerkskunde, als Mitglieb bed Obers 
bergamts zu Freiberg und vor Allem als Freund ber Akademiſten wirkte W. ſehr 
wohlthaͤtig. Außerdem beſchaͤftigten ihn — Geographie, Linguiſtit 
Archaͤologie und Numismatik ſehr ernſtlich. Als Schriftfieiter hat W. nicht fo viel 
geleiſtet, als zu erwarten und gu wuͤnfchen geweſen wäre. Außer bee Abhandlung: 
ber die äußsen Kennzeichen ber Foffttien”’ (2pz. 1764) und einer Meihe von Auf: 
fügen in verſchiedenen Zeitſchriften, tom denen mehre von großer Wichtigkeit find, 
befigen wir von ihm: „Kurze Slaflifientien und Beſchreibung der Gebitgkarten“ 
(Diesd. 1787); Mene Theorie ber bie Entfiehung ber Gänge” (Freib. 1794); 
einen Band einer Überfegung von lsonfleht’8 „Werfud) einer Dineraingie” (Byz. 
1780) und das „‚Werzeichuig bes Mineraliencabinets des Berahauptmanns Pabſt 
von — Bde., Freib 1791—92). W. ſtarb zu Dresden am M. Jun. 
1817; fein Sohpnam muzde auf Eitantöloften im feierlichen Zenuerzuge nah Fwi⸗ 
berg abgefuͤhrt uumb in dem dortigen Dom beigefegt. Die mineralogifhe Geſell⸗ 
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ſchaft zu Dredben, berun-Ditflifter and eoſter Peäfibent er war, Keß ihm en ber 
freiberger Straße, eine Stunde von Drröben, sin and Granitblaͤcken unb Baſele⸗ 
fänten gruppirtes Denkmal, und feine Säoefler ein Denkmal auf feinen Guche 
errichten. Beine reiche and volflänbige Mimeralienfanmtıng, ſewie feine uͤbrigen 
Sarmatungen und fein literatiſcher Rachlaß find an bie freiberger Akademie ge> 
Eommıen. Zu Edinburg in Cchotiland fiiften ein Schölee W.'E, der Profeffar 
Mob. Jamefon, eine gelehrte Gefetfchaft unter dem Namen Wernerinn Natpral 
History Soeiety. Eine Lehmmsbefchteibung TB.’ Heferte Friſch (Rpe 1825); : 
biefelbe enthälc zugleich zwei Abhandkungen des Profeflors Weiß fiber EB.’5 Wer 
dienfte um Oryktognoſie und Geognofie. Auch) bes Abbate Luigi Gonfigliachi 

Memorie intorno alla vita ed alle opere dei d due naturalisti Werner ed Hang” 
(Padna 48277) iſt eine gruͤndliche Würdigung bes wiſſenſchaftlichen Berbienfäss 
der beiben Raturforfcher. WB. begufmmbete wiffenfihaftiich bie —— und dadurch 
auch die Bergbaukunde; Hauy zog, indem er die mathematiſchen Befege, denen 
die Kryſtalliſatlonen gehorchen, auffand, die Mineralogie in ben Kreis der foge⸗ 
nanirten etacten Siſſenſchaften und begruͤndete ihre ſoſtematiſche Bearbeitung. 

Berner ( Feirdr. Ludw. Sacharias), einer ber mertınhrdigfien Männer der 
neuen Zeit, am 28. Nov. 1768 zu Königsberg in Preußen geboren, wo 
fein Vater, den er in feinem 14. Jahre durch den Tob — der Ge⸗ 
ſchichte und Beredtſamkeit war. Nach dem Tode deſſelben flan , der einzige 
Sohn, ganz unter dem unmittelbaren Einfluſſe feiner geil = ee 
Mutter. Er beſuchte feit 1784 juriſtiſche und kamrraliſtiſche Vorlefungen in 
Koͤnigsberg, hörte Philofophte bei Kant und lebte dabei fahr frei. Won einer vor⸗ 
hetrſchenden religisſen Richtung blickte damals Seine Spur durch; näher fland 
et der damaligen Rodeaufklaͤrerei. Im J. 1793 trat er als Aammerferretaie 
ohne Gehalt in den preuß. Staatsdienſt und vermeilte qls folcher, fpäter mit 
Beſoldung, an mehren Oeten, am Bingfien in Warſchau. In Königsberg 
verheirathete er ſich 1799 zum- gweiten Male, nachdem feine erſte ungluͤckliche Ehe 
aufteloſt worden war, und ging. nad) aberrmaliger Trennung, nicht ohne große 
Ehibtiße von feltier Site, 1804 eine dritte Verbindung mit einer llebenswuͤrbigen 
Porn in. In Si Searſchan ſchloß er ſich vor allen an den tuͤchtigen Nnioch und ben 

—— Hitzig an. Seine mauteriſche Stellung weckte in ihm um 1800 

die Ibee gu ſeinen „Söhnen bes Thales“. Die Krankheit feiner Mutter rief ihn 
TO04 nach Röntgdberg, wo er bis zu beren- Tode blieb. Sie flarb am 24. Febr. 
4808, an einem Tage nit ſeinem Freunde Mnioch. So ward ihm der 24. Gebr. 
ein verhängnffveller Tag und er benannte nad) ihm fein berühmmtuftes dramatiſches 
Sedicht. Im Beflge eines Indeen Vermögens von 12,000 Khlm. das ihm durch 
den Lob ſeiner Mutter zugefallen war, ging W. 1804 mit feiner Gattin nach 
Marſchau auf feinen Poſten a wo er mit Hoffmann in nähere Berührung 
Ta , der zu dern daſelbſt vollendeten Kreuz an der Oſtſee“ eine originelle DRufif 
Rihtieb. Durch die Gunſt des Miniſters von Scheötter, welcher fi für bie Sache 
der Religten und Mauterei intereffirte, ward W. 1805 in Berlin als geheimer 
expeditender Secretair angeſtellt. Hier verfiel er aufs Neue einer wilden Bamıf- 
fricht und führte fo die Trennung feiner deitten Ehe herbei. Damals dichtete er für 
das dortige Theater Die „Beige der Kraft“, in welcher die Geſchichte mit wapfüfcher 
Ppuritäfktt verſeht iſt. Hierauf beſuchte er Prag, Wien, Diäncen, Frankfurt, 
Kin, Dotha und Weimar, wo cr 1807 zum erſten Mal Goche ſah. Nach 
einem een angenehmen Aufenthalt zu Weimar kehrte er 1808 nah 
Berlin zeit und untetnahm ſodann eine Reiſe nach der Schweiz, wo er zu In⸗ 
—— die Vekanntſchaft der Frau von Stasl machte. Während des Spies 
'LEOB -war er in Paris, vertauſchte es aber bereits Im Dec. mit Weimar 
wo er beriih die Huid des Großherzogs von Frankfurt (v. Dalberg) die Buficherungg 
emer Verfton echtelt. Faſt um dieſelbe Zeit ernannte ihn. der Großherzog vom 
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Heſſen⸗Darmſtadt zum Hofrath. Noch einmal hielt er ſich, zugleich ‚angezogen 
von A. W. Schlegel, vier Donate in Coppet bei ber Frau von Staël auf, durch 
beren Bermittelung er 1809 über Zurin und Slorenz nach Rom reiſte. Hier bes 
kannte er ſich insgeheim am 19. > 1811 zum katholiſchen Glauben, und ſtu⸗ 
dirte nun privatim Theologie. bann trat er 1814 ins Seminarium zu 
Aſchaffenburg und murde bald nachher zum Priefter geweiht. Zur Zeit des Con⸗ 
grefies, im Aug. 1814, kam er nad) Wien, predigte hier und fand viele Zuhörer. 
Bon 1816—17 lebte er in Podolien bei der Familie bes Grafen Cholonievsfi, 
durch deffen Einfluß er Ehrendomherr von Kaminiek wurde. Auch ward ihm von 
dem Großherzoge von Sachſen⸗Weimar der Verluf feiner Penfion erfegt, bie er 
früher dem Zürften Primas verdankte. Den Rebemptoriftmorden in Wien, in 
den er getreten war, verließ er zum Erſtaunen bes Publicums bald darauf wieder. 
Mit bewunderungswuͤrdiger Geiſteskraft aber predigte er bis kurz vor feinem Tode, 
der am.18. San. 1823 erfolgte und dem er mit Faffung und Humor entgegenge= 
fehen hatte. Er ward in Enzerdorf am Gebirge in ber Nähe Wiens, feinem 
Wunſche gemäß, begraben. Alle Sonderbarkeiten einer demüthig anmaßenden 
and im Stunde zerrifienen Natur offenbart fein Teſtament, bas auch gedruckt 
‚ worden iſt. Unter feinen bramatifchen Werken glänzen befonbers die „Söhne des 
Thales hervor durch kuͤhne Anlage, glüdliche Charakterzeichnung, Größe bes 
Sinnes und ausgezeichnete Sprache, namentlich im erften Theile. „Das Kreuz 
an der Oſtſee“, „Die Weihe der Kraft”, „Attila, König der Hunnen”, „Wanda, 
Königin ber Sarmaten‘‘ verriethen bei vielen einzelnen Schönheiten eine wachfende 
myſtiſche Tendenz, die theils ihren Grund haben mag in bem hervortretenden Mis⸗ 
verhaͤltniß der fchaffenden Seelenkräfte, theils in ber ausfchmeifenden Eiteldeit des 
Verfaſſers, die mit feiner chaotifchen Geiftesrichtung zuſammenfloß und ihn’ 
haufig zum Abenteuerfichen, Ercentrifchen und Abgefchmadkten hinriß. Ein Nacht: 
ſtuͤck im eigentlichften Sinne iſt bagegen ber „Vierundzwanzigſte Februar“, weit 
hervorragend über bie Flut ber ſpaͤtern Nachahmungen durch erfchütternde Origi⸗ 
nalitaͤt, tief eindringende Blicke ins menſchliche Derz, tunftreiche Zuſammen⸗ 
brängung und feltene Gewalt der Sprache. Die fi) immer mehr abfonbernde 
Eigenthümlichkeit feiner ungeregelten Phantafie bricht vorzüglich in der Tragödie 
„Kunegunde“ hindurch. Sein legte Trauerfpiel: „Die Mutter der Makkabaͤer“ 

‚(Wien 1820), weift im Einzelnen große Schoͤnheiten auf, verdunkelt biefe aber 
ducch renommiftifche Rohelt der Sprache und einen plumpen, durchaus unheiligen 
Humor. Den geringfben Werth haben feine geiftlichen Lieder. Der gerligten. 
Mängel ungeachtet verdient IB. ben Namen eines Dichters. Seine glänzendfle 
Eigenthuͤmlichkeit Legt in der hoͤhern Geiſtigkeit eines unaufhaltfamen Strebens, 
in der oft uͤberraſchenden Kraft ber Charakterzeichnung, in dem unwiderſtehlichen 


Reize einzelner Situationen und in bem reichen Quell einer frifchen, ſtarken, mit ” 


unter fehr originellen Darftellung. Als Kanzelredner zeigte er fich fehr ungleich; 
neben einer hinreißenden und einer erfinderifchen Auslegungskunſt fehlte es auch 
nicht an fpigfindigen Spielereien, unheiligem Wig und falfcher Demuth. Seine 
Gtaubensänderung floß nothwendig aus feiner ganzen Gemuͤthsverfaſſung, wie 
die Stufenreihe feiner Werke, bie Mittheilung brieflicher Nachrichten und ber 
Gang feines fittlichen Lebens darthut. In der Sammlung: „W.'s Theater” 


(6 Bde. Wien 1817—18), fehlen blos die Makkabaͤer“. Geine „Nachgelaffe: 


zen Predigten” (25 an ber Zahl) erfchienen zu Wien 1836. Vol. Dikig’6 „Le 
bensabeiß WE (Berl. 1823). j 
Wernigerode oder Stolbergs Wernigerode, eine Grafſchaft am 
Harze im Regierungsbezirte Magdeburg ber preuß. Provinz Sachfen, im Befige 
- der Altern Linie des gräflichen Haufes Stolberg (f.d.), if 4: DM. groß und hat 
gegen 15,800 Bewohner, bie, außer bem Bergbaue auf Eifen, befonders Vieh⸗ 
zucht und Flachsbau treiben. Das Land erhebt fich in anfehnlich bewaldeten Ber⸗ 
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gen ringe um ben Broden (f. d.), der ben Mittelpunkt der, Grafſchaft bilder. 
Die Einkünfte werden auf 20,000 Thir. gefchägt. Der Dauptort ift bie Stabe 
Wernigerode mit 5200 Einw. und einem Gymnaſium, im reizender Umge⸗ 
bung. Dicht dabei auf einer anfehnlichen Berghöhe liegt das gräfliche Reſiden;⸗ 
ſchloß mit feinen weitläufigen Gebäuben und‘ der insbefondere an Bibelausgaben 
teichen Bibliothek. | 

Wernike, Wernigke oder Wernad (Chriſtian), der berühmte deut⸗ 
ſche Epigrammatift, gegen Enbe bes 17. Jahrh., war ein gebovener Preuße. Von 
feinen äußern Verhaͤltniſſen wiffen wir nur fo viel, daß er Secretaie bei mehren 
Geſandtſchaften war, Frankreich und bie Niederlande bereifte, dann nad, London 
ging, aber nach kurzem Aufenthalte nach Hamburg zurückkehrte, von wo er ſich 
als dan. Staͤatsrath und Reſident am franz. Hofe nach Paris begab, und daſelbſt 
17%0 ftarb. Seine Epigrammme, : bie zuerft 1697 mit dem Druckorte Amflerdam, 
dann in einer zweiten vermehrten Ausgabe zu Hamburg 1701 erfchienen, erhoben 
fi) durch Kraft und Freiheit der Gedanken und bes Styls welt über ihr Zeitalter 
und wurden vielleicht ebendeswegen bald vergefien, bis Bodmer und fpäter Ram: 
ler wieder auf fie aufmerffam machten und eine neue Ausgabe, aber nicht ohne Ans 
derungen (&pz. 1780) veranftalteten. Mit Wig und bucchbeingendem Verflanbe 
zog er in ihnen gegen franz. Sitten und die Verkehrtheiten der Lohenſtein'ſchen 
Schule zu Felde. Dies führte zwifchen ihm und einigen Anhängern dieſer Schule, 
namentlich Poſtel und Hunold, einen Kampf herbei, der in ber beutfchen Litera⸗ 
turgeſchichte des 17. Jahrh. eine Role fpielt. Eine Sammlung feiner „Gedichte” 
mit dem gegen Poſtel gerichteten Deldengebichte „Dans Sachs” erſchien zu 
Hamburg 1704. - 

Werra, 1. Weſer. = 

Werft, eigentlich Werfla, iſt ein ruſſ. Wegmaß zu 1500 Schritten; 
104%. Werft machen einen Grad des AÄAquatots aus, mithin gehen beinahe fieben 
Werſte auf eine geographiſche oder gemeine deutſche Meile, und 20 Werfte betra⸗ 
gen fo viel al& drei deutſche Meilen. —— J _ 

Werth bezeichnet überhaupt ben Grab der Schaͤtzung, vermöge deren man 
eine Sache andern vorzieht. Dabei kann der Sache entweder an fid) ein Werth 
zukommen; bann bat fie einen abfoluten Werth, wie z. B. in biefer Beziehung von 
dem perfönlichen Werthe, dem Werthe einer Handlung, bem aͤſthetiſchen Werthe 
eines Kunſtwerks die Rede iſt; ober fie hat den Werth nur als Mittel für anderwei⸗ 
tige Zwecke, einen relativen Werth im allgemeinften Sinne. In diefer Beziehung 
ift der Begriff des Werthes beſonders in der Rationalötonomie und Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft wichtig.. Ex bezeichnet dann das Verhältniß irgend eines Gegenflandes zu ber 
Beſtimmung und den Zwecken ber Menfchen. Abfoluten Innern Werth haben nur 
bie hoͤhern geiſtigen und fittlichen Güter; fie find zwar keiner Abſchaͤtzung nach Gelb 
‚und Waaren fähig, kommen aber doch ſelbſt in der Nationaloͤkonomie in Betrach⸗ 
tung. Die moralifchen Eigenfchaften eines Volkes, feine Aufklärung, Arbeitſam⸗ 
keit, Zuverlaͤſſigkeit und Maͤßigkeit find ſelbſt im Verkehr von großer Bedeutung, 
und der Mangel an Öffentlicher Gerechtigkeit, an moralifcher Bildung des Volkes 
kann durch den größten Überfluß an finnlichen Gütern nicht aufgewogen werden. 
Der Werth der finnlichen Güter ſelbſt ift nach verfchiedenen Beziehungen zu bes 
teachten. In Hinficht auf den Zweck iſt derfelbe ein unmittelbarer, wenn ber Ge⸗ 
genftand felbft irgend einem menſchlichen Beduͤrfniſſe abhilft: Gebrauchs⸗ 
werthz ein mittelbarer, wenn er bazu dient, ſich andere brauchbare Gegenflände 
zu verfhaffen: Tauſchwert h. Der Gkbrauchswerth ift real, obiectio, wenn er 
für jeden Beſitzer ziemlich derſelbe iſt; blos ideal, fubiectiv, wenn er nur durch bes 
fondere Beziehungen auf die Perfon bes Beſiters (pretium affeetionis) begründet 
wird. Db der Zweck, für weichen der Gegenſtand brauchbar ift, einem natürlichen, 
wahren menſchlichen Beduͤrfniſſe abhilft, wie Nahrungsmittel, Kleidung (ober nur 
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einem kuͤnfllichen und eingebildeten, weis bloßer Putz, Edtlſtaine, Kabad uud Thee, 
iſt in dieſer Beziehung gleich. In dem Gebrauchewerthe Jößt ſich noch der velagioe 
unterſcheiden, welcher nem beſendern Umſtaͤnden und ——— Verhaͤltniſſen ab⸗ 
haͤngt, und von vide m velatinen Gebrauchſsworche wird unmehmlich her Tauſch⸗ 
werth beſtimunt / indem derſelbe bie Nodhfcage nemuchnt aber nemminhert. In einem 
etwas andern Sinne nennt man auch Das ben innern Werth eines Gegeuſtandee 
welcher ſich auf den Stoff deſgelben und auf die Koſten feiner Werfertigung bezieht, 
in welcher letztern Hinſicht ex auch ben Anſcheffungo⸗ ober Fabrikatienbpreis bilder. 
Der Tauſchwerch aber, meldyer aus dem Varhaͤlcniſſe bar Concurvenz uud Nach 
—— macht ken Merktpunis einer Maare aus. Den Werth eines Ge⸗ 
in feinen verſchiedenen Bezichungen aufſuchen, heißt denſelben ab⸗ 
—“ Alles, was fi auf die Perſaͤalichfeit eines — bezieht, 
heit, Eher, — Leben, an ſich von einem unſchaͤrbanen Werthe iſt, fo 
läßt ſich Aauch dafız in gewiſſer Weiſe cin Maßſtab aukſtellen. Das Beben eines 
z. B. beſteht in einer Summe von — —— welche zwar ebenſo ver: 
Kin m Abi auf Ve Dar uf dan ih 8, a mem 
auf din mittleres Maß — merken 





u Stabt umd flarke Feſtung im — ——— Daͤſſeldorf ber 


preuß. Provinz Rheialand am Einſluſſe der jetzt dis Lippſtadt ſchiſſbar gemad- 
——— in den Rhein, — welden eiste un Brüde führt, bie auf dem 
linden Reinufer durch eiuen 


“ und 
opne ‚bie Befagung 10,AND Einw., die Wnllens, Buskere, Seifen, Hut: und 
Strumpffabrifen betreiben und viele Branntreinbrennerelen, einigen Handel und 
Schiffahrt — Schon im niederlaͤnd. Kriege Hatte bie Stadt, wegen bes 
Alberganges über den Nhein —— Die ſpan Veſ⸗ ward am W. Aug. 
4629 son ben Miederlaͤndarn uͤherſallan und ber ſpan. Den Fran⸗ 

cieco Loeʒano gefangen. madpher aber wait finne Nabviaiot enihanmet. Ion 
- Kriege von 1672 nur mit 1400 M. beſetzt, ward es yon ben Fratzoſen erobert 
mb nachher 1760 nad) vienmädensticher Belagerung van bem Erhpeingen von 
Braunſchweig u kB. Dit. eingenommen. Don Preußen an Frankreich abgetre⸗ 
sen, ward W. im Dec. 31300. ben Pauken, dann von ben Muffen und zuieht 
wieder nom den Preußen blockirt und endlich nach dem Frieden von Paris im 
Mai 1814 von dem Gouverneur Baurke mit 400 Geſchuͤben, Moo Cuu. Pak 





wer und 20,000 Gewehren Abergeben. 
Meſen (das) mich vom ber Erſchrinung, alt ne = derſelben als 
Seiendes, als ihr Was zu Grunde liegt, umterfehieden. Sowie jede Erſcheinung 


an ein een, d. h. Das, ces fe Hk nnd wicht Bio fheint, — ſo re⸗ 
Sem wir von Weſen ſchlechthin im Gegenſatz ber Erſcheinungewelt als benz ſich 
seh Sleichen, Beharstichen, dem Wechſel des Entſtehens und Vergehens wicht 


Unterworfenen. Der Gegenſatz iſt zu wichtig, als daß er ſich nicht in ber Meta- 


pꝓhyfik aller Jahrhunderte, wenn auch auf verſchiedene Meiſe augennägt, wieder⸗ 
Sieben ſollte. Die — Denker, die ihn aufflellten, indem die Speculation fie 
über die Grenze ber Erſcheinungkwelt hinaustrieb, waren bie Eleaten unb Pla⸗ 
ton ([.b. * bei der fubjectiv⸗ pſychologiſchen Richtung der atuern Philoſenhie ſeit 
Earteſius kam er ffaſt in Gefahr, in den Hintergrund — — 
ſuchte einen eigenthaͤmlichen Sprachgebrauch feſtzuſtelen, indem er Miſen das 
zufle Princip der. Mögticzkeit eime Dinges ment, Folglich mas zu Weguffe einer 
— Natur dagegen den erſten innern Grund Deſſen, was zus: Wirk⸗ 
Uchkeit eines Dinges gehoͤrt. Er meint, ber Triangel habe kaine Natur, ſawie alle 
Gegenſtaͤnde der Geometrie. Indeſſen redet man doch haͤnfig non der Natur des 
Deeiecks gleichtautead mit Weſen und verſteht im lagiſchen Sinne darunter die en: 
deraͤnderlichen Merkmale eines 


ein⸗s Begriffe. YUlyin in iz audeen Achenmins iſt 
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Weſen von ber Natur verfchleben; da reden wir ſelbſt von einem Weſen der Nas 
tur. Eine andere Bedeutung hat ferner der Ausdruck Weſen, wenn wir, Telbftäns 
dige Subjecte bamit bezeichnen, z. B. lebendige Wefen, Naturweſen, vernünftige 
Weſen, unfichtbare Wefen u. f. w. 

Weſer (die), einer der großen Fluͤſſe Deutſchlands, entſteht aus ben 
beiden Fluͤſſen Werra, die im fachfen = hildburghauf. Amte Eisfeld im beidriecher 
Made, und Fulda, bie in bem Scoßherzogthum Fulda entipringt, und wovon 
jene bei Wanfried im Heffifchen, biefe aber bei Kaſſel fchiffbar wird... Weide verei⸗ 
nigen ſich bei Hanoͤveriſch⸗ Münden und erhalten nun den Namen Wefer, wel 
ches jedoch nur eine Bufammenzicehung des urfprünglichen Namens ber Werra 
(Wiſaraha, Weſara, Wirraha) fein fol. Die Wefer geht ſodann bucch das ha⸗ 
növer. Fuͤrſtenthum Goͤttingen, bie herzoglich braunfchweig. Lande, das handver. 
Fürſtenthum Kalenberg, die kurheſſ. Grafſchaft Schaumburg, bie preuß. Provinz 
Weſtfalen, die handver. Provinzen Hoya, Verden und Bremen und das Herzogs 
thum Oldenburg, und ergießt ſich zehn Meilen unterhalb ber Stadt Bremen in 
bie Norbfee, nachdem fie vorher die Diemel, Emmer, bie betmolbifche Werra, bie 
Alter mit ber Ocker und Leine, bie Hunte, Wünme und bie Geeſt aufgenoms 
men bat. Die vornehmflen an ber Mefer liegenden Städte find: Münden, 
Hameln, Rinteln, Minden, Nienburg und Bremen. Die Sciffbarkeit ber 
Weſer, bie eine der vorzüglidhern nord. Waſſerſtraßen flr den deutfchen Handel 
ift, beginnt gleich bei Hanoͤveriſch⸗ Münden, und es find die Sulda und die Werra 
für größere Fahrzeuge noch fieben Meilen weiter hinauf ſchiffbar; jene bis Mothens 
burg, biefe bi8 Wanfried. Der Lauf der Wefer im Ganzen richtet fih von ©. 
nah R. Nur bis zur Porta Westphalica Läuft fie im Gebirge; nachher ftrömt 
fie immer in einem breiten Thale in der Ebene mit niedrigem Ufer fort. Die Obers 
und Mittelweſer ift wegen der Verfandungen oft Donate lang im Sommer nicht 
zu pafficen. Mittels der Fulda gehen bie Weſerfrachten über Kaffel bis Hersfeld, 
und auf der Werra bis Wanfried, durch bie Aller bis Belle, und mit Huͤlfe der 
Aller und Leine, welche fi im Lüneburg. Amte Ahlden vereinigen, bis Danover. 
Der Plan, bie Wefer mittels der jegt fchiffbaren Lippe mit dem Rhein zu verbin⸗ 
ben, iſt gegenwärtig in der Ausführung. Die größten Schiffe dee Wefer werden 
Böde genannt, find 118 — 1% F. lang, 8— 9 5. breit und tragen 30 — 40 
Laſten; die mittlern, After, Achter oder Dinterhänge genannt, find gemöhnlidy 
106 — 108 F. lang, 6—7 F. breit, und laden 9 — 25 Laſten; bie dritte Art 
führt den Namen Büllen, it 60 — 65 F. lang, gegen 3"/s F. breit und ladet 
10 Laſten. Diefe drei Schiffe machen, wenn fie beladen find, eine Maft aus, und 
volle Maſt ladet 60 — 79 Laften. Die Schiffe werden von Bremen bis Hameln 
durch Leinenzieher, zuweilen 420 — 70 an ber Zahl, von Dameln bis Münden 
durch Pferde gezogen. Der Weſerſchiffahrt Haben von jeher geſchadet das Stapel⸗ 
zecht mehrer Staͤdte, wie Hanoͤveriſch⸗ Münden, Minden und Bremen; bie Vor⸗ 
zechte der mündener Schiffer; bie theuere und an mandyen Orten gar nicht geflats 
teten Leinpfade; das Recht der Vorfpann, welches mehre Drte ausichließend in 
Anſpruch nahmen; die große Zahl der Zölle, von Eisflech bis Münden nidyt wes 
niger denn 22, darunter der bei Elsfleth in Dldenburg ber ftärkfie war; das ges 
theilte Staatsintereffe ber verfchiebenen an der Wefer Befigungen habenden Fuͤr⸗ 
ften (Oldenburg, Hanover, Preußen „Lippe, Heffen und Braunſchweig); ende 
lich eine Menge durch Privilegien und kaiſ. Beftätigungen eingeführte Abgaben 
unter den verfchiedenften Benennungen. Zwar fuchten die bei der Weſerſchiffahrt 
vorzüglich interefficten Fuͤrſten ſchon 1696, 1700 und 1710 durch Gonferenzen 
dieſen Mängeln und Dinderniffen abzuhelfen; allein weder damals, noch als bie 
Conferenzen 1803 wieder aufgenonnmen worden, ließ fich etwas ausrichten. Erſt 
im 3. 1814 ließ die handv. Regierung einige weſentliche Erleichterung der Weſer⸗ 
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ſchiffahrt eintreten, worauf die von dem bremer und oberländifchen Handelsſtande 
ernannte Deputation zur Befoͤrberung einer zweckmaͤßigen Weſerſchiffahrtsord⸗ 
nung 1815 ein ſogenanntes oberlaͤndiſches Weſerſchiffahrtsregulativ erſcheinen ließ, 
welches bis 1820 ſechs Nachtraͤge erhielt. Beſondern Widerſpruch erhoben die 
Weſerſchiffergilden, vorzuͤglich zu Muͤnden und Vlotho. Unterdeſſen hatte der 
wiener Congreß die endliche Regulirung der Schiffahrt auf den deutſchen Fluͤſſen 
ausgeſprochen; es erfolgte zunaͤchſt am 7. Mai 1820 die Aufhebung des Weſer⸗ 
zolls zu Elsflech von Seiten Oldenburgs in Folge ber Vorftellungen Bremens; 
Hierauf trat 1821 zu Minden die Weſerſchiffahrtscommiſſion zuſammen. Bevoll⸗ 
mädhtigte fchidten Preußen, Hanover, Kurheſſen, Braunſchweig, Oldenburg, 
Lippe Detmold und Bremen; bie Staaten an den höhern Ufern ber Werra und 
Fulda waren zur Theilnahme nicht eingeladen. Die Sigungen ber Weferfchiffe 
fahrtscommilfion dauerten bei Jahre, und am 10. Sept. 1823 ward die We⸗ 
ſerſchiffahrtsacte unterzeichnet. In derfelben wurde die Schiffahrtsfrei⸗ 


beit auf der Wefer von ihrem Urfprunge durch Zufammenfluß dee Werra und " 


Fulda bis ins offene Meer unt umgekehrt aus dem offenen Meer, fowol Strom 
auf= als niederwaͤrts, unummunben ausgefprochen. Auch find alle ausfchließende 
Berechtigungen und Begünfktigungen der Schiffergilben und anderer Köcperfchafe 
ten, fowie bie Stapel: und Imangsumfchlagsrechte zu Bremen, Minden unb 
Münden aufgehoben und von Bremen bis ins offene Meer und umgekehrt fin- 
bet weder Zoll noch fonft eine Abgabe ſtatt. Die Frachtpreiſe und alle übrige 
Bedingungen bed Transports beruhen auf ber freien lbereinkunft des Schiffers 
und Verſenders oder befien Committenten. Der Handelsſtand zweier oder mehrer 
Weferpläge kann mit einer beliebigen Zahl qualificirter Schiffer über alle Gegen- 
Hände des Transports auf eine beftimmte Zeit, jedoch nicht über fünf Jahre, Eon- 
tracte ſchließen, auch Heihefahrten errichten. Statt ber frühern vielfüchen Abga⸗ 
ben wurde ein Weferzolf eingeflihrt, der auf dem ganzen Laufe bes Stroms bis tn 
das offene Meer nicht mehr als 315 Pfennige von dem Schiffspfunde zu 300 Pf. 
betragen barf und nachher auf 236% Pf. herabgefegt wurde. Beſonders koͤnnen 
nur noch beftehen die Ein, Ausgangss und Verbrauchsſteuern, bie Hafen⸗, 
Krahn⸗, Wage: und Nieberlagegebühren, fowie die Lootfengefder. Die Verhand⸗ 
lungen der Reviſionscommiſſion, welche am 4. Dec. 1824 zufammenträt und am 
21. Dee. 1825 ihr Geſchaͤft beendete, drehten fich vorzugßwelfe um zwei Punkte: 
1) um bie Vereinfachung der Ladungsmanifefte und 2) um bie Größe des Weſer⸗ 
zolles an ſich und die nicht genägende Giaffificirung ber Waaren von geringerm 
Merthe in die Bruchtheilsclaſſen. Auch verfammelte fich eine Reviſionscommiſ⸗ 
‚Fon 1829 zu Hanoͤveriſch⸗ Münden, tie es benn gefeglich Ift, daß von Zeit zu 
Belt eine ſolche Commiſſion in einer Weferflade zufammenteitt. Zufolge einer Ers 
klaͤrung der handver. Regierung vom 30. Mär 1824 find bie Beftimmungen 
ber Acte, ſoweit es geſchehen kann, auch auf die Aller und Leine angewendet. 
Was ben Weſerhandel im Allgemeinen betrifft, fo behnt er fich vorzuͤglich 
aus auf keinengarn, roducte, Wolle, Müböl, alle Gattungen Colonial⸗ 
waaren, Thran und S hanoͤveriſch Leinen, ſabricirten Taback, Steine 
gut, engl. Manufacturwaaren jeder Art, rohes Leder, Fenſterglas, Spiegel u. ſ. w. 
Die erſte und wichtigfte Role im Handel der Weſeruferſtaaten fpielt ſeit drei Jahr⸗ 
hunderten bie frele Hanſeſtadt Bremen. 

Wesley (John), berühmt als etſter Stifter ber Methodiften, geb. 
17. Jun. 1703, gefl. 2. März 1791, war der Sohn eines Geiſtlichen zu 
Epworth in ber engl. Graffhaft Lincoln. Aufrichtige Froͤmmigkeit und das Les 
fen der Schriften des Thomas a Kempis und Zaylor’s hatten ihn ſchon während 
feiner akademiſchen Jahre zu Orfocd auf den Gedanken gebracht, fich dem Miſ⸗ 
fionsgefchäfte umter den Indianern zu widmen, als ber Umgang mit den 
hutern. namentlich mit den Biſchoͤfen Dav. Nitſchmann und Spangenberg, bie 
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er in Amerika kennen lernte und in Herrnhut ſelbſt 1738 beſuchte, ihm bie Idee 
zu einer kirchlichen Anſtalt, nach dem Muſter ber Brübergemeine, an bie Dan 
gab. Die Berfaſſung ber Methodiſten (f. d.) iſt hauptſaͤchlich fein Werk, 
und auch in den Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Lehre der Einfiuß feiner Überzeugungen 
vorherrfchend. Rachdem es zwifchen Ihm und Whiteſteld, feinem vorzuͤglichſten 
Mitarbeiter, in! J. 1744 wegen Verſchiedenheit bee Glaubensanfkhten zu einer 
Trennung gelommen war, blieb er ba6 Oberhaupt der unter dem Namen Wes⸗ 
leyaner bekannten Methodiſtenpartei, deren bebeutenber Anwachs durch feine 
vieffährige Thaͤtigkeit als Worftcher, Prediger und Schriftfieler ungemein befoͤr⸗ 
dert wurde. Er befuchte jährlich, alle Semeinden feiner Partei in den drei beitifchen 
Reichen und prebigte oft des Tages drei⸗ und viermal. Seine Schriften, poeti⸗ 
ſchen, phitologifchen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen und theologlichen Inhalts, zu⸗ 
fammen über 100 Bände fuͤllend, find meift Bearbeitungen älterer und neuerer 
Werke aus ben Geſichtspunkten feiner Partei. Seine Predigten und kleinern 
afcetifchen und bifkorifchen Auffäge erfchienen unter dem Titel: „IB. Werke” 
(38 Bde., Briſtol 1772—74). Der Charakter diefes merkwürdigen Mannes 


mar fanft und feft, ohne Eigennug, doch nicht frei von Herrſchſucht; fein Außer - 


res bei fchmächtigem, mittlerm Körperbau angenehm und ehrwuͤrdig. Bgl. Rob. 
Southey’s „Life of J. W. and the rise and progress of methodiam”: (Lord. 
1820, deutſch von Krummadker, 2 Bde., Hamb. 1828), 

Weſſel (Joh.), ein Vorgänger Luthers, der mit vielem Erfolge bie 
Spitzfindigkeiten der Scholaſtiker bucch die einfache Lehre der Bibel befämpfte, wes⸗ 
halb auch Luther vor ihm bie größte Achtung hegte, war 1849 zu Groͤningen ges 
boren und lehrte nachmals bie Philoſophie zu Köln, Heidelberg und Paris, wo er 
1489 ftarb. Nach ſeinem Tode wurde ein großer Lyei ſeiner Schriften als ketze⸗ 
riſch verbrannt; ein anderer erſchien unter dem Titel: Farrago rorum theolo- 
gicarum”, und wurde ſehr oft, unter Anberm auch mit einer Vorrede von Luther 
(Witt. 1522) Herausgegeben. Die vohftändigfte Ausgabe ber Werte W.'s be⸗ 
forgte Joh. Lydius (Amft. 1617, 4.). Vgl. Ulmann, „Joh. W., ein Vorgaͤn⸗ 
ger Luther’6” (Hamb. 1834). 

MWeffeling (Peter), einer der gruͤndlichſten und vielfeitigften Kenner der 
elaffiichen Sprachen, ber ſich befonders um die Kritik dee alten Gefchichtfchreiber 
unenblicde Verdienſte erworben. hat, war zu Steinfurt 1692 geboren und ſtudirte zu 
Leyden und Sraneder. . Er wurde 1717 Conrector zu Mibdelburg, 1723 Profeſ⸗ 


for ber Beredtſamkeit zu Franecker, 1735 Profeffor dee alten Literatur zu Utrecht, - 


wo er 1764 flach, Naͤchſt feinen Ausgaben der „Itinera vetera Romanorum” 
(Amſt. 1735, 4.), des Diodor (2 Bde., Amſt. 1745, Fol.) und Herodot 
(Amft. 1763, Foi.), erwaͤhnen wir noch feiner „Observationes variae” (Amfl. 
. 1727) und ber „Probabilia” (Stan. 1731). . 
Wegen (die) find Hymenopteren ober glasfikgelige Inſekten, ben Bie⸗ 
nen verwandt, meift von mehr ober weniger gelblicher Farbe, mit ſchwarzen, oft 
ſchoͤnen Zeichnungen und auch,, wie die Bienen, mit einem Stachel verfehen. 


Sie leben der Mehrzahl nach in großen Geſellſchaften beifammen, und bauen ſich 


Meiter von einer eignen Maſſe, weiche grauem Löfchpapier ganz ähnlich, aber ge: 
ſtreift if. In den Neftern befinden fich in mehren Etagen übereinander bie Zellen, 
gleich den Bienenzellen in Zafeln vereinigt. Im diefe Zellen werben bie Eier gelegt, 
aus denen, wie bei den Bienen, Maden entfliehen, bie fid) bann in das vollkommene 
Inſekt derwandeln. Die äußere Umhuͤllung bes Neſtes beſteht ſtets aus mehren 
Lagen; man finder bie Neſter Häufig auf Boͤden ober an Dachgeſimſen an einen 
dünnen Stiele nit der Öffnung nad) unten aufgehängt. Dit Weſpen leben viel 
von ten, im Herbſt von Fliegen. Die Schiupfwefpe (Ichneumen) iſt ein 
eifsiger Verfolger der Raupen; bie Beigenmwefpe legt ihre = — Feigen 
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und befchleunigt dadurch die Meife; die Maben der Hol zweſpe werben ben Wal⸗ 

dungen fehr nachtheilig, fowie auch die Blattweſpen. (S. Salläpfel.) 
Weſſenberg (Ignaz Heinrich von), Sreiherr von Ampringen, bis 1827 
Generalvicar bes Bisthums Konftanz, erhielt durch das Verfahren des com. Hofes 
gegen ihn und durch fein wuͤrdiges Betragen babei einen noch ausgebreitetern Ruhm, 
ats fein edler Charakter, feine amtlichen Verdienſte und Literarifchen Leiftungen 
ihm ſchon vorher, auch unter ben Nichtkatholiken In Deutfchland , verſchafft hatten. 
Er wurbe 1774 zu Dresben geboren, wo fein Vater öftr. Gefandter war. Dem 
alten Abel und Anfehen feiner Familie verdankte er ſchon als Juͤngling Domberrn- 
ftellen in mehren beutfchen Hodhftiftern,, feinen ernflen Studien und ber Freund» 
ſchaft Karl's von Dalberg Klarheit und Unbefangenheit in feinen religiöfen Anſich⸗ 
ten, feinem eignen Derzen bie Iebenbige Froͤmmigkeit, bie ihn zur Werwaltung geifls 
licher Ämter vor Andern geſchickt machte. Er war zum Domdechant zu Konſtanz 
heerangeruͤckt, als Dalberg ihn 1802 zum Generalvicar biefes Bisthums erhob. 
- Sn diefem bedeutenden Wirkungskreife war er befondere bedacht, bie Geiſtlichkeit 


feines Sprengels weiter heranzubilden, wozu das feit 1804 von ihm herausgegee - 


bene „Archiv für die Paftoralconferenzen in den Landcapiteln bes Bisthums Kons 
ſtanz“ (Sreiburg) ein wirkſames Hülfsmittel wurde. . Er ſuchte ber deutſchen 
Sprache in der Liturgie den ihr gebührenden Einfluß zu verfchaffen, deutſchen Kirs 
chengeſang einzuführen, bie Seelforge fruchtbarer zu machen und. erließ gemilderte 
Faſtenmandate. Auch verfuhr er bei Ertheilung von Dispenfationen nur nach den 
Anmeifungen feines Bifchofs (Dalberg) und der durch bie Umftände gebotenen Vils 
ligkeit. Im Einverftändnifje mit der Regierung des Cantons Luzern, welcher bie 
' 4815 unter das Bisthum Konſtanz gehörte, ging er ſchon 1806 an die Ausfühe 
zung des Plans der Aufhebung einiger Klöfter, zur Gründung eines Prieſterhauſes 
und Seminars für junge Geiftlihe und einer großen Armenanftal. Deshalb 
hatte ihn der päpftlicdhe Nuntius zu Luzern fchon längft als verdächtig bezeichnet, 
als Dalberg ihn 1814, mit Zuftimmung bes Großherzogs von Baden, zum Co⸗ 
adjutor in dem Bisthum Konflanz ernannte. Die roͤm. Curie verweigerte ihm bie 
Betätigung, und da nach Dalberg’& Tode bie Gapitularen von Konftanz ihn zum 
Bisthumsverwefer erreählten, befahl ihnen der Papft durch ein Breve vom, 
15. März 1817, ein Subiect zu wählen, das in beſſerm Rufe flände. W. follte 
unbedingt fein Amt nieberlegen; um fich perfönlich zu rechtfertigen, reiſte er noch 
in demfelben Jahre nach Rom, wo er jedoch feinen Hauptzweck nicht erreichte, 
Die Erroiderungen Conſalvi's auf feine Vertheidigungsſchriften enthielten nichts 
als eine Menge theils wahrheitswidriger Beſchuldigungen, theils ungerechter Vor⸗ 
« würfe, und ſchloſſen flets mit dem Anfinnen einer unbebingten Verzichtleiftung 
auf fein Amt. Endlich erklärte W. der com. Curie, daß er auf der Linie feiner 
Verpflichtungen gegen feinen Landesheren, das Bisthum Konſtanz und Deutfchs” 
Sand ftiliftehen müffe, nachdem er feine perfönlichen Sefinnungen gegen das Ober⸗ 
Haupt ber Eatholifchen Kirche ausgefprochen babe. In diefer männlichen und ges 
ſetzmaͤßigen Haltung gegen die rim. Curie beftärkte ihn der Beifall des Großher⸗ 
3096 von Baben, welcher erklaͤrte, W. in der Ausuͤbung feines Amtes ſchuͤtzen 
zu wollen. Zugleich erklärte der Großherzog bie Sache für eine allgemeine Kies 
chenangelegenheit beuticher Nation und brachte die unter feiner Autorität 1818 zu 
Karlsruhe mit officiellen Actenſtuͤckken herausgegebene Denkſchrift: „Über das 
neueſte Verfahren dee roͤm. Curie gegen ben Bischumsverwefer von W.“, an ben 
Bundestag zu Frankfurt. Bol. Koch's „Ausfuͤhrliches Rechtsgutachten über das 
Berfahren des com. Hofs in ber Angelegenheit dee Eonftanzer Bisthumsverwaltung 
des von W. u. ſ.w.“ Endlich ward in Kolge des Concordats mit dem Papfte 1827 
das Bisthuni Konftanz aufgelöft, wodurch W. feine Stelle als Verweſer verlor. 
In der Vetrſammlung der Stände bes Großherzogthums Baden zeichnete er 
Fih unter den. Mitgliedern der erſten Kammer durch Thaͤtigkeit und großherzige 
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Bart aus. Auch in feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zeigt ſich das 
Streben, durch geiftige Bildung des Volkes Gluͤck zu foͤrbern. Wir nennen 
„Die Elementarbildung des Volks u.f.w.” (Zür. 1814; neue um das Doppelte 
vermehrte Aufl., Konft. 1835), feine „Hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Betrachtungen 
über Schwaͤrmerei“ (Heilbr. 1833) und die Sammlung feiner einzeln erſchiene⸗ 
nen Auffäge unter dem Titel: „Betrachtungen über die wichtigften Gegenſtaͤnde 
im Bildungsgange ber Menfchheit” (Aarau 1836), fowie einige Feine aſcetiſche 
Schriften, als: „Die Bergpredigt unfers Herrn und Erlöfers” (1820); „Jeſus, 
ber göttliche Kinderfreund”. (1820); „Die Auferftehung unfers Herrn, Betrach⸗ 
"ungen an feinem Grabe” (1821), und „Sohannes, der Vorläufer unfers Herrn 
und Erloͤſers“ (1821). Zwei frühern Sammlungen feiner Gedichte folgte eine 
Ausgabe feiner „Sämmtlichen Gedichte“ (4 Bde., Stuttg. 1834). In bem 
Werke „Die chriſtlichen Wilder, ein Befoͤrderungsmittel bes chriftlichen Sinnes” - 
(2 Bde., Konftanz 1826 — 27) betrachtet er ben Zuſammenhang der ſchoͤnen 
Bildekunft mit dem Chriftenthume aus dem biftorifchen und äftherifchen Stand⸗ 


punkte. — Sein Bruder Joh. Phil., Sreibere von W., geb.1775, be 


fuchte die Freiburger Hochſchule und auch Strasburg, wo er den berühmten Staats⸗ 
techtslehrer Koch hörte. Auch ihn beförderte frühzeitig der nachmalige Fuͤrſt Primas 
Dalberg; ebenfo nahmen fich feiner befonders die Gebrüder Stadion an. Er trat 
1797 in ben öfte. Staatsbienft, wo Johannes Müller fich feiner wohlwollend an⸗ 
nahm, und warb 1803 bei der Säcularifation Dinifter in Frankfurt. Nachdem 
ſchon feine Bermählung mit ber Tochter des frankfurter Bankiers Mühlen einiges 
Auffehen erregt und zu ſchiefer Beurtheilung Veranlaſſung gegeben hatte, wurbe 
ihm nun fehr bald auch ein gewiſſer Liberalismus zuc Schuld beigemeſſen. Im J. 
1308 erhielt W. den Gefanbtfchaftspoften in Berlin und 1811 zu München. 
Im 3. 1813 ſtiftete er den Bund zwiſchen Öftreich und England. Darauf nahm 
er den wichtigften Antheil an dem erften und zweiten Frieden zu Paris und an den 
Verhandlungen auf dem Congreffe zu Wien. Sodann verbächtig blieb W. außer 
Thätigkeit, bis er In Kolge der franz. Juliusrevolution im J. 1830 als Gefandter 
nach) den Niederlanden und dann zur londoner Conferenz gefenbet wurbe. 

- Bet (Benjamin), ein berühmter Maler, geb. 1738 zu Springfield in 
Dennfplvanien, wohin feine von einer alten engl. Familie abfiammenden Vor: 
ältern wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an die Lehre ber Qudker 1667 gewandert waren, 
tam 1760 mit vielen Empfehlungen nad Rom, und nad) einem dreijaͤhrigen 
Aufenthalte in Stalin, 1763 nad England, wo er an Reynolds (f. d.) und 
an den berühmten Landfchaftmaler Wilfon empfohlen war. Gleich nach feiner Ans 
kunft ſchickte er drei Wilder an bie Gefelfchaft für die Ermunterung ber Kuͤnſte, 
Manufacturen und bes Handels zur Ausſtellung, die fo viel Beifall fanden, daß 
man ihn zu einem ber Dberbeamten bed Vereins ernannte. Auch kam er in eine 
Berbindung mit dem Könige, die für W. felbft, wie für die Künfte in England, 
bie wohlthätigften Folgen hatte. Die erfle war die Stiftung ber kin. Kunſt⸗ 
alademie, bie 1768 vom Könige beſtaͤtigt wurde und von dem Ertrage der jährs 
lien Kunſtausſtellungen erhalten werben follte, wozu der König nur im ben erflen 
Fahren einen Zuſchuß zu geben brauchte. Der König befhäftigte darauf W.'s 
Zalente gegen 20 Jahre lang zur Verſchoͤnerung bes Schloffes Windfor und ließ 
ihm eine jährliche Befoldung von 1000 Pfd. Sterl. zahlen, die man ihm aber 
entzog, als des Königs Gemuͤthskrankheit zum Ausbruch kam. Fruͤher ſchon 
hatte er ſich von der Akademie, deren Praͤſident er eine Zeit lang war, zuruͤckgezo⸗ 
gen, und dagegen thaͤtigen Antheil an ber Stiftung ber 1805 gegründeten Bri- 
tish Institution genommen, welche für die Beförderung ber Künfte in England 
fo wohlthaͤtig geworben ift, und es Läßt fich wol nicht leugnen, daß W. mehr durch 
die Beförderung diefer Anftalt und der Kunſtakademie als durch feine eignen Werke 
wur Beförderung der Kunft in England gewirkt habe. Es fehlte Ihm an jener aus⸗ 
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gezeichneten Geifleskraft und jenen Bühnen Schöpfergeifte, bie ben großen Künft- 
ler bilden. Er kannte die Megein, und feine Compofition und Gruppirung ift 
immer wiſſenſchaftlich. Seine Zeichnung hat das Werdienſt der Richtigkeit, aber 
fein Colorit ift nicht harmoniſch und verräth offenbar wenig Studium. Berühmt 
tft beſonders fein Tod Melfon’s; Chriſtus, die Kranken und Lahmen im Tempel 
heilendz der Tod auf dem fahlen Pferden. ſ. w. Sie erwarben ihm mehr öffent: 
lichen Beifall als fein König Lear, ben er für did Shakſpearegalerie malte, und 
Paulus auf der Inſel Melite, die Matter von ber Hand fchättelnd, ‚in der Kapelie 
zu Greenwich. Im Ganzen find feine Compofitionen unklar, verwickelt und oft 
‚ohne Haltung. Er fälle Häufig in Übertreibungen und einige feiner Werke, 3.8. 
der Tod auf dem fahlen Pferde, find in ber Beichnung beffer als in der Ausführung. 
Er flarb zu London 1820 und hinterließ eine anfehnliche Gemaͤldeſammlung, die 
nach feinem Tode verkauft wurde. Wal. Galt's „Life and studies of B. W.“ 
(Lond. 1816 u. 1820) und Eunningham’s „‚Liveg of eminent british painters”. 
Meftenrieder (Lorenz von), ein um Baierns Gefchichte und Landes: 
unbe hochverbienter Dann, geb. 1. Aug. 1748 zu München, wo er das Gymna⸗ 
um und Lyceum befuchte, warb erſt Weltpriefter, bann nach Aufhebung ber 
Jeſuiten 1773 Profeffor bee Poefie in Landshut, und im folgenden Jahre Pro: 
feſſor der Rhetorik zu Münden. Er wurde 1776 Büchercenfurrath, 1778 Mit: 
glied der muͤnchner Akademie ber Wiftenfchaften; 1795 befländiger Secretair der 
Akademie, 1786 kurfuͤrſtl. wirklicher geiftiicher Mach und bald darauf Localſchul⸗ 
conmiffar, 1799 Director ber Buͤcherrommiſſion, 1800 Patricier und Dom: 
capitular zu Münden, bald darauf Scholafticus und Hoflaplan und flarb zu 
München am 15. März 1829. Im Aufteage ber Regierung [chrieb er feine „Alt 
gemeine Exrdbefchreibung fuͤr bie fünf Gymmaſialſchulen“ (3 Bde., Münd. 1775) 
und bie „Allgemeine ‚Erbbefchreibung für die kurbair. Realſchulen“ (2 Bde., 
Münch. 1776); zu gleicher Zeit das heroifche Drama: „Marc Aurel”, nachdem 
ee 1774 das Luftfpiel: „Die beiden Canbibaten”, herausgegeben hatte. Hierauf 
ließ er feine „Bair. Beiträge zur fchönen und nüslichen Literatur” (Münd. 1779 
— 81), aus biefen ermeitert: „Leben bes guten Juͤnglings Engelhaf” (2 Bde., 
Mind. 1782); „Der Traum in drei Nächten” (Münd). 1782); bie ,Beſchrei⸗ 
bımg ber Haupt und Refidensfladt München” (Muͤnch. 1782); das, Jahrbuch 
ber Menſchengeſchichte in Baiern“ (2 Bde. Münd. 1783), eine Fortſetzung 
der „Bair. Beiträge”; die „Beſchreibung des Wuͤrm⸗ ober Starerkbergerfees und 
‚dee umliegenden Schlöffee u. |. w.“ (Muͤnch. 1784); die „Exrbbefchreibung der 
balr.spfälz. Staaten, ſammt einer Einleitung in bie allgemeine Erdbeſchreibung 
und die dazu gehörige „Geſchichte von Baiern für bie Jugend und das Botk“ 
(2 Bde., Mündy. 1786), auf Befehl des Kurfuͤrſten Karl Theodor gefchrieben, 
erfcheinen. Dit 1787 begann er die Meihe feiner „WBair. biftorifchen Katendet” 
(241 Boͤchen. mit Kpfım.), worin auch bie Lebensbeſchreibungen ber beutfchen 
Kaiſer vorkommen, und 1788 die „Beiträge zur vaterlänbifchen Hiftorie, Geogra⸗ 
phie, GStatiftit und Lanbwirthfchaft” (12 Bde.). Roc erwähnen wir feinen 
„Abriß der deutſchen Gefthichte und Abriß ber bair. Geſchichte“ (2 Bde., Muͤnch. 
1798; 2. Aufl. 1822), feine „Akademiſchen Reden und Abhandlungen” (Muͤnch. 
1779); bie Geſchichte der bair. Akabemie ber Wiffenfchaften” (2 Bde., Münd. 
4759 — 1800) und bie. „Befchichte des breißigjährigen Kriege bis zum prager 
Frieben“, die ſich durch fireng objective Behandlung bes Gegenſtandes auszeichnet. 
W. hatte in ber erften Hälfte feines Lebens viel gewirkt in Baiern Tür Geſchichte 
und Landeskunde, wie für Veredlung ber tiefgefuntenen Mutterſprache und bes 
Geſchmacks; allein in den letzten 25 Jahren war fein Wirken vielmehr ein hem⸗ 
mendes als ein foͤrderndes. Der Kern feines Weſens war Widerftand, anfangs 
gegen Unterdruͤckung und Verfinflerumg von Innen, Später gegen die Neuerungs⸗ 
ſucht des Vorwaͤrtsſtrebens. Eine biogeaphifche Skizze W.'o Kieferte Mans Gan⸗ 
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denhofer ( Muͤnch. 1831), Ws „Saͤmmtliche Werke” erfchienen zu Kempten 
(BE) 181 — 

Weſterwald iſt ein Gebirge in dem preuß. Regierungsbezirke Koblenz und 
ben Herzogthume Naſſau, welches fich von der Stadt Montabaur an, zwiſchen 
ben weiterhin befindlichen Quellen bee DIE, Sieg und Lahn, bis am bie vormals 
zum Großherzogthume Hefien gehörige Graffchaft Witgenftein erſtreckt, und mit 
dem Siebengebirge (f.d.), dem Rothhaargebirge und dem fogenannten ſauer⸗ 
laͤndiſchen Gebirge in Verbindung ſteht. Das Urgebirge deffelben beſteht aus Ba⸗ 
ſaltz und Lava, und das Flöggebirge aus Kalkſtein, Grauwacke und Thonſchiefer. 
Die höchfte Gegend des Weſterwaldes ift bei Neuburg und Salzkirch, wo ſich ber 
folgburger Kopf 2600 &. über die Meeresfläche erhebt, und einer ber hoͤchſten Fel⸗ 
fen iſt der Barflein, von welchem man eine weite Ausficht bis In bie Wetterau 
und ben WBogelöberg hat. Man baut auf dem Weſterwalde viel Flache; treibt - 
ſtarke Viehzucht und verficht die benachbarten Gegenden mit Flachs, Heu und 
Butter. Außerdem liefert er Eifen, Kupfer, treffliche Bauſteine, guten Walker⸗ 
und Pfeifenthon und befonder6 eine ſolche Menge Braunköhlen, daß hier in der 
Erde Baum an Baum zu liegen fcheint. SR nn 

Weſt falen wurde im Mittelalter alles Land genannt, das ſich zwifchen 
Wefer, Rhein und Ems erftredt, Oſtfal en dagegen das Land zwiſchen der Eibe 
und Weſer. Legterer Name ging unter; erfterer ging theils auif den weſtfaͤl. Kreis, 
theils auf das Sauerland oder das Herzogthum Engern über. — Das Herzog: 
thum Weftfalen machte in ber Vorzeit einen Theil des, großen Derzogthums 
Sachſen aus und hieß damals Sauerland: ein Name, ber fich noch jegt im 
Munde des Volkes erhalten bat und fich auch auf einen Theil ber ehemaligen Graf: 
(haft Mark erſtreckt. Als 1179 der mächtige Welfe, Heinrich der Löwe, in bie 
Acht erflaͤtt wurde, riß das Erzſtift Köln dieſes Land an fich und erhielt es vom 
Reiche unter dem Namen Weftfalen zu Lehr, worauf dieſer Name auf das Land 
überging. Köln behielt bafjelbe bis zur Auflöfung des Exzftiftes 1802, worauf es 
‚ bucdy den Deputationereceß zur Entſchaͤdigung an das Haus Heffen» Darmflabt 

kam. Lketzteres mußte e6 1815 an Preußen abtreten, unb es wurde nun mit ber. 
preuß. Provinz Weftfalen verbunden. Damals enthielt es 72 LIM. mit 134,715 
Ein. in 18 Amtern, 25 Städten, 539 Marktfleden und Dörfern. 

Der weftfäl. Kreis begriff nicht bles das Land zwifchen Wefer, Rhein 
und Ems, fordern auch anfehnliche Landesbezirke jenfeit des Rheins, aber das 
eigentliche Herzogthum Weſtfalen ward, als Zubehdr von Köln, zum Eurrhein. 
Kreiſe gerechnet. Seiner am Stheine gelegenen Zubehörungen wegen führte er 
Eanzleimäßig auch ben Namen bes niederrhein.⸗ weſtfaͤl. Kreiſes. Er gebörte zu 
den geößern Kreifen bes deutſchen Reichs und zählte unter feine Mitglieder: bie 
Biſchoͤfe von Muͤnſter, Paderborn, Osnabruͤck, Lüttich und Korvei, die Herzöge: 
von Juͤlich, Kleve, Berg und Dibenburg, die Fürften von Minden, Verden und 
Dftfriesland, die Grafen von Revensberg, Mark, Hoya, Diepholz, Schaum: 
burg, Lippe, Bentheim, Tecklenburg, Lingen, Steinfurt, Rietberg, und viele 
kleinere geiftfiche und weltliche Herefchaften. 

Das Königreich Weftfalen, das auf 692 IM. 1,946,343 Einw. 
zahlte, wurbe am 15. Nov. 1807 errichtet. Der Friede zu Tilſit hatte Napoleon 
zum Herten aller preuß. Staaten bis zur Elbe gemacht, ſowie er bie Länder ber Kur: 
fürften von Hefien und Hanover und bes Herzogs von Braunſchweig befegt hielt 
und fi durch das Recht ber Waffen zueignete. Noch lag es nicht in feiner Ab⸗ 
fit, die Grenzen bes Kaiferreiches uͤber den Rhein zu erweitern, es gefiel ihm 
daher, aus einem Theile biefer Länder einen Filialſtaat feines Reiche zu bilden ; fo 
eniſtand das Königreich Weſtfalen, welches mit ben braunfchmweig : wolfenbüttels 
fhen, den kurheſſ. Ländern, mit Ausnahme von Hanau und Katzenelnbogen, mit 
den preuß. Provinzen Magdeburg und Altmark biesfeit der Eibe, Halberſtadt mit 
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Hohnſtein, Hildesheim mit Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichofeld mit 
Treffurt, Muͤhlhauſen und Nordhauſen, Stolberg⸗Wernigerode, Paderborn, 
Minden und Ravensberg, den hanoͤver. Provinzen Goͤttingen, Grubenhagen mit 
Hohnſtein und Elbingerode, und Osnabrück, dem naſſau⸗ oraniſchen Fuͤrſten⸗ 
thume Korvei und der Grafſchaft Rietberg ausgeſtattet wurde. Napoleon gab ihm 
in feinem Bruder Hieronymus, ber am 7. Dec. in feiner Reſidenz Kaflel eintraf, 
feinen erften Behersfcher und eine Verfaſſung, die, zwar ganz ber franz. nachs 
gebildet und alle alte Formen über den Haufen werfend, body das Gluͤck der Unters 
thanen hätte begründen Einnen, wenn man fich feft auf fie geflüst hätte. Die 
Rage des neuen Koͤnigreichs war nichts weniger al6 glänzend; alle Provinzen, 
woraus es zufammengefegt wurde, waren durch bie Franzoſen mehr vder weniger 
ausgefogen, und manche ganz erfhöpft; bazu kam, baß der Kaifer füch zur Be⸗ 
lohnung feiner Krieger die Hälfte aller Domainen vorbehalten, daß er die Haltung 
einer. Befagung von 12,500 M. in Magdeburg ausbedungen hatte, die W. 
nicht allein mit Lebensmitteln verforgen,, fondern auch befolden und Heiden mußte, 
und baß außerdem noch die bedeutenden Reſte der ben einzelnen Provinzen aufs 
gelegten Kriegöfteuer an Frankreich bezahlt werben follten. Es konnte daher nicht 
fehlen, daß die Finanzen in die größte Verlegenheit gerathen mußten, befonder6 
ba alle Kaſſen leer waren, Alles neu gefchaffen, und überdies eine Armee neu ges 
bildet werden follte. Deffenungeadhtet fah man fich doch im Stande, eine ziem⸗ 
liche Einrichtung treffen und in Eurzer Zeit ein Heer von 16,000 M. aufftellen zu 
tönnen. Die neuen Formen, bie in allen Provinzen eingeführt wurden, der neue 
Rechtsgang, den die franz. Befegbücher bewirkten und überhaupt alle die Neues 
zungen, bie man mit bee neuen Regierung befam, waren zwar nicht gecignet, 
ihren Credit bei dem Volke zu gründen, doch gewöhnte man ſich bald daran und 
fand fein Schickſal felbft erträglicher als das der Nachbarländer. Die Abgaben 
waren zwar brüdend, aber body wicht unerſchwinglich, und gleicher vertheilt als je 
zuvor; bie neue Verfaſſung ficherte der größern Volksmaſſe Vortheile und Gerechts 
fame zu, die fie bald kennen und würdigen lernte. So verfhwanden nach und nady 
bie Vorurtheile, und die Regierung gewann Seftigkeit und Sicherheit. Der pracht⸗ 
volle Hof und die unfinnige Verſchwendung des Königs, der als franz. Prinz eine 
Million France bezog, ſchadeten im Ganzen nichts, da der König feine beſtimmte 
Civitiifte hatte. Übrigens konnte er, durch die Verfaſſung gebunden, wenig Bbs 
fe6 wirken, und bee Wille, fo viel Gutes zu thun als in feinen Kräften fland, 
war nicht zu verkennen. Die erften Zeiten feiner Regierung gingen auch ziemlich 
gluͤcklich hin. Aber 1809 entflanden, durch den oͤſtr. Krieg mit Frankreich veran⸗ 
loßt, innere Uncuhen; auf der oͤſtl. Seite des Reiche brachen unter Schill's Ans 
führung feindliche Streifcorps in die Provinzen an ber Elbe ein, im S. brach bei 
Marburg ein Bauernauffland aus, und felbft die Refidenz wurde nur durch ein 
Ungeführ gerettet. Dies gab Gelegenheit zu einigen harten Maßregeln und zue 
weitern Ausbildung der hohen Policei, die nun als ein Schreckgeſpenſt zwiſchen 
ben Hetrfcher und das Volk trat. Der König fah ſich auf die Vorftellungen Frank⸗ 
reichs gezwungen, fein Militaie unverhältniimäßig zu vermehren und es bis auf 
30,000 M. zu erhöhen.  Diefes machte die Confeription dußerft laͤſtig und ver> 
mehrte Die Ausgaben, wofuͤr fo wenig der Sinanzminifter als die zum zweiten und 
legten Male berufenen Reicheftände Rath wußten. Man griff zwar zu einigen ver⸗ 
zweiflungsvollen Mitteln, zur Vetſchleuderung einiger Domainen, wobei viel 
leicht zu leichtfinnig zu Werke gegangen wurde; und nahm zur Herabfegung der 
Staatsſchuld feine Zuflucht; aber dies Alles half nur der augenblicklichen Noth ab, 
und das Übel wurde zufehends größer. Doch ſchien das Königreich für dieſe feine 
. Anftrengungen dadurch einen Erſatz zu erhalten, daß 1810 ganz Hanover damit 
“ vereinigt wurde. Kaum hatte man indeß davon Beſiz ergriffen, als eine andere 
Verfügung des Kaiſers den größten Theil deffelben wieder nahm, und felbft von 
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ben alten Provinzen Osnabruͤck, Minden und einen Thell von Ravensberg treimte 
und mit dem Kaiferreiche vereinigte. Es half nichts, daß der König dieſe Maß⸗ 
regel zu Paris perfönlich zu hintertreiben verfuchte; er fah ſich vielmehr genöthigt, 
nun auch die harten Gontinentalgefege In ihrer ganzen Strenge im Umfange ſeines 
Landes in Ausuͤbung zu bringen, mworunter man jeboch in W. weniger litt als ins 
übrigen Deutſchland, da überall mit großer Schonung zu Werke gegangen wurde 
und die Dowanen dem Handel wenige Hinderniffe in den Weg legten. Im J. 
1812 führte der König fein Heer nad) Polen; er felbft wurde von Napoleon, ber 
mit ihm unzufrieden war, zuruͤckgeſchickt; aber das fchöne, mehr als 23,000 M. 
ſtarke Heer fand mit dem franz. feirlen Untergang jenfeit bes Niemen, und nur uns 
bedeutende Truͤmmer kehrten in ihr Vaterland zurüd, Schnell wurde ein neues 
Heer organffirt und 12,000 Weſtfalen begleiteten den Kaifer von Neuem nad) 
Sachſen, aber gleich nach den erften Unfällen, die ihn in Schlefien trafen, gingen 
zwei Savalerieregimenter davon zu den Preußen über. Schon vor der Schlacht: 
von Leipzig vertrieb Czernitſcheff den König aus feiner Reſidenz und Löfte zwei In⸗ 
fanterles und zwei Gavalerieregimenter vor ben Thoren von Kaffel auf, nahm 
auch felbft, jedoch nür auf drei Tage, Kaffel in Beſiz. Nach feinem Abzuge kam 
zwar der König in Begleitung eines franz. Truppencorps dahin zuruͤck, aber nur, 
um bafeldft bie Nachricht von des Wölkerfchlacht bei Leipzig zu vernehmen und 
dann feine Nefidenz und fein Land auf immer zu verlaffen, nachdem er vorher noch 
Alles, was ſich in den Schlöffern befand, und felbft einen Theil der Schäge des 
Mufeums hatte wegfuͤhren laffen. Zwei Tage nach feinem Abzuge trafen bie 
Ruſſen zu Kaffel wieder ein, und in wenigen Zagen waren faft in bem ganzem ' 
Königreiche die alten Regierungen wiedet eingefegt. 

Die Provinz Weftfalen, welche auf 367% DM. 1,262,000 Einne. 
zähle, wurde im J. 1815 aus dem Derzogthume Weſtfalen, den Fuͤrſtenthuͤmern 
Minden, Paderborn, Münfter, Salm, Siegen und Korvei, ben Graffchaften 
NRavensberg, Mark, Tecklenburg, Lingen, Steinfurt, Witgenftein und andern 
Beſtandtheilen des ehemaligen weſtfaͤl. Kreifes gebitbet, und grenzt an bie Nieder: 
lande, Danover, Braunfdyweig, Lippe: Detmold und Lippe: Schaumburg, Kurs 
befien, Walde roßherzogthum Heffen, Nafjau und bie preuß. Provinz Rheins 
fand. Der oͤſund füdl. Theil, durch welchen fich ber teutoburger Wald, das 
Mefergebirge nt der weftfäl. Pforte und die fauerländifchen Gebirge ziehen, ſchließt 
fruchtbare Ebenen, 3. B. die foefter und warburger Börde, das Sintfeld und dem 
Hellweg ein; letzterer Liegt in der Graffchaft Mark, noͤrdl. der Muhr, tft die . 
Komlammer W.'s und war einft die Heerſtraße der Römer vom Rhein zur Weſer. 
In dem noͤrdl. und norbieftt. Theile finden fich bagegen viele beträchtliche Haide⸗ 
fiteden. Das Klima ift gemäßigt, raub in den Gebirgegegenden des Sauerlandes. 
Die Wefer, Ems, Lippe und Ruhr, insgefamme fhiffbar, find die wichtigften 
Fluͤſſe. Die Erzeugniffe beftehen in den gewöhnlichen Hausthieren, Getreide, 
auch Buchweizen, vielem Flachs, Kartoffeln, Waldungen, vielem Eifen, Kupfer, 
Galmei, Blei, Steinkohlen, Salz, Mineralwaſſer u. ſ. w. Der Aderbau vers 
ſchafft nicht den hinreichenden Bedarf; dagegen find die Gewerbe in vielen Gegens 
den fehr wichtig; vorzüglich die Veredlung des Flachſes, indem man ſowol fehe 
feine (tavensberger) Leinwand, ale befonders groͤbere, Löwentlinnen genannt, vers 
fertigt; die Zuckerſiedereien, die Betreibung vieler Eiſen⸗ und Stahlhaͤmmer und 
die Fabricirung mannichfacher Eiſen⸗, Stahl: und Meffingwaaren. In ber en⸗ 
neper Straße grenzt 5— 6 M. lang Hammer an Hammer, Fabrik an Fabrik. 
Auch gehen aus den noͤrdl. Gegenden viele Einw. nach den Niederlanden zum Torf⸗ 
ſtechen und zur Unterftügung bei der Ernte. Die Einw. find theils Katholiken 
(693,000), theils Evangelifche, befonders Proteftantenz die Zahl ber Juden bes 
Läuft fi auf 11,200. Die Provinz hat drei Regierungsbezirke: Münfter, Mins 
ben und Amberg. Die Stände der Provinz beftehen aus 10 Fuͤrſten und Herten, 
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20 Abgeordneten ber Ritterſchaft aus ſechs Wahlbezirken, aus M Abgeordneten 
der Staͤdte und 20 Abgeordneten der Landgemeinden. Dem Oberpraͤſidenten Frei⸗ 
herrn von Binde (ſ. d.)) verdankt bie Provinz eine Vermeſſung zur Berichtigung 
ber Grundſteuer, die Schiffharmachung ber £ippe, eine Taubſtummenanſtalt zu 
Muͤnſter, ein katholiſches und ein evangelifches Schullehrerfeminarium, mehre 
Handwerks⸗ und Gewerbſchulen u. ſ. w. Der von Wigand und dem Domcapitu: 
lar Meier geftiftete „Verein für Gefchichte und Alterthumskunde W.’s” gibt ein 
„Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde“ (4 Bde., Lemgo 1828-31) und 
die „Weſtfaͤliſche Geſellſchaft für vaterländifche Gultur’ in Minben ‚„‚Westphalia 
ober Beiträge zur vaterfändifchen Geſchichte und Alterthumskunde“ feit 1828 Heraus. 
* Weſtfaͤliſcher Friede wird der 1648 zu Muͤnſter und Osnabruͤck 
(die im weſtfaͤl. Kreiſe lagen) geſchloſſene Friede genannt, durch welchen ber dreißig⸗ 
jaͤhrige Krieg geendigt, bie Ruhe für Deutſchland hergeſtellt und ein neues politi⸗ 
ſches Syſtem in Europa begruͤndet wurde. Er war daher die Grundlage aller 
neuern Friedensſchluͤſſe bis zur franz. Revolution, und warb insbeſondere in 
Deutſchiand als das vornehmſte Grundgeſetz ber deutſchen Staatsverfaffung an- 
gefehen. Diefer Sriede, das Werk des Grafen Zrautmannsborf(f.d.), kam 
erſt nach fiebenjährigen Vorbereitungen zu Stande. Deutſchland war erſchoͤpft 
und Öftreih in feinen Erblanden bebroht, daher zeigte ber Kaifer Ferdinand II, 
friedliche Sefinnungen, aber auch bie geheime Abfiche, mit Frankreich und Schwe⸗ 
ben für ſich allein, ohne Beitritt des deutfchen Reihe, Frieden zu ſchließen. Es 
wurden fhon zu Ende 1641 zu Hamburg Praliminarien feflgefegt, welche beſon⸗ 
ders ben Drt und bie Art ber Gonferenzen betrafen. Die wirklichen Friedensver⸗ 
. bandlungen fingen aber erft 1644 an, und wurden zu Osnabruͤck zwifchen den 
kaiſ., reichöftändifchen und ſchwed. Geſandten, zu Muͤnſter zwifchen dem Kaifer, 
Frankreich und andern fremden Mächten, jedoch immer in gewiſſer Verbindung 
untereinander, und fo, baß bie an beiden Orten angenommenen Artikel für Einen 
Zractat gehalten werben und kein Theil ohne ben andern Stieden fchließen follte, 
betrieben. Die Trennung geſchah, theild um Rangſtreitigkeiten zwifchen Frank: 
reich und Schweben zu vermeiden, theild aber auch, meil bie Schweden nichts 
mit dem päpfllichen Nuntius, der den Frieden vermitteln helfen follte, zu thun haben 
wollten. Frankreichs Bevollmaͤchtigte in Muͤnſter waren der Herzog von Longue⸗ 
ville, d' Avaux und Servien. Mazarin und Lyonne gaben ihnen ihre Verhaltungs⸗ 
segeln. Schwed. Seits unterhandelten Oxenſtierna, ber Sohn des Kanziers, und 
Salvius, welche auch den Tractat in Osnabruͤck unterzeichneten. Die kaiſ. Be 
vollmaͤchtigten waren der Graf Joh. Ludw. von Naſſau, der Graf von Lamberg 
amd die Rechtsgelehrten Volmar und Crane; doch in ben legten 18 Monaten war 
bie-Seele des ganzen Werks der Graf Marimilian von Zrautmannsborf. Unter 
den fpan. Bevollmächtigten wurden Saavebra und Brun für bie gefchickteften ge: 
halten. Die Generalftaaten ſchickten acht Benollmächtigte; die Eidgenoffenfchaft 
ben wadern Bürgermeifter von Bafel, Joh. Rud. Wetſtein. Unter ben prote⸗ 
ftantifchen Geſandten zeichneten ſich der braunſchw., Jak. Zampabius, und ber 
‚würtemberg., Joh. Konr. VBarnbühler, aus. Venedigs Gefandter, Contareno, 
und ber päpftliche, Fabio Chigi (nachher Papft Alexander VII), traten als Ver: 
mittlere auf. Adam Adami, ber Gefandte des Fuͤrſtbiſchofs von Korvei, war der 
Geſchichtſchreiber des Congreſſes. Rang: und Titelſtreitigkeiten hielten Die Er: 
Öffnung bes Doppelcongrefles lange hin. Die fürftl. Gefandten wollten gleich den 
Eurfürftl. den Titel Epcellenz haben; baher der Eurbrandenburg. Gefandte einft 
vor Ungeduld ausrief: „Wir könnten wol etwas Gutes miteinander ausrichten, 
‚wenn nur bie gottlofe Ercellenz nicht wäre!” Während ber Verhandlungen wurde 
ber Krieg fortgefegt. Der Schwed. General Korftenfon drang 1645 in die faif. Erb: 
länder ein und erfocht am 24, Kebr. einen pichtigen Sieg bei Jankowitz. Der 
legte kriegeriſche Auftritt fand da flatt, wo ber Krieg angefangen hatte, nämlich 
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bei Prag. Koͤnigonmark eroberte am 15. Zul. 1648 He ſogenannte kleine Seite 
biefee Stadt. Died gab den langen ſchwierigen Unterhandlungen ben Ausſchlag, 
und der Friede ward am 24. Dct. 1648 zu Muͤnſter, wohin kurz vorher auch die 
Bevollmächtigten von Osnabruͤck, welche früher zum Schluß gekommen waren, 
ſich begeben hatten, völlig abgefchloffen. Durch ihn wurde Die Staats⸗ und Re 
ligionsverfaffung Deutfchlands auf einen feiten Fuß geſetzt, bie Banbeshohelt ber 
Reichsſtaͤnde anerkannt. Lebtere erhielten das Recht der Buͤndniſſe unter fich und 
mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und Reich; auch follten ohne ihre - 
Einwilligung die bisher vom Kaifer fo häufig verhängten Achtsetflärungen nicht mebe 
flattfinden. Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz uam Rhein zuruͤck und es mache bie 
achte Kurwuͤrde für baffelbe errichtet, bie jedoch, im Fall bie bair. Linie ausſtuͤrbe, was 
1777 geſchah, wieder erloͤſchen follte, inbens Pfalz aldbann in bie balr. Kurwürde 
zuruͤcktrete. Die feit dem Religionsfrieden von 1555 zum Vortheil ber Protes 
flanten gemachten Veränberungen erhielten nun feften Befland, mit ber Beftim- 
mung, daß Alles fo verbleiben folte, wie e8 mit bem Anfange bes fogenannten 
Normaljahres, de6 3.1624, geweſen war. Der 1. Sau. diefes Jahres war der 
Normaltag für den Befigfland der fäcufarifirten Güter; pas ganze Fahr galt für 
den Befisftand der Religionsübung und der an Mittelbare zuruͤckzugebenden mit 
telbaren geiftlichen Güter. Nur für ſtreich galt diefe Beſtimmung nicht; für . 
die Pfalz, Baben und Würtemberg galt 1618 als Normaljahr. Den Reformir- 
ten wurden gleiche Rechte mit den augsburger Confeffionsverwandten bewilligt. 
Den Lanbeöherren wurde zum Geſetz gemacht, die Gonfeflionen, bie nicht bie 
ihrigen wären, wenigſtens nicht zu verfolgen oder zu bebrischen. Mehre geiſtliche 
Stifter wurden fäcularifict und einzelnen Ständen als Entſchaͤdigung uͤberlaſſen. 
Der Kaifer willigte in dieſe Maßregel, um keins von feinen Erbländern verlieren 
zu dürfen. An Frankreich wurde Elſaß abgetreten; Schweden erhielt Vorpom⸗ 
mern, Bremen, Verden, Wismar und bie Summe von 5 Mill. Thlen. für 
feine Truppen; Brandenburg die fäcularifirten Bisthuͤmer Halberfladt, Minden, 
Kamin, und die Anwartſchaft auf Magdeburg; Mecklenburg bie fäcularifirten 
Bisthumer Schwerin und Rageburg; Hanover, abwechſelnd mit einem katholi⸗ 
hen Bifchofe, das Bisthum Osnabruͤck und einige Klöfler; Hefien = Kaffel bie 
Abtei Hirfchfeld und 600,000 Thlr. Die vereinigten Niederländer wurden von 
Spanien als eine freie Nation und die Schweizer als unabhängig vom deutſchen 
Reiche anerkannt. Frankreich und Schweden erklärten fich für Gewaͤhrleiſter die 
«8 Friedens. Die feisrliche Verwahrung des Papites Innocenz X. gegen biefen 
Frieden, beſonders in Rüdficht auf den Verluſt des päpfllichen Stuhls durch die 
Säcularifation der Stifter, machte kein Hinderniß; aber bie gänzliche Ausfuͤh⸗ 
rung allee Bedingungen des Friedens fand mancherlei Schwierigkeiten. Der Krieg 
dauerte fogar noch fort zwiſchen Frankreich und Spanien; ebenfo zwifchen Spanien 
und Portugal. Vgl. Woltmann’s „Geſchichte des weſtfaͤl. Friedens‘ (2 Bde., 
Lpz. 1808), die ben 3. und 4. Bd. von Schiller's „Geſchichte des breißigjährigen 
Kriegs bilder,” | 

Die Zeit und das fpdtere Schickfal Deutfchlande haben Übrigens gezeigt, daß, 
fo viel auch Biplomatifche Talente und zum Theil ſelbſt guter Wille bei dieſem Frie⸗ 
denswerke thätig . waren, dennoch für bie Nationaleinheit bes deutichen Reiche, 
und damit für die Kraft und die Wuͤrde deffelben, in Münfter und Osnabrüd 
das Todesurtheil unterzeichnet worben war. Indeß war bie größtentheils eine 
Folge der Zerritorialpolitil, welche Deutfchlanbs Fürften ſchon längft unter fich 
verfeindet und dem Einfluffe des Auslandes dahingegeben hatte. Waͤre Ferdinand IL 
nicht unduldſam, fondern in demfelben Grade ſtaatsklug geweſen, fo ſtand es nad 
bem Frieden mit Daͤnemark zu Lübed im J. 1629 ganz in feiner Gewalt, das 
beutfche Reich wieder zu feiner alten Würde zu erheben. Durch das von Sefuiten 
betriebene Reſtitutionsedict aber entriß er ſich felbft die Frucht der Siege Tilly's 
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und Wallenſtein's. Nun ſorgte jeder deutſche Fuͤrſt nur für ſich und fer Haus, 
Alfo verlor das Meich durch den weftfäl. Frieden nicht blos von feinem Umfange 
eine Ländermaffe von 1900 IM. mit 4. Mill. Menſchen, fondern auch feine 
weſtl. Mititairgrenge; überdies blieben Lothringen nach Elſaß bin und ber bur⸗ 
gund. Kreis im W. und N. fhuglos. Wenn außerdem diefer Verluſt ſchon an ſich 
den deutſchen Handel mit Stalien und den mit der Nordſee, zumal bei dee Sper⸗ 
rung ber Schelde, fehr erfchwerte, fo mußte im Innern Nationalverlehr bes Reichs 
die Befeftigung der dreihundertfach Jandesherrlichen Vielherrſchaft und die Vers 
wickelung fo vielfeitiger Grenz: und Hoheitörechte noch weit mehr ben Gang ber 
Verwaltung erfchweren, fie mit Formen überladen und bie Volksſtaͤmme feind⸗ 
felig auseinanderreißen. Dagegen wurbe Deutſchland, ſeit die Kürften das von 
Frankreich bei ber Sriebensperhanblung durchgeſehte Hecht der Bünbniffe geltend 
madıten, Balern, Brandenburg und andere beutfche Megentenhäufer, aber ‘eine . 
©tellung in dem europ. politifhen Syſtem annahmen und fremde Mächte, ‚wie 
Schweden, in das innere Reichsregiment mit eintraten, nunmeht ber Gegenfland 
und der Schauplap. faft aller europ. Staatshaͤndel. Mit dem weſtfaͤl. Frieden ent: 
fland ganz eigentlich die neuere Gabinetsregierung der beutfchen Höfe und bie damit 
verbundene auswärtige Diplomatit. Nun bildete fi ein Hof» und ein Kriegs: 
ſtaat nach dem andern aus, und bie in ihrer Gewerb⸗ und Hanbdelsfreipeit durch 
Zölle und Beſchraͤnkungen aller Art vielfach eingefchnürte deutfche Nation firengte 
ihren Kunftfleiß und ihre Kraft faft nur dazu an, um fuͤr einige hundert Hofbals 
tungen, Geſandtſchaftscorps und größere oder Eleinere Kriegsheere die Koften zu 
erfhwingen. Kein Volk in Europa trägt jest dieſe dreifache Kafl. Und mit dem 
Alten erlangte die beutfche Nation weder Achtung noch Sicherheit vor daͤn Aus: 
lande, ſondern die meiften europ. Kriege wurden auf ihrem Grund und Boden, 
mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Auch als der Schuß des Pro: 
teftantismus kann ber weſtfaͤl. Friede nicht angefehen werben. Vielmehr verlor 
derfelbe in den Sriedensunterhandlungen zum Theil wieder, was ihm die Waffen 
ſchon erfämpft hatten. Er konnte nun fich nicht weiter im Reiche ausbreiten, und 
die aus den oͤſtr. Erblanden vertriebenen, ihrer Güter beraubten Proteflanten er- 
bielten nicht einmal die Wiebereinfegung in ben vorigen Stand, geſchweige Ent 
ſchaͤdigung. Nach Schmidt in der „„Sefchichte der Deutfchen” ift es nicht unwahr⸗ 
fcheintich, daß Chriftine von Schweden durch eine Summe von 600,000 Thlrn. 
fi) bewegen ließ, von ihren Foderungen für jene Ungluͤcklichen abzuftehen. Alter: 
Dings flellte der weſtfaͤl. Sriede viele Entfhädigungsmittel auf, aber nur zu Gum: 
ften der Kürften, und auch dies auf Koften der ſchwaͤchern. Er hat im Reiche das 
ariſtokratiſche Princip auf Koſten des monarchiſchen vecht eigentlich entwidelt. Uns 
ſtreitig war der Friede für das Haus Öftreich fehr nachtheilig; dieſes warb aus dem 
Derzen des Reiche auf feine Erbſtaaten zurlidgedrängt, während Frankreich und 
Schweden in jenem Pag faßten. Allein bei diefem Vortheil, ben bie fremden 
Mächte erlangten, verlor am metften das Reich ber deutfchen Nation. Darf man 
aber deshalb die deutſchen Staatsmaͤnner anlagen, bie den Frieden mit abfchlofs 
fen? Auf einen Fall. Sie Eonnten jest nicht umfchaffen, was frühere Jahr⸗ 
hunderte, vorzüglich die Umgriffe der Feudalmacht und der Hierarchie, im deut: 
ıchen Reichshaushalte verborben hatten. Der weſtfaͤl. Friede war das endliche Er⸗ 
gebniß von tauſend ungluͤcklichen Begebenheiten, die ungeſchehen oder folgenlos 
zu machen in keines Menſchen Gewalt ſtand. Endlich darf dieſer Friede nicht als 
das Werk deutſcher Staatskunſt angeſehen werden; er war das Werk europ. oder 
vielmehr franz.⸗ſchwed.⸗ oͤſte. Staatskunſt. Daß er aber dieſes war, davon fällt 
bie Schuld auf die Uneinigkeit der deutſchen Fürften unter ſich und auf die Gleich: 
gültigkeit der meiften gegen die allgemeine Volkschre und Nationalmohlfahrt. | 
Weſtgothen. Der mächtige Völkerverein der Sothen (f.d.) war ſchon 
fruͤh geograppifch in Dftgothen, die am Pontus ihre Sige hatten, ‚und in Weſt⸗ 
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gothen (Visigothi), die in Dacien wohnten, getrennt ; un bie Mitte bes 4. Jahrh. 
hatten fich beide Völker auch in zwei politifch gefchiebene Maſſen getheilt. Als bie 
- durch diefe Trennung gefhmwächten Dftgothen ben Hunnen erlagen, flüchteten ſich 
die Weftgothen in die Gebirge und erlangten barauf von ben Römern Sige in vers 
ödeten Thrazien. Die Stellung der Völker gegeneinander wurde durch dieſes Er⸗ 
eigniß weſentlich verändert. Unter dem Namen ber Verbündeten bildeten bie 
Gothen einen Haupttheil des roͤm. Heers, hielten aber nur Frieden, fo lange 
man bie ihnen gegebenen WVerfprechungen erfüllte. Kaum aber war Theodoſius 
geftorben und das Mömerreich in zwei Hälften zerfallen, als bie Weflgothen unter 
Alarich gegen Italien Iosbrachen. In dem nach kurzem Srieden mit dem abends 
laͤnd. Kaiſer erneuerten Kriege fiel Rom (410) in die Gewalt der Weftgothen. 
Alarich wuͤrde, hätte der Tod ihn nicht überellt, als er Afrika erobern wollte, 
ein german. Reich in Italien geftiftet haben. Sein Schwager Athaulf, der an 
bie Spige bes Volkes kam, gab Alarich's Entwürfe auf und wandte ſich nad 
Gallien, um ſich diesſeit und jenſeit ber Pyrenaͤen neue Sitze zu erlämpfen. Er 
Sam dis Barcelona, wo er 415 ermordet ward, feine Nachfolger aber gründeten 
in fletem Kampfe mit früher eingewanderten Völkern und mit Römern das weft 
goth. Reich in Südfrankreih und Spanien. Die unnatuͤrliche Ausdehnung 
biefes Reichs biesfeit der Pprenden, wo fogar bie Hauptflabt und der Sig des 
Königs, Kouloufe, lag, während auf ber pprendifchen Halbinfel die Sueven ihre 
Unabhängigkeit noch behaupteten, war eine der Urfachen feiner innern Schwäche. 
Dazu kam das unglüdliche Verhältmiß ber Eroberer zu ben Beſiegten, ba jene fich 
zu der arlanifchen Lehre (f. Arianer) bekannten, bie ben Batholifchen Provinz 
zialen oder Abkoͤmmlingen ber roͤm. Anfiedier fo verhaft war, und dies hatte bie 
nachtheilige Folge, daß eine fehroffe bürgerliche Abfonderung zwiſchen Gothen und 
Römern entftand und die Latholifche Geiſtlichkeit ſich defto fefter aneinander und 
an Rom anſchloß. Diefer früh entfiandenen Keime des Verderbens ungeachtet 
und teog der Stoͤrungen, welche durch Häufige Thronwechſel und Parteiungen in 
‚ einem Wahlreiche herbeigeführt werden mußten, breitete ſich das weſigoth. Meich im 
1. Jahrh. feines Daſeins auch jenfeie der Pyrenaͤen immer weiter aus und erhiele 
duch, Staatseinrichtungen innen Beſtand. Eurich, der fünfte König, der von 
466—83, bei bem gänzlihen Verfalle des roͤm Reichs, große Eroberungen 
in Gallien und Spanien machte, gab ben Weſtgothen, bie früher nach Rechtsge⸗ 
mwohnbeiten waren gerichtet worden, gefchriebene Gefege, die von feinen Nachfol⸗ 
gem erweitert und in eine Sammlung (vgl. Lindenbrog's „Codex legum antiqua- 
ram” und Ganciani’$ „Barbarorum leges antiquae” gebracht wurden, weldye 
die vollftändigfte aller germanifchen Gefeggebungen tft und das Recht ſchon In einer 
hoben Ausbildung zeigt. Sein Nachfolger Alarich ſammelte auch hier feinen roͤm. 
Unterthanen in Gallien Gefege, bie er durch rechtögelehrte Abgeordnete aus dem 
Theodoſianiſchen Coder, den Verorbnungen der fpätern Kaiſer und andern Quels 
len ziehen ließ, um zwar den Provinzialen ihre alten Rechte, aber bie verbindende 
Kraft des Geſetzes doch aus feiner Iandesherrlichen Gewalt hervorgehen zu laffen. 
©o lange bie gefegliche Kraft diefes Rechtsbuchs beſtand, bie erft um die Mitte 
bes 7. Jahrh. aufgehoben wurde, blieb der verfchledene Gerichtsſtand der Weſt⸗ 
gothen und Römer. Die Schwäche des weftgoth. Reiche wurde offenbar, als es 
an der Loire mit den erobernden Franken in Berührung kam, da der katholiſche 
Clodwig (f. d.) unter dem Vorwande, es fei unrecht, die ketzeriſchen Weftgothen 
in dem fhönften Theile Galliens herrfchen zu laſſen, den friedlichen Alarich angriff 
und 507 ihn bei Vougle unweit Poitiers ſchlug. Die Franken befegten ohne Wis 
berftand die meiſten Städte in Suͤdgallien und das Meich der Weſtgothen wäre 
in große Gefahr gerathen, wenn fich nicht der Oſtgothenkoͤnig The odorich (f. d.) 
ihrer angenommen hätte. Während er bie Wormundfchaft uͤber den Thronfolger, 
feinen Enkel, Amalarich, führte, benugte er die günflige Gelegenheit, ſich eines 
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heil ber ben Weſtgothen noch gehörenden Beſitzungen im fübl. Gallien zu bes 
mächtigen, und nad langer Trennung beider Völker beftand eine Zeit lang eine 
inmige Verbindung zwiſchen Oſt⸗ und Weftgothen. Nach feinem Tode entfland 
bald Verwirrung Im weſtgoth. Reiche und Immer auffallender wurde der verberb: 
liche Einfluß der Gtaubensverfchiedenheit zwiſchen ben arianiſchen Weftgothen und 
ben katholiſchen Provinzialen, bie bald mild behandelt, bald gedrückt wurden. 
Mit neuer Kraft erhob fi) das Reich unter dem kuͤhnen und verftändigen 
Leovigild, 568—586 , ber die Sueven völlig beflegte, die Geſetze verbefferte, die 
Macht der Großen einſchraͤnkte, Toledo zum Königsfige erhob und die Ein. Ge⸗ 
malt erblich zu machen fuchte. Sein nicht minder ruhmvoller Sohn Neccareb ging 
589 zum katholiſchen Glauben über, wodurch die nachtheilige Trennung im Reiche 
aufgehoben wurde umd Gothen und Spanier zu Einem Volke verfchmolzen. 
Diefer Übergang hatte auf die Staatsverfaſſung den wefentlichften Einfluß, und 
kaum war der Fatholifche Glaube Staatsreligion geworden, als die Geiftlichkeit, 
. bie fich während des frühen Druds an feftes Zufammenhalten gemöhnt hatte, zu 
einer vorherrfchenden Gewalt gelangte, wie fie bei andern germanifchen Völkern 
nicht aufkam, und eine von der roͤm.⸗paͤpſtichen unabhängige Hierarchie fich aus: 
bildete. Die arianifchen Biſchoͤfe hatten ruhig in ihren Sprengeln gelebt und keinen 
Einfluß auf die öffentliche Verwaltung gehabt; die katholiſchen aber flrebten bald 
nach thätigem Antheil an den Staatsangelegenheiten, um die erlangte Herrfchaft 
ihrer Kirche unerfchütterlich sy machen. Die Großen des Reiche, die weltlichen 
Staatsdiener und Hofbeamten (viri illustres oſſicii palatini), bie eine Art Adel 
bildeten und als des Königs verfaffungsmäßige Mathgeber bie Rechte der Volks⸗ 
nertreter an ſich brachten, blieben nicht mehr ber erſte Stand im Staate; Die alte 
Drdnung ber Koͤnigswahl, wobei jene die Entfcheidung gehabt hatten, wurde 
zum Vortheil ber Bifchöfe verändert, und unter ſchwachen Königen, bie oft durch 
Prieſterraͤnke zur Krone gelangten oder die Billigung und Losſprechung ber Beift- 
lichen wegen eigenmächtiger Thronbefleigung oder verlegten Eide erflehten, mußte 
es Jenen Leicht werden, ſich früh an bie Spige des Staats zu flellen und alle 
Öffentliche Laſten von ſich abzumälzen Diefer vorherrfchende Einfluß war beſon⸗ 
derd auf ben Kirchenverfammlungen ſichtbar, welche in frühen Zeiten bios 
Segenftände des Glaubens und der Kicchenzucht verhandelt hatten, aber gleich nach 
dem Übertritte des Staatsoberhauptes anfingen, mit geiftlichen Geſchaͤften auch wid): 
tige politifche Angelegenheiten zu verbinden. Als die Geiftlichen einmal ihren Ein: 
Fluß auf Staatsangelegenheiten gefichert hatten, Eonnten fie es unbedenklich geflat- 
ten, daB auch weltliche Große, bie mit ben Könige in die Verfammlungen Samen, 
an den Berathungen Theil nahmen, um fo mehr, da fie immer gewiß fein konnten, 
bie Weltfichen zu überflimmen, und ſchon 633 bie Verfügung gemacht wurbe, bak 
nur biefenigen weltlichen Großen Zutritt zur Verſammlung erhalten follten, die nad) 
- dem Ausſpruche der Bifchöf deſſelben würdig wären. Die innern Unruhen, melde 
die Übermacht ber Geiſtlichkeit herbeiführte oder beguͤnſtigte, erleichterten die Erobe⸗ 
zung des Landes durch die Araber, deren Niederlaffung auf ber Nordkuͤſte Afrikas 
dem weſtgoth. Reiche bald unmittelbare Gefahr drohte. Schen um 675 began- 
nen bie Verfuche der Mohammebaner, ſich in Spanien anzufiedeln, welche durch 
die Innern Parteiungen, die das weſtgoth. Reich zerrütteten, begünftigt wurden. 
Neue Parteilämpfe gaben ihnen endlich, als der ſchwache Roderich auf dem Throne 
faß, Gelegenheit, ihren alten Entwurf auszuführen. Die Gothen wurden 711 bei 
Reres de la Frontera gefchlagen, ber König verlor dad Leben und bie Araber verbres 
teten fich über den größten Theti des Landes. (S. Spanien.) Die überreſte der 
flreitbaren Gothen, die ſich nach dem Umfturze des Reiche in die Gebirge Aftu- 
riens ımb Galiciens geflüchtet hatten, grünbeten hier neue Reiche, wo die weit: 
goth. Staatseinrichtungen zum Theil beibehalten wurden und aus welchen ſich 
endlich, als bie Abkoͤmmlinge der Gothen, aus ihren Schutzwehren hervorbrechend, 
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den mauriſchen Anfleblern einen Landſtrich nach dem andern entriſſen, bie Reiche 
Spanien und Portugal bildeten. Am Iängften blieben die Spuren weſtgoth. 
Staatseinrihtungen in den Gefegen zurxuͤck, da die Ehriften, ats fie aus ben Ge 
birgen wieder hervorkamen, auch ihre alten Rechte mitbrachten. Die aͤlteſte Samm: 
fung fpan. Gefege, das Fuero juzgo oder Forum judicum, iſt aus ben alten 
voeftgoth. Geſetzen geſchoͤpft, und ſowol in dem noch ghitigen caſtiliſchen als dem 
cataloniſchen Landrechte iſt Vieles daraus beibehalten worden. Auch der weſt⸗ 
goth. Kirchenbrauch, der auf der. Kſrchenverſammlung zu Toledo 633 eingeführt 
wurde, um In alten Kicchen einerlei Gottesdienft einzuführen, überlebte lange den 
Untergang des meftgoth. Reiche. Diefes fogenannte Officium gothicom, das 
viele Gebräuche und Formeln enthielt, die in der Tpan. Kirche feit den aͤlteſten 
Zeiten der Chriflenheit üblich gemwefen waren, erhielt fich trog aller Verfuche der 
Päpfte, ben com. Kirchengebraudy einzuführen, und es entflanden fo lebhafte 
Zwiſtigkeiten darüber, dag man ben Streit ber beiden Kirchengebräuhe durch 
Zweikampf und Seuerprobe ausmachen wollte. Als endlich dec roͤm. Brauch auch 
in Gaftilien, wie früher in Aragon, war eingeführt worden, behielten doch mehre 
Kirchen in Toledo bie alte Sitte bei. Die unter der Herrfchaft der Araber leben⸗ 
ben fpan. Chriften, bie fogenannten Mozarabes, hielten noch länger an dem 
goth. Kirchenbrauche fell, den man daher auch oflicium mozarabicum nannte. 
Der Cardinal Fimenes ließ das Mifjal und Brevier biefer Liturgie drucken. Auch 
bewahrt bie -fpan. Sprache, obgleich bie Weſtgothen nad) ber Eroberung ber 
pyrenaͤiſchen Halbinſel die Sprache der befiegten Römer annahmen, in einigen 
Wörteen noch Überrefte ber gothifchen. Vgl. Aſchbach's „Geſchichte der Weſt⸗ 
gothen” (Zranff. 1827). | 
MWeftindien. Zwiſchen den beiden amerikan. Feſtlanden zieht fi in 
einem großen Bogen eine Inſelwelt, welche von einer eingebildeten. Inſel Antilia 
ben Namen Antillen (f.d.) erhielt, nach Chriftoph Colombo's Entdedung 
aber Indien genannt wurde, weil er in dieſen Küften einen Theil Indiens gefun⸗ 
den zu haben glaubte, das er auf feiner Fahrt fuchte; und auch als ber Irrthum 
erfannt war, blieb ber Name Weflindien. Das füdl: Ende dieſer Infelgruppe 
reicht bis zum Vorgebirge Parka in Südamerika, das noͤrdl. grenzt in ben Baha⸗ 
mainfeln an $lorida. Man theilt fie in bie großen Antillen: Cuba, Haiti, Jamaica 
und Portorico; bie Eleinern Antillen, die fih von Trinidad in weft. Richtung 
längs der noͤrdl. Küfte Suͤdamerikäs erftreden, die Bahamainfeln ober Lucayen 
und die Sungferninfeln. Auch theilt man bie Gruppe der Heinen Antillen in Inſeln 
über dem Winde und unter dem Winde. Der Flaͤchenraum ſaͤmmtlicher weſtind. 
Inſeln wird auf 4380 IM. gefhägt, wovon 3800 auf die großen Antillen kom⸗ 
men. Die meiften Inſein find nadte Selfen, und bie ganze Gruppe erfcheint als 
die Tel einer großen Landfläche, bie bei bem Umfchwunge der Erdkugel uns 
tee‘ dem Aquator von den Fluten verfhlungen wurde. Der Theil des atlant. 
Meeres, ber zwifchen ben Antillen, Südamerika und der Mosquitokuͤſte liegt, 
beißt das caraibiſche Meer, iſt eine ber befuchteften Weltgegenden und zeigt einige 
merkwürdige Erſcheinungen. Eine der wichtigften ift ber fogenannte Golfitrom, 
die Wirkung ber gleichförmigen, aber allgemeinen Bewegung ber gefammten 
Waffermaffe des Meeres, welche durch bie große Strömung unter dem Äquator 
von D. nach W. getrieben und zwifchen den Öffnumgen ber Kette der Heinen An⸗ 
tillen gegen das amerikan. Feſtland gebrängt wird. Diefe Bewegung befchleunigt 
die Fahrt der Schiffe von ben canariſchen Infeln nach Suͤdamerika und macht bie 
gerade Überfahrt von Gartagena nach Cumana oder von Trinidad nach Cayenne 
faft unmöglich. Die Gewaͤſſer, weldye durch die Öffnung zwiſchen Yucatan und 
Cuba in ben Meerbuſen von Mexico fallen und zwiſchen den Bahamainfeln wieber 
in den · Ocean zurückkehren, find der eigentliche Golfſtrom ber Seefahrer, ein wars 
mer Strom, der mit großer Deftigfeit aus dem Meerbuſen von Florida kommt 


und ſich allmdlig von der Küfte Südamerikas entfernt. Ehe der Steom bie weils 
lichſſte der Azoren erreicht, theilt er ſich in zwei Arme, von welchen einer, wenigs 
ſteias in gewiflen Jahreszeiten, nad) Island und Mormegen ſich richtet, der andere 
nach den canarifchen Inſeln und ber Weſtkuͤſte Afrikas geht. Die gewöhnliche 
Riahe des caralbifchen Meeres wird zumeilen buch Stürme geftört, welche, zwiſchen 
der: ſchmalen Öffnungen ber Antillen ſich betveg >, eine große Heftigkeit erlangen. 
Dirs Waffer ift gewöhnlich fo ar, da man bie Korallen und bie Fiſche bis auf 
eirie Tiefe von 60 Faden unterfheiden kann. In dem Kanal zwifchen Yucatan 
m id Cuba fpringen an beiden Küften Süßwafferquellen aus dem Dieere hervor, 
deren Wafler immer füßer wird, je tiefer man fchöpft. 

Alle beträchtliche Inſeln haben anfehnliche Berge, die höchften ber weſtl. 
hell von Haiti, ber oͤſtl. Theil von Cuba und der noͤrdl. von Jamaica, body ift 
keiner über 8000 F. hoch. Auf den Heinen Antillen findet man die ausgedehnteften 
Ebenen an ber oͤſtl. Kuͤſte, welches auf den großen Antillen und den Sungferninfeln 
nicht der Fall ift. Auf den meilten Infeln wird das Hochland von den Niederungen 
durch fcheoffe Abhänge gefchieden, bie befonbers auf Haiti auffallend find. Die 
zahlreichen Buchten der Inſeln bieten ſichere Häfen dar. Die Korallen und Madre⸗ 
porenfelfen, die in diefem Deere häufig find, haben ebenfo viel zur Bildung dieſer 
Inſelwelt beigetragen als bei ben SInfelgruppen im Südmeere. Cuba unb bie 
Bahamainfeln find von ungeheuern Korallenlabyrinthen umgeben, die bis an bie 
Dberfläche bes Meeres hinaufreichen und mit Palmen bedeckt find. Mehre Infeln 
zeigen Spuren eines vullanifchen Urſprungs. Alle weſtind. Infeln haben ziemlich 
gleiches Klima. Die heiße und feuchte Fahreszeit, der weſtind. Srühling, beginnt 
im Mat. Laub und Gras erhalten ein frifcheres Grün, und um bie Mitte des 
Monats fällt der erfle periobifche Negen, täglich gegen Mittag. Nach vierzehns 
taͤgigem Regen tritt trockenes und beftändiges Wetter ein, und der tropifche Som⸗ 
" mer erfcheint in aller Herrlichkeit. Die Hige wird durch die faſt während des ganzen 

Jahres wehenden Dftpaffatwinde und die bei bem geringen Umfange ber meiften 
Inſeln kräftig wirkenden Seetoinde gemildert. Die Feuchtigkeit dauert oft bei der 
ſtaͤrkſten Sonnenhige fort, ſodaß die Infelbewohner gleichſam in einem Dampf» 
bade leben und das Klima in den Niederungen, befonders den Europäern, verberbs 
lich wird. Eine gefundere Luft weht an den Abhängen ber Gebirge. - Die heiße 
Bone, wo toͤdtliche Fieber ſich erzeugen, erſtreckt fi vom Ufer bes Meeres bis gegen 
1200 Fuß landeinwärts. Hier beginnt die gemäßigte Zone, wo das Thermometer 
nicht mehr als 1I— 18° N. am Mittage zeigt und die eucop. Gewaͤchſe am beſten 
gedeihen. In der warmen Jahreszeit find die Nächte unbefchreiblich ſchoͤn. Der 
Mond glänzt mit einer in Europa ganz unbefannten Klarheit, und wenn er nicht 
ſcheint, leuchten die Milchſtraße und die firahlende Venus, die fogar Schatten 
wirft. Um die Mitte des Augufts wird die Hige unerträglich, und die Seewinde 
Hören faft ganz auf. Der herbftliche Regen wird allgemein im Oct. Die Wolten 
ergießen fich in Strömen, alle Fluͤſſe werden angeſchwellt und alle Niederungen 
Überfchwennmt. Vom Aug. bis Det. werben die Infeln von Stuͤrmen heimge⸗ 
ſucht, die furchtbare Verheerungen anrichten. Gegen Ende des Nov. beginnt 
heitereö und angenehmes Wetter, noͤrdl. und nordoͤſtl. Winde wehen und dee 
ſchoͤnſte Winter auf ber Erde dauert vom Der. bis Mai. Ausnahmen von diefen 
klimatiſchen Verhältniffen findet man auf den größern Inſeln, welche oft durch die 

‚ von ben Bergen wehenden Landwinde erfrifcht werden. Die Üppigkeit des Pflans 
zenwuchſes, den wir auf dem amerikan. Seftlande finden, zeigt ſich auch auf den 
Infeln. Der ausgehöhlte Stamm der Bombax ceiba gibt ein Fahrzeug, das 
hundert Menſchen faffen fann und ein einziges Blatt der Faͤcherpalme kann acht 
Menfchen gegen Sonne oder Regen fchügen.: Mehre Bäume liefern treffliches 
Bauholz, wie die Ceder, das Eichenholz u. ſ. w. Der Mahagonibaum waͤchſt 
vorzügih auf Jamaica, wird aber nach und nach feltener, Des felbft mit dem 
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Kllına wuchernde Furopfer hat hier die Etzeugniſſe des Orlents und bes Abend» 


landes zu vereinigen gewußt. Pomeranzen, Titronen, Granaten, Feigen wachen 


rings um bie Pflanzungen, die meiſten europ. Obſtarten gedelhen In den Gebirgs⸗ 
gegenden, waͤhrend bie Ebenen die herrlichſten tropiſchen Gewaͤchſe ſchmuͤken. 
Die ungeheuern Wieſenflaͤchen (Savannen) bedeckt ein ſammetartiges Gruͤn. Duf⸗ 
tende Geſtraͤuche bekleiden die Huͤgel und mannichfaltige Cactusarten neigen ſich 
von den Waͤnden der ſchroffen Abhaͤnge. Zahlreiche Lianen ſchlingen ihre Zweige 
am bie Baͤume der Wälder und bilden Blumendome und gruͤne Gänge. Der 
Hauptreihthum aber beſteht aus ben eingeführten und durch Cultur vermehrten 
Pflanzen. Die Banille waͤchſt nur In den Wäldern von Jamaica wild, die Aloe 
auf Cuba und den Bahamainfeln. Orlean (Ruku, Bixa orellana) iſt überall 
— Indigo, Piment, Cacao, Cocosnuß, Mais, Taback, Baumwolle 

ndet man auf vielen Inſeln. Vams und Bataten, beide einheimiſch, find bie 
Hauptnahrung der Neger. Das Maniof ward aus Afrika hinübergebracht und 
die Brotfruht_buch Sir Joſeph Banks von Dtaheite nach Jamaica verpflanzt. 
Die Anpflanzungen aber, bie dem Lupus der Europäer dienen, nehmen bie Auf⸗ 
merkſamkeit bes weftind. Landbauers fo fehr in Anſpruch, daß ohne die Getreides 


Hungersnoth leiden würden. Die große Stapelmagre W.'s iſt der Rohrzucker. 

b der Zuder in Amerika einheimlſch geweſen ſei, iſt ſchwer zu beflimmen, aber 
das auf den meftind. Inſeln angebaute Zuckerrohr warb im 16. Jahrh. durch bie 
Spanier von ben canarifhen Inſeln gebracht. Seit 30 Jahren aber wird meiſt 
nur das otaheitifche Rohr angebaut, das mehr Zuder gibt als das gewöhnliche fos 


Kun aus Canada und ben Vereinigten Staaten biefe üppigen Inſeln oft durch 


‘ genannte creslifche. Der Kaffeebaum ward aus Arabien über Java und Surinam, 


befonders von Niederländern und Sranzofen, in W. eingeführt, und trägt in 
einigen Gegenden nur 12—15, In andern hber 20 Jahre. Die Baumwolle if 
häufig auf Infeln, die einen trodenen und fleinigen Boden haben, doch die Ernte, 
ber herrſchenden Feuchtigkeit wegen, oft unſicher. Vor ber Ankunft der Europder 
auf. den weftind. Infeln waren nur wenige Arten vierfuͤßiger Thiere einheimifch, 
beſonders kleinere Arten, wie das Aguti, eine Mittelgattung zwiſchen Kaninchen 
und Ratten, das Pekari oder mericanifhe Schwein, das Armadill, das Opoſſum 
und kleinere Affenarten. Die meiſten dieſer Thiere find jegt ausgeftorben. Häufig 
find Eidechfen, Storpione und Schlangen, aber nur Martinique und Ste.:Rucie 
aben wahre Bipern und giftige Storpione, Der gefräßige Kaiman lebt in ftillen 
ewaͤſſern, und ſelbſt die Neger Eönnen fih nicht immer gegen feinen töbtlichen 
Bahn fügen. Die koͤſtlichſten Schildkröten werden bei Jamaica gefangen, wie 
auch bie Rieſenſchildkroͤte. Die Vögel zeichnen ſich durch das glängendfte Gefieber 
aus. Der Papagei und ber goldglänzende Kolibri beleben die Wälder, und zahle 
leſe Waſſervoͤgel die Geftabe. | 
Die erſten mweftind. Infeln, Bahama, Cuba, Haiti, Portorico, wurden 
feit 1492 durch Colombo entdedt. Man fand zwei verſchiedene Menfchenflämme, 
die Karaiben und die Arrowauks, auf Cuba, Haiti, Portorico, den Bahamas 
infeln und Jamaica, , jene Exiegerifch, diefe friedlich und durch verfchiedene Sprachen 
unterfchieben. Die Karaiben mögen bie ſchwaͤchern Stämme vertilgt haben, wie 
fie feloft den Europäern weichen mufien, Es leben jegt nur noch geringe Übecreſte 
von ihnen auf einigen Infeln und der Kuͤſte des amerikan. Feſtlandes, wohin bie 
Spanier fie verpflanzt haben. Die Spanier gründeten bie erfien Niederlaffungen 
auf Cuba; bie Eingeborenen wurden aber durch Zribut an Gold und Baumwolle 
hart gedruͤckkt. Seit 1503 begann bie völlige Vertheilung der Bodenflaͤche (re- 
partimientos) untee die Europder. Durch diefe Einrichtungen wurden wider den 
Willen der fpan. Regierung bie Eingeborenen gu Sklaven gemacht, und die all: 
mälige Ausrottung bes Urſtammes war bie Folge. Es begann num auf ben weſt⸗ 
Gomvokes. Ichte Auf: A, . 14 


‘ 
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ind. Infeln bee Anbau ber Colonialwaaren, Gewürze, Faͤrbehoͤlzer, Baumwolle. 
In ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. geriethen die Infeln in Verfall, Anbau und 
Bevoͤlkerung nahmen ab, weil bie despotiſchen Einrichtungen der fpan. Regie: 
rung die Entwidelung der innern Kraft hinberten. Die Statthalter der Infeln 
waren ganz abhängig von ber Regierung. Der Handel wurde immer mehr gefefs 
fett, kein Schiff eines andern europ. Volkes durfte landen, die Goloniften konn⸗ 
ten nur mit einer fpan. Stadt (Sevilla) handeln, und in fpätern Zeiten war bie 
Ausfuhr der einheimifchen Erzeugniſſe auf gewiſſe Flotten befchräntt. Ziele Co: 
Ioniften wanderten aus und bie Infeln werödeten. Im Aufange des 17. Jahrh. 
hatten fie ſchon keine Urbewohner mehr. Alte Heinern Küftenftädte wurden zerſtoͤrt, 
um den Schleichhandel zu hemmen, ber befonders feit der Unabhängigkeit ber 
Niederlande den Spaniern nachtheilig wurde. Bei dem immer größern Sintell 
der fpan. Macht wurden auch von andern Seemächten feindliche Unternehmungen 
gemacht. - Die größte Gefahr aber brachten den Colonien feit 1630 die Flibu⸗ 
ſtier (ſ. d.), die endlich einen förmlich eingerichteten Raubflaat bildeten. Auf 
manchen Infeln wurde durch fie ber Grund zur erften Anfiedelung gelegt. Als im 
17. Jahrh. auch andete europ. Mächte Infeln in W. erwarben, wurde man auf 
die Wichtigkeit diefes Theild von Amerika für den Welthandel immer aufmerk⸗ 
‚ famer. Seitdem, beſonders aber feit ber Mitte des 18. Jahrh., erhoben ſich bie 
weftind. Colonien zu neuer Bluͤte. Die europ. Seemaͤchte fuchten fie ſich einander 
zu entreißen, und mehrmals gaben fie zu Kriegen Veranlaffung. 

Man rechnet die Bewohnerzahl der weftind. Inſeln auf 2,900,000, bie 
meift aus Negerm beftehen, voelche feit ber Einführung des Sklavenhandels im 
J. 1503 theils aus Afrika eingeführt wurben, theils durch Kortpflanzung fich ver: 
mehrten. Über bie Hälfte ber Neger, eine Million, ift frei, bazu gehören bie 
herrſchenden Neger auf Haiti, die Sreigelaffenen in ben europ. Colonien und bie 
entlaufenen, in ben Wäldern lebenden Maronneger. Die Zahl ber Europäer 
auf den weftind. Infeln rechnet man auf eine halbe Million. Die von Europäern 
abflammenden Eingeborenen heißen Creolen. Auf ben einzelnen Inſeln find unter 
den ba herrfchenden Nationen die zahlreichſten bie Spanier (350,000), Engländer 
(60,000), Sranzofen (30,000) und außerbem Holländer (6500), Dänen und 
Schweden. Die Bewohner ber Inſeln find Chriften, mit Ausnahme ber uns 
bekehrten Neger, die zwar auf ben fpan. Inſeln meiſt getauft, Doch noch eigentlich 
Heiden find, Auf den beit, hollaͤnd. und daͤn. Infeln haben ſich beſonders bie 
Glaubensboten ber Brübergemeine ‚und bie hodiften duch Miffionen und 
Negerſchulen um bie Bildung ber Afrikaner verbient gemacht, unkdihre Bemuͤhun⸗ 
gen werden nach ber Aufhebung ber Sklaverei auf ben beit. Infeln noch beffern Er⸗ 
folg haben, ba bie Eigenthümer der Neger diefen wohlthätigen Bemühungen feits 
ber aus eigennuͤtzigen Rüdfichten viele Hinderniffe in ben Weg legten. Unter ben 
ausgeführten Producten ift das bedeutendſte ber Zucker, jährlich 3—4 Mil. Pfd., 
dann 50MIN. Quartier Rum, gegen 40 Mill. Pfd. Kaffee und ungefähr 30 Min. 
. Pb. Baummolle. 

Mit Ausnahme bes freim Haiti (f. d.) und ber Infel Marguarita, melche 
zu Venezuela gehört, find alle übrigen Infeln Eolonien europ. Staaten und zwar 
dee Spanier, Briten, Franzoſen, Hollaͤnder, Dänen und. Schweden. Wir 
geben, indem wir auf bie über einzelne Infeln gegebenen Artikel verweilen, bier 
eine Sefanmtüberficht der Eolonien. j 
 GSpanifhes W. Der wichtigfte Überreſt der reichen fpan. Anfiedlungen 
if die Infel Cuba (f. d.) mit ber Havana (f. d.), dem Mittelpunkt bes 
fpan. amerifan. Handels, Die Inſel hat ohne die Nebeninfeln 2110 TIM., 
830,000 Einw., worunter 300,000 Sklaven und 100,000 freie Neger und 
Mulatten gezählt werben. Der Befig dieſer wichtigen Inſel tft in der neueſten 
Zeit ſehr gefaͤhrbet worden, Portorico (f.d.) iſt der Größe nach die vierte unter 
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den Antillen und bie oͤſtlichſte, hat 182 0M., 130,000 oder 200,000 Einw. 
worunter 21,000 Sklaven. Der Anbau der Inſel ift vernachläffigt. Unter den 
Jungferninſeln gehören ben Spaniern bie Paffageinfel, Biega und die Schlangen: 
infel, zufammen 7 GM. mit 3000 Einw. 

Das britifhe W. hat 700 DM. mit 750,000 Einw., worunter 
597,000 Neger. a) Die Bahamainfeln Ef. d.) oder Lucayen, eine Gruppe 
von 500 Eilanden, von melden aber nur zwölf bedeutend find. Sie haben 
257 DOM. mit 16,000 Einw., worunter 9700 Sklaven, und gehören feit 1672 
den Engländern. Die meiften biefer Inſeln find bloße Klippen, von Kifchern und 
Eootſen bewohnt. Colombo entdedite hier zuerft 1492 die Inſel Guanahani und 
. nannte fie San⸗Salvador, jest Cat Island. b) Jamaica (f.d.), die größte 
mweftind. Infel der Briten, von 270 DM. mit 415,000 Einw., mworunter 
311,000-Reger. ec) Die zu den Jungferninſeln gehörenden Eilande, Virgin: 
Gorda und Tortola von 5 IM. mit 8000 Einw., worunter 5200 Neger, beide 
wegen des Schleichhandels wichtig. d) Anguilla, 4 DM. mit einem großen Satz: 
fee und 1600 Einw. e) Barbuda, 2 TIM. f) Chriftoph oder St.sKitts, 3 DM. 
mit 24,000 Einw. , worunter über 20,000 Neger. Diefe an Zuder, Rum und 
Baumwolle reiche Juſel war urfprünglich bie ältefle franz. Niederlaffung in W. 
und wurde von engl. und franz. Slibuflteen gegründet. g) Newis, ' IM. 
mit 1000 Weißen und 8000 Negern, ‚vorzüglichen Zucker erzeugend. h) Mont» 
ferrat, 2 DOM. mit 7400 Einw., worunter 6300 Neger. i) Antigua, 5 DM. 
mit 35,000 Einw., worunter 29,000 Neger, vorzüglich reich an Zucker, Indigo, 
Taback, eine der wichtigften Solonien. k) Dominica, 14 DM. mit 20,000 Einw., 
darumter über 13,000 Neger, reich) angebaut, mit einem hohen Gebirge in ber ' 
Mitte, fehr ergiebig an vorzügsichem Zucker und Kaffee. 1) SaintesLucie, eine 
vulkaniſche fehr fruchtbare Infel von 10 LIM. mit 18,000 Einw., wovon 13,096 
Neger. m) St. Vincent, 7 DM., mit einem vullanifchen Boden und 27,000 
Einw., worunter 22,000 Neger. Die Dauptfladt Kingston iſt der Sig des Gou⸗ 
verneurs einiger Heinen engl. Antillen. n) Barbabos, von 10 DM. mit 100,000 
Einm., worunter 82,000 Neger. 0) Grenada, 8Y: IM. mit 28,000 Einw,, 
worunter 23,000 Neger, wurbe 1762 von ben Sranzofen an England abgetreten. 
p) Die Grenadillen, eine Gruppe von 3Q zum Theil unangebauten Inſeln von 
3 IM. mit 1300 Einw. q) Tabago (f.d.), die füdlichfte der Infeln im karai⸗ 
biſchen Deere von 6 DM. und 15,500 Einw., worunter über 11,000 Neger. 
r) Trinidad (f.d.), von 81 IMM., mit 45,000 Einw., worunter gegen 23,000 
Neger. Diefe Infel, ungelund, aber fehr fruchtbar, iſt eine von Orkanen freie 
Seeſtation. Hier bildete fich fhon 1798 unter dem Schuge der Engländer ber 
Herd des fpan.samerikan. Aufitandes. Im Srieden von 1814 wurde biefe ches 
mals fpan. Inſel an England abgetreten. Unter allen europ. Mächten, welche 
Anfiedelungen in W. befigen, hat die engl. Regierung bie größte Sorgfalt auf eine 
liberale Verwaltung und auf ein zweckmaͤßiges Vertheidigungsfpitem gewendet. 
Der Bouverneur der Inſeln oder einzelnen Infelgruppen übe im Namen bes Koͤ⸗ 
nigs die vollziehende Gewalt aus; überall iſt ihm ein Megierungsrach aus den 
Eingeborenen beigefest. In den meiſten Eolonien gibt es eine gefeugebenbe Vers 
fammilung, die in ein Dberhaus und ein Unterhaus zerfällt; jenes aus mehren 
von ber Krone ernannten Mitgliedern, biefes aus den germählten Repräfentanten 
dee Provinzen beftebend. Die richterliche Gewalt wird unabhängig durch befonbere 
Gerichtohoͤfe ausgehbt. Das Loos ber Negerſtlaven war ſchon früher gefeglich ges 
mitdert, bis 1834 die Sklaverei gegen eine Entſchaͤbdigung von 20 Mil. Pf. Stert. 
an bie Sklaveneigenthuͤmer gänzlich aufgehoben und bie Einrichtung getroffen 
wurde, bafı bie feitherigen Sklaven in einem abhängigen Verhaͤltniſſe, als Skla⸗ 
venlehrlinge, fortleben, bis fie 1846 Ihre völlige Freiheit — „Die Greolen, 
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welche wegen Ihres Muthes die Entſchloſſenſten zum Widerſtande find, wurden 
ſchon ſeither wie die Mulatten und freien Neger zu allen Berwaltungsftellen 
zugelaffen. Die beit. Regierung verfolgt gerechtere Grundfäge hinſichtlich ber 
Handelsfreiheit als andere europ. Mächte und läßt bie Colonie ihre Abhängigkeit 
vom Mutterlande fo wenig ald möglish empfinden. _ | 

Die franzoͤſiſchen Eolonien begreifen nur noch einen Flaͤchenraum von 
60 DM. und beſtehen aus ben Snfeln: a) Guadeloupe (f.d.), feit dem Ver⸗ 
luſte von San: Domingo die wichtigfte Colonie, 36 DM. mit 119,000 Einw. ; 
»b) Defirade, 1 DOM. mit 1300 Einw., feit 1723 angebaut; c) Marie Galante, 
, KOM. mit 12,000 Einw., feit 1648 franz.; d) Les sSaintes, drei kleine Ins 
fein, 1 DOM. mit 1800 Einw., felt 1648 franz; e) Martinique ff. d.) 
19 DM. mit 109,700 Einw., worunter 80,000 Sklaven; und f) ein Zeil 
der Infel St. Martin, die 1638 von Sranzofen und Holländern gemeinfchaftlich 
angebaut und 1648 gefheilt wurde, mit 3000 Einw. | 

Die holtändifchen- Eolonien beſtehen ans a) St.: Martin, & LIM., 
wovon den Holländern nur der Heinere Theil gehört; b) St.⸗Euſtach, Ya den 
einen Antillen gehörend, faft nur aus erlofhhenen Bulkanen beflchend, wichtig 
vorgen ‚des Schleichhandeis, 1632 von ben Niederländern befept, 1 IM. Git 
1700 Einw., worunter 1200 Sklaven; 0) Saba,  DM., wie ime füdl. von 
St. Martin, gleichfalls faſt aus bloßen Helfen beftehend,, aber von den Nieder 
- Ländern fleißig angebaut, mit ungefähr 2000 Einw.; d) Curacao (f. d.) an 
der Küfte von Venezuela, 8%. DM. mit 13,760 Einw., worunter 6000 Sttas 
ven, faft nur ein nadter Seifen, 1529 von ben Spaniern beſetzt, 1634 von den 
Holländern erobert, für den Schleihhandel wichtig; und e) die Meinen Inſeln 
Araba, wo man 1824 reines Gold unzenweife fand, Aves und Bonaire. 

Die dänifhen Eolonien von 8’ DM. mit 45,000 Einmw., worunter 
37,000 SHaben, find die zu ben Sungferninfeln. gehörenden Infeln: a) St⸗Erdix, 
5 IM. mit 32,000 Einw., 1640 von den Flibuſtiern angebaut, fett 1650 dem 
Engländern von ben Spanien entriffen, diefen von den Franzoſen genommen, 
‚ welche die Infel 1733 an Dänemark verkauften, fruchtbar und gut angebaut, 
reich an Zucker, Sig des daͤniſchen Gouverneurs und dreier Herrrihutermifftonen, 

mit 6300 Einw.; b) St. Thomas 1%; DM. mit 8000 Einw., 1648 von den 
Hollaͤndern angebaut, von den Engländern erobert und 1671 an Doaͤnemark hbers 
taffen, mit den 1733 von den Herrnhutern gegründeten Nlederkaſſtingen Neu⸗ 
berenhut und Niesky, den äfteften in Weſtindien; e) St.⸗Jean und ein Antheil 
an ber Krabbeninfel. Seit 1815 wurden bie Häfen St.: Thomas und St.⸗Jean 
allen Europäern. als Freigäfen ‚geöffnet. 

Die Schweden befigen blos die Inſel St.: Barthelemp von 2°. CR. 
mit 1600 Einw., von den Ftanzoſen aus St. Kitts im 17. Jahrh. aneebiut 
und 1721 an Schweden verkauft, nicht fruchtbar, doch reich an Baumwolle, mit 
dem Hauptorte Guftavia, bem Sitze ber Berwaltung. Mel. Morttgomery Mare 
tin’& „The history, geography and stafistics of the West Indies” (5. 1, 
Lond. 1836; deutſch, &pz. 1836); Th. Sourhey’s „History of (he West In- 
dies” (3 Bde., Lond. 1827); Bryan Edwards „History of the britisk West 
Indies” (3 Bde., Zond. 1807), Bayley's „Hour years’ residence in the West 
Indies” (Lond. 1830); Wolertdge'6 „Journey to the West Indies” (Lond. 
1832) und Boper Peyfelau, „Les Antilles francaises, particulitreiment ja 
Guadeloupe” (3 Bde, Par. 1823). en 

. Beflmacott (Beicharb einer der feinfinntoften und durch feine vielen 
Arbeiten beruͤhmteſten engl. Btibhauer, geb. zu London im Jul. 1775, iſt ber 
ältefte Sohn eines tn derſelben ut — Mannes. Kir fe eh er⸗ 
wählten Beruf gerögen, trat er 1792 dte Reife Ins Austand aͤn und mihee Tich 
nad) feiner — zuerſt durch eine in Weſtminſter um 1806 aufgeſtellte Statue 





nen 


Andifon’s bekannt. Im 3. 1809 ward er zum Mitgliede ber Ein. Akademie er» 
wählt, um diefelbe Zeit, ald er das Monument für Sir Ralph Abercrombie und 
für Lord Collingwood in ber Paulskirche vollendete. Bel dem Auftrage, die Bronze: 
ftatue bes Herzogs von Bedford in Ruſſelſquare auszuführen, leitete er perſoͤn⸗ 
lich Formung und Guß und erlangte dabei fo vlel Geſchicklichkeit, dag er im Stande 
war, befonders nachdem er die Statue Nelfon’s in Birmingham und die von 
Sor in Bloomsburyſquare ausgeführt hatte, das Koloffatbitd bes Achilles in Hybdes 
park ſelbſt gan} zu vollenden, bie größte Statue, die je in irgend einem Lande ges 
offen wurde. Im J. 1814 vollendete MW. das Monument für Win. Pitt in 
Meftminfter. Außerdem find unter den vielen Werken feines Talentes befonbers 
auch die ſchoͤne Statue eines Bauermaͤdchens, die 1819 ausgeſtellt war und zu 
dem Monumente für Lord Penchyn gehört, das Hinbumäbchen, welches zu einem 
Denkmale Alexander Colvin's in Kalkutta gehört, und die Bronzeftatue Georg TIL. 
in Liverpool zu erwähnen. Seine neueften Arbeiten find eine Eoloffale Bronze⸗ 
ſtatue Canning's, die 1832 unweit des Parlamentöhaufes errichtet wurde und 
vielleicht das ſchoͤnſte Werk der Bildhauerkunſt ift, das London befigt, und feine 
trefflich ausgeführte Bronzeſtatue bes Herzogs von York, die 1834 im St. James> 
Hark aufgsftelt wurde. . — A | 
Weſtminſter (the City of Westminster), heißt einer der drei Haupts 
theile Londons, der bie ſchoͤnſten und geräumigiten Straßen hat, der Sig ber Res 
gierung und des reichſten Adels iſt und, die ganze Sr Hälfte begreffend, zum 
fogenannten West end gerechnet wird. Ein re emple Bar genannt, das 
e 
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nur bei gewiſſen felerlichen Gelegenheiten geſchloſſen und wieder geöffnet wird, 
trennt ihn von ber Altſtadt. (S. ondond..— 
Weſtminſterabtei oder die St.Peters⸗Collegiatkirche in London hat 


ihren erſtern Namen von dem Stabtheile, in welchem fie egt, und gehörte vor Al⸗ 


ters zu einem Kofler, deſſen Urfprüng fich in die ungewiffe Zeit verliert. König 


Eduard baute bie Kirche. um 1060 neu auf, und ſeit der Zeit bes Papftes Niko⸗ 


laus II. wurden hier bie Könige von England gekrönt. Heinrich VITL verwandelte 
das Klofter anfänglich in ein Stift, fpäter In eine Kathedrale; Maria flellte die 
Abtei wieder her, Elifabeth aber gründete 1560 das gegenwärtige Collegiatftift, 
das aus mehren Stiftsherren befteht, und verband damit eine Lehranftalt für 
40 Knaben. Die Kirche in ihrer gegenwärtigen Geſtalt wurde von Heinrich II. 


errichtet, der das alte Gebäude niederreißen ließ, und feine Nachfolger fegten den. 


Bau fort. Die beiden Thürme über dem weftl. Eingange wurden von Chriftoph 
Wren (f. db.) gebaut; boch paſſen fie, ungeachtet fie an ſich von ſchoͤner Form 
find, ‘doch nicht zum Ganzen. Das * 

tigkeit anderer goth. Bauwerke, dagegen tft das Innere ein Meiſterſtuͤck der Baus 


ußere hat uͤberhaupt nicht die ſchoͤne Leich⸗ 


kunß, von deſſen Erhabenheit man beſonders am weſtl. Eingange ergriffen wird. 


Schlanke, kuͤhne und body verhaͤltnißmaͤßige Pfeiler tragen daß hohe Gewoͤlbe; bes 


fonders iſt ber Chor, in welchen bie Könige gekrönt werben, herrlich, wo aber. 
ber Altar von griech. Bauart die Einheit fldrt. Das Innere der Kirche wird durch 


eine Menge Grabmäler entflellt, welche, hoch hingufragend, hier und da bie 
Bogen bes Gebäudes verderben. In frühern Zeiten ſchon war die Weſtminſter⸗ 
abtel, wie andere Kathedralen, ein Begräbnißplag für Alle, welche Mittel hatten, 
ihre Kuheſtaͤtte in einem Kicchengemälbe zu erkaufen, umd nicht eigentlich ein Pans 
tbeon, das nur dem Verdienſte feine Hallen öffnete. Auch Liegen nicht Alle, deren 
Denkmäler man erblidt, hier begraben, fondern es wurden theils von der Nation, 
thells von reichen Mitbürgern manche berühmte Männer, 5. B. felbft Milton 
und Spaffpeare, die anderswo ihre Gräber haben, durch Denkmäler und In⸗ 
ſchriften geehrt. Unter diefen Dentmälern find bie beften von Kuysbrak, Rou⸗ 
billac, Bacon, und unter ben neuern von Flarman. Am fübl. Ende bes Kreuzes 


foßt man die Denkmaler mehrer berühmten Dichters diefer Thell wird daher ger 
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woͤhnlich ber Poetenwinkel (the poets' corner) genannt. Von den ehemaligen 
gemalten Fenſtern ſind noch einige uͤbrig, unter welchen das weſtl. ſich auszeichnet. 
Die Kirche hat mehre Kapellen, wie die Kapelle Eduard's des Bekenners, wo die 
Aſche dieſes Könige, und Heinrich IN. ſchoͤnes Grabmal, ſowie bie Kapelle Hein⸗ 
rich V. mit deſſen Denkmal. Alle dieſe Kapellen ſind unter dem Gewoͤlbe der Ab⸗ 
tei; eins der herrlichſten Denkmaͤler der goth. Baukunſt aber, Heinrich VII. Ka⸗ 
pelle, bie eine eigne Kirche bildet, ließ jener König feit 1502 als fein Familien⸗ 
begräbniß an die Oſtſeite der Kirche bauen. In der Mitte derfelben erhebt fich 
fein Grabmal von bafaltiſchem Geſtein mit Basreliefs, Bildſaͤulen und einem 
das Ganze umfchließenden prächtigen Gitter, Alles von vergoldetem Erze: ein 
Werk des florentinifchen Bilbhauers Pietro Torregiano. Das Kußere diefer Kapelle 
ift wegen des ber Berwitterung ſehr unterwiorfenen Steine, woraus fie befteht, in 
Verfall. Mehre alte Häufer, welche bie Norbfeite berfelben verfinfterten, hat man’ 
in neuern Zeiten niebergerifien. An ber Sübfelte der Weftminfterabtei ſtand das 
Almofenhaus, merkwürdig als ber Ort, wo bie erfte Drudkerprefie in England aufs 
gerichtet wurde. gl. „The history ofthe Abbey Church of St.-Peter’s West- 
minster, its antiquities and monuments” (2 Bde., Lond. 1812, 4), und 
Neale's „History and antiquities of the Abbey Westminster ete.“, mit litera⸗ 
rifchen — von Edw. Wedlake Brayley (Lond. 1818 und 1823, Fol., 
mit 61 Kypfrn.). | 

De ee in London, mit dem Haufe ber LKorbs und 
dem Haufe der Gemeinen, if der überreſt des alten, von Eduard dem Bekenner 
gebauten Weſtminſterpalaſtes. Die große fogenannte Weftminjterhatle, von- 
Richarb IL nen aufgebaut, war urfpränglich ein Ort, wo bie Könige bei feier⸗ 
lichen Gelegenheiten Gaftmahle gaben, wie 5. B. Richard II. hier 10,000 Säfte 
mit Hülfe von 2000 Köchen bewirthet haben fol. Ste ift 270 F. lang und 74 8. 
breit, hat ein 90 F. hohes, von keinem Pfeiler getragenes Deckengewoͤlbe und gilt 
für den groͤßten Verſammlungsſaal in Europa. Hier warb das Gericht gehalten, 
das Karl L zum Tode verurtheilte. In neuern Zeiten wurde jie nur zumellen bei 
einem Gerichte über Mitglieder des Oberhaufes oder andere vom Unterhaufe anges 
klagte Perfonen, 3. B. 1795 bei der Entfcheidung ber Unterfuchung gegen Haftinge, 
gebraucht, und bei folchen Gelegenheiten mit Galerien und erhöhten Sitzen ver⸗ 
fehen. An die Halle floßen die Säle, wo die Gerichtshoͤfe Court of Chancery, 
Court of Kings Bench, Court of Exchequer und Court of Common pleas ihre 
vier Steungen im Sahre halten, und die Verfammlungsfäle der beiden geſetzgeben⸗ 
. ben Häufer, die am 16. Det. 1834 abbrannten. Das Haus der Lords wurde 
bei Gelegenheit der Vereinigung Großbritanniens und Irlands neu eingerichtet. 
Die berühmten Tapeten, die Niederlage ber fpan. Armada vorflellend, nahm man 
aus dem alten Saale herüber. Sie wurden auf Beſtellung des Grafen v. Not⸗ 
tingham, dem man jenen Sieg verbankte, nach ber Zeichnung bes Cornelius Vroom 
von Franz Spiering verfertigt und 1650 zuerfl aufgehängt. Das Haus der Ges 
* meinen war urſpruͤnglich eine vom König Stephan gebaute und dem h. Stephan 
geweihte Kapelle, die Eduard III. prachtvoll einrichten ließ, aber ſchon Heinrich VI. 
den Gemeinen zu ihren Sigungen einräumte. Schon durch die erfte Veränderung 
ber Kapelle, nody mehr aber durch bie neue Einrichtung des Saales bei der Ver: 
einigung Großbritanniens‘ und Irlands, gingen viele prächtige Überrefte alter 
Künft verloren. Unter dem Saale find anfehnliche und wohlerhaltene Übertefte eis 
nee alten Kapelle und bie ganze Seite. eines Kreuzganges mit einem ſchoͤnen Ge⸗ 
woͤlbe. Nach dem Brande wurden bie Verfammlungsfäle des Parlaments wies 
berbergeftellt ; es iſt aber bereits der Entwurf zu einem neuen großartigen 
& gemacht. j ’ 

Weſtphalen, f. Weftfalen. 

Weftpreußen führte bis 1772 den Namen Polnifchs Preußen, weil es, 


, 
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mit Inbegriff von Ermeland, zu denjenigen Theilen Preußens gehoͤrte, welche die 
Krone Polen 1525, als fie dem Ordensmeiſter Albrecht von Brandenburg das 
Herzogthum Preußen zu Lehn gab, ſich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn und 
Elbing waren darin bie bedeutendſten Städte. Als 1772 der König Friedrich DI. 
Dolnifd- Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thom, in Beſitz nahm, 
flug er Ermeland zu Oſtpreußen, vereinigte mit jenem den ganzen Negebiflrict 
und gab bem Lande, im Gegenfage von Oſtpreußen, ben Ramen Weftpreußen. 
Hierauf kamen 1793 auch Danzig und Thom In preuß. Beſitz. Aber im Frieden 
zu Zilfit von 1807 mußte ein Theil des Landes an Frankreich abgetreten werben, 
welches felbigen theils zum Herzogthume Warfchau fehlug, theils aus dem Ges 
biete ber Stadt Danzig eine Art Sreiflaat bildete. Erſt 1815 gab der wiener Con: 
greß biefe Lanbeätheile an Preußen zuruͤck, welches hierauf die ſuͤdl. Bezirke an der . 
Tepe zu der Provinz Pofen [hlug, aus dem eigentlichen Weſtpreußen aber, unter 
feinem vorigen Namen, eine befondere Provinz bildete, welche an bie Oſtſee, Oſt⸗ 
preußen, Polen, Pofen, Brandenburg und Pommern grenzte und auf 466 DM, 
mit Einſchluß des Militairs, 792,210 Einw. enthielt. Der Boden ift theils eine 
fandige, wenig fruchtbare Höhe, theils beſteht er aus fehr ergiebigen Nieberungen, 
weiche vor Zeiten der Weichfel abgewonnen worden find, und wo der Aderbau bie 
Bemühungen bed Landmann fehr reichlich belohnt. Gebirge fehlen gänzlich; ber 
Hauptfluß ift die Weichfel; außerdem find die Drewenz, die Sorge, Elbing und 
Motlau die beträchtlichflen Fluͤſſe. Getreide, Hülfenfrüchte und Flachs werden 
- in folcher Menge erzeugt, bag man einen großen Theil davon ausführen kann; 


auch zieht man vieles Obſt, und die anfehnlihen Walbungen liefern viel Baus 


und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferde:, Rindvieh⸗, Schweine: und Bie⸗ 
nenzucht wird ſtark getrieben, beſonders hat man in der Weichfelniederung große 
und fchöne Pferde, auch treffliches Rindvieh. Die Oftfee, das feifche Haff und 
die vielen Landfeen find fehr fifchreich, befonders werden viele Lachfe und Neun⸗ 
augen ausgeführt. Das Mineralreich iſt arm und befchränkt fich blos auf etwas 
-Sumpferz, Töpferthon, Kalt, Bernftein und viel Torf. Fabriken und Manu: 
facturen find nur in Danzig von Bedeutung; fie liefern Wollenzeuche, Leinwand, 
Spigen, Leber, Papier, Glas und ſchwarze Seife, auch find mehre Eiſen⸗ und 
Stahlhaͤmmer vorhanden. Der Handel ift bedeutend in den Städten Dans 
zig (f. d) und Elbing (f. d.). Weſtpreußen zerfiel, fo lange es eine befonbere 
Provinz bildete, in die beiden Megierungsbezirke Danzig Getzt 152° DD. mit 
330,000 Einw.) und Marienwerder (jegt 319% DM. mit 460,000 Einw.), 
jegt aber iſt es mit Oſtpreußen zu einer Provinz Preußen (1177 M. mit 
2,026,000 Einw.) vereinigt. Ve n re 
Weſtpunkt, f. Abendpunkt. 
Weſtreenen van Zielland (Willem Hendrit Jacob, Baron van), 
miederlaͤnd. Staatsrath, Curator ber Bibliotheken, aus einer alten, feit mehren 
Jahrhunderten in ber Provinz Utrecht anfäffigen Familie ſtammend, warb am 
2. Det. 1783 im Haag geboren, und mwibmete fi, feit ihm bie Revolution von 
1795 die Ausfichten verfchloffen hatte, welche feine Samilienverbindungen ihm 
öffnen Tonnten, immer mehr dem Studium der Gefchichte und Literatur. Nach⸗ 
bem er bereits einige Abhandlungen in Zeitfchriften geliefert hatte, ließ er 1804 
feine Schrift: „'S Gravenhage in de 13de eeuw” erfcheinen. Als 1807 ein 
Ritterorden in Holland gefliftet wurde, fanb W. in der Neuheit der Sache eine 
Veranlaffung, Unterfuchungen über biefen Gegenfland anzuftellen, deren Ergebniß 
feine Schrift: „Eissai sur les anciens ordres de chevalerie”, war. Sein Ver: 
zeichniß über Ban Damme’s Bibliothet und Muͤnzſammlung (2 Bde., 1808), 
das er als Auffeher.berfeiben herausgab, fand verdiente Anerkennung. In feiner 
„Di tion sur l’invention et les premiers progres de la typographie”, die er 
1809 drucken ließ, verfuchte ex eine verföhnende Vermittelung, indem er zwar ben 
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Anſpruch ber Hollaͤnder auf die erſte Erſindung verfocht, aber auch die in tensk 
burg gemachten, obgleich erfolgloſen Verbeſſerungen ‚ber Erfindung anerkannte, und 
Mainz die Erfindung der Kunſt, wie fie zu unſern Zeiten ausgeuͤbt wird, zuſchries 
König Ludwig ernanate ihn zum Gehuͤlfen bes Neichsarchivars und ˖ zum Hiſterio⸗ 
graphen bed Unionordens; nach der. Bereinigung des Bandes mit Frankreich aber 
verlor er die legte Stelle und behielt: nur den Titel eines Acchiogehülfen des hollaͤnd. 
Departements. Er lebte ſeitdem in fliller Zuruͤckgezogenheit bis 1813, we es 
sifrigen Antheil an ber Wiederherſtellung bee Unabhängigkeit feines Vaterlandes 
nahm. Er wurde bald nachher Mitglied ber Ritterſchaſt der Provinz Holland, bie 
ihn fpäter zum Abgeorbneten am Meichstage ernannte. Unter feinen feitbem ers 
fchienenen Schriften zeichnen wir aus: „Recherches sur l’ancien forum Hadriasi: 
ei ses vestiges près de la Haye’ (1826); „Eequisse des progrös de limpri- 
merie dans les Pays-Bas pendant les 15me, 16me et 1/me sideles”, eine &xs 
gänzung ber oben genannten Schrift über die Erfindung der Buchdruckerkunſt, und 
1830 bei Gelegenheit des halb Nrerarifchen,, halb politifchen Streites über den Ge⸗ 
brauch ber holländ. Sprache Recherches sur la langue nationale. de ia ma- 
jeure partie da royaume des Pays-Bas”. Won ber Regierung aufgefobert, Une 
terfuchungen uͤber den Antheil dee Niederlande an der Erfindung des Stereotypen⸗ 
drucks anzuftellen, fihrieb er eine durch zufällige Hinderntffe erft 1833 gedruckte 
Abhandlung, worin er bie Behauptung aufftellte, daß Holland und namen 
Leyben ber Ruhm der erften Erfindung gebühre, In dem sterten Bande b 
„Archief voor de kerkelijke geschiedenis” (1833) lieferte er eine palaͤographi⸗ 
ſche Sefdyeeibung einer Handſchrift der Pfalmen, bie dem 6. ober 7. Jahrh. ante 
zugehören: ſcheint. W. hat theils durch feine: Literarifchen Verbindungen, thells 
durch ſeine Reiſen in Frankreich, Deutfchlend, der Schweiz und Italien eine 
anfehnliche, befonders an Dandichriften und erften Druden reiche Bibliothek ers 
worben und befigt zugleich ein erlefenes Münzcabinet und eine ſchoͤne Sammlung 
ägypt., griech. und roͤm. Alterthümer. 

Wetſte in iſt der Name einer ausgebreiteten Schweizerfamille, bie in bee 
Geſchichte der Kiteratur fich eine rühmliche Stelle erworben hat. — Joh. Ja; 
W., geb. zu Baſcl 1594, fland erft in venetian. Dienften, kam dann in ben 
Rath & Stadt Baſel und wurde 1645 Conſul. Er war als Gefandter des Can⸗ 
tons beim Abſchluß des weſtfaͤl. Friedens, wurde in den Reichsadelſtand erhoben 
und fiarb 1666. — Sein Sohn, Joh. Rudolf W., geb. zu Bafel 1614, 
gefl. ats. Profeſſor der Theologie zu Baſel 1683, war ein Hauptgegner der Einz 
führung dee Formula consensus, — Sen Sohn, Joh. Rud. W., geb. zu 
Baſel 1647, aelt. als Profeffor der Theologie bafelbft 1711, machte ſich insbe⸗ 
fondere als Herausgeber mehrer Schriften des Origenes befannt. — Fob. Heine. 
W., geb. zu Bufel 1649, gründete zu Amſterdam ein Geſchaͤft als Buchdrucker 
und Buchhändfer, dem er durch Thaͤtigkeit und Sachkenntniß einen großen Um: 
fang zu geben wußte und das nach feinem Tode, 1726, von feinen beiden Soͤh⸗ 
- nem fortgefegt wurde. Es gingen aus dieſer Dfficin eine Menge durch Gehalt, Cor⸗ 

rectheit und aͤußere Schönheit ausgezeichnete Ausgaben alter Claſſiker in allem 
Formaten hervor. — Am berühmteften aber iſt Foh. Jak. W., geb. zu Bafel 
1693, er war eine Zeit lang Felbprediger bei einem ſchweizer. Regimente in hollaͤnd. 
Dienften und wurde 1717 Diakonus In feiner Baterftabt, 1730 aber wegen vers 
fchledener von dem Glauben der reformirten Kirche abweichenden Lehrfäge feines 
Amtes entfegt. Hierauf ging er nad) Holland, kehrte 1752 auf einige Zeit nach 
Bafel zurüd und folgte dann einem Rufe als Profeffor ber Kicchengefchichte nach 
Amfterdam. Ein ungemeines Berbienft erwarb er ſich durch bie kritiſche Ausgabe 
des N. T. (2 Bde., Leyd. 1751—52, Fol.). Er ſtarb zu Amſterdam 1754. 

Wette (sponsio) iſt ein Vertrag, wodurch Mehre ſich etwas Beſtimmtes 
tegenſeltig verſprechen, wenn eine ungewiſſe Thatſache ſich ereignen oder ſich in 
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einen. Sefffannten, Zelte alt wahr oder unwaht ergeben ſollte. Nach gerasiusne 
(cin) Rechte iß die Wette erlaubt, wenn ihr Gegenſtand nichts Unſittliches oder 


linonftändiges (causa inhonesta) iſt. Dahin gehören unter Inderm auch ale 


lebensgefaͤhrliche, den guten Sitten zuwiderlaufende, die Rechte Anderer verletzende 
Unternehmungen, Die Ungewißheit muß für. beide Xheile gleich feinz wenn Den 
* ſchon von dem Verhaͤltniß der Sache Nachricht hat, iſt die. Wette unguͤltig. 


Die rechtliche Verbindlichkeit dev Wetto beſteht aber auch nur darin, daß das fuͤr 


eing verlorene Wette Bezahlte nicht zuruͤckgefodert werden kann; ab, eingeflagt: 
kann das Verlorene nicht werden. Die Wette darf: aber auch nicht zum. Gfides: 
fpiel werben, weil dies zu den unerlaubten Geſchaͤften gehört; . Zu dieſer G 
gehoͤren Wetten bei dem Pferderennen, das Spiel auf. das Steigen, und 

der Staatspapiere u. berol. 

Wette (Wit. Martin Leberecht de), Doctor und Inpfeflen der hralaghe. 
ander Uninerfität zu Baſel, wurde 1780 zu Ulia bei Weimar, wo fein Vater Prer 
biger war, geboren und befuchte erſt die Schule zu Buttſtaͤdt und feit 1796 das 
Gymnaſium zu Weimar, wo er mit mehren ausgezeichneten. Gymnaſiaſten aina 


ernſte wiſſenſchaftliche Verbindung begründete, die von Voͤttiger und Herder im 


Stillen beobachtet und unbemerkt geleitet wurde. Ausgezeichnet durch philalogiſcha 
Kenntniſſe und claſſiſche Bildung bezog ee 1799 die Univerfitit zu Sema,, "oidunese 
fih tum Studium der Theologie und ‚trat 1806 af& alatswifcher Docent auf, 
Schon 1807 warb er als außerordentlicher Profeſſor ber Nhitofopbie nach Heidei⸗ 
berg berufen, wa er 1809 als ordentlicher Profeffor. der Aheolugie einruͤckte. Un⸗ 
erwarset ſchnell folgte er 1810 einem Rufe an. bie neugefiiftene Univerſitoͤt zu Bex⸗ 
lin, worauf die theologiſche Sacultät zu Breslau ihm bie Doctwuwärhe zuerbannte. 
Wie feine akademiſchen Vorträge, fo erwarben ihm auch feine Schriften ſeht bald 
einen außgebreiteten Ruf. Wir nennen hier blos feine „Beitraͤge zur Einleitung 
in das 4, 2.” (2 Bde., Halle 18067), 7 „Lehrbuch der hehr.⸗ jübifchen Ar⸗ 
dhöefegie” (Rpy 1814; nee Aufl. 1830), fein — ber hiſtoriſch kritiſchen 
Einleitung in bie Bibei A. und N. Teſt.“ (3. Aufl. Berk 142930). Er var. 
einfgte mit der zu diefen Unterfuchungen ea umfofienben Oeiehrfame 
keit eine von bogmatifchen Feſſeln freie Denkmeiſe und phitefephifchen Scharfblid, 

Dabusch aber mach er freilich zu manchen von ben gewöhnlichen Annahmen abwei⸗ 


denken Anfichten geführt und zu Oppothefen, weiche nicht ehne Widerſpruch blie⸗ 


ben, Mit allgemeinem Beifall dagegen warb bie ig Vereinigung mit Auguſti i 


von ihm bearbeitete Überfeuuig ber — bihlifchen Buͤcher auſgenammm 
(6 Bor, Heibelb. 1800 12). Weider ſoſtematiſchen Darſtellung feines Theo⸗ 
logie ging er. von dem philoſophlſchen Soſtem feinen Freundes Fries (ſ. 8 au, 
wie dies feine Schrift: „Über Meligion und Lheelogie” (Bari. 18155 neue Kuf, 
1829) und ſein, Lehrhuch ber chriſtlichen Dogmatik“ (2: Mibe.; neue Aufl, Bert. 
1834) beweiſt. Die „Chriftiiche Fitsentchee” (3Bbe., Ber. 1819-—21) bat en 
gielcherweife nach einem ihm gang eignen, auf Beieh’fche Anthrapologie gebauten 
Syilem bearbeitet, und dabel ehren im die Moral gezogen, die man fonfh nur zur 
Degmatit rechnete, wie ex deun von ben beiden Masuren in Chrifta als der Mafia 
bes chriſtulchen Moral ausgeht. Allein während deu Ausasbeitung dieſes Werbes 
nahm das Schickſat des in ſtiller alademiſcher Wirkfamkeit unermuüdet thätigen, 
hechrerehrten Mannes. eine unerwartete Wendung. ZB, hatte auf einer Meife in 
das Hichtelgehirge im Hexbſt 1818 in bem Baterbanfe Karl Sand's b.), 
deu ex wur. zufällig und. auf. burze Zeit in Jena gefshen hatte, gaſtfreundliche Auf⸗ 
nahuge gefunden, weil Die Begleiter, im deren Geſellſchaft ex seite, von dem jungen 
Supb am feier Ytern ein Erapfehlungefchreiben erhalten hatten. Er hatte in den 
en des Unglaͤcuchen achtenswerche Menfchen erbanut und fühlte ſich daher 
—— ———— ſogleich auf die — Runde van — — ht, 
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1819 zu bezeugen. Am 28. Aug. 1819 ward er auf außerorbentlichen Tin. Bes 
feehl vor den akademiſchen Senat gefobert und mit Vorlegung einer Abſchrift feine® 
Briefes befragt, ob ex ſich zu dieſem Briefe als bem feinigen befenne. W. leugnete 
nicht, daß er einen Brief ee Art geichrieben habe, verficherte aber, daß er nach 
fünf Monaten nicht mehr wiſſen koͤnne, ob diefe Abfchrift auch wirklich dem Ori⸗ 
„ginale völlig gleichlaute, und er müffe um bie Vorlegung feiner eignen Handſchrift 
“bitten. In Ws Troſtſchreiben an bie Juſtizraͤthin Sand vom 31. März 1819 
fland Folgendes: So wie die That gefchehen iſt, mit diefem Glauben ‚ mit diefer 
Zuverſicht, iſt fie ein fchönes Zeichen der Zeit. — Die That iſt — allgemein bes 
trachtet — unfittlich und ber fittlichen Geſetzgebung zumiberlaufend. Das Boͤſe 
ſoll nicht durch das Boͤſe uͤberwunden werden, fondern allein durch das Gute. 
Durch Unrecht, Lift und Gewalt kann kein Recht gefliftet werben, und ber gute 
Zweck heilige nicht das ungerechte Mittel.” Dem atademifchen Protokolle feiner 
Vernehmung legte er eine Erklärung bei, in welcher er nachwies, daß er in feinens 
Briefe, zufolge der ihm vorgelegten Abfchrift, die meuchelmörberifche That keines⸗ 
wegs gebilligt, vielmehr verworfen und nicht blos als ungefeglich, fondern auch 
als unfittlic verworfen und ausdruͤcklich erklärt habe, daß er nie zu einer folchen 
ermahnen und rather werde. Und wenn das Urtheil bier und ba im mildernden 
” und des Verbrechere Perfon fchonenden None ausgefprochen fei, fo müfle man 
bedenken,‘ daß fein Schreiben, ein bloßer Privatbrief, zum Troſte einer Mutter 
habe dienen follen. Zugleich bat er um eine förmliche Unterfuchung vor einem Ges 
richte ſachkundiger Männer. Diefer Erklärung und Bitte ungeachtet ertheilte ihm 
das Minifterium fchon am 30. Aug. ohne Weiteres die Weifung: „daß, da er.bie 
in feinem Schreiber außgefprochene Rechtfertigung ber von Sand verübten Mord⸗ 
: that auch jetzt noch zu vertheidigen fuche, Se. Maj. ber König e6 für eine Verlegung 
Ihres Gewiſſens halten würden, wenn Sie einem Manne, ber den Meuchelmord 
unter Bedingungen und Vorausſetzungen für gerechtfertigt halte, den Unterricht 
der Jugend noch ferner anvertrauen wollten, und es werde ihm hiermit, feine Ent⸗ 
daffung von feinem Lehramte angekündigt”. Der alabemifche Senat felbft verwen: 
bete ſich noch einmal für ben Befchuldigten und verfuchte e6, das verhängnißvolie 
‚Schreiben in ein milderes Licht zu ftellen, empfing aber eine nachdruͤckliche Zurecht⸗ 
weifung. W. meldete feinen Abgang von Berlin in ehrerbietigen und fehr wuͤrdi⸗ 
gen Schreiben an Se. Mai. ben König, den Minifter von Altenflein und den ala= 
demifchen Senat, welcher letztere ihm eine fehr ehrenvolle Antwort ertheilte. Die 
vom Minifterium ihm angetragene Auszahlung eines Quartalgehaltes von 
375 Xhle. lehnte er aber mit Sreimüthigkeit und Ernſt ab und zog fic in fein Va⸗ 
terland zuruͤck, ohne bie mindefte Ausficht, irgendwo — als ein Vertheibiger bes 
Meuchelmordes — eine öffentliche Anſtellung finden zu koͤnnen. Bol. „Actens 
fammlung über bie Entlafjung bes Profeffor de W. vom theologiſchen Lehramte 
in Berlin; von ihm felbft herausgegeben” (Epz. 1820). Sein hartes Schidfal 
hatte ihm jeboch die aufrichtige Theilnahme feiner Mitbürger und Beitgenaflen in 
allen Gegenden Deutſchlands erworben und er empfing bavon in Weimar, two er 
"nunmehr privatificte, vielfältige Beweife. Während feines daſigen Aufenthaltes 
vollendete er Die Herausgabe feiner „Sittenichre”, bereitete eine kritiſche Ausgabe‘ 
bez fänımtlichen Werke Lucher’s vor (Bb. 1, die ſaͤmmtlichen Briefe Luthers ent _ 

haltend, Bert. 1825) und ſchrieb das vielgelefene Werk: „‚Xheodor, oder die Weihe 

bes Zioeiflers” (2 Boe., Werl. 1822), welches im Gewande einer Biographie auf 
eine anziehende und geiftreiche Weife und in einer blühenden Sprache feine dama⸗ 
ligen Anfichten von ben twichtigften Begenftänden der Dogmatit, Moral, Afthetit 
und Paftoraltheologie barlegt und, in biefer Zeit gefchrieben, einen herrlichen Be⸗ 

weis: vom der Erhebung feiner Seele über die Härte feines Geſchickes Liefert. Zu 
berfelben Zeit regte ſich aber auch in Ihm mit großer Lebhaftigkeit der Wunfch, im 

Predigerberufe einen künftigen Wirkungskreis zu finden. Er betrat daher an meh⸗ 
l 
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zeit Orten feines Geburtslandes die Kanzel und machte einige feiner Vortraͤge durch 
ben Drud befannt. Dadurch ward bie Gemeinde der Katharinenkicche zu Braun⸗ 
ſchweig veranlaßt, ihn zur Mitbewerbung um bie bei ihr erledigte zweite Prebiger- 
ftelle einzuladen. Er folgte der Einladung und warb mit völliger Stimmeneinheit 
erwaͤhlt; allein die vormundſchaftliche Landesregierung verfagte der Wahl ihre Be⸗ 
ftätigung, ja fogar ber Herzog felbft, bis zu deſſen Reglerungsantritt bie anderwei⸗ 
"tige Wahl verzögert worden war, konnte nicht betvogen werden, fie zu gewähren, 
obgleich drei auf Veranlaffung bee Gemeinde von ben theologifchen und philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤten zu Jena und Leipzig ergangene Gutachten einftimmig erklärt hats 
ten, daß WB. durch feinen Brief an Sand's Mutter ber Verwaltung eines geiſt⸗ 
lichen Amtes ſich durchaus nicht unwuͤrdig gemacht habe. Und fo folgte W. 1822 
einem unterdeffen an ihn ergangenen Rufe als Drofeffor der Theologie an bie Uni⸗ 
verfität zu Bafel, ungeachtet ihm die Gemeinde In. Braunfchweig jährlich 8OO Thlr. 
Wartegeld auf zwei Jahre zuficherte, wenn er diefen Ruf ablehnen wollte Vgl. 
Benturin!’6 „Beiträge zur neueften Geſchichte des Proteftantismus in. Deutſch⸗ 
land” (2pz. 1822). Durch feine Vorlefungen und Predigten erwarb er fich in kur⸗ 
zer Zeit die allgemeinfte Achtung unter feinen neuen Mitbürgern. Davon zeugte 
unter Anderm die Theilnahme an feinen „Vorleſungen über bie Sittenlehre” 
(2 Bde., Berl. 1823), welche vor einem gemifchten Publicum gehalten wurben. 
Im 3. 1829 ernannte ihn der große Rath zum Mitglied des Erziehungsrathes 
und befchenkte ihn mit dem Würgerrechte der Stadt Bafel. Noch erwähnen wir 
feine „Prebigten” (2 Sammlungen, Baf. 1826— 27); feine „‚Borlefungen über 
bie Religion, ihr Wefen, ihre Exrfcheinungsformef‘’ (Werl. 1827); feinen „Com 
mentar über bie Palmen” (Heibelb. 1829); feine „Opuseula theologica” (Berl. 
1830) und feine „Erklärung bes Briefs an bie Römer” (Epz. 1835). 

Wetter heißt der verfchledene Zuſtand der Atmofphäre ruͤckſichtlich Ihrer 
Wärme Weſtwind begünftigt in Deutfchland Wolkenbildung und Lanbregen, 
Suͤdwind Wärme mit Gewitter, Oſtwind trockenes, helles Wetter, Nordweſtwind 
Strichregen mit abwechſelnden Sonnenblicken, Nordwind aber Regen. Jeder die⸗ 
ſer Winde wirkt auf ſeine Weiſe auf das Barometer, welches deshalb auch Wet⸗ 
terglas benannt iſt. 

Wetterau iſt ber Name eines ebenen, zwiſchen dem Vogelsberge und dem 
Taunus ſich ausbreitenden, fehr fruchtbaren Landſtrichs, der größtentheils zuns 
Großherzogthum Heffen gehört, von dem Beinen Fluſſe Wetter, der bei Laubach 
entfpeingt und bei Aſſenheim in die Nidda fällt, den Namen hat, und ſich in feiner 
größten Ränge elf Stunden weit von Hoͤchſt am Main bis Nidda, und in feiner 
größten Breite von Oberroßbach bis Büdingen acht Stunden weit erſtreckt. Die 
Wetterau enthält 15 TM., und ihre Haupterzeugniß ift Getreide, womit fie die 
benachbarten Gegenden verficht. Auch wird flarker Obſtbau getrieben. Bei dem 
ehemaligen Reichstage hieß eines ber vier Collegien , in welche bie Reichögrafen und 
Herren getheilt waren, ba6 wetterauiſche. 

BWetterlenchten nennt: man bie feurige Lufterfcheinung, weiche man 
vorzliglich in der wärmern Jahreszeit bes Abends ober bei Nacht, nicht bios am bes 
wölkten, fondern auch öfters bei ganz Harem Himmel plöglich als einen hellen, aber 
bald wieder verichwindenden Schein erblidt. Gewöhnlich pflegt man alsbann gu 
ſagen, das Wetter kühle fi. Es dat mit dem Eliasfeuer oder ben Wetserlichtern 
einerlei Urfprung,, d. h. es brechen aus einer mit Elektricitaͤt uͤberladenen Luft ober 
aus folchen Wolken elebtrifche Funken hervor. Da aber an dergleichen Stellen, ober 
in fo befhaffenen Wolken, die elektriſche Materie hoͤchſt wahrſcheinlich nicht in fo 
großer und dichter Menge vorhanden tft, wie zu einem Blitze erfodert wird, fo wird 
das Wetterleuchten auch niemals von einem Donner begleitet. Das Nähere dee 
Entſtehungsweiſe iſt noch unbekannt. Verfchieben von biefem Wetterleuchten im 
ber Nähe und am heitern Himmel iſt ber Widerſchein ober das Leuchten ber Blige 
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von entfernten Gewlttern am tiefen an Nachdem die Starken Blige und. 
Donner vorüber, bie Wetterwolken aber ſchon vielleiht 5—20 und mehr Meilen 
weit weggejogen find, fieht man oft noch fortwährend an dem Wolkenrande jener 
entfernten Dunftmaffen bald Mleinere, bald größere, in ben verfchledenen Breiten 
und Längen ſich ausdehnende Eichtfcheine hervorzittern und gufſtrahlen, auf bie aber 
kein Anal oder Donner gehört wird. 

Wetterlichter, f. Eliasfeuer. 

Wetterſcheide oder Wetterfheibung wird in ber Sprache des ges 
wöhnlichen Lebens die Dunſtkreisſtelle in einer gewiffen Gegend genannt, wohin 
ſowol Gewitter als Strichregenwolken zu ziehen oder wo fiz fich zu zertheilen pfle⸗ 
gen. Wenn man genau darauf Acht gibt, fo wird man bemerken, baß der Zug ein: 
zelner Woltenmaflen, wenn biefe nicht von einem vorherrfchenden Winde getrieben 
werden, entweder nach Hügeln und Gebirgen, oder aud) nady Seen, Wäldern und 
großen Flüffen hingeleitet wird. Es kommt dabei immer auf die Lage einer Gegend 
an. Liegt ein Drt.auf einer Anhöhe, bie in einiger Entfernung von Seen oder 
‚Waldungen oder großen, breiten Fluͤſſen umgeben tft, fo theilen ſich die Wolken 
mueift zu beiden Seiten der Anhöhe, und es wird nur felten im Sommer ein G— 
witter ober Regen über jenem Drte erfcheinen. Die Theorie der Wetterſcheiden 
Legt noch um fo mehr im Dunkeln, als die Erklärung, bie man etwa von einigen 
derſelben geben könnte, wenig auf andere Localitäten paßt. 

Wetterfirahl, ſ. Blie. 

Wettin ift der Name einer im Mittelakter fehr berühmten Kamilte, non 
welcher die ſaͤmmtlichen jegt regierenden fächf. Häufer abflammen. Die Grafen 
von W. hatten ihren Namen von Wettin, einem flam. Orte in bem ehemaligen 
Saalkreiſe des Herzogthums Magdeburg, in heſſen Mähe das Stamm und Reft: 
densfchlog dieſer Grafen ſich noch jetzt befindet. Sie ſelbſt gehörten zu einem 
thuͤring. ober fächf, freien Dynaſtengeſchlechte. Die ehemalige Sitte, den Urſprung 
ber meiſten angefehenen fürftlichen Häufer in Deutichland von dem befannten 
SHeerführer der Sachſen, Wittekind (f. b.), berzuleiten, machte, daß man ihr 


auch für den Ahnherrn der Grafen von W., mithin des ganzen füchf. Hauſes, aus: 
gab. Nach einer andern, auf ſchwachen Gründen beruhenden Meinung foll 


Burdard, Herzog von Thüringen, der 909 in einer Schlacht wider bie Ungarn 
blieb, des gemeinfchaftliche Stammpvater ber Grafen von W. und der nun ausge: 
fiocheneh Grafen von Mansfeld geweſen fein. Der Erſte diefer Familie, ber mit 
Beſtinmtheit von den Gefchichtfchteibern jener Zeit erwähnt wird, ift Dietrich oder 
Theodorus, aus dem Haufe Buzizi, ein tapferer Krieger, der keines Andern Lehn⸗ 
mann war, und 982 in Calabrien zu Baſentello ftarb. Bon feinen beiden Soͤh⸗ 
nen folgte ihm ber Altefte, Dedo, als Graf von W.; der jüngere, Friedrich, erhielt 
die Grafſchaft Eilenburg, die nach ſeinem unbeerbten Tode, 1017, an des bereits 
fruͤher verſtorbenen Dedo's Sohn, Dietrich IE, Grafen von W., fiel, der auch ben 
Bau Seufeliz (Siusti) befaß. Bon ben fehs Söhnen Dietrich IL. wurde ber aͤl⸗ 
teſte, Friedrich, Biſchof von Muͤnſter; ber zweite, Debo, erhielt ungefähr um 
4031, nad) dem unbeerbten Abfterben des laufisifchen Markgrafen Ddo, die Mark 
grafſchaft Zaufig, als 1068 Ebert J. Markgraf von Meißen, ſtarb, auch beffen 
Markgrafſchaft, und ftarb 1075. Sein Sohn, Heinrich der AÄltere, Graf von 
Ellenburg. und deſſen Sohn, Heinrich ber Jüngere, befaßen bie Markgrafichaft 
Meißen nur einige Zeit, und ihre Gefchichte iſt dunkel. Nach des Letztern Tode, 
4127, trat Konrad, Graf von W., deſſen Vater Thym, zweiter Bruder Debo’s, 
war, in feine Mechte, erbte feine Patrimonialguͤter, wozu auch die Graffchaft Ellen: 
burg gehörte, und wurde vom Kaifer Lothar mit ber Markgrafſchaft Meißen be 

nt; auch exhielt er 1136 bie oͤſtlliche Mark oder das nadymalige Markgrafthum 

ederlaufis. Man gab ihm den Beinamen bes Großen, und er war einer der ans 


wfeh enſten mb maͤchtigſten Reichefürflen. Kurze Zeit vor feinem Tode, 1187, . 
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thellte er feine Länder unter feine fünf Söhne. In der Markgrafſchaft Meißen 


folgte ihm Otto der Heide, von bem zu feiner Zeit aͤußerſt ergiebigen Ertrage bee 
Betgwerke gu Freiberg fo benannt. Diefem folgte fein ättefter Sohn, Albrecht der 
Stotze, und als diefer 1195 ohne Kinder flach, der jüngfte, Dietrich der Bedraͤngte. 
Dietrich's Enkel war Friedrich ber Gebiſſene (f. d.) und deffen Enkel Srieds 
sich der Streitbarr, den Kaifer Sigiemund 1423 mit dem Herzogthum Sach⸗ 
fen (f. d.) und der damit verbundenen Kurwuͤrde befebnte. 

Wettrennen ber Pferde. Diefes ber engl. Nation eigenthuͤmlicht 
Spiel und Volkoſeſt, das auch in Hanover, Baiern, Würtemberg und Preußen, 
in Mecktenburg⸗ Schwerin, Holſtein und anderwärts eingeführt wurde, iſt faſt im 
allen engl. Graffchaften üblich, gewoͤhnlich einmal jährlich, im Herbſte oder Fruͤh⸗ 
linge; body finden auch außerochentliche Rennen flatt. Ale Bewohner, Reiche 
Arie, nehmen an: biefem Feſte Theil. Zu New: Marker werden jährlich, außer den 
Heinen, noch große Wettrennen gehalten, wobei alle Kenner und Liebhaber nebfl 
einer Menge Gluͤcksſpieler ſich einfinden. Kür jedes Pferd, das mitläuft, wird eine 


‚geteifie Summe erlegt, je nad ber Wichtigkeit des Wettkampfes, bis 1000 Guineen 


und daruͤber. Der Betrag aller Einlagen ift det Gewinn des Siegers. So gewaun 


-Rord Exeter beidem Wettrennen 1829 zufammen 25,000 Pf. St. Die Anordnung 


Der Feſte und die Entfheldungen ‚gehören vor gewiſſe Privatbehörden, gewöhnlich 
Bereime don den Eigenthuͤmern bee Pferde, die von der Regierung unabhängig find; 
boch’gibt legtere, feit ben Zeiten der Königin Eliſabeth, noch goldene und filberke 
Schalen, als außerorbentfiche Preife bei den großen koͤn. Wettzennen, deren jährlich 
60 gehalten werden. Indeß rechnet man bei ber Zucht der Wettrenner mehr auf 
bie großen Derkaufspreife und auf das jedesmal 3—30 Guineen und mehr bes 
teägende Springgeld als auf jene Gewinnſie; denn der fhönfte Renner kann übers 


wunden werben, ohne deshalb feinen entichiedenen Werth zu verlieren. Darum 


find die Wettrennen kein bloßes Gluͤcksſpiel, fondeen aͤußerſt wichtig für die Auf⸗ 
mumterung der Pferdezucht, Die nur dadurch einen fo hohen Grab ber Vereblung 
erhalten hat. Doch behaupten Kenner, es habe die gute Race abgenommen, weil 
man, um weitausgreifende Renner zu esziehen, mehr auf große als wohlgebaute 
Stuten von reinem Stamme gefehen habe. Nichts geht über bie Sorgfalt, mit 
weicher man die Wettläufer wartet; auf jebe Veränderung bes Witterung wird 
dabei Rudfiht genommen. In ihren Stälten find ſehr oft Öfen; das Hutter wird 
ihnen zugewogen, und wenn die Zeit bes Rennens herannaht, werben fie purgist, 
klyſtirt u. ſ. w. Sie find. daher oft fo weichlich, daß jedes rauhe Luͤſtchen fie krank 
macht. Das Wettrennen ſelbſt, ein Feſt, das von allen Ständen mit keidenſchaft 


‚geliebt wind, findet auf einem abgemefjenen Plage flatt, wo der quabrats oder cit⸗ 


kelfoͤrmige Weg durch weiß angeſtrichene Säulen, toelche bie Renner ſtets zur rechten 


Haud behalten muͤfſen, bezeichnet it. Da ein Pferd grade fo viel Laft tragen muß 


als daß andere, fo wird ein gewiſſes Gewicht für die rn welche bie Pferde reis 
ten, vorgeſchrieben. Iſt ein Soden leichter, fg belaftet man ihn mit fo viel Bes 
wicht, als ihm fehle. Sind bie Jockeys nebft den Sätteln und Jäumen oder Trenſen 
ihrer Dfexde von den gefchroorenen Richtern gewogen, fo reiten fie, auf ein Reichen 
mis dem Waldhorn, an bie Bahn, wo fie ſich vor einem aufgefpannten Seite in eine 


. ‚gerade Linie ftellen. Das Seil fällt, fobald geblafen wird, und das Reiten beginnt. 


Sobald die Reiter am Ziele anlangen, werden fie wieder gewogen, ob fie nicht etwa 


‚unterwegs einen Theil ber Gerichte weggeworfen haben. Stalffnechte nehmen die 


Pferde in Empfang, wiſchen fie forgfältig ab, reiben ihnen bie Füge, befonders die 
Gelenke, mit Steohwifchen, und zulegt gießen fie ihnen ſpan. Min, ober, auch 
Franzbrauntwein ein. Hierauf werben fie zugebedt und bis zu einem andern Mens 
nen herumgefuͤhrt. Die fogenannten Steeple-chases find Wettreinien, wobei 


‚en Pirdnhuum, ben man in ber — ſieht, zum Ziele genommen wird; 
wer nach indung aller auf dem Wege liegenden Hinderniſſe zuerſt bei demſel⸗ 


J 
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ven ankommt/ hat bie Wette gewonnen. In München wird ſeit 1811 am Dcto: 
herfefte ein Pferderennen gehalten. In Berlin veranftaltete das erfle Rennen 1829 
der Preuß. Verein für Pferdezucht. Im preuß. Derzogthume Sachſen und in 
Neu: Brandenburg finden jährlid, Wettrennen flatt; fo auch in Neapel feit 1830. 
Vgl. des Herzogs Chriſtian Auguft zu Schleswig: Holflein „‚Berfuch eines Be⸗ 
weiſes, daß bie Wettrennen das weſentlichſte Befoͤrberungsmittel der Pferdezucht 
u. f. m. find‘ (Schleswig 1829). 

Wetzel (Friedr. Gottlob), geb. 1780 in Baugen, wo fein Vater Tuch⸗ 
- macher war, genoß bei bein befchränkten Vermögen feiner AÄltern auf ber Schule 
wie auf der Univerfität kaum ber nothbärftigften Unterftügung , vorlebte inde feine 
Eademiſchen Jahre in Leipzig und Jena bei aller Beſchraͤnktheit fehe heiter und 
froh. In Jena mächtig durch Schelling’s tiefes Wort ergriffen, bitdete er ſich raſch 
: and gebiegen aus und lebte hierauf 1802 — 5 in Sachfen und in Thüringen, 
ohne ducch einen beftimmten Beruf fich binden zu laſſen. Er fchrieb mancherlei 
amd ficherte durch ben Ertrag feine äußere Lage. Im J. 1805 zog er als neuvers 
mählter Gatte zu feinem Freunde, dem jegigen Profeflor Schubert in München, 
der fih damals in Dresden aufbielt, und vollendete ‚bier nach allen Seiten bin 
feine gründliche Bildung. Mit veger Theilnahme fah er bier die Ereigniffe von 
1806 und 1807 an fich voruͤbergehen, bie er prophetifch ein Jahre vorher in feinem 
„Magiſchen Spiegel, drinnen zu fchauen die Zukunft Deutfchlande u. f. w.” vers 
kuͤndigt hatte. : Als fein Freund Schubert nad; Nürnberg gerufen wurbe, zog W. 
ihm nach, nach Bamberg, wo er bie Redaction des „Fraͤnkiſchen Mercurs übers 
nahm, der unter feiner Leitung fich zu einent dee bedeutendſten politifchen Blätter 
Deutſchlands erhob. Seine neue Buͤrgerſchaft in Baiern mußte er mit Kämpfen 
erringen, aber geabe dieſe Kämpfe waren es, die ihm viele Freunde und Beſchuͤtzer 
erwarben. Mur fpärlich ermährte ihn und feine Familie bie Zeitungsrebaction; 
aber fein gluͤckliches Talent, bie Zeit von 1813 und ber folgenden Jahre zu Volks⸗ 
liedern zu benugen, machte. ihn zum Manne des Volks. Eine Bruſtentzüum 
die in Nervenfieber überging,, führte 1819 feinen Tod herbei, ber durch die Be⸗ 
Eehrungsverfuche des nachmals als Wunderthäter bekannt getworbenen Prinzen von 
Hohelohe: Waldenburg: Schillingsfürft If. b.) eine die proteflantis 
ſche Feſtigkeit des Sterbenden ehrende Öffentlichkeit erhielt. Ex flach proteſtantiſch 
und wurde auch proteftantifch begraben. Seine fchriftftellerifche — — 
wie viel er in einer ſorgenfreien, unabhaͤngigen Lage haͤtte leiſten koͤnnen 
Bibel und ein altes Geſangbuch machten feine ganze Bibllothek aus. er mie 
faſt Shakfpenre’fchens Beifle ausgeführte „Seanne d’Arc” (Bpz. und Altenb. 1817) 
hat bei Vielen die Anerkennung gefunden, daß fie, was die Anlage und ſceniſche 
Behandlung betrifft, beſonders auch wegen ber viel größern Treue, mit weicher fie 
ber Geſchichte folgt, ihrer großen Vorgaͤngerin, ber Schiller ſchen —— von 
Otleans, nicht unwuͤrdig ſei. Sein Trauerſpiel Hermannfried, letzter König 
von Thüringen‘ ‚ gehört zu ben eigenthuͤmlichſten bramatifchen Schöpfungen 
jener Zeit und originellſten Probuctionen ber neueren Delpomene. Auch feine 
„Scheiftpeoben” (2 Bochn. Bamb. 1814 — 18) mithalten originelle und kraͤf⸗ 
tige Bebichte. Hätte man feine bumsoriflifchen Schriften, namentlich Rhino⸗ 
ceros” (Mürnb. 1810) und feinen „Prolog zum großen Magen” (Aitenb. 1815) 
aus dem gemüthlichen Standpunkte aufgefaßt, fo wuͤrde man fie milder beuttheilt 
haben. Seine, Kriegslieber“ (Altenb. 1815) und feine poetiichen Gaben in meh⸗ 


ren Almanachen beurkunden W.'s reine poetifche Natur, die fich auch in feinen. 


anonym erfchienenen Schriften, 3. B. „Sieg über bie Hypochendrie⸗ , „Briefe 
über dãäs Brown ſche Syftem” u. ſ. w., nicht ganz verleugnen konnte. Daß der 
gemächtiche, geiftvolle, nie auf den eechten Schauplatz feiner Thaͤtigkeit geftelite, 
Ammer aber feine Umgebungen freundlich geſtaltende Sänger von feinen Freunden 
richt vergeffen tft, hat noch kuͤrzlich der —— 8. Funck in der Säeift: Aus 


» 
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dem Beben zweier Dichter, €. Th. W. Hoffmann's und F. G. W.’s” (2p;. 1836) 
bewieſen. Die hier befindliche biographiſche Skizze gibt über manche intereffante 
BVerhättniffe in W.'s Leben fehr befriedigende und für IB. ehrenvolle Aufſchlüfſe. 
Wetzlar, Kreisftadt im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Provinz 
RMheinland, eine alte freie Reichsſtadt des oberrheinfchen Kreifes und feit 1693 ber 
Sitz des ehemaligen Reichskammergerichts, deſſen Archiv mit 80,000 Fascikel 
Acten in W. noch aufbewahrt wird, Liegt auf dem Abhange eines Berges an dee 
Lahn, dienur wenig Waffer und viele Furte hat, jeboch wegen ihrer hohen Fels 
fenufer nur auf einzelnen Punkten zugänglich iſt. Die Stadt hat ſechs Kirchen 


und etwa 4500 Einw. Im I. 1803 wurde fie dem nachherigen Großherzog von. 


Frankfurt übergeben, der fie 1814 an den König von Preußen abtreten mußte. 
Am 15: Sun. 1796 fiel bei W. ein Treffen zwiſchen dem Erzherzog Karl von Oft- 


reich und dem franz. General Jourdan vor, der mit ber Sambre: und Maaſsarmee 


bei Neuried über ben Rhein gegangen war, und ſich hinter ber Lahn aufgeftelle 
hatte, mit dem rechten Stügel an ben Rhein, mit dem linken an die tiefe Schluche 
von Steinbach gelehnt, hinter ber die Diviſion Lefebvre einen Daten machte unb 
die Bruͤcke von Leunen und Weilburg befegte. Jourdan hatte bie Abficht, weiter 
vorzubsingen,, bie bei Altenkirchen und Offheim am 4. und 6. Jun. durch Kleber 


über bie Öftreicher erlangten Vortheile verfolgend, als der Erzherzog Karl mit 


32 Bataillons, 81 Escadrons, die ſaͤchſ. Truppen mit einbegeiffen, ſich im 
Eilmärfchen der Lahn näherte, die er zwiſchen Weplar und Leunen zu über 


ſchreiten befchloften hatte. Schon am 13. langten 7 Bataillons und 16 Esca⸗ 


drons auf den Höhen von Butzbach, und 8 Bataillons, 15 Escadrons Sach⸗ 
fen in Oſtheim an; bie übrigen Truppen an diefem und dem folgenden Tage bei 
Graͤfenwisbach und Weilmuͤnſter. Am 14. ruͤckten die bei Butzbach fichens 
ben Truppen auf bie Anhöhen bei W., warfen bie franz. Poften biesfeit der Bruͤcke 
von Leunen zuruͤck und verftärkten die noch auf dem andern Ufer der Lahn und der 
Dille befindlichen oͤſtr Vorteuppe, um am folgenden Tage zwifchen Herborn und 
Zeunen vorzugehen. Dies gefhah am 15. in zwei Abtheilungen: auf der Straße 
von Herborn und zwiſchen der Dille und Lahn. Sie befkgneten hier Lefebvre, dee 
mit feiner Divifion der zuruͤckgedraͤngten Brigade Soult zur Unterftügung kam, 
und von dem fie nad) muthiger Gegenwehr uͤberall geworfen wurden, auch die, 
dreimal von den Franzoſen vergebens geſtuͤrmte Abtei Altenburg verloren. Dee 
Erzherzog lief nun die dominirenden Anhöhen vor Altftäbten, wo ber franz. 
‚linke Fluͤgel mit einer Batterie fand, angreifen, während ihr rechter Fluͤgel 
ducch eine Tirailleurlinie feftgehalten ward. Ehe die Öftreicher bie Höhe völlig 
erfliegen, hatten ſchon zwei ihrer Escadrons, durch eine Schlucht begünftigt, bie 
Franzoſen in der Fronte angegriffen, drei andere Escadrons fielen ihnen zugleich 
in bie Flanke, brachten fie in Unordnung und eroberten einige Kanonen. Zwar 
ſammelte ſich bie franz. Cavalerie zu einem neuen Angriff; fie warb aber nochmal 
"geworfen und bie oͤſtr. Infanterie bemächtigte fi), des heftigen Feuers der Frans 
zofen ungeachtet, des Waldes. Hinter letzterm hatten bie Franzoſen ſich auf ber 
Höhe von Berghauſen aufgeftelit, um mit ber Meiterei ihren Ruͤckzug zu decken; 
ein wuͤthender Angriff der ſaͤchſ. Huſaren und leichten Reiter im Angefichte des 
Erzherzogs zerſtreute fie jedoch ſogleich mit dem Verluſt einer Fahne und ſieben 
Kanonen. Der Erzherzog begab ſich nun auf ſeinen linken Fluͤgel, wo er Alten⸗ 
burg durch ein ſaͤchſ. Regiment, nach ziel Dechargen mit dem Bayonnet erſtuͤr⸗ 
men ließ. Die Öftreicher blleben dann auf dem Schlachtfelde ſtehen, die Franzo⸗ 
ſen aber nahmen ihre vorherige Stellung hinter der Schlucht von Tiefenbach wieder 
ein. Jourdan, deſſen linke Flanke bloßgeſtellt war, konnte jetzt nicht mehr auf der 
rechten Seite des Rheins verweilen; er zog ſich unverweilt wieder bei Neuwied über 
denſelben zuruͤck | 

Wegflein nennt man’ eine Schiefergattung von ſplitterigem Bruch, halb⸗ 


I 
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harter Qubſtanz und gelmlicyer ober. gelblichgrauer Garde, an ben Raͤnber ein 
eig durchſcheinend, bie ſich vor allen andern Steinarten zum Wegen und Schlei⸗ 
fen der Mefſer und anderer Schneidewerkzenge eignet. Man findet fie in Deulſch⸗ 
Wand, von vorzuglicher Feinheit aber in der Levante. Größe, Form und Seins 
he der Wetzſteine richten ſich nach ben Werkzeugen, bie barauf gefchliffen wer⸗ 
en. | 
Beyde (Roger oͤder Rogier van der), ſ. Roger. | — 
Wesel (Joh. Karl), einer ber fruchtbarſten Romanſchriftſteller und Luſt⸗ 
Mieldichter des vorigen Jahrh., geb. 31. Oct. 1747. zu Sondershaufen, lebte nach 
beendigten alabemifchen Stubien eins Zeit fang in Berlin als Hausichrer, baun 
‚Baib in Leipzig, bald in Wien, bald. wieder in Leipzig, und beichäftigte ſich, als 
tgelehrter, blos malt Schriftſtellerei. Obgleich mehre feiner Arbeiten das 
KBepräge der Eile, mit welcher fie verfaßt wurden, an fich tragen und einzelne 
Martien oft zu gebehnt Ducchgeführt find, fd vermißt man doch in denſelben weder 
Gewandtheit des Geiſtes noch lebhafte Phantafie, Wig, Laune und treue Schils 
derung. Sein Verſuch über die Kenntniß des Menfchen” (2 Bde., Ep. 1784 
85) zeugt von Welt: und Menfcentenntnig. Seine Romane: „„Bebenss ' 
:geffhichte Tobias Knaut's des Weiſen“ (4 Bde, 2p5..1774— 75); „Delphas 
jgor“ (2 Bde, Lpz. 1776)3 „Eheſtandsgeſchichte des Philipp Peter Marke” 
. K2yg: 1779); Kackelach, oder Geſchichte eines Mofenkreuzers”; „Hermann und 
Ultike“ (4 Bde., Kpz. 1780); „Wilhelmine Arend, oder bie —5 — der Em⸗ 
pfindfamkeit (Düff..1781); „Prinz Edmund” (1785); „Satiriſche Erzaͤhlun⸗ 
gan” (2 Bbe., 223. 1777— 78) und andere fanden zum Theil bei den Zeitges 
‚noffen eine freundliche Aufnahme, machten aber nur ein vorübergehendes Gluͤck. 
Seine „Luftfpiele” (4 Bde., Lpz. 1778— 86), In welchen er fich den Marivaur 
zum Vorbitde genommen zu haben ſchien, gefielen beim Lefen beffer als bei der 
‚Borftelung, weil die Dialogen in benfelben oft fehr raſch und zu gedrängt find. 
Auch übedfegte er „Robinfon Crufoe” und „Cook's britte und legte Reife” aus 
dem Gnglifhen. Seine Schrift: „Über Sprache, Wiffenfhaft und Geſchmack 
der Deutſchen“ (2pz 1781), verwidelte ihn In eine Literarifche Fehde mit dem das 
maligen Profeffor D. Platner (ſ. d.) in Leipzig. Seit 1786 verfiel er in eis 
am Zuſtand gänzlicher Geifleszerrüttung, in welchem er fid für einen Bott hielt. 
Über feine Bücher hatte er die Infchrift: „Opera Dei Wezeli”, gejegt und, allen 
Beſuch ablehnend, ließ er fih Nägel und Bart wachen. In diefem traurigen 
Zuſtande lebte er, vom twohlthätigen Denfchen unterflügt, in feiner Vaterſtadt, 
bis der Zod im 3. 1819 diefen unglüdiichen Zufland endigte. Aus feinem Nach⸗ 
laſſe find einzeine Stüde in neuern Tafchenblichern gedruckt erfchienen. 
_ Whigs ift der Name einer Oppofitionspartei in England, welche bie 
Grundſaͤtze, die das Weſen der 1689 ausgebildeten brit. Staatöverfaffung 
‚ bezeichnen, gegen die Herrſchſucht der Minifter und gegen die Ausbehnung 
der Vorrechte ber Krone zu behaupten ſucht. Das Wort flammt nad) Eis 
nigen von dem ſchott. wigg, b. i. Molken, oder nad) Andern von wiggham, 
‚einem Zuruf, deſſen man ſich in Weſtſchottland zum Antreiben der Pferde 
‚ bedient. Hume bezeichnet das Wefen eines Whig fo: „Ein Freund ber reis 
„„geit, ohne ber Monarchie zu entfagen.” Die Whigs find bie gemäßigten 
‚„Heeunde des Volkes und dürfen nicht vermechfelt werden mit der leidenfchaftlichen 
Partei der Radicalreformers (f. b.), welche bie ganze beftehende Ordnung 
umſtoßen will. Ihr übertriebener Whiglsmus wird mit bem Namen rank demo- 
:raey bezeichnet. Bu den alten Whigs gehören jest der Herzog von Suffer, ber. 
Bruder des Königs Wilhelm IV., die Herzoge von Bedford und Devonfhire, ber 
Narquis von Lansdowne, bie Lords Grey, Holland, Lauberdale, Brougham, 
ennet, Burdett, Ruſſell u. X. In der Sigung bes Parlaments, bie am 
2A. Nov. 1819 ihren Anfang nahm, maßen alle Partelen ihre Kräfte, weil 
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aber der reine Whigismus auf die Seite ber Miniſter, ber Verfaffung und der Eis 
genthitmer getreten war, konnte ber wilde Whigismus bee Meformers feine Plane 
nicht durchſezen. Hierauf behaupteten bie gemäßigten Whigs, vorzüglich bucch 
Ganning, ihre Stellung im Minifterium; allein feit Wellington an bie Spitze 
defjelben getreten war, herrſchten die Anfichten der Tories (f. db.) von Nah 
Canning's Tode gab die Gewalt ber Dinge den gemäßigten Whigs ein folches 
Übergewicht, daß ſelbſt Wellington die Emancipation durchſetzen, ſich von dem 
firengen Torles trennen und mit ben gemäßigten Whigs verbinden mußte. In ber 
neneften Zeit verbanden ſich die Whigs näher mit ben Radicalen, um den Tories 
einen kraͤftigen Widerſtand zu leiften. Im Allgemeinen wird aber jegt felbft unter 
den Torie3 die Anficht immer berrfchender, daß eine unfreiwillige Radicalreform 
nur durch eine freiwillige gemäßigte Reform vermieden werden koͤnne. 

Whiskey bedeutet urſpruͤnglich Waffer, wird aber in Irland, im ſchot. 
Hochland und auf den Hebriden für Kornbranntwein Überhaupt gebraucht. In 
Nordamerika bereitet man. Whisken aus Weizen, Roggen oder Mais. Eine Art _ 
bes fchot. Whiskey wird Bergthau (mountain dew) genannt. 

Whiſt iſt der Name eines aus England nach Deutſchland verpflanzten 
Kartenfpiels, welches feinen Namen daher hat, weil es große Aufmerkſamkeit 
und deshalb Stille erfobert. — 

Whiſton (William), ein berühmter engl. Gelehrter, geb. 1667 zu Nor⸗ 
thon, erwarb ſich als Lehrer der Mathematik zu Gambridge anfangs folchen Ruhm, 
daß Newton ihn zu feinem Nachfolger in der Profefjuc der Mathematik empfahl. 
Indeß blieben doch Theologie, Sprachen und Philofophie fein Hauptſtudium. 
Als er 1708 in einer Schrift die Lehre von der Dreieinigkeit zu bezweifeln anfing, 
zog ee fich viele Verbrießlichkeiten zu und warb endlich fogar 1710 von feinem 
Lehramte entfernt. Man belangte ihn aud) vor dem geiſtlichen Gerichtshofe; feine 
Schriften wurden verdammt, doch ward in Ruͤckſicht feiner Beſtrafung nichte weis 
ter vorgenommen, und bee Proceß blieb liegen. W. aber beharrte bei feiner Mei⸗ 
nung von der Dreieinigkeit und begab ſich mit feiner Familie nach London, wo 
er, um fi) Unterhalt zu verfchaffen, Unterricht in den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
fchaften gab. In ber legten Zeit feines Lebens trat er zur Partei ber 
tiften üoer. Er flarb 1752, nachdem er fi) auch noch durch Erfindung eis 
nee Mafchine merkwürdig gemacht hatte, weiche die vor Anker liegenden Schiffe 
gegen Ungemwitter und gegen die Gewalt der Wellen ſchuͤzt. Seine Gchids 
fale erzähle er in feinen „Memoirs” (3 Bde., Lond. 1749 — 50). 

Bhitbread (Samuel), ein ausgezeichnetes Oppofittonsglied im bei 
Patlament, war der einzige Sohn bes berühmten Bierbrauers Samuel WB, 
eines Mannes von feltenen Eigenfchaften, bee durch Unternehmungsgeift, Fleiß 
und Ordnung ein fehr bedeutendes Vermögen zuſammenbrachte und den Ruf eis 
nes durchaus rechtfchaffenen Mannes und guten Bürgers hinterließ. ein Sohn, 
geb. 1758, wurde in Eton und Cambridge gebildet, machte bann in Beglei⸗ 
tung des Geſchichtſchreibers Core eine Meife durch Frankreich, Deutſchland 
und die Schweiz, und heirathete nach ſeiner Ruͤckkunft die Tochter des nach⸗ 
ber zum Grafen erhobenen Generals Ste Charles Grey. Seit 1790 vertiat 
er die Stadt Bedford im Parlament. Hier trat er auf bie Seite von Eye, 
und als ein echter Whig aus ber alten Schule verfocht er die Sache der Par⸗ 
lamentsreform und das Recht der freien Meinung in dem Proceß der Staata⸗ 
gefangenen, bie wegen politiiher Äußerungen über die Urfachen des Kriegs und 
bie Nothwendigkeit einer Parlamentsreform als Aufrührer Betrachtet wurd: 
Am meiften erregte W. bie Aufmerkſamkeit des Ausiandes, als er 1806 eo 
Melvite, der an der Gpige der Admiralitaͤt fland, wegen eigennügiger Verwal⸗ 
tung des Schagmeifleramtes der Marine öffentlich ankiagte. Die neue Verwal⸗ 
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tung unter For, dem Grafen Grey (W.'s Schwager) und Lord Grenville hatte 
im Allgemeinen an IB. eine kraͤftige Stuͤtze; doch behauptete er auch gegen ſie feine 
Unabhängigkeit und galt für einen unbeugfamen Mann. Als nad) Fox's Tode 
die von W. eifrig unterſtuͤtzten Friedensunterhandlungen mit Frankreich ſich zer⸗ 
ſchlugen und nad, Grenville's Abgange aus dem Miniſterium ein neues Parla⸗ 
ment berufen wurde, erließ er am 28. Apr. ein freimuͤthiges Schreiben uͤber das 
Verhalten des Unterhauſes an bie Wahlmänner von Bedford. Aufs Neue zum 
Stellvertreter der Nation ernannt, arbeitete er, um ben fittlichen Zuſtand ber Ar⸗ 
men zu verbeflern, an ber Einführung des ſchot. Parochialſoſtems in England; body 
Eonnte er Bein Gefeg deshalb zu Stande bringen, fondern blos Privatunternebs 
mungen durch fein Beifpiel unterftügen. Als Napoleon Spanien überzog, ſprach W. 
mit Eifer für die Sache der Unabhängigkeit ber ſpan. Nation; ebenfo nachdruͤcklich 
tadelte er mehre Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes, vorzüglich die in Anfehung 
Sachſens. Die Achtserkiärung, welche der Congreß gegen Napoleon erließ, ale 
diefer von Elba in Frankreich einfiel, erklärte es für ungerecht, befonder& weit 
fie im einen Meuchelmord zu billigen ſchien. Ebenfo tadelte er den Krieg gegen 
Frankreichs Beherrſcher 1815 als unpolitifch und misbilligte durchaus jeden 
Verſuch, die Bouchons mit Gewalt roiedereinzufegen oder den Franzoſen eine Mes 
gierung vorzufchreiben. Bei diefer tiefeindringenden Theilnahme an allen Parlas 
menteverhandlungen, bei der vielfacherr Aufſicht auf feine Brauerei, auf feine 
Landshter und fein großes Hausweſen entfchloß er fich noch, die hoͤchſt verworre⸗ 
nen Angelegenheiten des Drurplane= Theaters, zu beforgen. Es gelang ihm, bie 
verwickeltſten Rechnungen ig Ordnung unb ben prächtigen Aufbau des neuen 
Schauſpielhauſes 1812 zu Stande zu bringen. Allein fo viel anftrengende Arbeit 
erfchöpfte feine Geſundheit; fein Much fankz ex fühite ſich laß und ſchlaͤfrig, da⸗ 
bei reijbar, und glaubte zuletzt fich von ber öffentlichen Meinung verachtet zu fes 
ben. Da fand man ihn eines Morgens, am 6. Jul. 1815, todt in feinem Blute, 
mit durchſchnittener Kehle. Als Privatmann war W. ein glücklicher Gatte und 
Vater, ein trefflicher Haushalter und. ein eifriger Landwirth. Als feiner Kenner 
und Vefoͤrderer der ſchoͤnen Künfte ſchmuͤckte er feinen prächtigen Landſitz in Bed⸗ 
fordſhire mie Gemälden von den beften Meiſtern. Treu in der Sreundfchaft,. ohne 
Perfoͤnlichkeit in Streitfachen, war er feit, oft rauh und gebieteriſch; doch flreng 
gerecht, ein thätiger Sreund dee Armen und des Schulwefens. De 
Whiteboys, d. h. Weißbanden ober Weißburſchenſchaft, Rightbops, 
Levellers, Defenders, Ribbomen ſind gleichbedeutende Parteinamen der den 
Drangemen (ſ. d.) in Irland gegenüberſtehenden Faction der aͤrmern katholi⸗ 
ſchen Velkoclaffe. Ste Hat die weiße Farbe zu ihrem Bundeszeichen, haͤlt des 
Nachts Ihre Zuſammenkuͤnfte und verbindet ſich durch Eide, keinen Zehnten zu - 
entrichtzen, die Herabſetzung der Pachtgelder zu erzwingen und an ihren Bedruͤckern 
Rache zu nehmen. In Beige der Emanctpation der Katholiken hat der Unfug ber 
Whiteboys einigermaßen nachgelaffen, ohne jedoch ganz zu verfchwinden. Dal. 
Moore’6 „Memoies of the life of Captain Rock” (Lond. 1824) und die Gegens 
ſchtift „Captain Rock detected” (Lond. 1824), Zu 
Whhitefield (George), Stifter ber calviniftifchen Methobiften, geb, zu 
Glouceſter 171%, zeigte fruͤhzeitig bei jugendlichen“ Ausfchwelfungen große Tas 
lente. Nach einander Schüler, Kellner im Gaſthofe feines Waters und Stu: - 
bene: in Orford, gerieth er hier in die Gemeinſchaft der Methobiſten und wurde 
durch feine außerordentliche Predigergabe das eifrigſte und einflugreichfte Werkzeug 
bief re. Sekte. Tauſende brängten ſich in den Kirchen, und als dieſe ihm verfchlofs 
fen wurden, im freien Felde um ihn zufammen. Er predigte auf den Tummels . 
ploͤchen des londoner Poͤbels, auf Tiſche ober Mauern geſtellt, mit einer Wirkung, 
die: der Bejauberung glich. Auf Blackheath bei London hatte er einft an 50,000 
Biahoͤrer, und das Singen wurde über eine Stunde weit gehört. ie ergriff: die 
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Herzen, eben nicht, well ſeine Vortraͤge beſonders kunſt⸗ und gedankenreich gewe⸗ 


fon waͤren — er hielt fie alle aus dem Stegreife —, ſondern wegen ber Kraft 
und Külle feiner Bilder und ber wirklich furchtbaren Gewalt feiner Stimme. 
In Nordamerika erwarb er Sei fieben Diffionsreifen neue Anhänger, und felbft 
auf den Schiffen, bie ihn hinuͤber und herübertrugen, wurde bie Mannſchaft 
durch feinen Seuereifer belehrt. Beſonderes Verdienſt erwarb er fich durch bie 
Sorge für Errihtung neuer Schulanftalten und Waifenhäufer in Schottland und 
England; fein Hauptaugenmerk war aber ‘das nach Francke's Beifpiel 1740 von 
ihm gegründete und durch Beiträge feiner Anhänger erhaltene große Waifenhaus 
bei Savannah in Georgien. Er predigte fuͤr dieſen Zweck mit foldyer Begeiſte⸗ 


rung, daß Franklin, der ihn hörte und nichts geben wollte, weiler bie Sache für. - 
unausführbar hielt, zuerft das Kupfergelb, endlich alles Silber und Gold, das 


er bei fich hatte, in das Becken warf. Er ſtarb 1770 zu Newbury Port in Rem 


England und hinterließ die Sorge für diefe Anftalt der Gräfin. Huntingdon, feis. 


ner treueften Goͤnnerin, die ihn zu ihrem Kaplan ernannt umd kraͤftig unter 
füge — — Anhaͤnger wurden Wbitefteldbianer genannt. (S.Me⸗ 
thodiſten. 

Whitelod Gulſtrode), ein ausgezeichneter brit. Staatsmann und Rechtes 


gelehrter, geb. 1605 zu London, machte fich, nachbem er feine Laufbahn als Sach⸗ 


walter betreten hatte, als HDampbden’$ (f. d.) Wertheidiger in dem Proceß wegen 
ber Verweigerung ber Schiffsabgabe bekannt. Im langen Parlament (1640) 
bielt ec fich zu den gemäßigten Gegnern ber Königepartei; aber obgleich ee 
gegen bie Eröffnung der Feindſeligkeiten war, fo nahm er bach das Commando ei⸗ 
ned für den Dienft des Parlangents gewordenen Reiterhaufene an. Im San. 
1642 war ex einer ber Bevollmächtigten, die mit Karl I. zu Oyford unterhandels 
ten, und fuchte auch 164% eine Sriedensfliftung zus befördern. Won 1648 — 49. 
faß er im Staatsrath und wurbe fpäter von Cromwell als Gefandter an die Könis 
gin Chriſtine von Schweden gefchidkt, mit welcher er einen Verttag abſchloß. 
Nachdem er nad) feiner Ruͤckkehr andere Stnatsämter verwaltet hatte, warb es 


von Erommell Ins Oberhaus verfegt. Unter Richard Cromwell war er Mitglied - 


des Minifteriums und fuchte Monk's Entreürfe zu vereiten. Nach der Reſtaura⸗ 
tion zog ex ſich auf feine Guͤter zutuͤckk und ſtarb 1676. Er ſchrieb unter Anderm 
„Memorials of (he english aflairs from the beginning of the reign of Charles I 
to (hs restoratien” (Londı 1682, Fol., In einer verbefierten Ausy., 1732) und 
„Journal of (he swedish embassy in 1653 and 1654 from the common wealik 
ef England” (2 Bde., Lond. 1772, 4.). 


Wicken (Vicia) heißen bie zahlreichen Arten einer Gewaͤchsgattung aus den. 


Familie der Hülfenfrüchte. Sie find für Pferde und Rinder ein vorgügliches Butter, 


und man baut deshalb die Futterwicke (V. sativa) in vielen Gegenden und. 


häufig an. Dies gefchieht auch mit der Buff, Pferde: oder Saus 
bohne (V.Paba), die in botanifcher Ruͤckſicht Hierher und nicht zu den Bohnen 


gehört. Die geoßen Samen werden in einigen Gegenden auch von Menſchen ges 
geſſen, doch meiftertheils zum Maͤſten der Schweine verwendet. Sowol bas frifche 


grüne als auch das getrocknete Kraut iſt ein guted Viehfutter. Die Pflanze ſoll 
aus dem Driente ſtammen. | 

Wiclef oder Wictiffe (Johann), ein gelehrter, veligiöfer und wahr⸗ 
heitllebender Theolog und einer von Luther's Vorgängern, wurde um 1324 uns 


weit Richmond in der enge. Grafſchaft York geboren. Ex widmete fi früh den - 
Wiffenſchaften und zeichnete fich auf der Univerfität zu Oxford durch angeſtreng⸗ 


ten Fleiß, lebhaften Geift und ungemeine Kortfchritte aus. Mit befonderm Eifee 
legte ee. fi) auf das Studium der Bibel und der Schriften der Kirchenvaͤter, und 
aus biefen Quellen [chöpfte er wahrfcheinfich in der frühern er Lebens jene 
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Grundfſaͤtze, bie er im reifeen Alter fo muthvoll ausſprach. Er wurde zuerſt auf 
die unerlaubten Mittel aufmerkfam, deren ſich die Geiftlichen bedienten, um zu 
m zu gelangen, trat wider fie 1356 als Schriftiteller auf und vertheidigte 
1360 die Rechte der Univerfität zu Orford gegen die Aumaßungen der Bettelmöndye, 
die immer mehr die akademiſchen Stellen an ſich zu ziehen fuchten. Er machte fidy 
dadurch bei der Univerfitat fo beliebt, daß er bald befördert wurde, und nachdem er 
bereits verfchiedene Amter bekleidet hatte, 1365 bie Stelle eines Vorſtehers bei 
dem Collegium von Canterbury zu Orford erhielt. Die Mönche, deren Anmaßun⸗ 
gem er ſich freimuͤthig widerfegte, bewirkten feine Abfegung. KR. wendete ſich dage⸗ 
gen an den Papft, dee ben Ausſpruch beftätigte und ihn dadurch erbitterte. König 
Eduard ID. von England hatte 1365 den fogenannten Peteröpfennig eingezogen, 
und dadurch ben Papft einer großen Einnahme beraubt, in beren Beſitz er fich zu 
behaupten ſuchte. W., der fortwährend zu Orford mit dem größten Beifall theo⸗ 
logifche Vorlefungen hielt, vertheidigte nun in einer befondern Schrift die Rechte 
des Königs gegen ben Popſt und erwarb dadurch die Gunſt de6 mächtigen Herzogs 
von Lancafter, John of Gaunt. Da indeß der Papſt in feinen Anmaßungen fort 
führe und behauptete, daß ihm das Recht gehöre, die geiftlichen Pfründen in 
England zu vergeben, fo ſchickte der König IB. 1374 nebſt einigen Andern als Ge: 
fandten nach Brügge, um mit den Abgeordneten des Papftes über diefen Gegen⸗ 
fland zu unterhandeln, und W. ermangelte nicht, auch bier mündlich. Die Mechte 
feines Königs zu behaupten. Er hatte unterdeſſen die päpftlicye Curie noch befſer 
kennen gelernt und faßte nun erſt einem töbtlichen Haß gegen fie, ben er in einer 
feiner vorzüglichkten Schriften „Trialogus“ bewies, die eine Unterredung zwifchen 
der Wahrheit, einem arglifligen und einem Elugen Theologen enthält. Da ihm 
Eduard 1375 aud ein Kanonikat an der Collegiatkirche zu Wefibury und bie 
Pfarre zu Lutterworth in dee Grafſchaft Leicefter ertheilte, fo fuchten die Moͤn.che 
‚ biefen ihnen gefährlichen Dann auf alle Art zu flürzen. Sie übergaben deshalb 
1377 dem Papfte Gregor XL 18 Eehrfäge, die ihrer Meinung nach ketzeriſch wa⸗ 
sen und welche TB. vorgetragen haben follte. So fehr der Hof den Vertheidiger 
der Ein. Rechte in Schug nahm, fo drohte ihm doch viel Gefahr, da Gregor dem 
Erzbiſchof von Santerbury den Auftrag gab, W. wegen diefer Lehrfäge zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. Allein obfchon der Erzbifchof eine Verſammlung der Geiſt⸗ 
tichen in London zufammenberief, vor welcher W. erfcheinen mußte, fo begleitete 
ihn doch der Herzog von Lancaſter mit in die Verſammlung, half ſelbſt ihn verthei⸗ 
Digen, und fo fah man fich genöthigt, ihn freizufprechen. Gregor ließ darauf, nad) 
König Eduard’ Tode, im Jun. 1378 eine neue Verfammlung der Geiſtlichen in 
England zufammenberufen, vor welcher fih WB. nochmals ftellen mußte; boch 
auch jetzt wagte man e6 nicht, ihm zu verurtheilen, fonbern man legte ihm blos 
Stil ſchweigen auf. W. fuhr jedoch immer fort, mit Freimuͤthigkeit feine vorher 
geäuferten Brundfäge ſowol durch Schriften als mündlich auf der Kanzel und auf 
dem Lehrytuhle zus verbreiten. Die Geiftlichkelt zog endlich Eduard's Thronfolger, 
den ſchwachen Richard IL, auf ihre Seite, und in einer 1332 zu London gehalt: 
- am Verſammlung der Geiftlichen wurder mehre von W.'s Lehrfägen als ketzeriſch 
verbammt, feine Anhänger theils zum Widerruf gezwungen, theils ind Gefaͤng⸗ 
niß geworfen. Da jeboch W. felbfl, auf Ancathen feiner Freunde, fidy vor ber 
Verſammlung nicht geftellt hatte, überdies Urban VI. und Clemens VII, einander 
feit 1383 den päpfttichen Stuhl flreitig machten, und deshalb zwifchen ihren beis 
berfeitigen Anhängern Streitigkeiten waren, fo zog ſich W.'s Proceß in bie Ränge. 
Die Rachrichten, welche wir über frine Lehrfäge haben, find uns großentheils von 
Denjenigen überliefert worden, welchen feine Meinungen ein Greuel waren, und 
die daher, um ben Haß gegen ihn zu erhöhen, ober bie kirchliche Verdammung auf 
Ihn zu ziehen, fich wahrfcheinlich fein Bedenken machten, zu entflellen, was ex ges 
lehrt hatte. Er hatte in einer feines Schriften eine Meinung von dem Abendmahl 
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ausgeſprochen, welche ber Kanzler bee Univerfität Orforb verdammte, wogegen 
W. 1382 eine Berufung an den König und das Parlament einlegte; als er ſich 
aber in ber Hoffnung getäufcht ſah, den Schug feines ehemaligen Goͤnners, des 
Herzogs von Lancafter, zu erhalten, war er gezwungen, dor einer Verſammlung 
von Bifchöfen zu roiderrufen. Die Hauptpunfte, auf welche fie die Anklage ſtuͤtz⸗ 
ten, waren 1) feine Abweichung von ben vechtgläubigen Ausdruͤcken in Bezie⸗ 
bung auf die Eörperliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl, 2) feine Lehre, daß 
ein Papft, ein Biſchof oder ein Priefler, der einer Todſuͤnde ſchuldig fei, Leine 
Gewalt über die Stäubigen habe und feine kirchlichen Handlungen ungültig felen, 
3) die Behauptung, daß bie Schrift den Geiftlichen ben Befig weltlicher Güter _ 
verbiete, und 4) die Meinung, daß e6 bei aufrichtiger Neue nicht noͤthig ſei, eis 
nem Priefter zu beichten. Seine Anficht von der Abendmahlslehre ſcheint der Mei⸗ 
nung, Luther's nahe gekommen zu fein. Ein Befehl des Königs, den ber Exp 
bifcyof von Canterbury auswirkte, verbannte W, aus Orford und verbot, feine Ans 
Hänger zu ſchuͤtzen, doch ließ man ihn ruhig nach feiner Pfarre zu Lutterworth zie⸗ 
ben, wo er ſeitdem feine früher begonnene Überfegung der Bibel in die Landes 
fprache vollendete. Seine Lehrfäge greifen bie päpftliche Anmaßung unflreitig an 
ihrer Wurzel an und verrathen einen Eräftigen Geift und bie gefundefle Beurthei⸗ 
tung. Es iſt indeß Har, daß W. ſelbſt nicht alle Folgerungen erfannte, bie man 
jegt daraus ableiten muß, denn er entzog fich nie der kirchlichen Gemeinſchaft. Gr. 
erfüllte regelmäßig die Pflichten feines Pfarramtes und wurde, während er in feis 
ner Kirche die Meffe hörte, von der Krankheit befallen, die 1384 fein Leben ens 
bigte. Seine Lehren wurden weit verbreitet und willig angenommen. Gein reiner, 
unbefcholtener Lebenswandel empfahl ihn allgemein, während mehre angefehene 
Männer des Reiche, durch die Hoffnung erfreut, der Kirche einen Theil des viel 
gemisbrauchten Reichthums zu entreißen, ihn offen begünftigten, und ihn fo 
Bräftig gegen den Unwillen bes Papftes und der Geiſtlichkeit beſchuͤzten, daß er, 
teog wiederholter Verfuche, ihn zu verfolgen, feine Augen in Frieden ſchloß. Ei⸗ 
zer Kicchenverfammlung war es vorbehalten, eine kleinliche Rachgier zu befriedi⸗ 
gen, indem fie feine Gebeine 1425 aus dem Grabe nehmen und verbrennen ließ. 
Aber felbft diefe Ausübung geifllicher Obergewalt, die Papft Martin V. und die 
verfammelten Bifchöfe zu Konftanz ſich erlaubten, hatte nicht die erwartete Wir⸗ 
Bung. Die ungünftige Meinung gegen die Kirche befeftigte fi) dadurch nur noch 
mehr unter W.'s Anhängern, und bie freifinnigen Grundfäge, bie fie von ihren 
Lehrer erhalten hatten, wurden ihnen defto theurer und um fo treuer aufbewahrt. 
Bon diefer Zeit an wurden fie in England nie ausgerottet; fie wurden, trog bet 
geaufamen Sefege, welche die Anhänger derfelben, die Lollharden (f.d.) zum 
Scheiterhaufen verurtheilten, in mehren einzelnen Kamilien erhalten, und bereis 
teten Diejenigen, deren Erbe fie wurden, auf die große Veränderung vor, welche 
in gluͤcklichern Zeiten bewirkt wurde. Die Krüchte von W.'s Forſchungen waren 
nicht auf England eingefhränkt. Unter den zahlreichen Studenten zu Oxford, bie 
ihn kannten und ehrten, befanden ſich Einige, die feine Lehren nach Deutfchland 
brachten und mit einem Eifer verbreiteten, den die Kirche vergebens zu unters 
brüden ſuchte. In Böhmen weckten fie ben Reformator Huß (f. d.), der fie 
zwar nicht ſaͤmmtlich billigte und felbft der Lehre von der Zransfubftantiation 
treu blieb, aber doch diejenigen annahm, die gegen bie Geiftlichkeit am feindfes 
ligften waren. Don W.'s zahlreichen Schriften find die meiften noch ungedrudt 
und werden in Orford, Cambridge und im brit. Mufeum aufbewahrt. Untee 
ben gedruckten erwähnen twir, außer dem angeführten „Trialogus” (1525, 4., 
und Frankf. 1753, 4.) feinen Prolog zur Überfegung der Bibei, herausgegeben 
von Trowley (1555) und feine Überfegung bes N. T., herausgegeben von Les 
wis (Lond. 1731, Sol.) und von Baber (Lond. 1810, 4.). Das Alte Teftas 
ment iſt noch nicht gedruckt. Vgl. Lewis, „The history of the life and suflo- 
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sings of Johan W.” (Xonb. 1720), Vaughan's „Life and opiniens ef John 
W.“ (Lond. 1828) und Lebas’ „Life ef W.” (Lond. 1832). 

Wibdin, eine fehle Stadt und Hauptort des gleichnamigen Sandſchaks 
im Galet Rumelien, des osman. Europas, an der Donau , ber Sitz eines 
Sandſchakbeis und eines griech. Biſchofs, Hat etwa 25,000 Einw. und wurde in 
ber neueren Zeit durch bie gluͤcklichen Unternehmungen Paswan Oglu's bekannt, 
der ſich, als in W. 1797 ein furchtbarer Aufſtand ausbrach, an bie Spitze der 
Janitſcharen ſtellte und ſo gluͤcklich gegen die Pforte operirte, daß ſie ihm im Det. 
1798 Begnadigung gewaͤhrte und ihm die Statthalterſchaft von W. mit der 
Paſchawuͤrde anbot. 

Widerlegung iſt der Beweis ber Falſchheit einer Behauptung und bie 
Beweisfuͤhrung ſelbſt. Im Grunde wird mit jedem Beweis einer Behauptung bie 
entgegengeſetzte auch widerlegt; aber ausdruͤcklich heißt die Widerlegung der gegen 
eine fremde Behauptung gerichtete Beweis. Hier muß etwas Entgegenſtehendes 
überwunden werden, hier gibt es ſchon Vorausſetzungen, bie oft Vorurtheile find, 
und aus dieſem Grunde ift es gemeiniglich ſchwerer, etwas zu widerlegen, als et⸗ 
was pofitiv zu erweiſen. Um eine Behauptung zu widerlegen, muß man fie als uns 
gegrimdet erweiſen; dies gefchieht alſo, Indem man ihren Grund angreift und zeigt, 
wie er entweber überhaupt ober als Grund zerfällt, ober indem man zeigt, daß aus 
einem Grunde falfch geichloffen worden ift. Iſt aber fein Grund der fremden Bes 
Hauptung angegeben, fo Läßt fich oft zeigen, daß fie ausgemachten Wahrheiten wis 
berfpricht oder in ſich ſelbſt widerſprechend iſt. Kann nran dies nicht, fo bleibt übrig, 
ihr eine andere Behauptung von berfelben Gattung entgegenzufegen, oft auch diefe 
durch die Macht der Autorität oder durch Wig zu verſtaͤrken, wobei aber nur Übers 
sebung, nicht Überzeugung Bericht wird. Die beſte Art der Widerlegung tft bie, 
welche ſchon Kant foberte, daß man den Grund des Irrthums in ber entgegenges 
fepten Anficht aufdeckt und den Schein deſſelben zerſtoͤrt. : 

‚ Widerfpruc werden oft eritgegengefegte Beſtimmungen ober die Ente 
gegenfegung genannt. Die forntale Logik aber unterfcheidet ben Gegenfag von dem 
logiſchen Widerfpruche (contradietio oder repugnantia logica) dadurch, daß diefer 
das Verhälmiß zweier Denkbeſtimmungen bezeichnet, welche fih wie reine Bes 
jahung (Affirmation) und Bernemung beffelben Gedankens verhalten; worauf 
ſich das Logifche Geſetz des Widerfprurches gründet: „Denke nicht Wideriprechen: 
bes’, ober weil das Widerſprechende eigentlich nicht gedacht, d. i. in einem Bes 
wußtfein verbunden werden Tann: „Widerſprechendes iſt ungedenkbar‘. Sonach 
beftimmte dee Widerſpruch nur einen Wahn, in ber Einbildung verbunden zu 
haben, was ſich nicht verbinden läßt; und am deutlichften würde biefer Wahn in 
die Augen fallen, deshalb aber auch diegrößte Gedankenloſigkeit und Einfalt voraus⸗ 
fegen bei dem unmittelbaren Widerfpruche, den man auch contradictio in adjecto 
nennt, wo widerſprechende Borftellungen ganz nahe zufammentreten, z. B. vier⸗ 
ediger Cirkel. Leichter wird diefer Wahn entfiehen und ſich verbergen mo die 
Borftellungen und ihre Zeichen weit auseinandertreten und folglic mehr Umfang 
‚ber Verftandesthätigkeit dazu gehört, zu vergleichen und fich treu zu bleiben. Das 
Verbot, Widerſprechendes zu denken, gründet ſich übrigens nicht, wie Manche 
behaupten, auf eine gewiſſe Organifation bes menſchlichen Geiftes, fondern auf 
bie Beſchaffenheit bes Gebachten felbft und auf bie unmittelbare Evidenz des 
Satzes: „Entgegengeſetztes ift nicht einerlei”. Es kann folglich keinerlei Intelli⸗ 
genz geben, für welche ber Begriff eines vierediigen Cirkels weniger unfinnig 
wäre, als die menfchliche. 

Widerſtand heißt in ber Dynamit Alles, was bie zur Veränderung bes 
Zuſtandes angewendete Kraft vermindert oder aufhebt. Um naͤmlich einen Körper 
in Bewegung zu fegen, wird eine auf ihn einwirkende beroegende Kraft erfobert. 
Die ihm ſolchergeſtalt mitgetheilte Bewegung fegt ber Körper, gemäß) feiner Traͤg⸗ 
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heit, fo lange unverändert fort, bis irgend ein äußerer Umftand ſich der ungeſtoͤr⸗ 
ten Wirkung jener bewegenden Kraft entgegenftellt, fie thellweife oder ganz aufs 
hebt und fie alfo einen Widerfland erfahren läßt. — Wenn man mittels einer 
Vorrichtung unter der von Luft möglichft entleerten Glocke der Luftpumpe ein 
Papterblättchen und eine Bleikugel fallen Läßt, fo erreichen beide ben Boden gleich 
ſchnell, wogegen in der freien Luft ein fehr großer Unterfchled in der Schnelligkeit 
des Falles diefer beiben Körper bemerklich ift. Diefer Unterfchied rührt von dem 
Miderflande her, den die Luft dem fallenden Körper ntgegenfegt und den das 
ſchwerere Wei natürlich leichter überwindet. Einen ähnlichen Miderftand (Wider⸗ 
Rand der Mittel) erfahren alle feſte Körper, wenn fie ſich in flüffigen Mitteln bes 
wegen, indem fie die ber Richtung ihrer Bewegung entgegenftehenden Theile der⸗ 
felben aus dem Wege treiben müflen. Weitere Unterſuchungen über diefen Uns 
Hand führen auf merkwuͤrdige Abweichungen, deren Gefeg feit Jahrhunderten 
Die größten Geometer, jedoch ohne befriedigende Erfolge, befchäftigt hat. News 
ton’s Behauptung, daB ber Widerftand eines nämlichen Mittels dem Quadrate 
der Geſchwindigkeit des barin bewegten Körpers proportional fei, trifft nur bei 
einem gewiffen Maße der Bewegung zu, wogegen namentlich fehr ſchnelle Be⸗ 
wegungen, 3. B. abgefchoffene Sefchügkugeln, einen unerwartet großen Wider⸗ 
fland erfahren. (S. Balliſtik.) Im weitefien Sinne gehört noch hierher dab 
berühmte Problem von der Geſtalt bes Körpers, toelcher folchergeftalt bewegt, ben 
kleinſten Widerfland erfährt (solidam minimae resistentiae), 
MWiderwille, f. Sdiofpntrafie.: I 
Widmer (Samuel), Mechaniker und Manufacturiſt, Über» 
Lampf’& (f. d.) Neffe und Nachfolger, geb. 1767 zu DOthmarfingen im Gans - 
ton Aargau, lernte das Gewerbe in ber Kattunfabrik ſeines muͤtterlichen Groß⸗ 
vaters und kam dann zu feinem Oheim Oberfampf zu Jouy, ber ihm nach einigen 
Jahren die.oberjte Leitung ber Fabrikarbeiten übergab. W. wandte Berthollet's 
chemiſche Bleichart der Leinwand zuerft im Großen an, und erfand 1792 den 
Druck mit geftochenen Eupfernen Cylindern, machte aber der Revolution wegen 
erit fpäter im Großen Gebraud) davon. Auch erfand er eine Maſchine, um die 
Mufter in die Eupfemen Colinder zu ftechen, eine andere, um Kupferplatten zu 
Rechen, und 1809 die wichtige Methode, das Waſſer in ben Faͤrbekeſſeln durch 
Dämpfe zu heizen, was man fehr bald in allen großen Fabriken und auch in Bades 
anftalten nachahmte. - Dann entbedite ee eine Art Karbe: le vert solide.d’une 
seule application, worauf bie Lin. Gefellfchaft zu London einen Preis von 
2000 Pf. Sterl. gefegt hatte; doch theilte er den Engländern biefe wichtige Er⸗ 
findung nicht mit und erhielt daher nicht ben dort ausgefegten Preis. Auf feince 
Reife in England lernte er die Mafchine zum Öffnen der Baumwolle kennen und 
führte fie in Frankreich in feiner Spinnerei zu Efionne ein. Außerdem erwarb er 
fich noch, durch viele technifche Verbeſſerungen ein großes Verdienſt um das franz. 
Gewerbweſen und galt für den erften Danufactuciften in Frankreich. Seine legte 
Erfindung war eine Mafchine zum Weißbleichen der Leinwand, dieman, weil 
das Waffer durch einen Kreislauf fiedend In bie Bleichwanne eins und ausftrömt, 
hydrocyelephore nennt. In Melancholie verfunten, ftarb er 1824. 
Wiebeking (Karl Friebe. von), bair. wirklicher Geheimrath, als Ges 
lehrter, Waflerbaumeifter und Topograph rühmlichft bekannt, geb. 35. Jul. 
4762 zu Wollin in Pommern, beforgte ſchon 1779 die Aufnahme ber Karte bes 
Herzogthums Medienburg:Streelig. Sodann nahm er einen- Theil Pommerns 
und ben Megebiftrict, einen Theil bes Herzogthums Gotha und das Herzogs 
thum Weimar und auch die Heerfchaft Schmalkalden topographiſch auf. Naͤchſt⸗ 
dem befchäftigte er ſich mit Militair⸗, bürgerlicher und Waſſerbaukunde, und 
1788 trat er als Waſſerbaumeiſter im Herzogthume Berg in turpfulgbaie. Dienſte. 
Hierauf bereifte er zum zweiten Dale Holland und bald nachher trat er in heſſen⸗ 
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darmſtaͤde. Dienſte. Er war jetzt vorzüglich beſchaͤftigt, die Materialien zu ſeinem 
großen Werke über die Waſſerbaukunſt zu fammeln, und bereifte deshalb 1798 
abermals Holland und bie ganze Meeresküfte bis Bremen. Bei Gelegenheit des 
raſtadter Congreſſes verfaßte er eine Denkfchrift über die Rheingrenze, worin er 
überhaupt barthat, daß bei Steomgrenzen der Thalweg eines Stromes bie eigents 
liche Grenze bilde. Die großen Dammanlagen, die ee in Vorſchlag brachte und 
ausführte, haben ihre Trefflichkeit bewährt. Im J. 1800 machte er eine Reife 
durch Frankreich und 1802 trat er als Hofrath in oͤſtr. Dienſte. Was er hier ges 
wirkt, zeigen unter Anderm mehre Chauffeeanlagen. Hinderniffe aber, die feiner 
Thaͤtigkeit entgegentraten, bewogen ihn, 1805 ale Geheimer Rath, Finanz 
zeferendar und Chef des Waſſer⸗, Brüdens und Straßenbaumefens in batr. 
Dienfte zurücdzutreten. Hier blieb er in einer ausgebreiteten Wirkſamkeit bis 
41818, wo er feine Ämter nieberlegte, um fich ganz wiflenfhaftlichen Studien zu 
widmen. Unter ber großen Zahl feiner claffiihen, zum Theil ſehr Eoftbaren 
Merke erwähnen wir feine „Theoretiſch⸗praktiſche Wafferbautunft” (5 Bde. Manh. 
1798 — 1805; neue Aufl., 18113 „Theoretiſch⸗praktiſche Straßenbaukunde“ 
(Manh. 1804); „Bruͤckenbaukunde“ (Tuͤb. 1809); „Theoretiſch⸗praktiſche buͤr⸗ 
gerliche Baukunde, mit Abbildungen antiker Baudenkmale“ (Bd. 1, Muͤnch. 
1821 ,4.; mit 46 Kupfern in Fol.) und „Kurzgefaßte Erläuterungen und Grund⸗ 
fähe der Civilarchitektur“ (Münd. 1824), — Sein Sohn, Karl Guſtav 
von W., der mit bem Vater gleiche Studien theilte, geb. zu Düffeldorf 1792, 
ſtarb als bair. Regierungsrath und Baurath des Mheinkreifes zu Speyer am 
20. Mai 1827. 

Wiebel (Job. With. von), Leibarzt des Königs von Preußen, Geheimer 
Obermedicinalrath, erfter Generalſtabsarzt der Armee und Chef des Militairmedi⸗ 
cinalweſens, geb. zu Berlin am 24. Dct. 1767, ftubirte dafelbft und wurde 1784 
GCompagniehirurgus und 1792 Stabsarzt beim Feldlazarerh waͤhrend des Rhein⸗ 
feldzuges. Unter Görde'6 Reitung bildete er fich im Gefolge des Heeres zu erfah⸗ 
rungsreicher Berufsthätigkeit in Koblenz, Trier, Luremburg, Longwy, Verdun, 
Grandpree, vor Mainz und an andern Orten aus. Im 3.1795 lieg er ſich in 
Erlangen zum Doctor promoviren und 1797 wurde er an der von Goͤrcke vorges 
ſchlagenen Pepiniere als erfter Oberftabsarzt und Subdirector der Anſtalt ange 
ſtellt. Im J. 1800 bereifte er Deutfchland und hielt ſich namentlich in Wien einige 
Zeit auf, dann Italien; um das Hoipitalwefen genau kennen zu fernen, lich 
er fi) von den Fronzoſen gefangen nehmen. Nachher befuchte cr Frankreich und 
nad, feiner Ruͤckkehr wurde er im Nov. 1801 zum Arzt beim Gabettencorp6 in 
Berlin und 1807 zum Generalchirurgus beim Garderegiment ernannt. Im J. 
1808 begleitete er den König nach Petersburg und murde Leibarzt. Nach feiner 
Ruͤckkehr aus Rußland errichtete er in Potsdam eine ruff. Babeanftalt und bildete 
das Gardelazareth zu einer Normalanftale für künftige Regimentsärzte aus. In 
den fpätern Feldzuͤgen 1813—15 bewies W. feine Berufstreue in allen. Laza⸗ 
rethen von Breslau bis Paris, fowie auf den Schlacdhtfeldern von Kulm, Leips 
zig, Bar fur Aube, Brienne u.f.w. Nach Goͤrcke's Tode wurde er erfler preuß. Ges 
neralftabsarzt und Chef bes Militairmedicinalweſens, und 1827 vom König von 
Preußen geadelt. W. bat, Eleinere Aufläge in Zeitfchriften abgerechnet, nichts 
gefchrieben, dagegen verbankt ihm Preußen bie mufterhafte Einrichtung feines 
Militairmedicinalweſens. 

Wied, die Grafſchaft, am Niederrhein und der Lahn, das groͤßte ſtandes⸗ 
herrſchaftliche Gebiet in der preuß. Provinz Rheinland, gehoͤrt dem fuͤrſtlichen 
Hauſe Wied, das ſchon im 11. Jahrh. bluͤhte. Im 13. Jahrh. kam ſie durch 
Heirath (1243) an Bruno von Iſenburg, von deſſen aͤlterm Sohne bie nach: 
malige graͤfliche Linie dieſes Namens, waͤhrend von dem zweiten die Linie der 
Srafen von Wied hergeleitet wird. Als auch dieſes Geſchlecht 1462 wieder 
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erlcſch, wurde Theodorich, Dynaſt von Runkel, ber Gemahl ber Erb⸗ 
tochter des legten Grafen Johann von W., der Stifter des dritten Hauſes, welches 
noch gegenwaͤrtig W. befigt. Nach dem Tode Friedrichs des Altern, geft. 
1698, theitte ſich das Haus durch deſſen Söhne in zwei Linien: Wied⸗Runkel 
und Wied: Neumied. Jene befaß die obere Grafſchaft Wied an der Lahn und 
wurde 1791 in den Fürftenftand erhoben; diefe erhielt die untere Grafihaft Wied - 
und ſchon 1784 bie Reichsfuͤrſtenwuͤtde. Die Linie Wied:Runkel erlofch, als ſchnell 
nacheinander der Kürft Karl Ludw. Frieder. Alerander am 9. März 1824 
und fein Bruder Friedr. Ludw. am 24. Apr. 1824 Einderlos verftarben und 
die jüngere Linie, die nun blos den Namen Wied führt, vereinigte ſaͤmmtliche 
Lande. Beide Linien hatten bis 1806 Reichs⸗ und Kreisftandfchaft in Weſtſalen; 
beide verloren durch ben Rheinbund ihre Reichsunmittelbarkeit. Saͤmmtliche 
Lande wurden als Standesherrſchaften unter herzoglich naſſauiſche und großherzog⸗ 
lich bergiſche Landeshoheit geſtellt; durch die wiener Congreßacte aber kamen ſie, 
mit Ausnahme von Runkel und Grenzhauſen, die unter naſſauiſcher Landeshoheit 
blieben, als Standesherrfchaften unter die Krone Preußen. Ste haben zufammen 
. einen Flähminhalt von ungefähr 16 DM. mit 62,400 Einw. in drei Städten, 
vier Marktflecken, vier Schlöffern, fech6 alten Burgen und 468 Dörfern, Weis 
lern, Höfen und Huͤttenwerken; die Einkünfte werden auf 230,000 Gldn. ges 
ſchaͤtzt. Zufolge eines Vertrags mit der Krone Preußen im J. 1826 befteht in der 
fürftlihen Nefidenz zu Neuwied (f. b.) eine eigne fürflliche Regierung , vwoelcher 
in Suftigfachen urſ. w. die Entfcheidung im zweiter Inſtanz zufteht, die, unabs 
haͤngig von den Ein. Provinzialregierungen, direct dem Miniſterium untergeords 
net ift und wohin, von der legten Inſtanz bei ber Perfon der Kürften, Appellition 
gelangen darf, die. auch die Communal⸗ und Confiftorialverwaltung beforgt. 
Außerdem gehört zu den fürftlichen Befigungen noch das Amt Mayſcheid im es 
gierungsbezirke Koblenz , deſſen Rechtsverhättniß ebenfalls zufolge eines Vertrags 
mit der Krone Preußen vom 29. Mai 18326 feftgefegt ifl. Der jest regierende 
Standesherr iſt der Fuͤrſt Wilhelm Karl Hermann, geb. 22. Mai 1814, der am 
24. Apr. 1836 feinem Vater Auguft foigte. Sein Oheim ift der durch feine na⸗ 
tuchiftorifchen Reifen betannte Prinz Marimilian von Neuwied (f.d.). 

Wiede hopf (der) if ein zu den fperlingsartigen Vögeln gehöriger Vogel, 
etwa von der Größe eines Staares, vöthlichgrauer Farbe, mit ſchwarz und weißen 
Flügeln und Schwanz und einem Buſch langer Federn auf dem Kopfe, melde 
er manchmal fammförmig in die Höhe richtet. Er hat einen langen Schnabel, 
aber eine ſehr Eurze Zunge, die ihm beim Sreffen fo wenig hilft, daß er vielmehr 
alle Biffen ganz fhlingen muß. Er febt von Infelten und wird dadurch fehr nuͤtz⸗ 
ih. Sonft fabelte man von ihm, daß er fein Neft aus Menfchenkoth baue; er 
legt aber feine Eier nur in hohle Stämme auf Baumerde und nimmt naͤchſt andern 
Dingen zur Unterlage höchftend etwas trockenen Kuhmiſt. Won jener Fabel rührt 
auch das Sprüchmort: „Stinken wie ein Wiedehopf”. 

BWiedereinfegung in den vorigen Stand, f. Reflitution. 

Wiedererzeugung, f. Reproduction. 

Wiedergeburt, ſ. Palingenefie = 

Wiederfchlag (repercussio) heißt in ber Fuge bie Ordnung, in ber fich 
der Führer (dux) und ber Gefaͤhrte (comes) in den verfchiederien Stimmen abs 
wechſelnd hören laſſen. (S. Fuge.) 

Wiederſehen nach dem Tode, ſ. Unſterblichkeit. 

Wiedertaͤufer, f. Taufgeſinnte. 

Wiedervergeltung (talio) heißt die Behandlung eines Menſchen nach 
derſelben Maxime, nach welcher er ſelbſt gegen Andere gehandelt hat, oder die Anz 
wendung des alten Grundſatzes: was du nicht willſt, daß dir die Leute thun ſollen, 
das thue ihnen auch nicht. Die Grundlage dieſes Satzes iſt die natuͤrliche Gleich⸗ 
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heit aller vernünftigen ober vernunftfählgen Weſen; er iſt das aͤlteſte Recht, wel⸗ 
ches ſich in den Völkern entwidelt, wenn fie zu bem erſten dunkeln Bewußtfein 
bes Rechtöbegriffs erwachen; er bilbet den Hauptgedanken ber dlteflen Rechtsver⸗ 
foffungen und namentlich den Punft, von welchem das Strafrecht aller Völker 
feinen Anfang nimmt. Er bleibt aber audy unter allen Verfeinerungen fpäterer 
Zeiten herrſchend und gültig: Niemand kann ſich iiber Unrecht beſchweren, wenn 
ihm Das widerfährt, was er Andern angethan hat, und ihm mit bemfelben Maße 
gemeffen wird, mit welchem er Andern gemefien bat. Der Begriff. der Wieder 
vergeltung tritt zuerſt finnlich materiell, gleichſam koͤrperlich auf; es iſt die Er⸗ 
fheinung (corpus delicti), nicht bie Seele ber That, ber Beweggrund, bie Abs 
ſicht derfelben, toelche von den Völkern in ihrer Sugendzeit aufgefaßt wird, und 
grade fo wieber bei dem Thaͤter hervorgebracht werben ſoll: Leben um Leben, Auge 
um Auge, Bahn um Zahn. Da aber diefe materielle Wiedervergeltung nicht zur 
Herftellung einer wirklichen Gleichheit führt, z. B. ber Einäugige durch die Wies 
dervergeltung blinb wird, und es doch nicht auf die äußere Erfcheinung einer Hand⸗ 


Jung, fondern auf ben Willen des Handelnden ankommt, fo muß der Begriff ber 


Wiedervergeltung auch geiftig idealer ausgebildet werben. Niemand kann ein 
Mecht von Andern in Anſpruch nehmen, welches er ſelbſt nicht achtet, und muß 
fich gefallen laffen, daß das Princip_feiner Handlungsweiſe gegen ihn felbft ange: 
wendet wird, Dabdurch wird bie Gleichheit zwifchen dem Verlegten und dem Bes 
ſchaͤdiger wieberhergeftellt, melche durch einen Eingriff in die Rechte Anderer im⸗ 
mer aufgehoben wird, und nicht nur eine rechtliche Grundlage, . fondern auch ein 
gerechter Mapfiab für die Strafe gewonnen. Dieſes Princip bes Strafrechts 
fchließt nicht aus, daß auch andere Zwecke, Aufrechthaltung des Anfehens der Ges 
fege, Verhütung ber Verbrechen durch Furcht vor der Strafe und Beſſerung bes 
Verbrechers bei der Strafe beruͤckſichtigt werben, viebmehe werden alle biefe in einem 
um fo höhern Grade erreicht, je mehr das Princip des Gleichgewichts zwifchen Vers 
brechen und Strafe, ober das Princip der Gerechtigkeit in den Strafſyſtem fellge 
halten wird. Zwar find jegt noch die meiſten pofitiven Juriften in andern Anſich⸗ 
ten befangen, allein das Princip der Grrechtigkeit, welches beinahe alle Stimmen 
der Philoſophen für ſich hat und für welches fich bereits auch Mittermaier und 
andere bedeutende Männer erklärt haben, wird doch endlich ben Sieg davon tragen. 
Es kommt nur baraufan, daß es einmal tüchtig Durchgearbeitet und feine Über 
einſtimmung mit den pofitiven Quellen nacıgewiefen wird. Vgl. Jordan, „De 
origine et indole poenae” (Dorpat 1837). 
Wieland (Chriftoph Martin), der Dichter, geb. zu Oberholzheim, einem 
Dorfe, das zum Gebiete der ehemaligen ſchwaͤb. Reicheftabt Biberach gehörte, am 


5. Sept. 1733, erhielt von feinem Vater, der bamals Pfarrer dafelbft war, ſpaͤter 


nach Biberach verfegt und endlich Senior wurde, einem trefflichen Kenner ber alten 
Sprachen, eine forgfültige Erziehung und den erften Grund feiner wiffenfchaftli: 
hen Bildung: Die Schule der Vaterſtadt förderte ihn daneben in ber lat., griech. 
und hebr. Sprache. Die ungewöhnliche Entwidelung bes böchft empfänglichen 


- Knaben erregte fchon früh Aufmerfiamkeit. Im 12. Jahte verfuchte er bereits fein 
poetiſches Zalent, bald in lat., bald im deutſchen Verfen. Die erften Lebensjahre 


verfloffen ihm fehr heiter und flimmten fein Gemüth zu fanfter, idylliſcher Empfin⸗ 
bung. Im 14. 3. kam er auf die Schule zu Kloflerhergen bei Magdeburg. Dier 
drang er tiefer in den Geift der Alten ein, und ſchon bier traten feine fpätern ſchrift⸗ 
ftellerifchen Eigenthümlichkeiten hervor. Die Grazien waren feine Begleiterinnen 
im Dichten und im Philofophieen, im Scherz und im Ernſte. Unter ben Grie: 


“ hen wurde Zenophon fein Liebling, ber ihn befonders durch die, Denkwuͤrdigkeiten 


des Sokrates” und bie „Cyropäbte” anzog.. Auch Steele und Abdifon regten ihn 
in deutfchen Überfegungen zue Selbſtthaͤtigkeit auf. Vorzuͤglich aber fagte ihm 
Spaftesbury’s menfchenfreundliche praktiſche Weisheit und edle Anmuth zu. Ne⸗ 








— 
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Benbet bewahrten ihn Voltalre, d'Argens und andere franz. Schriftſteller vor Air 
feitigeit und Schwaͤrmerei. Als 16jähriger Juͤngling verließ er Kloſterbergen, 
brachte 1"/2 Jahr bei einem Verwandten in Erfurt zw, ber ihn zur Univerfität noch 
vorbereitete, und kehrte 1750 in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er eine Zeit lang vers 
weilte. In dieſen Aufenthalt faͤllt feine Liebe zu Fraͤulein Sophie von Gutter⸗ 
mann, , die fpäterhin allgemein geachtete Sophie von Laroche. Auf einem Spa zier⸗ 
ange mit ihr kam ihm die Idee zu einem Lehrgedicht „Über bie Natur der Dinge 
ober die dollkommenſte Welt”, weiches in den Supplementen zu feinen „Werken“ 
(Bd. 1) abgedruckt iſt, von ihm ſelbſt aber als unreifer Verſuch verworfen worden 
war. Im Herbfte 1750 begab fi) W. auf die Univerfität zu Zübingen, um bie 
Rechtswifſenſchaft zu ſtudiren; doch befchäftigte er fich mehr mit ben humaniſti⸗ 
ſchen Wiffenfchaften und der neuern ſchoͤnen Literatur des In⸗ und Auslandes. 
Seine damalige Richtung bezeichnen die „Zehn moralifhen Briefe” (1751), 
fämmtlic) an feine geliebte Sophie gerichtet und durch eine glüdliche Verbindung 
von Laune, Seinheit und Weltklugheit ausgezeichnet. Von Tuͤbingen kehrte W. 
41752 nach Biberach zuruͤck. Früher gefonnen, in Goͤttingen die Laufbahn eines 
atabemifchen Lehrers zu betreten, begab er ſich jegt dennoch, auf ergangene Einla⸗ 
dung, zu Bodmer nach Zürich, wie ein Jaht zuvor auch Klopflod, in das freie Vers 
haͤltniß eines literariſchen Gefellfchaftere. W. verbankte nicht nur dem Umgange 
des väterlichen Sreundes manche belehrende Aufmunterung, fondern lernte auch die 
Nepräfentanten bee friſch aufbluͤhenden deutfchen Literatur aus ihren Schriften 
kennen; zubem verband Zürich felbft in einem engen gefelligen Kreife mehre ausges 
zeichnete Gelehrte und Kuͤnſtler, wie Breitinger, Hirzel, Sal. Geßnet, Züßli, 
Heß u. A. Bobmer’s herzliche Neigung, fein erworbenes Anfehen, vielleicht 
auch fein Übergewicht an Jahren gab der bildſamen Geſchmeidigkeit W.'s die Rich: 
tung. Er beforgte aus Verehrung gegen Bobmer bie neue Auflage ber „Samm: 
lung der züccherifhen Streitfchriften zur Verbeſſerung des deutſchen Geſchmacks 
wider die Gottſched'ſche Schule” von 1741—44, und begleitete fie mit einer Vor⸗ 
rede; fchrieb eine Abhandlung von den Schönheiten bes Bodmer'ſchen Gedichtes 
Noah”, und wie Bodmer Vielerlei auf einmal und mit Stüchtigkeit zu treiben 
pflegte, fo folgte W. aud) darin felnem Beifpiele, wie die Menge und Belchaffens 
heit feiner damals verfaßten Schriften darthut, 3.8. „Briefe von Verftorbenen an 
binterlaffene Sreunde‘ (1753); „Der geprüfte Abraham”, epifches Gedicht in drei 
Geſaͤngen, wozu Bodmer als Triebfeder und Muſter mitgeroirkt hatte; verfcyiedene 
Hyomnen und Pfalmen u. f.w. Zum Gtüd bewahrte den Dichter das Eräftigende 
Etudium griech. Lebensweisheit, hauptfächlich an ber Quelle des Xenophon, vor 
groͤßern und neuen Veritrungen. Obſchon W. von dem Schauplage bes ſieben⸗ 
jährigen Krieges entfernt lebte, fo nahm er boch an ben ſich draͤngenden Begeben⸗ 
heiten, forofe an dem Haupthelden, Friedrich dem Großen, ben lebhafteften Anthell 
und warb dadurch auf die Idee geleitet, das Ideal eines Helden in einem größern 
Gedichte auszuführen, wozu er Cyrus wählte. Die erften fünf Geſaͤnge dieſes Ge: 
dichts erſchienen noch 1757, und bereits 1759 in einer neuen Ausgabe; alfein der 
Beifall war dennoch und mit Recht nur mäßig, und fo blieb es unvollendet. Nady 
einigen unglüdlichen dramatiſchen Verfuchen: „Lady Johanna Gray’ und „Cle⸗ 
mentine von Porretta”, wandte W. fein Zalent wieber nach der heiten, ihm uns 
gleich mehr zufagenden Welt der Griechen zuruͤck. Die ſchoͤne Epifode aus ber „Cy= 
zopädfe” des Zenophon, Arafpes und Panthea, erfchien um biefe Zeit, nach feiner 
Weiſe bearbeitet, und kündigte den Dichter der Liebe an. Bodmer's Haus hatte 
W. ſchon 1754 verlaffen. Er unterrichtete nun die Söhne zweler züricher Fami⸗ 
lien vier Jahre lang, worauf er nad) Bern zum Landvogt Sinner als Hauslehrer 


‚ging, weldye Stelle er jedoch bad wieder aufgab. In Bern entwidelte feine Na⸗ 


ur, unter dem Einfluffe bildender Scauen, eine'immer beftimmtere Richtung... Er 
ernte hler unter Andern auch Rouſſeau's Freundin, Sulle Bondeli, kennen, mit 
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der ex in ſehr erfreulichen Verhaͤltniſſen lebte, bis endlich das J. 1760 ihn in feine 
Vaterſtadt zuciverfegte. Gegen feine Neigung wurde er in den Rath derſelben 
aufgenommen; allein er fühlte bald, daß die Geſchaͤfte dieſes Amtes fich mit feiner 
Eigenthuͤmlichkeit nicht recht vereinigen laffen wollten, auch hatte er bereits zu viel 
von ben Sreuden feinerer Gefelligkeit gekoftet, als daß es ihm in dem befchränkten 
Biberach hätte gefallen kaͤnnen. Dazu kam noch, daß er bie erfte Geliebte feines 
Herzens „ als Sophie von Laroche vermählt, volederfand. Dies Alles drängte die 
nad, ſchoͤpferiſcher Darftellung ſtrebende Phantaſie in die innere Welt des Gemuͤ⸗ 
ches zuruͤck, und er hatte es als ein Gluͤck zu betrachten, baß er auf eine Acheit ges 
rieth, welche nicht nur feine ganze Geiſteskraft in Anfpruch nahm, fondern ihn auch 
auf das Munnichfaltigfte beiehrte, aufklaͤrte und flärkte, nämlich bie Überfegung 
Shakſpeare's (8 Boe., Zuͤr. 1762—66). So wenige dem durch die Griechen, 
Römer und Franzoſen gebildeten und mitunter auch irregeleiteten Deutſchen, bei 
“ Feiner vocherefchenden Neigung zum Artigen, Leichten und Geſchwaͤtzigen, gelingen 
konnte, ben Geiſt des erhabenen Briten ſich ganz anzueignen, fo leiftete W. doch 
für feine Zeit in diefer ſchwierigen Arbeit ſehr viel und brach die Bahn, auf der feine 
Nachfolger nun leichter fortfchreiten Eonnten. 

W. fühlte fich in der angenehmften Umgebung, als das Geſchick feine erfte Ges 
liebte in Geſellſchaft ihres Gatten und des ehemaligen kurmainz. Staatsminifters, 
Grafen von Stadion, bei dem ſich jener befand, in feine Nähe führte. Zu Wart⸗ 
Haufen, unweit Biberach, dem Gute des Grafen, eines Mannes von Welt und 
Geiſtesbildung und eines Feindes aller Überfpannung, fand W. recht eigentlich 
feine Heimat. Auch befreundete ihn die Wirklichkeit hier näher mit manchem fonft 
blos erträumten Genuſſe. Es ift jedoch die Frage, ob der fchnelle Übergang von 
teligiöfer Phantafterei,, zum Theil einer Frucht der frühern Verhältniffe, zu der abs 
tühlenden Klarheit einer geordneten Erfahrungswelt, der Inntgkeit im Auffaffen 
und Schaffen nicht einigen Abbruch gethan bat. So viel bleibt ausgemacht, daß 
die Lebensweisheit des Dichters, fo reizend er fie auch ausfpricht, von jest an häufig 
bie Spuren der fpüter fo ſchwunghaften Aufklaͤrerei verräch. Die auserlefene Bi: 
bliothek des Grafen, befonders vollitändig im Fache der neueften franz. und engl. 
Literatur, trug nicht wenig zu der veränderten Denkart bei, welche außerdem durch 
die Polemik eines geiſtreichen Umganges fortwährend befeftigt wurde. Bekanntlich 
bat man W. die Vorliebe für Gegenftände einer Lüfternen Phantafie von vielen 
Seiten her zur Laſt gelegt. Es ift unmöglih, W. durchaus gegen den Vorwurf 
zu vertheidigen. Doch folgte er bei Darftellungen ber Art keineswegs etwa einem 
verführerifchen Naturtriebe, denn er gab von diefer Seite im Leben keine Bloͤßen, 
fondern er wurde dazu beſtimmt durch das heitere Spiel der Phantafie und im 
ſchlimmſten Falle durdy das Üübergroße Streben nach unfehlbarer Wirkfamkeit. 
Das erfte Erzeugniß, welches den Ausdruck jener franz. =grieh. Sinnlichkeit an fich 
trägt, war die poetifche Erzählung: „Nadine“, welche er felbft eine Schöpfung in 
Prior's Manier nennt. Auf diefelbe folgten 176% die „Abenteuer des Don Spt: 
vio von Roſalva, oder der Sieg der Natur über die Schwaͤrmerei“, model ihm der 
„Don Quicote” zum Mufter diente, und die „Komiſchen Erzaͤhlungen“. 

In die Jahre 1766 und 1767 füllt die erſte Erſcheinung des „Agathon”, 
welcher W.'s Ruhm zunaͤchſt begründen half. Seine Abficht dabel war, „zu zei⸗ 
gen, wie weit es ein &terblicher durch die Kräfte der Natur in der Weisheit und 
Tugend bringen koͤnne, und wie viel Antheil die Außenwelt an ber Bildung unſers 
Weſens babe”. Seine Anfichten von ber Liebe wollte er In einem größern Gedichte, 
„Pſyche“, nicderlegen, allein e6 entitanden nur Bruchftücde davon. Umfaffender 
ftelten fie ſich dar in „Idris und Zenide” (1768), am reizendflen und edelften aber 
in der „Muſarion“, einem duch Anmuth, Leichtigkeit und Harmonie der Darſtel⸗ 
lung vielleicht einzigen Werke, das er ſelbſt nad) dem angeftrebten Zweck eine Phi: 
lofophie der Grazien nannte. Diefe liehrn Ihm auch zu einem beſondern Gedichte 
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den Namen, das 1770 erfchien und der edlern Liebe das Wort redet gegen bie ges 
meine, blos der Sinnlichkeit fröhnende. Der „Neue Amadis“ (1771) ſchildert 
den Zriumph ber Innern, geiftigen Schönheit über bie blos körperliche: ein Them, 
das der Dichter noch einmal in den legten Jahren ſeines Lebens durch Krates nd 
Hipparchia” auszuführen fuchte. Im J. 1765 verchelichte fi W. mit einer Auges 
burgerin, und 1769 ward er ald Profeſſor der Phitofnphie auf bie Univerfltät zu 
Erfurt berufen. Bon jegt an beſchraͤnkte er ſich nicht mehr ausfchließend auf die 
erotifche Poefie. Er befchloß dieſe Periode feiner Dichterlaufbuhn mit dem „Ders 
Hagten Amor”, wodurch er bie Gattung der Poefte, der er fich bisher gewidmet 
hatte, gewiffermaßen rechtfertigte, ſowie er zur Rechtfertigung feiner Rebensanfichs 
ten und philoſophiſchen Meinungen die „Dialogen bes Diogenes von Sinope” 
(1770) der Welt mittheilte. Im Geiſte des feinen Cynismus jedoch verfaßte er 
bald darauf das vielbefprochene Gedicht „ Kombabus”’, defien mehr als zroeideutiger 
Gegenftand an die Außerfien Grenzen des öffentlich Erlaubten ſtreift. Sein Eifer 
für Menſchenwohl erhielt eine fruchtbare Nahrung in Rouffeau’s Schriften und 
Joſeph U. Verbefferungen. Gegen bie Paraboren des Erſtern waren feine „Bei⸗ 
träge zur geheimen Geſchichte des menfchlichen Verftandes und Herzens, aus den 
Aschiven der Ratur’ (1770) gerichtet. Der durch Joſeph II. angeregten Begeiftes 
sung für die eblern Zwecke des Staats verdanken wir ben „Goldenen Spiegel” 
(1772), eine Art fummarifchen Auszugs bes Nuͤtzlichſten, was die Großen und 
Edlen einer gefitteten Nation aus ber Befchichte der Menfchheit zu lernen haben. 
Bon diefer Zeit. an begann für die volle Entwickelung feiner glänzenden Tas 
lente unftreitig die wirkſamſte Periode, da fie ihm, außer der ihm fo ganz gerechten 
äußern Umgebung, auch die hinreichende Muße gewährte, nämlich fein Aufenthafe 
in Weimar. Die treffliche Herzogin Anna Amalia berief den durch Dalberg Ems 
pfohlenen als Erzieher ihrer beiden Söhne zu fih. Mit dem Charakter eines her⸗ 
zoglichen Hofraths und der Zuficherung eines Gehalts von 1000 Thirn., fo lange 
er die Erziehung ber Prinzen leiten würde (den er fpäter al Penfion behielt), ging 
W. 1772 nad Weimar. Mehre ausgezeichnete Männer, wie Eckhof, Brandes, 
Bet, Seller, Mufdus, v. Einſiedel, v. Knebel, v. Voigt, Bertuch u. X. waren 
bier bereits thätig. W. war in ſolcher Geſellſchaft ganz an feinem Plage, und fein 
Genius regte muthiger die Schwingen. Er fchrieb fein Singfpiel „Die Wahl des 
Hercules”, und das Iyrifche Drama „„Alcefte” (1773), die damals mit raufchens 
dena Beifall aufgenommen wurden. Bedeutender für bie gefammte deutfche Lite⸗ 
ratur ward die Derausgabe des Deutſchen Mercure”, einer Mongtefchrift, bee 
fi W. bis gegen das Ende feines Lebens mit der größten Sorgfalt wibmete. Cr 
legte fidy mit ihr die Pflicht auf, feine afthetifche Anficht einem ausgebreiteten 
Publicum vorzulegen. Im Ganzen war feine Kritik weder rein noch tief genug, 
und litt befonders an jener vornehmen, conventionnellen Befchränktheit, wie diefe 
damals in Frankreich herrſchte. W.'s Briefe über feine „Atcefte” im „Deutfchen 
Mercur“ (Sept. 1773) enthalten hinreichende Spuren der erwähnten falfchen 
Richtung, worlber Göthe und Herder in Harniſch geriethen. Der Erftere ſchrieb 
dagegen feine Satire: „Götter, Helden und Wieland”. W. erwiderte den Angriff 
mit leichtem Scherz und ber ihm eigenthümlichen Milde. Bald darauf trat Göthe 
ſelbſt in ben Kreis ein, deffen Seele die Herzogin Mutter, Amalla, war. Ws 
ſchriftſtelleriſches Talent entwickelte ſich hier immer mehr, und in einer Reihe von 
mehr als 20 Jahren ereignete ſich faft nichts von Wichtigkeit in der politifhen wie 
in des literariſchen Welt, woran er nicht mehr oder weniger lebhaften Antheit ges 
nommen. Seine dichterifche Fruchtbarkeit gab ſich zumächft kund In der „Geſchichte 
der Abderiten” (1773), einem überaus ergöglichen, gluͤcklich eingreifend.n Werke, 
das die Muſe der Weisheit unter dem Gewande bed Satyrs anmuthig verkiridet. 
Daran fchloffen fich, der Zeit nach, Erzählungen und Märchen, theild fremden 
Driginalen nachgebildet, theils ſelbſt erfunden. Dagegen wird „Dberon’', ein 
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ronantiſches Heldengedicht (1780), mag auch ber Ton zuweilen aus ber rechten 
Haltung fallen und mehres Fremdartige eingemiſcht ſein, dennoch den Ruhm des 
Dichters, als ſein gelungenſtes Werk unter den groͤßern, mit Sicherheit auf die 
Nachwelt bringen. Die Verdeutſchungen bes Horaz („Briefe 1782; „Satiren“ 
1786) und Zucian (1788), vorzüglich des Exfigenannten, erfolgten darauf in ber 
Meife, bie er ſchon für Shakſpeare mit ausgezeichnetem Nugen angewendet hatte, 
jedoch mit dem Unterfchiebe, daß jene beiden feiner Eigenthümlichkeit weit mehr 
zufagten, und er alfo Ton und Farbe auch beffer traf. So fehr der Hang zu er 
läuternden Einfchiebfeln den vertrauten Kenner häufig flört, fo bequem iſt ein fols 
ches Umfchreiben für ben Genuß des größern Publicums. W. ſelbſt erklärte bie 
Horazʒ'ſchen Briefe und Commentare für diejenigen feiner Arbeiten, auf die er dem 
meiften Werth lege, gumd woraus fein Kopf, fein Herz und Geſchmack, wie feine 
ganze Individualität am genaueſten erfannt werde. Aus dem anhaltenden Uns 
gange mit Lucian entftand das originelle Werk: „Peregrinus Proteus“ (1791), 
zu dern fich ber „Agathodaͤmon“ wie ein Seitenſtuͤck verhält. Eine Geſammtaus⸗ 
‚gabe ber Wleland'ſchen Schriften bis 1802 in 36 Bänden mit ſechs Supplement⸗ 
bänden in Großguart und Groß: und Kleinoctav (neue Aufl., mit des Dichters 
Leben, 53 Bde. 1828) veranftaltete der Buchhändler Goͤſchen zu Leipzig. Durch 
das Honorar wurde W. in den Stand gefest, ficd, ein Gut in Osmannflädt bei 
Meirmar zu kaufen, wo er ben Abend feines Lebens in heiterer Muge hinzubringen 
gedachte. Won 1798 — 1803 Iebte er Hier im Kreife einer zubfreichen Familie 
(feine Gattin gebar ihm in 20 Sahren 14 Kinder) und widmele den größten Theil 
feiner Zeit literarifchen Arbeiten, worunter fein „Attiſches Muſeum“ (1796 — 
. 1804) und „Neues attifches Mufeum’ mit Hottinger und Jacobs (18059) 
nicht die geringften waren. Er führte dadurch ben Lange gehegten Entſchluß auf, 
feine Nation mit einer Reihe Meiſterwerken der griech. Poefie, Philofophie und 
Medekunft vertraut zu machen. Auch fein „Ariſtipp und einige feiner Beitgenof: 
fen’ (1800-2) gehört diefer Periode an. Im 3. 1803 verkaufte er feinen ges 
„ lebten Landfig, weil er ihn in dtonomifcher Hinficht nicht mehr behaupten Eonnte, 
und lebte nun wieder in Weimar, wo er fehr bald mit Schiller in innige Verbin⸗ 
. dung trat. Hier überfiand er die Schredenstage von Jena, hier den ſchmerzlich⸗ 
ſten Verluſt, den er erleiden konnte, ben feiner Goͤnnerin und Freundin, ber Her⸗ 
zogin Amalie, den von Herder, Schiller u. A., die er liebte und ehrte. Durch 
mehre Arbeiten fuchte er fich einigermaßen zu erheitern ; am meiften gelang ihm dies 
durch bie Überfegung von Cicero's Briefen, die er mit der ſtrengſten Sorgfalt aus— 
führte. Die Ehrenbezeigungen, welche er von dem Kaifer Alerander und von Mas 
poleon erhielt, feine Aufnahme in den Bund der Freimaurer, in das franz. Jnſti⸗ 
tut und mehre glüdtiche Exeigniffe milderten fo mandyen Kummer, wohin vor⸗ 
zuͤglich das Dinfcheiden feiner Gattin (1801) gehörte, mit der er ein langes Leben 
in faſt beifpiellofee Zärtlichkeit verlebt hatte. Sein Tod erfolgte am 20. San. 
1813. Seine ſterblichen Überrofte ruhen in Einem Grabe mit denen feiner Gattin 
und einer Enkelin feiner Jugendfreundin Laroche, Sophie Brentano, zu Osmann⸗ 
ftädt, feiner Wahl gemäß. Ein einfaches Denkmal ziert die gemeihte Stätte mit 

der von dem Dichter felbft verfertigten Inſchrift: 

Lich’ und Freundfchaft umfchlang bie verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt biefee gemeinfame Gtein. 

Im Allgemeinen läßt fi) für feine Charakteriſtik Folgendes fagen. W. war 
Fein bichterifcher Urgeiſt, wie. Goͤthe; fein eigenthuͤmlicher Vorzug beftand im freien 
Anelgnen und weiten Ausbilden des Vorgefundenen, dem er mit großer, zuweilen 
ausſchweifender Geſchmeidigkeit das Siegs! feines Geiftes aufbrüdte. Seine Dar⸗ 
ſtellungen der griech. Welt, in denen er fic) fo wohl gefiel, find nichts weniger als 
vollkommen rein, es regt fich darin der Einfluß eines weichlichen, anſpruchsvollen, 
halb und Halb franzöfisenden Geſchmacks. Das Tisffte der menfchlichen Natur hat 
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er eigentlich nie wahrhaft außgefprochen,, weder In bee Liebe, noch ber Religion, noch 
der Runft, oder ber Philoſophie; er hielt ſich mehr In einer glͤcklichen Mitte und 
wußte ſelbſt der Oberfläche ben täufchenden Schein ber Gruͤndlichkeit zu 
geben, uͤberall Meiſter bee leichteften, einſchmeichelnden Grazie und für feinen 
Zweck auch ein trefflicher Sprachkuͤnſtier. Seine Lebenephitofophie athmet den 
Geiſt des Sokrates, nicht ohne eine Beimifhung im Sinne des Ariftipp. Beſon⸗ 
ders befchäftigte ihn das Praktifche, Reinmenſchliche, Leichtfaßliche im Gebiete ber 
Forfchung, dem er durch eine glückliche Methode, die auch Zweifel geſchickt ein⸗ 
webte und verarbeitete, eine intereffante Seite abzugewinnen wußte, zumal für das 
Bedürfniß gebildeter Weltleute. Seine Hiftorifchen Bewuͤhungen, wiewol fie niche 
in einem bedeutenden Werke hervortreten, gefallen durch belebende Einbildungs⸗ 
kraft, angenehm benutzte Sprachkenntniß, geſundes Urtheil und durchblickendes 
Wohlwollen. Er hat keine durchgreifende und fortdauernde Wirkung auf bie Lite⸗ 
ratur hervorgebralbt; fein großes, unſchaͤtzbares Verdienſt iſt bie nicht zu berech⸗ 
nende Summe von Kenntniß, Geſchmack, Bildung, die er unmittelbar durch eine 
Heide von Jahren der Mitwelt zuführte, von ber fie fi) auf uns in bee Stille vers 
erbte. Dabei darf nicht überfehen werben, daß er es hauptfächlidy war, der in ben 
hoͤhern Kreifen dee Geſellſchaft und unter den Weltleuten zuerft ben Sian für 
vaterlänbifche Literatur erweckte, ſowie er überhaupt ber durch Klopſtock eingebrunts 
genen Überfchwenglichkeit ein wohlthätiges Gegengewicht hielt. Hat man W. zus 
weiten überfchägt, fo iſt er dafür im ber Revolutlonszeit unferer Aſthetik über alle 
Gebühr herabgefegt worden. Er gehört zu den erftien Männern Deutſchlands und 
wird als folcher in dem hoben Kreife ewig leben. Vgl. Gruber’ „Biographie 
3.6" (4 Bde., Lpz. 1827 fo.), welche den 60.63. Bd. der „Saͤmmtlichen 
Werke W.s bildet. 

Wieliczka, freie Bergſtadt vier Stunden von Krakau im bochnier Kreife 
bes oͤſtr. Königreich Galizien, iſt berühmt wegen des Salzbergwerks, einen der 
reichiten auf der Erde, welches 1250 von dem Hirten Wiellez entdeckt, fich grade 
unter bee Stadt befindet, die ganz untergeaben iſt. W. hat ungefähr 4500 Einw., 
und ift dee Sie ber Berg⸗ und Satinmadniiniftratlon, unter ber auch bie acht 
Stunden davon entfernten Gruben von Bochnia ftehen. Die größte Ausdehnung 
bes Salzſtockes, von W. nad) O. wo er mit jenem von Bochnia zufammenhängt, 
beträgt 9500, von N, nad) S. 3600, bie größte Tiefe 1220 F. Elf Tagſchachte 
führen in bie Grube, davon zwei in bee Stadt ſelbſt; ber Franziszeck mit einer 
MWendeltreppe von 470 Stufen, unter Auguft IIL 1744 erbaut, und ber Danie⸗ 
lowicz, nur 198 5. tief und deshalb gewoͤhnlich von Reiſenden befahren. Die 
Grube wird in drei Stockwerken bebaut, deren oberfte in bee Sohle 34, die mitte 
lere 72, bie tieffte 170 Xoifen unter Tage legt. Sandiger Thonmergel, Aus 
hydrit und Sandftein wechfeln mit ben Salzſchichten. Ein wahres Labyrinth von 
Sängm, oft in bebeutender Höhe durch Bruͤcken verbunden, breitet fich. in den 
Seockwerken aus. In ben neum Kammern läßt man Salzpfeiler ftehen, in den 
alten wird die Dede durch Zimmerwerk geſtuͤtzt, weiches fich trefflich erhält, da die 
Grube außerordentlich trodden ft, obwol fie 16 Teiche enthält, deren mehre mit 
Nachen befahren werden innen. Die ausgebrochenen Kammern werden theils mit 
Kothſalz und taubem Geſtein —— theils zu Magazinen benutzt, unter 
denen gegen 70 von bedeutender Groͤße ſind. Mehre davon ſind architektoniſch ver⸗ 
ziert, mit Kronleuchtern, Statuen u. f. w. verſehen, Alles aus Salz gehauen, und 
geben, zumal bei fefllicher Beleuchtung, einen uabefchreiblich feenhaften Anblick. 
Auch zwel Kapellen find mit Altar, Helligenftatuen u. ſ. vo. aus Salz gehauen, tn 
deren größerer am 3. Jul. Meſſe gelefen wird, W. befchäftigt gegen 600 Mens 
ſchen, die aber nicht in der Grube wohnen, tool aber gegen 100 Pferde, deren 
Ställe gleichfalls in das Salz gebrochen find. Man bricht, haut und fprenat (jedoch 
felten) das Satz, defjen Cubikklafter gegen 280 Gr. liefert, Im Handel kommt 
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daſſelbe als vlereckige Formalſtoͤke, von 1'/ Cie. (Kryſtabſalz) ; als faßaͤhnliche 
Balwanen von 5—10 Etr., hauptſaͤchlich für Rußland beſtimmt; als Minutien⸗ 
ſalz, welches in Faͤſſer von 2—85 Etr. gepackt wird, und als Blottnikſalz, weis 
ches, ſtark mit Lehm vermiſcht, nur für das Vieh taugt. Man erbeutete 1817 
—22 jährlich im Durchſchnitte 611,682 Etr. (1809 über 1’. Mill.) und ber 
reine Ertrag beläuft fih auf 6 Mit. Stdn. Diefe Salzwerke gehörten ehemals, 
vote Galizien ſelbſt, zum Königreiche Polen, tamen aber 1772 an Oftreih. Durch 
den 1809 zu Wien gefchloffenen Frieden wurden bie Salzwerke zu W. in ihrem 
ganzen Umfange dem Kaifer von ſtreich und dem Herzogthum Warſchau gemeins 
ſchaftlich überlaffen. Beide Theile ſtellten eine gleiche Anzahl Beamten zur ges 
meinfchaftlichen Verwaltung an und hielten auch, blos der Police wegen, eine 
gleiche Anzahl Truppen daſelbſt. Mach bem parijer Frieden von 1814 famen, in 

olge der Verhandlungen des wiener Congreſſes, dieſe Salzwelße wieder ganz an 

ſtreich. Des ſaͤchſ. Mechanikus, Bergraths J. G. Borlah, Grundriffe der 
Gaͤnge dieſes Salzwerkes hat J. E. Nilſon zu Augsburg in vier großen Blaͤttern 
in Kupfer geſtochen. Dieſer hat auch 1760 ein großes Blatt nach C. Muͤllecs 
Zeichnung geliefert, welches einen anfhaulichen Begriff von ben unterirdiſchen 
Gruben gibt. Wal. Fichtel's Geſchichte des Steinfalzes und ber Steinſalzgruben 
in Siebenbürgen” (Nürnb. 1780). 

Wien (lat. Vindobona), eine ber äfteften deutſchen Städte, tft, wie viele 
derfelben, aus dem Standlager hervorgegangen, das die Römer, um von hier aus 
Die Donau zu beherrfchen,, ſchon fehr früh aufſchlugen, und das bereits unter Aus 
gaſt bis Vefpafian immer eine, auch wol zwei Legionen enthielt. Das 5. Jahrh. 
machte zwar ber Roͤmerherrſchaft ein Ende, allein über das Geſchick der beſtehenden 
militaitiſchen Niederlaffung entſchied nicht Waffengewalt, fondern ein Vertrag. 
Hauptſaͤchlich trug das Ehriftenthum, das bereits feit dem Ende bes 5. Jahrh. 
längs ber Donau bie bortigen Voͤlkerſchaften entwilbert hatte, wefentlich zu ihrem 
Aufbtühen bei. Im 3. 791 fiel Oſtreich und fomit auch W., nad) Befiegung der 
Hunnen, in bie Gewalt Karl's des Großen, ber dafelbft eine Kirche bauen ließ und 
eine Markgraffchaft begründete. Die Markgrafen wohnten anfangs in Mödling, 
nachher auf dem Kahlenberge. Um 984 wurde Leopold, Graf von Babdenberg, 
Markgraf von ſtreich und als folder Stanımvater eines glorreichen Herrſcher⸗ 
geſchlechts. Heinrich IL, mit dem Beinamen Safemirgott, feit 1141 Mardgraf, 
feste den eriten Grundſtein zu der berühmten Stephanskirche, baute 1160 eine 
Burg ober Mefidenz in der Stadt IB. auf der Stelle, wo jetzt die Kriegblanziet 
flieht, vergrößerte die Kicche zu Marias Stiegen und fliftete 1155 das Schotten⸗ 
kloſter. Ebenderſelbe wurde unter befondern Begänftigungen vom Kaifer Fried⸗ 
eich I. zum erften Herzog von Ober: und Nieberöftreich erhoben. Unter dem Her⸗ 
zog Leopold VIL erhielt IB. eine Art Stapelgerechtigkeit und eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung ber oberften Stadtbehoͤrde, wodurch Handel, Erwerbfamtelt und Ord⸗ 
nung ſich fühlbar erhoben. Das Gluͤck jener Zeit verkuͤndigen mehre alte, fagens 
hafte Nachrichten. ZB. mußte indeß befonders dadurch gewinnen, daß es feit Maris 
> milian I. die beftändige Reſidenz ber beutfchen Kaifer wurde, und daher kommt es 
wel auch, daß diefe Stadt, an ſich nicht groß, einen fo bedeutenden Raum burch 
ihre vielen Vorftädte einnimmt. Die Ableitung bes Namens der Stadt ſteht Eris 
tiſch noch nicht feſt. Sie liegt unter 48° 12’ 32° Br., 340 2 16” 8., am Fuße 
des Kahlengebirges, 522 5. über bem Meere, eigentlich am vechten Ufer ber Dos 
nau, da nur ein 1598 angelegter ſchmaler Kanal zwiſchen Stadt und keopoldſtadt 
hinducchfliegt. In diefen münden das Klüßchen Wien, der Alſerbach und der ſchiff⸗ 
- bare Neuftädterlanat. Das Klima ift ſehr unbeftändig und windſtille Tage zähle 
man jährlih kaum mehr als 40. Die mittlere Höhe des Thermometers beträgt 
A 8,’ R.; bes Barometers 27,0. par. Boll. Eine Hauptplage iſt der fortwähs 
sende Staub, welcher häufige Lungens und Augenkrankheiten erzeugt. , Am gefüns 


. ba nun audy an beiden Ufern ber Wim beren angelegt find 
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faſt vier deutſche Meilen, eier ber Landſeite bie fogenannten Linien 
einen zwölf. haben Bel und Öraben mi zwoͤlf Thoren geſchloſſen. WB. enthält t 
über 8200 Haͤuſer, 53 Kirchen und Kapellen, barunter zei griech. und zwei pro⸗ 


zechnet. Stadt hildet fo ziemlich den Mittelpunkt, und ifl durch einen 
40—60 8. —— —— zwoͤlf Thoren, einen breiten Gra⸗ 
ben und das 600 Schritte breite Glacis von den Worfläbten getrennt. Ihre 


2 faſt ohne Ausnahme eng und unregelmäßig. Unter den 20 
lägen ift nur der fogenannte Hof von bedeutender Bröße (426 $. lang, 231 8. 
breit), und nur der Beine — mit Joſeph II. Reiterſtatne von Baumer, 
if von ſchoͤnen Gebaͤuden umgeben. Der Graben und Kohlmarkt find bie lebhaf⸗ 
teften und eleganteften Gtadttheile. Unser den 123 Palaͤſten find faft nur jene 
bucch Architektur ausgezeichnet, welche im vorigen Jahrhundert Fiſcher von Erlach 
en nenn re Ä 
fern. Unter ber une Franz I. hat W gewonnen durch 
weiterung vieles Strafen, Abtragen ber — * Anlegen von Alleen auf = 
Baſteien (welche von ben — demolirt, aber jetzt wieder —— find), 
Graben und auf dem Blacis, und viele flattliche Öffentliche Gebäude. Ausgezeich⸗ 
net. ift bie Beleuchtung, das Pflafter und bie Reinlichkeit der Strafen. Die ganze 
Stadt, bie Fahıftrafe um das Glacis (über 40,000 TI Kiaftern) und. bie Haupt⸗ 
firafen der Vorſtaͤdte find mit Granitwuͤrfeln gepflaftert. Die Stadt und faſt alle 
Vorſtaͤdte haben unterirdiſche Handle, weiche unmittelbar in bie Donau minden, 
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find, weiche ben Unrath 

nehmen, der bisher in dem feichten Fluſſe die Luft verpeftete, Die merkwuͤrdigſten 
Gebaͤude find be Igende: der Stephansbom, vom erflen Babenberger, Heinrich > 
— 1144 gegruͤndet, im 16. Jahrh. in feiner jetzigen Geſtalt vollendet. Er 
iſt 333 F. lang, 222 Breit und 106 hoch, enthaͤlt 38 Altaͤre, eine herrliche Kan⸗ 
ul, * Orgel, ſchoͤne alte Glasmalerei und zahlreiche Grabmaͤler, darun⸗ 

der herrliche nn Friedrich DIL von Nikol. Lerch. Der berühmte 
Tpunm, beriläcf in Eu sopa, hat 428 8. übe, wurde von Deifer Zenyn 
aus Klofterneuburg um 1360 begonnen und 1433 von H. Buchsbaum voll⸗ 
endet. In den Knauf führen 753 Stufen und brei Leitern. Sa dem Thurme 
hängt eine 402 Ger. ſchwere Glocke, bie 1741 aus ne Kanonen gegoflen 
murde. Die 1412 erbaute, neuerlich reſtaurirte Kicche der Rebemptoriften zu 
Maria Stiegen hat einen ausgezeichnet ſchoͤnen, 180 5. —— Thurm. Die Hof⸗ 
pfarrkirche dee Auguſtiner, bie 1339 vollendet wurde, enthält Canova's beruͤhmtes 
Monument ber Erzherzogin Chriſtine, Gemahlin des Herzogs es. von Gadıe 
ſen⸗Teſchen. Unter ben neuern Kirchen find nur be bie Peters 
nach dem Muſter dee roͤm. die Karlskirche, beide nach Kine von Erlady’s Plans, 
und bie einfache Gapucinerkicche mit der Kaiſergruft. Ausgezeichnete 
bie fogenaunte Reichskanzlei und die Hofbibliothek, beides Theile der kaiſ. Burg, 
welche ein unregelmaͤßiges, zum Theil alterthuͤmliches —— bildet; das Mas 
jorathaus und ber Sommerpalaft bes Fuͤrſten Liechtenftein, ——— 
bie Gebäude des kaiſ. Marſtalles, der Bildergalerie (Belvedere), bes polytechni⸗ 
ſchen Inſtituts, des Jofephinum, Thereſianum, da6 Burgthor, 1822 von Robiu 
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erbaut, von — ve —— —* Sm. Pr Fr ie. Das 

geößte Haus iſt das Gtärhemberg'iche, welches: 220 Wohnungen enthält, IB, 

Ahit nicht weniger als 71. Briten und Stege, nebſt zwei Kähren, und vier 

Kettens, zwei ſteinerne zwei Pfeilerbrüden n. ſ.w. Die S —— 

345, die Karisbeäie 3Z00 FJ. kaͤnge „Unter den Borfläßten iſt Di Biken 

größte, fie enthält. 892 Käufer; Dungelöbrung hat beren nur = Die Sügergike, 
Marliahilf und Sch ebau 


| t. 
FEKinſchließlich der Garniſon er M.) und ber Frewden (8000) zählte 
‚W. im J. 1834: 345,253 Einre. (1754 nur 175,609), darunter 10,000 Pros 
weftantın, 1000 Grichen, 1600 Zuben; ferner 800 Geifttige,.A0DD. A 
8000 Beamtete, 1500 Wirthe, 30,000 Hienſtleute u. ſ. w. Nach einem 25j 
tigen Durchſchnitte ‚fallen auf ein Sahe 2010 Trauungen, 12,054. Geburten 
(4 todte auf 100,4 uneheliche auf 2Yıo eheliche), 13,779 Sterbefätle (45 Selbſt 
morde, 1° Ermmordungen). Unter allen. deutſchen Seädten. gewährt W. das Iebs 
Saflefte Sid durch den Sufammmenfinß von Deutfcen, Siawen (faft.aller Zungen), 
Magyaren, Italienern, Serben, Griechen und Türken. Der. Wiener iſt ein ges 
mütblicher Freund heitern Lebensgenufles, ohne aber für geiftige Intereſſen fo un 
ernpfänglich zu fein, als man aus ber ſtarken Conſumtion von Victualien zu ſchlie⸗ 
fen gewoͤhnt iſt. Diefe tft, im Verhaͤltniſſe zur Bevoͤlkerung, keineswegs fo Kart 
wie in Paris und Londen, ntlich in geiftigen Getraͤnken, und nimmt feit dis 
nem Decennium merklich a0" 3m J. 1835 wurden verzehrt 18,000 Str. Getreide, 
876,000 Etr. Dicht und Brot, 340,000 Gtr. Bemisfe, 116,000 Schafe, 70,000 
Schweine, 89,000 Ochfen, 1:23, 000 Kälber, 256,000 Stuͤck Gefluͤgel, 42 Min. 
en. an Bier 600,000, an Wein 355,000, an Btanntwein 1900 Eimer n.f.w. 
W. zähle 75 öffentliche Schulen mit 30,000 Schuͤlern, wozu noch 77 Maͤd⸗ 
chenſchulen kommen, und brei erg ien mit 1500 Schülern. Die Univerſitaͤt, 
1365 durch Rudolf IV. os rundet, 1622 den Jeſuiten übergeben, 1756 unter 
Marie Thereſta durch van Stoieten gänzlich umgeflaltet, zähle 56 Profefforen und 
28 Affiftenten, welche über 100,000 Sid. Gehalt beziehen, über 2000 ordent⸗ 
Kdye, von denen gegen 800 mehr ale 20,000 Bon. an, Stipendien erhalten, 
und 1900 außerordentliche Stubirenbe. Mit der Untverfität ſtehen in Verbindung 
zwei Alumneen, bie höhere Bildungsanſtalt für Weltpriefter, bie Den 
theologiſche Kehranftalt, ber botanifche Garten (über 10,000 Pflanzen 
14 Joch Flaͤchenin alt), das Naturaliens, anatomiſche, pathologiſche und hier 
giſche Muſeum, das Xhierarznelinftitut, weiches jährlich 1800 kranke Thiere aufs 
nimmt; mit beſondern reichen Sammlungen, die Sternwarte, das phyſtkaliſche 
und kundwirthſchaftilche Gabinet. Ferner beflehen in W. eine Ritterakademit 
(Kherefianum) mit Gymnaſtal⸗, philofophifchen und juridifchen Studien, 33 
Profefforen, 148 Zöglingen, eine Akademie bee morgenlaͤnd. Sprachen, eine me 
bieinifch s chirurgiſche Akademie (Fofephinum) mit zrodtf’Profefforen und 550 
‚, Schülern, eine Ingenieurakademie mit 15 Profefforen und 200 — zwei 
Convicte, drei Ma ſtonate, eine Akademie der bildenden Klınfte mit 17 Pro: 
fefforen, 1200 © ‚ an welche jährlich 1550 Gldn. in Preifen vertheile wer⸗ 
ben, ein — dee Muſik mit 20 Profeſſoren und 350 Schaͤlern, zehn 
Öffentliche, 22 Privat⸗ Muflkfchuienr, ein polytechnifches Inſtitut mit 18 Profeß 
foren und 700 Schälenu. ſ. w. Alte biefe Inflitute haben eigne Bibliocheken 
und bie zum Unterrichte möthigen Sammlungen, worunter jene bes Sofephinum, 
ber Ingenieurakademie, ber Kunſtakademie, des Bonfervatoriums und des pol 
technifchen Inſtituts befonders bemerkenswerth find. Überhaupt iſt W. — | 
zeichnet durch feine reichen Sammlungen aller Art, welche durchaus mit nicht 
woͤhnlicher Liberalitaͤt dem Publicum unent geltlich geöffnet find. Die —— — 
Bibliotheken find: die kaiſ. Hofbibliothek, in einem herrlichen Sacie 240-3. iang 
64 breit, und mehren — mit 300,000 Bänden, 13,000 Handfäpeiften, 
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8000 Incunabein und 19,000 Gldn. Dotatlon; bie Blbliothek ber Univerſitaͤt 
mit 104,000 Bbn, des Hofkriegs⸗Archives 22,500 Bde. und 3000 Karten, des 
Therefianum.30,000 Bde., der oriental. Akademie, 800 Bde. orlental. Werke und 
15,000 Manuſcripte; die Prlvatbibllotheken bes Kaiſers 60,000 Bde., des 5— 
herzogs Karl 20,000, ber Fuͤrſten Eſterhazy 36,000, Liechtenſtein 40,000, Mei: 
ternich 24,000, Schwarzenberg 40,000 Bde. u.f.w. W. zähle 25 Buchäridier, 
drei Leihbibliothefen und 21 Buchdruckereien. Die kaiſ. Naturaliencabinere zählen, 
mit dem braſil. Muſeum, an Thieren gegen 49,000, an Pflanzen 60,000 Spe: 
dies. und über 43,000 Stud Mineralien. , Die Vorliebe des Hofes Ylır Ratuewiſe 


ſenſchaften, namentlich für Botanik (der kaiſ. botaniſche Garten für die oͤſtr. — 


iſt einzig in ſeiner Art), gab in neuerer Zeit der Horticultut bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung, und W. zählt jetzt ſchon viele Privatgaͤrten, deren Gewaͤchshaͤuſer reiche 
Schaͤtze enthalten. Das kaiſ. Muͤnz⸗ und Antitenctbinet befigt. 2000 Bronzen, 
1300 Vafen, 103,000. Münzen, 2000 Kameen und fehr zahlreiche aͤghpt. Alter» 


thuͤmer; an Statuen iſt es aber arm. Auch die Schagtammer, die beruͤhmte 


ambrafer Sammlung, das bürgerliche und dag Ralf. Zeughaus (150,000 Ge⸗ 
wehre) enthalten zahlreiche Alterthuͤmer. Überaus reich und wichtig iſt das Staates 
archiv. Die bebeutendften Kunſtſammlungen find: bie kaiſ. Gemäfbegalerie von 
2500 Nummern, bie Semälbefammiungen der Akabemie von 800, der Fuͤrſten 
Liechtenſtein von 1200 und Eſterhazy von 809 Nummern; bie Kupferſtichſamm⸗ 
lung der Hofbibliothek 175,000 Nummern; des Kaiſers, wahrſcheinlich bie größte 
Porteaitfammiung, 92,000 Nummern enthaltend; bes Erzherzogs Karl mit 


150,000 Blättern. Einzig in feiner Art ift das durch Kalfer Ferdinand gegruͤn⸗ 


dete technologiſche Muſeum mit 50,000 Stüden. An Vereinen beftehen: bie 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft, welche reihe Sammlungen befigt und jährlich Vieh⸗ 
ausſtellungen bist, die mebichnifch  Giruegifche Joſephsakademie, bie Akademie ber 
Künfte, welche jährliche Ausflellungen veranftaltet, der Kunſtverein, ber jährlich 
für mehr als 6000 Gldn. Kunſtwerke ankauft und verlooft, die Geſellſchaft der 
Muſikfreunde des oͤſtr. Kaiſerſtaates, weiche im Winter vier große Concerte gibt; 
zehn Vereine zu Beförderung ber Kirchenmuſik, ber Verein für Blumiſtik, welcher 
jährlich Blumenausſtellungen veranſtaltet; ein kaufmaͤnniſcher Verein und ein 
Dersin für Wettrennen, zur Beföcherung der Pferdezucht, W. hat nur fünf Then» 
ter, in benen aber täglich gefpielt wird. Jenes in der Burg iſt für das reciticende 
Schaufpiel, das naͤchſt dem kaͤrntner Thore für Oper und Ballet beflinmt. Das 


% 


Burgtheater behauptet ben erften Rang In Deutſchland, fowol was ben’ Verein - 


auegezeichneter Kuͤnſtler, als ben Reichthum bes Repertoire und ker Ausflattung 
betzifft; das Haus felbft aber iſt Mein und entſpricht nicht den Anfoberungen an ein 
Hoftheater. Die wiener Volksbühne (leopoldſtaͤdter Theater) iſt jegt zur Unbedeu⸗ 
tenheit herabgeſunken, da fie in Ign. Schufter (Staberl) den legten ihrer berüͤhm⸗ 
ten Komiker verlor. 

Wie überhaupt in der Monarchie, fo hat auch in W. ber Gewerbfleiß neuer: 
lich bedeutende Fortſchritte gemacht, und wird durch bie Gewerbsausſtellungen, 
welche ſeit 1835 gehalten werden, noch mehr ſich heben. Es beſtehen in W. 120 
Fabriken, über 7000 Commercial⸗ und 14,000 Policeigewerbe. Die wichtigſten 
Erzeugeiffe der wiener Induſtrie find: Baummollenwaaren (30 Spinnmafchinen), 
Seidenzeuche (8000 Stühle), Shawls, Schloſſer⸗ Balanterie:, Tiſchlerwaaten, 
Kutſchen, Fortepianos, deren mehr als 1000 jährlich ins Ausland gehen, Floͤ⸗ 
tenwerke, Uhren u. ſ. w. Die kaiſ. Porzellanmanufactur hat feit einigen Jahren 
einen neuen Auſſchwung genommen und befchäftigt wieder gegen 300 Arbeiter. 
Bemerkenswerth ift auch Die kaif. Kanonengießerel und Ranonenbohreref,, forte die 
Gewehrfabrik. W. ift Mittelpunkt bes aͤſtr. Binnenhandels und für das Aus: 
land ein wichtiger Tranfitoplatz; es langen jährlich gegen 1,3000 Ce, Waaren 
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an, von benen 82,000 Etr. Teanfitogut find. Die Einnahme bes Hauptzollam⸗ 
tes beträgt über 2%. Min. Sion. Die zwei Märkte find wenig bedeutend, ba ge» 
gen 150 Fabriken der Provinzen in W. ihre Niederlagen haben. Im Ganzen zähle - 
man 5000 Hanbelsleute, darunter 93 Großhändler, 82 tuͤrk. vier griech. Kauf: 
leute u. ſ. w. Zur Beförderung des Verkehrs beficht die kaiſ. Börfe und die Na⸗ 
tionalbank, welche zugleich den Staatsſchuldentilgungsfonds verwaltet. Muſter⸗ 
haft find die Anfkalten für öffentliche Sicherheit und Ordnung, welche theilß der 
Magiſtrat, theils die Policei und das Wilitate handhaben. Große Feuersbränfte 
find kaum möglich bei der firengen Bauordnung und ber trefflichen Loͤſchanſtalt, 
weiche gegen 100 verfügbare Pferbe zähle. Das Bürgermilitair befteht aus einem 
Srenadierbatnilion, zwei Regimentern, dem Schügens und Kuͤnſtlercorps, zwei 
Escadrons Cavalerie und dem Artilleriecorps mit ſechs Kanonen, im Ganzen über 
9500 M. Die Policei verfügt über ein Wachcorps von 600 M. Die Sarnifon 
befteht aus zwei Infanterie⸗, zwei Cavalerieregimentern und fünf Grenadierbatail⸗ 
Ions, welche von Zeit zu Beit abgeläft werden, dann zwölf Compagnien Artillerie, 
fünf Compagnien des Bombarbiereorps (eigentlich die Artillerieoffizierſchule) u. ſ. w., 
und iſt ſaͤmmtlich. in elf Caſernen, deren größte 6000 M. faßt, untergebracht. Ges 
fängniffe zähle W. vier (barumter das Stabsſtockhaus); ferner eine Arbeits und 
Beſſerungsanſtalt. Ausgezeichnet find die Sanitaͤts⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 
ten, in benen W. wol unübertroffen tft. Im 3.1835 zählte man 310 Ärzte, 
148 Wundaͤrzte, 190 Hebammen, 40 Apotheken, und in jedem der zwoͤlf Policei⸗ 
bezirke iſt en vollftändiges Ärztliches Perfonal vom Staate aufgeftellt. Das allge 
meine Krankenhaus zähle 131 Zimmer mit 3000 Betten, und enthält zugleich das 
Irren⸗, Gebaͤr⸗ und Sindelhaus, ſowie die Kliniken; das Militairſpital zaͤhlt 
934 Betten. Außerdem beftehen ſechs Privathofpitäler, darunter jenes der barm⸗ 
berzigen Brüber, welches allein gegen 3000 Kranke ohne Unterfchied bes Standes 
und der Religion behandelt, was auch in jenen der barmherzigen Schweftern und 
der Elifabethinerinnen (für weibliche Kranke) der Fall if. Schr zahlreich find die 
Bäder, welche aber viel zu wünfchen uͤbrig laſſen. Es gibt drei Schwimmfchulen, 
eine fuͤr das Militair und die Bürger, eine für Damen und eine im Thereſianum, 
ferner fünf Strombaͤder. Hauptgrundlage ber Armenpflege iſt das kalf. Armens 
inflitut, welches gegen 5000 Arme mit monatlidyen Beiträgen unterflügt und 
über 20,000 Sion. an befondern Aushülfen vertheilt. Übrigens ftchen alle öffent» 
liche Unterrichts s und Sanitätsanftalten dem Armen unentgeltlich offen. Unter 
ben vier Privatarmenvereinen hat die Geſellſchaft adeliger Damen eine Einnahme 
von mehr al6 62,000 Bin. Das Waiſenhaus erzieht gegen 3400 Kinder (3000 
auf dem Lande) bis zum 14. Jahre. Die ſechs Kleinkinderſchulen zählen 1000 
Kinder, das Taubſtummeninſtitut 70, das Blindeninſtitut 30 Zöglinge, und es 
iſt letzteres mit einer Verforgungsanflalt erwachſener Blinder vereinigt; 14 öffent: 
liche und zwei Privatverforgungshäufer verpflegen 3000 Sieche, zwei Invaliden⸗ 
häufer 636 M. Kerner beſtehen ein kaiſ., 13 Privatpenfionsinftitute, eine Spar s 
und Verforgungskafle, ein Leihhaus, zwei Brandverficherungsanftalten u. ſ. w. 
B. iſt berühmt durch die zahlreichen Beluftigungsorte und durch das laute, 
feöhliche Leben, welches allenthalben herrſcht. Nur wenige der 1500 Wirthshaͤu⸗ 
fer find ohne Muſik, die oft vorzüglich tft. - Im Faſching werden gegen 800 öffent: 
liche Bälle gegeben, die im Durchſchnitt von 300,000 Menfchen befucht werden. 
Am lebhafteften iſt aber W. im Fruͤhjahre, che ber Abel auf feine Güter geht, und 
dann iſt der Prater der Glanzpunkt des öffentlichen Lebens. Der Prater ift ein 
1%. Stunden langer Wald, welcher am Ende ber Jaͤgerzeile an der Leopoldſtadt bes 
ginnt und an dee Donau endet. Eine herrliche Allee von vier Reihen Roßkaſta⸗ 
niien, 2500 Klaftern lang, ducchfchneidet denſelben, zu beiden Seiten von großen 
Wiefenplägen umgeben, und bildet den Gorfo der Wiener, der durch den Wetteifer 
bed reichen Abels im Glanze ber Equtpagen und Liorken ein Schauſpiel bietet, wel⸗ 


N 5 
Wiener Congreß 245 


ches nur London noch aufzuweiſen hat. Sehe oft bilden bie Wagen vom Ende ber 
Allee bis auf den Stephansplag in der Stadt eine ununterbrochene, langſam fich bes 
wegende Reihe von zwei Stunden Länge, in welcher bie fitengfte Ordnung herrſcht, 
ber ſelbſt der Hof fich fügt. Links von biefer Allee iſt der, Wurſtlprater“, ein gans 
zes Dorf von Gaſthaͤuſern, Schaubuden, Zurnierfpielen u. ſ. w. Außer ben Fruͤh⸗ 
Iingemonaten wirb aber ber Prater, wenn nicht Feuerwerk oder fonft ein Schaus 
fpiel hinlockt, wenig befucht, was auch von ben uͤbrigen Gärten gilt, ba bie reizen» 
ben Umgebungen bee Stadt feit Einführung bee Omnibus (Geſellſchaftswagen) 
immer allgemeiner befucht werben. Um das kaiſ. Luſtſchloß Schoͤnbrunn, ben 
gewöhnlichen Sommeraufenthalt bes Hofes, reiht ſich eine Anzahl niedlicher Doͤr⸗ 


fer, weiche den Sammelpunke der eleganten Weit bilden. Schonbrunn felbfl, Dar ⸗ 


via Thereſiens Schöpfung, wird noch täglich verfchönertz namentlich gewinnen bie 
herrlichen Gewaͤchshaͤuſer fortwährend an Reichthum. Daſſelbe gilt von Laren⸗ 
burg, einem herrlichen Parke, welcher, außer einem kaiſ. Schloſſe, bie Franzens⸗ 


burg enthält, das treue Nachbitd einer Burg des 15. Jahrh., mit einer Fülle dee 


interefianteften Alterthümer ausgeftattet. Sehe reizende Walbpartien enthält das 
Kahlengebirge, an deſſen noͤrdl. Abhange das großartige Stift Ktoflerneuburg 
liegt mit reicher Bibliothek und vielen wichtigen Denkmaͤlern. Drei Stunden 
ſuͤdweſtl. von W. liegt das herrliche Felſenthal Briel, und fünf Stunden weit iſt 
Baden mit feinen berühmten Schwefelquellen, welche ebenfo viel Kranke ale bie 
reigende Gegend Geſunde berbeiloden. Vgl. Schmidl, „WB. wie es if” (2. Aufl., 
Wien 1837), nad) amtlichen Quellen gearbeitet; ferner Pezzls „KBelchreibung von 
W.“ (6. Aufl, Wien 1827); Hebenfleeit, „Der Fremde in W. und ber Wiener 
in bee Heimat” (3. Aufl., Wien 1836); Rochlitz's Briefe über W. aus dem 
J. 1822 in feiner Sammlung „Kür ruhige Stunden” (2 Bbde., £p. 1828); Wis 
libald Alerts, „Wiener Bilder‘ (Epz. 1833); Hormayr, „W., feine Gefchichte 
und feine Dentwäürbigkeiten” (9 Bde., Wien 1824) und Schmidt, Wes Umges 
bungen auf 20 Stunden im Uuskreife” (3 Bhbe., Wien 1837, mit Kp " 
Wiener Congreß. Diefer Congreß; der am 8. Dt. 1814 feine erſte 
Erklärung erließ, am 1. Nov. eröffnet wurde und bis zum 10. Jun. 1815 dauerte, 
übertraf an Würde, Glanz und Bedeutung alle früheren. Perſoͤnlich waren zuge⸗ 
gen: bie Kaifer von ſtreich und Rußland, bie Könige von Preußen, 
Baiern und Wuͤrtemberg, der Kurfürft von Heſſen, die Großherzoge von Baden 
. nd Sachlen: Weimar u. X. m., fowie bie außgezeichnetften europ. Staatemänner 
und Minifler: vom Papfte Cardinal Conſalvi; von Oftreich Kürft Metternich und 
ber Zreihere von Weſſenberg; von Rußland Fuͤrſt Raſumowski, Graf Stadels 
berg und Neſſelrode; von Sroßbritannien Lord Caſtlereagh, dann Herzog Wels 
lington, Lord Cathcart, Clancarty und Stewartz von Preußen Kürft Harbenberg 
umd von ra von Frankreich Fuͤrſt Talleyrand, von Dalberg u. A; von 
Baiern Kürft Wrede und Graf Rechberg; von Hanover Graf Muͤnſter; ferner 
die Sefandten von Spanien, Portugal, ben Niederlanden, von Dänemark; Sardi⸗ 
nien u. f. w. Das Protokoll führte von Gens. In Kolge bes erften geheimen 
.Artikels des parifer Friedens follte ber wiener Congreß nur biefen Frieden und die 
bemfelben vorangegangenen einzelnen Verträge zwifchen ben Alliirten feit dem 
26. Gebr. 1813 zur Vollziehung bringen. Auf ihm bildeten für die urop. Sachen 
ben engern Verein (Comits dirigeant) die flnf Hauptmächte, bie den pariſer Frie⸗ 
den gefchloffen hatten: Öfteeih, Preußen, England, Rußland und Frankreich, 
unter dem Vorfige bes Fuͤrſten Metternich, zu bem in einzelnen Faͤllen noch die 
brei andern: Spanien, Portugal und Schweden, gezogen wurden. Kür bie 
beutfchen Angelegenheiten bildeten Öftreich, Preußen, Baiern, Hanover und Wär: 
temberg einen Ausfchuß, zu deſſen Verhandiungen fpäter auch die Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber übrigen beutichen Souveraine und freien Städte gezogen wurden. Da man 
über die meiften Dauptpunkte fchon im Ganzen einverflanden und vorzüglich bars 


— 
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auf bedace war, Frankreichs — fuͤt die Zukunft zu hemmen, ſo er⸗ 


leichterte Die perſoͤnliche Gegenwart, der Charakter und bie. wechſciſeitige 
ſchaft der Monarchen die enbtiche Feſtſtellung. Am ſchwlerigſten waren kit Bes 


ſtimmungen uͤber Polen und Sachfen, ſowle über die Innern Verhaͤltuiſſe des deut⸗ 


ſchen Bundes. Napoleon's Kuͤckkehr von Elba nach Frankreich machte endlic, das 
Intereſſe jedes Einzelnen ſchweigen und- führte plögtich ben Abſchiuß der von ben 
acht Mächten: ich, Preußen, England, Rußlanb, Frankreich, Spanien, 
Portugal und Schweden, unterzeichneten, aus 121 Artikein beſtehenden Con⸗ 
greßacte herbei am 9. Jun. 1815. Die Wiederhetſtellung des europ. Staaten⸗ 
ri ward darin im Allgemeinen gegrümbet auf Bas Princip der Legitimitaͤt. 

ſtreich erhielt zuräd: das neue Fombard.svenetian. Koͤngreich, mit Einfchluß bes 
Beltlin, außerdem drei Serundogenituren: Zoßcana, Modena und Parma; bad 
neue Königreich Illyrien; daB veneflon. Dalmatien nebft Ragufa und bem Golfo 
di Sattaro; ferner durch Verträge mit Balern: Tirol und Voraberg (ohne das 
Amt Weller), Salzburg bis an die Salze, die 1809 abgetretenen Theile des Inn⸗ 
und Hansrudvitrtels; von Rußland den 1809 abgetretenen Theil Dſtgaliziens. 


. 


In Anfehung der Wiederherſtellung bet übrigen Staaten benierken wir blos Im All⸗ 


gemeinen, daß Rußland als eine bebeutende Vergrößerung feier Macht das che: 
malige Großherzogthum Warfchau unter dem Namen bes Königreich Polen ers 
hielt; daß Krakau eine firie Stade wurde; daß Preußen, weil. os nicht in feinem 
Rönderbefige von 1806 wiederhergeſtellt werden konnte, durch neue Xheilungen 


⸗ 


und Abtretungen ſich für Oſtfriesland, Hildesheim u. ſ. w. Die an Hanover kamen, 


fuͤr Ansbach und Balteuth, bie bei Balern blieben, entſchaͤdigen ließ, indem es 


ein Stuͤck von Polen, nämlich das Gtoßherzogthum Pofen, fat bie Hälfte des 
Königreihs Sachſen, Schwedifch Pommern, Kleve, Bera und ben größten Theil 
des linken Rheinufers bis an die Saar erhielt, damit es Hier fuͤr Deusfchland eine 
feſte Vormauer gegen Frankreich bilde. Dänemark, das Norwegen an Schweden 


„ abgetreten hatte, bekam Sachſen⸗ Lauenburg und wurde wegen diefer Provinz und 


wegen Holfteln Mitglied des deutſchen Bundes. Baiern erhielt als Erfag für 
feine Abtretungen an ſtreich: Würzburg, Afchaffenburg, ben jegigen Kheinkreis 
am linken Rheinufer u. f. w. Seine weiteen Anfprüche aber auf den Mainz und 
Tauberfreis und ben Heimfall des Nidarkteifes -Bifehen-uubefeledigt. SDanover 
erhielt die Koͤnigewuͤrbe und mehre nette Provinjen, wodurch es ſich abrundete. 


‚Diefes Contiguttätsprincip’tonmte aber weder Bei Malers noch bei Veeuden befolgt 


werden. Aus Holland und Belgien wurde das Königreich der Niederlande mit einer 
feſten Grenze gegen Frankreich gebildet. "Die ntederländ. Provinz Axemburg aber 
wurde als Großherzogthum dem deutſchen Bunde zugetheilt. titannlen bes 


hielt Malta, Helgoland, einige eröberte Colonien, und bekam bie tzhohrit uͤber 
‚die wiederhergeſtellte Republik der ioniſchen Inſeln. Dir Schweizerbund ward 
durch Brei Eantone vergrößert und durch die Anerkennung ſeiner beſtaͤndigen Neu⸗ 
tralitaͤt zu einer Schuggrenze für Fraukreichs ſchwache Seite erhoben. Dem wies 


derhergeftellten Staate des Königreich Sardinien wurbe Genua als Herzogthum 
einverleibt, mit Bewilligung eines Freihafens; zugleich ward bie Thronfvige ber 


Linfe Carignan zugeficyert. Kerner wurden wieberhergeftellt: das Großherzogthum 
Toscana, das Herzogthum Modena, der Kirchenflaht und das Koöͤnigreich beider 


Sicilien. Lucca wurde der Infantin Marie Lulfe von Spanlen gegeben, erhielt 
jedoch 1817 eine andere Beſtimmung. (&. Parma und Rucca) Spanien 
folte an Portugal Olivenza zuruͤckgeben, was aber bes von portug. Truppen ba- 
mals hefegten Montevideo wegen nicht gefchehen iſt. 
Wenden fo durch die wiener Sengrehacte bie Territorlalverhaͤltniſſe nach dem 
alter Bleichgewichtsſyftem aufs Neue geordnet twurden, brachte der Drang der 
Umftänbe auch Die deutfche Bundesacte vom 8. Jun. 1815, welche in der allges 
meinen Songreßacte mit enthalten ift, zu Stande. (S. Deutſchland.) In 
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dieſer Hatte ber 13. Artikel: „Im allen Bundesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche Vers , 
faffung ſtattſinden“, die größten Widerfprüche zwiſchen den conflitutionneligefinnten 
Staatemännern und den Anhängern ber alten Staatsformen, vorzuͤglich von Sei⸗ 
ten Baierns und Wuͤrtembergs, erfahren. Auch haben mehre Artikel derſelben 
fpätere Verhandlungen und eine Abbitionalacte unterm 8. Sun. 1820 zur 
Folge gehabt. Doc erhielt Deutſchland auf dem wiener Congreſſe wenigftens die 
politiſche Beflimmung, von Europa zu fein. Über Polen und 

Sachſen entitand zwiſchen Öftreich,, Frankreich und England auf ber einen, und 
Rußland und Preußen auf ber andern Seite eine bedenkliche Spannung; doch bie 
vielen Hoffeſte (dem wiener Hofe foll ber Congreß an 30 Mil. Sr. Aufwand verur 
ſacht haben) näherten bie Miniſter einander. Endlich bor Caſtlereagh, welcher ei⸗ 
in mußte, um bei Eröffnung des Unterhauſes in London zugegen zu fein, durch 
feine Note vom 12. Jan. 1815 die Hand zur Ausgleichung. - Er, der fich bisher 
der Bereinigung Polens mit Rußland widerfegt hatte, verlangte blos noch, daß 
man bie Polen als Polen behandie, d. h. ihnen eine eigne liberale Conftitution 
gebe. Damit erklärte fih Rußland. fofort einverflanden; ebenfo Preußen am 
30. San. und Öftseich am 21. Gebr. Auch mar ber Congreß, nad) dem Verlangen 
der ital. Maͤchte, im Begriff, einen Befchluß darüber zu faflen, ob man Napo⸗ 
leon auf die Azoren oder nad; St.Helena verfegen wolle, als am 5. März Abende 
die Nachricht von deſſen Landung zu Cannes in Wien eintraf. Nun bewirkte 
Talleyrand (f. d.) bie Achtserklaͤtung Napoleons am 13. Mi, und am 
25. März 1815 warb die Verbindung ſtreichs, Rußlands, Großbritanniens 
und Preußens gegen Napoleon’6 Rückkehr auf den franz. Thron erneuert. Jener 
Verbindung traten auf dem wiener Congreſſe auch Sardinien, Portugal, Hano⸗ 
ver, Baiern, Sachſen, Würtemberg, bie Niederlande, Dänemark, Heflen, 
Baden u. A. m. bei, nicht aber Spanien und Schweden. Diefer Krieg befchleus 
nigte den Gang bed Congreſſes und ben Frieden zwifchen Sachſen und Preußen. 
Anfıngs hatten England und ſelbſt Oſtreich in die Vereinigung des ganzen Königs 
reiche Sachſen mit Preußen eingewilligt; allein bie Mote des Herzogs von Sachs 
ſen⸗ Koburg vom 14. Oct., die Droteftation des Königs von Sachſen (Friedrichs⸗ 
fsive, am 4. Nov. 1814), der Widerſpruch Frankreichs und das Gewicht ber .dfs 
fentlichen Stimme bewirkten endlich, daß man jene Vereinigung aufgab, morauf 
der Fuͤrſt Metternich am 12. Ian. 1815 die Theilung Sachſens vorſchlug, welche 
eine befonbere Verhandlung Metternich's, Talleyrand's und Wellington’s mit’ 
dem nach Preöburg-eingelabenen Könige von Sathfen zur Folge hatte, ber endlich 
auf die Grundlage der vorgefchlagenen Theilung zu Laxenburg im Mai, unter ſt⸗ 
reichs Wermittelung, mit Preußen und Rußland über den Frieden unterhandelte, 
den er zu Wien am 18. Mai 1815 unterzeichnete, worauf er am 28, Mai auch 
auf dag Herzogthum Warfchau Verzicht leiftete, fobaß bie neue Vertheilung ber 
poin. Länder, wie fie Sſtreich, Rußland und Preußen durch ihre Verträge zu 
Wien am 3, Mai 1815 georhnet hatten, vollzogen werben konnte. 

Nach der Entſcheidung ber — betraf eine andere Verhandlung 
bes teiener Congreſſes die Abfchaffung des Stlavenhandels (f.b.), und eine 
beitte die freie Schiffahet auf dem Rheine (f.d.), der Wefer (f.d.) und ber 
Elbe (f. d.). Obgleich nun die Feſtſtellung biefer und anderer Gegenflände fpätern 
Verhandlungen vorbehalten blieb,. fo enthielt dennoch bie wiener Congreßacte, des 
zen Originalurkunde in ben Archiven des Laif. kin. Staatsraths zu Wien nieberges 
legt wurde, die Grundlage für die neue politiiche Geſtaltung Europas, befien 
Staatenſyſtem, nad) ber Erklaͤrung ber Wiederherſteller ſelbſt, ein freies fein fol. 
In Bezug auf das politifche Gleichgewicht fcheint es zwar, als ob durch Polens 
Bereinigung mit Rußland das Übergetwicht diefer Macht auf dem Gontinente zu 
groß geworden, während Großbritannien kein Gegengewicht mehr als Seemacht 
beſchraͤnkt; allein es hat fich gleichtwol in dem wiederhergeſtellten Staatenſyſtem 


U W8oriener Friede Wietbaden 
Europas, aus dem Tractate von Chaumont (. d.), durch die Form bee wie⸗ 
ner Verhandlungen, eine Ariſtokratie der Hauptmaͤchte factiſch und diplomatiſch 
gebifbet,, wie fie ehemals nicht flattfand. Dieſe Ariſtokratie ſchreibt ſich aber ſelber 
ihre Geſetze vor, indem fie ſich auf bie allgemeinen Angelegenheiten beſchraͤnkt. 
Sie hat durch bie heilige Allianz (f.b.) und durch die ſpaͤtern Gongreffe ihre 
nähere Entwicklung und Anwendung erhalten, fobaß fie jest gewiffermaßen einen 
europ. Senat bildet, der als vermittelnde Behoͤrbe ben allgemeinen Frieden durch 
das Sind der Stabilität ber auf dem wiener Congreffe georbneten Staatenvers 
haͤltniſſe zu erhalten bemüht ift. Diefe Geſtaltung iſt jegt allgemein ins Leben ge 
treten, obgleich ber Papſt durch ben Garbinal Gonfalvi unterm 14. Fun. 1815 ge 
gen, bieienigen Artikel der Congreßacte protefliven ließ, durch welche er Avignon 
und Venaiſſin, ſowie bie deutſche Kirche ihre verlorenen Wefigungen nicht wieder⸗ 
erhielt. Auch bie Stanbesherren proteflirten gegen bie Artikel, welche fie betrafen. 
Endlich hatte der Johanniterorden vergeblich feine MWiederherffeitung vom wiener 
Congreſſe verlangt. Vgl. Kluͤber's Acten des wiener Songrefies” (9 Bde., Er. 
1814 — 35) > deſſen „überſicht ber biplomatifchen Werhandlungen bes wiene 
Congrefſes“ (Ext. 1816); (een: Flaſſan's, des unbebingten Lobredners des wies 
ner Eongreſſes „Histoire du congr&s de Vienne avec Facto gen6ral du 9 Juin 
1815 et los difförentes annexes etc.” (3 Bde., Par. 1829), welche bie Zeit von 
1789 — 1819 als ein Ganzes umfaßt. 
Wiener Friede ober ſchoͤnbrunner Triebe vom 14. Oct. 1809. 
Der Krieg, den Öftreich im Apr. 1809 ohne Bundesgenoffen unternommen hatte, 
sum ben Rheinbund zu fprengen, war burch bie Schlacht bei Wagram (f. d.) und 
durch ben Waffenftilifiand von Znaim (f. d.) geendigt. Napoleon hielt bie 
— beſetzt; Kaiſer Franz refidirte in Komom. Die Unterhandlungen nah⸗ 
= * Altenburg In Ungarn zwiſchen Champagny und Metternich, bei bem fich 
ber Graf Nugent befand, am 17. ihren Anfang; doch die Landung bee 
—— auf ber Inſel Walcheren bewog ſtreich, zu zögern. Am Ende Sept. 
verliehen bie Bevollmächtigten Altenburg, und am 27. Sept. kam bee Prinz So: 
hann von Liechtenftein mit Vollmachten nad) Wien. Am 14. Oct. früh warb ber 
Friebe in Wien vom Herzog von Cabore abgefchloffen, nachdem Napoleon, ber 
fich in Schönbrunn aufbielt, feine Foderung von 100 Mitt. Gontribution auf 85 
vermindert hatte. Sflreich trat ab: 1) Salzburg, bas Innviertel und faft die 
Hälfte des Hausruckviertels, bie Mapoleon Baiern zutheiltes 2) Goͤrz, das oͤſte. 
Friaul, Trieſt, Krain, den villacher Kreis von Kärnten, Kroatien am rechten 
Sauufer und Dalmatien , aus welchen Napoleon das Seneralgouvernement Illy⸗ 
eien bilbetez 3) die Herrſchaft Raͤzuns in Graubuͤndten; 4) an den König von 
— einige boͤhm Enciaven in ber Oberlaufig; 5) an das Herzogthum War⸗ 
hau: Weſtgalizien mit Krakau und Bamosc und bie Gemeinfchaft an ben Sali⸗ 
= von Wieliczka; 6) an Rußland: das oͤſtl. Stuͤck Oſtgaliziens. Ferner beftä- 
tigte ber Friede die von Napoleon am 24. Apr. zu Regensburg verfügte Aufhebung 
bes beutfchen Ordens in ben Rheinbundsſtaaten, wodurch Mergentheim, bas dem 
Erzherzoge Anton als Deutfchmeifter gehörte, an Würtemberg kam. Öftreich ver 
lor durch den wiener Frieden feine füdl. und weft. Militairgrenze, 2151 IM. 
mit 3,505,000 Einw., und feine Seehaͤfen; boch warb ihm Auss und Einfuhr 
‘in Fiume geſtattet. & mußte Napoleon’s Einrichtungen in Spanien, Portugal 
und Itallen (durch ein Decret von Schönbrunn am 17. Mai 1809 wurde ber 
Kirchenſtagt mit Frankreich vereinigt) anerkennen und dem Sperrſyſtem gegen 
England beitreten. 
Wiesbaden ober Wisbaden, eine Stadt im Herzogthum Naſſau, 
die — ihrer Baͤder berühmt iſt, der Sig ber Landesbehoͤrden, Legt auf einer 
Heinen Ebene, nach ©. und D. von Wiefen und fruchtbaren Getreidefluren, nach 
R. von fanfe ſich erhebenden Mebengelänben umgeben, buch bobe Waldgebirge 
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vor rauhen Winden geſchuͤtzt. Um bie. Stadt her ziehen ſich Gemuͤſe⸗ und Obſt⸗ 
gärten, und auf allen Seiten flieht man freundliche Meierhöfe und Dörfchen. 
Sie hat gegen 8000 Einw., die allerhand Gewerbe, Acer: und Weinbau treiben, 
ift lebhaft und mit breiten, veinlichen Straßen und gutem Pflafler verfehen; mit⸗ 
ten in der Stadt befindet fich eine Esplanade, bie zu Spaziergängen dient. Das 
jegige Schloß erbaute‘ Joh. Ludwig von Naffau gegen Ende bes 16. Jahrh.; von 
dem alten iſt nur noch etwas Mauerwerk erhalten. Die herzogliche Bibliothek, 
welche fi im Schloſſe befindet, zählt 27,000 Bände... Das Rathhaus iſt weggn 
der in Holz gearbeiteten.und anderer Verzierungen fehenswerth. Die Länge bes 
geſchmackvollen neuen Curfaals beträgt 350, die Tiefe 170 F., und 58 inlaͤndi⸗ 
fdye Marmorfäulen tragen ihm von innen und außen. Es befleht in W. ein Then» 
ter, bie Friedrichsſchule mit einer Lehranſtalt für Beichnentunft, Mathematik und 
Baukunſt, eine alterthumsforfchende und eine. oͤkonomiſche Geſellſchaft. Schon 
die Römer kannten die mattialifchen Quellen, und noch bemerkt man hier bie 
Spuren des von Drufus erbauten Caſtells auf dem Kirchhofe; auch hat man 
Überrefte roͤm. Bäder und alter Srabmäler um die Stadt herum entdeckt. Bereits 
bie Karolinger hatten hier eine Pfalz, welche Karl ber Große oft bewohnte; Otto 
der Große erhob 955 W. zur Stadt. Es gibt daſelbſt 14 warme und zwei kalte 
Mineralquellen; die beißefte Quelle hat 5° R. Man benutzt das Wafler weit 
mehr zum Baden als zum Trinken. Die Stadt hat nur ein trinkbares Waſſer, 
das in Röhren vom ſchwalbacher Wege hereingeleitet wird; alle übrige Brunnen 
ber Stabt find falzig. Der Badehäufer find 23, mit Ausfchluß des Hoſpitalbades 
und des öffentlichen bürgerlichen Babes; jedes enthält 10 — 30 Babe 
Durch Kanäle wird von den Hauptquellen aus das Wafler in die übrigen Bäder 
der Stabt geleitet. Unter allen Spaziergängen um W. her tft die neue Anz 
lage, welche fidy vom Derrengarten bis zum ehemaligen Wiefenbrunnen hinzieht 
und ben herrlichen Curſaal umgibt, bie fchönfte. Aber einen unendlichen Reich⸗ 
tum an großen und ſchoͤnen Naturfcenen hat bie Umgegend. Wir nennen bier 
nur bie Fafanerie; Klarenthal, ein ehemaliges Klofter; Sonnenberg, eine alte 
Burg mit weitläufigen Ruinen; den Geisberg, von welchem man eine reizende 
Ausfiht nah) Mainz und dem Rheine hatz Adamsthal, eine ſchoͤn angelegte 
Meierei; die Walkmuͤhle; das Sagbfchloß, die Platte, wo man eine der reichſten 
Ausfichten in Deutfchland genießt; und Bieberih mit feinem herrlichen Schloffe. 
Bol. Ebhardt's „Geſchichte und Befchreibung der Stabt W.“ (Gieß. 1817) und 
Rullmann’s „‚Befhreibung W.'s und feiner Heilquellen“ (Wiesb. 1823). 

Wieſel (das), ein Raubthier, iſt rothbraͤunlich, am Bauche weiß, fehr 
ſchlank und hat niedrige Beine. Man unterfcheibet zwei Arten: das Heine Wie⸗ 
ſel, etwa acht Boll lang, und das große Wieſel, das mehr als noch einmal fo lang, 
benn jenes iſt. Beider Pelzwerk ift gefchägt, das des großen befonders im Wins 
ter, wo es ganz weiß ift, mit ſchwarzer Schwanzfpige und dann Hermelin (f.d). 
genannt wird. ' 

Wieſen (die) werben in natürliche und kuͤnſtliche unterfchieben. Jene 
find von der Natur gebildete, mit einem dichten Rafenfilz überzogene perennirende 
Sraspläge, deren Graswuchs zum Abmähen und zu Heu beflimmt, in der Regel . 
nicht abgeweidet wird. Unter Lünftlichen verfieht man die mit Zutterkräutern, bes 
ſonders ausdauernden, z. B. Esparſette ober Luzerne, bebauten Felder; doch ſcheint 
der Ausdrud unpaſſend gewaͤhlt. Dan bat ſuße und ſauere Wieſen, von 
Denen jene ein nahrhaftes, dem Vieh angenehmes Kutter liefern, während die letz⸗ 
tern ſtets naß und oft fumpfig find; man hat ferner hochgelegene, trockene, feuchte 
und naffe Wiefen. Erſtere geben wenig, aber In ber Regel befonders gutes Sutter, 
bie andern find, wenn die Feuchtigkeit nicht von unten kommt und nicht ſtockend iſt, 
die einträglichften und ergiebigflen; man findet fie gemeiniglich in Nieberungen an 
Strömen, Fluͤſſen und Bächen; bie legten taugen am wenigften und müflen wo 
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möglich trocken gelegt werben. Die beite Befferung der Wiefen, zumal ber trocke⸗ 
nen, iſt eine regelmaͤßige Bewaͤſſerung derſelben, die entweder durch 
ober, was vorthellhafter It, dutch Überrleſelung bewirkt wich; Außerdem fucht 
man den Ertrag dee Wieſen durch eine von Zeit zu Zeit vorzunehmende Dimgung 
8 erhöhen, und kann dazu ale Dungmaterkalien, Miſt, Jauche, Aſche, Gypo, 
uͤngeſalz, Seifenſlederausſchlag, Eonwoſt u. ſ. w. mit Vottheil benutzen. Je 
nachdem ber Graswuchs ſchnell und uͤppig ſtattfindet, werben fie jaͤhrlich ein⸗ zwei⸗ 
und dreimal, in hoͤchſt ſeltenen Faͤllen auch wol noch öfter, gemaͤhet, und heißen 
dan eins, zwei⸗ und dreifchhirige Wieſen. Das von bes erſten Schur gewon⸗ 
nene bürre Futter heißt gemeiniglich Heu, das von ber zweiten Grummet, das 
von bei dritten Nachmahd. Vgl. Lengerke's „Anleitung zum praktiſchen Wieſen⸗ 
bau’ (Prag 1836). ee ——— 
Wight, eine zu Hampſhire gehörende Inſel im Kanal, ber England und 
Frankreich ‚trennt, in einer geringen "Entfernung von der engl. Kuͤſte, hat einen 
Flaͤchenraum von 9 IM. mit 32,500 Eins. und ift anfallen Seiten durch Fel⸗ 
2 Klippen und Feſtungswerke gegen Angriffe gefichert: Der Fluß Mebham ober 
edika theilt fie in zwei Hälften. Die Inſel Ift reich an Naturſchoͤnheiten, wegen 
der gefunden, milden Luft und wegen der großen Fruchtbarkeit an Getreide beruͤhmt 
und die Kornkammer für die weſtl. Grafſchaften Englands. Betraͤchtliche Schaͤ⸗ 
fereien liefern eine gute Wolle; welche roh nach England gebracht wird. Auch gibt 
et hier viel Hafen und Kaninchen und einen Überfluß an Fiſchen. Die Infel iſt 
in 52 Kicchfpiele geteilt und hat vier Städte. Die vorzuͤglichſte darunter iſt das 
gut befeſtigte Newport mit 4100 Einw., mit Getreide: und Wollmärkten. Nicht 
weit‘ davon liegt das verfallene Schloß Garigbroo® (Carenbrook) mit einem 
240 8. tiefen Brunnen, to Karl J., der fi 1646 auf dieſe Infel geflüchtet hatte 
und von bem Oberften Hammond gefangen worden war, 13 Monate lang im 
Gefaͤngniffe gehalten rourde, aus welchem zu entfliehen, wie feine Freunde es 
wollten, ihn bios feine unzeitige Gerviffenhaftigkeit hindert... — 
Wifberforce (William), geb. 1759 zu Hull, flubirte in Cambridge, - 
wo ee mit Pirt einen Sreundfchaftsbund ſchloß, und kam 1780 ins Pürlament. Es 
iſt nicht glänzende, hinreißende Berebtfamkeit, bie Ihn berühmt gemacht hat; denn 
feine kraͤnkllche Stimme ſchwaͤchte die Wirkung eines fonft kraͤftigen Ausdrucks in 
feinen mit Leichtigkeit, frei und oft unvorbereitet gehaltenen Parlamentöreben. 
Was ihm einen Namen erworben und die Ahtung aller Edlen verfchafft hat, iſt 
das menfchenfreundliche, unabläffige Beſtreben, ben die Menfchheit entehrenden 
Handel, ber mit den afrifan. Sklaven nady Amerika getrieben wird, ganz abzu⸗ 
ſchaffen (1. Sklavenhandel), worauf er ſchon 1787 antrug und worin Tho⸗ 
mas Clarkſon fein thättgfter und wirkfamfter Vorgänger war. Pitt, ale Re 
präfentant von Cambridge, unterftügte den Antrag, und mehre Dlitglieber des 
arfaments traten ihm bei. Von mehren Seiten erfolgten Bittfchriften für die 
dfchaffung , aber auch von andern ſtarke Wiberfprüche dagegen, und fo blieb dieſe 
Angelegenheit lange unentfchiedben. Aber eben dadurch hat IB. fich ein unfterbliches 
Verdienſt erworben daß er, aller Hinderniſſe ungeachtet, bie 2 der afrikan. 
Sklaven mit ausharrendem Eifer, unterftügt von Pitt, For u. A., im Parla⸗ 
mente zur Sprache brachte. Erſt 1807 gelang e8 ihm, feine menfchenfteundliche 
Abſicht in Anfehung Englands zu erreichen. Aber noch immer fegten Frankreich, 
Spanien und Portugal biefen Menſchenhandel fort. Frankreich ließ fi) am erſten 
zur Abfchaffung — finden. In dem pariſer Frieden vom 30. Mai 
1814 erklärte Ludwig XVIII., daß von Seiten Frankreichs biefer Handel innerhalb 
fünf Jahren aufhören folle. Hierauf brachte bet engl. Gefandte, Lord Caſtlereagh, 
dieſe Angelegenheit beim wiener Congreffe zur Sprache, und W. machte ein merk: 
wuͤrdiges Schreiben an ben franz. Gefandten beim Congreß, ben Fuͤrſten Talley⸗ 
sand, bekannt, worin er die oringendften Grunde zur Abſchaffung bes Sklaven: 
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handels aufſtellte. Am 4: Febr. 1815 erklärten die zu Wien verfammelten Maͤchte 
idee Bereinptttigkeit, Unterhandlungen uͤber ben Zeltpunkt der gaͤnzlichen Abſchaf⸗ 
fuͤng bes’ Elabenhandels anzuknuͤpfen. W. fuhr indeſſen anermlidet fort, fi 
mit dieſem Gegenſtande zu beſchaͤftigen. Er rügte es am 13. Sun. 1815 oͤffentlich 
mi Patlaͤmente, daß noch fortbauernd Sklaven in bie brit. Colonien eingeführt 
sohrden, und trug ſpaͤter, wiewol vergebens, auch auf bie Freilaſſung ber wars 
zen Sklaven in den Colonien an. Endlich erhiekt W. die Genugthuung für feinen 
Eifet, daß am 23. Sept. 1817 zwiſchen England und Spanien ein Vertrag abge⸗ 
ſchioſſen wurde, durch welchen Spanien ſich verbindlich niachte, vom 30, Mat 
1820 Au ben Sklavenhandel In ber gangen ſpan. Monarchte aufzuheben; England 
bat dagegen den ſpan. Unterthanen, bie ſich mit dieſem Handel beſchaͤftigten, am 
20. Sehr. 1818 200,000 Pf. St. als Entſchaͤtigung bezahlt. Ein aͤhnlicher Ver⸗ 
trag kam mit Portugal 1818 zu Stande. Da aber deſſenungeachtet Franzoſen 
und Portugleſen den: Sklavenhandel fortſetzten, fo bewirkte W. Im Jun. 1821 din 
vom Vntechauſe und dann auch vom Oberhauſe einmuthig gefaßten Beſchluß, den 
Koͤnig zu ditten, daß die brit. Regierung bei der franz. auf bie Erfuͤllung Der. wegen 
gaͤnzlicher Abſchaffung des Sklavenhandels eingegangenen Vetpflichtungen bringe. 
W. erlebte nur zum Theil den Triumph ſeiner 3Ojährigen menſchenfreundlichen 
Bemühungm. Eine Krankheit noͤthigte ihn 1826 aus ben Unterhaufe ſich zuruͤck⸗ 
zuziehen; doch nahm er in ber Folge feine Stelle wieder ein. Ex ſtarb zu. London 
am 28. Jul. 1833 und wurde nad) dem ausdrucklichen Verlangen ausgezeichneter 
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Wildbad, eine Heine, offene‘, regelmäßig erbaute Stabt mit einem Ein: 
Schloſſe und 1700 Einw. in dem Schwarzwaldkreiſe bes wuͤrtemberg. Dberants 
Neuenburg, an der Enz, tft vorzüglich bes warmen Babes wegen, des vorgäglichften 
unter den wuͤrtemb. Bädern, berihmt. In dee Nähe Hegt ein Berg, auf welchem Die 
wilde See tft, deſſen Waſſer niemals zu= noch abnimmt, auch keinen ſichebaren 
Bu: oder Abflug hat. — Ein anderes Wildbad Liegt bei Marktburgboenheim 
tm ehemaligen Fuͤrſtenthume Batrenth, dem jetzigen Rezatkreiſe des Koͤnigrrichs 
Baiern. — Übrigens tft Witd bad der Mame mehrer Gefundbrunnen, fo Witb⸗ 
bab Gaſtein, Kreuth u. f. w. PB BE 2 

Wildbahn heiße Im der Jaͤgerei fo viel als Jagdbezirk, Jagdgehege, ein 
mit tichtigen Grenzen umfchloffenes , burch aufgerichtete Stangen ober Saͤtllen des 
zeichnetes Foeſtrevier, wo das Wild gehegt und beffen Bahn ober Wechſel gedui⸗ 
det wird. Die Wildbahn erſtreckt fic nicht nur auf den Wald, Tondern auch: auf 
bie umliegenden Wiefen.und Felder, 100 das Wild feine Nahrung, Wechſel und 
Stege unverwehrt haben muß. Der Begriff der Wildbahn If darin vom Retter 
anterſchieden, daß durch das erftere ſtets ein Bezirk verftanden wird, wo ein Wild: 
ſtand tft, d. 5. wo Wild gehegt wird. Wegen der Wildbahn find in verſchiedenen 
Ländern befondere Geſetze gegeben, Daß z. B., um fie zu ſchonen, Niemand, ber 
nicht dazu befugt iſt, darin ſchießen fol, daß große Bunde nicht anders als gekop⸗ 
pelt und angebumbden durch fie geführt werden ſollen u. dgl. — Beim Fuhwveſen 
heißt Wildbahn fo viel als bee ungebahnte Weg neben dem ordentlichen Fahr: 
wege. Ein Pferd auf die Wildbahn fpannen Heißt daher, wonn neben. den beiden 
Pferden, die an der Deichfel oder vor derſelben gehen, noch ein drittes angeſpannt 
wird, das neben ber ordentlichen Bahn auf der Seite laufen auf. | 
Wildbann iſt bie hohe Gerichtsbarkelt des Landesherin über Jagbivefen 
im Lande; das Recht, in Jagdſachen Ordnungen, Gefege, Gebote und Verbote 
aufjurichten and bie Übertreter zu beſtrafen. Das Wort Bann wicd in biefer 
Sufammenfegung nach feiner alten Bedeutung, dar es Immer "Gerichtsbarkeit ans 
zeigt, wie z. B. in Blutbann, gebraucht. Der Wildbam gehört zum Jagdregal 
Oder den Rechte des Landeſherrn, das Wild in feinem Lande wegfangen zu laſſen, 
inſofern dieſes Recht nicht ſchon an Untertanen uͤberlaſſen worden, iſt aber vers 
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ſchieden von der ebenfalls unter dem Jagdregal mit begriffenen Jagdgerechtigkeit 
ober dem Rechte, ſich eine Jagd anzumaßen, oder auch Andern bie Jagd zu verlei⸗ 
hen und zu erlauben. 

Wilddiebſtahl. Ein eigentlicher Diebſtahl fest voraus, daß bie ent⸗ 
wendete Sache ſich im Beſitz des Beſtohlenen befunden habe, und kann alſo an 
dem Wilde, welches fich in feiner natlrlichen Freiheit befindet, und an Fiſchen im 
ben Gewaͤſſern nicht begangen werden. ach gemeinem Mechte iſt daher das Vers 
brechen Deffen, der in bie Jagdrechte eines Andern eingreift und unbefugtermweife 
jagt, geringer als wahrer Diebflaht. Allein ber Eifer, mit welchen bie Sagbherren 
dieſes Vergnuͤgen behandelten und gegen unbefugte Störungen bewachten, hat 
bier grade eine große Thätigkeit und Strenge der Befeggebung zur Folge gehabt, 
welche felbft bie Todesſtrafe nicht ausſchloß. Wilddiebe in landesherrlichen Revie⸗ 
ven werben in mehren Landesgeſetzen mit dem Tode, und wenigſtens mit. dem 
Zuchthauſe bedroht. Ehedem ſoll man ſogar die Grauſamkeit ſo weit getrieben 
haben, den Verbrecher auf einen Hirſch ſchmieden zu laſſen und dieſen in den 
Wald zu jagen. Die neuere Geſetzgebung iſt menſchlicher, obgleich auch wegen 
der Gefaͤhrlichkeit der Wilddiebe die Strafe bis zum Zuchthauſe zu gehen pflegt. 

Wildfangsrecht (das) war eine ganz beſondere, den Kurfuͤrſten von 
der Pfalz, als ehemaligen Pfalzgrafen der Kaiſer, von dieſen verliehene Gerech⸗ 
tigkeit, Wildfänge, d. h. Perfonen beiberlei Geſchlechts, bie fich in ber Unterpfalz 
und in einigen angeenzenden, unter andere Herren gehörenden Diftricten haͤuslich 
nieberließen und entweber von umehelicher Geburt waren oder binnen Jahr und 
Tag von keinem Oberherrn reclamirt wurden, zu eignen Leuten zu machen. Sie 
wuchen dadurch nicht feibeigen,, fondern mußten fi) nur zu Frohn⸗ oder Kriegs⸗ 
bieniften gebrauchen laflen und gewiſſe Steuern entrichten, Eonnten ſich aber auch 
von diefem Zwange loskaufen. Als Kurpfalz nach dem weſtfaͤl. Srieben dieſes Mecht 
zu weit ausbehnte, entitanden barlber Klagen anderer Stände unb ernfthafte 
Streitigkeiten, die 1667 durch den Ausſpruch einer zu Heilbronn niedergefegten 
Commiſſion entfchieden wurden. Wurde ſchon damals das Wildfangsrecht fehr 
eingeſchraͤnkt, fo tft es in neuern Zeiten ganz weggefallen und nur noch al6 eine 
fonderbare Antiquität merkwürdig. — Die Benennung Wildfang in Be 
beutung eines hereenlofen Ausländers war nach Obigem nur in der Pfalz gebräuch- 
lich; im übrigen Deutfchland verfieht man barımter einen wilden, unbefonnenen 
Menſchen. — Wildfänge werden auch foldye Pferde genannt, bie in ber 
Ukraine, Moldau und ben angrenzenden Ländern in der Wildniß aufgewachfen 
und noch ungebänbigt find. 

Wildgrafen hießen ehemals einige reichögräfliche Familien am Rhein, 
wahrfcheinlich deswegen, weil fie wilbe, waldige und unangebaute Gegenden zu 
bevoͤlkern und urbar gu machen erhielten, daher fie auch Naugrafen (f. d.) ge 
nannt wurden. Durch Verheirathungen wild: und raugräflicher Häufer mit 
sheingräflichen entftand die Benennung der Wild» und Mheingrafen, beven Be 
fisungen in ber Gegend bes Hundsruͤcks lagen. Jetzt iſt der Titel Wild» und 
Rheingraf nur noch in ber feit dem 8. Jahrh. blühenden Grumbach'ſchen Linie des 
geäflichen Hauſes Salm (f. d:) üblich. | | 

‚ Bildfhaben. Bor etwa’ 50 Jahren war bie übermäßige Hegung bes 
Wildes in den Wäldern eine der größten Beſchwerden des Landmannes, und hatte 
in manchen Gegenden einen Grad erreicht, von welchem unfere Nachkommen kaum 
‚einen Begriff haben werben. Dem Vergnügen: ber Jagd wurde jährlich ein großer 
Theil dev Ernten aufgenpfert und kaum geftattet, durch nächtiiche Bewachung ber 
Selber das Wilb abzuhalten. Das hat ſich in der neuern Zeit fehr geändert; man 
bat als Rechtsſatz anerkannt, daß der Jagdberechtigte ſchuldig fei, jeden Schaden 
zu erfegen, weldyen ein uͤhermaͤßig gehegter Wilbftand dem Feldbau zufügt, und 
da ſelbſt in ben Waͤldern die Forſtcultur den Sieg über die Jagdluſt davongetragen 
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bat, iſt jene Verbindlichkeit bes Jagdherrn faſt In allen dentfchen Staaten durch 
Geſetze anerkannt und näher beftimmt worden, im Großherzogthum Heſſen durch 
die Verordnung vom 6. Aug. 1810, in Naffau vom 21. Mai 1811 und 10. San. 
1813, in Weimar vom 19. Jan. 1819. Daß die benachbarten Grundeigenthir- 
mer nad) gemeinem Rechte berechtigt find, das Wild durch jedes Mittel, Hunde 
und felbft Schiefgeimehr, abzuhalten, und daß man ihnen nicht zur Pflicht machen 
kann, ihre Felder zu umzäunen, iſt jest allgemein anerkannt. 

Wildungen, eigentlich Niederwildungen, eine Stadt im Kürften- 
thum Waldeck, ift befonders wegen ihres früher von Wichmann, in neuefter 
Zeit von Hufeland fehr empfohlenen Eohlenfauren und falzbaltigen Mineralwaſſers 
berühmt, welches fich befonder® gegen Krankheiten ber Harnwerkzeuge bei Altern 
Männern wirkfam gezeigt hat. Won acht Quellen in der Nähe ber Stadt werben 
drei benutzt und auch auswaͤrts fehr ſtark verſchickt. Die Stadt hatetwa 1600 Einm., 
ein Schloß, ein Waiſenhaus und ein Hofpital. In ber Kirche iſt das dem a 
Jofias von Walde von der Republik Venedig errichtete Denkmal. Bol. Dreves 
und Wiggers, „Die Diineralquellen bei W.“ (Goͤtt. 1835). ! 

Wildungen (Karl Ludw. Eberhard Heine. Friedr. v.), einer der geiſt⸗ 
reichften und vielfeitig gebildetſten Schriftfteller im Fache der. Forſt⸗ unb — 
kunde, zugleich auch ein genialer Dichter, geb. zu Kaſſel am 24. Apr. 1754, bes 
fuchte die Schule zu Kaffel feit 1764, das Ägidiengymnaftum zu Nürnberg, feit 
1769 das Lin. Paͤdagogium zu Halle und feit 1771 die akademiſchen Vorlefungen 
daſelbſt. Gegen feine Neigung zum Studium ber Rechtswifienfchaft beſtimmt, 
ſtubdirte er nebenbei befonders Mathematik und Naturmiffenfchaften, und nachdem 
ee feine vechtswifienfchaftlihen Studien zu Marburg beendet, wurde ee 1776 
Beifiger in der Regierung zu Kaffe. Doc, gab er diefe feiner Neigung nicht 
angemeſſene Stelle freiwillig wieber auf und wurde gegen Ende be J. 1778 Ges 
fenfchafter des Herzogs von Naſſau⸗Uſingen, der ihm 1780 den Charakter eines 
Regierungsraths beilegte und demnaͤchſt mehre mit dem Forſtweſen in unmittel⸗ 
barer Beziehung ſtehende Auftraͤge ertheilte. Auf Verwendung ſeiner Verwandten 
wurde er ſchon 1787 vom Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel zum Regierungs⸗ 
rath in Marburg ernannt. Naͤchſt andern mannichfaltigen Nebenaufträgen erhielt 
er 1793 die Stelle bes zweiten Subbelegaten bei ber fürfllichen folms-braunfelfte 
ſchen Debits und Adminiftrationscommiffion, und unterzog fich fpäter allein diefer 
wichtigen Angelegenheit. Bei der gewifienhafteften Erfüllung feiner Berufbver⸗ 

ichtung wußte er Mußeflunden zu gewinnen, die ee befonders dem Studium 
der Naturgefchichte und Forſtwiſſenſchaft wie dem SJagbbetriebe widmete. Auch 
war er als Schriftflelfer thaͤtig. Endlich erhielt ee 1799 die Ernennung als Oben 
forftmeifter zu Marburg und zugleich die Erlaubniß, die Adminiſtration des Fuͤrſten⸗ 
thums Braunfels beibehalten zu duͤrfen. Nach ber — Kataſtrophe, welche 
1806 das Kurfuͤrſtenthum Heſſen betraf, ward W. Conservateur des eaux et 
des for&ts, und nad) der Ruͤckkehr bes Kurfuͤrſten trat er als Oberforſtmeiſter in 
feinen fehpern Wirkungskreis zuruͤck, den er bis an feinen Tod ganz ausfüllte. Er 
ftarb am 15. Jul. 1822. Seiner Anorbnung gemäß murde er in einem der forgs 
lich von ihm gepflegten Forſtgaͤrten zur Ruhe beflattet. Unter feinen Schriften er⸗ 
wähnen wie: „Lieber fuͤr Forſtmaͤnner und Jäger“, auch „Grünes Geſangbuch“ 
genannt (Lpz. 1788 und öfters) ; „Neujahrsgeſchenk für Forſt⸗ und Jagdlleb⸗ 
haber” (6 Bbchn., Marb. 1794— 99), und unter dem veränderten Titel: 
„Taſchenbuch für Korft> und —— (8 Bdchn., Marb. 1800—12), und 
„Weidmann's Feierabende, ein neues Handbuch für Jäger und Jagdfreunde“ 
(6 Bdchn., Marb. 1815 fo.). 

Bilhelm, ber Eroberer Englands und Stifter einer Dynaſtie, weiche 
von 1066— 1154 herrfchte, war der uneheliche Sohn des Herzogs Robert, ge 

nannt ber Zeufel (f. d.), von ber RN, den biefer mit Kante, ber, Tochter 
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eines Gerbers aus Falaiſe, 1024 zeugte. Der Herzog uͤberlleß Ihm ſterbend fein 
Land, und da W. erfi neun Jahr alt war, gab er ihm den König von Frankreich 
nebft einigen großen Vaſallen Frankreichs zu Vormündern. W. wäre beinahe ein 
Opfer ber Unruhen geworden, welche Uber ben Beſitz feines Landes entſtanden; ſelbſt 
der König von Frankreich fuchte ihm dieſes zu entreigen, und nur bie großen Gei⸗ 
ftesgaben unb die Tapferkeit des jungen W. führten ihn durch alle diefe Schwierig⸗ 
keiten, bis er, zum Manne herangewachſen, das Schreden aller Beinen Fuͤrſten 
Frankreichs war. . Ingwifchen ſtarb Eduard, König von England, ein naher Ber: 
wandter IB.’8 und durch ihn auf dem Thron erhalten, von welchem ihn bie Dänen 
hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte er W. die Thronfolge ia Eng⸗ 
Land zugefichert, da er ohne Kinder war; allein nad) feinem Tode fegte ſich ein Eng⸗ 
länder, Namens Harold, bie Krone auf, obgleich er eiblich verfprochen hatte, WI.’ 
Abſichten zu fördern. Sogleich machte W. Anftalten, biefe Untreue zu raͤchen, und 
tuͤſtete nicht allein. eine Flotte. und ein Heer aus, fondern verband fi auch mit 
ben Beherrfcher von Normegen, und erbot ſich gegen ben Papſt, das Reich von 
ihm in Lehn zu nehmen, Harold ſchlug zwar ‚bie Norweger. aufs Haupt, aber W. 
fegte über den Kanal und ruͤckte fogleich bis nach dem Städtchen Haftings por, wo 
er. in einem verfchanzten Lager mit Harold nochmals Unterhandiungen antnüpfte, 
bie aber ohne Erfolg blieben, Die Waffen mußten entfcheiden, und es kam zu ber 
Schlacht bei Haſtings am 14. Det. 1066, die ſich nad) dem blutigſten Kampfe mit 
einer gänzlichen Niederlage der Engländer und dem Tode Harold's enbigte. Zwei 
feiner Brüber fanken an feiner Seite. England unterwarf fih, und zum Weib: 
vachtsfeſte ward W. bereits in London gekrönt. Seine erſten Maßregeln waren 
mild; er fuchte das Volk zu agwinmen, hielt firenge Kriegszucht in, feinem Deere, 
betätigte die Freiheiten der Stadt London und handhabte.eine unparteiliche Rechts: 
pflege. Als er aber nad) ber Normandie zurüdgelehrt war, empoͤrten fi) dje von 
ben normannifchen Heerführern gedruͤckten Engländer, und e8 ward eine Verſchwoͤ⸗ 
zung zu Ermordung aller Normannen gefliftet. W. eilte herbei und es gelang 
Ihm, die Ruhe herzuftellen. Bald aber brachen neue Aufftande, befonders im noͤrdl. 
England, aus, wo zwei mächtige angelſaͤchſ. Häuptlinge, Edwin und Dercar, ſich 
2 Bunften bes angelſaͤchſ. Kronbewerbers Edgar. Atheling mit ben Röntgen von 
cottland und Dänemark verbanden. WW. fiegte und übte graufamıe Rache. Er 
behandelte nun England als ein erobertes Land, und ba es kaum noch Ländereien 
gab, beren Befiger nicht als. Aufrührer geächtet waren, fo vollzog er feinen Plan 
einer gaͤnzlichen Veraͤnderung ber Öffentlichen Verhaͤltniſſe, indem er alle Län: 
dereien in Baronien eintheilte und das normannifche Lehnweſen einführte; doch 
blieb ſowol in der Volksverfaſſung als in der Rechtöpflege noch viel von ber alten 
angelfächf. Verfaſſung übrig, die zu tiefe Miurzeln hatte. Auch das Eigenthum 
ber Geiſtlichkeit, die er anfangs durch feine Freigebigkeit gewonnen hatte, unter 
warf er gleichen Einrichtungen. und befegte die wichtigften geiftlichen Pfruͤnden mit 
Rormannen. Selbſt die Herefchaft der Landesfprache ſuchte ee zu. beſchraͤnken, in⸗ 
. dem er das Sranzöfifche zur Sprache bes Hofes und ber Gerichte machte und es in 
allen Schulen als Dauptgegenftand des Unterrichts einführte. Um. bas 3.1081 
ließ er eine allgemeine Abſchaͤtzung bes Landeigentbums vornehmen, beren Ergeb⸗ 
niffe in dem „Doomaday.book” aufbemahrt werden. Er führte druͤckende Jagd⸗ 
berechtigungen ein, bie ex durch" harte, Geſetze ſchuͤtzte, und zerſtoͤrte Dörfer, Kir 
hen und Kiöfter in einem großen Bezirke in Hampſhire, um ihn zu .einer.gefchlof: 
fenen Wildbahn zu machen. Da die Normandie ein Lehn von Frankreich war, 
und ein Vaſall feine Eroberungen ſich zueignen konnte, als Infofern fie mit feinem 
kehn Eins wurden, fo entſpann fh daraus. eig unangenehme Verhaͤltniß zwi⸗ 
[hen England und Frankreich, in Folge beffen das letztere fortwährend behauptete, 
England fei ihm Ichnöpflichtig, und darüber bereits mit IB. in einen Krieg gerieth, 
ber nachher Jahrhunderte lang faſt unter jedem Regenten wiederholt wurde. ER 


Be 


j di ‘ en # — — By « 

Wilhelm IV. (König von England) - 255 
füash 1087 während eines Krieges gegen Frankreich, in der Abtei St.⸗Gervais baͤ 
Bouen, umd wie im Leben hatte er auch nach feinem Tode noch Abenteuer zu bes 
leben, Alle Großen und Vaſallen eilten von feinem Leichnam hinweg, alle Dies 
ner raubten im Palaſte, mas fie konnten, der Leichnam. lag mehre Stunden nadt 
da, und als endlich der Erzbiſchof von Rouen benfelben nad) Caen bringen ließ, 
trieb eine plößlich in der Stade entitehende Seuersbrunft Alles auseinander; faum 
brachten ihn einige. Mönche zur Gruft. Hier proteflirte wieber ein Ungluͤcklicher, 
auf. defien Grund, und Boden W. die Kirche hatte bauen laſſen, wo er follte begra> 
ben werden, gegen dieſes Begräbnis. In der Gruft follte den Leichnam ein fleiner> 
ner Satg aufnehmen; er. war jedoch zur eng, und ald man ben ungewoͤhnlich flars 
Ben Körper gewaltfam hineinpreßte, wurde dadurch ein fo burchdringender Geruch 
verhreitet, daß alle Anweſenden ſich fchleunigft entfernten. Nach -450 Jahren 
wurden bei einer Pluͤaderung ber Stadt Caen feine Gebeine aus ber Gruft geriffen, 
in welcher man große Schäge zu finden wähnte. Vgl. Thierry's „Histoire de la 
eonqudte de l’Angloterre par les Normands” (3 Bde., Par. 1825). - 
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.Wilhelm IV, (Heinrich), König von Großbritannien und Irland, der 
beitte Sohn Georg IIL (f, d.) und der Tochter des Herzogs Karl von Medien» 
burg⸗ Steelig, Sophie Charlotte, geb. 21. Aug. 1765, Kam 1778 als Mids 
ſhipman ( Seecadet), im Dienſt und in ber Dischplin ben Übrigen Cadetten voͤllig 
gleichgeſtellt, auf das Schiff Prinz von Oranien. Er nahm Theil an dem See⸗ 
gefechte zwiſchen Rodney und dem fpan. Admiral Langara, rüdte nach gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe auf und befehligte mehre Sabre eine Fregatte. Im J. 1789 erhielt er 
- ben Titel: Herzog von Clarence und St, Andrews in Großbritannien und Graf 
son Maunfter in Irland, nahm feinen. Sig im Oberhauſe und. wurde 1790 
Gontreabmiral. Ungeachtet feiner Tapferkeit, feiner genauen, Befanntihaft mit 
ber Seetaktik und feines Cifers für ſtreuge Mannszucht konnte er doch nie bie Er⸗ 
laubniß erhalten, an dem Serkrisge gegen Frankreich Theil zu nehmen. Um biefe 
Beit ſchloß er eine Verbindung mit ber Schaufpielerin Dora Sordan, bie ihm 
zehn Kinder gebar, von welchen vier Schule, ber Graf von Mounfter, ber Oberfte 
Frederic Fitz⸗ Clarence, Adolf Fitz⸗ Clarence, Schiffscapitain, und Auguft Fitz⸗ 
Glarence, ber eine geiſtliche Pfruͤnde befige, und drei Töchter leben, bie in ange 
fehene beit. Samisien gehetrathet haben. Auf den Wunſch feiner Mutter trennte 
fich der, Herzog von Miß Jordan im 3.1811. Sie erhielt ein Jahrgeld, Fehrte 
auf die Bühne zuruͤck, flüchtete fi, als fie wegen einer Buͤrgſchaft gebrängt 
wurde, 1815 nach Frankreich und farb in tiefer Bebrängnig im Jun. 1815 zu 
Ex. CEloud. Darauf vermählte ſich der Herzog von Clarence zu Kew am 11. Jul. 
1818 mit Adelheid, der Tochter des Herzogs Georg von Sachfen-Meiningen, 
geb. 13. Aug: 1792, deren Witthum in der Folge als Königin auf 100,000 Pf. 
Sterl. fefigefegt wurde. Dem Herzoge bewilligte das Parlament damals eine Zus 
lage von 5000 Pf. Sterl. Er lebte mit feiner Gemahlin in Hanover und abwech⸗ 
ſelnd in Meiningen. Gegen Ende Oct. 1819 kehrten fie.nach England zurüd 
und bemohaten gewoͤhnlich den Landſitz Buſhy⸗Park unweit London. In London 
gebar bie Herzogin von Clavence, nad) zwei Sehlgeburten, eine Tochter, Eliſa⸗ 
beth, bie aber, kaum drei Monate alt, am 4. März 1821 ſtarb. Mac) dem Tode 
des Herzogs von York, 1827, erhielt ber Herzog von Glarence als naͤchſter Thron: 
erbe eine neue Bulage, ſodaß fein Einfommen fi) auf 40,000 Pf. Sterl. beüef. 
Auch wursbe er. durch Canning's Einfluß zum Großadmiral des Reichs ernannt. 
In der Verwaltung dieſer Stelle fchaffte er manche Misbräuche ab und erwarb ſich 
bei ſeiner gutmuͤthigen Heiterkeit, durch feine Erfahrung, Kenntnis und Redlich⸗ 
beit die Liebe der Seriente und bes Volkes. Der aber zu Canning's Partei ſich 
binneigte und durch eine geheime Inftruction, bie er den Admiral Codring⸗ 
ton (f. &.) gegeben, bie Schlacht .bei Navarin (f.d,) am 20. Oct. 1827 ges 
wiſſermaßen veranlaft hatte, waren ber erſte Miniſter, Lord Wellington, bie 
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Tories und ſein Bruder, der Herzog von Cumberland, mit ihm geſpannt. Er 
nahm daher im Aug. 1828 ſeine Entlaſſung. Schon damals und beſonders im 
J. 1829 unterflügte er die Emancipationsfrage der Katholiten. Seine Thron⸗ 
beftelgung nach dem Tode feines Bruders Georg IV., am 26. Aug. 1830, war 
Daher für die Anhänger der Reform ein frohes Ereigniß. Seine und feiner Ge 
mahlin Krönung fand am 8. Sept. 1831 flatt. Zu den Verdienſten feiner Regie 
zung gehörten mehre Verbeſſerungen, in denen er feine Minifter durch feine Feſtig⸗ 


„Leit unterfiügte: vor allen die Parlamentsreform. (S. Grey.) Doc als bie 


kirchliche Reform und die Zehentfrage neue Bugefländniffe verlangten, fchien er 
Die Partei der gemäßigten Confervativen mehr zu beachten; dennoch beſtimmte ihn 
die Öffentliche Meinung der Nation, bie Mitglieder feines Minifteriums aus ben 
Whige (ſ. Melbourne und Ruffell) zu wählen. Die Sortfchritte find aber 
bei dem Widerftande der Tories und den Überfpannten Foderungen ber Radicalen 
Langfam, weil der König felbft feit der Aufloͤſung des Miniſteriums Peel (f. d.), 
befien Gang ‚Erhaltung mit progreffiver Verbefferung” war, mit feinem Whig⸗ 
miniflertum hierin einverflanden, gemäßigte und gereffte Anberungsplane in die 
Verfaffung und Verwaltung, 3. B. bie Reform des Municipalfpftems, bie irifche 


Kirchenbill, bie Reform des Zehntweſens u. f. w., nur nach und nach einzuführen 


beabſichtigt. Irlands Zuſtand erregte ihm die meiften Beſorgniſſe, und im Aus⸗ 
lande der Zuſtand von Spanien und Portugal. Das Handelsintereſſe der Nation 
beguͤnſtigte die trartatenmäßige Unterflügung ber Königin Iſabella IL, während 
daſſelbe Intereſſe in Portugal durch bie Befchlüffe der portugief. Regierung feit der 
Septemberrevolution 1836 verlegt wurde. Unter ben Golonien zeigte fich in Ca⸗ 
nada eine bedenkliche Stimmung. Die politifhen Verhaͤltniſſe im Orient führten 
eine Spannung mit Rußland herbei, und die Verbindung mit Frankreich fchien 
weniger eng zu werden. So trafen viele innere und auswärtige Angelegenheiten 
zufammen, um der Regierung W.'s eine große Bebeutung in ber Gefchichte Groß⸗ 
britanniens zu geben. Auch in Danover (f.b.), wo er feinen Bruder, ben 
Herzog von Eamibribge, ben bisherigen Generalgouverneur, am 22. Febr. 1831 
zum Vicekoͤnig ernannte, Bam durch feine richtige Anficht von ben Foderungen ber 
Zeit feit 1831 eine Umbildung der Staatsverfafiung (26. Sept: 1833) und ber 
Bandesverwaltung zu Stande, beren wohlthätige Folgen fi immer mehr ent 
wideln. Der Schtufflein ber Verfaſſung war das am 19. Nov. 1836 zu 
Brighton erlaffene und am 24. Der. 1836 publichtte koͤn. Hausgefeg für das 
Koͤnigreich Hanover. 
Wilhelm J. ber Juͤngere, Graf von Naſſau, Prinz von Dranien, bee 


‚Gründer der niederländ. Kreiheit, geb. 16. Apr. 1533 auf dem Schlofle Dillen= | 


burg in der Grafſchaft Naffau, war der Altefte Sohn des Grafen Wilhelm bes 
Altern von Naffeu und der. Gräfin Juliane von Stolberg. Bon feinen vier 
Brüdern kämpften Ludwig, Adolf und Heinrich von Naffau ritterli an ber 
Seite ihres großen Bruders, in bern nieberländ. Kriege für bie Kreiheit und das 
Vaterland. Adolf blieb in Friesland 1568, Ludwig und Heinrich, blieben auf 
der mooker Haide 1575, Bon dem juͤngſten Bruder, Johann, Grafen zu Dillen⸗ 
burg, geft. 1606, ſtammt das jegige kön. niederländ. Haus ab. W. war vers 
mählt: 1) mit Anna von Büren; 2) mit Anna von Sachſen, der Tochter bes 
Kurfürften Morig, von welcher Moritz, fein Sohn, als Statthalter 1625 ſtarb; 
3) mit Karoline von Montpenfierz 4) mit Lubovica, ber Tochter bes Admirals 
v. Eoligny, von welcher Friedrich Heinrich, ſein Sohn, als Statthalter 1647 
flach, defien Enkel Wilhelm ID. König von England war. Bon WS ſieben 
Schweſtern hing die eine, die Gräfin von Schwarzburg, mit fo zärtlicher Liebe an 
ihrem Bruber, baß fie faft innmer um ihn war. W. wurde im Glauben ber roͤm. 
Kirche erzogen von Maria, Königin von Ungarn, einer Schwefter Kaiſer Karl V.; 
hierauf befand er ſich neun Jahre lang als Kammerjunker am Dofe des. Kaifers, 
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der den Geiſt, die Klugheit und Wefcheibenheit bes Prinzen fo achtete, daß er ihr 
über die wichtigſten Dinge um feine Meinung fragte und ihm, ungenchtet er erſt 
22 Jahre alt war, in Abmwefenheit des Herzogs Phillbert von Savoyen den Ober⸗ 
befehl in den Niederlanden übertrug. Auch empfahl er ihn feinem Machfolger Phi⸗ 
iipp IL, ber jedoch, durch die Verleumbungen, mit weichen ihm bie eiferfüichtigen 
Spanier des Prinzen Treue verdächtig machten, getäufcht, ihn als die Urſache ber 
Widerfeglichkeit der Niederlande amfah und ihm daher Die Oberſt 

nicht ertheilte. Da nun bee Cardinal Branvella (f.d.) das ganze Vertrauen 
des Könige befaß, und bie Gtarthalterin in ben Niederlanden, Margaretha 
von Parma (f. d.), dieſem folgen umb herrfchfüchtigen Prälaten in allen 
Stuͤcken folgen mußte, beſonders was bie Einführung der vechaften ſpan. Inqui⸗ 
fition und die Errichtung neuer Bisthuͤmer betraf, fo ſtellten ber Graf von Eg⸗ 
mont (f. d.), und ber Graf von Horn (f. d.) dem Könige ſchriftlich vor, daß, 
wenn er nicht den Gardinal bald zurädrufe, dieſer durch fein gewaltiames Vers 
fahren das Land in Aufruhr bringen werde. Philipp fah dieſen Schritt als ein 
Majeſtaͤteverbrechen an; doch verbarg er feinen Zorn und rief den Cardinal ab, 
ſchickte aber dafuͤr ben Herzog von Alba mit fpan. und ital. Soldaten in die Mies 
derlande. SR. erkannte fogleich, wohin dies ziele, und bat die Statthalterin, den 
König zu erfuhen, ihm bie Statthatterftelle in Seeland, Utrecht und Holland, 


tweiche er als Erbe feines Wetters, des Prinzen Renatus von Dranien, befaf, 


abzunehmen; aber Margaretha ſchlug dies ab und verlangte von ihm, er möge 
feinen Bruder Ludwig von ſich entfernen und einen neuen Eid der Treue ablegen. 
Beides weigerte ſich W. zu thun, indem er vorflellte, daß Ludwig Erin Feind der 
öffentlichen Ruhe fei, wie die Fuͤrſtin glaubte, er ſelbſt aber bereits dem Könige 
gefchworen habe. Zu gleicher Zeit wandte er ſich nebfl dem Grafen Egmont an 
den König Philipp mit der Bitte um Religionsduldung für die Niederlande. Als 
bierauf die Vorſtellung, weiche 300 Edelleute, den Örafen kudwig von Naſſau 
an der Spitze, 1566 gegen die Einführung ber Inquiſition und die Auflelung 


neuer Biſchoͤfe übergaben, verächtlich zuruͤckgewieſen wurde (f. Beufen), fo vers | 


anftaltete W. eine Zuſammenkunft mit Egmont, Dom, feinem Bruber Ludwig 
u. U. zu Dendermonde, um’ zu berathichlagen, wie man das Einruͤcken fpan. 
Truppen und das drohende Unglüc abwenden koͤnne. Die Meiſten riethen, ſich 
mit bewaffneter Hand zu widerfegen. Nur Graf Egmont war, auch bei einer ſpaͤ⸗ 
tern Zufammenkunft, der Meinung, man folle der Gnade und Büte des Könige 
vertrauen. „Diefe Gnade“, erwiderte W., „wird unfer Untergang, und Egmont 
bie Bruͤcke fein, tiber welche Die Spanier in die Niederlande gehen, und bie fie darauf 
abbrechen werben.” W. begab fich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, mit 
Ausnahme des dlteften, ber zu Löwen ſtudirte, nach Breda, von hier aber z0g er 
ſich auf fein Schloß zu Dillenburg zuruck. Unterdeſſen ruͤckte Alba in die Nieder⸗ 
- Iande ein. Sofort wurden 18 Herren und mehre von Adel, nebft den Grafen 


Egmont und Dorn, verhaftet und in Brüffel am 5. Jun. 15683 hingerichtet. . 


Als dies ber Cardinal Granvella in Rom erfuhr, fragte er, ob Alba auch die Ver⸗ 
ſchwiegenheit (fo nannte er den, Prinzen von Oranien) gefangen. „Wenn diefer 
Fiſch noch nicht gefangen, fo tauge des Herzogs Fifcherei nicht.” Alba ließ indeß 
den Prinzen, die Grafen von Hoogſtraten, von Kullemburg u. A., die aus dem 
Lande gewichen waren, vor den Math der Zwölfe fobern. Der Prinz kam nicht, 
fondern legte eine Berufung ein am bie brabant. Stände, als feine natürlichen Richter, 
und an den König unmittelbar, weil er als Ritter vom goldenen Vließe nur von 
dens Könige felbft und von den Ordensrittern gerichtet werben koͤnne. Darauf 
‚ wandte er fi um Schus an ben Kaiſer Maximillan IL. und die deutſchen Sürfien. 
Der Kaiſer ficherte ihm nicht nur denſelben zu, fondern misbilligte auch das Ver⸗ 
fahren des Herzogs von Alba, weicher den Pringen, ba er an dem gefegten Tage 
„ Gonn.:der. Achtt Kufl. XIL 17 
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nicht perfönlich erfchlenen war, nebft feinem Bruder Lubwig u. A. als Weleibiger 
der Majeſtaͤt des Königs in die Acht erklärt, feine Güter eingezogen, in ſeine Stadt 
Breda Truppen gelegt und feinen 13jährigen Sohn, Philipp Wilhelm, der in 
Loͤwen flubirte, als Geiſel nach Spanien gefchickt hatte. 

Nun trat W. als Feind gegen Alba in das Zeld. Er bekannte ſich öffent: 
lich zur proteftantifchen Meligion und erhielt von mehren proteflantifchen Kürten 
Unterſtuͤtzung an Geld und Rruppen. Mit dem Deere, das er gefanumelt, drangen 
feine Brüder Ludwig und Adolf in Sriestand ein. Sie ſchlugen anfange bei Hei⸗ 
ligerlee in Gröningen den ſpan. General Johann von Ligne, Grafen von Arem⸗ 
berg, ber felbft blieb; allein auch Adolf verlor das Leben, und ba es dent Grafen 
Ludwig an Geld fehlte, bie Truppen zu bezahlen, wurde er bald darauf von Alba 
bei Semmingen am 21. Jul. 1568 befiegt. W. warb hierauf ein neues Heer von 
24,000 Deutſchen, zu weichem 4000 Franzoſen fließen, und erlärte öffentlich, 
daß Alba und der von ihm errichtete Blutrath (Gomseil des troubles) in Brüffel 
die Urfache des Krieges waͤren. Mit großer Geſchicklichkeit führte er das Heer über 
den Rhein und die Maas, drang in Brabant ein und fchlug eine Abtheilung des 
feindlichen Heeres, konnte aber den Herzog von Alba, der fich in die Feſtungen 
warf, zu keiner Schlacht nöthigen, noch das Volk, das ver den Spanien zit- 
texte, zu einem allgemeinen Aufftande bewegen; vielmehr mußte er fein Silber 
und Gepäd verkaufen, auch fein Kürftenthum Oranien vernfänden, um den rlıds 
ftändigen Sold an feine Soldaten zu bezahlen. Darauf ging fein Heer auseinans 
der; er felbft aber begab fich mit 1200 Reitern nebft feinen Brüdern zu dem 
Herzoge von Zweibrüden und nahm an deſſen Zuge nach Frankreich gegen bie 
katholiſche Partei ber Guiſen Antheil. Hier zeichnete ex ſich in mehren Treffen 
und Belagerungen ans, kehrte aber, als ber Feldzug ungluͤcklich endigte, nad) 
Deutfchland zuruͤck. In Frankreich hatte ihm der Admiral Coliany gerathen, 
Kaper gegen bie Spanier auszurüften und ſich vorzüglich in Seeland und Holland 
feſtzuſetzen, woraus ihn bie Spanier ſchwerlich würden vertreiben innen. Diefen 
Rath befolgte W., und bie Meergeuſen, fo nannte man jene Kaper, bemächtigten 
ſich ſchon 1572 der Stadt und des Hafens Briel auf ber Inſel Voorne und er⸗ 
‚oberten alsdann auch Vliſſingen. Da Alba's Tyrannei immer drger wurde und : 
das Volk durch neue Auflagen erbitterte, To erklärten fich endlich mehre Städte In 
Holland, Seeland, Oberyſſel und Geldern oͤffentlich fuͤr W. Dieſer fiel jetzt, 


um feinem zu Bergen im Hennegau von Alda belagerten Bruder Ludwig zu 


Huͤlfe zu kommen, mit 17,000 M. in Brabant ein, wo ihm Mecheln und Löwen 
bie Those öffneten ; allein bie franz. Huͤlfsvoͤlker, welche ihm Coligny ſchickte, wur⸗ 
den gefchlagen, und er felbft konnte Alba, der in einem verfchanzten Lager ſtand, 
nicht zue Schlacht nöthigen. Daher zog er fih, nicht ohne Verluſt, nach dem 
Rhein zuruͤck, und entging Baum der Gefahr, von 1000 Spaniern, bie des Nachts 
in fein Lager eingebrochen waren, aufgehoben zu werden. Hierauf ging er nach 
Utrecht und Seeland, wo ihn bie Meergeufen zu ihrem Admiral ernannt hatten. ' 
Im 3. 157% übertrugen bie Staaten von Holland, auf bie Dauer bes 
Kriege mit ben ſpan. Rruppen, bie Ausübung bee Souverninetät unb Oberherr⸗ 
fhaft, Namens Philipp IL, dem Prinzen von Dranien, welchem Beiſpiele See- 
land, fpäter auch Utrecht, Geldern und Oberpffel folgten. Diefe« Übertrag ward 
1581 erneuert, und zwar einige Iage früher, ehe die Staaten ber nörbl. Pro: 
vinzen ihren Abfall von Philipp IE bekannt machten. Dieſe Oberherrfchaft war 
indeß nur perfönlichz ja wegen des Abfalls vom Könige in ihrer Vollheit von meh: 
Städten fogar bezweifelt. Selbſt nach der Auflöfung des Protectotats bes 
erzogs von Anjou, weiches bie Generalſtaaten im Aug. 1578 auf des vorſichtigen 
W. Vorfchlag jenen aufgetragen hatten, warb zwar ber Übertrag der erblichen 
Wuͤrde der alten Grafen von Holland, womit zugleich der Beſttz der geäflichen 
Domainen verknupft war, von den Staaten befchloffen und von demi Prinzen 


/ 


Wilhelm I. (Prinz von Oranien) 20 


foͤrmlich angenommen, aber nie publicitt. W. verdiente dieſes Vertrauen und 
biefe Zeichen ber Exkenntlichkelt. Schon 1573 hatte er bie Ausruͤſtung einer 
Flotte von 150 Segeln zu Vliffingen betrieben, und biefe Flotte blieb fortwährend 
den Spaniern überlegen. Unterdeflen hatte Alba Bergen genommen und mehre 
Städte nach ber tapferften Gegenwehr twieder unterworfen; allein die Grauſam⸗ 
keit, mit der er die Einwohner behandelte, machte die übrigen nur um fo ent 
ſchloſſener zur Vertheidigung. Dagegen eroberte W. Gertrupdenburg und Mid- 
beiburg, die Hauptſtadt von Seeland, nachdem die Meergeufen bie fpan. Flotte 
gefchlagen hatten. Um biefe Zeit war Lubwig von Zuñiga und Requeſens dem 
Herzog von Alba (1573) in den Niederlanden gefolgt und hatte in dem Treffen 
‚auf ber. moofer Haibe am 14. Apr. 1574 Ludwig und Heinrich von Nafien, bie 
Brüder des Prinzen, gefchlagen, welche ihre wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes aufrüh- 
tifchen beutfchen Soldaten nicht in Orbnung halten konnten, und Beide blieben 
Auf dem Schlachtfelde. Doc, W. entfegte Leyden, indem er bie Deiche duxchſtechen 
ließ. Darauf flard Zufige 1576. Die Soldaten aber: veruͤbten zu Antwerpen 
und an andern Orten folche Ausfchweifungen, daß ſich fämmtliche nlederl. Pro: 
vinzen, mit Ausnahme Luremburgs, zu Gent 1576 vereinigten, die fremben 
Truppen zu vertreiben und von dem Religionszwange frei zu werben. Als nun ber 
neue Statthalter, Johann von Öftreih, ein natlırlicyer Bruder des Königs, das 
ihnen bewilligte Friedensedict von 1577 verlegfe, riefen bie Staaten von Ant: 
werpen den Prinzen von Dranien zu Hülfe. Das Volt empfing ihn mit Jubel in 
Brüffel, wo ein Xheil ber Stände ihm bie Statthafterwürde antrug. Allein da 
mehre Große ihm entgegen waren, fo bewirkte er den Beſchluß, daß ber Erzherzog 
Matthias von ſtreich als Generalſtatthalter, er ſelbſt aber als Generalfieutenant 
angenommen wurde; boch behielt er die Leitung aller Staatsfachen. Indeſſen ges, 
wannen bie Spanier durch ben Sieg bei Gemblours am 31. Jan. 1578 aufs 
Meue in den fogenannten wallonifchen Provinzen, welche .eifrig katholiſch waren, 
die Oberhand. Der nach dem unvermutheten Tode Johann’ von Oſtreich von 
dem König ernannte neue Statthalter, Alexander Farneſe (f.d) von Parma, 
ein ſtaatskluger Feldherr, wußte die Gemüther des mit dem Glaubensfrieden ober 
der politifchen Gleichheit beider Kirchen unzufriedenen belgiſchen Volks zu gewin- 
nen und bie-dem Prinzen von Oranien abgeneigten Großen wieder in das fpan. . 
Intereſſe zu ziehen; daher fchloß ber Prinz von Dranien einen engern Bund zwi: 
fchen den fiehen noͤrdl. Provinzen durch die Union zu Utrecht am 23. San. 1579, 
und legte dadurch den Grund zu ber Entſtehung der Republik der Vereinigten 
Niederlande (f. d.). 

Als hierauf die Feiedensunterhandlungen zu Köln fruchtlos geblieben waren, 
trugen auf des Prinzen Vorfchlag die Stände 1580 dem Bruder des Könige 
Heinrich DIL von Frankreich, Herzog Stanz von Anjou, die Oberherrſchaft am 
und tündisten am 26. Jul 1581 dem Könige Philipp von Spanien, als einem 
Torannen, den Geharfam auf. Dieſer hatte nämlich ben Prinzen von Oranien 
„als einen Keter und Maulchriſten, einen andern Kain und Judas, Kitchen: 
raͤuber, Eibbrüchigen, Anftifter ber niederl. Unruhen und al® eine rechts Peſt der 
menfchlichen Geſellſchaft“ für vogelfrei erflärt und einen Preis von 250,000 Then. 
auf feinen Kopf geſetzt. Überdies ſollten Dem, der ihn lebendig ober tobt dem 
Spaniern In die Hände Liefern wuͤrde, alle Verbrechen verziehen fein und er mit 
feinen Nachkommen in den Adelftand erhoben werben. Die Stände gaben deshalb 
ihren Statthalter eine Leibwache, und der Prinz antwortete in einem heftigen 
.Manifeſte, worin er dem Könige unter Anderm Wolluft und Mord, den Tod 
feines Sohnes Don Garlos und feiner Gemahlin Elifabeth vorwarf. Unterdeſſen 
eroberte der Herzog von Parma mehre Feſtungen, unter andern auch Breda. 
Doc) mußte er die Belagerung von Cambray aufheben, als —— von Anjou 
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mit einem Heere anruͤckte. Hierauf warb im März 1582 ber franz. Prinz zum 
Herzog von Brabant ausgerufen, bei welcher Gelegenheit ihm der Prinz von Ora⸗ 
nien ben hergoglichen Hut auffegte und ben Eid, daß er nach dem Inhalte bed Vers 
gleich® regieren wolle, öffentlich abnahm. Dies gefhah in Antwerpen, wo balb 
nachher der Prinz meuchelmoͤrderiſch angefallen wurde. Ein Spanier, Namens - 
Jaureguy, ſchoß nach ihm mit ber Piftole, fobaß die Kugel unter dem reiten Ohr 
hinein⸗ und zum Unten Baden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausfchlug. 
. Der Thäter wurde von ber Leibwache auf der Stelle niebergehauen. Der Prinz 
ferbß hatte fo viel Kraft, daß er eigenhändig an ben Math von Antwerpen wegen 
bike Mordthat fchrieb. Der Rath ordnete Fafttage anz das Volk betete in den 
Kirchen für die Erhaltung des Prinzen und dankte ebenfo eifrig für feine endliche 
Wiederherftellung. Auch zog man noch einen Spanier, Ric. Salzedo, und einen 
Italiener, Franc. Baza, ein, weldye vom Derzoge von Parma Geld empfangen 
hatten, um den Herzog von Anjou und den Prinzen von Oranien aus dem Wege 
zu räumen; Beide wurden überführt, jener in Paris von vier Pferden zerrifjen, 
diefer tödtete fich ſelbſt. Nach biefen Vorfaͤllen gelüftete den Hetzog von Anjou 
nach der unumfchräntten Herrſchaft. Er folgte ganz den Eingebungen einiger 
jungen leichtfinnigen Franzoſen und achtete nicht auf. den Math des Prinzen von 
Dranien, defien Anfehen ihm misfiel. Allein feine Abſicht, fich ber wichtigſten 
Städte, wie Brügge und Antwerpen, mit Gewalt zu bemädhtigen, ward durch 
bie Bürger vereitelt, fobaß er beſchaͤmt am 3. San. 1583 nad) Frankreich zuruͤck⸗ 
kehrte, wo er das Jahr darauf flarb. Indeß hatte auch ber Prinz von Oranien 
viele Seinde. Ste befchuldigten ihn, daß er mit den’ Franzoſen in Verbindung 
ſtehe, und tadelten feine vierte Vermaͤhlung mit Ludovica von Coliguy. Eigents 
lich war e8 aber der Religionshaß der Wallonen, welcher den Anhang der Staaten 
und des Prinzen in Slandern verminderte. Er begab ſich daher nady Delft, wo 
"ihm feine Gemahlin den. Prinzen Friedrich Deinrich, der 1647 flach, gebar. Doch 
bier ereilte ihn der Tod. Ein Burgunder, Balthafar Gerard, hatte ſich unter 
dem Namen Stanz Gupon und mit dem Vorgeben, daß er des teformirten Glau⸗ 
bens wegen aus Beſangon habe entfliehen müffen, bei dem Prinzen eingeſchlichen, 
und ihn durch die Srömmigkeit, mit welcher es dem Gottesdienſte beiwohnte, fo 
getäufcht, daß der Prinz ihm fein Vertrauen fchenfte. Als nun Dranien am 
10. Zul. 1584 in feinem Schloffe zu Delft von der Tafel aufgeftanden war, um 
in ein anderes Zimmer zu geben, erfchoß ihn der Mörder mir einer Piftole. Der 
Prinz ſank neben feiner Gemahlin und Schwefter, der Gräfin von Schwarsburg, 
zur Erde und flarb mit dem Ausrufe: „Mon Dieu, man Dieu,, ayez-pilie de 
moi et de ton paurre peuple!” Sein Mörder war nicht älter ale 22 3. Dee 
Wahnfinn, durch ſolche That die Seligkeit zu verdienen, hatte ibn mehr noch als 
ber hohe Preis zu diefem Verbrechen angetrieben. Er litt die Todesſtrafe mit vers 
flodtem Sinn und völliger Unempfindlichkelt. Im Verhoͤre hatte er befannt, daß 
ein Franziskaner von Zournai und ein Jeſuit von Trier ihn durch das Werfprechen 
der Seligkeit zu ber That bewogen hätten, hierauf hätte er fein Vorhaben dem 
Prinzen von Parma entdedt und diefer ihn an den Staatsrath d' Afſonville ges 
wiefen, um das Nöthige zu verabreden. W. flarb in der vollen Kraft feines Geiſtes. 
Er war wohlgebilbet, hatte kaſtanienbraunes Haar und eine braͤunliche Geſichts⸗ 
farbe. Er fprady wenig, weshalb er den Beinamen des Schweigfamen erhielt; 
was er aber fagte, war klug und gefiel. In der Kunſt, die Menfchen zu ges 
winnen, war er Meifter. Gegen das Volt benahm er ſich freundlid und be» 
fcheiden. Oft aing er ohne Hut in der Stadt und unterhielt ſich treuherzig 
mit den Bürgern. In feinem Haufe war er großmüthig, gaſtfrei, prachtliebend 
und freigebig; Alles gab er feinen Freunden hin; nur fein Vertrauen ſchenkte ex 
Wenigen. Sein beobachtender Verſtand durchdrang die Denfchen und die Ereig⸗ 
aiſſe; er ſelbſt war undurchdringlich. Kalt, verſchloſſen, dem Scheine nach felbft 
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furchtſam, riß, wenn er fprach, das Feuer und bie Kuͤhnheit feiner Rede alle Ges 
müthee hin und beherrfchte fie mit unmwiderftehlicher Gewalt. Der Gefahr feste e 
ruhigen Gleichmuth, den Hinderniffen kluge Beharrlichkeit entgegen. Es war 
ihm nicht um ſeine Erhebung zu thun, ſondern um die Sache des Volks; darum 
ging die Freiheit, welche er gegruͤndet, nicht mit ihm unter, und der Name des 
großen Oranien lebt fort in der Geſchichte der europ. Menſchheit. Außer mehren 
andern Lebensbefchreibungen in hollaͤnd. Sprache vgl. des Meurfius „Guilielmus, 
Auriacas etc.” (Amft. 1638, Fol.), Iof. Muth in Poͤlitzs Jahrbuͤchern für 
Geſchichte und Politif” (1829). 

Wilhelm IIL, Erbſtaithaltee von Holland feit 1674 und König 
England 1689—1702, geb. 1650, Ludwig KIV. größter Gegner durch bie von 
ihm in die europ. Staatskunſt eingeführte Idee des politifchen Gleichgewichts, 
wurde nad) dem Tobe feines Vaters, Wilhelm IL. von Naffun, Prinz von Ora⸗ 
nien. Seine Mutter war Hentiette Maria Stuart, bie Tochter Karl L Bei 
gluͤcklichen Anlagen von dem berühmten be Witt vortrefflich erzogen, gewann W. 
Die Liebe des Volkes, das ihn 1672, als Ludwig XIV. die Republi mit feinen 
Heeren überziehen wollte, zum Generalcapitain der Union ernannte und Ihm bie 
vier Jahre vorher aufgehobene Statthalterfchaft übertrug. Entſchloſſen, für die 
Bertheidigung bed Vaterlandes in der legten Schanze zu fterben, ließ er die 
Dämme durchſtechen, täufchte durch eine geſchickte Bewegung bie franz. Feldher⸗ 
ten, vereinigte fich mit dem kaiſ. Deere und zwang die Franzoſen, fich zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Nun erhob ſich die Partei des Haufes Dranien, und die Staaten von 
Holland, denen noch vier Provinzen ſich anfchlofien, erklärten am 2. Febr. 1674 
die Statthalterfhaft in dem Haufe Oranien für erblih. Zwar verlor W. die 
Schlachten bei Senef (167&)' und. St.:Omer (1677); allein er wußte deffen uns 
geachtet den Feind aufzuhalten. und durch feine Staatstunft das deutfche Reich, 
Spanien und Brandenburg mit Holland fo zu verbinden, baß der Sriede ſchon 


1678 zu Nimmwegen zu Stande kam; body gelang es ihm nicht, den Abfchluß 


mehrer Separatverträge zu verhindern. IB.’ ganze Politik war gegen Ludwig XIV. 
gerichtet, den er auch perfönlich bafte. Um bie Herrfchaft biefes Monarchen in 
Schranken zu halten, fliftete er bie Ligue von Augsburg, am 29. Zul. 1686, 
zwifchen dem beutfchen Kalfer, Spanien, Schweden und Holland, wozu nod) 
Dänemark und einige deutſche Fürften traten. Vielleicht wollte ee dadurch auch 
feine geheimen Pläne in Anfehung Englands ficherftellen. Seine Gemahlin, 
Maria, war nämlih Jakob IL von England (f. d.) Tochter und die Thron⸗ 
erbin. Untrwartet kam Jakob's zweite Gemahlin am 10. Jun. 1688 mit einem 
Prinzen nieder. Run befürchtete ber größte Theil des Parlaments und der Nation 
von dem bigoten Jakob die Einführung der Eatholifchen Religion und den Umflurz 
ber Berfafjung: Es vereinigten ſich daher in England die Episcopalen und Press 
bpterianer, um, von Holland unterftügt, Maria's Thronfolge zu ſichern. W. 
ſah voraus, daß England durch feines Schwiegervater Politik immer enger mit 
Frankreich fich verbinden wuͤrde; er fchloß fich daher ber großen Mehrheit der Brit. 
Nation an, und ber Rathspenfionnair Fagel bewog bie Generalſtaaten, ihn zur 
Rettung der brit, Freiheit und der proteftantifchen Religion mit Schiffen und 
Truppen zu unterflügen. So landete W. plöglich mit einer angeblich gegen Frank⸗ 
reich ausgeräfteten Flotte von 500 Segeln und mit 14,000 M. Truppen zu 
Zorbay am 5. Nov. 1688. Ein großer Theil des Adels erklärte fih für ihn; mit 
bem Adel gingen Jakob's Truppen nach und nach zu ihm über; Daffelbe that Lord 
Churchill, nahmals Marlborough (f.d.), und diefem folgte felbft Jakob's 
zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, dem Prinzen‘ Georg von Dänemark, 
Der verlaffene König entfloh mit feiner Familie im Dec. nach Sranfreih, worauf 
Wilhelm in London feinen Einzug hielt. Beide Parlamentskammern erklaͤrten 
in eines fogenannten Gonvention, „Jakob IL habe ben Grundvertrag zwiſchen dem 
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König und feinem Wolke gebrochen, und dadurch fei der Thron erledigt. Hierauf 
ward am 13. Febr. 1689 Maria gur Königin, und W., ihr Gemahl, der in⸗ 
zwifchen zur engl. Kirche fich bekannt hatte, zum König ernannt; doch follte Leg: . 
terer allein die Verwaltung führen. Zugleich beftimnite ein Geſetz (die Declara- 
tion ober Bill of rights, oder die deutlichere Feſtſetzung der alten unbeflreitbgren 
Volksrechte) die Grenzen ber kön. Gewalt und die Thronfolge, fpäter auch die 
Givillifte. Dies nennt man die Revolution von 1688. (S. Großbritannien.) 
Schottland folgte Englands Beifpiel; nur in Irland, wohin Ludwig XIV. Ja⸗ 
£ob II. mit einem Heere fandte, kämpfte die Mehrzahl der Katholiken für den ab⸗ 
gdetten Rönig. Aber der Sieg, den W. am 1. Zul. 1690 am Boynefluß über 
Jakob's Heer, und ein zweiter, ben fein General Ginkel am 13. Jul. 1691 bei 
Aghrim ertämpfte, ſowie die Milde, mit welcher ZB. bie befiegte Partei behandelte, 
ficherten ihm auch die Krone von Irland. Im dem Kriege auf dem feften Lande 
war er weniger gluͤcklich. Bei Steenkerken entriß ihm 1692 der Marfchall von 
Luxemburg den Sieg; bderfelbe fehlug ihn 1693 bei Neerwinden; allein immer 
wußte W. durch gefchichte Ruͤckzuge und Maͤrſche den Franzofen die Früchte ihrer 
Siege wieder zu entreißen. Er nahm fogar, im Angefichte des ftärkern feindlichen 
Herd, Namur 1693. Endlich mußte ihn Ludwig, im Frieden zu Rijswyck von 
1697, als König von England anerkennen. Damals drang das Parlament auf ' 
die Entlaffung faft der ganzen Armee, weil ein flehendes Heer ihm mit der Sicher> 
heit der Kandesverfaffung unvertraͤglich fchien. Bald darauf wurde das Teſtament 
Kart IL von Spanien, ber Ludwig XIV. Enkel zu feinem Erben eingeſetzt hatte, 
die Veranlaffung, daß W. in der großen Allianz zu Haag am 7. Sept. 1701 ganz 
Europa gegen Ludwig bewaffnete. Er wollte nämlih, zu Gunften Öftreihs und 
des politiſchen Gleichgewichts wegen, inſonderheit auch, weil er nicht zugeben 
konnte, daß Belgien von Frankreichs Politik abhängig würde, die fpan. Monar: 
chie getheilt wiffen, und hatte ſich deshalb bereit gegen Ende des Sun. 1701 nach 
Holland begeben. Ungeachtet er ſchon damals den Tod in feiner Bruft fühlte und 
nicht mehr laut fprechen Eonnte, bereitete er dennoch, umgeben von Staatemän- 
nern und Generalen, mit feinem gewoͤhnlichen Schurfbli Alles vor zur Eröff: 
nung des Feldzugs. Danun Überdies noch Ludwig XIV., nad) Jakob II. Tode, 
deſſen Sohn, Jakob M., als König von'England ausrufen lieh, fo ward es W. 
leicht, das dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, daß England ber Allianz mit 
Holland, dem Kalfer, Dänemark und Schweden beitrat und die Ausruͤſtung von 
40,000 Soldaten nebft 2000 Matrofen bewilligte. Mitten unter dieſen Ent: 
würfen aber brach W., am 8. März 1702, zwiſchen Kenfington und Hampton- 
court bei einem Kalle mit dem Pferde das Schtüffelbein und farb an den Folgen 
jenes Unfalles am 16. März 1702, nachdem feine Gemahlin, Maria, fhon 1695 
kinderlos verflorben war. Mit ihm erlofch die Erbſtatthalterwuͤrde der fünf Pros 
vinzen, und die oranifche Erbſchaft wurde zwiſchen Preußen und W.'s naͤchſtem 
Better und Teſtamentserben, dem Fürften von Naffaus Dies, Exbftatthalter von 
Friesland und Statthalser von Groͤningen, Joh. Wilhelm Friſo, von welchem 
der jegige König der Niederlande abſtammt, getheilt, 

England dankt dem ſtaatsklugen W. feine Nationalbank (1694), die Grund: 
‚lage feines Credits, durch die Fundirung der Zinſen ohne die Verpflichtung zur 
Rüdzahlung des an jeden Dritten zu Übertragenden Capftals, fowie feine Pre: 
freiheit (1694) ,“unb die Stiftung der neuen oftind. Compagnie (1698); das 
Haus Hanover dankt ihm feine Erhebung auf den engl. Thron, durch bie Acte 
vom 12. Fun. 1701. Gleichwol misfiel er den Briten wegen feines ſtolzen, firen- 
gen und phlegmatifchen Hußern, unter welchem er Ruhms und Herrſchſucht vers 
barg. Aus Verdruß über jene Abneigung, bie durch den Einfluß der Tories ſo 
weit ging, daß er feine holländ. Garde und die von ihm In Gold genommenen Me: 
gimenter franz. Flüchtlinge abdanken mußte, wollte ex die Regierung nieberlegen, - 
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wonon ihn feine Miniſter und, Sreunde nur mit Mühe zuruͤckhielten. Das Syſtem 
der brit. Sontinentalpolitit, eine Folge ber Eiferfucht gegen Frankreich, ward durch 
W. zuerft begründet, damit aber auch das Hülfsgelders und Anleiheſyſtem und 
bie Nationalſchuld. Um die Stimmenmehrheit im Parlamente zu erhalten, bes 
diente er ſich wol auch ber Beftechung. Übrigens regierte er im Sinne der Freiheit 
und des duldſamen Proteflantismus, fowie dem wahren, von den Stuarts bisher 
ganz aus den Augen gefegten Nationalintereffe gemäß; daher waren die Whigs 
jegt die Minifteriolpartei, und das brit. Unterhaus erhielt ſeitdem feine politifche 
Bedeutung. Auch in den Niederlanden bildete W. eine Schule großer Staates 
männer, wie Fagel und Deinfius waren. Mit Staats» und Kriegsgefchäften 
überhäuft, batte ev weder Muße noch Neigung zur Literatur und Kunfl. Im 
Geſpraͤch ernſt, kalt und zuruͤckſtoßend, wußte er die Herzen nicht zu gewinnen; 
allein im Handeln war ex mit einem durchdringenden Blicke, raſch und thätig, In 
ber Gefahr unerfchrodten, bei Hinderniſſen unbeweglich, im Kriege tapfer ohne 
Ruhmrebigkeit; bei einem ſchwaͤchlichen Koͤrper ſcheute er keine Beſchwerde, auch 
wenn fie über feine Kräfte ging. Dadurch erwarb ex ſich die Achtung und die Bes 
wunderung aller Männer von Verſtand. So fehr er den Ruhm liebte, fo fehr 
haßte er Schmeichelei und Prunk. Er beſaß Eriegerifchen Ehrgeiz und Sinn für 
Groͤße, Eannte aber weber bie Freuden der Herrſchaft noch bie der Humanität. 
Wilhelm IL (Friedrich), König der Niederlande, Großherzog von Luxem⸗ 
burg, Prinz von Dranien-Naffau, wurde im Haag am 24. Aug. 1772 als Erb⸗ 
prinz geboren. Sein Vater, Wilhelm V., Fuͤrſt von Dranien und Naffau, Erb⸗ 
ſtatthalter, ſtammte von Johann, dem jüngften Bruder bes großen Wilhelm I. 
von Dranien (f. * ab und ſtarb zu Braunſchweig am 9. Apr. 1806. Sein 
Großvater, Wilhelm AV., der erſte Erbflatthalter der Vereinigten Niederlande feit 
1748, geft. 1751, hatte die vier Landesthelle des naffau = Drtonifchen Stammes, 
Hadamar, Siegen, Dilienburg und Dieg, wieder zuſammen an feine, bie dietzſche, 
Linie gebracht. Seiner Mutter, Friederike Sophie Wilhelmine, des Prinzen Aus 
guft Wilhelm von Preußen Tochter, dankte er feine Bildung. Zum Lehrer hatte 
er den holländ. Schriftſteller Tollius, zum Führer den General von Stamford, 
einen guten Taktiker und Staatsmann. Im J. 1788 machte er eine Reiſe nach 
Deutichland und blieb eine Zeit lang zu Berlin an bem Hofe feines Oheims, bes 
Könige Friedrich Wilhelm II. Hierauf fiubirte ex feit 1790 zu Leyden. Nach ſei⸗ 
ner Vermählung, am 1. Oct. 1791, mit Friederike Luiſe Wilhelmine, des Koͤnigs 
Friedrich Wilhelm von Preußen Tochter, machte er fich, nebft feinem fpdter als 
Felbherrn ausgezeichneten Bruder Friedrich, um bie Verbefferung ber hollaͤnd. 
Landmacht verdient ; allein ber innere Zwieſpalt, indem bie 1787 durch preuß. Waf: 
fen unterdruͤckten Patrioten dem Haufe Dranien insgeheim eutgegenwirkten, vers 
hinderte Vieles. Jene hatten fi zum Theil nach Frankreich geflüchtet, und ber 
Natlonalconvent erklaͤrte, um ſich mit Huͤlfe der Patrioten bes reichen Hollands zu 
bemaͤchtigen, am 1. Febr. 1793 dem Erbſtatthalter ben Krieg. Dumouriez er⸗ 
oberte das hollaͤnd. Brabant ; doch befreite es ber Erbprinz, ber den Oberbefehl uͤber 
die hollaͤnd. Truppen fuͤhrte, zu welchen ein Heer der Bundesgenoſſen geſtoßen 
war, in Folge des Sieges bei Neerwinden am 18. März, den der kaiſ. Feldmar⸗ 
ſchall, Prinz von Koburg, über Dumouriez erfochten hatte. Hierauf hielt der Erb⸗ 
prinz bie franz. Nordarmee von dem Eindringen in Weſtflandern ab. Allein am 
13. Sept. warb er in feiner Stellung zwiſchen Menin und Werwid von bem 
Seinde mit ſolcher Übermacht angegriffen, daß er nad) dem tapferfien Widerflande, 
in welchen Prinz Friedrich, fen Bruder, bee ben zechten Flügel befehligte, ver: 
wundet wurde, fich hinter die Schelde zurücziehen mußte. Bald barauf eroberte 
ber Erbprinz Landrecies; dann warf er an ber Spige eines niederlaͤnd.⸗ oͤſtr. Heers 
ben Feind über die Sambre; allein in der großen Schlacht am 26. Jun. 1794 
mußte er, weil bie Franzoſen Charleroi erſturmt und den Unken Sigel bei Fleurus 


N [ 


204 MWühelm. (König der Niederlande). 


geſchlagen hatten, nad) ber Anordnung bes Prinzen von Koburg ſich ebenfalls zus 
rüdziehen. Die Öftreicher wichen, vor Pichegru und Jourdan, bis hinter die 
Maas, und dem Erbprinzen blieb, bei feinem gefchwächten Deere, nichts übrig, 
als in Verbindung mit dem Deere bes Herzogs von York die Grenzen bee Repus 
blik zu decken. Allein die Seftungen fielen, und bie Kälte baute bem Feinde Brüden 
über die Waal, fodag Pichegeu ſchon am 17. San, 1795 in Utreht einruͤckte. Die 
Partei der Patrioten beguͤnſtigte den Seind, und der Erbſtatthalter fah fich außer 
Stand, bie von ihren Bundesgenoſſen verlaffene Republik zu,cetten. Seine Söhne 
hatten am 16. Jan. ihre Befehlshaberftellen niedergelegt, und Wilhelm V. fchiffte 
‚fi nun am 18. und 10. mit feiner Familie und einigen Getreuen zu Schevenins 
gen nach England ein, wo ihm Hamptoncourt als Wohnſitz eingeräumt wurde. 
Die beiden Brüder gingen bald wieder auf das fefte Land zuräd, um eine Schar 
ausgerwanderter Niederlaͤnder auf Englands Koften zu bewaffnen, , bie ſich aber nach 
dem bafeler Frieden wieder zerſtreute. Prinz Sriedrich trat ſodann in oͤſtt. Dienfle 
und flach zu Padua am 6. San. 1799. Der Erbprinz begab ſich mit feiner Sa: 
milie nach Berlin, wo er von dem diplomatifchen Einfluffe de6 mit Frankreich bes 
freundeten preuß. Hofes eine günftige Wendung feines Schickſals erwartete, Er 
erwarb fich einige Herefchaften und Laͤndguͤter in bee Gegend von Pofen und in 
Schleſien, und als fein Water bie durch ben Reichsdeputationsſchluß ihm zugefals 
Iene Entſchaͤdigung in Deutfchland (Fulda, Korvei, Dortmund, Weingarten und 
andere Orte mehr) am 29. Aug. 1802 an ihn abgetreten, wohnte er ſeitdem meiſt 
in Fulda, wo er an bie Stelle der nichts Leiftenden Univerfität ein Lyceum einrich⸗ 
tete und die Fonds zweier eingezogener Kiöfter zur Stiftung eines Landkrankenhau⸗ 
ſes verwandte. Nach dem Zobe feines Waters übernahm er bie Regierung feiner _ 
naſſauiſchen Stammländer. Als er aber ben Rheinbunde beizutreten ſich weigerte, 
verlor er die Hoheit über die oranifchen Lande, welche feine Stammvettern, Nafs 
fausUfingen und Weilburg, und Murat, Großherzog von Berg, erhielten, waͤh⸗ 
rend Weingarten an Würtemberg fie. Hierauf ging er im Aug. 1806 nad) Ber: 
In, wo er, als Inhaber eines preuß. Regiments und Generallieutenant, fpäter im 
Sept. ben Oberbefehl über eine Abtheilung bes rechten Fluͤgels des preuß. Heeres 
zwifhen Magdeburg und Erfurt erhielt. Nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Jena 
mußte er dem Feldmarſchall Möllenborf nad) Erfurt folgen und gerieth durch die 
Capitulation,, welche biefer abſchloß, in Kriegegefangenfchaft; doch durfte et ſich bei 
feiner Gemahlin in Preußen aufhalten. Napoleon erflärte ihn, ſowie ben Kurfuͤr⸗ 
flen von Heſſen und ben Herzog von Braunfchweig, feiner Länder für verluftig, 
und Fulda mußte fhon am 27. Dct. dem franz. Kaiſer huldigen; Korvei, Dort: 
mund und die Grafſchaft Spiegelberg aber wurden 1807 dem Königreich, Weit: 
falen und Sroßherzogthum Berg einverleibt. Selbſt bie In der Bunbesacte ihm 
vorbehaltenen Domalnen wurden von Berg und Würtemberg eingezogen; nur 
Baiern that dies nicht, und bie andern chein. Bundesfürften verfprachen wenig⸗ 
flens den reinen Überſchuß an ihn auszahlen zu laſſen. W. war unterdeffen mit _ 
feiner Gemahlin und Familie nad) Danzig gegangen. Als ber Krieg der Weichſel 

ſich näherte, wollte er nach Berlin zuruͤckkehren; allein nur ſeine Gemahlin, bie 
Trank war, durfte bafelbft wohnen. Er ſelbſt mußte über die Oder zuruͤck und bes 
gab ſich nach Pillau. Im Frieden zu Tilfit ward feiner nicht gebacht. Er blieb im 
Beſitz feiner Güter im Herzogthume Warfchau und lebte num aufs Neue ganz ben 
Wiſſenſchaften und feiner Familie in Berlin. Im Kriege Frankreichs mit Öftreich 
im 3. 1809 begab ſich W. mit feinem Zugendgefährten und fteten Begleiter, Fa⸗ 
gel, als Freiwilliger zum Heere des Erzherzogs Karl und focht in der Schlacht bei 
Wagram mit. Darauf kehrte er nach Berlin zuruͤck und 1814 wurde er öflr. Feld: 
marſchall. Unterdeſſen arbeiteten,,. befonders feit 1813 nach der Schlacht bei Leip⸗ 
zig, einflußreiche Männer, wie Hogendorp, v. d. Duyn, Limburg: Stirum, Hoop, 
Driel. Jonge © A. in Amflerdam, Haag, Rotterdam, Zwolle und an andern Or⸗ 
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ten an ber Wieberherftellung bes Haufes Dranien. W. befand ſich damals in 
England , um mit der beit. Regierung Maßregeln wegen Unterftügung der Nieder 
länder zu verabreden... Als nun bie Sieger von Leipzig ben Grenzen Hollands nahe 
ten, brach ber Aufftand bes Volks am 15. und 16. Nov. in Amflerdam aus, und 
ſchon am 17. erklaͤrte fi auch ber Haag für ben Prinzen. Auf die davon erhals 
tene Kunde ſchiffte fich WB. ein und landete am 29. Nov. bei Scheveningen. Das 
Bolt begrüßte ihn mit Jubel im Haag am 30., und am 2. Dec. in Amſterdam, 
wo die CTommiſſatien des proviſoriſchen Gouvernements, Kemper und Scholten, 
* am 1. Dec. die Proclamation: „Nieberland ift frei” und „Wilhelm I., der fous 
veraine Fuͤrſt dieſes freien Landes 1” erlaffen hatten. Der Fuͤrſt willigte dankbar 
ein, und erflärte, daß eine Staatöverfaffung die Vorrechte und Freiheiten des 
Bolks verbürgen und es gegen jeden Eingriff in diefelben ſicherſtellen muͤſſe. Noch 
waren 23 fefte Pläge in den Händen der Franzoſen, bie bei Utrecht im Lager ſtan⸗ 
den; allein bald befreiten die Bunbesheere und die aufgebotenen Freiwilligen das 
Land. W. befchleunigte bie Bewaffnung des Volks und übertrug einer Commiſ⸗ 
fion die Entwerfung eines Verfaffungsgefeges, das am 29. März 1814 von ben 
‚ Abgeordneten des Volks angenommen und barauf von bem Zürften beſchworen 
wurde. Auch feine deutfchen Exrbländer hatte er ſchon vor Ende des J. 1813 wies 
ber in Befig genommen. Darauf ſprach der wiener Congreß die Vereinigung Bel⸗ 
giens und Luͤttichs mit den vereinigten Niederlanden als ein Königreich aus, und 
der Fuͤrſt wurde unter bem Namen Wilhelm I. zum König der Niederlande und 
Herzog von Luremburg am 16. März 1815 im Haag ausgerufen. Allein feine 
Stammtiänder in Deutfhland mußte er für den Beſitz von Luxemburg, das feit 
dem 22. Zul. 1815 zum deutfchen Bunde gehörte und das er im Mai zum Groß⸗ 
berzogthum erhoben hatte, an Preußen abtreten. Der von ihm 1815 einer Com» 
miffion aufgetengene Entwurf einer allgemeinen nieberländ. Gefeggebung wurde 
1819 vollendet und theilweife der Verſammlung ber Generalſtaaten zur Prüfung 
vorgelegt. Er fliftete 1814 den nieberländ. Wilhelms » Militairverbienflocden und 
1815 den Givilverbienflorden des belg. Löwen, und am 21. Sun. 1816 trat er der 
heiligen Allianz bei. Abwechſelnd reſidirte er in Brüffel und im Haag, bis im 
J. 1830 Sübniederland, das anfangs nut eine abgefonderte Verwaltung gefobert, 
bie auch von den Generalſtaaten auf dem verfaffungsmäßigen Wege zugeftanden 
wurde, buch einen gemeinfamen Aufltand, ben in Belgien bie katholiſche, bie 
tepublilanifche und die franz. Partei erregt hatten, fich ganz von Norbnieberland 
losriß, worauf es am 4. Nov. 1830 als unabhängiges Königreich von den Groß⸗ 
maͤchten in London anerfannt wurde. (E. Belgien und Lonboner Eonfes 
renz.) König WB. benahm ſich dabei ebenfo feft als würdig und Hug, feinem 
Wahlſpruche „Je maintiendrai’ getreu. Noch hat er Belgien und deſſen Koͤ⸗ 
nig Leopold nicht anerkannt, weil die beutiche Bunbess und Agnatenfrage wegen 
L2uremburg (f. d.) noch nicht entfchleben iſt. Der König verweigert nämlich 
einer altnieberländ. Provinz, Limburg, die Belgien als ÄAquivalent für den erobers 
ten Theil von Zuremburg an Morbnieberland abtreten will, bie Eigenfchaft eines 
deutfchen Bundes⸗ und eines naffausoranifchen Staates zu ertheilen, und das 
Haus Naſſau verweigert feinerfeits die Abtretung irgend eines Theiles von Lurxem⸗ 
burg an Belgien. Es ift demnach bie jegt bei dem proviforifchen Waffenftiliftande 
verblieben , wie ihn bie Acte ber Großmaͤchte zu London am 21. Mai 1833 feltges 
ſtellt. W. lebt einfach wie ein Privatmann, ift als König feinen Unterthanen fehr 
zugänglich, und wich, ungeachtet bie Mehrzahl der Holländer altoraniſch, mithin 
. antimonacchifch iſt, gleichwol vonder Nation fchon um feiner Perfönlichkeit willen . 
geachtet. Auch iſt er ein großmütbiger Beförderer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
und befigt felbft fehr werthvolle Sammlungm. Der König hat zwei Söhne, 
bie Prinzen Wilhelm und Friedrich (fe Wilhelm, Prinz von Orauien) 
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und eine Tochter, Markane, geb. 1810, die mit bem Prinzen Albrecht von 
Preußen vermählt if. 

| BilpelmSriebe. Georg Ludw.), Prinz von Dranien, Kronprinz des 
Königreichs ber Niederlande, Feldmarſchail des niederländ. Heeres, geb. 6. Dec. 
1792, wurde unter ber Auffücht feines Vaters in der Militairakademie zu Berlin 
erzogen und vollendete feine Studien auf der Univerfität zu Orford, wo er vie! wif: 
fenfehaftlichen Sinn und Zalent zeigte. Schon früh dem Militair beflimmt, 
machte er feine erſten Feldzuͤge in der engl. Armee und trat dann 1811 als Oberft: 
Heutenant in fpan. Kriegsdienfte. Durch Muth und Thaͤtigkeit erwarb er fich die 
Achtung bes Herzogs von Wellington, defien Adjutant er war. Bei der Belage⸗ 
zung von ſiudad⸗ Rodrigo war er unter den Stünmenden einer ber Erſten. Bei 
ber von Babajoz drang er in die Stabt an ber Spige einer engl. Colonne, bie er 
von ber Flucht abgehalten und in den Kampf zurücdhgeführt hatte. Ebenſo tapfer 
bewies. er ſich in der Schlacht von Salamanca und bei allen andern kriegeriſchen 
Vorfaͤllen jenes Feldzugs, und wurde hierauf Adjutant bes Königs von Großbri⸗ 
tannien. Als fein Vater 1814 Souverain ber Niederlande wurde, fahen die Bel: 
gier, obgleich feit 20 Jahren faſt daran gewöhnt, Franzoſen zu fein, in dem tapfern 
Prinzen mit Freude ben künftigen Thronerben, ber eine feltene Güte bes Herzens 
mit. Offenheit, Rechtlichkeit und Herablaſſung verbindet. Ebenſo viel Muth als 
militairiſche Einſicht bewies diefer Prinz in dem, Zxeffen bei Quatre⸗ bras am 
16. Zun., und in. ber Schlacht bei Waterloo am 13 , wo eran ber Spige feiner 
Zruppen, bie fein Beifpiel begeifterte, einen muthigen Angriff machte und durch 
einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Nach feiner Derflellung begab er 
fich zu den Verbündeten nad) Paris. Hier kam feine VBermählung mit der Prin⸗ 
zeffin Charlotte von Wales in Vorſchlag; allein im Gefühl feiner Würbe verwei⸗ 
gerte der Prinz feine Zuſtimmung, weil er nicht ber erfte Unterthan einer Königin 
von Großbritannien werden wollte: ein Verhältnig, das die Abhängigkeit feines 
Vaterlandes von ber brit. Staatskunſt zur Solge haben würde. Dagegen vermählte 
er fich in Petersburg am 21. Sebr. 1816 mit der Schwefter des Kaifers Alerander, 
Anna Paulowna, geb. 19. Jan. 1795, mit der er drei Prinzen, Wilhelm, 
geb. 1817, Aleranber, geb. 1818, und Sriedrich, geb. 1820, und eine Prins 
zeſſin, Sophie, geb. 1824, zeugte. Im 3.1630, ale die Mevolution in Bel: 
gien ausbrach, begab ſich ber Prinz von Oranien fofort aus dem Haag nad) Ant: 
werpen und am 1. Sept. nach Büffel, wo feine Erfcheinung in der That einen 
günftigen Eindrud machte. Allein von andern Selten wurde zu viel gefobert, und 
ber Prinz kam endlich fo ins Gebränge, daß er, feine Vollmacht überfchreitend, am 
16. Oct. die Freipeit Belgiens anerkannte. . Der König caflirte feine Vollmacht 
und ber Prinz ging nun nach England, wo er auch feine beiben Alteften Söhne er⸗ 
sieben laͤßt. Im folgenden Jahre übernahm er wieder den Oberbefehl über die 
hollaͤnd. Armee, bie ex im Aug. in dem breigehntägigen Kriege mit Belgien fieg- 
reich anführte, bis er vor der bewaffneten Intervention Frankreichs ſich zurlick⸗ 
ziehen mußte. Seitdem führt er da6 Commando über die holländ. Obſervations⸗ 
armee an ber belg. Grenze. — Ihm ähnlich an Kenntniffen, Talent und Much, 
ein echter Holländer, iſt fein Bruder, ber Prinz Friedrich Wilhelm Karl, geb. 
28. Febr. 1797 zu Berlin, wo er auch feine erfle Bildung erhielt. Er ſtudirte 
im 3. 181% auf ber Hochfchule zu Leyden, und fchon in dem Feldzuge von 1815 
zeichnete er fich als Befehlshaber aus. Er iſt gegenwaͤrtig Admiral ber nieberländ. 
Flotte, oͤſtr. Feldzeugmeiſter von ber Armee, auch preuß. Generallieutenant und 
Inhaber des vierten Kuͤraſſierregiments. Am 21. Mai 1825 vermählte er fich mit 
ber Prinzeffin Luiſe von Preußen, geb. 1. Febr. 1808, bie ihm 1828 eine Toch⸗ 
ter, Wilhelmine, und einen Sohn, Wilhelm, am 22. Aug. 1836 geboren hat. 
Als Abminifirator des Kriegsbepartements fah der Prinz, der des Heers wie des 
Volkes Liebling geworden, feine Bemühungen. einen neuen Geiſt und eine echt 
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conſtitutionnelle Geſinnung immer weiter zu verbreiten, ſowol Im Kriegsbeparte⸗ 
ment, wie außerhalb deſſelben mit Erfolge gekroͤnt, als 1830 die Revolution in 
Belgien ausbrach. Sein Benehmen in ben Kampfe mit ben Inſurgenten, ben er 
endlich, ohne das Äußerſte zu wagen, wozu er keine Snftruction hatte, aufgab, 
wurde ſehr fchief beurtheilt. Seitdem widmete er ſich mit Doppeltem Eifer ber Reor⸗ 
ganifation des regulairen Heers und ber Schutterein. Neuen Ruhm erwarb er 
fich im folgenden Jahre ald Sieger bei Haſſelt und Löwen. 

Wilhelm, König von Würtemberg, wurde am 27. Sept. 1781 zu Luͤ⸗ 
ben geboren, einem Städtchen in Schlefien, wo fein Vater, König Friedrich I. 
von Würtemberg, damals als preuß. Generalmajor und Chef eines Dragonerregi⸗ 
ments in Garniſon lag; feine Mutter war die Prinzeffin Augufte Karoline Frie⸗ 
derike Luife von Braunfchweig : Wolfenbüttel. Won feinen Geſchwiſtern lebt noch 
ber Prinz Paul, geb. 1795; Katharina, die Gemahlin bes Fürften von Mont: 
fort, geweſenen Königs von Weſtfalen, farb 1835. Manches nicht angenehme 
Ereignis umwoͤlkte bes Könige Jugend. Als Knabe führten ihn die Verhaͤltniſſe 
feiner Familie von Schlefien nach Rußland, in die Schweiz, nach Deutfchland an 
den Rhein, endlich 1790 nach Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte. Gen 
fiebenter Geburtstag war der Sterbetag feiner Mutter. Schon in die frühere Er⸗ 
ziehung griff fein Vater felten auf wohlchätige Weife ein. Noch ungünfliger zeigte 
ſich diefer Einfluß, als mit dem feflen Aufenthalt in Waͤrtemberg bie ernflere Er- 
ziehung des Prinzen ihren Anfang nahm: nicht als ob es dem Vater an warmer, 
herzlicher Liebe zu feinen Kindern gefehlt Hätte; er liebte fie, er wünfchte fie an Herz 
und Geiſt gebildet, er gab ihnen treffliche Männer zu Hofmeiſtern und Lehren; 
allein er hielt ſich an den Grundſatz der nachfichtsiofen Strenge, in welchen bie 
ältere Erziehungskunſt ihre höchfte Weisheit zu fegen pflegte. Sowie biefer Grund⸗ 
fag vom. Bater des Prinzen geübt wurbe, war er in Wahrheit furchtbar, weil 
Friedrich auch im Kreife feiner Kamille ſehr — und weit entfernt von der zur 
Erziehung gehoͤrigen Ruhe war. Der ruhige Fortgang ſeiner Bildung, ſowie der 
Aufenthalt in Wuͤrtemberg ſelbſt, das erſt eigentlich ſein Vaterland geworden war, 
nachdem Friedrich Eugen, ſein Großvater, 1795 die Regierung des Herzogthums 
angetreten hatte, erlitt zweimal widrige Stoͤrungen durch franz. Einfaͤlle. Mit den 
uͤbrigen Gliedern der Familie mußte er 1796 und 1799 das Vaterland verlaſſen. 
Im J. 1800 begab er ſich auf einige Zeit als Freiwilliger zur oͤſtr. Armee unter 
dem Erzherzog Johann, und zeichnete ſich in ber Schlacht von Hohenlinden aus. 
Sein Bater hatte im Dec. 1797 die Regierung bes Herzogthums angetreten; ber 
Prinz, bereits zum Süngling herangewachfen, follte noch immer in der frühern 
unbebingten Abhängigkeit erhalten werben. Da erkannte ber Sohn, daß es unter 
diefen Unmflänben das Befte fei, vom Hofe ficy zu entfernen, und unternahm 1803 
eine Reife nach Frankreich und Stalien, die für feine weitere Ausbildung von ſehr 
wohlthätiger Folge war. Erit 1806, nachdem fein Water die Koͤnigswuͤrde ange 
nommen hatte, kehrte er in das Vaterland zuruͤck, wo er nun als Kronprinz bis 
1812 in ſtiller Zurücigezogenheit, umgeben von wenigen Sreunden, zu Stuttgart 
lebte. Auch feine Vermaͤhlung im J. 1808 mit der Prinzeffin Karoline Augufte 
von Baiern (jegt Witwe des Kaiſers Franz) änderte in feiner Lebensweiſe fehr 
wenig. Durch Einverftändnig Beider ward dieſes Verhaͤltniß 1814 gelöfl. Be⸗ 
seits in jener Zeit laftete bie Regierung des Könige Friedrich in mancher Hinfiche 
ſchwer auf Würtemberg. In diefer Noth fegte das Land feine ganze Hoffnung auf 
ben Kronprinzen; obgleich er ſich von jeder Einmiſchung in die Staatsgeſchaͤfte ent 
fernt hielt, einzig und allein darauf beſchraͤnkt, den traurigen Zuftand der Dinge 
an der Quelle ſelbſt kennen zu lernen. Als 1812 Napoleon Rußland mit Krieg 
überzog, brachen auch 15,000 Würtemberger bahin.auf, und dee Kronprinz mußte, 
dem Wunfche feines Vaters gemaͤß, fich an ihre Spige fielen. Bald nad) dem 
Einrüden ins ruſſ. Gebiet beſiel ihn aber eine gefährliche Krankheit; er mußte in 
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Wilna zuruͤckbleiben, von wo er nad) feiner Geneſung ins Vaterland zuruͤckkehrte. 
Nach der Schlacht bei Leipzig war endlich auch ſein Vater den verbuͤndeten Maͤch⸗ 
ten beigetreten. Ihr Wille beſtimmte dem Sohne die Anfuͤhrung einer der Abthei⸗ 
lungen der großen Heeresmaſſe, die aus bem ſehr zahlreichen würtemb. Contingent 
und mehren oͤſtr. und ruf]. Regimentern befland. Der Kronprinz entwidelte ein 
ausgezeichnetes Feldherrntalent; er wirkte vorzüglich zu der blutigen Entſcheidung 
bei Epinat, Brienne und Sens, und unter den gefährlichiten Verhaͤltniſſen hielt 
er bei Montereau, ben Rüdzug der Verbündeten deckend, den fünffach überlegenen 
Feind unter Napoleon den ganzen Tag auf. Auch im Feldzuge von 1815 führte 
er einen bedeutenden Deechaufen an. Sein Eräftiges Zuruckwerfen bes Generals 
Rapp nach Strasburg gehörte, ungeachtet der unerwarteten Hinbernifle bei Sufs 
felweihersheim, unter die bebeutendern Waffenthaten. Ex wurde hierdacch noch 
„mehr ber Liebling bes Volks, das aufihn fein ganzes Vertrauen fehte. In Paris 
lernte er bie Großfuͤrſtin von Rußland, Katharina Pawlowna, verwitwete Prin⸗ 
zeſſin von Holſtein⸗Oldenburg, kennen, mit ber er ſich 1816 vermaͤhlte, bie aber, 
nachdem fie ihm zwei Toͤchter geboren, Marie und Sophie, am 9. Jan. 1819 
verſtarb. Bald nach feiner zweiten Vermählung riefen ihn Megentenpflichten in 
eine höhere Stellung, wo es zu allen Zeiten ſchwer iſt, die vorher gemachten Er: 
fahrungen anzuwenden, noch ſchwerer, auch fernerhin aus ber umwoͤlkten Höhe 
herab das Wahre zu fehen und ber guten Vorfäge Kraft zu bewähren. König 
Friedrtich flach unerwartet ſchnell am 30. Oct. 1816; W. fah nicht den König in 
ihm ſterben, fondern den Vater. Dem Antritt feiner Regierung, zu einer Zeit, wo 
das Land überall einer hellenden Hand bedurfte, bezeichnete der erklaͤrte Wille, das 
Wohl des Volkes gewiſſenhaft zu fördern. Weit entfernt, landkundige Schufdige 
zu beflvafen, zog er es vor, flatt der Strafe die Amneftie eintreten zu lafien. Er 
erleichterte bie Laften des Volks, befchränkte vor Allem ſich ſelbſt in feinem Aufs 
Bande und gab feinem Hofe eine Einrichtung , welche ebenfo fern von Kargheit wie 
von Übermäßiger Pracht ifl. Nach langem Schwanken und vielfachen Berathun⸗ 
gen kam bereits 1819 die neue Verfaffung zu Stande, ber feitdem bie wichtigfien 
und durchgreifendſten Reformen in der Staatsverwaltung folgten. (S. Würs 
temberg.) Das Land ift unter feiner Regierung in jeder Hinſicht fortgefchritten, 
‚und wenn auch noch) ba und dort ſich Mängel und Gebrechen finden, wenn eine 
Dartel, der es mehr um ihr als um des Landes Wohl zu thun ift, forkfähet, 
wadere Männer, Meinungm und Anfichten zu verbäcdhtigen, wenn fremde Vers 
haͤltnifſe zuweilen ſtoͤrend einwirken, fo iſt doch Das gewiß, Daß der König das Wohl 
feines Volkes und Landes mit Ernft will. Am 15. Apr. 1820 vermählte er fich 
zum dritten Dale mit Pauline, der Tochter feines verſtorbenen Oheims, des 
Herzogs Ludwig von Wuͤrtemberg, mit der er ebenfalls zwei Prinzeffinnen, Ka⸗ 
tharine und Augufte, und einen Sohn, ben Kronpringen Karl Fried: 
sid Alerander., geb. am 6. März 1823, zeugte. Ä 
Wilhelm IV., Landgraf von Heffen= Kaffe, geb. 1532, ber Sohn 
Dhilipp’s des Großmüthigen (f. d.), war einer der wenigen Fuͤrſten, 
, welche die Aſtronomie nicht blos beſchuͤßzten, fonbern mit ihr innig vertraut waren 
und durch ihre eignen Arbeiten gu ihrem Fortfchreiten beitrugen. Bon Weibern 
erzogen, fchien er in feinen erften Sugenbjahren, wenngleich er fhon damals Ta⸗ 
lent verrieth, jedes Geſchaͤft, welches Kopf und Anſtrengung erfoberte, weichlich 
zu fliehen; body bald erweiterte fich fein Verſtand und die Liebe zu den Willen: 
f&haften. Um das Verſaͤumte leichter nachzuholen, wurde er in feinem 14. Jahre 
nach Strasburg gebracht, da bie Kriegsunruhen in der Heimat feiner Ausbildung 
nicht förderlich ſchienen. Altein ſchon im folgenden Jahre gerieth fein Vater in 
Eaif. Sefangenfhaft, und das ſchoͤne Land wäre verlaffen gewefen, wenn der 
15jährige Juͤngling nicht eilig zurückgelehrt und fein Retter geworden wäre. Erſt 
nach 15 Jahren wurde der Vater, vorzuͤglich durch Mitwirkung feines Sohnes, 
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der Haft entlafien, und IB. kehrte nun, bie Bügel der Regierung in bie Hand des 
Vaters legend, zu feinen ſtillen und friedlichen Studien zuruͤck. Anfangs beſchaͤf⸗ 
tigte er fich vorzüglich mit ber Verfertigung kuͤnſtlicher Planetarien; allein fein 
offener Stun zeigte ihm bald das Unnüge ſolcher Tändeleien und Dagegen bie Noth⸗ 
wendigkeit, vor Allem gute Beobachtungen zu fommeln. Da er die geringe über⸗ 
einſtimmung ber damals bekannten Sternkntaloge bemerkte, befchloß er, dieſem 
großen Mangel abzuhelfen, felbftthätig mitzumirten, unb errichtete im 3. 1561. 
einen feſten Thurm auf einem der Thore in Kaffel, den ex mit einem beweglichen 
Dache und mit mehren Inflrumenten verfah, mit denen er bis zum J. 1567 
allein und ohne Behülfen den Himmel beobachtete. Als jeboch fein Vater in dies 
ſem Jahre ftarb und W. bie Gefchäfte ber Regierung übernehmen mußte, war er, 
von der Wichtigkeit feiner Pflichten durchbrungen, ſtark genug, feinen Lieblings⸗ 
arbeiten Bari ya größtentheils zu entfagen. Er verließ die Wiftenfchaft nicht, 
fuchte fich abe 
ihm begonnene Arbeit unter feiner Aufſicht fortfegten. Er ftarb am 25. Aug. 1592. 
Der Aſtronomie mit Leib und Seele ergeben, fuchte W. nichtsbeftoweniger bie 
Anwendung dee Mathematik auf das praktifche Leben mir Vortheil zu benugen. 
Auf dem Reichstage zu Worms arbeitete er ebenfo chätig als verftändig gegen bie 
allen Verkehr in Deutfchland flörenden Muͤnzverfaͤlſchungen und legte dem Reiches 
tage forgfältig verfertigte Tabellen nor, durch welche der wahre Werth aller in jener 
Zeit gangbaren Münzen beflimmt wurde. Auf bem Reichstage zu Regensburg 
wegen der Annehmbarkeit des Gregorianiſchen Kalenders befragt, erklärte er fich, . 
als proteftantifches Fuͤrſt, gegen denfelben, jedoch nicht etwa weil er die Vorzüge 
deſſelben verkannte, fondern weil er, wie er in feinem Schreiben an den Kurfuͤr⸗ 
fien von Sachſen fagt, Eingriffe in das Anfehen des deutfchen Reichs und die 
Ausbreitung einer fremden Gerichtsbarkeit in demfelben beforgte. Diefe Antwort 
eines Mannes, bem feine Stellung und feine Kenntniß des Gegenflandes allge 
meine Achtung erworben hatten, war die Urfache, daß der neue Kalender von dem 
fämıntlihen proteftantifchen Fuͤrſten Deutfchlande nicht angenommen wurde. 
Einen Theil der Beobachtungen W.'s gab Snellius unter dem Zitel: „Coeli et 
silerum observationes Hassine I. P. Wilhelmi” (Leyd. 1618) heraus; bock 
beimeitem die meiften finden ſich ungedruckt in der Bibllothek zu Kaſſel. 
Wilhelm L, Kurfürft von Hefien 1803— 21, vorher als Landgraf ſeit 
1785 Wilhelm IK,, ward zu Kaflelam 3. Ian. 1743 geboren. Als fein Vater, 
Stiedrich IL, der 1754 zur katholiſchen Kirche übergetreten war, 1760 zur Res 
glerung gelangte, gingen die Maßregeln in Wirkfamkeit, welche man getcoffen 
hatte, um dem Lande und der Megentenfamilie die ungeflörte Beibehaltung des 
teformirten Religionsbelenntnifies zu fichern. Friedtich's Gemahlin, Maria, , 
die Tochter Georg IL von England, uͤberkam als Vormünderin ihrer Söhne die 
Regierung der Grafihaft- Hanau und leitete, ohne des Vater Thellnahme, bie 
Erziehung der Kinder. Unter Anleitung trefflicher Lehrer gebildet, befuchte er dann 
die Hochſchule zu Göttingen. Während des fiebenjährigen Krieges lebte er am 
Hofe feines Oheims, des Königs von Dänemark, Chrifttan VII, deſſen zweite 
Schweiter, Wilhelmine Karolıne, er 1764 zur Gemahlin wählte. Mit erreiche 
ter Volljährigkeit übernahm er die Regierung ber Scaffiaft Hanau und heilte 
diele Wunden, die der Krieg feinem Lande gefchlagen. Im J. 1776 fchloß ex mit 
England einen Subfidientractat, im erfolg deſſen er zur Bekaͤmpfung der im 
Aufftande begriffenen nordamerikan. Colonien Mannfchaft flellte, und 1778 zog 
er, von Friedrich dem Großen zum Generalmajor ernannt, in den bair. Erbfolge⸗ 
krieg. Als er 1785 nach dem Tode feines Waters die Regierung der fänmtlicher 
heſſen⸗kaſſelſchen Länder erhielt, verlegte er feine Reſidenz nach Kaffe. Er bewies 
ſich als ein ſtrenger, thätiger,, das Beſte feiner Unterthanen redlich wollender Kürft, 
deſſen Gerechtigkeitsſinn aber oft Härte, deſſen Sparſamkeit Geiz, defien Soldas 
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tenſucht eine Laſt des Landes wurde. .Er regierte höchft felbfländig, kannte bie 
Verhaͤltniſſe feiner Länder und ihrer Bewohner und hielt die Beamten in ftrenger 
Zucht und Ordnung, indem er gen fich des Landmanns annahm. Auch hielt er _ 
auf gute Rechtspflege und Policei, auf Verbeflerung des Schul= und Kitchen 
weſens; fuͤrſtlichen Glanz zeigte er befonders in ber Neigung zu ſchoͤnen Bauten, 
durch die er ſeine Reſidenz, deren Umgebungen, wie auch Hof-Seisntar, Nenn⸗ 
dorf, Wilhelmsbad und Schwalhelm verfchönerte, und in Soldatenparaden. Der 
erſte Verſuch, welchen er machte, im Vertrauen auf fein Heer, fein Gewicht unter 
den Kürften Deutfchlands geltend zu machen, war, daß er einen Theil der Graf: 
(haft Schaumburg, ein hefſ. Zehn, befegte, als der regierende Graf Philipp Ernft 
vom Schaumburg:£ippe 1787 flarb, deſſen unmündigen Sohn er wegen einer 
nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für Iehnsfähig anerkennen wollte. Doch die 
Meichögerichte, der Kuifer, Preußen und England nahmen fich des jungen Grafen 
an; ber Landgraf mußte das befegte Laͤndcher räumen und allen verurfadhten 
Schaden und alle Koften erfegen. In dbemfelben Jahre ſchloß er mit England einen 
neuen Subftbientractat, dem zufolge ev 12,000 M. ftellte und dafuͤr jaͤhrlich 
675,000 Kronenthaler empfing. Nähere Anregungen zu Sriegsrüflungen fand er 
in dem Ausbruche ber franz. Revolution. Duck) ein Lager bei Bergen von 800OM. 
deckte W. 1790 die Kaiſerkroͤnung Leopold II. gegen einen möglichen Überfall franz. 
Seits; dann zog er mit gleicher Heereszahl gegen Frankreich, mit der preuß. Armee 
Sieg und Misgeſchick theilend; bie glänzende MWiedereroberung Frankfurts am 
Main am 22. Dee. 1792 gehörte allein ben Heffen. In den nächfifolgenden Jah⸗ 
"ren wuchs das Heffencorps, in Flandern und Weſtfalen beſchaͤftigt, im engl. Sofbde 
auf 12,000 M. ; doch dem Kriege machte, auch für W. unter preuß. Verwendung, 
ber bafeler Friede 1795 ein Ende. Die ienfeit des Rheins gelegenen Befikungen 
des. Landgrafen blieben bis auf weitere Beftimmung im franz. Befige, feine übri: 
gen Länder wurden in ben Neutralitätverein gefchloffen, der mittels einer mili⸗ 
tatrifchen Demarcationslinie das nördl. Deutfchland ſicherte. Im Reichsdeputa⸗ 
tionsheuptfchluffe vom 25. Febr. 1803 erhielt er mit der Kurwuͤrde, und im Bes 
fig derſelben Wilhelm genannt, für ben Verluft von «TIM. und 2500 Einm., 
die ee am linken Rheinufer abteat, 5 IM. mit 14,000 Einw., durch mehre 
thnr erthellte ehemals kurmainziſche Amter und bie Reichsſtadt Gelnhauſen, eine 
Entſchaͤdigung, die gegen die dem Kurfuͤrſten von Baiern, dem Herzoge von Wuͤr⸗ 
temberg und dem Markgrafen von Baden zu Theil gewordenen fehr nöftac). 
| W. verharrte Im unerfchütterlichen Haffe gegen Frankreich, doch war er ges 
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Benehmen durchaus nicht billigte. Während ſich feine Beſorgniß nach außen 
bin vergrößerte, vermehrte ſich der Wohlſtand feiner Staaten, und im größern, 
Maßſtabe die Reichthuͤmer feines Schages. Durch feine dem franz. Kaiſer nicht 
unbemerkt gebliebene Gefinnung, durch feine Verhaͤltniſſe zu Preußen, deſſen Held: 
marſchallswuͤrde ihm ſchon früher ertheilt war und zu deflen Könige ex in mebrfas 
hen Samilienverbindungen fland (fein altefter Sohn, der Kurprinz, hatte 1797 
die Schwefter Friedrich Wilhelm IIL zur Gemahlin erhalten), durch fortwährende 
Kriegsruͤſtungen zog er das Ungemitter auf fich, welches nad) der Schlacht von 
Sena und Auerſtaͤdt über ihn ausbrach. Gewagten Unternehmungen abgeneigt, 
entfloh er, als die Sranzofen unter Mortier heranrudten, mit feiner Familie und 
ſeinen Schägen tn die neutralen Staaten des Königs von Dänemark. Der Friede 
zu Zilfit vertheilte das Kurfürſtenthum Hefien, und W. lebte 1808 In Prag. Beim 
Ausbruche des oͤſtr.⸗franz. Krieges von 1809 erließ der Kurfürft einen Aufruf an bie 
Heſſen und fanmelte bei Eger Xeuppen, mit benen er bie Wiedereroberung feiner 
Staaten zu bewirken gedachte; bei der ungluͤcklichen Wendung des Kriegs aber 
fcheiterte dieſer Plan, und die dem Mufe gefolgt waren, fanden fehr fehlechten Lohn. 
Erſt nach der Schlacht bei Reipzig gewann das Schickſal Wes eine günftigere 
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Wendung Er hatte bereits im Sept. 1813 eine Zuſammenkunſt mie bom ruſſi⸗ 
fchen Kaifer und dem Könige von Preußen zu Breslau, wo er fich zur Truppen⸗ 
ftelung erbot, aber damit zurüdgemwiefen, durch Hälfägelder an die Kriegsopera⸗ 
tionskaſſe feine Mitwirkung zur Bekämpfung der Franzoſen bethätigge. Die Siege 
der Verbündeten befreiten ſchnell die Euchef]. Länder; ſchon am 21. Nov. 1813 
305 W. an der Seite feiner Gemahlin wieder in frine Hauptftadt ein. Der 70jaͤh⸗ 
rige Greis übernahm die Zügel der Regierung von Neuem mit bewundernswuͤrdiger 
Thaͤtigkeit und Kraft, zeigte aber um fo mehr, daß feine Begriffe von fürfklicher 
Machtvollkommenheit übertrieben waren. Ungluͤcksfaͤle und hoͤheres Lebensalter 
hatten bie Strenge feines Charakter vergrößert; er meinte alle Ereigniſſe der vor⸗ 
angegangenen fieben Jahre verlöfchen zu können, wenn er fich ſtellte, als wiſſe er 
nichts davon. Alles follte oder mußte, wenn es ging, auf den alten Fuß geſtellt 
soerden. 20,000 M. Hülfstruppen, die zu flellen er verpflichtet war, ruͤckten 
ſchnell genug ins Feld, um ben Ruhm ber Heſſen von Neuem zu beflätigen. Am 
18. März 1814 fliftete er ben Orden des eifernen Helmes, zur Belohnung mill⸗ 
tairiſcher Verbienfte. Als, noch vor dem erflen parifer Srieden, ben kurheſſ. Trup> 
pen bie Ruͤckkehr in die Heimat verflattet wurde, unter der Bedingung, daß fie 
auf dem Kriegsfuße blieben, vernachläffigte er dieſes der Erſparniß halber, und 
hatte ben Verdruß, Epesutionstruppen in fein Land einrlden zu ſehen, und nur 
duch Preußens Vermittelung wurde ber Streit endlich ausgeglichen. Auch am 
Kriege gegen Stankreih im J. 1815 nahmen 12,000 Heſſen Theil. Sein 
Wunſch zur Wiederherflellung bes deutfchen Kaiſerthums brang auf: bem wiener 
Congrefje nicht duch; auch fagt man, daß er dort mit dem Plane fcheiterte, als 
König der Katten anerkannt zu werden, weshalb er den kurfuͤrſtlichen Titel beides 
hielt und ihn mit dem Prädfcate ; Ein. Hoheit, verband. Allem Ländertaufche abge: 
neigt, erhielt er für manche Abtretungen und Aufopferungen reichfiche Entſchaͤdi⸗ 
gungen, in deren Beſitz er auch ben Titel eines Großherzogs von Fulda (8 Febr. 
1816) und eines Sürften von Sfenburg annahm. In die unangenehmſten Wider 
fprüche verwidelte ihn die Errichtung einer ſtaͤndiſchen Verfaffung. Mehre Zus 
fammenberufungen ber alten heſſ. Stände, benen W. Die Abgeordneten der Bauern 
zuordnete, befundeten auf ber einen Seite eine ruhigfeſte, vaterlandsliebende 
Sefinnung ber Mitglieder der ftändifchen Verſammlung, auf der andern den 
Srotefpalt, in weldyen ber Kurfuͤrſt mit ber Zeit und ihren billigen Anfoberungen 
gerathen war. Auch Härte und Gelz gegen feine Beamten erregten Verdruß; 
befonders wurde das Militair hart behandelt: der Offizier durch Färglichen Sold 
gebrüdt, ber Gemeine durch ſtrenge Zucht. Stodichläge und Kamaſchendienſt ge- 
quält. Die Anfoderung der Abgeorbneten an eine Sonberung des Staatsvermoͤ⸗ 
gend von dem überreichen Privatſchatze des Kurfürften verhinderte ben Abſchluß 
einer auf Vertretung ber Einwohner feft begruͤndeten Stanteverfaffung,. Welchen 
Schatten biefe Verhaͤltniſſe auf ben Kurfürften werfen mögen, wie auch feine 
Behandlung ber im weftfäl. Dienfte geftandenen Civil» und Militairbeamten, der 
dort Penfionicten, der Käufer der Domainen, ber in Bedienung vorgefundenen 
Ausländer benachbarter beutfcher Staaten u. f. w. gerügt werden mag: bewun⸗ 
derungswuͤrdig ift die Nüftigkeit, mit welcher der Greis, des mannichfachen Ver 
druſfſes ungeachtet, vieles Nuͤtzliche förderte, für Rechtspflege, Kirchen und Schu: 


len forgte, gegen Beamtenunfug wachte, feinem Volk immer zu Rath und That 


zugänglich blieb und in vielen lobenswerthen Eigenfchaften ben Regenten feines 
Zeitalters ein wuͤrdiges Vorbild darbot. Abgemeſſene Lebensweiſe hatte feinem 
Körper eine Feſtigkeit verliehen, die der gewoͤhnlichen Hinfaͤlligkeit eines hoben 
Alters Trotz zu bieten ſchien. Ein Schlagfluß endete plöglich fein Leben am 
27. Gebr. 1821, nachdem feine Gemahlin ihm am 24. Jan. 1820 im Tode vor⸗ 
angegangen war. Ihm folgte in ber Megierung fein einziger Sohn, Wils 
heüm L(ſ. d.)) — Auch fein Beuder, der Landgraf Karl, der als, daͤn Bes 
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neralfelbmarſchall, Statthalter in Schleswig und Holfteln am 17. Aug. 1836 
ſtarb, erreichte ein Alter von 91 Jahren. Vgl. „Kurfürft Wilhelm 1. in den 
KZeitgenoſſen“ (Neue Reihe, Nr. X.). 

Wilhelm B. Kurfürft von Hefien, Großherzog von Fulda, geb. 28. Jul. 
4777, feit 1803 Kurprinz, folgte feinen Vater (|. Wilhelm L) als Kurs 
fürft am 27. Sebr. 1821. Seine Mutter, Wilhelmine Karoline, Xochter des 
Könige Friedrich V. von Dänemark, flarb am 14. Aug. 1820. Der Prinz 

wurde, nad) bem Plane feines Vaters, fireng und für den Krieg erzogen; er ſtu⸗ 
dirte in Marburg und Leipzig, vermählte ſich am 13. Febr. 1797 mit der preuß. 
Drinzeffin Augufte, Tochter des Königs Friedrich Wilhelm IL, und lebte hierauf 
meiſt in Hanau. Als die Sranzofen im 3. 1806 das Land beſetzten, begab er ſich 
mit feinem Water nach Schleswig, und folgte ihm 1808 nad Prag, wo fein 
Water blieb, während er felbft 1809 nach Berlin ging. Er focht 1813 im preuß. 
bei Leipzig, erließ in Kaſſel am 30. Det. den Aufruf am die Hefien zum 
fe gegen Frankreich und uͤbernahm im März 1814 den Oberbefehl über das 
gefa heſſ. Heer, das die Seflungen Mey, Thionville, Luremburg und Saars 
Louis einſchloß. Nach dem parifer Srieben ging er mit feinem Vater zum Congreſſe 
nah Wim, und lebte dann in Hanau. Als Kurfürft bildete er fein Heer nach 
preuß. Muſter um und verbefierte insbeſondere ben Gang ber Mechtöpflege; 
den Kurſtaat theilte er in vier Provinzen und vereinfachte demgemaͤß den gefamms 
ten Staatsorganiemus. Allein er beachtete nicht die Bitten um Herftellung ber 
Landftändez dazu kamen noch Spaltungen in der Familie. Als er feine Geliebte 
zur Graͤfin von Reichenbach (ſpaͤter Gräfin von Leſſonitz) erhob, zog fich bie Kurs 
fürftin vom Hofe zuruͤck, unb viele vom heſſ. Adel folgten ihrem Beifpiele. Ends 
lich erbitterte 1823 auch ein Drohbrief ben Kurfürften, doch bie firengften Unter: 
fuhungen und ein Preis von 10,000 Thin. führten zu keiner Entdeckung. Bel 
der vielfeitigen Misftimmung und heftigen Reibung verließ die Kurfuͤrſtin 1826 
Kaſſel und begab fi nach Bonn; der Kurprinz Friedrich Wilhelm, geb 
1802, ging nad Berlin. Erſt im J. 1830 fühnte er ſich mit feinem Vater in 
Karlsbad aus. Von hier kehrten Vater und Sohn am 12. Sept. nach Kaffel zurüd, 
wo am 6. ein Aufitand bie Bürgerbewaffnung zur Folge gehabt hatte. Der Kur: 
fürft bewilligte am 15. Sept. das Gefuch ber Bürger um Verſammlung der Lands 
flände, und am 5. San. 1831 kam bie Conftitution zu Stande. In Folge der 
Unruhen über die Ruͤckkehr der Gräfin Leffonig am 11. Jan., die zur Abreife ge⸗ 
noͤthigt ward, verlegte der Kurfürft fene Reſidenz nad Hanau und Übertrug, 
nachdem die Stände und die Stadt Kaffel vergebens ihn gebeten, nach Kaſſel zu: 
ruckzukehren, auf bie Beit feines Abweſenheit vom Sitze der Regierung, die Res 
gentſchaft dem Kucprinzen (30; Sept. 1831). Er behielt ſich die Einkünfte des 
Hausfideicommiffes (des Burfürftlichen Hausfchages) vor, trat aber dem Kurs 
prinzen die aus ber Staatskaſſe an Ihn zu zahlende Summe des Hofetats für bes 
fländig ab. Der Hausorden wird vom Kurfuͤrſten verliehen; doch iſt gleichzeitig 
auch ber Kurprinz dazu berechtigt. Seitdem Lebt der Kurfürft, getrennt von feiner 
Gemahlin, die in Kaffel blieb, abmechfeind in und bei Hanau (zu Philippsruhe), 
in Frankfurt am Main und in Baden. - 

Wilhelm (Aug. Ludw. Mar. Friedr.), Herzog zu Braunfchweig Wolfen 
bättel, geb. 25. Apr. 1806, der zweite Sohn des amı 16. Jun. 1815 bei Quatres 
bras gefallenen Herzogs Friedrich Wilhelm (f. d.) von Marie Elifab. Wilhels 
mine, Prinzefiin von Baden. Nach der Schlacht von Auerftädt, in welcher fein 
Großvater Kart Wild. Ferdinand (f. d.) toͤdtlich verwundet worden war, flob 
feine Mutter mit ihren beiden Söhnen Karl und Wilhelm am 18. Det. 1806 von 
Braunſchweig über Stralfund nach Schweden, dann über Dänemark und Ham⸗ 
‚burg nad) Karlsruhe, endlih nach Bruchfal, wohin auch ihre Gemahl, damals 
noch Herzog von Dis, im Aug. 1807 kam, und wo fie am 20. Apr. 1808 im 


Wilhelm (‚Herzog zu Braunfchweig) 273 


Kindbette flach. Die Prinzen kamen jegt unter die Obhut ihrer Großmutter, ber 
verwitweten Markgraͤfin Amalie von Heſſen⸗Darmſtadt; als aber ihr Vater einen 
Krieg zwiſchen Frankreich und Oſtreich vorausfah, ließ er fie am 21. März 1809 
durch den Oberſten von Nordenfels (früher Major-Zieifcher) zu ſich nach Ols abho: 
len, von wo fie, um nicht durch ben Feind von Polen aus aufgehoben zu werben, 
ihrem Vater am 23. Apr. nach Nachod in Böhmen folgten. Als dieſer aber im 
Mai 1809 am Kriege felbft Theil nahm, Ließ ex fie durch den Oberften von Nor: 
benfels nach Kolberg in Pommern, -unb von bier gegen Ende Aus. 2309 über 
Schweden nad) England führen. Nach einer gefährlichen Seefahrt landeten fie am 
14. Dct. in Greenwich, worauf fie ihr Vater der Aufficht ihrer Großmutter, der 
verwitweten Herzogin Augufte, Schwefter Georg TIL, übergab. Ihr Vater kehrte 
im Dec. 1813 von London nach Braunfchweig zurüd, wohin ihm die Prinzen mie 
ihrem bisherigen Lehrer, dem Hofkaplan Prince, im I. 1814 folgten. Jetzt erſt 
konnte an eine regelmäßige Erziehung gebacht werben. Nach dem Tode ihres Va⸗ 
ter6 1815 wurde ber Prinz: Megent von Großbritannien (feit 1820 König. 
Georg IV.) ihr Vormund und der Hofrath, Eigner ihe Erzieher. Von Braun: 
ſchweig gingen fie im 3. 1820 unter Leitung ihres Lehrers Eigner und bes Baron 
von Linfingen nach Lauſanne. Darauf begab fi) 1822 der Herzog Karl nach 
Wien; Prinz W. aber, unter Leitung bes Dberften von Dörnberg, nach Goͤttin⸗ 
gen, fodann im J. 1823 nad) Berlin, wo er in preuß. Dienften bis zum Grade 
eines Majors flieg. Sein Bruder, der regierende Herzog Karl von Braunſchweig, 
hatte ihm im San. 1826 bas Kürftenthum His In Schlefien abgetreten. Als die 
fee am 7. Sept. 1830 durch einen Aufftand und den Schloßbrand in Braunfchweig 
vertrieben worden war, traf ber Herzog W. ſchon am 10. Sept. in Braunſchweig 
ein und übernahm am 28. Sept., erfucht durch bie Stände, in einer fehr beweg⸗ 
ten Zeit proviforifch die Regierung bes Landes, worin er durch einen Beſchluß der 
Bundesverfammiung vom 12. Dec. 1830 bis auf Weiteres beftätige ward. Eine 
Samilienacte bes Geſammthauſes Braunfchweig vom Gebr. 1831 erklärte den Her= 
zog Karl für abfolut regierungsunfählg und die Regierung fuͤr erledigt, welche hier⸗ 
auf ber Herzog W. am 20. Apr. 1831 definitiv Eraft eignen Rechts, einverfianden 
mit den Agnaten, antrat. Er flellte landesgrundgeſetzmaͤßig den Landſtaͤnden eine 
Verſicherungsurkunde für Aufrechthaltung der Berfaffung und der Hausverträge 
aus und nahm am 25. Apr. bie Landeshuldigung an, worauf er den preuß. Dienft 
mit Erlaubniß, preuß. Seneralsuniform zu tragen, im Mat 1831 quitticte. Dann 
reiſte er nach London, two er ben Hofenbanborben erhielt. Nach feiner Ruͤckkehr er⸗ 
öffnete er am 30. Sept. 1831 die Ständeverfammlung, und erließ, nach Bera⸗ 
thung und geteoffener Übereinkunft mit ber Landfchaft und mit Zuftimmung bee 
Stände, bie ‚Neue Bandfchaftsordnung” vom 12. Oct. 18325 zugleich ward eine 
Civilliſte von jährlich 237,000 Thlr., eine neue Organifation ber geſammten Ad⸗ 
minifiration und im J. 1834 der Staatshaushaltsetat feftgeftellt. Auch begann 
der Bau eines neuen Refidenzichloffes, zu welchen der Herzog am 26. März 1833 


den Srundflein legte. Am 14. Mär, d. 3. hatte er bie „Verordnung“ einer von 


ſaͤmmtlichen Agnaten des Hauſes befchloffenen Obercuratel über den verſchwende⸗ 
eifchen Hetzog Karl vollzogen. Am 25. Apr. 1834 fliftete er den Ritterorden Heinz 
rich’ 8 des Löwen mit vier und ein Verdienſtkreuz mit zwei Claſſen. In bemfelber 
Sabre wurde die Ablöfungs- und Gemeindetheilungsorbnung von den Ständen 
angenommen, Der Bertrag mit Hanover Über ein gleichmäßiges und gemeinfchafts 
liches Eingangs», Durchgangs- und Ausgangs : Boll: und Verbrauchsſteuerſyſtem 
erhielt aber erſt am 5. Nov. 1334 die Zuflimmung ber Stände. Auch wurde im 
J. 1835 das beaunfchweig. Poſtweſen unter Aufficht der Handy. Oberpoftdirection 
geſtellt. Das braunſchweig. Publicum aber war defienungeachtet ber Dieinung, 
daß das Intereſſe des Landes allein durch den Anſchluß Brauuſchweigs und Hano⸗ 
Gnvtn. Akte auf. SL, _. 18 


oe 


274 Mihelm (rin; von Preußen) 
vers an das preuß.⸗ deutſche Boll» und Hanbeiöfyfiem geſichert werben Eintr. 
Durch das Gefeg vom 18. Dec. 1834, die Müngverfaffunng betreffend, wurde we: 
nigſtens die Einführung des preuß. Muͤnzfußes angeordnet; hierauf erfolgte durch 
das Geſetz vom 28. Dec. 1835 die Herabſetzung des braunſchweig. Eonventione: 
geldes (., Ya und Yır Thlr.) auf preuß. Cour. und bie Auoſchließung des Gonven⸗ 
tionegeldes frembherrlichen Gepraͤges von ben oͤffentlichen Kaſſen. Auch wurde bie 
Landesſchuld In preuß. Geid umgeſchrieben. Mit bein abgeſetzten Herzog Karl aber 
kam kein Entſagungsvergleich zu Stande, und die Memoiren, welche derſelbe 1836 
in Paris herausgab („Memoires da Comte Charles d’Este‘‘) wurden in Wraun: 
ſchweig verboten. ⸗In demſelben Jahre machte IB. eine Meife nad) England. Das . 
Hausgeſetz für das Königreich Danover, welches am 24. Der. 1836 publicirt 
wurde, ordnete die gegemfeitige Exbfolge in dem Geſammthauſe Brauuſchweig 
durch bie reine Linealerbfolge nach dem Rechte ber Erſtgeburt, ſodaß fin Falle der 
MWiedervereinigung der Geſammtlande eine abermalige Trennung ober Thellung 
berfelben night wieder ftattfinden fol. Nach dem Erloͤſchen des Mannsſtammes der 
jetzigen kön. Sefammtlinie geht die Krone anf den Manusftamm ber jegigen her⸗ 
zoglich braunſchweig⸗ wolfenbästelfchen Linte, und zwar auf ben regietenden Her⸗ 
zog über: Ausdruͤcklich wird ber Herzog W. als eventueller Erbfölger In dem Koͤ⸗ 
nigreiche Hanover betrachtet, mithin ber abgefegte Heczog Karl und deſſen Manns⸗ 
ſtamm aus einer künftig einzugehenden ebenbuͤrtigen Ehe jedenfalls von der Erb⸗ 
folge ia Braunfchmeig und Harover ausgefchloffen. Endlich ift das don beiden 
regierenden Herren (König Wilhelm IV. und dem Herzog Wilhelm) 1831 errich⸗ 
tete Samiliengefeg feinem ganzen wefentlichen Inhalte nach in das gegenwärtige 
Hausgeſet als unabaͤnderlich gültig mit aufgenommen worden. 
Wilhelm, Prinz von Preußen, Bender des Königs Friedrich Wilhelm III. 
dritter Sohn des Könige Friedrich Wilhelm EI., preuß. General ber Cavalerie, 
Gouverneur ber Bunbesfeftung Mainz, Chef bes zweien Dragonecregiments und 
erſter Commandeur des zweiten (koblenzſchen) Watalllons des vierten Garde⸗ 
Landwehrregimenets, wurde zu Berlin am 3. Iut. 1788 geboren. Er vermaͤhlte 
ſich am 12. Jan. 1804 mit Amalie Marie Anne, Tochter des Landgrafen Fried⸗ 
rich Ludwig von Deffen Homburg, geb. 13. Oct. 1785, Vorſteherin des Luifen- 
ordens, von derem zehn Kindern Die Prinzen Adalbert und Waldemar und die Prins 
zelfinnen Eliſabeth (vermählt 1836 mit dam Prinzen Karl von Heflen: Darm: 
ftade) und Marte allein noch Ieben. Die Erziehung des Prinzen W. wurde von 
dem Generalmajor von Schal und von Gouffroy gefektet; in den Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften umterridyteten ihn bie Generale von Tempelhoff und von Schamhorft. 
Seit 1799 diente W. in. der Garde; Im Kriege 1806 commandirte er als Oberſt⸗ 
‚lieutenant eine Cavaleriebrigade umd zeichnete ſich in der Schlacht bei Auerſtaͤdt 
am 14. Det. durch einen tühnen Angriff auf das franz. Fußvolk aus. Später, 
nachdem er In Zilfit der Commiffion zu Reorgantfteung der Cavalerie vorgeftanden, 
befand er ſich in dem Dauptquartiere bed Generals von L’Efloeg und eommandirte 
ſeit dem März 1807 das zweite Dragonerzegiment. Um eine Erleichterung ber 
Laſten bes Landes gu erlangen, reifte er im Dec. 1807 nach Paris, konnte aber 
nur eine-Heine Verminderung ber gefoberten Kriegsſteuer von 154": Mill. Er. bis 
auf 140 MIN, bewirken, worauf im Dct. 1808 ein Vertrag in Parks abgefhloffen 
wurde, nach welchem Preußen auch noch bie Feltungen Glogau, Kuͤſtrin und 
. Stettin dem Kaifer Napoleon einſtweilen überlafjen mußte. Am Ende dieſes Jah⸗ 
res begleitete W. ben König und die Königin von Preußen nach Petersburg, von 
wo fie am 10. Sehr. 1809 in Aoͤnigsberg wieder eintrafen. In Berlin, wo W. 
am 13. Dec. 1809 .mit feiner Gemahlin zehn Rage vor der Ankunft des Könige 
eingezogen war, befchäftigte ihn das Werk der Wiederhoeſtelung und neuen Be⸗ 
lebung des Staats; dabei fanden er und feine Gemahlin iin einem Nuöife gebildeter 
‚Männer und Kuͤnſtler die edeifte Erholung. Nach dem Tode ber Königin Buife 
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manbte fehler eis ihre mütterliche Sorgfalt den Tin. Kindern zu und er: 
warb fich dadurch das Vertrauen ber kön. Familie. In dem Befreiungökriege von 
1813 befand fih W. In Blücher's Hauptquartier, commandirte in der Schlacht 
bei Lügen am 2. Mai bie Refervecavalerie auf dem linken $tügel der Armee und * 
warf mit feinen Küraffieren ein feindliches Quarr, Auch an den fpätern Thaten 
bes fchlef. Heeres nahm W. ruhmvollen Antheil; am Tage ber Schlacht von Leip: 
sig vermittelte ex bie Mitwirkung des Norbheeres in der Zuſammenkunft Bluͤcher's 
mit bem Kronprinzen von Schmweben zu Breitenfeld. Später führte er bie achte 
Brigade im erfien Armeecorps, das General York befehligte, über ben Rhein, 
Unter mehren Waffenthaten bemerken wir feine Vertheidigung der Bruͤcken in dem 
Gefechte bei Chateau: Thiery, am 12. Febr. 1814, wodurch er Sacken's und 
Vork's Ruͤckzug deckte. Dann entfchied er am Abend des 9. März 1814 durch ei⸗ 
nen Angriff auf bas Dorf Athies die Schlacht bei Laon, und am 30. März in 
der Schlacht vor Parts durch ben Angriff auf bie Dörfer La Villette und La Cha= 
pelle die biutige Eroberung ber Höhen von DBelleville und Montmartre durch die 
Preußen und Ruflen. Am folgenden Zage 309 W. nebft feinen Waffengefährten 
in Paris ein. Waͤhrend diefes Winterfeldzuges trat feine Gemahlin in Berlin an 
die Spige der Frauen⸗ und Jungfrauenvereine zur Verpflegung der Verwundeten 
und zur Unterflügung der binterlafjenen Witwen und Walfen, weshalb der König 
for den Borfig in dem Capitel des am 3. Aug. 1814 geftifteten Luffenorbens über: 
trug. Nach dem parifer Srieden begleitete W. den König nach London, mohnte 
ben Verhandlungen bes wiener Congreſſes bei, befehligte im Kriege 1815 die Res 
ſervecavalerie des vierten Armeecorps in der Schlacht bei Belle-Alliance und nahm 
an ber nächtlichen Verfolgung des Feindes Theil. Hierauf ruͤckte er an der Spige 
der Avantgarde nach Paris vor. Seit dem zweiten parifer Frieden lebte W. theils 
in Paris, theils auf feinem Schloffe Fiſchbach bei Schmiebeberg ‘in Schlefien. 
Dier befand er fi), als die Suliusrevolntion 1830 ausbrach. Ein von ihm an 
feinen Sohn, den Prinzen Adalbert, angeblih Über dieſes Ereigniß gerichteter 
Brief enthielt ebenfo theilnehmende als lopale Außerungen über bie Erttthronung 
des Altern Zweiges des Daufes Bourbon. Wegen ber bedrohten Lage der Rhein: 
probingen ernannte ihn ber Rönig zum Seneralgouverneur der Nheinprovinzen 
und Wiſtfalens, worauf er am Ende des J. 1830 in Köln feinen Wohnftg nahm. 
Schon die Erſcheinung diefes edlen Fuͤrſten, der alle Verhältniffe richtig beurtheilte 
nund durch echte Humanität alle Herzen gewann, ſowie das Beifpiel der Religioſi⸗ 
tät, Milde und des Wohlwollens, weiches er und feine Gemahlin in ihrem und 
außerhalb ihres einfachen Familienlehens gaben, verbreitete über bie von ihm 
mufterhaft geleitete Verwaltung den Segen gegenfeitigen Vertrauens. Auf feine 
Verwendung bemilligte der König im J. 1831 der Stadt Koͤln als Entfchäbigung 
wegen ihres Werlufles bes Stapels und Umfchlagrechts eine jährliche Rente. Er 
betrieb. die Reparaturen im Dome zu Köln und Heß ein ſchoͤnes Denkmal altbeut- 
fcher Baukunſt, die Kirche der Abtei Altenberg bei Köin, von Schutt und Truͤm⸗ 
mern reinigen. Nach feiner Ruͤckkehr von Koͤn, im Des. 1831, lebte er abwech⸗ 
felnd ta Berlin und Fiſchbach. Im März 1834 wurde er zum Gouverneur ber 


Bundesfeſtung Mainz, welche Stelle er. [chon 1824—29 bekleidet hatte, ernannt, 


und der jegige General ber Infanterie und Mitglied des Staatsraths, von Müff: 
ling, als Vicegouverneur eingefeät. Im 3. 1835 befuchten Ihn, bei Gelegenheit 
de& Lagers und der Truppenmanoeuvres bei Kaliſch, die Kaiferin von Rußland und 
die hoͤchſten bei jenem Heerlager anweſenden Herrſchaften in Flſchbach. 

Wilhelm (Lubw. Aug.), Markgraf von Baden, bis 1817 Graf von 
Hoch berg, zweiter Sohn bes Großherzogs Karl Friedrich aus deſſen zweiter 
Ehe, Bruder bes vegierenden Großherzogs Leopold von Baden, geb. zu Karlöruhe 
am 9. Apr. 1792, genoß gleich feinen uͤbrigen Geſchwiſtern rue Ers 


| 
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ziehung und kam ſehr jung in die Militairdienſte ſeines Vaterlandes. Da ſich aber 
der Krieg nur im Kriege lernt, fo trat er beim Ausbruche des Kriegs gegen Oſtreich, 


im J. 1809, als Adjutant in den Generalftab Maffena’s. Nach hergeftellten 


Frieden kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, wurde zum Generalmajor ernannt und 
nahm feinen Wohnfig zu Raftadt, wo fein Regiment in Samifon lag. In dem 
Feldzuge von 1812 gegen Rußland befehligte er die bad. Brigade, welche dem 
neunten Armeecorps unter dem Herzoge von Belluno zugetheilt war. Allein nur 
ein Bataillon und zwei Stk Artillerie folgten dem kaiſ. Hauptquartiere, der 
geößte Theil der Brigade mußte in Danzig bleiben; erft als ſchon ber Rückzug von 
Moskau begonnen hatte, durfte fie activ werden und befegte Witebsk und einige 
andere Orte. Beim Ruͤckzuge des neunten Corps hatte die bad. Brigade bie Arriere⸗ 
garde zu unterflügen. Sehr gluͤcklich manoeuvrirte W. an der Bereszina. Nach 
dem Gefecht übernahm er da8 Commando ber fämmtlichen Infanterie bes neunten 
Corps, die er mit geoßen Befchwerlichkeiten über die Bereszina führte. Von allen 
Seiten gedrängt und täglich im Gefechte, zeichneten fich die bad. Truppen noch 
immer durch gute Haltung und Tapferkeit aus; doch brachte er nächft einer Anzahl 
Dffiziere kaum 50—60 Unteroffiziere und Soldaten nach Wilna. Im Aug. 1813 
führte W. als Generallieutenant die zweite Hälfte bes bad. Contingents nad) 
Sachſen und übernahm das Commando des Corps. In ben entfcheldenden Tagen 
vom 14.—19. Oct. commandirte er in Leiyzig, wo er am 19. mit den Verbuͤnde⸗ 
ten capitulirte. Er ließ feine Truppen bie Waffen Ablegen, lehnte jedoch die An⸗ 
träge ber Verbündeten ab, ſich mit ihnen gu vereinigen. Im J. 1814 befehfigte 
er die Blodaden von Strasburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und 


‚Lügelftein und führte zugleich ben Oberbefehl im Unterelſaß. Hierauf begab er fich 


18315 auf ben Congreß nach Win. Nach Napoleon’s Ruͤckkehr übernahm er das 
Obercommando der Blodaden von Schlettfladt und Neubreifach und nach Auf: 
hebung ber Blockaden ging er zur Belagerung von Hüningen, unter bem Erzher⸗ 
zoge Johann, wo er eine oͤſtr, mit Würtembergern und Heſſen⸗Darmſtaͤdtern com⸗ 
binirte Divifion befehligte. In Angelegenheiten des bad. Haufes' ging er nachher 
zweimal nach Petersburg, wo ber Kaifer Alerander ihm vorzügliche Achtung be: 
wies. Im wiffenfchaftlichen Intereſſe unternahm er 1820 eine Reife nach Frank⸗ 
reich. W. iſt Präfident der erften Kammer ber Landflände, auch des lundwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, und überall zeigt fich der erfreuliche Einfluß feiner Humanität 
und feines thätigen, vielfeltig gebildeten Geiftes. Seit 1830 iſt er mit ber Herzogin 
Elifabeth von Würtemberg vermählt. 
Wilhelms bad, ein Bade: und Vergnügungsort in Kurhefien, eine 
halbe Stunde von Hanau. Die erfle Quelle diefes Babes wurbe 1769 zufällig 


‚entdedt, und darauf unter bem Namen des guten Brunnens häufig befucht. Der 


Kurfürft Wilhelm I. von Heffen ließ bier, noch als Erbprinz, 1779 prächtige, 
ſchoͤn und bequem eingerichtete Gebäude aufführen, einen Park anlegen, und ver⸗ 
anftıltete mehre andere Annehmlichkeiten für die Babegäfte. Bon ihm erhielt da⸗ 
her der Drt den Namen Wilhelmsbad. Es wird befonders von Frankfurt und 
Hanau aus befucht, doch mehr fener ſchoͤnen Anlagen wegen und als Vergnüs 
gungsort, ba man der Mineralquelle, bie vorzüglich gegen Nervenzufälle dienlich 
fein ſoll, mindere Hellträfte als andern Gefunbbrunnen zuſchreibt. 
Wilhelmshoͤhe, früher Weißenſtein, während ber weftfät. Zwiſchen⸗ 
zeit Napoleonshöhe genannt, ein kurfuͤrſtlich Heffifches, eine Stunde von 
Kaffel entferntes Luftfchloß, war fonft der gewöhnliche Sommeraufenthalt Des 
Kurfürften. Natur und Kunft ſcheinen hier gleichſam gemetteifert zu haben, ein 
irdiſches Paradies zu fhaffen, und mit Recht werben feine Anlagen, bie aber jege 
nicht mehr ganz im vorigen Zuftande find, zu den merfwürbigften in Europa ge= 
zähle. Eine Lindenallee führt zwifhen Häufern und Gärten von Kaffel bis an ben 
Guß des Hügels, wo bie Anlagen beginnen; biefe erheben fich allmaͤlig bis zum 
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Gipfel des habichtswalder Gebirges und gewaͤhren entzuͤckenbe Ausfichten in das 
weite reizende Thal, in deſſen Mitte die Reſidenz liegt, und welches fich uͤber das 
Ufer der Fulda bin bis zum Soͤerwalde erſtreckt. Die Hauptfehenswäürbigkeiten 
dieſes Luſtorts find: 1) Das kurfuͤrſtliche Schloß, von dem Kurfürften Wilhelm J. 
durch den O director Jufſow im altroͤm. Styl erbaut und aus einem Haupt⸗ 
gebaͤude und zwei durch bedeckte Galerien mit demſelben zuſammenhaͤngenden Fluͤgel⸗ 
Pavillons beſtehend. Das Hauptgebaͤude iſt 266 F. lang, 65 F. tief und einige 
80 F. hoch; ſechs freiſtehende Säulen ioniſcher Ordnung, welche *7 F. in der 
Höhe und 5". F. tim Durchmeſſer enthalten, tragen den Fronton, in deſſen Mitte 
eine runde, 48 5. hohe Kuppel hervorragt; jeder der beiden Pavillons ift 175 F. 
lang, 60 8. breit und 65 5. hoch; auf. beiden Seiten find acht Säulen ionifcher 
Ordnung angebracht. 2) Die große Sontaine, welche bei gemöhnlichen Waſſer⸗ 
anlaß die Höhevon 140, bei vollem Gebrauche des Waſſervorraths aber 190 3. 
erreicht, bevor fie, In einen Staubregen verwandelt, auf den Spiegel bes Baffins . 
herabfintt. 3) Der große Waſſerfall oder Aquaͤduct, die in altröm. Styl aufges 
führte Ruine einer über 14 Bogen angelegten Wafferleitung. Der Wafferzufluß 
(fire jede Stunde 2800 Ohme) wird aus einem dahinter befindlichen Behälter in 
die breiten Kandeln geführt, ſtroͤmt mit Schnelle und Heftigkeit durch biefelben 
und ſtuͤrzt fich zulegt in einer Höhe von 104 F., 18 5. breit und 1 $. im Durch⸗ 
meffer, auf eine malerifch geordnete Felfengruppe herab. 4) Die Teufelsbruͤcke, 
weiche über einen von einem Kelfen herablommenden Waſſerſturz von faft gleicher 
Höhe, aber größerer Breite als der Aquaͤduct, führt. 5) Der fogenannte Stein» 
hoͤfer ſche Waſſerfall, ein vomantifcher Waldwaſſerſturz, weichen ber Aufſeher der 
biefigen Wafferleitungen, Steinhöfer, in dem Waldgebirge angelegt hat. Zwiſchen 
wild durcheinander getvachfenen Bäumen und Gefträuchen ſtuͤrzt fich Hier das 
Waſſer über mächtige Felsſtuͤcke, welche von ber Natur aufeinander gethürmt zu 
fein fcheinen, in den Abgrund hinab. 6) Die Löwenburg, bie künftliche Ruine 
einer alten Ritterburg , aus beren goth. Senftern man eine der entzuͤckendſten Aus⸗ 
fichten ins weite Thal genießt und deren Gemaͤcher im Gefchmade ber Ritterzeit 
angelegt und meublict find. 7) Das chinefifche Dorf Möulang, wo vorzüglich 
ein unter der weflfäl. Regierung neben dem Schloffe erbauter, nachher aber hiecher 
verlegter Pavillon fehenswerth iſt, deſſen aus buntgefärbtem Glafe verfertigte 
Fluͤgelfenſter eine täufchende Wirkung hervorbringen. 8) Der Karlöberg mit feinen 
Cascaden, gewöhnlich der Winterkaften genannt. Diefe ihrer Art nach in Europa 
einzige Anlage wurde vom Landgrafen Karl 1701 unter der Leitung bes ital. Bau⸗ 
meifters Guernieri begonnen und 1714 vollendet. Der erfle Gegenfland, welcher 
bier die Aufmerkſamkeit erregt, ift eine Grotte Neptun’s ; fie hält 30 F. im Durch» 
meffer, iſt 20 5. hoch und beſteht aus drei Bogen. Vor ber Grotte iſt ein rundes, 
220 &. im Durchmeſſer haltendes Baffin, in welches das Wafler, wenn die Cas⸗ 
caben angelaflen find, fich über die Grotte hinabſtuͤrzt. Gleich ber dem Baſſin 
fängt die Cascade felbft an; fie ift dreifach, 900 rheinl. $. lang und 40 5. breit. 
An Zwiſchenraͤumen von 150 zu 150 8. find Sl angebracht, aus welchen das 
Waſſer faͤllt. Zu beiden Seiten führen bequeme Treppen beren jede 842 Stufen 
bat, bis an das Riefenfchloß, wegen feiner achtedigen Form Octogon genannt; 
baflelbe beiteht aus drei übereinander gethuͤrmten Bogengemölben und hat 284 5. 
im Durchmefjer. Ara Fuße dieſes Gebäudes liegt das Riefenbaffin, 1508. 
im Durchmeffer hat. Ein von oben herabgeftürzt fcheinenber Felſen darin 
den ruͤcklings liegenden Koͤrper des Rieſen Enceladus. Kopf und Schultern ragen 
aus dem Felſen hervor, und der Mund dieſes Koloſſes, weicher 7 F. Lang iſt, ſpeit 
einen Waſſerſtrahl 55 F. in die Hoͤhe. Im Hintergrunde des Baſſins iſt eine 
Grotte, auf deren einer Seite ein Centaur, auf ber andern ein Faun ſteht, welche, 
fo lange. das Waſſer herabſtuͤrzt, auf kupfernen Hoͤrnern biajen. . Außerdem 
ſtuͤrzt in das Rieſenbaſſin uͤber einen 77 F. hohen Felſen ein Waſſerfall aus 
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. einen daruͤber gelegenen Beinen Baſſin. Himter bleſem ee te Grott⸗ 
des Polyphem. Im Hintergrunde derfelben ſitzt ber eindugkge Riefe tund blaͤſt auf 
einer Hirtenflöte mit ſieben Pfeifen ſieben verſchiedene Stuͤcke. Bor diefer Grotte 
iſt das Artiſchockenbaſſfin, weiches feinen Namen einer ſteinernen — von 
ungeheurer Große verdankt, aus deren Blättern zwoͤlf Fontainen in Bogen ſptin⸗ 
en, wovon bie mittelſte in einer geraden Höhe von 40 F. emporſtkeigt. Bier 
Haupteingänge führen zum Erdgeſchoſſe des Rieſenſchloſſes; von biefent Erbge⸗ 
ſchoſſe, welches ein großes Kreuzgewoͤlbe tft, gelangt man auf vier von aufen hin⸗ 
auffuͤhrenden Treppen zum erſten Umgang, und ebenſo zum zweiten, in welchem 
verſchiedene Zimmer zur Wohnung eingerichtet worden; das dritte Stockwerk wird 
von 192 gekuppelten toscanifhen, 48 5. hoben Säulen geſtuͤtzt. Durch die don 
diefen Säulen gebildeten Bogengänge gelangt man zu einem achteckigen Torten: 
gewoͤlbe um das Octogon, in welches man auf einer Schnedientteppe ohne Spin: 
det bis zu einer Plateform fleigt , die fich fiber das ganze Gebäude erſtreckt und mit 
einer mafftven Bruſtlehne umgeben iſt. Auf diefer Platform, nach der Seite der 
GCascaden din, ragt, aus großen Quaderſtuͤcken errichtet, die Pyramide hervor, 
. deren Bau ein ganzes Jahr erfobert hat und erſt 1714 vollendet watt; fie iſt vier⸗ 
edig, 96 3. hoch und hat im Innern fünf: Kreuzgewoͤlbe übereinander, Zu ihren 
vier Umgängen gelangt man mittels einer um eine hohle Spindel angelegten Wen⸗ 
deitreppe. Oben auf auf diefer Pyramide ſteht auf einem 115. hohen Piedeſtal 
die kolofſale Statue des Farnefe ſchen Hercules, in der umliegenden Begenb ber 
roße Chriftoph genannt, und frönt die Spige des bewundernswurdigen Gebänbes. 
Dirt Jahre nachher, als Guernieri den Bau vollendet hatte (1717), wurde fie 
an ihrem jegigen Play aufgeftellt; fie ift aus Kupfer getrieben und 31 F. hoch. 
Das Piedeſtal und die Bildſaͤule felbft find hohl, und anf Leitern kann man bis in 
die kupferne Keule, worauf der Kolof feinen Eräftigen Arm ftügt, ſteigen; im die 
fee Keule haben zwölf erwachſene Perfonen Raum; es iſt darin eine Thuͤr ange: 
bracht, deren Öffnung theil6 bie außerdem hier herrſchende finſtere Nacht in eine 
Dämmerung vertvandelt, theils Dazu dient, bie unbeſchraͤnkteſte Aueſicht bie zum 
Inſelsberge bei Gotha und bis zum Brocken bin zu gewaͤhren. 

Vilhelmsſtein, f. Steinhuder Meer. 

Wilken (Zriedrih), D. der Theologie, Ein. preuß. geheimer Regierungs⸗ 
rath und Hiſtoriograph, Oberbibliothekar und Profeffor am der Untverfitde zu 
Berlin, wurde am 23. Mat 1777 zu Rageburg geboren, wo fein Vater Pedell bei 
ber fachfenslauenburg. Landesregierung war. Er befuchte bie Domſchule feiner Ba: 
terſtadt und ſtubirte feit 1795 zu Göttingen anfangs Theologie, balb aber aus⸗ 
ſchließend elaſſiſche und oriental. Philologie und Geſchichte. Im J. 1798 ethielt 
er fuͤr eine kritiſche Arbeit über die Rachrichten des Abulſeda von ben Kreuzzuͤgen 
einen von ber philoſophiſchen Facultaͤt zu Göttingen ausgefegten Preis und 1800 
ward er Repetent ber theologifchen Facultaͤt zu Göttingen. Dann nahm er 1803 
bie Stelle eines Inſtructors des jungen Fürften Georg Wilhelm von Schaumburg⸗ 

‚Kippe an und begleitete biefen auf die Univerfität Leipzig und fpäter auf einer Reife 
in das fühl. Deutſchland. Hierauf wurde er 1805 außerotdentlicher Profeffor ber 
Geſchichte an der Univerſitaͤt zu Heidelberg, 1807 ordentlicher or und Di⸗ 
rector der dortigen Univerſitaͤtsbibliothek. Auch ernannte ihn 1813 das franz. Ins 
ſtitut zum Correſpondenten. Die 1815 ftattfindende allgemeine Zuruͤckfoderung 
der von ben Franzoſen nach Parid entführten Schaͤtze der Wiſſenſchaft und Kunft 
erweckte in ihm ben Gedanken, bie im beeißfgiährigen Kelege von ben Baiern ge 
plünderte und dem Papft Urban VEIL geſchenkte Palatiniſche Bibllothek ebenfalls 
für die Univerfitaͤt — zuruͤckzufodern. So viele Schwierigkeit auch dieſe 
Reclamativn eines Schatzes fand, deſſen Beſitz der roͤm. Stuhl fuͤr verjaͤhrt und 
durch faft 200jaͤhrlge Dauer für gehriligt achtete, fü traten doch günffige Umſtaͤnde 
ein, welche wiber Erwarten einen glüdtichen Erfolg Herbeifühtten. MW. ging im 
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Hecht 1845 ie Commiſſarius der badiſchen Regierung nach Paris, dag er ſchon 
41811 beſucht hatte, und im Fruͤhjahre 1816 nach Rom, me er bei Pius VIL, 
dem Garbinal Conſalvi, mehren andern Cardinaͤlen und Gefandten eine fehe 
freundliche Aufnahme fand. WB. war unterdeffen im Nov. 1815 vom Großherzoge 
von Baden zum Hofcath ernannt worden, und Im Dec. 1815 hatte ihm die theo⸗ 
logiſche Facultaͤt zu Deibelberg die Würde eines Doctors ber Theologie ertbeilt. 
Im 3. 1817 folgte er ben Rufe ale Obsrbihliothelar und Profefige an der Univer⸗ 
fität zu Berlin, wurde 1819 ordentliches Mitglied der dortigen Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften, dann Hiftoriograph bes preuß. Staats, Profeſſor an der allgemeinen 
Kriegefchule, Rath im Obercenſurcollegium, und 1830 geheimer Regierungs: 
rath. Zur Derftellung feiner Geſundheit hielt ex fih 1824 in Sachfen und den 
Winter 1825 — 26, nachdem ev vorher Prag und Wien befuchte, in Dresden 
auf und unternahm 1826 eine wiffenfchaftlihe Reife nach Italien und 1829 in 
Auftrag des Minifteriuine nach Frankreich und England. W. hat ſich vorzüglich 
durch daß fleißige Studium der Schriften Silveſtre de Sacy's gebildet, und dieſem 
großen Mufter in feinen wiffenfchaftlichen Leiſtungen — * Unter ſeinen 
Schriften, von denen die meiſten hie perſ. Sprache und bie Geſchichte bes Orients 
zum Öegenflande haben, nennen wir fein Hauptwerk: „Geſchichte ber Kreuzzuͤge 
nad) morgenländ. und abendländ. Berichten” (7 Bde, £pg. 1807 — 32), feine 
„Geſchichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung ber alten heidelberg. Buͤ⸗ 
herfammlungen, nebft Verzeichniffe der aus Rom nach Heidelberg zuruͤckgekehrten 
(Heibelb. 1817) und „Geſchichte der Ein. Bibliothek zu Berlin” 
(Bert. 1828). er 


Wilkes (John), ein Mann, der von der Volkspartei ald Verfechter der 
“engl. Freiheit vergöttert, von den Miniftern aufs Heftigſte verfolgt wurde, und 
duscch fein Beifpiel auch auf das gegenwärtige Zeitalter fortbaugend gewirkt bat, 
war ber Sohn eines reichen Branntweinbrenners zu London, geb. 1727. ‚Er ſtu⸗ 
dirte in Leyden und machte dann eine Reife durch Holland und Deutfchland. Nach 
feiner Zuruͤkkunft wurde er 1757 von der Stadt Ailesbury als Repräfentant im 
Unterhaufe gewählt, zeichnete fich aber weniger durch Mebnertalent als buch wigige 
und anziehende Flugſchriften aus, bie er nach dem Austritte des Grafen Temple 
und des ältern Pitt aus dem Minifterium (1761) gegen die Regierung und befon: 
ders den Strafen von Bute, ben Sünftling des Könige, richtete. Auch gab er das 
politifhe Wochenblatt: „The North Briten‘, heraus, daß gegen bie Miniſter ge- 
richtet war und begierig geleſen wurde. In einem biefer Blätter, in ber beruͤhm⸗ 
ten Nr. 45, hatte ex die Mede, mit welcher der König das Parlament nach dem 
(1763) zu Paris gefchloffenen Frieden eröffnete, ſtark angegriffen, und einen Aus: 
deud in berfelben für eine Lüge erklärt, Er wurde deshalb verhaftet, doch kraft 
ber Habsascorpusacte vor Gericht geftellt, wurde dieſer Schritt für gefegwibtig er: 
ärt und W. wieder in Sreiheit gefegt. Als nun W. die anflößige Nummer mie 
ber abdeuden ließ, ward er heimlich verfolgt, und da er gu gleicher Zeit einen Zwei: 
kampf gehabt hatte, in welchem er gefährlich verwundet wurde, fo ging er nach 
Frankreich. Darauf wurde mit großer Stimmenmehrheit feine Ausflogung aus 
dem Parlamente befchloffen. Eine Schmähfchrift: „Kissay on women’, eine 
anftößige Parapheafe des „Veni ereator”, die W. heimlich gebrudt und ver: 
breitet hatte, zog ihm eine neue Anklage zu, deren Kolge feine Verurtheilung 
war, und da er fortwährend im Auslande blieb, warb er geächtet, Vergebens 
bemühte ex fih, bie Aufhebung feiner Verurtheilung zw bewirken, aber auf 
die Gunſt des Volks vertraumb, wagte er es 1768 nach ber Veränderung des 
Minifteriums nach England zuruͤckzukehren. In London ward er von feinen Ans 
haͤngern mis Jubel empfangen und zum Reprälentanten ber Grafſchaft Middleſer 
ermählt. Freiwillig ftellte er fich vor das Ein. Gericht, und ſelbſt in das Gefaͤng⸗ 
niß, wozu ihn jenes veruntheilte, ohne die Bewegungen des Volks, das Alles vers 
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fuchte, um ihn zu befreien, zu feinem Vortheile zu benugen. SAne Eutlaſſung 
aus dem Gefaͤngniſſe (1770) war die Lofung zu neuen Unruhen, weil das Parlas 
ment fich weigerte, ihn als Repräfentanten von Middlefer anzunehmen. Ex wurde 
indefien, den Miniftern zum Trotz, zum Alberman und 1774 zum Lorbmapor von 
London gewählt; in der Folge erhielt ex bie fehr einträgliche Stelle als Schagmeis 
fler oder Kämmerer von London. Alle diefe Ämter verwaltete er mit Treue und 
Mechtlichleit. Mach ber Auflöfung des Parlaments war er 177% abermals von 
Middleſer ind Parlament gewählt worden, wo er bie Maßregeln, bie zu dem 
Kriege mit Amerika führten, lebhaft befämpfte, ohne ſich jeboch als Rebner aus⸗ 
zuzeihnen. Nach dem Rücktritt des Miniſters Lord North (f. d.) 1782 wur 
den bie ihm nachtheiligen Befchläffe bes Daufes auf feinen Antrag aus den Proto= 
kollen beflelben getilgt. Er flarb 1797. W. war ein Mann von Verfland und 
Kenntniffen, beſonders ber Rechte feines Vaterlandes kundig, die er mit Eintfchlofs 
fenheit und ausdauernder Standhaftigkeit vertheidigte und dadurch den willkuͤrli⸗ 
hen Unternehmungen der Minifter Schranken feste. Sein Charaker war nicht 
vorwurföfrel; es hätte vielleicht nur von ihm abgehangen, ein zweiter Catilina zu 
werden, aber er bemühte ſich nachher (1780), einen von Andern veranlaßten 
Volksaufruhr felbft mit Gefahr feines Lebens zu dämpfen. Außer vielen politiſchen 
Auffägen und einer Sammlung feiner Parlamentsreben hat er auch eine „Ges 
ſchichte Englands von der Revolution an bis zur Thronbefteigung bes braunfchw. 
Hauſes“ (1768, 4.) herausgegeben. | 

Willie (David), einer der vorzüglichften beit. Dealer, wurde 1785 zu 
Cults in ber fchot. Grafſchaft Fife geboren, wo fein Water Pfarrer war. Fruͤh 
verrieth fich feine vorherrfchende Neigung zur Kunft, und feine Altern ſchickten ihn 
nach Edinburg, wo er feine Studien in der. dort zur Ermunterung der bildenden 
Künfte neugeftifteten Akademie mit Eifer betrieb. W. zeigte fo ausgezeichnetes 
Talent in ber Darftellung von Scenen aus bem wirklichen Leben, daß er, durch 
feine Sreunde ermuntert, fich endlich dieſem Kunſtzweige ausfchließend mwibmete. 
Nach feiner Ankunft in London, 1805, wendete er ſich zwar anf Eurze Zeit ber 
Dortraitmalerei zu, in bemfelben Jahre aber entfchieb fein erſtes zur Austellung 
der Akademie gelieferte Bild, die Dorfpolitiker,- feine und bes Publicums 
Wahl, umd er hat durch mehre treffliche Bilder bie Damals erregten Erwartungen 
erfüllt, Er wurde 1809 Ehrenmitglied und 1811 wirkliches Mitglied ber Akade⸗ 
mie, und nach Sir Henry Raeburn's Tode von dem König zum fchot. Hofmaler 
ernannt. Zur Wiederherſtellung feiner erfchütterten Geſundheit veifte er 1825 auf 
das Seftland, lebte einige Jahre in Italien und ging dann nach Spanien, wo er 
eine Reihe Bilder.malte, welche Scenen aus dem Kriege auf ber gurendifchen Halbs 
infel in den Jahren 1808 — 14 darftellen und ſich jegt in der Sammlung bes 
Könige von England befinden. Nach Lawrence's Tode wurde W. 1830 erfter Hof: 
maler, und ber jest regierende König beftätigte ihn in biefer Stelle. Der König 
Maximilian kaufte von ihm: die Eröffnung des Teflaments, ein ganz vorzüglis 
ches Gemälde. W. ferbft hat ein Heft von fieben Biättern geiftreich radirt; feine 
Gemälde Haben die größten Kupferftecher Englands und feiner Zeit durch treffliche 
Kupferftiche befannt gemacht; als die ausgezeichnetiten find zu erwähnen: das 
Dorffefl, von Finden; das Blindekuhſpiel; die Politiker; der Zinstag, von 
Raimbach; ber blinde Geiger; die Eröffnung des Zeflaments, und die Penfions 
nairs in Chelfen, welche in ber Zeitung die Nachricht von ber Schlacht bei Water: 
loo Iefen, von Burnet. 

Willamov (ob. Gottlieb), ein- beutfcher Dichter, geb. 15. Ian. 
1736 zu Morungen in Preußen, ſtudirte in Königsberg und wurde 1758 Pros 
feffor in Xhorn. Im J. 1763 ließ er die erfie Sammlung feiner Gebichte unter 
dem Zitel „Dithyramben“ erfcheinen. Der fanftmüthige Dann hatte fich mit 
Vorliebe in einer Gattung verfucht, die fonft nur die trunkene Begeifterung beim 
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Dienfie bes Bacchus aueſtroͤmte, und hatte fie auf große Ereignifſe angetvandt: 
So befang er die Trennung Siciliene von Stalin, Hermann u. |. w., mit der ' 
Fülle und Regellofigkeit dithyrambiſcher Bilder. Zwar wurde in W.s Dithyram⸗ 
ben das Studium des Pindar anerkannt, aber feine Gefänge ſelbſt konnten nicht 
populair werben und wurben bald vergefien. Im 3. 1765 ließ er bie erſten zwei 
Bücher „Dialogifcher Fabein“ folgen, die ſich durch Natürlichkeit, Anmuth und 
Wahrheit in einer eigenthuͤmlichen Form auszeichnen. W.'s fpätere Verhältniffe 
waren fo uxlerfreulich, daß der Sänger ganz verflummte. Nach Buͤſching's Ab⸗ 
g ward er 1767 als Director der deutſchen Schule nach Petersburg gerufen, 
wo ee 1771 feine Überfegung der „Batrachomyomachie“ herausgab. Mangel au 
oͤkonomiſchen Einfichten verwickelte ihn hier in die unangenehmften Verhaͤltniſſe; 
ee brachte das Inſtitut in Schulden und nahm 1776 feine Entlaffung, wurde 
zwar dann als Lehrer an einem Mädcheninftitute angeftellt, allein mit fo geringenz 
Gehalt, daß er fih kaum anftändig genug Heiden konnte, um in Geſellſchaft 
zu erfchefnen. In Folge'eines unangenehmen Vorfalls erkrankt, ſtarb er am 
21. Mai 1777. Seine „Poetifhen Schriften‘ erfchienen zu Leipzig 1779, volls 
fländiger in Wien 1793 (2Bde.). | 
Wille Das Wollen fällt unter den allgemeinen Begriff des Begehrens 
und gehört folglich zu denjenigen Exfcheinungen be&, geiftigen Lebens, welche man 
vorzugsweiſe als innere Thätigkeit auffaßt. Aber nicht der Wille im Allgemeinen 
ift Das, was innerlich gefchieht, ſondern die einzelne Willensart, eine Unters 
fheidung, welche zwar unbedeutend fcheint, aber für bie pſychologiſche Erklaͤ⸗ 
zung des Wollen fehe wichtig iſt. Die Definition des Wollens unterliegt den⸗ 
felben Schwierigkeiten, wie faft alle Definitionen innerer Ereigniffe, weil diefe in 
der Wirklichkeit durch fo leiſe ibergänge fich ineinander verlieren, daß jede ſcharf⸗ 
abſchneidende Definition dem wirklichen Zufammenhange derfelben Gewalt anthut. 
Man thut daher am beften, das Wollen mit andern verwandten Jufländen zu 
vergleichen, um feine charakteriftifchen Merkmale zu finden. Der gelindefte Grad 
des Begehrens nun ift der Wunfch, d. 5. die Vorftellung irgend eines Gegenftans 
des, mit welcher fich ber Gedanke, das Vorgeftellte möge wirklich fein, unmittels 
bar im Bewußtfein verbindet. Der Wunſch ſetzt die Erreichbarkeit bes Vorgeſtell⸗ 
ten nicht voraus; daher leere, fromme, unthätige Wuͤnſche. Tritt die Vorauss 
fegung, das Gewuͤnſchte fei aus irgend einem Grunde erreichbar, hinzu, fo wirb 
der innere Zuftand eigentliche Begierde, mit allen Graben ihrer Heftigkeit. Ders 
bindet ſich damit die Überzeugung, die Möglichkeit, das erlangte zu erreichen, 
ſtehe in der Gewalt des Begehrenden ſelbſt. fo wird die Begierde Wille. Daher 
wird fein Verftändiger wollen, was er fich bewußt iſt ſchlechterdings nicht zu koͤn⸗ 
nen; kein Vernünftiger, was er fich bewußt ift nicht zu dürfen. Diefer allge 
meine Begriff bes Willens iſt aber vieler nähern Beflimmungen fähig ; die Gegen⸗ 
ftände deffelben koͤnnen ins Unendliche verfchieben fein; daher bie Möglichkeit eines 
fittlichen und unfittlichen, guten und fehlechten Willens; bie Überzeugung von 
bem Grade und ber Stärke der eignen Kraft kann falfch, unficher, ſchwankend 
fein; daher ein verfländiges und thörichtes, feſtes und ſchwankendes Wollen u. ſ. w. 
Immer aber bleibt ber Wille des Dienfchen fein innerftes Eigenthum ,” die eigenfle 
Thaͤtigkeit feines geiftigen Lebens. Was er will, tft fein Iwedl, und Niemand kann 
im firengen Sinne wollen, ohne zu wiflen, was er will; wenigſtens bebient fich 
auch im gewöhnlichen Leben Niemand ber Medensart: „er weiß nicht, was er 
will”, von einem entfchlebenen und feften Wollen. Es ift daher nicht falfch, den 
Willen mit Kant zu definicen als das Vermögen, ſich Zwecke zu fegen und für die 
Erreichung derſelben thätig iu fein. Zugleich erhellt daraus der genaue Zuſammen⸗ 
hang des Wollens mit bem Überlegen, dem Abwägen von Gründen und Gegen 
gründen, welche, infofern das wirkliche Wollen durch fie beſtimmt wird, Beſtim⸗ 
mungegründe (BRotive) bes Willens heißen. In diefer Möglichkeit, durch Gründe 
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beſtimmt zu werben, welche vorausſetzt, bag der Wille nicht von eimerlel Motto 
ober von Hofer Naturnothwendigkeit (be rohen Gewalt ber Reidenfchaften, den von 
dem Körper ausgehenden, organifchen Reizen u. ſ. w.) abhängt, liegt bie wahre 
Freiheit des Willens, welche demnach ebenfo wenig in einer Thaͤtigkeit ohne alle 
Gründe (fogenannte Sreiheit der Willkür, liberum arbitrium) als in ber 

annten transfcenbentalen Sreiheit, als dem Vermögen einer im firengen 
Sinne des Wortes abfoluten Seibftthätigkeit, befteht. Auf ihe beruht endlich die 
Möglichkeit, den Willen zu bilden, und auf dieſer das Geſchaͤft der Erziehung, 
ja ſogar die Möglichkeit, daß das Menſchengeſchlecht im Ganzen zum Beſſern fort- 
ſchreite. Gefege für den Willen Eönnen eigenttich nur bie fittlichen Ideen fein, wil⸗ 
lenloſe Uetheile, welche ben Werth des Willens beſtimmen; alle übrigen Antriebe 
(der Klugheit oder ber Luft, bie fogenannten pathologiſchen Antriebe) gehen immer 
wieder von der Begierde ſelbſt aus und entipringen in ihe, da doch ein Gefeg für 
den Willen über ihm ſtehen muß. Die volllommene Reinheit bes Willens beftehe 
in ber Heiligkeit und Güte, die nur Gott beigelegt werden kann. lber Die verkhie- 
denen Anfichten des Willens, bie in dee Philofophie ſehr ſchwierige Verwickelun⸗ 
gen erzeugt haben, f. d. Art. Freiheit; Uber die Annahme eines befondern Wil⸗ 
- Insvermögens den Art. Vermögen. - 

. Witlle (Joh. Georg), der größte Kupferftecher feines Jahrh. und der’ Deut: 
fchen, wurde am 5. Nov. 1715 (nach Andern 1717) auf der Obermühle unmeit 
Königäberg bei Gießen geboren. Sein Vater, ein Müller, hatte ihn zu feinem 
Gewerbe beftimmt, ließ ihn aber, als ex des Sohnes Neigung zum Zeichnen wahr 
nahm, ale Buͤchſenmacher lernen... W. machte hierin bedeutende Fortfchritte; 
doch bald genügte ihm biefe Arbeit nicht, und nachdem er feine Wanderſchaft ange⸗ 
treten, wibmete er fich mit gleicher Geſchicklichkeit der Uhrmacherkunſt. Im J. 
1736 kam er von Strasburg, wo er Georg Fr. Schmidt kennen lernte, mit dem 
er nach Paris ging, wo fich Beide der Kupferftechkunft befleigigten. Die Gleich: 

heit ihrer Gluͤksumſtaͤnde und ihres Kunſtgenies verband fie als wahre Freunde; 

fie arbeiteten Alles, was fich ihnen darbot, unter Anderm die Portraits für das 

Merk berühmter Maͤnner, welches damals Odieuvre herausgab, der ihnen erft 

6, dann 12, fpdter 20 Livres für eine Platte bezahlte. Als der berühmte Por⸗ 

teaitmaler Rigaub W. kennen gelernt, munterte er ihn auf, größere Blätter zu 

ſtechen, und verfchaffte ihm Arbeiten, die feinen Ruhm gründeten. Die Portraits 
son Maffe, des Marquis de Marigny und des Grafen Florentin gehören zu fei> 
nen Meifterftüden. Auch gab W. hiſtoriſche Bilder, und vorzüglich die Genrebilder 
der bolländ. Maler, z. B. Terburg's, Dow's, Mieris', Netſcher's, Schalken's, 

Metzu's, ſowie Dietrich's, auf eine ausgezeichnete Weiſe wieder. Die Schoͤn⸗ 

heit feines Grabſtichels, div Reinheit ber Zeichnung, die Wirkungen des Helldun⸗ 

kels, das Colorit erheben faft alle feine Blätter zu den fchönften Erzeugniflen der 

Kunſt und fichern ihm bie Palme der Kupferſtechkunſt zu, die nach Cornelius 

Viſſcher kaum einem Meifter mit mehr Recht zugeflanden werden kann, W. er⸗ 

warb fih ein bebeutendes Vermögen, verlor aber Alles während ber Revolution 

und würde beinahe ein Opfer derfelben getworden fein, wenn nicht fein Sohn, ber 

Maler Det. Alex. W., geb. 1746, General der parifer Nationalgarden gewefen. 

Napoleon ernannte W. zum Ritter ber Ehrenlegion, und das Inſtitut der Wiſſen⸗ 

ſchaften und Künfte nahm ihn zum Mitgliede auf. Er farb am 8. Aug. 1806. 

Unter feinen Schülern, die er auf bie freunblichite Weife förderte, find bie vorzüg- 

lichſten Berwic, J. G. v. Müller, Schmuger, Dunker, Guttenberg und Ing» 

auf. Seine Blätter find in fchönen Abdruͤcken felten, und Abbrüde vor der 

Schrift find zum Theil von größter Seltenheit. Die fchönften Exemplare befaßen 

Bafan in Paris, Karcher in Frankfurt, van der Duſſen in Amflerbem, Lord 

a. in £ondon, und unter ben Lebenden Baron Verſtolk van Soslen 
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William! (Deine Maria), eine eugl. Scheiftſtellerin, bekauut durch 
ihren Aufenthalt in Frankreich waͤhrend der Revointien, geb. 1762, trat ſchon in 
ihrem 18. J., ats Dichterin auf und zeichnete ſich im Fache der Erzählung aus. Der 
Ertrag einer Samntlung ihrer Gedichte (2 Bochn., 1786) fegte fie in den Stand, 
1'788 Frankreich zu beſuchen, wo fie fett 1792 fi) fortwägrend aufbielt. Unter Ro⸗ 
bespierres Schreddensregierung ward fie wegen Verteidigung bee Girondiſten in 
ikren „Briefen ans Frankteich“ (1790 und 1792) in den Temwel gefpertt, body 
kam fie nad) dem Sturze beffelben in Freiheit. Eine eifrige Republikanerin, warb 
fie fpdter eine Lobrednerin Napoleon s, deffen Bewunderung Offian’s fie für ihn 
einmahte. Vorzuͤglich entehrte fie ſich ſelbſt durch Vie gefichlloſen Bemerkungen 
und dis verleumderiſchen Zufaͤtze, mit weichen fie bie Herausgabe ber Eorreſpon⸗ 
denz Ludwig VI. begleitete (3 Bde., 1793). Inbeß zog fie ſich die Ungnad⸗ 
PRapoleon!s bucch eine Ode auf dem Frieden von Amiens zu, im der fie feiner mit 
keinem Worte gedacht, foribern, was ihn noch mehr ersiimte, von Ihrer vaterlän- 
diſchen Infel geruͤhntt hatte, daß ihe die Deere gehorchten. Der Policelpraͤfect 
nahm fie deshalb In Verhaft und unterfuchte ihre Paplere; bach warb fie, ba man 
nichts Verdaͤchtiges fand, nach 34 Stunden wieder in Freihelt gefegt. Unter ih⸗ 
ren frühen Schriften finb zu bemerken: ein Gedicht Aber dm Sklavenhandel 
(1788); die Novelle „„Iulte” (2 Bde., 1790), „Briefe Aber ben politiſchen Zu» 
fland von Zrantreich” (4 Bbe., 1796); „Reife in die Schweiz, mit vergleichen: 
den Blicken auf ben gegenwaͤrtigen Zuſtand von Parts“ (2 Bde., 1789) und 
‚Briefe uͤber den ſittlichen Zuſtand und die Öffenetiche Dieinteng In der franz. Re: 
pubfte” (2 Bde., 1800). Sie farb zu Paris am 14. Dec. 1827. 

Willkür if die an keinen beflinmten’@egenitand und kein beſtimmtes 
Motiv gebundene Wahl, zuſammengeſetzt aus Wille und Kür, d. h. Wahl. Über 
Willkuͤr im A ee Sinne |. d. Art. Spontaneität, Freiheit und 
Mille. Ferner iſt Willkür ein Rechtsbegriff von mannichfaltiger Bedeutung, wos 
bei der Gegenfag des Nothwendigen und geſetzlich Beſtinnmten ein gemeinſchaft⸗ 
liches Merkmal abgibt. Im Allgemeinen nennt man willkuͤrlich Dasijenige, was 
auf einer menfchlichen Wahl beruht; eine Beſtimmung ober Ontfcheibung, welche 
nicht durch das Gefeg oder bie Vernunft ſowol an fich als in’ quantitativer und for: 
maler Beziehung gegeben iſt; daher 1) gewillkurtes Recht, worunter man dass 
jenige Recht verflcht, welches durch menſchliche Verabredumgen und Satzungen 
gegeben iſt, das demmach dem natürkichen echte entgegenfteht, zumal demjenigen 
Theile defielben, welcher als unbedingt gültig und nothwendig beachtet werben 
muß. Cs gibt rechtliche Wahrheiten, reiche durch Beine menſchliche Sagung um:- 
geftoßen werden Binnen, und weiche auch ohne pofitives Geſetz anerkannt werben 
mäflen. In einem ähnlichen Sinne nennt man bit vertragsmaͤßigen Abreben zwi⸗ 
ſchen Privatperfonen Willkuͤr, und noch) öfter werden bie Statuten einzelner Cors 
porationen und Gemelben Willkiͤren genannt. Wo nicht verbietende Geſetze und 
ein allgerheines Intereffe ded Staats entgegenftehen,, iſt es ben Bürgern erlaubt, 
durch Berträge etwas Anderes, als das Geſetz befagt, zu verabreden ; daher das Rechtes 
ſpruͤchwort: Willkuͤr bricht Stadtrecht; Stadtrecht bricht Landrecht; Landrecht 
bricht gemeines Necht.“ 2) Sowol in bürgerlichen Rechtsſachen als auch und vor⸗ 
nehmlich im Strafrechte kann der Richter häufig feine Entſcheidung nur auf bie bes 
fonderm Umftände, oͤrtliche Verhaͤltnifſe und perfönliche Eigenfchaften gründen. 
Die Serafe kann nicht bis im die einzelne Verfchiedenheit des Falles durch das Ges 
ſet beſtimmt werden, fondern es muß für dad pflichtrnäßfge Ermeſſen (arbitriem) 
des Richters ein Spielraum übrig gelaffen werben. Die Geſetze, wenigſtens wie 
ſie jegt find, fegen oft keine beftimmte Strafe feſt, verweiſen den Richter 
auf Analogie und allgemeine Grundſaͤte. Dafuͤr Mt nicht ganz pa die Bes 
zeidmung: vichterfiche Willie, willkuͤrſiche, arbitraire Straſe, tn Gang gekom⸗ 
men. Im Syſtem bei Geſchwotenengetichte wird dieſes Arbitrium haͤufig von ber 
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Jury dadurch gebt, daß das Schuldig nur auf ein geringeres Vergehen gerichtet 
wird, wie in dem bekannten Spruche: Der Gefangene iſt ſchuldig, W Guineen an 
Werth 39 Schill. geſtohlen zu haben." Die neuere Geſetzgebung will biefe Freiheit 
des richterlichen Urtheils moͤglichſt ausfchlichen, weil daraus allerdings wenigſtens 
Scheinbar große Ungleichheiten in ber Rechtöpflege entftchen Binnen. Allein ſchwerlich 
wird es gelingen, eine fo genaue und vollftändige Berechnung ber möglichen Kälte in 
voraus aufzuftellen, daß nicht Daraus noch beiweitem größere SInconfequengen entſte⸗ 
ben. Man müßte denn bie bisherige Tendenz eines allzu genauen Steaftarifs ganz 
verlaſſen, und die Strafen nur in weit groͤßern Abftufungen feftfegen, wo fich danız 
" allerdings die gefeglichen Bedingungen der ſchweren Strafen leichter angeben ließen. 
Aber dennoch wird ber individuellen Beurtheilung Vieles üherlaffen bleiben müflen, - 
‚ vor Allem die Zurechnungsfähigkelt, bei welcher es nicht von bem Glockenſchlage 
abhängig gemacht werden kann, ob ein Verbrecher z. B. das 18. Jahr feines 
Alters erreicht hat und alfo, wenn er die That eine Minute früher beging, nur 
mit Einfperrung in eine Beflerungsanftalt auf ein paar Jahre, eine Minute fpäter 
ı aber, mit dem Tode deftraft werben fol. Den Zufall muß man aus der Strafrechts⸗ 
pflege noch mehr verbannen ale die fogenannte vichterliche Willkuͤr. Auch wird 
3) Willkuͤr dem Geſetz entgegengefegt, und bebeutet dann Dasjenige, was vom 
Gefege abweicht, oder body durch daſſelbe nicht gerechtfertigt iſt. Diefer Willkür 
entgegenzuwirken und die Beamten zu Beobachtung des Geſetzes ohne alle Ein: 
mifchung fremdartiger Beweggründe zu nöchigen,, tft die Aufgabe ‚biwelche die heu⸗ 
tige Zeit durch ihre conflitutionnellen Bemühungen zu loͤſen fucht. Dies ift auch 
eine nothwendige, burch die Vernunft gebotene Tendenz, welche von jeher, nur nach 
dem jebesmaligen Charakter ber Zeit, in dem Leben der Völker gelegen hat und bie 
ans Ende der menfchlichen Gefchichte darin fortwirken wird. Diefem Zwecke, Herr⸗ 
fchaft des Geſetzes und der Idee des Rechts, dienen alle andere politiichen Garan⸗ 
tien nur als Mittel; die Herrſchaft bes Rechts aber ift an fich felbft das Hoͤchſte, 
was Menfchen in ihren gemeinſchaftlichen Leben erlangen können. Diefem Stre⸗ 
ben müflen bie Regierungen auf allen Punkten entgegenlommen; es iſt ſelbſt 
Dasjenige, was die Öffentliche Ordnung und durch fie bie Öffentliche Sicherheit und 
Ruhe am ſtaͤrkſten befeftige. Eine Macht bee Willkuͤr, welche nicht durch das Ge⸗ 
feg geregelt ift, und gegen welche es Feine wirkfamen und gefeglich geordneten 
Schugmittel in ber Verfaſſung giſt, iſt gleichfam eine Derausfoderung zu einer 
Gegenwehr von derfelben Befchaffenheit. Je mehr aber bie Macht felbft ihre Will⸗ 

kuͤr beſchraͤnkt, deſto ſtaͤrker wird fie. 

Wilmſen (Friebr. Phil.), der Verfaſſer des Kinderfreundes, war am 
23. Febr. 1770 zu Magdeburg geboren, wo fein Bater, Friedrich Ernſt, 
als Prediger an ber beutfchsreformicten Kirche ftand, und von 16 Gefchwiftern 
daß dritte Kind. Mach ber Verfegung feines Vaters an bie Parochialkicche zu Ber⸗ 
In im 3. 1777 befuchte W. das Gymnaſium zum grauen Klofter, fpäter das 
joahimsthaler und feit 1787 die Univerfität zu Frankfurt an der Ober, fpäter 
zu Dale. Nach Berlin zuruͤckgekehrt, wurbe er Hauslehrer und einige Zeit nach: 
ber an der Privatanfsalt des Profeſſors Hartung angeftellt. Er befaß eine außer 
ordentliche Gewandtheit im Unterrichten und zugleich das feltene Talent, die Zoͤg⸗ 
linge für die Sache zu gewinnen, ſowie bie Gabe der deutlichen und leichten Ent: 
wickelung. Dabei ſtudirte er die Erziehungswiſſenſchaft und fuchte eifrig nach Heil» 
mitteln füs die mancherlei Gebrechen, an welchen dieſelbe damals krankte. Er 
folgte den Winken der fogenannten philanthropifchen Schule, ohne ſich von der 
Einfeitigkeit einiger ihrer Chorführer beherrſchen zu laſſen. Auch verlor er feinen 
Beruf als fünftiger Prediger nicht aus dem Auge. In ben 3. 1796 — 97 madhte 
ex eine wifjenfchaftliche Reife durch einen Theil Deutfchlands und die Schweiz, uns 
bie kirchlichen Kormen frember Länder kennen zu lernen. Im Srühling 1797 kehrte 
er ſchnell nach Berlin zuruͤck, wo er ben indeß ſchwer erkrankten Water fchon nicht 
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mebr am Leben fand, und im Apr. 1798 trat er, durch Stimmenmehrheit ers 
wählt, das Amt deſſelben an. Als Prediger und Schulvorficher unterzog er fich 
nun der Erfüllung feines Berufs mit einer Gewiſſenhaftigkeit, daß man flaunen 
muß, wie er noch Zeit für andere Gegenflände und zur Schriftftellerei gefunden. 
Mit befonderer Liebe arbeitete er als Lehrer ber Religion an der 1811 zum Anden» 
Een der Königin Luiſe gegruͤndeten Anftalt für Toͤchter der höhern Stände. Spä> 
ter erhielt er die Oberaufficht über das Kornmeſſer ſche Waiſenhaus und nahm Ans 
theil an ben Arbeiten ber flädtifchen Schulconmmiffion und Armendirection, ſowie 
er das Luifenflift begründen half. Eine mehr auf fein geiſtliches Amt bezügliche 
Wirkſamkeit brachte ihm bie Vereinigung ber berliner Prediger zu einer Synode, 
in der die Angelegenheiten ber Kirche unter Schleiermacher's Vorfig berathen wur⸗ 
den, und bie Theilnahme an der Commiſſion zur Ausarbeitung eines neuen Ge⸗ 
fangbuchs für Berlin. Seit 1820 hatten ſchmerzliche Verluſte, die in bem Kreife 
feiner Familie und feiner Freunde ihn trafen, nachtheilige Wirkungen auf feine 
Geſundheit, welche fich ſeitdem mehrmals in bedeutenden Krankheitsanfällen zeig⸗ 
ten und wiederholte Reifen in bie fchlefifchen Hellbäber nothwendig machten. 
Schmerzliche Empfindungen bereitete ihm der Streit über die Annahme der neuen 
Agende, an welchem er infofern Theil nahm, als er zu dem breizehn berliner Res 
monſtranten dagegen gehörte. Ebenfo beträbten ihn bie Erfahrungen, die er zu 
machen hatte, als ſich gegen Me Einführung bes neuen berliner Geſangbuchs die 
pietiftifche Partei ernfllich erhob. Er ſtarb nad, langen Leiden am 4. Mai 1831. 
Sein einflußreichfles literatiſches Erzeugniß war der „Deutſche Kinderfreund” 
(Berl. 1802, 126. Aufl, 1834); unter feinen zahlreichen übrigen Schriften 
erwähnen wir nur feinen „Bibelfreund” (Berl. 181%); „Das Leben Jeſu“ 
(Berl. 1816); „Die Erde und ihre Bewohner” (3 Bde., Berl. 1812 — 15); 
„Der Menſch im Kriege” (Berl. 1815); „Herſilia's Lebensmorgen” (Berl. 
1816; 2. Aufl. 1821); „Eugenfa” (Berl. 1819; 2. Aufl. 1824) und das 
‚Handbuch der Naturgefchichte” (3 Bde., Berl. 18215 neue Aufl. 1831). Vgl. 
Heſekiel 6 „Erinnerung an Zr. Ph. W.” (Berl. 1833). Ze 

Wilna (Wilno), ein rufl. Souvernement mit der Hauptſtadt gleiches Na⸗ 
mens, begreift daß ehemalige Samogitien außer der Stadt Polangen mit deren 
Gebiet an der Oftfee und faft das ganze alte eigentliche Lithauen. Won den Gous 


vernements Grodno, Minsk, Witebst, von Kurland, Preußen und Polen eins 


gefchloffen, hat es eine Oberfläche von 1081 IM. und 1,250,000 Einw. in 
11 Städten, 156 Flecken und 1536 Dörfern. Die Lithauer und Samogitier oder 
Schamaiten bilden den Haupttheil der Bevölkerung. Der Adel iſt durchaus poln. 
Urfprungs, deögleichen bie Mehrzahl der Geiſtlichkeit. Der Handel, die" Trink 
häufer und die Branntweinbrennerelen find in den Händen ber Juden. Der Bo- 
den iſt angeſchwemmtes Land, theils fandig, theils moraflig. Zahlreiche Seen 
gibt es befonders im NO. ber Hauptfladt, und die Fluͤſſe gehören faft alle dem Ge⸗ 


biet des Niemen an. Das ganze Land war in ben Alteften Zeiten mit Wald bedeckt, 


daher auch noch jet weite Strecken davon eingenommen werben. Elenthiere, wilbe 
Schweine, Bären, Wölfe find nicht felten, auch findet man noch Auerochien. 
Aderbau ift die Hauptbefchäftigung ber Einwohner; jeboch gibt er nur in guten 
Jahren einen Überſchuß zur Ausfuhr, namentlich Roggen. Auch wird viel Hanf 


und Lein erbaut. Das Holz bildet den Hauptartikel der Ausfuhr. Die Viehzucht 


wird nachläffig betrieben; bekannt find bie Beinen, aber ausbauernden lithauer 
Dferde. Die fehr bedeutende Bienenzucht fchreibt man bem Reichthum bes Landes 
an Linden zu. Aus dem Honig wird vorzuͤglich beliebtes Hydromel bereitet. Von 
eigentlichee Induſtrie und Fabriken find wenig Spuren vorhanden. Der Handel 
mit Getreide, Mehl, Leinfamen, Maften, Bauholz, Bretern, Honig, Wache, 
hat feine Richtung nach Riga mittels der Düna, nad) Libau und felbft nad) Dies 
mel. Der Windaukanal zwiſchen ber Dubiſſa und ber Windau fol das Gouverne⸗ 
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ment unmttelbar mit her Oſtſee verbinden. I Untzrrichteweſen gehört W. zu 
den heflverforgten Gouvernementsẽ. — Die alte Hauptſtadt von Kithauen, Wilna 
, mi 42,000 Einw. an ber [chiffharen Wilia ift von Hügeln malerif umgeben. Auf 
dem Schlofbarge lag ehemals das große koͤn. Schloß der Jagellonen, jegt eine 
Ruine. Das Rathhaus, Arfenal, einige Palaͤſte poln. Großen und diele Kitchen _ 
zieren die Stabt. Die Kathedrale des H. Stanislaus enthält bie Marmorkapelle 
bes h. Kaſimir (geft. 1480). Neben mehren roͤm.⸗ kathol. Moͤnchskloͤſtern finden 
ſich daſelbſt jüd. Synagogen, eine veformire, eine proteflantifche und zwei griech. 
Kirchen nebft einer Moſchee. Die 1578 yon Stephan Bathori als Jefuitencolle⸗ 
gium geftiftete und. 1803 erneute Univerfität. wurde in Folge der Theilnahme vieler 
lieber berfelben on. dem poln. Aufitaade 1832 aufgehoben. Seitdem hefindet ſich 
nur noch eine medicin. = hirurgiiche Akademie daſeſbſt mit Sternwarte und botani⸗ 

fhem Garten, und ein theologifches Scminar. ‚Die Stabt murbe 1320 von dem 

Großfuͤrſten Gebewin gegründet; fie war ſchon im 15. Jahrh. fehe bedeutend, 

doch verfiel fie fpöter durch die Kämpfe, die hier zwifthen de zahlreichen Prote⸗ 

flanten und den Sefniten ſtattfanden, und durch bie ſchwed. Kriege. 

Bilfon (Alexander), ein-ausgezeichneter Drnitholag, geb. zu Palsley in 

“ Schottland, kam ia feinem 13. Jahre als Lehrling zu einem Weher und nachdem 
ex feine. Lehrzeit uͤberſtanden hatte, biente er einige Jahre als Geſell, während er 
durch eigne Anſtrengung feinen Geift ausbildete amd ſchon früh Beweiſe feiner dich⸗ 
terifchen Anlagen gab. Des abgefchiebenen Lebens müde, verließ er den Webſtuhl, 
ergriff das Berwerbe eines wandernden Krämers und während er feine Muffeline 
verkaufte, fammelte se 1789 zugleich Unterzeihnungen auf einen Band feiner 
Gedichte. Als dieſes Unternehmen mislang, Eehrte er wieder zu dem Webſtuhle 
zurüc und Heß 1791 ein Gedicht unter bem Titel „The lanrel disputed”, und 
. 1792 „Watty and Meg” druden. Eine Schmähfchrift, die er gegen einen Ein» 
wohner von Paisley ſchrieb, zog Ihm Gefaͤngnißſtrafe u, und da er ſich zugleich 
als Mitglied der Befellfchaft der Volksfreunde verdächtig gemacht hatte, fo ent⸗ 
ſchloß er fich, nad) Amerika zu gehen, wo er anfänglic, fein Gewerbe trieb, ſpaͤter 
aber Schulmeifter in verfchiebenen Drten Pennſplvaniens war. In Kingeß bei Phi⸗ 
labelphia warb er mit dem Naturforſcher Bartram und dem Kupferftecher Lawſon 
bekannt, deren Unterricht fein Zolent weckte. Nachdem er mehre Wanderungen 
gemacht, begann er 1806 bie Vorarbeiten zu feiner trefflichen amerikan. Ornitho⸗ 
Iogie, berem erſter Band 1808 erſchien und die ‚er bis zum fiebenten fortgefege 
hatte, als er 1813 flach. Waͤhrend diefer Zeit. machte er Reifen Durch verfchtebene 
Gegenden Amerikas, legte reiche Sammlungen an und-beobachtete die Bewohn⸗ 
beiten ber Voͤgel in ihren heimifchen Wäldern. Der ashte und neunte Band feiner 
Ormithologie wurben 1814 von Ord herausgegeben, ber auf mehren Wanderun⸗ 
‚gen fein Begleiter gewefen war. Bier Ergänzungebände, welche die von W. nicht 
befchriebenen Vögel enthalten, gab Karl Lucian Bonaparte (1825— 33, Fol.) 
heraus. Vgl. über das Leben W.'s Jardine's mit Anmerkungen heransgegebene 
„Prnithelogy”’ (3 Bde., Lond. 1836). 

Wilſon (Sir Robert Thomas), engl. Generallieutengnt, der Sohn des 
Malers Beni. W., geb. 1777, nahm bereits 1788 Kriegsdienſte und zeichnete fich 
1794 in Flandern aus, vorzüglich in dem Treffen von Villers en Couché bei Cams 
Brap, wo er zus Rettung bes Kaifers Kranz, welcher in Gefahr kam gefangen zu 
werben, viel beitrug. In ber Kolge diente er unter dem Herzoge von Vork in Hol: 
land 1799; dann ging er als Major mit Abercrombie nady Agppten. In feinem 
„Historical account of the britiab expedition to Egypt, with some important 
facts relative to General Bonaparte” (2 Bde., 4. Aufl., 1802, 4.) brachte er 
manche merktwürdige Auffhlüffe, und In feiner Schrift: Inguiry into the pre- 
sent state of the military force of the british empire” (1804), ſprach W. eifeig 
gegen die koͤrperlichen Zuͤchtigungen der Soldaten und war einer der Erſten, bie 
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dleſen Gegenſtand zur Sprache brachten. Später ging W. mit Waird nach Braſe⸗ 
lien, dann nahm er Theil an der Eroberung des Caps. Im Nov. 1806 begleitete 
er den General Hutchinſon, der eine Sendung an den ruſſ. Kaiſer hatte. Im 
Kriege mit ben Franzoſen erwarb ſich W. die Achtung des Kaiſers und fand nach 
dem Frieden zu Titfit in Petersburg eine ausgezeichnete Aufnahme. Ini 3. 1808 
vollzeg er in Liſſabon bie ihm Übertragene Organiſation der Infitaniichen Legion 
fehe ſchnell und mie guoßer Geſchicktichteit. Auch in dem tuſſ. Kriege von 1812 
bewies er nicht weniger Muth und Geſchicklichkeit. Ex hatte an jedem bedeutenden 
Treffen im ruff. und beutfchen Feldzuge mit Ruhm Theil genommen, befjenun- 
geachtet erhieft er von ber brit. Regierung auch nicht ein Zeichen der Anerkennung. 
Er hatte durch Freimäthigen Tadel beleidigt, und ba er fich mic Wärme für bie 
Volksrechte erklaͤrte, welche er von ber brit. Regierung gekraͤnkt glaubte, und übers 
dies von ben feltenen Eigenfchaften Napoleon's, als biefer geftürzt war, mit Bes 
wunderung ſprach, fo machte er fich viele Keinde. Noch größeres Aufſehen erregte 
feine Mitwirkung zu Lavalette’s f. d.) Entfühung aus Frankreich im Den, 
1815. Das Geheimniß wurbe entdedit und W. nebſt feinen Freunden, mit Ein⸗ 
willigung des Herzogs von Wellington und des engl. Geſandten, in das Gefaͤng⸗ 
niß Laforce gebracht. Zugleich entdeckte die Policei, drß W. ſich bittere Außerun⸗ 
gen uͤber das Haus Bourbon in Griefen an ſeine Freunde in England erlaubt habe. 
Der Proceß der drei Englaͤnder vor dem Aſſiſengericht in Paris, Apr. 1816, ward 
nad) franz. Geſetzen fo entſchieden, daß fie zu dreimonatlichem Sefänguiß verur⸗ 
theilt wurden. Im Jul. 1816 kehrte W. nach London zuruͤck. Der Prinz⸗ Res 
gent misbilligte feine Handlung, weil er feinen Stand als brit. Offizier durch die 
bei ber Entführung angewandte Verkleidung gemiöbraucht habe. Dies Alle ers 
bitteste den ohnehin fehr veigbaren W., und er ſchrieb in folder Stimmung Meh⸗ 
res, was eine ſtrenge Pruͤfung nicht —** Das meiſte Auffehen erregte bie vom 
ihm ohne feinen Namen herausgegebene Schrift: „A sketch of the military and 
political power of Russia” (Lond. 1817). Als Theilnehmer an ben wichtigſten 
Kriegs: und Staatübegebenheiten iſt W.'s Zeugniß nicht unwichtig; nur enthäft 
das flüchtig hingeworfene Ganze mehr unbefiimmte Annahmen als gründliche 
Entwidelung aus erwieſenen Thatſachen, wiewol manche Aufſchluͤſſe uͤber die 
Kriegsereigniſſe in Deutſchland und die entſcheidenden Augenblide i in dem Gange 
des Krieges in Frankreich gegeben werden. Sm J. 1818 ging er als. Freiwilliger 
nad) Suͤdamerika und diente in Venezuela ; allein er konnte ſich mit Bolivar nicht 
vertragen, kehrte nach England zuruck ward von Southwark zum Parlaments⸗ 
gliede gewählt und gehörte in der berühmten Sitzung, die am 24. Nov. 1819 
ihren Anfung nahm, zur Oppofition. Er drang auf Erfpamiffe und. Reformen, 
ſprach für die Sache bes Königin, und mifchte ſich, um Blutvergießen zu verhin- 
dern, in den Dumult bei dem Begraͤbaiß derſelben. Deshalb ward er aus den Liz 
ften des brit. Heers gafteichen doch entſchaͤdigte ihn eine von feinen Freunden 
veranflaltete Untergeichuung für feinen Auſpruch auf eine Summe von mehren 
tauſend Pfund Sterling, die er dadurch verlor. Hierauf ‚machte er eine Reife nach 
Dosis, mußte aber auf Befehl dar Nolicei Frankreich binnen brei Tagen verlaffen. 
As 1323 der Krieg zwiſchen Frankreich und den fpan. Cortes ausgebrochen war, 
begab fich W., ungeachtet dem bit. Unteethanen verboten war, Dienſte bei ben 
kriegfuͤhrenden Mächten zu nehmen, nach ber Halbinfel, um für die conftitutions 
nelle Partei zu fechten. Er erhielt eine Anftelung in der Armee ber Cortes, ward 
bei Coruũña ſchwer verwundet, ſah die Niederlage ſeiner Partei und ſuͤchiet⸗ ſich 
nach Liſſahon, wo ihm aber der sin ns Land zu kommen verbot. Darauf be⸗ 
gab er ſich nad) Cadiz und, nach der Übergabe diefer Stadt an die Sranzofen, nad) 
‚ Gibraltar, von wo er im Det. 1823 uach England zuruͤcktehrte. Der König vom 
Preußen‘, ber Kaifer von- Fran und ber Kaifer von Rußland erklärten ihn, weil 
er für die revalutionnaire Partei in Spanien. as ihrer Orden für verluſtig. 
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Sa England wurde ee 1826 fir Southwark wieder ins Parlament gewählt, 
4831 aber, weiler ſich gegen bie Reformbill erklaͤrt, nicht wieder erwählt. Der 
König Wilhelm IV. ertheilte ihm, nad) ſeinem Regierungsanttritte, im Jul. 1830 
wieder feinen vorigen. Rang in ber Armee und beförderte ihn zum Generallieu⸗ 
tenant, wobei bie Beflallung auf den 27. Mai 1825 zurkddatiet wurde. Außer 
den ſchon genannten Schriften hat W. noch heransgegeben : „Account of the 
campaigns in Poland in 1805 ard 1807, with remarks on the character and 
composition of the russian army“ (£ond. 1811, 4.). 

Bilfon (Horace Hayman), Profefior der Sanfkeitfprache zu Oxford, nebft 
Colebrooke (f. db.) der größte Kenner des Sanſtrits und der altind. Literatur, 
ſtudirte früher Medicin und trat 1808 als Arzt in bie Dienfle der oſtind. Com: 
pagnie, wo er, obfchon er feine Pflichten auf das Gewiſſenhafteſte erfüllte, bennoch 
Muse fand, fid) dem Stubium der ind. Sprachen an dem Collegium zu Sort Wil: 
Ham in Kalkutta zu wibmen. Als erfte Frucht feiner Studien erfihien 1813 das 
Gedicht des Kallidafa, „The Megha däta’” (Die Wolke als Bote) im Sanftrit 
und mit einer freien engl. Überfegung in gereimten Samben. Diefer Eleinern Ar⸗ 
beit folgte 1819 da6 große „‚Sanskrit dietionary” (2. Aufl, 1832), ein Werk, 
das MW. einen unvergänglichen Ruhm und die flete Dankbarkeit der Gelehrten 
fichern wird. Im 3. 1820 ging er im Aufteige dee oflind. Compagnie nach Ber 


nares, um bie feit, uralter Zeit dort beftehende Univerfität neuzubeleben ; eine Feucht  _ 


feines bortigen Aufenthalts für die europ. Gelehrtenwelt war fein „Hindu theatre” 
(3 Bde., Kalkutta 1826— 27; 2. Aufl., 2 Bde. Lond. 1835), in welchem er 
bie Überfegung von ſechs volftändigen Dramen, ſowie die Analyfe von noch 23 
und eine treifliche Einleitung über das dramaturgifche Syſtem ber Indier, ihre 
Bühne u. f. w. mittheilte. Als Secretair der aſiat. Geſellſchaft in Kalkutta hat er 
die Memoiren derfelben mit einer Dienge dee trefflichften Artikel bereichert, unter 
denen wir feine Abhandlung über bie Geſchichte von Kaſchmir, über die verſchiede⸗ 
nen Religionsfekten ber Indier befonbers hervorheben muͤfſen; alle die verfchiebenen 
Journale, bie in Indien fpeciell zur Körderung der genauern Kenntniß des Orients 
erfcheinen,, verbanten ihm bedeutende Beiträge. Durch ihn angeregt, vereinigten 
ſich mehre ber bebeutenditen Brahmanen in Kalkutta zur Gründung einer Anftait, 
gründliche Kenntniß der Sanftritfprache und bee alten md. Literatur unter den In⸗ 
diern zu verbreiten. Im März 1832 ward W. zum Profeffor der Sanftritfprache 
an ber Univerfität zu Orforb ernannt, welche Stelle er im Mat 1833 antrat. Seit 
feiner Ruͤckkehr nach Europa hat et bie Reifen des ungluͤcklichen Moorcroft heraus: 
gegeben. Nach dem Tode Wilkins' wurde er auch Bibliothelar an ber Kast India 
House. Dan darf W. nicht blos nad, bem Maßſtabe des Gelehrten meſſen; er 
nimmt einen bedeutenden Rang in ber Gefchichte der Civiliſation des Orients ein. 
Außer der hauptfächlid, durch ihn neuerregten Theilnahme der Indier für ihre eigne 
Literatur und Sprache, zu deren tieferm Verftänbniß, durch fein Beiſpiel aufge: 
muntert, Raͤbhaͤkaͤnta Deva angefangen.bat, eine alphabetifch geordnete Encyhklo⸗ 
paͤdie, „Sabda kalpadruma”, herauszugeben, deren drei erſte Bände (ik Kol.) 
ungefähr die Hälfte des Werkes umfaſſen, müflen wir noch befonders erwähnen, 
daß auch engl. Poeſie, Gelehrſamkeit und Sprache beſonders durch ihn bei ben Hin⸗ 
dus in guͤnſtige Aufnahme kam; wir nennen hier nur als Beweiſe dieſer eigenthüms 
lichen Thaͤtigkeit die Überfegung von Johnſon Todd's Wörterbuch ins Bengaliſch⸗ 
. (2 Bde., Kalk. 1834, 4.) und den Shair (Der Sänger) von Kaſipraſad Ghoſch 
(Kalt. 1530), ein epifches Gedicht von einem Brahmanen in engl. Verſen gedichtet. 
W. unterflügte auch lebhaft bie Bemühungen des ungar. Reiſenden Alerander Cſoma 
von Koͤſoͤs, ſowie er im Allgemeinen auf das Liberalſte die literariſchen Schaͤtze ver: 
waltet, die er während eines dreißigjaͤhrigen Aufenthalts in Indien gefammelt. 
Wimpfen, ein abgefonderter Heiner Landrathsbezirk in der großherzoglid) 
heil. Provinz Startenburg am Netter, umfaßt das Gebiet der bis 1802 freien 
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ah Wimpfen, die jegt ungefähr 2200 Finm. zählt. Zel V. iſt eine ſchr 
eSoaline und das durch Bohrverfuche ſeit 1818 aufgefundene Salzwerk Ludwigs⸗ 

‚ ein der hebeutendften in Deutſchland. Geſchichtlich iſt W. durch Tilly's Sieg 
1622 und den Heldentad der 400 Pforzheimer (ſ. Pforzheim) bekannt. 

‚ Windell (Georg Franz Diekr. aus dem), tuͤhmlich bekannt als Schriſt⸗ 
inter im Bade der Farſt⸗ und Jagdkunde, geb. 2. Febr. 1762 auf dem Ritz 
tergute-Prioran Im Königreiche Sachſen, verlor ſchon Im erften Lebensjahre feinen 
Vater, nachher au) die Mutter. Er befuchte das Paͤdagogium zu Halle, dann die 
Landſchule zu Grimma und bezog hierauf die Uninerfität zu Leipzig, wo er ſich der 
Rechtewiſſcuſchaft mibmefe. Allein ein Sturz mit dem Pferde und eine dadurch 
erhaltene Beſchaͤdigiung —— hoten, eine andere als eine ſitzende Lebens⸗ 
art und Beſchaftigung zu waͤhlen. —9 — aun bie Jaͤgerei, ſtudirte eifrigſt alle 
ſorſtwiſſeñſchaftlichen Werke und eignete ſich ſehr bald in beiden Faͤchern eine nicht 

ereöhnliche Ausbilbung an. Doch vergebens meldete er ſich wiederholt um cine 

aftelung im Jagdfache am fühl. Hofe; er blieb unbsrüdfichtigt, weil fein 
Stammbaum, den er nach bamals hertämmlicher Weife behufs einer Höheren Ans 
BE Jagbhepartempnt,pprlegen mußte, nicht zein war. Nachdem er unter 
dieſen 







haͤltuiſſen einige Jahre quf feinem Familiengute gelebt hatte‘, trat er in 
anhalt⸗deſſauiſche Dienſte, unter der Zuſicherung, ſpaͤter Im Forſtfache angeſtellt 


zu werden. Doch auch hier ſah er ſich getaͤuſcht und mußte eine bittere Zuruͤck⸗ 
fepung erfahren. Im Schwmerzgefuͤhl uͤher bie geſcheiterte Hoffnung legte er fine 
—*8 nieder, und jebte nun wieder auf dem Lande unweit Leipzig. namentlich 
zu Ohernitzſchka. Hlerauf uͤbernahm gr.1E10 die Verwaltung der freihertlich 
Tyuͤngen ſchen Familienforſte. Claſſiſchen Werth hat fein „Handbuch für Jäger, 
Saahberedhrigte und Tagbliebhaber‘ (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1820—22). 
Mindelmann (Joh. Foach.), diefer um Kritik und Gefchichte der Kunſt, 
farie um das Studium bet Antike unfterblich verdiente Gelehrte, geb. 9. Der. 


4717 zu Stendal in ‚ber. Altmark, war ber Sohn eines Schuhmachers. Aud; die .' 


** e Dörftigfeit konnte feine fruͤh erwachte Neigung zum Studiren nicht uns 
terbrugen. Er befuchte bie Schule feines Geburtsoris, deren Rector ihn bald lieb⸗ 
gewann yad zu ſich igs Daus nahm; als aber dieſer alte würbige Lehrer erblindete. 


ward W. ſein Fuͤhrer und Vorlefer und genoß dafür feiner beichrenden Unterhal⸗ 


fung. „Mit, einem guten Grunde im Griechiſchen und Lateinifchen fam er 1735 
nach Herlin auf das koͤlniſche Gymnaſium. Hierquf bezog er zu Oſtern 1738 bie 
—33 Hayle, wo er ſich beſonders mit der alten Literatur und den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchafzen beſchaͤftigte. Nachdem W. 1741 einige Zeit eine Hauslehrerſtelle bes 
tleidet, ging er nach Jena, wo er Medicin zu ſtudiren anfing, 1742 aber wieder 
ale Hautlehter zu dem Dberamtmann Lamprecht in Heimersleben bei Halberſtadt, 
moʒauf 46:1,7%3 das. Concectotat an der, Schule zu Sechäufen in ber Altmark ers 
hielt. Ungerfortgefegten sifrigen Studien ertrug er das Niederdruͤckende feiner Lage 
ſowol als feiner Amtaheichäftigung fünf Jahre. Sodann trug er feine Dienfte dem 
Miwiſter, Grafen yon Buͤnau, an, der ihn ala Secxetair bei feiner Bibliothek zu 
Öthenis hei Deasden mit 80 Thlen. Gehalt anſtellte. ‚Die Nähe Dresdens mit 
einen zeichen Kunſtſchaͤgen yad,die Bekanusichaft mit einigen Kuͤnſtlern erwedten 
in, ihm Ale Liehe zur, Kunſt. Von entſcheidendem. Mugen für ihn war bie Bekannt» 


a — Hagedorn und Dſer. Ex lernte die verſchiede⸗ 
sun Kirhulen der Konſt, den eigentlichen Charakter ber, Klnflier und ihrer verſchie⸗ 
denen Manieren, ſowle auch das Materielle der Aunft fennen. Sept richtete er alle 


— njge.guf Italien, das Vaterland und ben Wohnfig der Kuͤnſte. Das 
ieten det noͤpſtlihen Nuntius, Archinto, dee W.'s Gelehrſamkeit fchäßte, 
idm id Rom st Bibl ioche karſtelle zur verſchaffen, war daher zu anlodend, als daß 
die amit nexhundena Vedingung hau Religiomtänberung ihn hätte abſchrecen fols 


— 
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len. Die Unterhanblungen sogen ſich indeß in bie Laͤnge; W. trat 175% förmlich 
zur roͤm. Kicche über, verlieh die Dienfte des Grafen Bünau und lehte nun in 
Dresden ganz dem Stubium ber Kunft. Die erſte Frucht deffelben waren bie „Ges 
banken über die Nachahmung der griech. Werke in ber Malerei und Bildhauer⸗ 
Eunft‘‘ (1754). die ſowol des Inhalts als der Schreibart wegen den Beifall der 
Kenner erhielten. Um bie Wirkung feiner Schrift noch zu verflärken, griff W. ſelbſt 
fie in einer. zweiten an und vertheibigte fie in ein.r Kritten. Mit einer Ein. Penfion 
von 200 Thlrn. auf zwei Jahre reifte er im Herbſte 1755 nach Rom ab, wo er an 
den gelehrten und kunſtliebenden Gardindien Pafftonei und Albani, ſowie an Ars 
&into, dee inginifchen Cardinal und Staatsfecretair geworden war, Freunde und 
Gönner fand. Namentlich trat er mit Mengs in ein vertrautes, für die Richtung 
und ben Bang feiner Studien hoͤchſt erfolgreiches Verhaͤltniß. Ex uͤberließ ſich jetzt 


‚ganz dem Anfchauen und der Betrachtung alter und neuer Kunſtwerke; die Idee 


einer Befchichte der alten Kunft ſchwebte ihm vor, aber noch fehlte es ihm dazu an 
Klarheit der Begriffe und an Erfahrung. Im Srühlahre 1758 befuchte er Neapel, 
wo er durch Empfehlungen ben Buteitt zu den Alterthlimern von Portici, Hercu⸗ 
lanum und Pompeji erlangte, und mit einer reichen Ausbeute von Bemerkungen 
und Kenntniffen kehrte er nach Rom zurüd. Im Sept. 1758 reiſte er auf die wies 
derholte Einladung des Grafen Muzel⸗Stoſch, der im Befig einer der ſchoͤnſten 
und reichften Gemmenſammlungen war, nad) Florenz, wo er neun Monate ver» 
weilte, um jene Sammlung zu ordnen und zu verzeichnen. Diefes flüchtig nad) 
Abdruͤcken genrbeitete Verzeichniß erfchien zu Florenz unter dem Titel: „Deserip- 
tion des pierres grav6es du feu Baron de Stosch” ($tor. 1760, 4.). Um diefe 
Beit nahm W. die Stelle als Bibliothekar und Auffeher über bie Alterthuͤmer des 
Gardinals Albani an. Eine Abhandlung über den Styl des Phidias und feiner 
Beitgenoffen erweiterte ſich ihm unter den Händen zu einer Geſchichte der alten 
Kunſt; doch fand er bei feinem fchnellen Fortfchreiten ben erften Entwurf batd zu 
dürftig und beſchloß, ihn völlig umzuarbeiten. Im Sommer 1760 endigte er die 
„Aamerkungen über die Baukunſt der Alten”, die zwei Jahre fpäter in Deutſch⸗ 
land erfchlenen. Verſchledene Anträge lehnte er ab; eine Anftellung in Drekben, 
bie ihm 1762 noch wünfchenswerth erſchien, zerſchlug ſich; ber Aufenthalt in Mon, 
ward ihm immer lieber, und er bachte daran, für immer dort zu bleiben. Da der 
Garbinal Albani Bibliothekar ber Vaticana geworben war, fo hatte ee Hoffnung 
auf die erfte erledigte Stelle an berfelben. Im J. 1762 befuchte W. in Geſellſchaft 
des Srafen Brühl abermals Neapel und deſſen merkwürdige Umgebungen. Cine 
von ihm beabfichtigte Schrift zur Erläuterung ſchwieriger Punkte in ber Mythologie 
und den Alterthuͤmern wuch® ihm während der Arbeit zu einem groͤßern Werke an, 
das unter dem Titel „Monumenti antichi inediti” (2 Bde., Rom 1767, Kol; 
deutich von Brunner, 2 Bde. Bert. 1791—92) mit vielen Kupfern erfehlen. Sei⸗ 
nee Heinen Schrift „Über die Empfindung des Schönen” (1763) ließ er, nach⸗ 
dem er 1763 die Stelle eines Oberauffehers aller Alterthuͤmer in und um Rom ers 
halten hatte, fen Hauptwerk: „Geſchichte der Kunſt des Alterthums“ (2 Bde., 
Dresd. 176%, 4;), die er [pätes buch „Anmerkungen Über bie Geſchichte ber Kunft 
des Alterthums“ (Dresb. 1767, 4.) ergänzte, folgen. Im J. 176% hatte er mit 
Volkmann und Heine. Fuͤßli eine dritte Reife nach Neapel gemacht, beren Ergeb⸗ 
niffe ec in den „Nachrichten von den neueften herculanifchen Entdekungen“ bes 
kannt machte. Den größten Theil des 3. 1766 widmete er der Ausarbeitung des 
„Discorso preliminare” feiner „Mounmenti inediti”, einer neuen Durchlicht un) 
dern Druck derfelben. Die Kelten dazu beſtritt er ſelbſt ſeit 1764, wo Cafanceva, 
ber fie bis dahin vorgeſchoſſen hatte, nad) Dresden reifte. Im J. 1767 unters 
nahm ex eine vierte Meife nach Neapel, wo fein Sendſchreiben ihm heftige Gegner 
zugezogen hatte, föhnte ſich mit biefen aus, traf bie nöthigen Verfügungen für bie 

fer zum beitten Bande feiner „Monumenti”, woflr ex bereite Bieles geſam⸗ 
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melt hatte, und trat endlich im Apr. 1768 in Geſellſchaft bes Bilbhauers Cava⸗ 
ceppi feine Reife nach Deutfchland an. Schon ber Anblick der tiroler Gebirge ver» 
ſenkte W. in eine tiefe Schtwermuth, bie in Augsburg und Muͤnchen immer mehr 
zunahm. In Regensburg endlich aͤußerte er ben feften Entſchlusß, allein nach Ita⸗ 
lien zuruͤckkehren zu wollen. Das Einzige, was fein Meifegefährte von ihm erlan⸗ 
gen konnte, war, baß er bis nach Wien mitging, wo fie am 12. Mai eintrafen. 
In Schönbrunn von Maria Therefia mit Auszeichnung empfangen und reich bes 
ſchenkt, reifte er zu Anfang des Sun. nach Trieſt ab. Hier gefellte ſich ein Italie⸗ 
ner, Ramens Francesco Arcangeli, zu ihm, ein abgefeimter Boͤſewicht, der erft vor 
Kurzem in Wien zum Tode verurtheilt, aber begnadigt und bes Landes verwieſen 
worden war. Durch Dienfibeflifienheit gewann er fehr batd das Vertrauen des 
arglofen W., der ihm feine goldenen Diedailten and andere Koftbarkeiten unbedenk⸗ 
lich zeigte. Arcangeli übernahm die Beforgung ber Reifeangelegenheiten, während 
W. im Safthefe biied. Am 8. Jun. zroifchen 1 und 2 Uhr faß er ſchreibend am 
Tiſche, als der Italiener in fein Zimmer trat, um ihm feine plögliche Abreife anzus 
zeigen und Abfchied zu nehmen. Er bat, ihm zuvor noch ein Mal bie goldenen 
Medaillen zu zeigen; aber während W., vor dem Koffer Enieend, fie hervorlangen 
wollte, warf jener ihm eine Schlinge um den Hals und verfegte dem Unglüdlichen, 
der ſich vergeblich wehrte, fünf tödtliche Stiche In den Unterleib, worauf er, ohne 
etwas mitzunehmen, entfprang. W. verfchied wenige Stunden darauf, nachdem 
er fein Teſtament gemadyt und ben Cardinal Albani zum Univerfalerben eingefegt 
hatte. Seine Handſchrift zur zweiten Ausgabe dee „Geſchichte der Kunſt“, die ex 
bei ſich führte, kam in den Beſitz der kaiſ. Akademie der bildenden Künfte in Wien, 
weldye durch Juſt. Riedel die Ausgabe danach (2 Bde, Wien 1776, 4.) beforgen 
ließ, die jedoch den Erwartungen der Kenner nicht entfprach ; feine Übrigen Papiere 
kamen in die Bibliothek des Haufes Albanl. W.'s Gelft iſt in feinen Schriften 
ausgeprägt, bie ebenfo ſchaͤtzbar durch gehaltwollen Inhalt als koͤrnigen, einfachen 
Ausdrud find. Ihr unvergängliches Verdienſt befteht darin, daß fie zuerſt die 
Stundfäge der Kunft aufftellen und die Werke derfelben nach Ihrem wahren, durch 
jene Grundfäge bedingten Weſen und ihrem Zuſammenhange untereinander dars 
fteifen. Durch und durch alterthümtich in Geift und Gefinnung legte er durch feine 
Lehre den erften Grund zu jenem allgemeinen Gebäube der Wiſſenſchaft des Alter 
thums, das fpätere Zeiten aufzuführen begonnen haben. Ihm zuerft kam der Ge⸗ 
danke, die Werke der Kunſt nad) der Weiſe und den Geſetzen ewiger Naturwerke zu 
betrachten. Seine Werke find, wie Göthe fagt, ein Lebendiges, für die Lebendigen 
gefchrieben,, ein Leben ſelbſt. Naͤchſtdem enthalten fie einen Schag hiſtoriſcher Auf⸗ 
klaͤrungen, gegen ben die einzelnen Irrthuͤmer unbedeutend erfcheinen. Eie finden 
ſich gefammelt, bis auf die „Monumenti inediti”, die „Description des pierres 
gravdes” (Slor. 1760, 4.) und die, verfchledenen Briefſammlungen, in der von 
Fernow begonnenen und von Meyer und Schulze beendigten Ausgabe der Werke 
(3 Bde., Dresd. 1808—20). Vgl. Goͤthe's treffliche Schrift: „W. und fein 
Jahrhundert“; „W.'s legte Lebenswoche““, herausgegeben von Roſetti (Dresd. 
1818) und den Nachtrag dazu von Gurlitt (Damb. 1820). Roſetti hat ihm in 
Trieſt 1820 ein Denkmal errichtet, vom venetian. Bildhauer Ant. Voſa verfertigt,, 
und befchrieben und abgebildet in der Schrift: „Il sepolero di W. in Triente” 
(Ben. 1823, 4.). Von W.s Brieffammlungen erwaͤhnen wir: „Briefe an feine 
Freunde”, herausgegeben von Daßdorf (2 Bde., Dre8d.1777); „Briefe un Deren 
H(eyne)“ (Epʒ. 1776); „Briefe an ſeine Sreunde in der Schweiz”, herausgegeben 
von Ufteri (Zür. 1778); „Briefe an einen (Muzel⸗-Stoſch) feiner vertrauten 
Freunde” (2 Bde., Berl. 1781); „Briefe an eineh feiner vertrauten Freunde 
(Rud. von Berg) in Liefland‘‘, herausgegeben von Voigt (Koburg 1784), und 
„W.'s Briefe von 1747 — 69”, herausgegeben von os Bde., Berl. 
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1824-25). Dar. (I. Kadp. güstte) GSiſthtchte bon Wee Biiefin En’AHine 
Freunde in der Schweiz” (Für, 1778). sen ie Brgkbeie, AN BER SGorhe 
ſchon berichtlgte Meinung, als Habe W. das Weſen ‘der Schoͤnhlit Aviglfch· ar die 
Form geſetzt, iſt neuerlich (1836) Schorn im, Kunſtbiatt aufgetreten 
Wincker (Joh. Deine), ein eifriger Anhänger‘ ber Leibndiz Wolf ſchen 
Schule und ausgezeichnetet Phoſſker, geb. 12. Maͤrz 1703 zu Wingendorf in der 
Oberlauſitz, wo fein Vater Mülter’Ydar,, zeigte ſchon auf det Schule zu Laudan 
große Liebe zur Mechanik und zu wiſſenſchaftlicher Naturforſchung. Er ſtudirte 
feit 172% auf der Untverfität'zu Leipzig, wo ee jich 1729 Habiliete. Während er 
vorher die Abſicht gehabt hatte, nach Jena’ zu gehen, um gegen Wolf (ſ. d.) in 
Morlefungen aufzutreten, wurde er jegt Durch das Studium der Schriften Wolfs 
für deffen Philoſophie gewonnen und ſchrieb: „Iastitntiönes philosophie Wol- 
Banus utriusque conlemplativae et activae” (%p3. 1735), deren dritte Auflage 
unter dem Titel: „‚Institutiones philosophiae nniversau” (®pz. 1763), erſchien. 
"Bon 1731—39 war er vierter Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig, ſodann vers 
taufchte er feine Lehrerftelle mit einer außerordentlichen Profeffur der Phitofopbie 
an der dafigen Unlverſitaͤt. Im J. 1742 erhielt ze die ordentliche Profeffur der 
tiech. und Lät. Sprache, In der Folge die det Phyſik, und ftarb am 18. Mai 1770. 
"Der Profeffor der Mathematik in Leipzig, Chrift. Aug. Haufen, geſt. 1743, und 
W. waren die Erften in Deutfchland, durch mwelthe die Eigenſchaften Der Elektrici⸗ 
tät, welche man bamals in England und Frankreich näher zu erforfchen angefangen 
hatte, bekannter wurden. Unſtreitig ward auh Franklin (f. d.) bei Erfindung 
der Blitzableiter durch die von W. angeſtellten Verſuche geleitet, der in Deutſch⸗ 
land die erſten Vorfchläge zur Abteitung des Blitzes in feiner Differtaffon: „De 
arertendi fulminis arübcio ex doctrina electricitaus” (1753) that. Unzer 
W.'s Schriften dürften naͤchſt den angeführten zu erwähnen fein: die „Inslitutio- 
nes mathematico-physicae‘” (Epʒ. 1738), „Gedanken von den Eigenſchaften 
und Wirkungen der Elektricitaͤt Epz. 1744), „Die Eigenſchaften der elektri⸗ 
[hen Materie und des elektrifhen Feuers, aus verſchiedenen neuen Verſuchen ers 
klaͤrt und nebft etlichen neuen Mafchinen zum Elektriſiren befchrieben”‘ (Epz. 1745) 
und „Die Stärke der elektrifchen Kraft des Waffers in gläfernen Gefäßen, welche 
duch den Muſſchenbroek ſchen Verſuch bekannt geworden” (2pz. 1736). 
Wind. Die den Erdball uͤberall umgebende Luft zeigt, gleich allen ſuͤſſt⸗ 
gen Körpern, ein beftändiges Beſtreben, ſich ins Gteichgeroicht zu ſehen. Wird 
dieſes Gleichgewicht irgendwo geſtoͤrt, etwa durch Kaͤlte, welche die Luft zuſam⸗ 
menzieht, oder durch Wärme, welche fie ausdehnt, fo ſtroͤmt die benachbarte 
"Luft, zur Wiederherftellung diefes Gleichgewichts, herbei; das iſt die nächfte und 
gemöhntichite Urfahe der Winde. Je nachdem die Urfachen zur Aufhebung des 
G:eihgewichts in der Atmoſphaͤre beftändig vorhanden oder periodifd) oder unregel⸗ 
maͤßig eintretend find, find es auch die davon abhängenden Winde. Zu den bes 
- ftändigen gehört ber zwiſchen ben Wendekreiſen herrſchende Oftwind, der den See⸗ 
führern fo bekannt ift, dag man, um von Europa nad) Amerika zu fegeln, erſt 
bis zur Region deſſelben hinauffgifft, und bann, ſich ihm überlaffend, den Ocean 
In gerader Linie durchſchneidet. Die Urfache biefes Windes ift in der vereinigten 
Wirkung der Sonnenwärme und der Umdreh ing ber Erbe, welche in ber Richtung 
von W. gegen D. vor fich geht, zu fuchen. Die flärkere Erwärmung der Luft 
zwiſchen den Wendekreiſen bewirkt ein beftändiged Zuſtroͤmen Lälterer Luft aus den 
Polargegenben, alſo von Punkten, welche bei der Umdichung der Erdkugel einen 
mindern Schwung erleiden als die Aquatorialgegende . (S. Abplattung bee 
Erde.) Bei der Ankunft in den Iegtern bringe die Luft diefe mindere Geſchwindig⸗ 
„keit mit, bergeftalt, daß das mit der rotirenden Erbfügel gegen D, Tortäeführte 
EC Hiff ſich an dieſe weniger geſchwinde Luft ſtoͤßt, oder, weil bie erflere Bewegung 
vom Schiffer he empfunden wird, einen von D. wehenben Wind erfährt. Zus 
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has: perjodifr.mmehenden Winden gehoͤren deſonders bie Pafigtrel uffons), 
die auf einigen eingelchräutten Meeren — den — 3 ‚it. 

Sabre hindurch nach dieſer, in der uͤhrigen Beit aber nach entge ünge Rich: 
tung wehen, und been Urſache in der Devifyar on der —8 en Haͤuußtu 

fände durch Localitaͤlen geſucht werden muß. , Ip un mal: enden kennt man nur 
bie unbefländigen Winde, die fi. von jenen befländigen und zugleich gelinden und 
gleichfoͤrmigan Winden auch noch durch die Verichiedenheit ihrer Stärke unterſchei⸗ 
den. Hal der Wind eine Geſchwindigkeit von 40 60 F. in der Secunde, fo wird 





ar Stutm, bat er eine noch größere Geſchwindigkeit, Orkan genannt, Dergleichen 


Dakine pfiegen in den heißen Erdſtrichen, wo die hohe Temperatur ihre Erzeu⸗ 
gung beguͤnſtigt, — Verwuͤſtungen anzurichten. Ebenſo furchtbar 
in ihren mechaniſchen Wirkungen gigen ſich bie Wirbelwinde, welche aus einer 
kuftſaͤule beſtehen, die ſich mit Gewalt um ihre Achſe dreht und zugleich eine fort⸗ 
gehende Bewegung hat, und bie Waffeshofen (iſ. d.). Darüber darf mar jedoch 
nicht vergeſſen, daß die Winde auch eine ſehr wohlthätige Wirkung herverbringen, 
iadem ohne fis das Kuftaneer bald in einen ſtinkenden Sumpf verwandest werden 
volrde, und es iſt, bei der hoͤchſt wichtigen Rolle, welche fie In der Ökonomie dee 
Natur fpielen, nur zu beklagen, daß uns die Meteorologie über ihre phyſiſche Nas 
tur fo wenig Befriedigendes zu fügen weiß. Die Winde haben meiſt die Eigens 
ſchaften das Luft derjenigen Gegend, aus der fie fommen. Die Notdwinde bringen 
ung deshalb die geößte Kälte, die Suͤdwinde Feuchtigkeit und Regen, die Ofts 


winde Kühle und Trockenheit uno die Weftwinde Gewitter und bemölkten Himmel, 


Am merkwuͤrdigſten find ta dieſer Beziehung die heifen Winde: Cirocco, Chani⸗ 
fin, Samum und Harmattan. In Deutſchland wehen die fühl. Winde am hius 
figften in den Herbſt⸗ und MWintermonsten, die nordl. in den Srüblinges und 
Eommermonaten, die weſtl. im Sommer, bie oͤſtl. im Apr, und den Wintermos 
naten. Die Drehung des Windes iſt in ben meiften Ballen die von D, durch ©, 


wor V. und N., nicht aber bie umgekehrte, wovon jedoch Ausnahmen ſtattfin 


den. Bal. Simg's „Lehrbuch dee Meteorologie” (Halle 1831). | 

Windbuͤchſe nennt man ein Schießgewehr, bei welchem bie Ladung nicht 
mittels Pulver, ſondern durch ſtark verbichtete Luft fortgetrieben wird, Schon In 
ber letzten Haͤlfte des 15. Jahrh. gab es Windbüchfen; häufiger würden fie im 
417. Zahrh., und in NRürmberg fertigte man folche unter dem Namen Winds 
kanonen in einer Größe, daß fie vierpfündige Kugeln 00 Schritte mit einee 
Staͤcke trieben, ein zwei Zoll dides Beet zu durchdohren. Das. Mefentlichfte, 
wodurch fich die Windbuͤchſen von andern unterfcheiden, iſt bie Windkammer oder 
ber Behälter, wo die eingepumpte und zufammengepreßte Luft aufbewahrt wird, 


bis ein Ventil diefstbe in der Menge berausiäßt, welche zum Sorttreiben der Kugel - 


noͤchig iſt. Wei dieſer Einrichtung iſt es möglich, daß man mehr als ein Mal los⸗ 
fhießen kann, ebe wieder neue Luft eingepumpt wird. 

Binde (vie), J.Haspel. ' 

Bindyam (William), beit. Staatömann, geb, 1750 zu London, kam 
nad) Vollendung feiner Studien in Glasgow und Orford 1782 in das Parlament, 
wo er auf der Seite der Oppoſition fand, bis 1793 eine Spaltung unter der 
Wösigpartei entfined. Er gehörte ſeitdem zu Burke's Anhang und kam bald als 
Ariegsſecretair in das Cabinet, wo er bis zu Pitt's Ruͤcktritt im J. 1801 blieb. 
In dem von Geenville und For gebildeten Miniſterium war W. Staatsſecretait 
für das Kriegöweſen und die Colonien und ſetzte während ſeiner Verwaltung ein 
Gefetz uͤber die Einſchraͤnkung der Dienſtzeit im. ſtehenden Heere durch. Er ſtarb 
4810. Ato Redner war er kraͤftig usb aindringlich, aber er zeichnete fi in ſeiner 
kauſdahn ala Staatomann mehr durch den reduchen Eifer, womit er feine Anſich⸗ 
an verfecht, als durch tiefe und ſchacſe politiſche Blicke aus (8. Stlavertei) 

BWindharfe, ſ. Volsharfe. 
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Bindifhgräg, ein altes graͤfliches, jett fürfitiches Haus, hat We⸗ 
siand von Brig, der gegen Ende bes 11. Jahrh. vortommt und von den Grafen 
von Weimar abſtammen foll, zum Stanmvater. Fruͤhzeitig theilte ſich das Haus 
in die Ruprecht'ſche und bie jegt erlofchene Sigismund'ſche Linie. Nach⸗ 
dem e8 1551 unter dem Mamen von Waldſtein und im Thal in den Frei⸗ 
berenftand erhoben worden mar, erhielt bie ältere Linie 1682 die Reichsfuͤrſten⸗ 
würbe. Gemeinſchaftlich Hatten beide Linien feit 1565 bie Erblandſtallmeiſter⸗ 
würde in Steiermark und die MWagnatenwuͤrde in Ungarn, auch die Reichs⸗ und 
Kreisſtandſchaft im deutſchen Re.ſche. Durch Ankauf der reichsunmittelbaren Deres 
ſchaften Egloffs (1. DM. mit 1500 Einw.) und Siggen in Schwaben, 
begrenzt von den vorarlbergiſchen Her eſchaften und unter dem Dramen Windiſchgraͤt 
zur Reichögraffchaft erhoben, erhielt da.4 Haus Sig und Stimme im ſchwaͤd. Gras 
fencollegium. Im I. 1806 aber wurde die Reichsgrafſchaft mediatiſirt und ſteht 
jetzt ats Standesherrſchaft unter wuͤrtemt derg. Landeshoheit. Außerdem beſitzt dag 
Haus mehre Herrſchaften In Böhmen, Nederoͤſtreich und Steiermark, und feine 
Einkünfte belaufen fid) auf 100,000 Gidn. Es bekennt ſich zur katholiſchen Kirche 
und reſidirt fire gewöhnlich in Wien. Der j ehige Standesherr ift Fürft Alfred, 
geb. 11. Mai 1787, oͤſtr. Feldmarſchalllieu tenant. Er folgte feinem Vater 1802 
und iſt feit.1817 mit der Prinzeſſin Maria v.on Schwarzenberg vermaͤhlt. 

Windkugel oder Xolipile nenne man ein Eugelförmiges Gefäß von 
Metall mit einer Möhre von enger Öffnung, in welchem man etwas Waſfer bie 
zum Sieden erhigt, deffen Dampf dann mit einem lebhaften Zifchen aus bem 
Schnabel dringt. Die ältere Phyſik wollte Durch dieſes Experiment die Entſtehung 
dee Minde erklaͤren, ohne jedoch mit biefer Erklärung viel Stud zu machen, da 
in der Natur ein gleich hoher Temperaturgrad nicht eintri 

Windmeffer, f. Anemomete. - 

Windrofe oder Schiffsrofe nennt man bie den Horizont vorſtellende 
und nach 32 Windſtrichen eingetbieilte Scheibe des Compaſſes (ſ. d.), und zwar _ 
deshalb, weil fie einige Ähnlichkeit mit einer Rofe hat. Nach einem gewiffen 
Striche feine Fahrt nehmen, beißt daher fo viel als nach einer der 32 gedachten 
Gompaßlinien den Lauf dies Schiffes einrichten. Die vier Gegenden, Nord, Suͤd, 
Oſt und Weſt, welche bie Scheibe oder den Horizont in Quadranten theilen, 
heißen Hauptzegenden,, die tleinern Abtheilungen Nebengegenden. Jede der vier 
Hauptgegenden wird in zwei gleiche Theile getheitt, und die Benennung jeder diefer 
erften Nebengegenden aus dem Nasen ber beiden Hauptgegenden, zwiſchen welche 
fie fallen, zufammengefegt, doch fo, daß Norden und Süden allezeit vorangeben ; 
fie hrigen daher Mord: Meft, Nord⸗Oſt, Sud Melt und Suͤd⸗Oſt. Diefe acht 
Gegenden werden ferner in zwei gleiche Theile getheilt, und es entfichen nun acht 
neue Nebengegenden: Suds Sid: Weit, Well: Sud: Weft, Mel: Nord: Meft, 
MordsNord:Weft, Nord⸗Nord⸗Oſt, Oſt⸗Nord⸗Oſt, Oſt⸗Suͤd⸗Oſt und Suͤd⸗ 
Süd⸗Oſt. Der Bogen des Horizonts oder die 16 Gegenden werden noch ein Mat 
Im der Mitte adgetheilt, und es entftehen nun noch 16 Nebengehenden: Süd gen 
Wellen; Sid: Welt gm Süden u. f. w. 

Windfor, ein Marktfleden in der engl. Grafſchaft Berk, am füdl. Ufer 
ber Themſe, über welche eine fteinerne Brüde zu dem am andern Ufer liegenden 
Dorfe Eton führt, hat etwa 6400 Einw. und ein ſchoͤnes Rathhaus. Berühmt 
{ff der Ort wegen des kön. Schloſſes, auf einer Anhöhe. Wilhelm der Eroberer ers 
baute dafſelbe kurze Zeit nachher, als er fi zum Herrn von England gemacht hatte. 
Später wählte es Eduard L zu feinem Aufenthalte, und Eduard Ml., der hier ges 
boren wurde, baute es nach einen neuen Plane. Auch Karl EL wendete viel auf 
die Verſchoͤnerung dieſes Schloffes, und feit feiner Zeit blieb es der Lieblinges 
aufenthalt der Könige von England und ihre gewoͤhnliche Sommerreſidenz. Das 
Sqchloß, von einem ehrwuͤrdigen, alterthuͤmlichen Anfehen, -hat zwei Höfe, 
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welche burch den ſogenameten runden Thurm, bie Wohnung des Commandanten, 
voneinander getrennt werden. Ari ber Norbfeite bes obern Hofes befinden ſich die 
Staats⸗ und Audiengzimmer, an ber Oftfeite bie Zimmer bee Prinzen, und gegen 
©. die der vornehmſten Kronbebdienten. Der untere Hof iſt wegen der St. &eors 
genkapelle merkwürdig, worin Georg III. alle Morgen in den Wochentagen feine 
Andacht verrichtete und jegt die Dofenbandsritter aufgenommen werden und Gapis 
tel halten. Die verfhiedenen Säle und Staatszimmer zieren Tapeten und Male⸗ 
reien von verfchiedbenem Werthe, bie ader insgeſammt durch bie Zeit gelitten haben. 
Der merkwürdigfte unter den Säten iſt der 180 $. lange St.⸗Georgsſaal, ber 
Speiſeſaal für die Ritter des Hoſenbandordens bei feierlichen Gelegenheiten, verziert 
mit Scenen aus der brit. Geſchichte, in Fresco von Verrio. In einem Zimmer, 
nicht weit von dieſem Saale, wird die Fahne aufbewahrt, welche der jedegmalige 
Herzog von Marlborough jährlih am 2. Aug., am Tage der Schlacht von Blen⸗ 
beim, nad W. bringen und dort niederlegen laffen muß, widrigenfalls er fein 
Recht auf Blenhemhoufe (f. Blenheim) verliert. So lange Mitglieder der kon. 
Smilie im Schloſſe von W. anweſend find, weht von dem Thurme hie große 
engl. Slagge, die man fchon in weiter Entfernung von dem Schloffe erblidt. Der 
fhinfte Punkt von Windfors Caftte iſt die große, in ihrer Art einzige Terraſſe, 
bie fi) laͤngs der oͤſtl. und eines Theile der nördl. Seite des Schloffes erſtreckt, 


"1370 $. lang und vor oerhaͤltnißmaͤßiger Breite if. Die Ausficht auf die Themſe, 


welche fich durch eine der reichften Landſchaften binfchlängelt, auf die mannichfalti⸗ 


gen Landhaͤuſer, Dörfer und Flecken, die ihre Ufer befeben, auf den parfähnlihen 


Wild von Windfor (10 Meilen im Umfange) und bie in ber Nähe liegen» 
den Gaͤrten, iſt ſchoͤn vnd reizend. Die kön. Familie wohnt nicht im eigentlichen 
Schloſſe von W., fendern In einen modernen Gebäude, welches der ſuͤdl. Terraſſe 
gegenüberlicgt; ein zweites Gebäude, für die Prinzeſſinnen, befindet ſich in dem 
hinter diefem Gebäude gelegenen Garten. 

Winer (Beorg Benedict), geheimer Kicchenrath und ordentlicher Profeffor 
der Theologie an der Univerfität zu Leipzig, geb. zu Leipzig am 13. Apr. 1789, ſtu⸗ 
dirte auf der Nikolaiſchule und Univerfität feiner Vaterftadt und habilitirte ſich das 
fetb 1817. Schon im folgenden Jahre warder außerordentlicher Profeffor und 1819 
von den theologiſchen Facultäten zu Halle and Roftod zum Doctor der Theologie 
ernannt. Sein Ruf als atademifcher Lehrer und feine gediegenen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten veranlaßten 1323 feine Berufung als ordentlicher Profeffor der Theologie 
nach Erlangen. Die ihm 'angerragene Profeffur zu Jena ſchlug er aus, bagegem 
kehrte er 1832 als ordentlicher Profeſſor der Theologie nach Leipzig zuruck. Seine 
wiffenfhaftlihen Studien richtete er anfangs auf die kritiſch und epegetifch noch 
wenig bearbeiteten Biörlüberfegungen, wendete ſich aber [hr bald der neuteſta⸗ 
mentlichen Eregefe zu und fuchte dieſelbe von ber fprachlichen Seite fefter zu bes 
gründen. Seine „Grammatik des neuteflamentlichen Spradyidioms” (2pz. 1822; 
3. Aufl. 1830), welche feinen Ruf gegründet, hatte bie Beſtimmung, unter 
Benutzung der neuern philologifhen Forſchungen eine rationelle Behandlung bee 
neuteftamentlichen Sprache zu begründen. Denfelben Zweck verfolgen die von ihm 
herausgegebene „Ad Galates epistola” (Lpz. 1821) und die meiften feiner in Er⸗ 
Langen gefchriebenen Feſtprogramme. Das „Biblifche Realwörterbudy‘ (2pz. 
1520) war anfangs beſtimmt, nur eine Überfichtliche Iufammenftellung des 
Stoffs für Studirende und Geiſtliche zu gewaͤhren; in der zweiten Auflage defs 
ſelden (Lpz. 1833) iſt aber der Verfaſſer bemüht, das Einzelne felbft aus den 
Quelien zu erforfhen. Noch ermähnen wi- die „Gomparative Darftellung bes 
Lehrbegriffs des verfchiebenen chriftlichen Kirchenparteien, nebft Belegen aus Ihren 
fombolifhen Schriften” (Epz. 1824, 4.) und das „Handbuch ber theologifchen 
Literatur, hauptſaͤchlich des proteſtantiſchen Deutfchlande” (Epg. 1825; 3. Aufl, 
Heft 1, 1837). 








200 Winfried Winkler 
Winfried, ſ. Bonifaz der Heilige. iur Hase 
Wingolf heißt in dee nord, ... daB Helligihum, welches Y Ken 
. zum Aufenthaltort für.die Göttinnen bauten. Es iſt ein herrliches Gebäude, und 
bei großen Gaftmählern, an welchen auch die Söttinnen Theil nahmen, ſchmauſte 
hier Ddin mit den andern Göttern. Auch wird Wingeff bei diefer Gelegenheit im 
weiterer Bedeutung genommen, wo e6 dann zugleich die Walhalla (f. d.) ums 
= faßt oder auch mit Walhalla gleichbedeutend gebraucht wird. Wingoͤlf bedeuter 
freundlicher Fußboden, und Wingslf Weinfußboden oder Weinkeller, Die 
Schreibart Vindgölf, d. h. Windfugboden oder Windkammer, gefällt vorzüglich 
‚Denen, welche die nord. Mythologie naturfpmbolifcy auslegen, indem fie dadurch 
eine Benennung des Himmels erhalten, Die, welche die morafifhe Auslegung 
* belieben, wie Klopſtock, Gerftenberg u. A., nehmen Wingolf als den Palaſt dee 
Freunßdſchaft und des Friedens. Cin Einnbild der Freundſchaft und des Frledenẽ 
ſoll jedoch Wingolf nach den Begriffen der Nordmannen nicht fein, fondern es bes 
deutet einen befreundeten theuern Boden oder Saal, wo man einträchtig zufams 
men lebte, wie nöthig war, da Wingolf das Heiligthum für die Goͤttinnen und 
ber Trinkſaal Odin's und feiner Einberiae war, 
Winkel kann am kuͤrzeſten durch den Ei des Unterſchieds zivelee 
Richtungen definict werden und iſt ſomit das gerade Gegentheil des Parallelismus 
welcher den allgemeinen Begriff zweier Richtungen bezeichnet, abgeſehen von den 
Punkten, durch welche fie gehen. Um den Winkel zu beſtimmen, mus man Die ges 
gebenen Richtungen bie zu dem- Punkte verfolgen, wo fie fit farben. Dieſer 
Punkt heißt dann der Scheitelpunkt; al a Richtungen vepräs 
fentirenden Linien heißen die Schenkel des Winkelso. Sind die beiden Linien, die 
die Schenkel bitden, gerade, ſo entſteht ein geradliniger oder geradflaͤchiger Wins 
tel, im Öegentheil ela krummliniger oder, frummflächiger Winkel, Die Ausein> 
derfpannung der Schenkel des Winkels, oder der Bogen, der vun dem Scheitel: 
punkte, zwiſchen ben Schenkeln, befchricben und nach Graben gemefien wird, bes _ 
fiimmt fein Maß. Zt ein Schenkel des Winkels auf dem andern ſenkrecht, fo 
nennt man den Winkel einen rechten. Das Maß deflelben ‚beträgt 90 Grabe, 
Ein Winkel, der Kleiner als 90 Grade iſt, beißt ein fpigiger, und ein Winkel, 
größer als eim rechter, ein flumpfer. Zwei Winkel, die auf einer geraden Linie 
nebeneinander ſich befinden md alſo einerlei Scheitelpunkt haben, find zufammen 
fo. groß als zwei vechte und haben zus ihrem Maße 180 Grade; man nennt folche 
Winkel Nebenwinkel. Schneiden fih zwei Linien, fo find die einander gegen> 
uͤberliegenden Winkel, die man Verticalwinkel nennt, ſtets ſich gleich. Körpertiche 
Winkil find ſolche, die von drei oder mehren Flaͤchen, welche in einem Punkt zus 
ſammenſtoßen, gebildet werden. — In der Kriegsbaubunft hat man eingehende 
Winkel, deren Schenkel gegen das Feld, und ausgehende, berm Schenkel 
ſich gegen bie Feſtung Öffum. 
Winkelmeſſer, f. Afteolablum. > AR 
Winkler (Karl Gottft. Theodor), als Pſeudonym Theodor Hell, 
geb. 9. Febr. 1775 zu Waldenburg im Schoͤnburgiſchen, kam früh mit feinem 
Vater, ılnem vielfeitig gebideten Geiftlichen, nad Dretden, wo häuslicher Ums . 
terricht ihn zur Univerſitaͤt vorbereitete... In Wittenberg, wo er ſich bem juriflifch s 
biftorifchen Fache widmete, warb im Umgange mit gleichgefinnten Freunden bie 
Poeſie fleißig geübt. Nachdem er feit 1796 beim Stadtgerichte zu Dresden anges 
ſtellt geweſen, ging er 1801, an Langbein’6, des Dichters, Stelle, als Gehel⸗ 
mer Kanzlift zum geheimen Archive über, mit defien Perfonale er die Revifion 
des gemeinschaftlichen fühl. Archive zu Wittenberg beforgte, und rüdte-1805 zum 
wirklichen Geheimen Archivregiſtrator auf. Bald darauf zum Geheimen Serretaie 
befördert, erhielt ee 1812 Urlaub zu einer Reife nach Stalien und Frankreich 
Seine Ruͤckehr fiel in die unglüdlihen Tage von Dresden. , Vom Könige der 
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binterfaffenen Regieringseommiffien als Secretalr deigeorbnet, ward er als folchee, 
beim Eintriet des Gensral: Gouvernements, zu Demfclben zugezogen, mit der Re⸗ 
daction bes Gmeral: Gouvernementsblartes beauftragt, Erpedient in der zweiten 
Section, ruf). Hofrath, dann zur Organifation des Theaters berufen und zu 
deſſen Intendanten ernannt. Co fand feine frühere Hinneigung zur Bühne Ges 
legenheit, ſich praktiſch zu beroähren, und fein monatlich erfcheinendes „Bühnens 
tagebuch“ zeugt von feiner ufnfichtigen Thaͤtigkeit in dieſem Berufe. Von Michae⸗ 
lie (814 an ſtand W. der Berwaltung dee Hofbuͤhne zu Dresden, dann in Leipzig 
vor. Bei der Ruͤckkehr des Könige ward er zum Theaterfectetaie und fpäter unter 
andren zum Kaſſirer bei der Vefoldungskaffe der Staatsdiener, auch 1816 zum 
Secretair bei der koͤn. Akademie der Künfte anannt und ihm 1824 der Titel eines 


kön. ſaͤchſ. Hefraths gegeben. Im Jahre 1825 ward er überdies noch mit der Mes 


gie der ital, Oper beauftragt, wozu ihndie genaue Kenntniß der ital. Sprache bei 


, 


Dieter ——— Muſikkenntniß beſonders befaͤhigte. Die Zahl ſeiner Schriſten iſt 


ſehe groß. Seine „Eyratöne” (2 Bde., Dresd. 1821) und feine „Neuen Lyra⸗ 
töne” ( Braunſchw. 1830) bezeugen eine vielſeitige und innige Auffaſſung bee Les 
bens und eine große Gewandtheit in Sprache und Versbau, wovon insbeſondere 
auch feine zahlreichen Übertragungen den Beweis liefern. Die Reihe der legtern 
begann er mit einens Romane der Frau von Genlis: „Der Unglüdsengel” (1801). 
Bon feinen metriihen Überfegungen nennen wie nur bie ber „gufinde” des Gas 
moens, gemeinſchaftlich niit Kuhn (Diesd. 1807), und des,Mazeppa“ von 
Lord Byron (1820). Becker's, Taſchenbuch“ hatte W. als Dichter in das Publi⸗ 
cam eingeführt, dem er durch feine „Penelope” (feit 1811), den „Komus“ 
(3 Jahrgänge) und die „Agrionien“, durch die Beiträge zu vielen andern Taſchen⸗ 
schern und befonders durch feine „Abendzeitung” (feit 1817) lieb geworden iſt. 
it deng „ Strudeltöpfchen” (1805) und mit „Bianca von Toredo“ (1806) trat 

ex —I der dramatiſchen Schriftſteller, und et bat ſeitdem nicht aufgehört, 

‚Uberfi 


duch engen und Bearbeitungen vorzüglich, franz. Dramen die Bühnen zu 
bereichern. Seine Renntnig Deffen, was der Bühne gerecht iſt, kommt ihm dabei, 


wie fein feit 1823: jährlich erſcheinendes, Dramatiſches Vergißmeinnicht“ beweiſt, 
glüdtich zu ſtatten ge den von ihm herausgegebenen nn Schriften 
frines Freundes K. DR. v. Weber (3 Bochn., Dresd. 1827) hat er in einem 
biographiidien Vorworte den Meiſter mit ebenfo viel Liebe als Wahrheit bargeftellt. 
Kine feiner neueſten Arbeiten ift die ſehr gelungene Übertragung ber Viardot ſchen 
© dien ur Geſchichte der Staatseinrichtungen, Eiteratur u. [. w. in Spanien” 
(2 Ei, ‚74 1696). a m 
PBinter (der), bie rauheſte und kaͤlteſte Jahreszeit, Fängt bei und im 
aftrgnomifchen Sinne mit dem kuͤrzeſten Tage (am 22. De) an und endet mit 
— (um den 21. März). In der fuͤdl. Halbkugel fällt dee 
inter in.die-Beit unferd Sommers. In dei noͤrdl. Halbkugel währt er nur ets 
a6 über 89, auf der füdL. hingegen über 98 Tage, weil der noͤrdl. Winter in bie 
Sonneimaͤhe, der ſübl. aber in dfe Sonnenferne fällt, wo die Erde langſamer geht 
und alfo um ip viel Tage langer verweilt. In ber heißen Zone findet kein Winter 
nach unlerm X ger ſtatt; — es nur eine Regenzeit, die aber nicht kalt ifl, 
Eine giemtiche Strede liber die Wendekreiſe hinaus, in beiden gemäßigten Zonen, 
iſt noch berſelde Fall. In ganz Nords und Südafrika, mit Ausnahme der Ges 
birgögsgenden, ja ſelbſt in Neapel, Sieilien, dem ſuͤdl. Spanien und Portugal, 
kennt man mwenigfiens flır gewöhnlich weder Eis, noch unfere Winterkätte. Im 
Yan, pflegen bereits die Mandelbaͤume zu blühen, und bie Gartengewaͤchſe gedeihen 
in Kr eit zum Theil beffer als im Sommer. Weiter hinauf, ſchon im Kirchens 
faate, gefriert es öfter; noch mehr in Oberitalien. Diesfeit der Alpen, wo der 
Minter inmier mehr fleigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend iind ſtreng, und era 
seid & jenfeit bes Polarkreifes einen Grad von Kälte, der unſece Vorſtel⸗ 
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lungen uͤberſteigt. Daſſelbe Fortſchreiten findet nach dem Suͤdpel zu ſtatt. Strenge 
Winter fielen in bie Jahre 1709, 1732, 1740, 1776, 1785, 1789 und 
48213 der vor 1829--30 hatte das Eisenthümtiche, daß er in Deutfchland, 
Frantreich, Spanien und im Süden überhaupt früher als gewöhnlid, eintrat, 
Lange anhielt and in füdL Breiten viel Schnee und Eis im Gefelge hatte: 
Minter (Peter v.), einer der ausgezeichnetſten Gefangscomponiften feiner 
Zeit, geb. zu Manheim 175% und Eohn eines Brigadiers der kurpfaͤlz. Garde, 
entwickelte unter guter Anleitung fein Talent im Violinſpiel fo fchneil, daß er 
ſchon als Knabe von 10 3. in das kurfuͤrſtliche Hoforcheftee aufgenommen wurde, 
Hierauf genoß er in der Compofition den Unterricht des Abts Vogler, Cine cons 
certicende Symphonie war das erfte von ihm Öffentlich aufgeführte Muſikſtück. 
Im 5. 1775 ward er Orchefterdirector des deutfchen Theaters in Mandeim, weiche 
Stelle er auch bei Verfegung des Eurfürftlichen Hoflagers von Manheim nach 
Münden am legtern Orte fortbehielt. In dieſe erfte Periode feiner ſchaffenden 
Thaͤtigkeit fallen mehre Ballets, Cantaten und Melodramen. Seine zmeite Pe: 
riode beginnt mit feiner Reiſe nach Wien im J. 1780, wo er unter Einfluß Sa⸗ 
lieri's noch größere Fortſchritte in der gründlichen Gompofition machte. Nach feiner - 
Ruͤckkehr von Wien führte er in München 1782 feine erfte Oper: „Helena und 
Paris“, auf, und 1788 ward er zum Kupelimeifter ernannt. Seine dritte blühende 
Periode begann mit feiner erften Kunſtreiſe nach Stalin im Det. 1790; Hier erft 


entwickelte ſich vollkommen fein Zalent, für den Geſang zu ſchreiben und Gefang 


zu Ichren. In den J. 1795 und 1796 war er in Prag und Wien, und 1802 
unternahm er feine Reife nıd Frankreich und England. ch dem J. 1813 bes 
gann eine neue Periode in W.'s Leben, und feine Geſangswerke neigten fi mehr zu 
den: zeither herrfchend gervordenen und durch bie ital. Oper auch nach München ver⸗ 
breiteten Geſchmack Roſſini's und feiner Geiftesverwandten bin. Unter feinen 


dielen geiſtlichen Muſiken zeichnen ſich mehre Oratorien, 3.8. „Bettalia libernta“ 


(1792), und einige Gantaten, die er für die proteftantifche Hofkirche, ein treffliches 
Requiem, welches er zur Todtenfeler Kaiſer SSofeph IE. ſchrieb, ein in ſehr edlem 
Style componirt«s Miferere, mehre Meffen und Vespern aus, Dun feinen welt 
lichen Cantaten, die noch höher fiehen als die geiftlichen, iſt beſonders „Timo⸗ 
theus, oder die Macht der Toͤne“ am meiften geſchaͤtzt. W. Hat 18 Opern gefchries 
ben, unter denen „Das unterbrochene Opferfelt” (1796) als eine der Leblichften 
Opern bie größte Verbreitung gefunden hat. Außerdem find noch zu erwähnen: 
„Catone in Utica” (1791); „I Sratelli rivali“ (1793); „Die Pyramiden von 
Babylon“ (1798) und „Das Labyrinth”‘ (1799), beide als Fortfegung der „Baus 
berflöte” 5 „Der Sturm” (1800); Maria von Montalban“ (1801); „Tamer⸗ 
Lan” (1802); „Kachopſo“ (1803); „Kaſtor und Pour” (1803; „Proferpina‘‘ 
(1804); „Zaire“ (180%) und „Mohammed“, bie er zur Zeit ſchried, wo re 
Roſſini ſich anſchloß, die aber in Italien wie in Deutſchland ale ein eigenthuͤm⸗ 
liches Meifterwert Anerkennung gefunden hat. Was W.'s muſikaliſchen Charak⸗ 
ter überhaupt anlangt, fo hat fich die Behauptung verbreitet, man finde in feinen 


ı fpätern Compoſitionen Immer das „Opferfeft”’ wieder. Indeſſen möchte dabei wol 


eine Taͤuſchung flattfinden. Inden nämlich unter allen Werken W.'s die genannte 
Oper dasjenige iſt. welches fih am meiften verbreitet hat, und man die Eigen 
thuͤmtichkeit W.’6 am meiften durch dafjelbe kennt, fo glaube man ftatt der in dies 
ſem Werke ausgeſprochenen Eigenthümtichkeit vielmehr das „Opferfeſt“ in allen 
übrigen zu finden, ba doch „Zaire”, „Mohammed“, „Maria von Montalban‘” 
fih von demſelben fo fehr unterfcheiden, als ſich überhaupt bie Werke eines Meifters, 
ber nicht gerade eine Epoche In der Kunftwelt herbeiführt, voneinander zu unters 
ſcheiden pflegen. In der Behandlung des Geſanges iſt W. ein Stern der erſten 
Größe; fein Belang iſt der Stimme vollkommen angemieſſen und befördert die Bits 
dung derfelben auf ausgezeichnete Weiſe; feine Melodien find immer liegend und 
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ſchmeicheln dem Ohre, ohne das Derz leer zu laſſen; weniger mannichfaltig Ifl feine 
Modulation, gewiſſe Cadenzen und Wendungen wiederholen ſich zu oft und ein⸗ 
förmig; die Begleitung, die ebenfalls ſehr fließend ift, hat gewiſſe Lieblingsfigu⸗ 
ren, die zu oft wiederkehren, und in einigen neuem Stücken bedient er ſich der 
ftarten Inſtrumentirung oft zu fehr, um- ben Mangel großer Motive dadurch zu 
verbergen. Das Anmuthige und Prächtige gelingt ihm mehr als das Erhabene. 
Um aber W.'s Verdienfte volltommen zu ſchaͤtzen, muß noch angeführt werden, 
daß er, obwol ſelbſt ohne Stimme, einer der trefflichften Singlehrer in Deutſchland 
war und durch feine tiefe Geſangskenntniß und treffliche Methode mehre große 
Saͤnger und Eängerinnen bisdete, 3. B. Madame Metzger⸗Veſpermann und den 
Baritoniſten Mittermair; dies hat er auch durch feine „Singſchule“ (4 Abtheil., 


Mainz 1824) bewieſen, die beſonders in den Solfeggien einen großen Vorzug vor 


andern Singſchulen hat. 

Winterfeldt (Hans Karl v.), preuß. Generallieutenant, geb. 4. Apr. 1707 
zu Banfelow in Vorpommern, begann die militairiſche Laufbahn im 16. I. bei 
dem Küraffierregimente von Winterfefdt, von weldyem er bald zur Garde du Corps 
verfegt ward. Kriedrich ber Große, der ihm ſchon als Kronprinz fein Vertrauen ges 
fchentt hatte, erhob ihn, der Damals noch Lieutenant war, bald nach feiner Thron⸗ 
befteiygung zum Major und Fluͤgeladjutanten und fendete Ihn wenige Monute dara 
auf, 1740, nach Petersburg, das dortige Cabinet bufür zu gewinnen, daß «6 
ſich nicht in den erften fchlef. Krieg mifche, ven er befchloffen hatte. Der Zweck ward 
volltommen erreicht, und W., zum Deere zurüdgeellt, trat an die Spige eines 
Grenadierdataillons, mit welchem er fid bei der Überrumpelung Glogaus am 8. 
März 1741, befonders aber in ver Schlacht bei Mollwitz am 10. Apr. auszeich⸗ 
nete, 100 er verwundet, bald darauf zum Oberfilleutenans und nad) wer.ig Tagen 
zum Dberfl und Beneraladfutanten befördert ward. Dierauf leitete er am 22. Jun. 
das glänzende Gefecht bei Rothſchloß. Im zweiten fchlef. Krisge, 1744, machte 
er ſich zuerft wieder bei dem Ruͤckzuge aus Boͤhmen bemerkbar, too er abermul® 


eine Wunde empfing. Im J. 1735 lieferte er den ungar. leichten Truppen bit 


Schlawentiz am 11. Apr. ein glänzendes Gefecht und ſchlug bald darauf den Ge⸗ 
neral Nadaſti bei Landehur, wofuͤr ihn der König, ber ihn zu dieſen Unterneh⸗ 
mungen ganz befonder6 ausgewäß.t hatte, zum Generalmajor ernannte. Sodann 
nahm er verzliglichen Antheil am Siege von Hohenfriedberg am 4. Jun. und an 
dem glüdlichen Gefechte bei KatholiichsDennersborf am 23.Nov., und that dem 
nad Böhmen fliehenden Feinde bei Zittau noch betraͤchtlichen Schaden. In dee 
nad) dem dresdner Frieden eingetretenen elfjährigen Waffenruhe war er, als Bes 
neralabjutant, immer in der Nähe des Königs und ward von dieſem zu den vers 
fchiedenartigften wichtigften Geſchaͤften gebraucht. Den dritten ſchleſ. Krieg voraus» 
ſehend, ſtrebte er durch Einzieyung guter Nachrichten über die Militaireinriche 
tungen der Nachbarſtaaten und Studium des wahrſcheinlichen Kriegsſchauplatzes 
fi) darauf befonder8 vorzubereiten. Als die aus dem Dresdner Gabinet erhaltenen 
Papiere keinen Zweifel über die Abficht der Gegner uͤbrigließen, drang er In den 
König, ber ihm drohenden Gefahr Durch einen unvorhergefehenen Angriff zuvorzus 
kommen. Seine Anfiht gewann die Oberhand über die entgegengefegte Meinung 
ber Prinzen und einiger Generale, und man hat ihm damals den Vorwurf einer 
großen Leidenfhaftichkeit und Ehrſucht gemacht. Kurz vor dem Ausbruche des 
Krieges wurde er Generallieutenant. Als Friedrich die ſaͤchſ. Armee in ihrem Lager 
bei Pirna einfchloß, warb W. abgefendet, um den König Auguſt von feiner Vers 
bindung mit Oſtreich abzuziehen, erreichte jedoch feinen Zweck nicht. In ber 
Schlacht bei Prag befehligte er die Divifion des linken Fluͤgels und warb am Halfe 
verwundet; fpätse ward er der Armee des Prinzen Auguft Wilhelm zugetheilt. 
Als diefer wegen des Fehlers, den er ſich bei Babel und Zittau hatte zu Schulden 
kommen laſſen, naͤchſt alen unter ihm ſtehenden Generalen bie ganze Ungnade def 
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Könige fühlen mußte, war ed W., den er freundlich behandelte und mun bel deng 
Armeecorps des Herzogs von Bevern anſtellte, das er eigentlich ihm anverttaute. 
Als der Herzog darauf am 31. Aug. 1757 an der Landekren⸗ bei Goͤrlitz lagerte, 
hlelt W. jenfrit der Neiſſe, den rechten Fluͤgel gegen Mors, den Holzberg mit zwei 
Grenadierdataillonen beſetzt. Im oͤſtr. Lager mar der Minöfler Kaunig angetoms . 
mn, und die Generale befchloffen, um dieſem cin Gompliment u machen, den 
Angriff auf BE Stellung, zu welchem fie in der Nacht zum 7, Sept. 06 Bas 
talllone und TO Escadrons sufammenzogen. Am 7. bed: Morgens begann dee 
Angriff auf den Holzberg, und die beiden Bataillone mußten ihn nach tapferer Ger 
: genroehe verlaffen. W., der dem Herzog vergebli um Unterſtuͤzung bat, eilse an 
der Spitze einer Brigade nach dem bedrohten Punkte, erhielt Hier aber eine Schuß⸗ 
wunde in die Bruſt, an welcher er den folgenden Morgm (O. Sept. 1757).Rarb, 
nachdem er kurz vorher noch einen Brief an den König dictirt ante. Friedtich, ber 
ihm ſtets unbedingtes Bertexuen gefchenft Hatte, betrachtete ſeinen Tod als einen 
der größten Verluſte, bie ex ge erlitten, und auch die Feinde ehrten den gefallenen 
Helden. Seine marmorne Bildſaͤule ſteht auf dem Wilhelmeplage ju Berlin, 
Dot. Varnhagen von Enfe, „Leben des Generals W.“ (Berl, 1836). 
Winterpunkt wird derienige Punkt der Ekiiptik genannt, im welchen die 
‚ Eonne, bei ihrem fehrinbaren Umtaufe, den weiteften Abſtand ſuiͤdwaͤrts vom Kqua⸗ 
tor erlangt hat. Dies gefihieht um den 21. Dec. Wir haben alsdann ben kürze⸗ 
ſten Tag (von 7" Stunde), und die Some beſchreibt den kleinſten Bogen über 
unferm Horlzuat. Der Wintecpunkt iſt der Anfang vom Zeichen des Serinbocke 
edſchon diefes Sternbild den Ort verlaffen hat, und jener Punkt daher jetzt in Das 
Bild des Schuͤtzen fällt. 
Winterfchlaf ber Thiere. Es gibt eine kleine Anzahl Shbere, welche 
außer der täglichen Ruhe, die fie mit den meiſten uͤbrigen Thieren heilen, mehre 
Monate hindurch in einer Art Scheintod oder wenigfiene in velkiger Unthaͤtigkeit 
liegen. Außer dem Igel und der Fledermaus gehören alte iebrige Saͤugchiere, die 
man Winterfihläfer nennt, durchgehends zu der Familie der Sefingerten. 
Sie befcgränten ſich nicht blos auf die Zittern Klimate, fordern man findet ſie auch 
in ſehr warmen Gegenden. Go hält die Jerboa in Ambien and der Kanre in 
"Madagaskar den Winterfhlaf. Die Zeit, wo fie hen Schlaf anfangen, fällt meiſt 
In den Wonat, 100 das Futter anfängt zu mangeln und wo die Pflanzenwelt ebens 
falls in einen Zuftand ſcheindarer Unthatigkeit verſinkt. Der Infinct wweibt die 
Ihiere um diefe Zeit, fich eine ſichere Schlafſtelle aufnuſuchen. Die Fledermaus 
verbirgt ſtch in dunkle Höhlen oder in die Mauern verfaliener Gebaͤude. Der Igel 
wickelt fi) in Biätter ein und lege fich gewöhnlich unter Geſtrippe von Surenkräus 
tern. Hamſter und Murmeithiere vergraben ſich im die Erde, ımd die Springmaus 
von Canada ſchließt ſich in eine Augel vom Thon ein. Dabei rollen ſich dieſe Thiere 
gewoͤhnlich fo zuſammen, daß die Glieder vor dee Kälte gefchligt find, daß die Eins 
Jeweide des Unterteibes und felbft die Luftroͤhre zuſammengedruͤckt werden, wodurch 
der Umlauf des Biuntes unterbrochen wird. Viele dieſer Thiere, beſonders die Mas 
ger, wie der Hamſter und die Wariderratte, häufen vorher Vorraͤthe an, von denen 
fie wahrſcheinlich teben, bis der Schlaf fie ͤbermannt. Während diefer Periode 
bemerkt man num zuvoͤrderſt Abnahme der Wärme, die jedoch immer noch größer 
.. late die Temperatur der Luft in ben Wintermonaten. Wenn fie im Winter ers 
wetkt werden, fo nehmen fie fehe bald wieder ihre natürliche Wärme an, und dieſe 
Eürffttiche Erweckung fchadet ihnen nicht. Kerner athmen die Winterfchläfer viel 
langſamer und unterbrochener. Oft bemerkt man mehre Minuten, ja wol gar eine 
Wiettelftunde lang, nicht den geringften Athem, felten wird man mehr als einmal 
n der Minute fie athmen findem Daher verderben fie auch durch das Athmen bie 
Zuft weit weniger und Sonnen felbſt in verdorbener Luft viel Länger aushalten, ale 
wenn ſie wachen, Natürlich muß fi) das Herz verhaͤltnißmaͤßig ebenſo kaͤngſaw 
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bergen. Ihre Neizbarkelt HE fchr geriag, und man dhat Hamſier in dieſem Zu⸗ 
ſtande gergliedert, die nur dann und wann nach Luft ſchaappten, und auf deren 
Gedaͤrme Schwefelſaͤnrewnd Weingeiſt wenig oder gar keine weizende Wirkung hat⸗ 
ten. "Murmielthiere kaun man nar durch fehoke elvütrifche Schlaͤge wecken. Ebenſo 
iſt Die Verdauung gemindert, Wagen und Gedaͤrne find gewoͤhmlich deer, und ſelbſt 
wenn die Thirre erwacht ſind, geigen fie nur in geheizten Zimmern Getßbegierde; jo’ 
vermindert fich auch ihr Gewicht / waͤhrend des Winterſchlafes ungemein. Die lc 
ſachen dieſes Zuſtandes hat man gewaͤhnlich in einem abweichenden Bau ˖des Körs 

pets geſucht. Wahr iſt rs, daß die Venen in det Regel viel welter und groͤßer fin, 
. Daher die Krtetion )von: den Benunriibestisogen ,: micht die. gavoͤnnliche Ahatigbe it bes 
weiſen koͤnnen. Auch öffnet ſich die große en aidyt. bios in das cechte Herz⸗ 
ohr /iſondern fie / theilt ſich in gwei anſehnliche St ‚a die Thrwusdeuſe, bie 
‚beiten — ————————— ſo bedeutend groß iſt, hat hier ebenfalls einen außgrs 
votdentlichen Umfang. Indeſſen muß man hoch. wenn man Die Urſachen Diele Zu⸗ 
ı flandesnufzähtt ‚manche äußere Umſtaͤnde nicht uͤberſehen. Es iſt gewiß, daß die 
Katte, wenn ſie auch nicht die einzige Unſache iſt, doch einen bedeutenden. Antheil 
an bieſer Sefchriuseng- bat. Daher Xhiere dieſer Art auch ultten jim Sommet ein⸗ 
⸗fchlaßfen, wenn man ſie in kalter Temperatur zu erhalten weiß; Dagegen: hleiben ſie 
munter / wenn man ſie gegen den Winter in schelgte Zimmer beingt and: mite Fut⸗ 
ter verſteht. · Doch fallen ſir hier ſogleich in Schlaf, werm das. Heizen eine Zeit lang 
uuterlaſſen wird. BeitmanchenWinterfchlaͤfern weint · vorzuͤglich eingeſchraͤnkte 
kuft; fo kann man ben Hamſtes ſche bald zum Schlafen dringen, wenn man / ihn 
in ein Behaͤltniß fperrt / weiches man cinige Fuß sieh im: die Erde graͤbt. Unter den 
Bögen find auch die Schwalben nach ſichernißeugniſſen, inem aͤhnlichen Wins 
terſchaafe uaterworfen. Bei den Froͤſchen und bei andern kriechenden Amphibien iſt 
der Winterfchlaf ſehr gemein. Auch bleibem Froͤſche Schlangen und Eidechſen/ die 
man in einer kirnſtlichen Kälte: erhält, aft Fahre lang in-einem ſoichen Zuſtande. 
And) die uͤbrigen niedrigen Thiere/ wit Schnechen uud Inſekten, halten ihren Mins 
terfchlaf.. Einen unvolfonmenien Minterſchlaf ſindet · man bei dem. — Bis 
ten, der im Nov. ‚100 er vor zglich ferift,Ach: in- feinen Bau — den er 
mis Moos ‚geftsttert bat, und fo denn Minteriider ſelten erwacht. Aber men dies 
geſchehen, pflegt eu fich die Tatzen zu lecken, die ohne Haare und voll kleiner Druͤſen 
find, daher man geglaubtehat, "daß er feine Nabsung-allela aus ihnen ziehe. Auch 
der Dachs verſchkaͤft den. gioeten Thein des Winters indem er ſeine Ehre in 
"eigen Fettbeutel am Hinterleibe ſteckt. 

Wintzingerode iſt ber Nome einb · der aiheſten · dautſchen Saniten im 
Eichsfelde. In neuerer Zeit haben idr beſonders / erdotrgethan: Beoag Ern ſt 
Levin, Braf von W. ‚ würtemberg. Schateminiſter, Gaoßlanzler der Orden, 

x geb. 27.. Nov. NTGo2. Ar Hatte ich Falk) chem! Mitaindienſte gewidmet und 
war ale Offtzier in heſſ. Diemftergesreten ;: Die: Berhälmiffe enthoben ihn ‚aber 
: bald item ihnm wenig angenrefſenen· Lebentkreiſe und foͤrderten feine geiftige Bil⸗ 
- dung durch Reiſen und dem Umgang: mit den ausgezeichneten Männern: feiner 
Belt, -wohel er die Stunden: feiner Muße dem eiſtigen Studium dee) Geſchichte und 
ı Potrtit der neuerneit zu weiten: Gelegenheit: Fand. ; Qhne den entfernteften 
Wunſch nach einen Staatoſtellen gehegt gu‘ haben, veraulaßte ihn Herzog Sriedrich 
(nichhet Friedrich F. Koͤnig) don Diatemberg, in velarttmıherg. Dienſte zu treten. 
Eeomwurde 18h1Miniſter der anewaͤttigen / Angelegenhtiten/ und 1806 erſter Mi⸗ 
niſter. Die Auszeichnung ‚mit rufen er an den Epitze der Reglerung in der 
ſchwierigſten Zeit und Lage innern und⸗ ußern Stuͤrmen begegnete, der Adel, die 
"Kraft des Geiſtes und: Charaktere die Gewandtheit nad Geradheit in Behandlung 
der vietfachen· Inkereſſen des: Sraitk. fahr allgemeine Anerkennung. Mach ben 
ee be ige et, eh euren tin: entheben ; 
Fee ee U nnkkifen se ven Höfen Brain, 
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Dresben, Hanever und Raffel. Endlich zog er ſich 1825 von aller oͤffentlichen 
Wirkſamkeit zurüd und farb zu Stuttgart am 24. Oct. 1834. — Sein Sohn, 
Heine Karl Friede Levin, Graf von W., chemaliger wuͤrtemberg. Mis 
niſter, geb. 1778, war vorher Sefandter in Karlsruhe, Münden, Paris, Peters 
burg und Wien, fowie im Hauptquartiere der Verbündeten während ber Feldzuͤge 
von 1814 und 1815. Obgleich er ſich nicht der diplomatiſchen, fondern ber admis 
niftrativen Laufbahn gewidmet hatte, fo flieg er Doch, nachdem Ihn der König Fried⸗ 
rich von Würtemberg nur Be Fahre in diefer gelaffen hatte, in jener bald zu 
den hoͤchſten Stufen auf. Als Miniſter war er 1820 auf dem Congreſſe zu Wien 
ein VBertheidiger liberalee Brundfäge. Nachmals von allen Geſchaͤften getrennt, 
debt er jegt in der Zuruͤckgezegenheit. 

Wintzingerode (Ferdin., Feeih. von), einer bee berühmteften ruff. Ge⸗ 
werale im Kampfe gegen Frankreich und Napoleon, des Kaifers Alerander Generals 
adjutant, geb. 1770, trat aus Drang nach Waffenthaten 1790 aus heſſ. Dienften 
zue öfte. Armee in den Niederlanden, zwei Jahre fpäter wieder in heſſ. Dienfte, wo 
er am Rhein mittämpfte, dann wieder unter die Fahnen Öftreiche, wo er bis zum 


- Frieden von Campo Formis aushielt. Im J. 1797 ward er Majer in ruff. Diens 


ten, diente im Feldzuge von 1799 als Zreiwilliger mit Bewilligung Rußlands 
abermals unter ſtreich und zeichnete fich in der Schlacht von Stockach glänzend 
aus. Seit 1802 Generaladjutant des ruſſ. Kaiſers, leitete er-1805 die Unterhands 
dungen mit Öfteeih und Preußen mit derfelben Auszeichnung, mit welcher er bei 
- Düreenftein kämpfte. Im J. 1809 focht er wieder mit den Öfteeichern bei Aspern, 
hatte das Ungluͤck, daß eine Kartätfchenkugel ihm bem rechten Fuß zerfchmetterte, 
und ward auf dem Schlachtfelde Jun Feldmarſchalllieutenant befördert. Im ruſſ.⸗ 
"franz. Feldzuge von 1812 wurde er bein Verfolgen bes Keindes in ber Nähe von 
Moskau gefangen, und Napoleon befahl, ihn fofort zu fuſiliren; doch wurde diefer 
Befehl aus Nüdfich: für die franz. Generale in ruſſ. Gefangenfchaft zurüdgenoms 
men, und W. nad) Wilna transportirt. Durch den General Czernitſcheff aus der 
franz. Sefangenfchaft befreit, ging er nun einer Reihe Siege entgegen, melche ihn 
den beruͤhmteſten Feldherren feiner Zeit an die Seite zu fegen wuͤrdig machten. Die 
Schlachten bei Kaliſch, Lügen, Dennewig und Leipzig, der Sturm von Soiffone 
und die Erpedition gegen Napoleon bei St. Dizier, welche ihm einen Ehrendegen 
mit Diamanten erwarb, wanden unvergängliche Lorbern um das Haupt dieſes 
echtdeutſchen, biedern und hochherzigen Mannes, der auch al Menſch, als Gatte, 
Water und Freund bie Liebe und Achtung Aller genoß, bie in feinen Kreis traten. 
Er ſtarb am 17. Jun. 1818 zu Wiesbaden. . a 

Wippertbal, f. Wupperthal. 

Wirbel (Cartefianifhe), f. Descartes (end). 

Wirklich und Wirklichkeit gehoͤren zu den Begriffen, weiche Jedem 
unmittelbar Fax zu fein fcheinen, und über welche dennoch die Philoſophie mit dee . 
geroöhnlichen Anfic;t der Dinge feit Jahrtauſender in Etrelt liegt. Das Wirks 
liche iſt das Dafeiende, in Raum oder Beit Vorhandene, Im Begenfage zu dem blos 
Gedachten, Eingebildeten. Scheint fomit die Wirklichkeit, d. h. der allgemeine Bez 
griff dieſes Vorhandenſeins auf bie Natur und die Geſchichte, obwol auf beide in 
der ganzen ungeheuern Breite ihres Daſeins beſchraͤnkt zu fein, fo ſchreibt man doch 
im gewöhnlichen Sprachgebrauche auch dee Gedanken, innern Bildern, den Ideen, 
ja felbft den Traͤumen, infofern fie wirklich gedacht oder, auch nur geträumt werben, 
Wirklichkeit zu. So leicht nun auch die Bemerkung ift, daß man dann den Ace 
des Denkens, des Traͤumens u. f. vo. als wirklichen meint, nicht aber ben Gegen: 
ftand deffelben für wirklich hält, fo liegt doch in der hierbei möglicherweife ſtatt⸗ 
findenden Verwechfelung der natuͤrliche Anfangspunkt der Streitigkeiten daruͤber, 
05 das Gedachte als ſolches Wirklichkeit Habe oder nicht, die dadurch noch verwickel⸗ 
RE werben, daß die wiſſenſchaftliche Reflexion ſeht bald gu der Überzeugung. kommt, 
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daß die Gegenftände ber Außern und Innern Wahrnehmumg durch Ihre Eigenſchaf⸗ 
ten (Farben, Toͤne u. ſ. w.) nicht unmittelbar das wahrhaft Seiende, das Wirk⸗ 
liche im metaphyſiſchen Sinne des Wortes darſtellen. Wie weit ſich die Philo⸗ 
ſophie, wenn auch nicht genoͤthigt, doch veranlaßt geſehen hat, in dieſer Beziehung 
von der gewoͤhn. ichen Anſicht abzuweichen, lehrt das Beiſpiel der Identitaͤts⸗ 
philoſophie (ſ. d.) und Hegel's Sag: Was vernuͤnftig iſt, iſt wirklich; und 
was wirklich iſt, iſt vernünftig. — In einem engern Sinne verſteht man untee 
Wirklichkeit das Ganze der menſchlichen Verhaͤltniſſe, wie fie ich nun grade ges 
ſtaltet haben und den Einzelnen hemmen und fördern. Der allgemeine Gegenſatz 
der Wirkiichkeit iſt dann im Leben und in ber Kunft 006 Ideal, gleichviel ob es ein 
wahres oder eın falfches iſt. Schreibe man babei dem Idealen wieder eine höhere - 
Wirklichkeit zu (ein feltfamer Begriff, ba etwas, was wirklich if, nicht mehe 
oder weniger wirklich fein ann), fo betritt man wieder das Gebiet jener pbilofophis 
[hen Streitigkeiten, von weichen die Gefchichte diefer Wiffenfchaft Zeugniß ablegt. 

Wirkung, ein Begriff, der feine Bedeutung erft durch die Beziehung auf 
ben der Urſache erhält. Jedes Gefcheben heißt Wirkung, infofern es auf ein Andes _ 
res dergeſtalt bezogen wird, daß es durch biefes Andere geſchehen fei. Daher die 
allgemeinen Säge: Jede Wirkung (effeetus) muß eine Urſache (causa) haben, 
und die Größe dee Wirkung richtet ſich nad) der Größe ber fie verurfachenden Kraft, 
Die Säge hingegen: wie die Urfache befchaffen ift, fo auch die Wirkung (qualis 
causa , talis effectus) und: hört die Urfache auf, fo auch die Wirkung (cesuante 
cansa, cessat eſſectas) unterliegen allerdings nicht unwichtigen Zweifeln. Gin 
abgefchoffener Pfeil 3. B. fliegt fort, obgleich die Urfache feiner Bewegung, die 
Schnellkraft dee Bogenfehne, nicht mehr auf ihn einwirft; und die meiften chemi⸗ 
[hen Wirkungen der Körper aufeinander find ven der Art, daß die Wirkung ganz 
anders auffällt, als die Urfache beſchafſen if. Die allgemeine Nöthigung für den 
Verſtand, jede Veränderung ale Wirkung einer Urfache aufzufaffen, ba doch bie 
rolrkenden Kräfte felbft nirgend wahrgenommen werben, Liegt in der Ungereimtheit 
des Begriffs einer von ſelbſt eintretenden Veränderung. Dabei unterfcyeidet man 
innere und Äußere, nähere und entferntere Urfachen und Wirkungen. Überhaupt 
gehört die Beſtimmung biefer Begriffe aus ber Art, wie Urſachen und Wirkungen 
miteinander im Zufammenhange flehen, zu ben wichtigften Sragen bee Metaphufit, 
deren Entſcheidung nothwendig auf bie Anficht von dee Befchaffenheit und Wirs 
kung der verſchiedenen Naturkräfte einen burchgreifenden Einfluß hat. Won bee 
Wirkung. (effsctus) ift die Kolge (consequentia) im philofophifden Eprachs 
gebrauche unterfhieden. Darunter verftcht man Das, was aus einem Grunde 
(rativ), welcher nicht, wie bie Urfache, nad dem Wodurch? fondern nach bem 
Warum? fragt, erfannt wird. Man hat demnady Realgründe von Erkenntnißs 
gründen zu unterfcheiden; fo iſt z. B. das Losgehea einer Kanone der Erkenntniß⸗ 
grund baflır, daß bie Kanone mit Pulver geladen gewefen ift, während die Expan⸗ 
fion der im Pulver eingefchloffenen Luft und weiter zurüd der zundende Funke der 
Realgrund fir das Losgehen des Geſchuͤtzes iſt. 

Wirth (oh. Georg Aug.), In dem legten Jahrzehnd einer der Fühniten 
Vorkaͤmpfer der Tagespolitik, welche durch Aufregung der Volksmeinung beſon⸗ 
ders auf die jungere Generation einwirkten, ſodaß endlich ein geheimer Verein ge⸗ 
gen die Bundesberfaſſung in die Schranken trat, iſt zu Hof an der Saale in 
Balern um 1500 geberen. W. hatte ſchon fruͤher, im bair. Staatsbienfte ange 
ſtellt, jene ruͤckſichtloſe Unbeugſamkeit des Charakter gezeigt, womit er als polls 
tiſcher Scheiftſteller in bie Reihen der Oppofition gegen das Beſtehende trat. Er 
ging im J. 1831 von Baireuth nad Münden, um daſelbſt während des Lands 
tags feine Zeitſchrift: Der Kosmopolit”, fortzujegen, bie er aufgab, als ihm 
Cotta 1831 die Herausgabe der Zeitfigeift: „Das Inland”, übertrug. Damals 
bekannte er fich zu den Grundſaͤtzen ber conflitutionnellen Monarchie, verlangte 
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aber ‚für dlefafbe Nreßfreiheit,, iedoch. mit -Bhzgfchaften gegen Agßm 
‚ebenfo eifrig empfahl. ze die Einführung der Gaſchworenen, hie Sepp 
eine Nationalbank und andere Inſtitute. Mit der Cenſur kam sc in Zweſſt, als 
er bald.gegen Mängel ber. Verfaſſung, bald gegen ge Mer Ru ung ſih 
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mit Leidenſchaft ausſprach. Er brachte das ſtaͤndiſche Recht in Anrxegung, die 
Eteuern zu verweigern, wenn bie Aufhebung ber Cenſur ‚nicht erfolgte; guch Mi 
„er bie von.der Genfur geſtrichenen Etellen Ip cenfurfteicn Flughlaͤttern drupen un] 
verbreiten, So rat er in entjchledene Oppofition zu her Megierung and. hebielt 


elbſt in-feinen Anfichten von ber aͤußern Politik nicht mehr feine frühere, gemäßi 


Haltung. Noch kuͤhner war fein Ton in ber Deutſchen Tribun⸗ —9 se art 
des „Inland“ mit dem 3. 1832 zu Homburg in Rheinbaiern, wo ‚die gefeb: 
lichen Kormen ihn gegen die Zeitungspelicel in Altbaiern [hüsfen, — 
Er griff in derſelben auch die Mehrheit der Abgeordneten an und faßte.Die 2 mele⸗ 
genheiten des geſammten Deutſchlands ins Auge. Enblich bekannte er ch Frei 
zepublilgnijchen Meinungen; er arklaͤcte ſich unter Anderm für zine. deutſche Na⸗ 
Aonalkammet und eine Wahlform des deutſchen Reiche. Seine Tridune wurde 
Daher im Maͤcz 1832 von dem Bundestage verboten. In jeinem Aufrufe „An 
die Vaterlaudsfreunde in —— bezeichnete er die — 8 die 
cundlage ber,politifchen Umgeſtallung Deutſchlands, und bei dem Pambacher 
efte (ſ. d.) am 27. Mai hielt er eine Rede uͤber Deutſchlands Nationaleinheit, 
widerſprach aber entſchieden jeder Einmiſchung Frankreichs; Dagegen foderte er alle 
Patriaten zu elner Verbindung auf, um ſich über die zweckmaͤßigſte Reform, zu 
derſtaͤndigen and unter dem Schirm ber Geſetze den Kampf fuͤr die hoͤchſten Guͤter 


- guecöffuen. Am Schluſſe feiner Rede uͤberreichten ihm einige Frankfutter ein 


deutſches Schwert als -Kprengefchen. W. ward nebft andern Kheilnshmern an 


"Dam Feſte (fe. Siedenpfeiffer) im Jun. 1832 verhaftet und nach Zweibrucken 


‚gebracht. Während feiner Haft ſchrieb er im. Sinne dec hambacher Rede cine Flug⸗ 
Ichrift: „Die-politiiche Reform Deutſchlands (Steasb. 1832). ‚Endlich. ward er 
Am Jun. 1833 von der. Anklage, daß er. zum Umſtutze her beutfchen Berfüffung, an⸗ 
‚gereizt habe, vor den Alfifen zu Landau Auch, bie Geſchworenen in der 19, Sinung 
Am 16. Xuguft zwar freigeſprochen, ‚allein die bair. Provinzialbehoͤrde nerurtheilte 
Jan, weiler.nor dem Zuchtpoliceigerichte wegen Beleidigung gegen inlänhifghe und 
Analaͤndiſche Behörden angeliagt worden war, jm Nov. 1833 zu zmeijähriger 
„Daft. Als er ‚hierauf In. Apr. 1834. von, Gendarmen in das Befängniß zu Kai⸗ 
FErelautern gebcacht wurde, Äiperfisien, ARewaffnete ‚den Wagen am 22. Apr. In der 
Nacht. unweit Homburg, ‚um ihn mit Gewalt zu befreien. Der Verſuch mielang, 
And ‚bie Urheber fluͤchteten ſich ‚nach Frankreich; nur fünf berfelben, worunter 
Belebr. Burz war, veruttheilte das Speclalgericht fuͤr den Rheinkreis gm 18, Er 
48334 zus Todesſtrafe. Sie retteten Sich indeſſen durch die Flucht aus dem. Be⸗ 
Fngniffe. W. wurde nach uͤberſtandener Zuchthausſtrafe zu Kaiſeralautern im 
‚De. 1835 nach Paſſau gebracht, um dort noch cine, Contumazſtrafe zu .eleiben. 
Bon hier erhielt er die Erlaubniß ſich aach feiner Vaterſtadt. Hof zu begeben wo 
„er unter Aufũcht lebte, und fich. mit literariſchen, auch juriſtiſchen Arbeiten beſchaͤf⸗ 
„tigte, bis er..om 30. Dec. 1836, unter dam Vorpwande, nach Schwarzenbach su 
„sehen, in Begleitung eines Studenten aus Hof, Namens.Rolfeum  uuloh und 
„glüdiic, wie Spätere Nachrichten meldeten, in Staufkeih.cintiafe — 
Bilhnu, f. Inhifhe- Religion. | 5 
_..Bismar, Stadt in der gleichnamigen Herrfchaft (31 CHM, mit 15.90 
Kin.) des Gcoßherzogthums Medienhurg: Schwerin, iſt mit Mautrn und Gra⸗ 
den.umgeben und liegt an einem Meerbuſen der Oftfee, ber. einen ‚geräumigen und 
Hhern Hafen bildet, vor welchem im Meerhufen, dat Fort Walfiſch Legt. W. Bat 
ber 10,000 Einw., die im Yefig von 70 eignen Schiffen ſind und ern ſaͤch⸗ 
lich mis dem Handel zum Set ad, dem Schifthau, helchoftſaen. Im J. 1839wa⸗ 
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con in den Hafen 212 Schiffe ein und 205 ausgelaufen. Die Stadt hat eine 
Stadtſchule, ein Waiſenhaus, eine Kartens und drei Tabacksfabriken. Sie ges 
börte ehemals zu den Danfeflädten. Im Anfange des 17. Jahrh. wurbe fie zum 
Herzogthume Schwerin gefchlagen, und im weſtfaͤl. Srieden an die Schweden, bie 
fie eingenommen hatten, abgetreten. Seitdem iſt fie mehre Male belagert und ges 
nommen worden. Im J. 1803 warb fie mit ihrem Gebiete, nebft den Amtern 
Poͤl, auf der Infel gleiches Namens, und Neukloſter von Schweden dem Herzoge 
von Mecklenburg⸗ Schwerin für 1,200,000 Thlr. Banco überlaffen, und auf dem 
Landtage zu Malchin 1828 in den Körper der Landflänbe aufgenommten. 

Wismuth, auch Bismuth, ein Metall von röthlichweißer Farbe, blättes 
riger Textur und von ſpecifiſchem Gewicht —= 10, ift faft fo hart wie Kupfer, 
aber weber zäh noch geſchmeidig, fonbern fpröde. Es ſchmilzt faft ebenfo leicht als 
Zinn und verflücdhtigt ſich in der Stühhige. Hat die atmofphärifche Luft Zutritt, 
fo uͤberzieht fih das geſchmolzene Metal mit einer beaungelblihen Haut (W:6= 
muthafche), während e& in höherer Temperatur mit bläuficher Flamme vers 
brennt und als gelbliches Oxyd fublimirt. Mit Waffer verbunden erfcheint dieſes 
Oxyd als ein weißes Pulver, Spaniſch⸗Weiß oder Wismut Weiß genannt. Das 
Wismuth iſt ein in der Natur nicht fehr häufig verbreitetes Metall von ziemlich 
eingefchränktem Gebrauche. Es kommt am haͤufigſten in gebiegenem Zuſtande, 
feltener als Wismuthglanz mit Schwefel, ale Wismuthblei und Wismuthkupfer 
mit Blei oder Kupfer und Schwefel, endlich als Wismuthoder mit Sauerftoff ver⸗ 
bunden vor. Alles Metall wird aus dem gediegenen Wismuth gewonnen. Dies 
fe8 wird zu dem Ende zerkleint und. entweder auf einem Saigerherbe cusgefaigert 
oder in gußeifermen, theils liegenden, theils flehenden Röhren behandelt. Legtere 
find mit einem durchloͤcherten Boden verfehen und durch ben Herb eines Klammens 
ofen® geftedt, während die erflern über dem Roſte eines Dfens liegen. Das ges 
wonnene Metall wird in eifernen Keffeln nochmals umgefchmolzen. Das Wiss 
muth findet fi im Erzgebirge, in Böhmen, in Schweden u. f. w. und wird zu 
einigen Metallgemifchen und zur Bereitung des Spaniſchweiß benust, auch als 
Heilmittel. 

Wiſſen (das) iſt die Überzeugung von der Wahrheit eines Gedachten, 
welche fich entweber auf Sinnesanſchauung und Erfahrung gründet (das Hiflos 
eifche oder empirifhe Wiffen), oder auf mathematiſche Zufammenfaffung 
von Größe, Geſtalt und Zahl (das mathematiſche Wiffen), ober auf bie 
Begriffe bes Verftandes, das reine Denken an fich (die verftänbdige oder philo» 
ſophiſche Erkenntniß); meiſt aber iſt es das Ergebniß aller dieſer Erkenntniſſe zu: 
ſammen. Der Charakter dieſer überzeugungsweiſe iſt, daß fie ſich immer auf die 
endlichen beſchraͤnkten, bedingten Verhaͤltniſſe der Welt bezicht, die Grenzen ber 
Erfahrung werden daher immer bie Grenzen bes Wiſſens bleiben, obwol deshalb 
noch nicht Alles, was in unfere Erfahrung fällt, Gegenſtand eines wahren Wifs 
fens if. Im ſtrengſten Sinne nennt man Wiffen bie durch den Zwang einer Logis 
ſchen Demonftration geficherte Überzeugung, fo z. B. bie Überzeugung von dee 
Richtigkeit eines geometrifhen Sages, und alles Wiſſen in diefem Sinne beruht 
auf Nothwendigkeit, d. h. auf Einficht in die Unmöglichkeit bes Gegentheils; folgs 
ih immer auf zureichenden Gruͤnden. Deshalb unterfcheidet man davon ben 
Glauben als eine, wenn auch nicht blos auf ſubjectiven, boch auf ſolchen Gruͤn⸗ 
den Überzeugung , bei welcher etwas an der Strenge einer logifchen Des 
monftration fehlt. Da bei Überzeugungen, denen die Beftätigung in der Erfah⸗ 
rung fehlt und fehlen muß, immer die Möglichkeit eines Irrthums bielbt, ſo faͤllt 
Altes, was 3. B. in das Gebiet der Religion gehört, in das Gebiet bes Glaubens; 
wobel die Erfahrung lehrt, daß die Stärke einer auf den Glauben gegründeten 
Überzeugung ber auf das Wiſſen gegründeten volftommen gleich, ja fogar noch 
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fefter fein fan. Die Grenzbeſtimmung zwiſchen Wiffen und Glauben überhaupt 
ift übrigens in den verſchiedenen Syſtemen eine [ehr verfchledente ; in einem gewiſſen 
Sinne läßt ſich behaupten, daß alles Miffen ficy zulezt auf den Stauden, d. h. auf 
eine unmittelbare Überzeugung, bie toeiter keines Beweiſes fähig ift, gründe. 
(S. Jacobi, Slaube, Wahrhei.) 

Wiſſenſchaft, zunaͤchſt das Wiſſen ſelbſt, als Zufland des MWiffenden, 
ſodann der Inbegriff Deflen, was man weiß. Im engern Sinne hat das Wort 
eine formale Bebeutung und bezieht ſich, da ſich das Bedurfniß beſtimmter Sam⸗ 
melpuntte für die verſchledenen Gebiete des menfchlihen Erkenntniß⸗ und Gedan⸗ 
kenkreiſes mit der Erweiterung beffelben von felbft einftellt, auf die Verbindung 
und Anorbnung des Gemußteg. Wiſſenſchaft heißt dann uͤberhaupt ber vollſtaͤn⸗ 
dige Inbegriff gleichartiger, nad) durchgreifenden Hauptgedanken georbneter Er⸗ 
kenntniſſe. Diefe an fich bilden ben Stoff, die Materie einer beſtimmten Wiffen- 
ſchaft. Das bloße gebächtniämäßige Willen dieſes Stoffes ift Gelehrſamkeit 
(ſ. d.) im untergeordneten Sinne de Wortes. Auch cin bloßes Aggregat rein em⸗ 
pirifcher Erkenntnifſe bekommt daher durch dieſe doppelte Ruͤckſicht auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Ordnung einen wiſſenſchaftlichen Charakter; fo z. B. in ber Heraldik 


"und Genenlögie, der Botanik, Mineralogie und ähnlichen. So fuchen ſich na⸗ 


mentlich bie legtern zu Glaffenfoftemen auszubilden; der durchgreifende Haupt: 
gedanke, das Princip bes Syſtems genannt, iſt dabei der Eintheilungsgrund für 
die Arten ber Thiere, der Pflanzen u. ſ. f. Aber die wiffenfchaftliche Syſtematik 
bekommt fogleich einen andern Charakter, fobald es ſich nicht mehr blos um. bie 
Anordnung eines gleichartigen, in feiner Mannichfaltigkeit gegebenen Stoffes, fon- 


- dern um ben innern Zuſammenhang ber Gedanke und Begriffe, um bie Erklaͤ⸗ 


rung des Gegebenen, ja vieleicht um eine Grweiterung des Wiffens handelt. Das 


durch erhebt fich die Wiffenfchaft zu Speculation, und bie Prineipien find 


- 


dann nicht nur bie Huͤlfsmittel ber äußern Anorbnung, fondern ſolche Säge und 
Begriffe, welche nicht nur an ſich gewiß, ſondern auch fähig find, andere Säge 
und Begriffe gewiß zu machen; fie ſind die Erkenntnißgruͤnde für bie Geſammtheit 
aller in ben Umfange der fraglichen Wiſſenſchaft Legenden Behauptungen. Jede 
Wiſſenſchaft muß daher nicht nur Principien (nicht gerade nothwendig nur ein ein» 
ziges) haben, ſondern fidy auch aus ihnen entwideln, und zwar nicht nach fubjecti= 
ver Willkuͤr, ſondern mit innerer Nothwendigkeit. Die firengften Foderungen 
machen in biefer Hinficht bie Philoſophie und die Mathematit. — Der Verfuch, 
das geſammte menfchliche Wiffen überhaupt nach allen feinen verfchiedenen Rich⸗ 
tungen und Gegenſtaͤnden als ein geordnetes Syſtem aufzufaflen und barzuftellen, 
führt zu dem Begriff einer foftematifpen Encyklopaͤdie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Verſuche, welche mit der fortfchreitenden Entwidelung des Wiſſens ferbft 
nothwendigen Veränderungen unterliegen. * . 
Wiſſenſchaftskunde oder Wiſſenſchaftslehre bezeichnet im for: 
malen Sinne die Gefammtheit der Beflimmungen über die mögliche Form der 


Wiſſenſchaft, und wird In dieſer Bedeutung gewöhnlich als ein SCheil der Logik 


unter dem Namen logifche Methodenlehre abgehandelt; im materialen Sinne be: 
zeichnet fie die weit tiefen Unterſuchungen über bie Möglichkeit des Wiſſens über- 
baupt und die legten Principien beffelben. Insbeſondere nannte Kichte (ſ. d.) das 
von ihm aufgefellte Syſtem fo, weil er die Phitofophie überhaupt als die Wiſſenſchaft 
betrachtete und darſtellte, welcher dieſe legtere Unterfuchung weſentlich obllege. 
Bit (Ferd. Soh.), geb: 1800 zu Altona, machte unter bem Namen Jos 
Hannes Wit, genannt von Doͤrring, ein vorübergehendes, mehr auf Neu⸗ 
gier als wirkfiche Theilnahme gegeündetes Auffehen in Deutfchland. ’ Seine 
tern, die aus reichen Roßtäufcherfamilien flammten, trennten fih, und die Wie- 
derverheirathung der Mutter, einer geborenen Eckſtein, imit einem daͤn. Offizier, 
Doͤrring, veranlaßte ihn ſpaͤter, feinem Famillennamen den des Stiefonters bei⸗ 
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zufügen. Nachdem er die Schule feiner Vaterſtadt und ſeit feinem 15. J. das Jo⸗ 
banneum zu Hamburg beficcht hatte, bezog er 1817 die Univerfität Kit und wen- 
dete fich 1818 nad) Jena. Bol Lebhaftigkeit und jugendlicher Erregbarkeit, dabei 
in hohem Grabe eitel und ohne fittiichen Halt, ſchloß ex fich hier den lauteſten Fuͤh⸗ 
tern der Burfchenfchaft an und fand vorzuͤglich an K. Follen, ſchon bevor biefer als 
Privatdecent in Jena auftrat, einen Freund und Beſchuͤtzer, während andere ihm 
Naheſtehende vor feiner Zweideutigkeit warnten. Won einer fe nach Paris 
zurüdgelehrt, wach er im Dec. 1818 von Jena weggewieſen, und ald Follen nach 
Kogebur’s Ermordung 1819 in Unterfuchung gezogen wurde, hielt er es für gera⸗ 
then, auch Altona, wohin er fich zuruͤckgezogen hatte, zu verlaffen und fich nach 
England zu wenden. In mehren Artikeln, die ve bier tiber deutſches burfchen: 
ſchaftliches Wefen im „Morning chroniele’ abdruden ließ, ward er zum Anklaͤ 
ger früherer Genoffen, und noch mehr lud er den Argwohn eines falfchen und vers 
deckten Spiels auf ſich, als er der Einladung feines mütterlichen Oheims, des 
Barons Eckſtein, damaligen Generalcommiſſairs der geheimen Pollcei, nach Pa⸗ 
ris folgte. Die Aoeifelhafte Rolle, die er von jegt an im füdl. Frankreich, in ber 
Schweiz und In Italien fpielte, konnte ihn von dem auf ihm ruhenden Verbachte 
nicht reinigen. Es bleibe hier unentfchieden, ob er ber arglofe Getaͤuſchte, wie er 
fich ſelbſt in feinen Mittheilungen hier und ba barzuffellen bemüht iſt, ober das 
willfährige und’ mitwiffende Werkzeug in den Händen Anderer gervefen fei, jeben- 
falls mußte er durch mehrmalige Haft zu Zurin und Mailand (1821 — 22), zu 
Baireuth, Berlin, Koͤpenick und auf: der daͤn. Feſtung Fredriksort (1824 — 27) 
ziemlich ſtreng dafuͤr büßen. Endlich der Haft entlaflen, ging er nah Braun: 
fchweig und reifte nachher ohne beffimmten Aufenthalt in Deutfchland umher, 
bis er zu Weimar das Herz und bie Hand einer reichen Dame von Stande eroberte 
und mit einer Heirath dem abenteuerlichen Roman feiner Jugend beendigte, Jetzt 
lebt er zu Schleswig, das ihm ale Wohnfig angewieſen worden is Er felbft Hat 
feine Exlebniffe, ziemlich unzufammenhängend, nicht ohne Beimiſchung von 
Selbſttaͤuſchungen und abfichtlichen Erdichtungen hauptfächlich in folgenden Wer: 
ken erzählt: „Lucubrationen eines Staatsgefangenen” (Braunſchw. 1877); „Joh. 
Wit, genannt von Döering, Sragmente aus meinem Leben und meiner Zeit” 
(4 Bde., Braunſchw. 1877 — 30) ;. „Wit von Dirring; mein Jugendleben und 
and meine Reifen” (Lpz. 1832). Diefe. Schriften unterhielten wenigftens und 
. fpannten die Neugier. Sein „Politifches Taſchenbuch“ für 1830 und 1831 
(2 Zahrg., Hamb. 1829 — 30) befriedigte aber weder In diefer noch in Irgenb 
einer andern Hinſicht. j | 
Witebsk, ruff. Bouvernement mit der Hauptftadt gleiches Namens zwi⸗ 
hen Kurland, Liefland und den Goudernements Pſkow, Smolenst, Mohilew, 
Minsk und Wine, 794 IM. mit 800,000 Ehw., kam mit dem Gouverne⸗ 
ment Mohilew 1772 von Polen an Rußland. Katharina IE theilte 1778 dieſes 
Territorxam in bie Gouvernements Polozt und Mohilew, und von 1796 — 
1802 hießen fie vereinigt das Goupernement von Weißrußland._ Der Boden 
bes Gouvernements iſt eben, theils Sand, theils Thonerde. Zahlreiche Seen und 
Stüffe bewaͤſſern das Land, und es fehle daneben nicht an Dloräften. Der Haupt: 
fluß iſt die Düna, welche bei Welifch Ichiffbar wird, Der Aderbau, welcher hier 
mehr Sorgfalt verlangt als in ben benachbarten Gouvernements, iſt Hauptnah: 
rungsquelle der Einwohner. Die fehr ausgebehnten Walbungen liefern Holz zur 
Ausfuhr und enthalten viel Wild; die Viehzucht aber. fteht noch auf niederer 
Stufe, obgleich das Land an großen Weideſtrecken reich iſt. Die Einwohner, meift 
Weißruffen oder Rußniaken, find theils Katholiken, theils Unirte; Adel und Geiſt⸗ 
lichkelt beftchen größtentheils aus Polen. In ben nordweſtl. hellen herefchen bie 
Betten vorz Juden gibt es 15,000, Der durch die Dina und n Derstälnatana” 
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begänftigte Handel mit Hanf, Lein, Maften, Bauholz, Getreide, Danflamen, 
Häuten, Unſchlitt, Honig, Wade, Wolle u. ſ. w. iſt fafl ganz in ben Händen ber 
Hauptſtadt. Diefe, umgeben von Mordften, liegt auf beiden Seiten der Düna, 
iſt mit alten Feſtungswerken umgeben und bat 15,500 Einw., 10 meiſt unitte 
Kiöfter, 15 Kirchen (2 griechifche, 3 katholiſche, 10 unicte) und ein Gymnaſium. 
Polozk ander Düna, ſchon zur Zeit Rurik's bekannt, einſt die Hauptſtadt eines 
befondern Fuͤrſtenthums bis 1219 und in dem ruff. Feldzuge von 1812 Schau⸗ 
platz hartnädiger Känıpfe, hat nur noch 3000 Einw. und ift Sig eines Erzbiſchofs 
der unirten Kirche. : 

Witt (Johann de), Großpenfionnair von Holland, berühmt als Staats: 
mann, bekannt durch fein teagifches Ende, geb. 1625, war ber Sohn bes Buͤr⸗ 
germeiſters Jakob de W. in Dordrecht, ber als Gegner des Prinzen Wil: 
helm II. von Oranien geraume Zeit in ben Kerker kam. Der Sohn erbte vom Va: 
ter den Haß gegen das Haus Dranien, die Grundfäge bes Republikaners. Nach 
forgfältiger Ausbildung feiner Talente trat er in bie Dienfte feiner Vaterftabt, und 
war einer der Deputirten, bie bie Staaten von Holland 1652 nady Seeland ſchick⸗ 
ten, biefe Provinz von ben Maßregeln abzubringen, bie Würde eines General: 
capitains auf ben zweijährigen Prinzen Wilhelm IIL von Oranien überzutragen. 
Seine Berebtfamteit erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen. Dieſes aber zu 
erhalten, war während ber Gaͤhrungen, bie in den Generalſtaaten tobten, faft un- 
möglih. Eine Partei wollte während des Krieges, dem England mit Holland 
führte, dem Prinzen Wilhelm TIL immer mehr Macht und Würde eingeräumt 
zoiffen. Eine andere, W. an ihrer Spige, fuchte dieſem alle zu entziehen und die 
Statthalterſchaft gänzlich aufzuheben. Der Krieg mit England, bald gluͤcklich, 
bald unglüdlich geführt, hatte Lähmung des Handels, Unwillen bes Volks gegen 
die letztere Partei zur Folge, ben jene, die oranifche genannt, um fo mehr benußte, 
bis 165% diefe mit Cromwell einen Srieben ſchloß, der bie geheime Bedingung ents 
n ‚daß das Haus Dranien von allen Staatsämtern ausgeſchloſſen fein follte. 
50 fchien die republikaniſche Partei gefiege zu haben, und W., als Großpenfion- 
nair, benugte die Zeit des Friedens, die bem Staate gefchlagenen Wunden zu heis 
len. Nachdem Karl II, wieder den Thron ber Stuarts eingenommen hatte, neigte 
ſich W. mehr auf. Frankreichs Seite, welche Stimmung bei bem 1665 zwiſchen 
ben Generalſtaaten und England ausbrechenben Kriege neue Nahrung erhielt. Da 
ber Biſchof von Münfter während beffelben ebenfalls gegen bie erflern zu den Waf⸗ 
fen geiff,, fo wuche der Unmille bes Volks gegen W. immer mehr, und er ſah fich, 
ihn zu beſchwichtigen, genoͤthigt, dem Prinzen von Dranien größere Rechte ein 
zuräumen und mit England 1667 Frieden zu fchließen. Um W.'s Verhaͤltniſſe 
zu verfchlimmern, entwidelte jegt Ludwig XEV. feine Abfichten auf: die fpan. Nie⸗ 
derlande. Die oranifche Partei drang darauf, den Prinzen Wilhelm zu dem Pollen 
zu erheben, ben feine Ahnen bekleidet hatten. W. ſetzte es durch, dag die Würde 
des Statthalters und Generalcapitains voneinander getrennt, und er, wenige 
ſtens in Holland, von biefer ganz ausgefchloffen fein follte. W.'s Feinde mehrten 
fi; er mußte mit England und Schweden eine Tripleallianz gegen Frankreich 
Tchließen. Sie führte den aachener Frieden von 1668 hetbei und löfte ſich fo 
ſchnell wieder auf, als fie entflanden war. Sept machte 1672 Ludwig XIV. mit 
England vereint einen Einfall im die vereinigten Niederlande. Wilhelm's Kreunde 
festen es durch, daß er zum Oberfelbheren ernannt wurde. Der erfte Feldzug ging 
ſehr ungluͤcklich. Man fchrieb dies den Verraͤthereien W.'s und feiner Sreunde zu; 
Meuchelmörder bebrohten fein Leben. Wilhelm warb durch bie allgemeine Stimme 
sum Statthalter ernannt; W. legte fein Amt nieder; doch die Stimmung des 
Volks war bamit fo wenig geändert, als ber Haß ber oraniſchen Partei befriedigt. 
W.s Bruder, Cornelius, ward befhuldigt, dem Prinzen nach dem Leben ges 
trachtet zu haben, gefangen genommen, gefoltget umd, da er nichts geſtand mit 
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Verluſt aller Güter aus dem Lande verbannt. Durch bie Nachricht, daß er ihn 
im Sefängniß fprechen wolle, bewogen, eilte W. dahin; allein plöglich erhob fich 
ein Volksaufſtand im Haag. Die ſchnell aufgebotene Bürgergarde konnte ihn nicht 
en, da bie meilten Offiziere ‚derfelben dem Prinzen ergeben waren. Das. 
Gefaͤngniß ward vom Pöbel erbrochen, und beide Brüder ſanken unter den Strei⸗ 
hen deffelben, am 20. Aug. 1672. Die Staaten foberten vom Statthalter Uns 
terfuchung, Beſtrafung dee Mörder, bie aber nie erfolgte. Daß die Urtheile ber 
Zeitgenofien über fo einen Mann ſehr verfchieden lauten, tft natuͤrlich; body 
ſtimmen fie barin überein, es ſei ihm in keiner Art Verrath gegen das Vaters 
land vorzumerfen. Er fiel als Opfer der Parteienwuth, ohne daß ihm bie oras 
nifche Partei etwas aufbürden Eonnte, als — nicht zu ihr zu gehören, und 
die Abſicht gehabt zu haben, fie durch die feinige mieberdrüden zu wollen. 
W. war auch politifcher Schriftfteller und hat über die Begebenheiten feiner Zeit 
manches Treffliche geliefert. 

Witte (Karl), Profeffor ber Rechte zu Halle, wurbe zu Lochau, einens 
Dorfe unweit Halle, 1800 geboren. Sein Vater, Pfarrer bafelbft, ein Mann 
von Kopf und Kenntniffen, hatte’ von jeher große Neigung zu der Paͤdagogik ges 
habt, und war vier Jahre lang Erzieher der Kinder einer Familie von Salis in 
der Schweiz gewefen. Durch feine frühern Befchäftigungen und Reifen war er mit 
vielen namhaften Exziehern und Erziehungsanftalten Deutſchlands bekannt gewor⸗ 
den, wozu fein eignes fortgefegtes Nachdenken über die Erziehungswiſſenſchaft 
fruchebringend hinzukam. So nahm er ſich vor, feinen Sohn felbft auf das Sorg⸗ 
fättigfte, jedoch ftreng der Natur gemäß; zu erziehen. Seine verftändige Gattin, 
die er ebenfalls größtentheils ſelbſt zu feiner Lebensgefährtin ſich gebildet hatte, uns 
terftügte ihm bei feinen Bemühungen mit dem regften Eifer, Im vierten Jahre 
lad ber Junge W. fchon recht gut deutfch, auch rechnete er im Kopfe, felbft mit 
Brüchen. Übrigens blieb er hinfichtlich dev Ausbildung feines Körpers keineswegs 
auffallend zuruͤck und genoß fortwährend ber beften Geſundheit. Vom fünften 
Jahre an begann ber regelmäßige Unterricht in ben neuern und Altern Sprachen. 
Selbſt Hebräifch lernte ver Anabe mit Luft und Eifer, dad Schreiben ohne Anleitung 
durch fich ſelbſt. Er hatte bis zum ‚vollendeten fechöten Jahre nur eine halbe bis 
ganze Stunde den Tag Über, im fiebenten etwa eine bie anderthalb und im achten « 
2 — 2°), Stunde Unterrichk erhalten. Im achten Jahre erregte er die Aufmerk⸗ 
famteit mehrer Pädagogen; der Muf feiner fo frühzeitigen Entwidelung verbreitete 
fi) mehr und mehr, und auf einer Meife, die, der Vater mit dem Angaben nach 
Zeipgig machte, erregte biefer bier eine ſolche Theilnahme, daß ſich mehre 
wehlwollende Bewohner bed Orts vereinigten, ihm eine jährliche Penfion von 
550 Xhlen. zu geben, damit er fich einzig der Ausbildung feines Sohnes auf bee 
Univerficde daſelbſt widmen könne. Nachdem ber Anabe mehre Prüfungen fowot - 
in Zeipzig als auch in Dresben auf höhern Befehl, zur allgemeinen Zufriedenheit 
beftanden hatte, ward er unter die Zahl der Stubirenden aufgenommen. Später 
ging er, 105. alt, mit feinem Vater, auf den Wunſch bes Könige von Weſt⸗ 
falen, der Beiden als ihr Landesherr eine Penfion von 2000 Francs zugefichert 
batte, von Leipzig nach Böttingen. Der Vater war zu bem Ende feiner Stelle 
enthoben worden. Der Sohn fchrieb hier im 12. 3. feine erfle lat. Schrift aus 
dem Gebiete der Höhern Mathematik, für welche er eine befondere. Vorliebe zeigte. 
Während der vier Jahre, welche er hier zubrachte, ſtudirte er mit vielem Eifer alte 
und neue Sprachen, Geſchichte, Geographie, Mathematik, Phriit, Chemie, 
Naturgeſchichte, Pbilofophie u. f. w. Mit diefen fortgefegten Stubien verband 
er Privatvorlefungen uͤber niedere und höhere Mathematik. Im 13. Jahre ward 
ex Doctor der Philofophie zu Gießen, und im 14. Mitglied der Gefeufchaft natußs 
forfchenber Freunde in der Wetterau. Jetzt nahm ſich feiner der König von Preus 
Jen wieder an, und verlängerte ihm bie obgebachte Penfion noch auf vler Jahre. 


* — — 


310 Wittefinb 


um ſtudirte W. auch bie Rechte, Diplomatit und Kameralwifſenſchaften, und 
begab fich deshalb nach Heibelberg, wo er am 20. Aug. 1816 bie Doctorwuͤrde er- 
hielt. Bei feiner Rückkehr nach Berlin mollte er fich dort dem akademiſchen Lehr⸗ 
amte widmen, gerieth aber deshalb in einen Streit mit ber Zuriftenfacultät, wor- 
über Bericht an das Minifterium erflartet wurde. Da es unter dieſen Verhälmif- 
fen nicht gerathen ſchien, ihn fein gewünfchtes Rehramt fofort antreten zu laſſen, 
rourde er durch höhere Vermittelung zu einer literarifchen Reife in den Stand ge 
fest, auf welcher er anfing, auch ein größeres Publicum zu beichäftigen, wenn 
auch nicht auf dem ausfchliegenden Wege bes wifienfchaftlichen Intereſſe. Nach 
feiner Ruͤckkehr von diefer Reife ward er zum außerorbdentlichen, 1829 zum ordent- 
lichen Profeſſor ber Rechte an ber Univerfität zu Breslau ernannt und fpäter nach 
Halle verfegt. Seitdem hat er einige juriſtiſche Schriften herausgegeben, ſich auch 
als Kenner und Bearbeiter ber altital. Literatur, beſonders des Dante, ausgezeich- 
net. Vgl. K. Witte ber Ältere, „Karl Witte der Juͤngere, oder Erziehungẽ⸗ und 


Bildungegeſchichte beffelben”” Bde., Epz. 1819). 


Wittekind fol ein Fuͤrſt der alten Sachſen und einer Ihrer vorzüglich 
flen Anführer im Kriege gegen Karl den Großen geweſen fein. Die Sachſen, 
ein zahlreiches und tapferes Voll, bewohnten damals unter dem Nomen der Oft: 
falen, Weftfalen und Engern, zu welchen legten IB. gehörte, das noͤrdl. Deutſch⸗ 
land zwiſchen bem Rhein, ber Elbe und Nordſee, ober das heutige Weſtfalen und 


‚ Niederfachfen, und beunruhigten durch häufige Einfälle ihre Nachbarn, beſonders 


die fränt. Grenzen. Karl der Große beichloß daher, fie unter feine Herrfchaft zu 
bringen, und benugte bie Religion als einen Bewegungsgrund dazu. Der Krieg 
‚gegen fie begann im J. 772 und dauerte bis 803, alfo 30 Jahre hindurch, mit 
Inbegriff verfchiedener Waffenſtillſtandsvertraͤge, die Karl mit ihnen abfchloß, 
wenn neug Kriege ihn anderswohin riefen. Auch erlitten die Sachſen bei aller 
Tapferkeit häufige und bedeutende Niederlagen, weil bie Franken durch befiere 
Kriegskunſt und Kriegezucht, durch zweckmaͤßigere Waffen unb den guten Ge- 
brauch derfelben ein großes Übergemwicht über fie hatten. Mach jeder Niederlage ver: 
langten die Sachfen Srieben und verfprachen Gehorſam. Doc, fobald Karl mit 
feiner Kriegsmacht fich wieder entfernt hatte, griffen fie aufs Neue zu ben Waffen. 
So fing auch W. 782 einen neuen Krieg an. Ein von Kart ihm entgegengeſchick⸗ 
te8 Heer wurde faſt gänzlich aufgerieben. Karl kam num felbit mit einem mächti= 
gen Heere, und als ihm W., der ſich nach Dänemark geflüchtet hatte, auf fein 
Berlangen nicht ausgeliefert wurde, zächte er ſich bafür, indem er an einem Tage 
4500 gefangenen Sachſen bie Köpfe abſchlagen lief. Diefes Verfahren brachte 
die Sachſen zur Verzweiflung und reizte fie zu neuem Aufflande. Doch wurden fie 
im J. 783 in zwei blutigen Treffen bei Detmold und am Haſefluß fo gefchiagen, 
daß fie faſt keinen Widerſtand mehr Leiften konnten. Karl verfuchte nun gelinde 
Mittel, und bewog durch große Verfprechungen bie beiden Heerführer dee Sachſen, 
W. und Albion, ſich ihm zu unterwerfen und das Chriftenthum anzunehmen (zu 
Attigny in der Champagne 785). W. erhielt feine Beſitzungen wieder; wie Ei: 
nige behaupten wollen, madhte-ihn Karl zum Herzoge von Sachſen. Durch 
Bilchöfe und Priefler, die Karl fchickte, und durch acht Bisthuͤmer, die er in Weſi⸗ 
falen und Niederfachfen fliftete, fuchte er die Sitten ber Nation zu mildern und 
fie im Gehorſam zu erhalten. Dennoch empörten fich bie en zu wiederholten 
Malen, aber immer zu ihrem Nachteil. im 3, 803 elädigte ber Friebe zu 
Selz, der ihnen verfchiedene Vorrechte gewährte, aber die Annahme der chriſtli⸗ 
hen Religion zu einer ber Hauptbebingungen machte, biefe mit der äuferfien Er⸗ 
bitterung geführten Kämpfe. Daß W. der Stammvnter ber ſaͤchſ. Regenten fei 
(f. Wettin), ift aus bee Gefchichte keineswegs zu bemeifen. WB. fol fein Leben 
im 3. 807 in einer Schlacht wider den ſchwaͤb. Herzog Geroald verloren haben, 
und fein Leichnam zuerſt in Paderborn, dann in Engers in. der Grafſchaft Ra⸗ 





Wittelsbach Wittenberg 311 
vensberg beigeſetzt worden fein. Hier befindet fich, in ber Pfarrktrche ein Monu⸗ 
ment, welches ihm, ber Sage nach, Kaiſer Karl IV. 1377 errichten ließ, und 
wohin feine Gebeine von Herford, im Regierungsbezirk Minden, am 15. Oct. 
1822 gebracht wurden. Auf dem Plage der ehemaligen Wittekindsburg bei 
Minden wurde ihm zum Andenten am 18. Det. 1819 von ber weftfäl. Geſell⸗ 
[haft für vaterländifche Cultur eine ea von Sanbflein errichtet. 

Wittelsbach, f Deto von Wittelsbach. 


Wittenberg, biefe durch Luther und Melanchthon mwelchtftorifche Stadt, . 
bie Hauptſtadt bes wittenberger Kreifes (15'. IM. mit 38,000 Einw.), legt in 


dem merfeburger Regierungsbezirke der preuß. Provinz Sachſen, an ber Elbe, 
über die eine hölzerne, 500 Ellen lange und 11” Elle breite Bruͤcke führt. 
Sie ift jegt ſtark befeflige. Vor ber Tegten Belagerung Im J. 1813 hatte fie 602 
Haͤuſer, verlor aber durch diefelbe 285 Wohnhäufer und zählt jegt ohne die Be⸗ 
fagung 8100 Einw. Seit 1817 find zwei neue Vorflädte entflanden, die eine 
gegen Morgen (Friedrichsſtadt), die andere gegen Abend (Kleinmwittenberg). Die 
1502 von Friedrich dem Weiſen gefliftete Univerfitäe, welche mehre Grundſtuͤcke, 
darunter acht Dörfer, und außerdem 354,694 Thaler an Capitalien (darunter 
79 Stipendien) befaß, wurde von ber preuß. Regierung 1815 mit der halle’ 


vereinigt und an ihrer Stelle ein theologiſches Seminarlum errichtet. Vgl. über: 


die Organifation ber ehemaligen Univerfitdt Poͤlitz in feinen „Sahrblichern der Ge: 
f&hichte und Staatskunde“ (Der. 1838). Die Schloß⸗ und Univerfitätskicche, 
an welche Luther am 31. Det. 1517 feine berühmten 95 Säge anſchlug, und in 
ber Luther, Melanchthon und die Aurfürflen Kriedrich der Weife und Sohann der 
Boſtaͤndige begraben liegen, wurde 1760 bei der Befchießung der Stadt ein Raub 
der Flammen, wobei auch drei Gemälde von Albr. Dürer verbrannten,, welche die 
ſaͤchſ. Fuͤrſten hatten malen laffen. Nachmals wieder aufgebaut, erlitt fie neue 
Beſchaͤdigungen während ber legten Belagerung im 3. 1813, wurde aber auf kön. 
Koften 1817 wiederhergeſtellt. Im J. 1547 wurde die Stadt in Folge der Schlacht 
bei Muͤhlberg vom Kaifer Karl V. eingenommen, doch fchonte der Sieger das Ei: 
genthum, den Gotteßbienft und die Gräber der Reformatoren. Im fiebenjährigen 
Kriege wurde W. vom 10. — 14. Oct. 1760 durch die auf den Weinbergen aufge 
ſtellte Reichsarme bombardirt, und bee preuß. Commandant, Oberſt Sakemon, 
zur Übergabe genäthigt. Damals wurde das Schloß und 114 Häufer ein Raub 
ber Flammen. Seitdem hörte die Stabt auf eine Feſtung zu fein, ba fie aber 
noch mit einem Wall und nafjem Graben umgeben war, wurbe fie auf Napoleon's 
Befehl im 3. 1813, unter dem Marſchall Victor, beim Vorruͤcken ber Ruſſen fo 
gut wiederhergeſtellt, als es bie Zeit geflattete. W.'s Garniſon beftand bamals 
aus poln. Truppen. Vom 26. März bis 20. Apr. burdy das Corps bes General: 
lieutenants von Kleift blockirt, während des Waffenftinflandes verſtaͤrkt, paliffa- 
dirt und mit einem bedeckten Wege verfehen, ward es nach bet Schlacht bei Dennes 
wig vom Buͤlow'ſchen Corps eingeſchloſſen. Ende Det. ruͤckte bie Brigade des Ge⸗ 
neralmajors von Dobſchuͤtz davor; die eigentliche Belagerung begann aber erfi nach 
ber Eroberung Torgaus, am 28. Dee. Das von den Sranzofen befefligte, unge: 
fähr 100 Schritte vor dem Schloßthore gelegene Armenhaus ward in der Nacht 
zum 2. Son. 1814 erffürmt, der bedeckte Weg in der Nacht zum 7. genommen, 
in der folgenden das Couronnement beffelben begonnen, und durch die hier auf: 
geführte Batterle am 12. in die Baſtion länge bes Schloßthors Breſche gelegt. 
Da der Gouverneur, General Lapoype, bie Auffoderung zur Übergabe ablehnte, 
fo ſtürmten biz Preußen Wittenberg um Mitternacht in pier Colonnen. Die ge 
gen die Brefche gerichtete drang zuerſt ein, und ſehr ſchnell war der Plag, mit 
Ausnahme des Rathhauſes und Schloffes, genommen, in welche ſich die Garni⸗ 
fon geworfen hätte, die ſich indeß bald darauf, am 14. Jan. 1814, ohne Bedin- 
gung ergab. Der Verluſt der Belageter betrug etwa 400 M., davon beim Sturm 


— 
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acht Offiziere, 100 M. Der General Graf Tauenzien, der biefe Belagerung, 
ſowie die von Torgau, geleitet hatte, erhielt das Großkreuz des eifernen Kreuzes 
und den Ehrennamen Tauenzien von Wittenberg. — Bei der dritten 
Jubelfeier dee Reformation legte der König von Preußen in W. den Grund zu 
einem Denkmale Luther's, beffen Bildſaͤule in Berlin, nach Schadow's Modell, 
in Eifen gegoffen und 1822 auf einem 1200 Etr. ſchweren Sranitblode aufgeſtellt 
wurde. Das Piedeltal ift 7 5.6 3. hoch; die Statue von Bronze wiegt 75 CEtr. 
und der Baldachin mit den Buchftaben 90 Etr. Die Stadtkirche befigt ein Ges 
mälde von Lukas Kranach: das Abenbmahl, wie Ehriftus dem Judas den Biffen 


reicht, rechts die Taufe mit Melanchthon, links die Beichte mit Pomeranus; 


unter diefem dreifachen Hauptbilde: ber Gekreuzigte, und Luther predigend. Im 
Rathhauſe werden mehre hiſtoriſche Merkwürdigkeiten aus der Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs aufbewahrt. Im Augufleum, worin jegt das theologifche Se⸗ 
minar ift, zeigt man noch Luther's Stube in ihrem alten Zuftande. W. bat ein 
Lyceum, eine Bürgerfchule, eine Sonntagsfchule für Lehrlinge und Gefellen, eine 
Hebammenfchule, Tuchfabriken, Kärbereien, Serbereien u. ſ. w. Es ift daſelbſt der 
Sitz des Kreisamtes, eines Rentamtes, eines Landgerichts erſter Claſſe und zweier 
Berichtsämter. Vgl. Schadow, „W.'s Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt und 
Malerei, mit hiſtoriſchen und artiſtiſchen Erläuterungen” (Witt. 1825, 4.). 

Witterung, f. Wetten „ | 

Witterungsfunde, f. Meteorologie, . 

Wittgenſtein (Grafen und Fuͤrſten von) nennen fih von Say und 
Wittgenſtein (f.d.), ohne je die Grafſchaft Sayn befeffen zu haben. Das 
Haus theilt ſich jege in zioei Linien: Sapyns WittgenfteinsBerleburg und 
Sayn» Wittgenftein : Wittgenftein oder Hohenſtein. Jene, die 
Dauptlinje, bekennt ſich zur reformirten Kirche und bat ihren Wohnſitz zu Berle⸗ 
burg in ber feit 1806 mediatiſirten und jegt ftandesherrlihen Graffhaft Witt: 
genftein, im Regierungsbezirke Arnsberg der preuß. Provinz Weflfalen. Stanz 
desherr iſt der Fuͤſt Aldrecht, geb. 12. Mai 1777, der 1800 feinem Vater in 
der Regierung folgte und 1830 ſich vermaͤhlte. Sein Bruder, der Prinz Auguft, 
geb. 6. März 1788, großherzogl. heſſ. Generalmajor, iſt außerordentliher Ges 
fandger in Berlin. Die andere, feit 1801 fürftliche, Tpäter flandesherrliche Linie, 
bie fich zur proteflantifchen Kicche bekennt, hat ihren Wohnfig auf dem Schloffe 
Wittgenflein an ber Lahn. Standeshere ift der Fürft Friedrich, geb. 23. Kebr. 
1766, feit 1796 der Nachfolger feined Vaters; ber Erbprinz Friedrich, geb. 
1798. Des regierenden Standesheren Bruder, Wilhelm, geb. 9. Oct. 1770, 
preuß. Wirklicher O. )eimrath, Staatsminifter und Oberlammerherr, wurde 
1804 in den Reichefürftenftand erhoben, im. Aug. deflelben Jahres von feinem 
Bruder zum Mitregenten erllärt, 1810 vom Könige von Preußen zum Ober: 
tammerherm trnannt, war bi6 1809 Staatspoliceiminifter und iſt jegt Miniſter 
bes in. Haufes und Mitglied des Scaatsraths. Sein Bruder, Fuͤrſt Adotf, 
geb. 1783, geoßherzogt. heſſ. Oberkammerherr, iſt Gefandter in Wien. — Von 


der Hauptlinie blüht eine Speciallinie, die graͤflich Ludwig'ſche, weiche ın 


ihrem jegigen Samilienhaupte, Luowig Adolf, geb. 1769, vom Könige von 
Preußen im Jun. 1834 für ihn und feine Nachkommen den Kürftenftand erlangte. 
Ludwig Adolf ift feit 1826 ruff. Seldmarfchall; er war Oberbefehlshaber eines 
Armeecorps, in dem Zeldzuge von 1828 Dbergeneral ber ruff. Südarmee gegen. 
bie europ. Türkei. Die Hauptpunkte in ber Gefchichte biefes Feldzugs waren ber 
Übergang über die Donau und den Pruth, die Eroberung von Braila, die Ein: 
nahme von Iſaktſcha, Varna und andern feflen Plägen. Der Kürft wurde am 
18. Sebr. 1829 In Ruheſtand verfegt unter großer Anerkennung feiner Verbienfte, 
umd der Oberbefehl dem General Diebitſch übergeben. Seitdem lebt der Fuͤrſt 
auf feinen Gütern in Pobolien, zu Kamenka am Duieſtr. Bei Gelegenheit feiner 


* 
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in fruͤhern Felbzuͤgen gegen Napoleon bewieſenen ausgezeichneten Kriegsthaten ver⸗ 
mehrte der Kaiſer Alexander bes Fuͤrſten Wappen mit der Infcheift: „Meine Ehre 
gebe ich Niemand”; auch von der peteröburger Kaufmannſchaft erhielt er damals 
ein Gehen? von 150,000 Rubeln, das er zum Ankauf eines Fideicommiß⸗ 
gutes beſtimmte. 

Witthum (vidualitium, dotalitium, douaire) heißt bee Theil ber Güs - 
ter des Mannes, welchen nach feinem Tode deſſen Witwe zu fobern hat. Diefes 
Verhaͤltniß bat vielfache Veränderungen erfahren. In Rom hatte die Witwe 
nichts zu fodern als bie Ruͤckgabe ihrer Mitgift (dos), und wenn fie arm war, 
einen Zuſchuß aus dem Nachlaſſe bes Mannes. Bel den german. Nationen, 100 
die Frau ber Megel nad) ohne Vermögen war, wurde es gewöhnlich, ihr ſogleich 
bei der Verheirathung einen Theil ber Güter des Mannes zum lebenslänglichen 
Genuß, auch wol zum Eigenthum, auszufegen, was man ihre dos nannte. 
Dies wurde in mehren Ländern geſetzlich ein Drittheil ober ein Biertheil der Güter. 


Das Lehnweſen änderte die Sache; der Mann durfte über Lehngüter nicht mehr 


fo verfügen; auf ber andern Seite brachten nun auch die Frauen dem Manne 
häufig baares Vermögen zu; daraus entſtand zweierlei: 1) das eigentliche dotali- 
tum, eine Art der Zuruͤckgabe des von der Frau dem Manne zugebrachten Vers 


. mögen, indem ihr flatt des Capitals doppelte, und ebenfo von dem gewöhnlichen 


Segenvermächtniffe gleichfalls doppelte, alfo eigentlich vierfache Zinfen auf Lebens: 
zeit (al8 Leibgedinge) bezahlt werden, wobei fie das Capital ſelbſt nicht zuruͤck⸗ 
bekommt. Sie bat aber meift die Wahl, entweder das Capital ober die vierfachen 
Zinien zu nehmen. Die Leibgebinge verliert fie auch nicht, wenn fie fich wieder 
verheirathetz in manchen Ländern iſt es aber bei Lehnguͤtern auf ein gewiſſes Ver⸗ 
hälmiß zum Werthe bes Lehns eingefchränkt. Ferner entſtand daraus: 2) das 
eigentliche Witt hum (vidualitiam), der jtandesmäßige Unterhalt, welcher ber 
Witwe aus den Gütern des Mannes (fürftlichen Witwen von dem Lande) gewährt 
wird. Diefes geht verloren, fobald die Witwe ſich wieber verheirathet. Es ges 
bören dazu Wohnung (Witwenfig), baares Geld und Naturalien; auch wird 
zuweilen ber Genuß eines Guts oder Grundſtuͤcks dazu angewieſen. 
Witwenkaſſen find Anftalten zur Unterflügung hinterlaffener Witwen. 
Es gibt deren zwei Hauptgattungen, weldye wefentlich voneinander verfchieben find: 
1) folche, die ein durch Vermaͤchtniſſe, oder Schenkungen, oder Befoldungsabzüge 
gebildetes Capital befigen, deſſen Zinfen jährlich unter Die Witwen vertheilt wers 
den, im Verhättniffe zu den von ihren Ehegatten geleifteten Beiträgen. Hier wird, 
um ficher zu gehen, gewöhnlich keine beftimmte Summe zugefichert,, fondern bie 
Größe der Unterftügung richtet fidy nach ber Zahl der Intereſſenten und der Witz 
wen; von diefer Art ift die Univerſitaͤtswitwenfaſſe in Göttingen und die in Leipzig. 
2) Solche, die auf Leibrentenfuß (ſ. Leibrente) eingerichtet find, Indem fich eine 
anſehnliche Anzahl Ehemänner, deren Frauen noch fämmtlicy am Leben find, 
anheiſchig macht, entweder auf einmal oder nach und nach eine gewiſſe Geld» 
fumme durch ihre Beiträge zufammenzubringen, um ihren bereinftigen Witwen 
eine dem Beitrage gemäße, ſtets gleiche Penfion bis zum Tode oder bis zur Müns 
digkeit der Kinder zu verfichern. Man Bann in diefe Anftalten auf zweierlei Weiſe 
eintreten: a) auf Gapitalfuß, d. h. durch Herſchießung einer Summe auf Einem 
Brete; b) auf Eontributionsfuß, d. h. detgeftalt, daß man jedes Fahr zu beftimms 
ten Beiten eine geroiffe Summe als Beitrag hergibt. Die Größe der der Witwe 
äugeficherten Leibrente wird berechnet entweder nach dem Lebensalter des Mannes 
und der Frau zur Zeit des Eintritts, oder nach dem wahrfcheinsichen Tode Beider, 
ober endlich nach der Größe bes Einſatzes, welcher letztere jedoch verfallen iſt, wenn 
bie Frau vor dem Manne flicht. Bel ben Anftalten, welche auf Sapitalfuß eins 
gerichtet find, iſt die Berechnung leichter zu überfehen und die Kaffe mehr gefichert 
als bei denen auf Contributionsfuß. Hinſichtlich ber Art und Weiſe ber Berech⸗ 
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nung hat man folgenden Grundſatz aufgeſtellt: Bel dem wahrſcheinlichen Tode 
des Mannes muß , der Beitrag mag’ auf Capitals ober Gontributionsfuß ge⸗ 
ſchehen, die volle Summe vorhanden fein, welche, mit Zinfen und Zinſenzins 
berechnet, erfoberlich iſt, um ber Witwe bis zu ihrem wahrſcheinlichen Tode die 
beſtimmte verfpeochene Penſion zu verfchaffen. Die Sicherheit einer Witwen: 
Eaffenanftalt beruht Hauptfächlich auf der dabei zum Grunde gelegten Berechnung 
der Mabefcheinfichkeit der Sterblichkeit. Diefe Wahrſcheinlichkeit iſt von mehren 
Schriftftellen, tnsbefondere von Suͤßmilch in feiner Schrift „Die göttliche Ord⸗ 
nung bes menfchlichen Geſchlechts u. ſ. w.“ in Tabellen dargeſtellt worden ; wie richtig 
indeſſen auch dieſe Tabellen hinfichtttch der Sterblichkelt überhaupt fein mögen, To 
hatte man doch Unrecht, fie unbedingt bei ben Witwenkaffen zum Grunde zu legen; 
denn 1) bei dieſen Anftalten find Die Witwen gewöhnlich eine ausgeſuchte Anzahl 
Befunder Weiber, auf welche die Sterblichkeit ber Weiber im Allgemeinen nicht an- 
wenbbar iſt; 2) Haben die Frauen die Zeit Ihrer möglichen Schwangerfchaft über: 
fanden, fo tritt bei ihnen eine ganz andere Sterblichkeit ein; 3) die beigebrachten 
Geſundheitsſcheine der Ehemaͤnner beweifen wenig : die Sterblichkeit umter den Ehe: 
männern, welche einfegen, ift größer als die Sterblichkeit unter dem männlichen Se: 
ſchlecht überhaupt. Es iſt daher zur Vermeldung einer fehlerhaften Berechnung in 
diefer Hinficht ſehr tathſam, die Verſprechungen anfänglich nicht zu hoch zu ftelfen, 
und dep Überfchuß der Kafle Lieber von Zeit zu Zeit unter bie Mitglieder zu veithei- 
Im. So machen es viele ber engl, Witwenkaſſen, deren mehre [yon feit 70 und 
mehr, die Amicable society fogar ſeit 125 Jahren, beftehen. Die meiften der: 
ſelben haben fich feit Ihrem Beginnen in dem Vertrauen des Publicums erhalten, 
und ihre lange Dauer fpricht felbft am beften für die Güte ihrer innern Einrich⸗ 
tung. Nur in Deutfchland ſcheiterten die meiften biefer Unternehmungen an bem 
Eigenfinne und dee Untenntniß ihrer Unternehmer, bie mit den Berechnungen 
ſolcher ſchwieriger Probleme wenig vertraut, gewiffenlo8 genug waren, mit bem 
Gtäde ganzer Famillen fo gefährliche Erperimente zu wagen. In ben neueften 
Zeiten fcheint jedoch auch hier eine gluͤcklichere Periode beginnen zu wollen. Frei⸗ 
lich find Anftalten der Art nicht für Arme, welche nichts erübtigen Binnen, noch 
für Reiche, welche nicht zurliddzulegen nöthig haben, aber wünfchenewerth und 
ſegensvoll find fie für die Mittelclaffe, welche mit dem wenigen Erfparten ihre Fa⸗ 
milie vor Noth und Dörftigkeit bewahren kann. Kleine Erfparniffe, bie man 
jährlich in feine Schatulle legt, werben nur zu leicht angegriffen und zerflteut, 
wenn unvorbergefehene Auslagen nur entfernt mit Verlegenheit drogen, ober wer⸗ 
ben zu leicht auch Dergnügungen geopfert; aber in eine ſolche Kaffe gelegt, find fie 
ſicher und heilbringend. Wenn auch ber Eine ober der Andere durch ben frühern 
Tod feiner Sattin ober des werficherten Kindes, bie eingelegte Summe verliert und 
ſcheinbar keinen Nugen bavon genießt, fo ift dieſer Verluſt ganz unbebeutend gegen 
ben Schmerz und Kummer, ben man beim Hinfchelden fühlt, werm man das 
Beroußtfein mit fi) nimmt, fein Weib und felne Kinder unverforgt und in ben 
traurigften Umſtaͤnden zuruͤcklaſſen zu muͤſſen. Es wird hier nicht am unrechten 
Orte fein, einige jährliche Einlagen anzuführen, durch weiche man feiner Frau, 
wenn fie Witte wird, eine jährliche Mente von 100 Gidn. verfichern kann. Neh⸗ 
men wie an, daß bie rau ſtets nur 10 Jahre jünger als ber Mann ift, fo kann 
man biefes, wenn der Mann 30 Jahre alt ift, durch eine Einlage von 324 Gldn. 
ober durch jährliche — von 27 Glhon., bei einem Alter von 40 Jahren durch 

jährliche 33 Gidn., bei einem Alter von 50 Sahren 
buch) 381 Gldn. oder durch jährliche 43 Glon., bei einem Alter von 60 Jah: 
ren. buch 382 Glon. oder durch jährliche 56 Glon., und bei einem Alter des 
Mannes von 70 und ber Stau von 60 Jahren, durch eine Einlage von 356 
Sion. erreichen. (&. Lebensnerficherung.) Vgl. Kritter's „Auflöfung ber 


wichtigſten Fragen über bie Errichtung dauerhafter Witwenkaſſen“ (Goͤtt. 1768) ; 
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— s „Theorie von Witwenkaſen⸗ (Halle —— „Einleitung zur 
Berechnung ber Leibrenten” (2 Bde., Leipʒ 1785— 86) und Florencourt's 

„Abhandlungen aus der —*— und politifchen Rechenkunſt, mit einer Vor: 
rede von Käftner” (Altenb. 1781). 

Bitz, als er haft de6 Subjects, iſt eine auf vorzüglicher Anlage bes 
euhende Sertigkeit, bie Ähnlichkeiten an denjenigen Dingen, voelche der natürliche 
Verſtand als verſchiedenartige & — pflegt, leicht, ſchnell und lebendig 
aufzufaſſen und darzuſtellen. Da dies Auffinden der ÄAhnlichkeit Vergleichung 
vorausſetzt, fo kann man auch ſagen, ber Wig iſt eine natuͤrliche Fertigkeit der ver⸗ 

Urtheilskraft im Auffinden ſolcher Ähnlichkeiten, durch welche die Dinge 

in eine — Beziehung treten, oder kurz ausgedrückt, eine ſpielende 
kraft. Der Wis aber, als Probuct, bezeichnet ben glüdlichen und finnreichen Ver- 
gleich und was durch benfelben bewirkt wird, ja oft auch verfleht man unter bem 
Wigigen das Sinnreiche überhaupt, befonders aber ſofern «8 In Worten ausge: 
fprochen wird (bei ben Franzoſen bon mot). Der Wis zeigt ſich um fo — * 

Fertigkeit, je leichter ee Dasjenige verknuͤpft, was fuͤr ben gewöhnlichen B 
keiner Beziehung zu ſtehen ſcheint, mithin je tiefer die Khnüchkeit liegt, — je 
reicher er ſelbſt an Auffindung ſolcher Beziehungen iſt. Er wird als Talent ſehr 
unterftügt durch Lebendigkeit, Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit der Anſchauun⸗ 
gen, Lebhaftigkeit der Einbildungstraft und damit verbundene Übung und Fertig 
keit im Vergleichen überhaupt, weshalb ihn Sean Paul auch ben angefchauten 
Verſtand zu nennen fcheint. Er aͤußert ſich ebenſowol int Erkenntnißgebiete als 
im Gebiete der Kunſt und des gemeinen Lebens, in Reden und Handlungen, ſowol 
ernſt als beluſtigend. Das Beluſtigende beſſelben aber beruht vorzuglich auf ber 
ſchnellen und ſpielenden Äußerung der Verſtandesthaͤtigkeit, und um ſo groͤßer, 
je mehr es an: finnreiche Beziehung ungleichartiger Gegenftände überrafcht, und 
um fo lächerlicher., je größer und anfchaulicher dev Contraſt ber verglichenen Gegen- 
Rände iſt. Lestere Art pflegt man wol auch vorzugsweiſe Witz zu nennen, und bie 
— deſſelben erſcheinen dann gewöhnlich unter der Form der Ideenaſſociation 
und werden oft durch Aſſociation der Vorſtellungen hervorgerufen. Im letztern 
alle und inſofern ſein Zweck keine ernſtliche Belehrung, ſondern die ſpielende 
Außerung der Kraft ſein einziger Zweck iſt, iſt er im vollen Sinne des Wortes 
ſpielende Urtheilskraft. Hier kommt es nicht darauf an, ob die Ähnlichkeit oder 
Verſchiedenheit in der Wirklichkeit exiſtirt, oder blos durch Vorſtellung der Ein⸗ 
blidungskraft ſcheinbar hervorgebracht iſt. Indeſſen darf der Schein doch nicht 
willkuͤrlich fein (denn der Wiztz iſt feine Urtheilskraft), und ſelbſt das Scheinver⸗ 
haͤltniß, welches er aufſtellt, muß einen Grund haben, in einer, wenn auch noch 
fo geringen, Beziehung, welche man den Vergleichungspunkt (tertium compara- 
Gonis) nennt. Se tiefer, treffender und finnreicher diefer Vergleichungspunkt er⸗ 
geiffen iſt, deſto ſinnreicher und tiefer iſt ber Witz, und um fo fehaler und leichter, 
ki zufaͤlliger biefe Beziehungen, und je leichter fie auch dem alltäglichiten Kopfe in 
die Augen fallen. In Ruͤckficht feiner Gegenflände ift ber Wig Sach» ober 
Formwitz; ee geht auf Die Beziehung ber Gegenflände, erflerer aber auf 
ände ber Wahrnehmung ober Begriffe. Der bloße Wortwig benugt ent- 
weder die verfchiebenen Bedeutungen ähnlich lautender oder die ähnlichen Bedeu⸗ 
tungen verfchteben Iautender Worte und hat baher nur in feltenen Fällen höhern 
Werth. Zu ihm gehört auch das MWortfpiel. Der Wit heißt eigentlich, wenn er 
fih an die Wahmehmung und den eigentlichen Ausdrud hält, unelgentlich und 
bildlich, wenn er das Sinnliche mit dem Nichtfinnlichen, oder umgekehrt, ver⸗ 
gleicht. Man redet auch von einem fcharffinnigen Wis; das tft nun entweder ein . 
folcher, welcher durch Blicke in das Weſentliche und Innere der Dinge entfpringt, 
oder man will damit bezeichnen den Witz, der fich der Unterfcheidungen und Ent: 
gegenfehungen des Scharffinns fcheinbar oder als Mittel zu Vergleichungen bedient. 





316 Wladimir Woche 

Was feine Wirkungen anlangt, fo iſt dee Wis im Ganzen eine heilſame Gabe ber 
Natur, wenn bie Freiheit, die in der ſpielenden Thaͤtigkeit defielben liegt, den Be⸗ 
fhränkungen der Einfeitigkeit, Pedanterie und Schwerfälligkeit entgegenwirkt 
Doc, ann er, wo er herrfchende Thätigkeit wid, auch dem Verftande und Ge: 
fühle nachtheilig wirken, und führt oft zu Kälte ober zur Zerſtieuung, tm hoͤhern 
Grabe firirt, zue Abfpannung bes Geiſtes und Aberwig. Selten auch iſt der bloße 
Migige geliebt. Daher muß ſich der Wig mit andern Vorzügen des Geiftes ver- 
binden. Und ersft vorzüglich angenehm, wo er mit Gutmuͤthigkeit ſich verbindet; 
vermieden und gehaßt insbefondere, wenn er, als Spott, bie Abſicht bat, zu ver 
legen. Der Witz kann, weiler Talent iſt, nicht Zweck der Erziehung fein. Die 
Entwidelung defielben aber wird befonder6 durch mannichfaltige und lebhafte Ans 
ſchauung, leichten gefelligen Umgang und heitere freie Verhältniffe begänfligt. 
Durch freien gefelligen Umgang wird ein gewiſſer Tact in der Anwendung des 
Witzes hervorgebracht, ohne welchen der Witzige leicht zum Witz bold wird, d. h. 
zu einem Dienfchen, der Wig am untechten Orte anwendet oder verſchwendet, oder 
überhaupt nur flachen und.feichten Wig macht. Unter den wigigften Köpfen aller 
Beiten find Ariftophanes,. Shakfpeare, Cervantes, Sterne, Lichtenberg, Jean 
Paul und Hippel zu nennen. (S. Humor) _ 

Wlad mir, Zar von Rußland, wurde 981, nad dem Tobe feiner beis 
ben Brüder, Herr bes ganzen ruff. Staates, und vergrößerte benfelben durch Be⸗ 
fiegung verfchiedener benachbarter Völker. Bei Gelegenheit feiner Bermählung 
mit der griech. Prinzeffin Anna Romanorona ließ er ſich 988 taufen und nahm mit 
feinem ‘ganzen Volke bie chriftlihe Religion an. Die erften Religionslehrer ber 
Ruſſen kamen aus Konftantinopel, und von Ihnen wurde ber noch jest in Ruß⸗ 
Land übliche Ritus der griech. Kirche eingeführt. W. wird, als der erfte chriſtliche 
Megent, und weil er viele Kiöfter und Schulen ftiftete, in der ruff. Gefchichte der 
Heitige, weil er den Grund zu der nachmaligen Größe des Reichs legte, auch 
der Große genannt. Er theilte das Reich unter feine zwölf Söhne, doch follten 
alle unter Einem Großfürftenthume vereinigt fein. Darin lag der Grund, daß 
nach) feinem Tode, 1015, eine Reihe Samilienkriege begannen, die den Verfall 
des Reiche berbeiführten. Zu W.'s Andenken ſtiftete Die Kaiſerin Katharina IL 
am 22. Sept. 1782 den Wiadimirorden, dee vier Claſſen hat. 

Woche iſt ans dem goth. Wik entftanden, was bei Ulfilas fo viel als Orbs 
nung oder regelmäßiger Wechfel bedeutet. Die Eintheilung des Monats in Wochen 
oder fiebentägige Perioden hat ihren Urfprung im grauelten Xltertyum und im 
Drient, und wird daher, wol nicht mit Unrecht, von der Moſaiſchen Schöpfunges 
gefchichte hergeleitet. Dagegen rührt die dltere Benennung der Wochentage von 
einem aftrologifhen Aberglauben ber. Die Ptolemäifhe Weltordnung zählte 
nämlich fieben Planeten in folgender Ordnung: Saturn, Supitr, Mars, 
Sonne, Venus, Mercur, Mond, und der Aberglaube ließ diefe Planeten bins 
tereinander,, jeden eine Stunde, regieren. Faͤngt man alfo irgend einmal eine erſte 
Tagesftunde mit dem Saturn an, fo füllt auf die 24., wie man leicht fieht, der 
Mars, und auf die 25., oder erfte des andern Tages, die Sonne (Sonntag); fo 
fortgehend, auf die erfte des nächiten Tages ber Mond u... w. Man könnte auch 
annehmen, daß ber Anfang mit dee Sonne, als dem vornehmften Planeten nach 
Ptolemaͤiſchen Begriffen, gemacht morden fei, was die naͤmliche Ordnung noch 
ungeziwungener berbeiführt. Die deutfchen Benennungen des Sonntage, Mons 
tags, der Mittwoche und des Sonnabends find für ſich Marz; Dienstag (engl. 
Tuesday), ift der Tag des Kriegsgottes, bed Mars der alten Deutfchen, der im 
Angelfähfifhen Thus hieß, weshalb noch jegt diefer Tag in Oberdeutfchland 
Erichstag, von dem Kriegsgotte Erich, genannt wird. Donnerstag ( engl. 
Thursday), ift ber Tag des Donnergotte® Thor, des nord. Jupiter. Freitag 
(engl. Friday) hat feine Benennung von Srepa, der nord. Venus, erhalten. Im 
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dem neuen franz. Kalender, der 1793 eingeführt, durch Napoleon aber wieber 
abgefchafft wurde, verſchwand bie Eintheilung in Wochen von fieben Tagen, und 


es wurde der Monat in drei gleiche helle zu 10 Tagen (Decaden) eingetheilt, 


Diefe hießen: Primidi, Duodi, Tridi, Quartidi, Quintidi, Sextidi, Septidi, 
Octidi, Nonidi und Decadi. 

Wodan, althochdeutſch Wuotan, hieß ber von allen german. Voͤlker⸗ 
fhaften verehrte Bott, welcher den Sieg verleiht. Ihn verehrten die Longobarben, 
und bei den Alemannen fand der 5. Columban noch Wobansdiener, die ihm zu 
Ehren Bier als Wodanesminne (Erinnerung an Woban) tranken. Für Beglau: 
bigung des Wodansbienftes im Innern Deutſchland iſt die Abſchwoͤrungsformel 
von Wichtigkeit, der zufolge Thunnar (dee nord. Thor), W. und die Sarnot 
eine Götterdreiheit bildeten. in neueres Machwerk iſt dagegen das Wodanes 
gelühde der Sachfen im Kriege gegen Karl den Großen, bei Bredow u. A. Die 
Sachſen und Angeln beachten ben Dienft des W. mit nad) Britannien, und hier 
fowie auch im M. fpielt er in den Genenlogien ber Rönige die größte Rolle als 
beren Ahnherr. Odin und Wodan find ein und derfelbe Name, nur munbartlich 
verfchieden. Er war im Tempel zu Upſala wie ein Mars abgebildet, und auch 
anberwärts findet man den W. durch Mars erfiärt, aber am gewoͤhnlichſten und 
bäufigften durch Mercur, fo bei Paulus Diakonus, bei ben angelſaͤchſ. Schrifte 
ſtellern u. A. Schon bie Deutichen bes Tacitus hatten den Wodansdienft, denn 
fie verehrten ben Mercur, vole er ihn nennt, am meiften durch Opfer, und brach⸗ 
ten ihm, an gewiſſen Zagen felbft Menſchen dar. Auch in dem Verzeichniſſe der 
heidnifchen Gebräuche zur Zeit bed Bonifacins wird ber Feſte gedacht, die man 
dem Mercure (Wodan) feierte, In Schonen und Blekingen blieb es lange Sitte, 
daß man auf dem Ader eine Garde für. Odin's Pferde zuruͤckließ. Eine gleiche 
Gewohnheit erhielt fih im Mecklenburgiſchen, wobei man fang: „Wobe, Wobe, 
hole beinem Roffe nun Sutter, nun Diftel und Dom, übers Jahr beffer Kom“. 
Auch im Schaumburgifchen goffen die Schnitter unter Anfchlagen an die Senfen 
von ihrem Getränke etwas auf den Ader und fangen: „Wold! World! Mord! 
Der Himmelsriefe (Hävenhlne) weiß was geſchieht u.f.w.” In Nocddeutfchland 
nennt man noch jegt ben wilden Jäger den Mode, und fagt: „der Wode zieht”, 
ſowie man aud) in Schweben das wilde oder wuͤthende Heer Odin's Jagd” nennt, 
Wodan kommt von Wod, db. h. Wuth; Andere leiteten, ba W. in verſtuͤmmel⸗ 
ter Ausfprache auch Godan genannt warb, ben Namen vom angelfähf. Such, 
d. h. Krieg, oder Gotte, d.h. Krieger, ab. Machter nimmt an, dag W. zwar 
von Wod herkommt, aber nicht einen MWüthigen bedeutet, fondern einen, ber - 
über die Wuth gebietet, ben Kämpfenden in ber Schlacht wuthgleiche Tapferkeit 
und: den Dichten glühende Begeiſterung verleiht, und daß auch Odin Gleiches 
bedeutet. Nach Grimm ſcheint Wuotan, Odhin das allmaͤchtige, alldurchdrin⸗ 
gende Weſen, die geiſtige Gottheit zu bedeuten, welche Erklärung aber gegen die 
Begriffe der Germanen ift, nach welchem zwar Woban, Odhin, der Gott des 
Stiftes, d. h. der Gott, ber über den Geiſt waltet, war, aber bie Menſchen nicht 
ſelbſt durchdrahg,, fondern die Begeifterung durch Baubermittel bewirkte. Als eins 
mit unſerm Wodan nimmt namentlich Kinn Magnufen an den Waide⸗Wut oder 
Vide⸗Vut bei den Preußen, Lithauern und Liven; den Bubd oder Buddwas bei 
ben alten Briten; und in Afien, vorzüglich in Arabien, Perfien, Indien u. f. w., 
den Budbha; und endlich in Amerika ben Votan. 

Wohlfahrtsausſchuß, Comits de salut public, Unter biefem Na⸗ 
men verfchleierte ber Berg oder die Partei des Terrorismus (f. d.) im Natio⸗ 
nalconvente (f. Frankreich) die Dictatur, welche die Männer des Schreckens an 
fich riffen, um bie Girondiſten (f. d.) und die gemäßigte Partei niederzuſchmet⸗ 
gern, damit der Berg herrfche und die Republik über ihre innen und dußern Feinde 
triumphire. Der vichterliche Arın weicher dieſem anfangs neuns, ‚fpäter zwoͤlf⸗ 
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koͤpfigen Souverain gehorchte, war das Revolutionstribunal(f.b.). Der 
Wohlfahrtsausſchuß warb an ber Stelle des kaum zehn Tage alten Comite de d6- 
fense gönsrale am 6. Apr. 1793 errichtet und vom Eonvente, aus deſſen Mitte 
ſeine Mitglieder, darunter Danton, Barrere und Cambon, gewählt waren, mit 
unumfchränkter Vollmacht zu geheimen Berathfchlagungen und zur Aufficht über 
die Dinifter verfehen; nur nach eigenem Ermeſſen follte ex in jeber Hinficht für die 
öffentliche Wohlfahrt forgen; daher ward ihm, einige Monate fpäter, auch das 
Recht ertheilt, Haftbefehle zu erlaffen. Die herrſchende Partei ging dabei von ber 
Anfiht aus, daß Frankreich, von: inmen und außen bedroht, nicht wie im Fries 
ben regiert, ſondern wie in Zeiten der höchften Gefahr nur durch verzweifelte Mit⸗ 
tel gerettet twerben koͤnne. Als aber, nach dem Sturze ber Gironde (2. Fun. 1793), . 
ber Berg nach dem Vorfchlage bes: Wohlfahrtsausſchuſſes erklärte, daB bie Be⸗ 
voͤlkerung Frankreichs nur aus zwei Parteien, Patrioten und Feinden der Revo⸗ 
Intion, beflehe, und jene zur Verfolgung diefer auffoderte, da trat an die Stelle 
des Geſetzes das Schrecken. Bald nachher ward am 27. Sul. 1793 Robes⸗ 
pierre (f. d.) Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, deffen Mitglieder anfangs 
monatlich ernannt, nun aber gewöhnlich wieder bejlätige wurden. Seitdem be: 
berefchte dee Ausſchuß die Bergpartei, und durch diefe den Convent. Als einzige 
Regel bei feinem Verfahren erflärte Robespierte: die Spannkraft der Volksregie⸗ 
ung im Revolutionszuftande ſei la vertu et la terreur! Mit ihm und nach feinem 
Sinne arbeiteten im Wohffahrtsansfchuffe St. $ufl, Couthon, Billaud de Varen⸗ 
nes, Gollot d'Herbois und Herault be Schhelles. Nur Carnot (f.b.), eben: 
fans Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes, beſchraͤnkte ſich allein auf bie oberfte 
Zeitung bee Heere und überließ feinen fien das Innere, ohne Theil an ihren 
— zu nehmen. Auf den Antrag jener Maͤnner ward die neue Verfaffung 
einſtwellen aufgehoben, und bie revolutionnaire Regierung dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe vom Convente am 4. Dec. 1793 geſetzlich übertragen. Nun beſtellte der 
Wohlfahrtsausſchuß zu Richtern der Verdächtigen, in allen Gemeinden der Repu⸗ 
blik, aus den wildelten Menſchen Revolutionsausfchtifie, beren Zahl auf 20,000 
fiteg. Die legten noch übrigen Proceßformen wurden abgefchafft; an ihre Stelle 
traten Wahnfinn und Wuth, Grauſamkeit mit Thorhelt gepaart, Heimtäde und 
Verrath. Endlich erfiärte-fich der eine Zeit lang durch Robespierre aus dem Wohl: 
fahrtsausſchuſſe entfernte Danton gegen das nuglofe Blutfoftem, und Robespierre 
ſelbſt willigte am 24. März 1794 In die Verurtheilung der Häuptlinge des parifer 
Poͤbels, unter welchen Hebert (f. d.) der Abfchaum der Gefenfchaft war; dilein 
bald darauf ward auch Danton am 5. Apr., nebſt Herault de Sechelles, von Ro: 
bespierre geſtuͤrzt. Letzterer blieb bis zum 28. Jul, 1794 Herr über Leben und 
Tod von 30 Mill. Menfchen. Er ernannte Fouquier⸗Tinville (f. d.) zum 
Öffentlichen Anklaͤger. Die Sefängniffe haͤuften und fühlten ſich; die Gefangenen 
wurden gemishanbelt, von Spionen verrathen und ohne Vertheidigung verur: 
theiltz das Wermögen der als verdächtig Verhafteten ward eingezogen, und die 
Guillotine kam nicht vom Plage. Auf gleiche Art wuͤtheten einige Bevollmaͤch⸗ 
tigte bes Wohlfahrtsausſchuſſes, vorzüglich Collot d'Herbois (fd.), Car⸗ 
eier (f.d.) und Joſ. Lebon in den Provinzen. Unter ben zahllofen Schlachtopfern 
dieſes Syſtems befanden fich der edle Malesherbes (f. d.) und ber berühmte 
Lavoifier (ſ. d.). Endlich wurden bie Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes und 
die des Sicherheitsausfchuffes unter fich uneins. Beide hatten, jebe brei Parteien 
unter Ihren Gliedern. Diele, und nicht Zallien, führten eigentktcy den 9. Thermidor 
herbei. Im Wohlfahrtsausfchuffe bildeten Robespierre, Couthon und St.⸗Juſt 
‚gens de la haute main” eine Partei; die zweite: Barrere, Billaud und Coltot 
d’Herboiß „les gens rövelationnaires”; die britte: Garnot, Prieur und Linder 
‚ses genn d’examen”. Im Ausfchuffe der allgemeinen Sicherheit gehörten zur 
erſten Partei: Vadier, Amar, Jagot, Louis (du bas Ahin) -und Boukand, 
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„gens d’expsdition” genannt; bie zweite: Danton und Lebag, „seonteurs”; 
die dritte: Moife Baple, Lanicomterie, Elie Lacofte und Dubarran, „les gens 
de contrepoids” genannt. Robespierre wollte ben unbiegfamen Sarnot aus dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe ausftopenz dagegen arbeitete Billaud de Varennes an Ro⸗ 


bespierre's Sturze. Nur Couthon, St.-Juſt, die Jakobiner und der Gemeinde⸗ 


ratd von Paris hingen noch an dem Haupte der Demagogie. Als aber St.⸗Inſt 
am 25. Jul. im —— „zum Heile des Staat” wirklich eine 
Dietatue vorſchlug, erhoben fich Im Nationalconvente Wadter, Collot d’Herbois, 
Billaud de Varennes, Cambon, vorzüglich Tallien (f. d.) und Steron gegen 
Robespierre; der Dictator und fein Anhang wurden geächtet, und Barra 8’ (T. d.) 
Sieg am 9. Thermidor (27. Zul.), welchen eigentlich, der Gendarm Meda ent: 
fhied , führte am 28. Jul. Robespierre, deffen Bruder, St.⸗Juſt, Gouthon 
u. A., zufammen 105, aufdas Blutgerüft. Der Convent erlangte jegt fein Ans 
fehen voieder; die Jakobiner und die Anhänger des Terrorismus (la queue de 
Robespierre) wurden vollends befiegt; zugleich gab der Convent dem Wohlfahrts⸗ 
ausfchuffe und dem Revolutionstribunale eine befchränktere Vollmacht und Ein: 
richtung. Die blutige Willkuͤr hörte auf, und als die neue Verfaffung am 
28. Oct. 1794 eine Directorialregierung (f. Directorium) einführte, loͤſte fich. 
ber Sonvent auf, und in feinem fluchbelafteten Grabe verfanten zugleich mit ihm 
die Mevolutionsregierung , das Schreckensſyſtem und der Wohlfahrtsausfhuß. 
Bol. Senart's (Generalfecretaie des Wohlfahrtsausfchuffes) „Memoiren inedits, 
ou r&velations puisees Jans les cartons de salut pablio et de suret6 generale” 
(2. Aufl., Par. 1824) ; de la Buſſiere's (Geheimfchreiber Legendre’s) „Memoiren 
historigues” und Meda’6 „Precis du Thermidor” (Par. nn 
Wohlgemuth (Michael), der Stifter der nuͤrnberger Schule und Lehrer 


Albr. Dürer’s, wurde zu Nürnberg 1434 geboren und ſtarb bafelbfl 1519. Schon _ 


aus obigen Ruͤckſichten würde er eine bleibende Stelle in der Kunft behaupten, wenn 
er auch durch feine eignen Werke weniger befannt waͤre, als er ift, Zu feiner Zeit mar 
er der beſte Maler Nürnbergs, welches naͤchſt denen auf der Burg, in ber Morig- 
Eapelle vier Werke: den h. Georg, bie h. Katharina, die h. Rofalie und Johannes 
den Täufer, ſaͤmmtlich mit Rücdfeiten, befigt, bie ehemals den Hauptaltar ber Aus 
guſtinerkirche zierten. Auch die Hauptlicche zu Zwickau hat fieben Gemälde von 
ihm aufjumelfen, die 1831 reflaurirt wurden; das hewundertſte feiner Werke aber 
befigt die Stad: Schwabach unweit Nürnberg. Nach Einigen foll auch das jüngfte 
Gericht in Danzig von ihm fein, was aber fehr zu bezweifeln flieht. Schöne Ge⸗ 
maͤlde von ihm finden fich auch in den Galerien zu Wien und München. In Pris 
vats wie in öffentlihen Sammlungen wird Manches als fein Werk ausgegeben, 
was nicht als ſolches zu erweifen iſt. Wenn auch die trockene, harte Zeichnung, bie 
die deutfchen Kuͤnſtler jener Zeit mitelnander gemein haben, bei W.'s Arbeiten vor⸗ 


waltet, fo iſt doch der Farbenglanz, der Bräftige Charakter aller feiner Figuren und 


bie richtige Sompofition derfelben nicht genug zu rühmen. Wie die meiften feiner 
Zeitgenoffen war er zugleich Holzſchneider und Rupferftecher. Ausgezeichnet von 
ihm gefertigte Bfätter in Holzſchnitt enthält die 1493 erfchienene Scheder fdye Chro⸗ 
nit von Nürnberg. Sein Schüler, Aldr. Dürer, malte ihn in feinem 83. Jahre. 
MWoimöda iſt ein ſlaw. Wort, das fo viel als ven: Im Kriege (dux 
beili) bedeutet und auß den beiden ſlaw. Wörter Woi, d. h. Truppen, und Wodit’, 
d. h. anführen, zufammengefegt it. Woimoden hießen ehemals bie Fürften dee 
Walachei und Moldau, die dann von den griech. Kaiſern, mit denen fie feit 1439 
in einiger Berbindung waren, den Titel Despoten erhielten, an beffen Statt fie nach⸗ 
ber den Titel Hospodar (f.d.) annahmen. est führen dieſen Titel die tuͤrk. 
Pächter der Abgaben eines Bezirks. Im ehemaligen Königreihe Polen nannte 
man Wolwoden die Statthalter in den Landſchaften (Woiwodſchaften), in 
welche das Meich eingetheilt war, Sie verwalteten bie Regierungsgefchäfte, Ju⸗ 
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ſtiz unb Policei, und machten bie erſte Glaffe ber weltlichen Reichöftände aus. 
Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot bes Adels ſtattfand, fo führte. jeder Woiwode 
den Adel feiner Woiwobſchaft in das Gelb. | _ 

Wolcott (John), als ſatiriſcher Dichter unter dem Namen Peter Pins 
Dar befannt, geb. 1738 zu Dobbrode, einem Dorfe in Devonfhire, wurde zu 
Kingsbridge und Bodnim etzogen, wibmete ſich bei feinem Ohelm, einem Wund⸗ 
arzt und Apotheker zu Fowey in Cornwall, mit Eifer der Apotheker und Arznei⸗ 
Zunft, und bilbete fich nachher in Londons Krankenhäufern weiter aus. Als fein 
Verwandter, Sie W. Trelawneg, 1768 Gouverneur von Jamaica wurde, folgte 
er diefem dahin. Auf Samaica übte er die Arzneikunſt; da er aber wenig beſchaͤf⸗ 
tigt war, trat er in ben geiftlihen Stand, umd erhielt von feinem Gönner eine 
Pfarre auf der Inſel, wo er fich fo wohl befand, daß er wahrfcheinlich für immer im 
Weſtindien geblieben fein würbe, wenn ihm der Bifchof von London bie Erlaubniß 
dazu gegeben hätte. Nach dem Tode bes Gouverneurs kehrte er nach England zu⸗ 
ruͤck und ließ ſich als Arzt zu Truro nieder; allein bier gerieth er wegen feines Han⸗ 
ges zue Satire in unangenehme Verhaͤltniſſe. Dies, und daß er nach dem Tode 
feines Oheims ein anfehnliches Einkommen erbte, beftimmte ihn, fid) mehr feiner 
Meigung zur Dichtkunſt und zum Zeichnen zu überlafien. Er nahm fid) des ſpaͤ⸗ 
ter ale Dialer bekannt gewordenen John Opie an, und feste ihn durch feinen Uns 
terricht in den Stand, bald als Portraitmaler reifen zu Eönnen. Im J. 1778 be 
gab er ſich nad) London, wo feine Titerarifchen Beſchaͤftigungen bald eine Quelle 
zeichlichen Ertrags für ihn wurden, da feine ſatiriſchen Schriften allgemeinen Bei⸗ 
fall fanden. Seine Angriffe waren anfänglich gegen die Mitglieder der in. Aka⸗ 
demie gerichtet, Tpäter aber meift gegen die Eigenheiten des Königs und der Könis 
gin, befonders in feinen „Lousiad”, und man fürchtete feinen Wis fo fehr, daß 
man eine Unterhandlung mit ihm anknüpfte, um ihn zum Schweigen zu bringen, 
oder feine Satire gegen die Feinde der Regierung zu richten, bie jedoch ohne Erfolg 
ieb. Nachdem einige Streitigkeiten mit ben Verlegern feiner Werke, wegen einer 
eibrente, die er fich von ihnen bedungen hatte, befeitigt waren, befam er eine Fehde 
mit Gifford (f. d.), die ſich mit einer gemeinen Schlägerei zwifchen Beiden 
endigte. Später bekam er Händel anderer Art mit dem Ehemanne einer jungen 
Stau, der er Unterricht in der Kunſt ſceniſcher Darftelung gegeben hatte. Endlich 
erblindete er und farb zu Somers⸗Town 1819. Die Zahl feiner Schriften ift fehe 
anſehnlich; eine, jedoch nicht Altes enthaltende, Ausgabe erfchien 1812. 

Pole heißt in der nord. Mythologie der ſchuͤtzende Geift ber Erbe, bie uralte 
Seherin. Nach ihr führt der aͤlteſte Theil der Edda den Titel Voluſpa, d. h. das 
Geſicht ber Wole. " 

Wolf (der) iſt eine Hundeart von dee Größe eines großen Metzgerhundes, 
und auch faft fo graugelb gefärbt, aber bedeutend ſtaͤrker, ſodaß er ein Schaf im 
Rachen wegträgt. Überhaupt iſt er ein gefährliches Raubthier, weil er felten ein» 
zen, fondern meift in größern Trupps feinen Raub uͤberfaͤllt. Seine Heimat ift 
im gemäßigten Europa und Afien bis weit in ben Norden; namentlich werden die 
Wölfe in Rußland und Polen nicht blos etwa einzelnen Menſchen und Thieren, 
fondern auch Gefellfchaften und ganzen Heerden gefährlich, beſonders zur Zeit, 
wenn bie jungen Wölfe fo weit herangewachſen find, daß fie don der Wölfin mit 
auf den Raub genommen werden. Im Winter wird er wegen feines Pelzes häufig 
gejagt und auf mancherlei Weife in Gruben, Schlingen u. f. w. gefangen. Jung 
aufgezogen läßt er ſich Leicht zaͤhmen und erzeugt mit Hunden Baftarde, die aber 
immer etwas von ber Wolfsnatur an fich behalten. | 

Wolf (Chriftien, Sreihere von), Kanzler der Univerfität Halle, ein beruͤhm⸗ 
ter deutfcher Phllofoph und Mathematiker, wurde 1679 zu Breslau geboren. Sein 
Vater, ein nicht ſehr bemittelter, aber gebildeter Handwerker, wendete Alle an, um 
feinem Sohne, ber frühzeitig vortreffliche Anlagen zeigte, eine gute Erziehung zu 
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nn WB. erhielt dep erſten Unterricht auf dem Oymmaſtum Se ‚und 
ging 4699 nach Jena, um Theologie zu ſtudiren. Doch waren A und 
Philoſophle ſeine Liebllugswiſſenſchaften, mit denen er fich faſt ausſchließend be⸗ 
ſchaͤftigte Votzůglich fiubiete ee Cartefius und Tſchienhauſens Schriften, zu befs 
fen „Medieina mentis” er Erläuterungen ſchried, wodurch er mit Kelberg In Ver⸗ 
binbung kam. Im J. 1703 habilitiire er ſich zu Leipzig durch bie Dieputation 
„De philosephia practien universali, methode mathematioa conscripta”, bie 
eine ſehe sönflige Beinung für ihu erwedite, und hirft nun ſohr befischte machema⸗ 
— ——— Vorleſungen. Durch veeſchledene die er über eins 
yine Deile ber Mathematik herausgab, wurde fein Name auch im Auslande 
ruͤhmlich bekannt. Als ber Einfall der Schweben in Sachſen (1706) auch ihn 
von —— entfernte, erhielt er auf Beibnig’s Empfthlung 1707 den Ruf als Pros 
feſſor der atik und Naturlehre auf bie Untverfirdt Halle. Hier ee 
1 burdy feine —— Sagem, fo foroie darch mehre mathematiſche Scheife 
Deutlichkeit unb Beſtimmtheit der Wegriffe und Lehr 
ie in feinen — Vortruͤgen war etwas bis dahin — z Ungewoͤhn⸗ 
liches. Daher kam es, daß ſeine Philoſophle, die er, nach dieſer Methode bearbei⸗ 
tet, hrrausgab, allgemeinen Beifall fand, AL, ſchnell durch Deutfchland verbreitete, 
und man anfing, dieſe Methode auch auf andere Wiſſenſchaften, nicht felten mit 
Übertveibirng und Pedanterie, zu uͤbertragen. W. wurde jebech von ſeinen Colle⸗ 
gen in Halle, beſonders von denjenigen Theotogen, welche den damals uͤberhand⸗ 
nehmenden Pietismus beguͤnſtigten, und deren Grundſaͤtzen feine philoſophiſche 
Denkart zuwider war, namentlich von dem bigotten Idach. Range (geb. 1670, 
geft. 1744), heftig angegriffen, für einen Religlondvetaͤchter und Irtlehret erklärt 
und bei der Reglerung foͤrnclich angeklagt. Die Veranlaffung dazu gad namentlich 
W.'s Reit: „De pkilosophia Sinensium merali‘'; außerdem bediente man ſich 
ber gehaͤſſigſten Infinuationen, bie man os W.'e Ehre von dee Freiheit hernahm. 
Durdy eine Cabinetsordre des Koͤnigs Friebrich Wilheim I., vom 15. Nov. 1723, 
ward er feine! Stelle entſetzt und ihm unter Androhung harter Straſe (des Strans 
ges) —— Dale in 24 Stunden und in zwel Tagen die preuß. Staaten zu vers 
laflen. Er that dies am 23. Nov., und fand in Kaſſet gänflige Aufnahme und 
bei der Uniwerfitäe zu Marburg: eine ehrenvolle Anftelung. Dre Streit über fein 
philoſophiſches Syſtem ward nun allgemeiner, und faft ganz Deutfchland nahm 
Partei für ober wider ihn. Indeſſen erhielt er aus dem Auslande viele Ehrenbezei⸗ 
gungen und vortheifhafte Antuäge, weiche letztere er aber ebenſo ablehnte wie dem 
Vorſchlag, nach Halle zuruͤckzukehren, obgleich der Proceß wider ſeine Phlloſophie 
durch eine in Berlin eigens dazu niedetgeſetzte Commiſſion zus ſeiner volligen Ge⸗ 
nugthuung entſchieden wotden war: Erſt 1740, ale Friedrich IE, der ihn ſehr 
ſchaͤzte, den Thron beſtiegen hatte, ginn er als Gepehnuath, Vicekanzler der Unis 
taͤt und Profefioe des Natur: und Voͤlkerrechts nach Halle zurüd. Im. 


2 1743 warb er, an Ludwig's Stelle, Kanzler der Untverfität, und 1746 erhob 


n ber Kurfürft von Babern, während bed Reichsvicarlate;, in ben Freiherrnſtand. 
& ſtarb 1754. Bet — Tobe ſah er ſeine Philoſophie durch ganz Deutfchland 
und einen großen Thell Europas verbreitet; doch Hatte er feiwen Mahn als afades 
miſcher Lehrer überlebt... Daß er un bie Philoſophie fehr großes Verdienſt habe, 
laͤßt fich nicht leugnen. Hat er biefeibe auch nicht mit geoßen-und glänzenden Er⸗ 
findungen beseichert,, ſo hat ex dach bie Aufmeckſambelt vornehmlich auf die ſoſte⸗ 
matiſche Methode gelenkt. Seine ſtrenge machemattſche Methode brachte Ord⸗ 
nang, Licht und Gruͤndlichkeit in das Ganze der Wiſſenſchaft, deckte aber Auch, je 
mehr fie angetuendet wurbe, die Schwaͤchen düeſer Lehre um fo fichtbarer auf: Daß 


. biefe Methode in der Folge von ſchwachen 1 ten genaisbenudht wurde, kann ihm 


nicht als Schul angereguet werben. (Er mache fich verziguch Leibnitzs Hypo⸗ 
Gemotcz: Achte al. ial | a 
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thefen und Grundſaͤte zus eigen, bildete fie weiter aus und populatificte fie, brach 
aber dadurch zugleich den eigentlich, metaphpfifchen Srundbegriffen derſelben, na= 
mentlich der Leibnitz ſchen Monadologie, bie Spige ab. Durch die Menge feiner 
zum Theil deutſch gefchriebenen Schriften und bucch die große Zahl feiner Zuhörer 
‘hatte er einen ſehr ausgebreiteten, und bei dem damals fich cegenden Pietismus und 
Myfticismus zugleich ſehr wohlthätigen Einfluß auf fein Zeitalter. Auch um bie 
deutfche Sprache hatte er wefentliche Verdienſte. Er entwidelte eigentlich zuerfl 
ihren Reichehum für philofophifche Begriffe und ſchrieb rein und verſtaͤndlich In der⸗ 
felben. Die Kant'ſche Kritik fürzte ben. Dogmatismus diefer Methode gänzlich. 
Die Menge und der Umfang der Schriften W.e's iſt in der That erflaunlich, ſelbſt 
wenn man blos auf die mechanifche Mühe des Aufzeichnens ficht. Er behandelte 
fämmtliche mathematifche und philofophifhe Wiſſenſchaften in einer doppelten 
Reihe von Werken, einmal ausführlich in lat. Sprache, ſodann kuͤrzer in deutſchen 
Lehrbüchern, von welchen die meiften mehre Auflagen erlebt haben. Dazu kom: 
men noch eine geoße Anzahl Abhandlungen uͤber einzelne Gegenftände ber Dhpfit, 
Mathematik und Philofophie, welche zufammen eine Reihe von Octav⸗ umb 
Duartbänden bilden. Seine ſyſtematiſchen Werke über fämmtliche Haupttheile 
der Phitofephie betragen allein 22 Bände in Quart. Über fein Leben und die Strei: 
tigkeiten, bie ihn von Halle forttrieben, vgl. K. Günther Ludovid, „Sammlung 
und Auszuͤge der ſaͤmmtlichen Streitfchriften wegen der Wolfiſchen Philofophie 
u. ſ. w.“ (2 Bde, Lpz. 1737); deflelben „Ausführlicher Entwurf einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Hiftorie der Wolfifchen Philoſophie“ (3 Bde., Lpz. 1737) und (G. Volkm. 
Hartmann’s) „Anleitung zue Diflorie der Leibnitz⸗Wolfiſchen Philofophie und der 
darin vom Profeſſor Lange erregten Controvers“ (Epʒ. 1737). 

Wolf (Sriedr. Aug.), der anerkannt größte Philolog feiner Zeit, wurde am 
15. Febr. 1759 zu Haynrode geboren, einem Kirchdorfe der Grafſchaft Hohnſtein, 
unweit Nordhaufen. Sein Vater war Cantor und Organiſt daſelbſt, fpäter Leh⸗ 
rer an ber Sungfrauenfchule zu Nordhauſen. Bis zum fiebenten Jahre warb W. 
von der Mutter mit großer Sorgfalt erzogen und von Vater mit größter Strenge 


‚ unterrichtet; dann kam es auf das norbhäufer Gymmaſium. Hier gewann er durch 


den Rector Hake Liebe zum grämblichen Studium der alten Sprachen, und unser 
befien Anleitung entfland bei W. die ihm vorhertſchend gebliebene Neigung zur 
Autodidaktte und die Gewohnheit, immer nur Eins, und das mit größter An: 
ſtrengung zu treiben. Noch vor feinem Abgange zur Univerfität hatte IB. bie bes 
deutendſten Schriftftellee der Alten, role der Franzoſen, Italiener, Spanier und 
: Engländer gelefen. Zur Muſik hielt ihn ganz beſonders der Vater an; nachdem er 
ben Sohn theoretifch und praktifch hinlänglich vorbereitet glaubte, übergab er ihn 
dem Unterrichte bes gelehrten Organiſten Schröter, welcher ihn auch mit Mathe⸗ 
matiſchem plagte, welchem W. nie ein Intereffe abgewinnen lernte. Er liebte bie 
Muſik als Erholung; fang mit im Stadtchore, übte mehre Inſtrumente und com: 
ponicte Heinere Stuͤcke; ber Wunſch des Vaters aber, Muſit zum Hauptſtudium 
feiner beiden Söhne zu machen, warb nur durch ben juͤngern, Georg Fried⸗ 
rich W., erfüßt, welcher fich fchon in feinem 21. Lebensjahre, durch feine Cla⸗ 
vierfchule” einen Namen in biefem Fach erwarb. Im J. 1777 bezog W. die Hoch⸗ 
ſchule zu Göttingen, mit dem feften Vorſatze, ausfchließlich nur Philologie zu ſtu⸗ 
diren; doch die Collegia hörte er hoͤchſt unregelmäßig, weil das Selbſtſtudiren ihn 
verwöhnt hatte. Daher gefchah es auch, daß Heyne Ihn von feinem Collegium über 
Pindar, wozu W. ſich meldete, als dazu wol wenig geeignet, ansfchloß. Übrigens 
lebte er zu Göttingen fehr gluͤcklich, obgleich einſam Wenigen bekannt und nur mit 
Einigen vertraut. Er gab mehren Stubenten Unterricht im Sriechifchen und bes 
fonders im Engliſchen, zu weichen Behuf er Shakſpeare's Macbeth“ mit erklaͤ⸗ 
‚ senden Noten (Goͤtt. 1778) herausgab. Won Heyne hielt ex fich fo fern, daß er 
auch nicht einmal eine Stelle in beflen philologiſchem Seminarium fuchte, jo win» 
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ſhenswerth Ihm ſolche in Sonomifcher Dinficht geweſen waͤre. Um ſich jedoch dem 
einflußreichen Manne zu empfehlen, legte er ihm kurz vor feinem Abgehen von ber 
Hochſchule 1779 in einem Auffage feine abweichenden Gedanken über Homer vor, 
welche Heyne indeß beharrlich und peremtorifch abwies. Hierauf ging er 1779 als 
außerorbentlicher Lehrer an das Pädagogium nach Stfelb, und machte ſich von hier 
aus zuerft der philologifchen Welt bekannt durch feine Ausgabe des Platonifchen 
„Gaſtmahls“ (2p3. 1782; neue Aufl. von Stalbaum, Lpz. 18238) mit deutfchen 
Moten, deutfcher Inhaltsüberfiht und Einleitung, beren Ton, Styl, Art und 
Kunft ihm den Beifall der Gebilbeten, namentlich auch des preuß. Miniſters von 
Zeblig, erwarb. Auf den Grund fehr genial behandelter Probelectionen warb er 
1782 zum Rector der Stadtfchule zu Oſterode am Harz erwaͤhlt. Schon im fol: 
genden Jahre erhielt er einen boppelten Ruf, als Director des Gymnaſiums nad) 
Sera und nach Halle als ordentlicher Profeſſor der Philoſophie, befonders der Paͤ⸗ 
dagogik, und als Director des päbagogifchen Inſtituts der dortigen Hochſchule. 
Des um die Hälfte geringeren Gehalts ungeachtet zog er dennoch, auf Semler's 
Rath, den Ruf nach Dalle vor, weil er ihm einen größern Wirkungskreis eröffnete, 
wo er jedoch in den erften Jahren einen fchlimmen Stand hatte, indem der höhere 
Zon, den er anftimmte, von den Stubenten nicht verflanden wurde. Unter dem 
Beiftande des Miniſters von Zeblig gelang es ihm, das paͤdagogiſche Inſtitut in 
ein philologifches Seminarium umzuwandeln; er ſtimmte feinen Lehrton herab, 
ward num verftanden und erhielt großen Zulauf, Als alabemifcher Lehrer ging W. 
feinen eignen Weg, den Grundſatz verfolgend, daß das dlaffifche Alterthum befonders 
als Vorbild eines auf den ebelften und größten Ideen beruhenden öffentlichen und 
Privatlebens betrachtet, und fo als Bildungsmittel auf Hochſchulen benust wer: 
den müfle. Er machte ſichs zur Hauptaufgabe feines Amts: die Univerfität Halte 
zum Mittelpunkte des umfafſendern philologifchen Stubiums zu machen, den vater: 
laͤndiſchen Schulen tüchtige, gruͤndlich gebildete Lehrer und: Vorſteher zuzuführen, 
und dos Schulweſen wo möglich für immer von der wifienfchaftelnden Praktik der 
Paͤdagogen zu befreien. Sich ale Schriftfleller zu zeigen, wie die akademiſchen 
Lehrer ed für ihren vorzüglichen Beruf zu halten pflegen, war ihm bucchaus nur 
Mebenfache; ex wollte nicht Schriftfteller, fondern nur Lehrer fein. Von feiner viel: 
Leicht beifpiellofen Thätigkeit ats Lehrer mag bier nur Das angeführt werben, daß 
er, während der 23 Jahre feines Profefforats zu Halle, über 50 verſchiedene In- 
haltreiche Collegien gelefen bat, die bedeutenden Übungen und Vorträge im philo: 
logiſchen Seminarium ungerechnet. Nur zum Behuf einer mythologiſchen Vor: 
lefung beforgte er 1784 einen neuen Abdrud ber „Theogonie“ des Heſiod, mit 
Vorrede und einer Art Commentar aus den gehaltenen Vorlefungen. Ermänfcht 
kam ihm zu derfelben Zeit bie von der halliſchen Waiſenhausbuchhandlung ihm dar⸗ 
gebotene Gelegenheit, einen Abdruck der Werke Homer's nach der glaßgomfchen 
Ausgabe zu beforgen. Im J. 1792 erſchien feine Wearbeitung ber Demoſtheni⸗ 
fchen „Rede wider Leptines“, welche durch vollendete Ratinität, Reichhattigkeit ber 

Einleitung, mufberhaften Commentar und fcharffinnige Berichtigungen des Tertes 
feinem Namen großes Gewicht gab. Ihr folgte 1795 der erfte Theil feiner „Pros 
legumena zum Homer”, in welchem ex feine Anſichten von der alten, urfprünglichen 
Form ber, Hin” umd „Dboffee”, ihren mannichfachen Schickſalen und von dem er> 
ſprießlichſten Wege, auf welchem fie wiederherzuſtellen fein bürften, ausfpricht; mit 
ſeltenem Scharffinn begruͤndend, geiftreich überredend und mit großer Gelehrſam⸗ 
keit den Leſer überzeugend, baß „Ilias” und „Odyſſee“, ſowie wir fie haben, nicht 


das Wert Home’s, ne mehrer Homeriſcher Rhapfoden fein." Das Bub . 


. machte durch das ganze gebildete Europa unendliches Auffehen, erregte vielfejtigen 
Streit und * die —**— hiſtoriſchen, antiquariſchen und kritiſchen Unter⸗ 
facyungen auf die Bahn. So willkonmen indeß dem Berta —— war, 
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toenn bie Angelegenheit daburch weiter geboacht murbe, fo widerlich mar ihm bie 
bier und da verlautbarte Äußerung mehrer Gelehrten: bag ihnen Uher „Sting“ uud 
„Ddpffee” ſchon laͤngſt gleiche Gedanken vor der Seele geſchwebt hätten. Unter 
Legtern fuchte Heyne ſich auch noch unter ber Hand das Anſehen zu nerfchaffen, als 
ſei Er, zu befim Füßen W. ‚ bie Quelle, aus welcher dieſer gefchöpft habe. 
Dies veranlaßte bie geiftreihen „Birlefe. an Heyne” (Berl, 1797), von denen bie 
brei erſten als treffliche Muſter gelehrter Polemik und feiner Ironie betsachtet wer⸗ 
ben. Im I. 1801 legte. IB. das Eritifche Meſſer an mehre Reben Cicero's und be> 
wies, daß fie unecht, als bloße Derlamirübungen anzufehen und bed großen Red» 
ners unwuͤrdig feien. Hierauf erfchien feine Ausgabe des Suetonius (4 Bbe., Lpz. 
1802). Nachdem er 1796 einen Ruf nach Leyden, 1798 nach Kopenhagen, als 
Oberdirector aller höhern Schulen, und 1805 nach München abgelehnt hatte, ward 
ee, mit bebeutender Gehaltsvermehrung, zum koͤn. preuß. Geheimrathe ernannt. 
Während er mit. feiner. neuen Mecenfion ber Homeriſchen Werke beſchaͤftigt war 
(1804 — 7), warb die Hochſchule zu Halle aufgehoben und W. feines Cinkom⸗ 
mens beraubt; ohne Vermögen und zur Sceifthelen! auf Erwerb nicht geboren, 
ſah ex fih in einer feht druͤcenden Lage. Da er bei einem Beſuche in Berlin im 
3.1807 bie Veranlaffung erhielt, in, der Akademie der. Wiffenfchaften thätig zu 
fein, lehnte er alle In biefer Zeit an ihn gelangte auswärtige Rufe ad. An der Stif- 
tung und Einrichtung der Hochſchule zu Berlin nahm W. mit Rath und That den 
lebhafteſten Antheil. Kir fich Teibft wuͤnſchte ex. bie Oberauflicht der ſaͤmmtlichen 
berliner Schulen und die. fpecielle Divection eines neuen von ihm einzurichtenben 
philologifchen Seminariums, in organtfcher Verbindung, mit, ben Gymnaſien und 
der Hochſchule der Reſidenz, wozu ex vortreffliche Vorſchlaͤge und Anſichten eins 
reichte... Sein Saupemunfe jebod war: von allen Gefchäften, die feine Zeit und 
Kraft zum Lehren ſchmaͤlertan, moͤglichſt befseit zu Oleiben. Da ihm dies nicht ges 
nügend gewährt wurde, blieb er nur kurze Zeit im eigentlichen Staatsdienſte, als 
Director der wiſſenſchaftlichen Deputation. und als Mitglied der Section für ben 
öffentlichen Unterricht, im, Minifterlum des Innern. Er trat bald. ganz. aus dem 
Geſchaͤftsleben heraus, ſagte ſich auch von den regelmaͤßigen Arbeiten eines ordent⸗ 
lichen Mitgliedes ber Akademie und eines ordentlichen Profeſſors ber Univerfität 
los und behielt ſich nur das Recht zu. freien Vorleſungen auf der Univerſitaͤt, als 
Ehrenmitglied der Akademie, vor. Der ihm ſeit 1807 gewordenen Muße verdan⸗ 
ken wir unter Anderm das „Muſeum der Alterthumswiffenſchaften“ (2 Bde., Bert. 
1807—10) und bie. ebenſo geiſt⸗ als kunſtreichen Überfegungen einzelner Stüde 
bes Ariſtophanes. Die „Literariſchen Analekten“ (4 Bde., Bert, 1817—20), 
eine ber gehaltvollſten Zeitfchriften, brach er piöglich ab und ließ feitbem nichts mehr 
druden, um nicht auch dem Cenſurzwange zu unterliegen. Zur Wicberherfelfung 
feiner Geſundheit ging er im. Apr. 1824. nach. bem ſuͤdl. Sranfrei und flarb zu 
Marſeille am 8, Aug, 1824, W.'s zahlreiche Schüler haben bie von ihm geftifa 
- tete preiswürdige Schule des freiem, von keinem Meifler abhängigen. Selbſt⸗ 
ſtudiums auf eine. würbige Weile fortgeſetzt. Die treue Anhaͤnglichkeit und Liebe 
der Mehrzahl derſelben erfreute den Abend feines Lebens und. enthob ihn bem Un⸗ 
muthe, welchen ihm einige Schüler, und zwar die ihm fonft grabe am nächflen ge> 
landen, dadurch erregten, baß fie, Über dem Gefühl einer durch ihn gewonnenen 
Selpftändigkeit, die Piesät. gegen den. väterlichen Lehrer und Freund. vergaßen. 
W.'s hohes, geiftreiches Antlig ift Durch Drei von Friedr. Tieck zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten gelieferte Marmorbuͤſten von hoͤchſter Ähnlichkeit auf die Rachweit gelerumen. 
Nach feinem Tode vier „Encyklopaͤdie der Philologie”, herausgegeben von 
Stockmann (Lpz. 1830); „Borlefungen Aber bie Altertkiumsnifienfcheft”, herand⸗ 
gegeben von Guͤrtler (5 Bde., £pz. 1831— 35); „Vorleſungen über: die. vier.erflen. 
Gefaͤnge von Homer's Ilias“, beransgegehen vom Uiteri (3 Bochn. Lpy 1831) 5 
„Darftellung ber Aiterthumsiiffenfchare” ‚ herausgegeben von Hoffmann (2pz- 
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Ä Wolfe Wolfenbüttel a5 
1833) und „Eher Empiehung, Schule, Uniprrfitkt ober „Odteilke welkilistich””, 
zuſan lit von Koͤrte (Quedlinb. 1836). Bet. Hanhart, Ernneruntzen 
an Fr. Aug. W.“ (Baf. 1825) und Koͤrte (W.'s Schwiegerſohn), „Leben und 
Studien Fr. Aug. W.'s, bes Philslogen” (2 Bbe., Efien 1833). . | 
Wolfe ) , ein befonbers durch feinen Heldentod berühmt gewordener 
engl. General, war zu Weſtetham in ber Grafſchaft Kent geboren und zeigte ſchon 
fruͤhreitig geoße nuitktairtfche Talente. In dem Kriege, der 1754 zwiſchen England 
und Frankreich wegen Grenzfiveitigbeiten in Nordamerika ansbrach, zum General⸗ 
major befördert, erhieft er 1759 den Oberbefebl eines befondern engl. Armeecorps 
von ungefähr 7000 M., welches beflimme war, ben Feamzoſen Canada zu entrei⸗ 
fen. Es kam babei vorzuͤglich auf bie Eroberung von Quebek, der Hauoptftadt 
diefer Provinz, an. Die engl. Flotte umter Admiral Saunders, auf weicher ſich 
W. mis feinem Corps befand, fegelte zwar in biefer Abficht den St.⸗Lorenzfluß 
hinauf, aber bie erſten Verſuche ber Engländer, zu landen und bie Franzoſen ans 
zugreifen, ſchlugen fehl, und W., durch Anſtrengungen unb Kummer über das 





Mislingen feiner Unternehmungen heftig angegriffen, fiel in eine Krankheit. Ale 


er wiederhergeſtelt war, gelang es ihn, im Zul. 1759, auf ber oͤſti. Seite von 
Quebek zu landen. Da aber ber franz. Heerfuͤhrer, Marquis Monktcalm, ſich 
in einer feften Stellung zwiſchen den Englaͤndern und der Stadt befand, und der 
Angriff auf die Iegtere dadurch unmöglich wurbe, aͤnderte IB. feinen Plan, fehiffte 
fein Corps wieder ein und landete mit bemfelben am 12. Sept. im Weſten von 
Quebek, ohne daß bie Franzoſen es vermuthen und verhindern Formten. Mont⸗ 
calm war num genöthigt, um bie Stadt zu fichern, dem Engiändern am folgen: 
den Tage eine Schlacht zu liefern. Das Treffen war ſehr hitzig, und von beiden 
Seiten warb mit gleichem Muthe gefochten. Die Franmzoſen mußten das Feld raͤu⸗ 
men ; beide Heerfuͤhrer waren toͤdtlich verwundet und mußten aus dem Treffen ge: 
bracht werben. W. war in den leuten Augenblicken ſeines debens nicht um fich, 
ſondern blos um den Ausgang der Schlacht beſorgt. Mit Angſtlichkeit erkundigte 
er ſich danach, und als man ihm die Nachricht beachte, daß bie Feinde gaͤnztech ge⸗ 
ſchlagen waͤren und von allen Seiten wichen, ſagke er: „Nun bin ic) pufrieben“, 
und wenige Augenblicke nachher verfchied er. Die Folgen ber Schlacht waren ſehr 
wichtig. Die Franzoſen verfäumten, wiber bes ſterbenden Montealm's Math, 
Verſtaͤrkungen an fich zu ziehen, zogen fich weit zurkick und uͤberlleßen die Stadt 
Quebet ihrem Schickſale, bie buch dad Feuer ber engl. Schiffe geaͤngſtigt, vier 
Tage nach ber Schlacht auf ehremuolle Bedingungen fich ergab. Die Engländer 
eroberten nachher ganz Canada, das ihnen Im partfer Frieden verblleb. W.o 
Leichnam wurde nach Eagland gebracht und in der Weſtminſterabtei beigefegt, wo 
man bem Helden ein prächtige Grabmal erridhtite. Seine kepten Angenbiide ſind 
ducch ein ſchoͤnes Kunſtblatt, geſtochen von Will. Woollett nach Benf. Welt, ver⸗ 
ewigt worden. 

Wolfenbüttel, das Fuͤrſtenthum, nannte man ehenals, im weitern 
Sinne, die Beſitzungen ber aͤltern Linie des Hanfes Braunſchweig ober Braun: 
fhweigs Wolfenbüttel (f. d.) im niederſaͤchſ. Kreife, und im engen Sinne 
den wolfenbättel = ſchoͤningiſchen Harz⸗ und Weſerbezirk (über 62 LIW., 228,000 
Einy.) — Die Stadt Wolfenbüttel, bie 1754 bie Refidenz ber Herzog⸗ 
von Braunfchweig, liegt in einer niedrigen und fumpfigen Gegend an bee Oker, 
welche burch bie Stadt fließt. Sie war ſonſt mit Feſtungewerken umgeben, Hatte 
in ihrer Mitte eine Gitadelle und zähle mit Einſchluß der beiben Vorſtaͤbte gegen 
19,090 Einw. In dem alten fürfllichen Mefibenzfchloffe iſt jegt eine Tapeten⸗ 
fabrik und ein herzogliches Theater, auf welchen: wöchentlich einmal bie braunfchw. 
SHeffaufpieler fpielen. Dem Schloffe gegenüber tft das fihöne, vom Herzog Aus 
guft Wilhelm 1723 in Form des Pantheons zu Rom aufgeführte Bebäube, in 
deſſen Erdgeſchoß fich bie herzogliche Reitbahn, oben aber bie beruͤhmte wolfenbuͤt⸗ 





telſche Bibliochek befindet, die durch ihren Bibliothekar, 3. G. E. Eeffing If. b.), 
ben Derausgeber ber fogenaunten „Wolfenblttier Fragmente”, dem bier ein Denk⸗ 


miffion; ferner, hat die Stadt ein- gutes Gymnafium , ein evangelifches Sräuleins 
flift, eine Tochterſchule, ein Wailenhaus und ein Armenhaus. Es wird daſelbſt 
beträchtlicher Handel mit Garn getrieben; auch werben hier Leinwand, Drell, Pa: 
piertapeten, Leder, ladirte Waaren, Handſchuhe, Karten, Vitriol u. ſ. w. fabricirt. 
— W. wurde im fiebenjährigen Kriege von den Franzofen unter dem Prinzen 
Kaver von Sachfen om 8. Det. 3761 belagert und nach zwei Tagen eingenommen. 
Merkwuͤrdiger war die Schlacht, welche hier die Schweden unter Wrangel und 
Konigsmark uͤber die Kaiſerlichen unter dem Erzherzog Leopold von ſtreich am 
19. Sun. 1641 gewannen, wobei zuglsich die belagerte Stadt von dem Landgra⸗ 
fen Johann von Heffens Darmfladt erobert ward. 

Wolff (Pius Alexander), einer der ausgezeichnetften beutichen Künflter, 
geb. 1782 im Kreife einer gebildeten Familie zu Augsburg, war anfangs nicht 
zum Schanfpieler, ſondern für den gelehrten Stand beſtimmt. Doch mit lebhaf: 
ter Dhantafie, tiefem Gefühl, finnendem Ermfte, feiner Beobachtungsgabe und 
einem ſcharfen Blicke des Geiſies ausgerliftet, dabei unterftügt mit einer mehr fein 
gebildeten als ſtarken und Eräftigen Geflalt und einem alle Abflufungen bes Ges 
fuͤhls und des Gedankens leicht und ungezwungen bezeichnenden Organe, ſchien er 
zum barftellenden Kuͤnſtler gleichfam von ber Ratur berufen. Er folgte diefem Rufe 
und wurde 1804 als Mitglied dee Schaufpielergefellfchaft in Weimar aufgenom: 
‚men, zu der Zeit, wo das bortige Theater begann, ein Muſter für die beutfchen Bühnen 
zu werden. Da fi) Schiller und Goͤthe ſelbſt mit bee Leitung biefer Bühne ange: 
legentlichſt befchäftigten, fo fand ein Mann von W.'s Geifl und Talenten, um 
fo mehr, da er ſich Beider befondern Gunft zu erfreuen hatte, vielfacye Belegen: 
beit und Unterftügung, um fi zum wahren Kuͤmſtler auszubilden. Lange war 
- man in Deutfchland ſchwankend geweſen, was man für das hoͤchſte Ziel bes dar⸗ 
ſtellenden Kuͤnſtlers anerkennen ſollte. Nachdem die fleife manierirte Pracht. das 
conventionnelle Pathos, bie mehr declamatoriſche als dramatiſche Darftellungsart 
ber Sranzofen, befonders in dem höhern Drama, von dem Streben nach flacher 
Natüuͤrlichkeit, ängftlicher Nachahmung dee Wirktichkeit ober roher Darlegung bes 
Affects duch Sturm und Drang, Wüthen und Toben auf ben Bretern verbringt 
worden war, und fich Jeder zum Schaufpieler berufen glaubte, dem bie Natur 
eine imponirende Geſtalt und durchdringende Stimme verliehen hatte, erhob ſich, 
befonders durch Goͤthe geweckt, der Genius echter Kunſt, und zeigte durch Verei⸗ 
nigung des Gedankens mit dem Gefuͤhle, des kraͤftigen Lebens der Natur mit dem 
gemeſſenen Gange der Regel, ſowie durch die Unterordnung des Wirklichen unter 
das Ideale, das Ziel, nach dem der Kuͤnſtler zu ſtreben habe. Die weimar. Buͤhne 
bildete damals einen Kreis verſchiedener Talente, bie gemeinſames Streben unter 
Leitung eines hohen Genius gleichſam zu einer Kuͤnſtlerfamilie vereinigte. WB. 
fühlte ſich in diefem ſchoͤnen Kreife bald einheimiſch und flrebte, indem er fich bes 
ſonders der Tragödie zuwandte umd in das Fach jugendlicher Helden oder ernfter, 
tiefer und erhabener Charaktere trat, nach fehöner und beliebter Geftaltung des 
idealen Menſchen. Sein Hamlet, fein Pofa, Mar Piccolomini, Weißlingen, 
Dreſt, und fpäter fein Taſſo wurden als mufterkafte Bildungen in ihrer Are 


Wolfgang (Bürfl zu inhal) |, 327 


ansgegeldinet und erwarben Ihrem Schöpfer baſd einen bedeutenden Ruf. Allein 


nicht blos das ernſte Drama zog feine Neigung an, fondern er zeichnete ſich 
auch fpäter im Komiſchen aus, wozu er in feiner reichen, leicht beweglichen Phan⸗ 
tafte, feinem feinen Beobachtungsgeiſte große Hütfsmittel fand. Vornehmlich 
fagte ihm das Humoriflifche zu. Man fah ihn ſtets mit Vergnügen im Luftfpiele, 
wiewol die eigentliche Sphäre feines Talents das ernfle Drama geblieben if. Au 
trat W. felbft als Dramatifcher Dichter auf; er fchrieb ein heiteres Luftfpiel: „Caͤ⸗ 
tarto”, welches uͤberall mit Beifall aufgenommen wurde, fpäter ein ruͤhrendes 
Drama, „Pflicht um Pflicht”, dann ein ähnliches: „Treue fiegt in Liebeönegen” 
(Berl. 1828), eine Beine Pofle: „Dee Hund des Aubri“ (Berl. 1822) und das 
fpäter mit Weber's charakteriſtiſcher Muſik ausgeftattete Schaufpiel „Preciofa”, 
welches nebft den beiden erfigenannten in feinen „Dramatifchen Spielen” (1. Bd., 
Berl. 1823) gedruckt erſchien; endlich die Zuftfpiele: „Der Mann von 50 Jah⸗ 


‚ zen” (Berl. 1830) und „Der Kammerdiener” (Berl. 1832). W. ward feit 


1816 Mitglied des Ein. Theaters zu Berlin und flarb zu Welmar 1828. — 
Seine Sattin, geborene Malcolmi, verwitwete Beder, eine nicht minder 
ausgezeichnete dramatifche Künftlerin, wurde um 1785 geboren. In Welmar 
mit W. vermählt, wurde fie zugleich mit diefem Mitglied des Ein. Theaters zu 
Berlin. Mit einer hohen wohlgebildeten Geftalt vereinte fie eine ausdrucksvolle 
ns und edle, wuͤrdevolle Haltung. Ihr biegfames, obwol bem Um⸗ 
fange der Töne nach fehr befchränktes Organ exleichterte ihr bie Kunft zu fprechen, 
bie fie in hohem Grade befigt. So eignete fich ihr Weſen hefonders für das Trauer⸗ 
fpiel, indem fie die erſten Heldinnen mit Glück darftellte. Vornehmlich — 
und anmuthsvoll waren ihre Darſtellungen rein naiver und idealer weiblicher 
ſtalten, z. B. Iphigenia in Goͤthe's Drama gleiches Namens, Stella, Maria 
Stuart, Fuͤrſtin in der „Braut von Meſſina“, Klaͤrchen in „Egmont“, Adelheid 
in „Goͤtz von Berlichingen“, Leonore Sanvitale in „Taſſo“, Eboli in „Don Cars 
los“ u. A.m. In ſpaͤterer Zeit hat fie noch mehre Charaktere hoher Frauen uͤber⸗ 
nommen und mit ungemeiner Meiſterſchaft dargeſtellt, z. B. Eliſabeth in, Ma⸗ 
ria Stuart“, Sappho. Auch im Scherzhaften verſuchte fie ſich in früherer Zeit 
mit vielem Gluͤck. 

Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, ber Gruͤnder und Vollender ber Reformas 


tion in Anhalt, geb. 1492, war der Sohn des Fürften Wolbemar mit Margares 


tha, Gräfin zu Schwarzburg. W. war von Natur fröhlich und muthig; in Koͤr⸗ 
perflärke, ritterlicher Haltung und Gewandtheit hatte er kaum feines Gleichen. 
Mac) dem Tode feines Vaters kam er, 16 3. alt, zur Regierung und hatte fein 
Hoflager zu Köthen. Luther's Jünger und inniger Freund wurde er 1521, als 
biefer zu Worms fein Bekenntniß ablegte. Als e8 bie Evangelifchen hart anging, 
fagte W.: „er wolle Lieber Andern die Stiefeln abwiſchen, Land und Leute verlafs 
fen und mit einem Stecken bavongehen, als bem Evangelio untreu werben I’ Im 
3. 1530 unterzeichnete er auf dem Reichstage zu Augsburg das evangelifche Glau⸗ 
bensbekenntniß. Als Kaifer Karl V. und Ferdinand, auf Antrieb der päpftlichen 
Geſandten, die Evangelifchen duch Drohungen zu bewegen fuchten, die Predigt 
bes Evangeliums einzuftellen und an den Gebräuchen des Papſtchums Theil zu 
nehmen, da waren es W. und Markgraf Georg, welche zu dem Kaiſer hintraten 
und mit feſtem Muthe erklärten: „fie wuͤrden fich gegen bed Kalfers Majeflät in 
aller Unterthänigkeit verhalten, wenn er fie bei ihrem Blauben und Belenntnifle 
ließe; aber che fie Gott und fein Evangelium verleugneten, möge er ihnen lieber 
die Köpfe abfchlagen Lafien!” Er war Mitftifter des ſchmalkalbiſchen Bundes, 
und Luther nannte ihn, da er viele Reifen machte, um Frieden zu fliften, bem 
Legaten Gottes. Bei dem Aushruche des Krieges nach Luther's Tode zog WB. 
felbft mit in ben Kampf. Hierauf erklaͤrte ihn Karl V. am 12. San. 1547 in bie 
Agt; das Land deſſelben ſchenkte er einem Ipan. Sünftling, Roment Ladrone. 
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BB. erhielt die Nachticht davon auf feinem Schloffe In Meruburg, fahr ſch zu 
Pferde und Luther's Lied: „Eine feſte Burg ift unfer Gott”, fingenb, zitt.er zum 
Thore der Stadt hinaus. Er ſuchte einen Aufenthalt ins Harzgebitge, und exrſt 
1552 gelangte er wieber zu bem ungeflörten Befige feines Bandes. Im hohen Alter 
uͤbertrug ex die Regierung feinen Betten. Er flarb am 23. März 1566 und if 
in der Bartholomaͤuskirche zu Zerbſt begraben, mo auch fein Bildniß ſich befinbet. — 
Sen Better Georg von Anhalt, geb. 1507, gefl. 1553, dem ex im ber ſpaͤ⸗ 


"tern Zeit zu feinem Gehuͤlfen hatte, wurde in von Luther, Jonas u. A. 


zum evangeliſchen Biſchof geweiht. Vgl. Fuͤrſt Wolfgang zu Anhalt; eine ges 
ſchichtliche Reformationspredigt”, von Krummacher (Deffan 1820). 

Woͤlfl (Joſeph), ein beliebter Componiſt, beſonders für das Pianoforte, 
und ein ausgezeichneter Pianofortefpieler, geb. zu Salzburg 1772, bildete ſich 
unter Mozart und Mic. Haydn. Als Mozarts Ruhm ganz Deutſchland er⸗ 
füllte, entſchloß ſich W.'s r, ihm ſeinen —— zur Vollendung feines mufi> 
kaliſchen Laufbahn zuzuſchicken. Mozart wurde W.'s treueſter Freund und em- 
pfahl den 18jaͤhrigen Juͤngling dem poln. Grafen Oginski Kapellmeiſter. Als 
in Folge der poln. Revolution von 1794 dee Graf fein Bermögen verlor, ging 


W. 1795 nah) Wien. Hier fing er an, für das Theater zu componiren, unb 


feine Bauberopern: „Der Höllenberg” (1795) und „Der Kopf ohne Wann” 
(1798) erwarben ihm lauten Beifall. Damals verheirathete er fich mit einer ges 
achteten Schaufpislerin, allein feine Ehe war nicht glädlich. Seit 1799 war er 
faſt beſtaͤndig auf Reifen und erwarb fich bucch feine ungemeine Fertigkeit und durch 
bie Leichtigkeit und Sicherheit, mis der er die größten Schwierigkeiten uͤberwand, 
den Ruf reines ber größten Virtuofen auf feinem Inftrument. Sm J. 1801 kam 


er nad Paris und 1805 nad) England, wo er 1812 flach. Er war ein beſcheide⸗ 


ner, angenehmer und munterer Mann, ber feinen frühen Tod leiber buch eine 
en Lebensart herbeiführte. Außer ben angeführten theatraliſchen Wer⸗ 
Ben hat ex flir die Kammer eine grobe Anzahl Sonaten, Quartette, Xrios, Phan⸗ 
tafien, Fugen u. ſ. w. für das Pignoforte, mit und ohne Begleitung, 15 ver: 
ſchiedene Hefte Boriationen für das Pianoforte, welche vorzüglich Find, brei große 
Concerte für das Pianoforte mit Occhefter, „Die Geiſter bes See”, eine Ballade 
für Efavier und Geſang, zwei Hefte Sefänge mit Begleitung des Klaviere, nebft 
einer vierſtimmigen Hymne componirt. 

(bie) in Ruͤckſicht ihres gegen 478° Meilen fortgehenben Laufes - 


Wolga 
der groͤßte 94 von ganz Europa, entſpringt auf der Grenze der ruſſ. Gouverne⸗ 


ments Twer und Nowgorod, bei dem Dorfe Wolgino⸗-Werchowie, aus einigem 
Sen, WMeilen oberhalb Twer, wird bei dieſer Stadt für Laſtſchiffe ſchiffbar, 


und nachdem ſich die Oka bei Nowgorod und die Kama unterhalb Kaſan mit ihr 


vereinigt haben, zum betraͤchtlichen Strome, der ſich in mehr als 60 Armen, 12 
Meilen unter Aſtrachan, in das kaſp. Meer ergießt. Die Wolga wird im Laufe 
bes Jahres immer ſeichter, und nur wenn gegen das Ende des Fruͤhlings Schnee 
und Eis ſchmilzt und ber Fluß dadurch fo anſchwillt, daß er (gewoͤhnlich im Mai 
und Jun,) aus feinen Wfern tritt, Binnen auf demfelben große Schiffe uͤber die Sand⸗ 
baͤnke und die niedrigen, alsdann ganz unter Waſſer ftehenden Inſeln bis Aſtrachan 
ficher binabfahren, Die Ufer der Wolga find überaus fruchtbar, ferbft die näher ges 
gen die Muͤndungen zu liegenden, noch nicht angebauten Gegenden derſelben. Nir⸗ 
genb wird in Rußland fo vlel Eichenholz angetroffen als in ber Nähe dieſes Stroms, 
ber fiir die Verbindung bes innern Rußlands von aͤußerſter Wichtigkeit iſt und auch 
ben außlänbifchen Handel belebt, Indem ber Kanal von Wiſchnei⸗Wolotſchock ei: 
nen Nebenfluß ber Wolga, nämlich die Twerza, mit ber Ina, und biefe mit ber 
Schlina verbindet, welche im einer natuͤrlichen Verbindung mit der Mſta, dem 
Wolchom und dee Newa fleht, wodurch eine Schiffahrt von Aſtrachan bie Peters⸗ 
burg, within eine Verbindung des kaſp. Meeres mit ber Oſtſee bewirkt wich; des⸗ 
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gleichen vachindet ber noͤrdl. Katharinenkanal im Goupernemant Molagda die wirbt, 
Keltma und den Dſchuritſch mit ber ſuͤdl. Keltmg, und baburch bie Rama md 
Witfchegba, durch diefe aber die Wolga und Dwing, das Eafp. und meiße Meer nelte 
einander, Außerdem wird bie Divina mit ber Wolga ſeit 1828 noch durch den Kanal 

. bes Herzogs Aler. von Wuͤrtemberg verbunden, welcher zunaͤchſt aus der Schebona 
in die Suchona führt. Ein neuer Kanal foll mittels der Itovla un) Kamyſchinka 
bie Molga mit dem Don verbinden. Die Wolga ift, beſonders von Aſtrachan an 
biß zu ihrem Ausfluß in bad Meer, außerordentlich, fiſchreichz von allen ben Fi⸗ 
(hen, bie im kaſp. Meere fich finden, Drängen ſich im Fruͤhiahre une fo außeror⸗ 
dentlicke Menge in die Mündungen des Fluſſes unb weiter hinauf, daß ber Fifch⸗ 
‚fang ums biefe Zeit über 10,000 Heine Fahrzeuge befchäftigt, Die Fifche, weich⸗ 
om bäufisften gefangen werden, find Stoͤre, Sterkt, Karpfen und Hechte von 
außerordentlicher Bröße, und vorzuͤglich der Haufen, im Ruffifchen- wegen feiner 
weißen Farbe Beluga genannt. Aus dem Rogen bed Stories und des Haufen 
wird ber aus Rußland, zu uns kommende Kaviar, fowie aus ber Haut und deu 
Eingeweiden des letztern bie Hauſenblaſe bereitet. Auch Seehunde beumen aa 
dem kaſp. Meere in die Muͤndungen ber Wolga und werden da gefaugen. 

| Wolke (Chriſtian Heine), ein deutſcher Padagag md Sprachlehrer, baiſ. 
uff. Hofrath und Profeffor, wurde am 21. Aug. 1741 in dem damals auhalt⸗ 
zerbftifchen, feit 1813 zum Herzogthum Oldenbutg gehörigen Staͤdtchen JIwer 
geboren. Nach dem Wunfche feines Waters, weicher einen Handel mit Pferden, 
Nindvieh, Leber und Schuhen trieb, folkte der Sohn sinft dieſes Geſchaͤft fortfich⸗ 
ten; boch ſchon fruͤhzeitig regten fich in dem Knaben bie Anlagen gu einem hoͤhern 
Berufe. Endlich gaben die Altern nach, und W. bereitete fih nun nen feinem 
20. Jahre an auf der Schule feiner Vaterſtadt für bie hoͤhern Scubien vor. Noch⸗ 
dem ee in Göttingen und Leipzig fechs Jahre lang flubist hatte, entwarf ee 1770 
ben Plan zu einer Lehrs und Erziehungsanſtalt, in weicher He aufbläkenbe 
Menſchheit für die hohen Zwecke berfelben nach einem u fen Stufengange 
wahrhaft menſchlich gebildet würde. Diefer Plan ſetzte ihn in Verbindung mit 
Bafedom (f.b.), der damals noch in Altona lebte. Baſedow verſprach duvch 
feines Namens Ruf bie neue Auflalt zu empfehlen; W. dagegen uͤbernahm in 
Bafedow’s angelündigtem Elementarblatte nicht mus bie Bearbeitung der in das 
Gebiet der Natur und Kunſt einſchlagenden, ſondern auch die Daufelung anderer 
von Bafedow vorg enen Segenitände (1770—73), Nachbamn Baſebew 
1774 in einer eignen Schrift das in Deffau errichtete Philanchropin angekuͤndigt 
und zur Unte 9 deſſelben aufgefodsrt Hatte, lud W., unwillig dacüͤber, daß 
die Unterſtuͤzungen nicht in dem erwünfchten Maße eingegangen waken, auf ben 
14.— 16. Mai 1776 zum Begraͤbniſſe bes Philanthropins ein, wog auch über 
120 Perfonen, darunter viele namhafte Gelehrte, erſchlenen. Mit Bergnägen 
bemerkten biefe die Kortfcheitte, welche eine Anzahl Kinder, Juͤnglinge und ein 
Zojaͤhriger Dorfſchulmeiſter in Sach⸗ und Sprachkeuntuiſſen, beſonders durch 
73.6 Bemühungen, in kurzer Zeit gemacht hatten, und unterzeichneten gegen 
1000 Zhle. für das Philanthropin. Ungeachtet maunnichfaltiger Auinlungen und 
Unannehmlichkeiten, welche W. erfuhren mußte, widmete ex doch dieſer Lehr⸗ und: 
Erziehungsanſtalt feine Kräfte, und erſt nach Auflöfung berfelben ging er nach 
Petersburg, wo er ſich bis 1601 mit Eifer dem Erziehungs und Unterrichts: 
gefchäfte widmete und zum kaiſ. Hofrath ernannt wurde. Seit dieſer Beit aber 
privatiſirte er, auch als Greis raſtios thaͤtig, in Leipzig, und van 1805 — 14 in 
Dresden, dann in Berlin, wo 1814 meiſt auf feinen Betrieb bie Geſellſchaft für 
deutſche Sprache entitand, und flarb hier. am 8, San. 1825. Seine zahlreichen 
Schriften enthalten theils Anleitungen zur naturgemäßen. Erzichung und zum 
Elementarunterrichte in nüglichen Kenntniſſen und Fertigkeiten, theils Degichen 
ſie ſich auf die Reinigung ber deutſchen Sprache yon Fremdwoͤrtern und auf bie 
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Einführung einer andern als ber bisher gewoͤhnlichen Schrefbweife ber Wörter uns 
ferer Sprache. Zu den erflen gehören: „Erziehlehre, ober Anleitung zur koͤrperli⸗ 
chen, verflandlichen umb fittlichen Erziehung” (Lpz. 1805), und „Die Mitthei⸗ 
ung ber allererften Sprachkenntniſſe und Begriffe” (Epz. 1805). Fruͤher ſchon 
fchrieb ee: „Erſte Kenntniſſe für Kinder von bee Stabentenntniß an bis zur Welt⸗ 
tunbe” (2p3. 1783). Nach der in diefer Schrift aufgeftellten Methode, welche viel 
Üontichkeit mit den ſpaͤter von Dlivier, Stephani und Krug befannt gemachten 
Methoden hat, lehrte W. 1773 binnen vier Wochen Bafedow’s 3/. Jahr alter 
Tochter, ohne Buchſtabiren, deutſch und franzöfifch Seien. Kerner verdanken wir 
ihm die „Beſchreibung der hundert von Chodomiecki zum Elementarwerke gezeich⸗ 
neten Kupfertafeln” (2 Bde., Lpz. 1781 — 87; auch franz. 1782 und lat. 
1784), und bie „Anweiſung, wie Kinder und Stumme zum Verſtehen und 
Sprechen ober zu Sprachkenntnifſen und Begriffen zu bringen find” (2pz. 1804). 
Duck feine Sammlung: „Düdsge or faffifche Sinngedichte, Gravſchriften, Le 


der, fingbare Vertelfels un wunderbare Eventure, funft noͤmt Romanfen un Bals 


laden u. ſ. w.“ (Epʒ. 1804, 2. Aufl: 1816), wollte er auf den Wohlklang der nie: 
berſaͤchſ. Sprache aufmerkſam mahen. Sein Hauptwerk aber iſt: „Anleit zue 
beutöchen Sefammtfpradye, oder zur baldigen Erkennung und Berichtigung eini: 
ger (zumenigst 20taufend) Sprachfehler in ber hochdeutschen Mundart; nebſt bem 
Mittel, die zahllofen — in jedem Jahre den Deutschfchreibenden 1000 Sabre Ar: 
beit oder bie Unkoften von 50,000 Rthlr. verurfachenden Schreibfehlern zu vermei⸗ 
den und zu erfparen” (Dresd. 1812, 2. Aufl., mit verändertem Titel 1816). 
Durch Auffuchung ber Wurzeln der Wörter der deutfchen Sprache fuchte er bie 
rechte Form diefer Wörter zu beflimmen, bie überflüffigen fehlerhaften Buchflaben, 
3.8. das auch von Jean Paul verworfene Verbindungs⸗6, ſowie bie in die beuts 
ſche Sprache aufgenommenen Fremdwoͤrter durch vorgefchlagene neue beutfche zu 
verdrängen. Diefes Werk if die Frucht Banger und tlichtiger Studien und enthält 
einzelne treffliche Vorfchläge und Verſuche zur Reinigung und Verbeſſerung der 
deutfchen Sprech und Schreibweife; doch im Ganzen iſt das Beſtreben, eine Ic: 
bende Sprache nad) einem neuen Maßſtabe confequent umzuformen, verfehlt; da⸗ 
ber koͤnnen auch Kinderſchriſten, in jener neuen Sprache verfaßt und gedruckt, kei⸗ 
nen . finden. Vgl. Hafſelbach, „Lebensgeſchichte W.'s“ (Aachen 1826). 
Wolken nennen wir die in betraͤchtlicher Höhe über ber Erde ſchwebenden 
fichtbaren Waſſerduͤnſte. Vom Nebel find die Wolken nur durch die Höhe und 
durch eine größere Unducchfichtigkeit verfchieben. Lestere hat ihren Grund im der 
dünnen Luft, wo die Dunfttheildyen fich verdichten. Doch findet barin ein großer 
Unterfchied flott, indem es Wolken gibt, die den Himmel trüben, ja verfinftern, 
und wieder andere, die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnens und Mond: 


ſtrahlen durchſcheinen laſſen. Die Wolken entftehen auf ähnliche Art wie der Ne 


bei. Die waͤſſerigen Dünfte, bie aus den Meeren, Seen, Zeichen, Fluͤfſen und 
bem ganzen Erbboden aufſteigen, erheben ſich vermöge ihrer Elafticität und gerin> 
gern Schwere in ber Atmofphäre fo body, bis fie eine fehr dünne und kalte Luft 
antreffen, im welcher fie nicht mehr fleigen koͤnnen, fondern vielmehr verdichtet 
werben. Über bie Art und Weiſe aber, wie dieſe Verdichtung umd die ganze Wol⸗ 
kenbildung vor fich geht, find die DPhpfiker verfchiedener Meinung. Deluc, beffen 
Anſicht bie flatthaftefte ſcheint, glaubt, daß ſich das Waſſer nach feinem Auffleigen 
in Dünften, che «6 Wolken bildet, in Gasgeftalt in ber Lufl befinde und gar nicht 
aufs Hygrometer wirkte, daher die Luft in den obern Regionen immer troden fei. 
Die Wolken erflärt er für Anfammiungen von Bläschen, bei deren Bildung aus 
ben Safe ber Wärmeftoff wenigſtens zum Theil wirken fol, weil fie nach feiner Er 
fahrung fühlbare Wärme dem Körper mittheilen, den fie benegen. Nach Hube 
Find die Worten Sammlungen von niebergefchlagenen Bläschen und unterfcheiden 
ſich durch ihre negative Eletricktät von ben Nebeln, deren Elektricitaͤt meift po» 
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fitto iſt; verlieren Nebel und Wolken ihre Elektricitaͤt, fo entſteht Regen. Voͤllig 
befriedigend find indeß biefe Erklaͤrungsarten keineswegs. Vol. Mayer's „Lehr⸗ 
buch über die phyfifche Afttonomie, Theorie der Erde und Dieteorologie” (Goͤtt. 
1805) und Kaͤmtz, „Lehrbuch der Meteorologie‘ (Halle 1831). Auch die Vers 
Anderung der Winde iſt bei der Bildung der Wolken und Nebel weſentlich wirkſam. 
Wo diefe Veränderungen geringer und felten find, wie zwifchen ben Wenbekreifen, 
muͤſſen auch die wäfferigen Lufterfcheinungen weit feltener, aber wenn fie fich er⸗ 
eignen, auch deſto heftiger fein, wegen der Menge wäfferiger Dünfte, die fich vor⸗ 
ber in der Atmofphäre gefammelt haben. Sehr verfchieden find die Entfernungen, 
in welchen bie Wolken über der Erde ſchweben. Duͤnne und leichte Wolken übers 
fleigen noch um Vieles die Höhe unferer hoͤchſten Berge; dichte und ſchwere Wolken 
bagegen berühren nicht nur die Berggipfel, fondern felbft die Spigen der Thürme, . 
ja bie Gipfel dee Bäume. Im Durchſchnitt kann man bie Entfernung der Wolken 
‚ von ber Erde eine halbe Meile rechnen. Auch in Größe und Umfang find fie fehr 
verfchteden. Bei mandyen bat man bie Länge und Breite auf eine deutfche Meile 
angegeben und bie Dice (auf Bergreifen) oft mehre hundert, ja taufend Fuß ges 
funden; andere find wieder von fehr geringen Dimenfionen. 

Die Naturgefchichte ber Wolken, abgefehen von ben phofifchen Gefegen ihrer 
Entitehung, ift buch Howard's Beobachtungen über Wolkengeftalten und deren 
Anwendung auf Meteorologie und Witterungstunde glüdtich erläutert worden. 
Howard nimmt drei Hauptbildungen an, die in jeder Wolkenmaſſe entftehen, bie 
zur größten Ausdehnung zunehmen und endlich abnehmen und verſchwinden koͤn⸗ 
nen. Diefe find: a) Cirrus oder Federwolke, fchlängelnde oder auseinanderlaus 
fende, nach allen Richtungen ſich ausbehnende Fafern; b) Cumulus oder Haufen⸗ 
wolke, convere oder koniſche Haufen, bie von einer horizontalen Grunblinte aufs 
waͤrts zunehmen, und c) Stratus oder Schichtwolke, weit ausgedehnte, zuſam⸗ 
menhängenbe, horizontale Schichten. Man nimmt drei Luftregionen, die obere, 
mittle und untere an, wozu noch bie vierte oder unterfte gerechnet werden kann. 
In die obere Region gehört der Cirrus, der die geringfte Dichtigkeit, aber die größte 
Höhe und die verfähiedenfte Ausdehnung und Richtung bat. Er ift die frühefte 
Botſchaft eines heiteen und beftändigen Wetters, das ſich zuerſt durch wenige im 
Luftraume ſich ausdehnende Fäden zeigt. Diefe nehmen allmälig an Länge gu, und 
es fegen fi) an. den Seiten neue an. Die Dauer bes Cirrus iſt ungewiß, von wes 
nigen Minuten nach ber erften Erfcheinung bis zu mehren Stunden. Länger dauert 
ee, wenn er allein erfcheint und in anfehnlicher Höhe, kuͤrzer, wenn er fich tiefer 
in bee Nähe anderer Wolken bildet. Die mittie Region der Luft ift der Sig bes 
Gumulus, der gewöhnlich bie größte Dichtigkeit hat und ſich mir bem der Erbe am 
naͤchſten ziehenden Luftſtrome bewegt. In diefer Megion kommt e8 zum Streite, 
ob die verdichtete Feuchtigkeit ſich durch Aufſteigen in die obere trockene wieder auf⸗ 
loͤſen ober in die untere zu Waſſer vereinigt als Regen oder Schnee herabkommen 
"fol. Die Erſcheinung, Zunahme und Verſchwindung bes Cumulus bei ſchoͤnem 
Wetter find oft periodiſch und mit dem Grabe der herrfchenden Lu-twärme uͤberein⸗ 
fimmend. Er bildet fi) gewöhnlich einige Stunden nach Sonmenaufgang, erreicht 
feine hoͤchſte Stufe in den heißeften Rachmittageftunden, nimmt ab und verſchwin⸗ 
bet um Sonnenuntergang. Große Mafjen von Cumulus auf der vom Winde ab⸗ 
gekehrten Seite bei ftartem Winde deuten auf Windftille mit Regen. Wenn der 
Cumulus bei Sonnenuntergang nicht verſchwindet. ſondern auffteigt, fo iſt in ber 
Nacht ein Gewitter zu erwarten. Siegt die obere Region und ihre trodinende Ges. 
walt, fo werben die geballten Maſſen des Cumulus am obern Saum aufgelöft und 
ziehen flockenartig in die Höhe, wo fie in Cirrus übergehen. Behaͤlt hingegen bie 
untere Region die Oberhand, wo die dichtefte Feuchtigkeit angezogen und in Tropfen 
aufgelöft wird, fo ſenkt fich die Srunblinie des Cumulus nieder, und die Wolke 
dehnt fi zu Stratus aus, der von mittler Dichtigkeit iſt, und deſſen tiefere 
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Grunbflädye gewoͤhnlich auf bee Erbe oder dem Waſſer ruht. er iſt die eigent⸗ 
liche Nachtwolke und erſcheint zuerſt gegen Sonnenuntergang. Hierher gehören 
jene ſchleichenden Nebel, die an windſtillen Abenden aus der Tiefe der Thaͤler auf⸗ 
fleigen und fich mellenartig verbreiten. Der Stratus ſieht und sieht ſchichtenweiſe, 
bie er endlich als Regen niederfaͤllt. Diefe Auftöfung der Wolken in Regen, ober 


“ bie Regenwolke, heißt Nimbus. Durch — Bezeichnungen für bie 


drei Hauptgeftaltungen ber Wolken erhielt Howard Benennungen für Zwiſchen⸗ 
erfcheinungen, naͤmlich Cirro⸗Cumulus, Beine, rundliche, horizontal georbizete 
Maſſen (fogenannte Schaͤfchen); Cirro⸗Stratus, Horizontale, an ihren Grenzen 
abnehmende, unten concave Maſſen, bald einzeln, bald in Gruppen; Cumulo⸗ 
Stratus, eine dichte Wolke mit ber Grundlinie des Cumulus, oben nbgeplattet; 
Cumulo⸗ Cirrus, die Wolke, bie fih in . entlaben hat, eine horizontale 
Schicht, Über welcher Eirrus liegt, waͤhrend Cumulus fgitwärts und unten fich 
anhaͤuft. Nach Howard folgt auf Cirrus abwärts Cirro Cumulus, und dann 
Giro s Steatus, Cumulus und Stratus. Auch ber eigentliche Stratus, die hori⸗ 
zontale Wolkenſchicht, kann fich zumellen höher erheben als zu anderer Zeit, was 
von Sahreszeiten, Polhoͤhe oder Berghoͤhe abhängt, wie auch ber Cumulus bald 


«höher, bald niedriger ſchwebt, im Ganzen aber bleiben die Wolkenftelungen immer 


flufentoeife übereinander. gl. Howard, „Essay on clouds‘‘, und Th. Forfter, 
„Unterfuhungen über die Wolten”’ (deutſch, ps. 1819). Goͤthe machte („Zur 
atmioiffenfcaff”, Bd. 1) eine geiftreiche Anwendung ber Theorle. 
Wollaſton (Willem Hyde), ein berühmter engl. Chemiker und Pänfi- 
ter, der Sohn Francis W.'s, Pfarrers zu Chiſelhurſt, geb. 6. Aug. 1766, 
war während feiner Studien zu Cambridge ber ausgezeichuetefte junge Mann. 
Er lieg ſich, nachdem er ausflubirt, als Arzt zu Burp St. :Ebmund’s nieder, 
100 e8 ihm jeboch mit der Praxis wenig glücte. Hierauf ging er nach London umd 
bewarb füch dort um eine erledigte Stelle am St.-Seorgehofpitalz ba er aber biefe 
nicht erhielt, gab er die Mebichn mit dem Schwur auf, Fein Recept, und wenn 
es ſelbſt für feinen Vater wäre, mehr zu fchreiben, und legte fi nun auf die 
Chemie und Phyſik mit folchem Erfolge, daß er durch feine, für Kuͤnſte und Ge 
werbe zum Theil fehr wichtigen Erfindungen, vor Allem durch bie für ihn ſehr ein- 
trägliche, in ben „‚Philosophical transactions” jür 1829 befchriebene Entdeckung, 
Platin Hämmerbar zu machen, bald ein fehe anfehnliches Vermögen ſich erwarh, 
und außer einem ſchoͤnen Gute in Suffer 50,000 Pf. Sterl. hinterließ. Ex flarb 
am 22. Dec. 1828. Bon ihm rührt das Verfahren ber, Platindraͤhte von fol: 
cher Feinheit zu ziehen, daß fie fich Baum mit bloßen Augen erkennen laſſen. Seine 
Ärbeiten mit Platin führten ihn auf bie Entdeckung zweier neuen Metalle im 
Platinerz, des Paladium und Sridium. Er gab auch eine Vervollkommung des 
Mikroſtops an, machte ſich mehrfach um bie Lehre des Galvanismus durch Ton⸗ 
fteuction der fogenannten Wollaſton'ſchen Doppelplatte, des galdanifchen Finger- 
hutapparats u. f. w. verdient. Seine Unterfuchungen hat er in einzelnen Abhand⸗ 
lungen theils in den „‚Philosophical transactions” feit 1797, theils in Them⸗ 
fon’6 „Annals of philosophy‘ mitgeteilt, und bie chemiſch⸗phyſikaliſchen find 
ziemlich vollftändig In Gilbert's „Annalen” und Poggehdorff’s Fortfegung berfelben 
enthalten. Ex arbeitete immer im Kleinen und ließ ſelbſt feine vertrauteften Sreunde 
nicht in das Laboratorium. W. war auch ale Geognoſt ausgezeichnet; er verbefferte 
Hoof’6 „Camera lucida”, die für Geognoften von befonderer Wichtigkeit ift, in⸗ 
dern fie Dielenigen, welche eine Feſtigkeit im Zeichnen haben, in Stand fegt, 
an das Geſehene fich zu erinnern und fich To genaue Skizzen zu verfchaffen, ale man 
auf anderm Wege kaum hervorbringen kann. Das von Ihm erfundene und in ben 
„Philosophical transactions” (Bd. 199, 1809) befchriebene Reflexions⸗Gonio⸗ 
meter macht es dem Kryſtallographen und Geognoften möglich, Kryſtallgeſtalten 
wmittels des Zuruͤckſtrahlung zu meflen, und dadurch zu einer Sicherheit und Ges 








a ce —— (Bomb. 1724 und dfte): 
ftelite er den Sag auf: „ehe Handlung iſt gut. Die einen wahren Gap aus⸗ 
drickt.“ Cinen Gegner fand ex in John Clarke in befien Buche: „Kraminatien. 
of the natiem of moral gaod and evil advanced in a late hook intitled: Tho re 
ligien of uatere ete.” (Zend. 1725) Wal. Drechler, „Über Ws Philoſophie 
(2, Auf, Er. 1802) 

Wolke. Untes Wells im Allgemeinen. verfieht man die mehr zuſammen⸗ 
haͤngende, fimummartige, oft gefsäufelte Haarbekleidung, bie mehren Saͤuge⸗ 
v eigentheimtich iſt, und —— 5 B. den Schafen, den größten Theil 

der fichtbaren Dautbebediung audmacht, bei manchen. audern dagegen, z. B. den: 
Ziegen, den Hafen, nur unter den obere ſichcharen Stachechaaren zum Vorſchein 
font, und dann auch wol Grundhaar und Flaum beißt. Yes Beſondern aber 


wird unter Molle faſt einzig bie Haarbekleldung ber Schafe verſtanben, weil biefe; 


in größerer. Menge als bie von andern Thieren ‚gewonnen wird, und als vorzuͤg⸗ 
liches Materlal zu mehren fchägbaren: Fabrikaten einen ſcht wichtigen Handelſsarti⸗ 
kel ausmacht, daher ein Gegenſtand des eifrigſten Strebens geworben iſt. Die 
zuſammenhaͤngende Wollbedeckung eines Schafes weiche beiider Echur dem Miere: 
abgenommen wird, beißt Blick; fie huͤllt ben. größten Theil des Kürpers einz 
doch finden fich am dieſem immer auch einzeikme. Stelien, wo keine Wolie waͤchſt 
ſondern nur wirkliche kurze glaͤnzende Haare ſtehen, die nicht mit algeſchoren wer⸗ 
benz; es iſt dias beſonders ber Fall am vorbern Theile des Kopfes unb meiſtens am 
ben undern Theilen — Auch in Biieße ſelbſt finden ſich haufig eimgeime.Eieine, 
kurze, glaͤnzende, leicht herausfallende Haare, Staͤch elh aar e genannn Die 
chatakteriſtifche Unterſchleb, weicher zwiſchen ben eigentiichen Haar und dem einl⸗ 
nen Theilen, woraus ein ganzes Mieß zufummengefugt, wahrzunchmen iſt, bes. 
ſteht hauptſaͤchtich darin, daß jene ſtets kegelfoͤrmig find und ſich In:eine ſchasfe, fo 
oft fie auch abgeſchnitten werben, ſtets new ſich bildende Spite endigen, mihrendt 
BIER Gun SO Re au om. ber * —— haben und: fogez — wernr 


beklribreen hleren das Haar, 
und —— eine Mender Xrt von —— iſt, haben die Meiſten 
die Benennung Wollfaͤden verworfen und ſagen lleber Wollhaare, wenn fis:bib: 
einzelnen Theile, In bie ſich ein Wollvließ zerlegen laͤßt, begeichnen wollen. Area: 
Unterſchiede ber Weru⸗ vorzuͤglich der. Schafwelie, ven der Haarbedeckung anderen: 
Thiere ſind noch, daß fie einz bald meht, bald minder bichtee 
Gewebe, das Bließ, bildet, dieſes wieder aus mehren einzeinen dichter zuſammen⸗ 





dieſer in Stapel 
brachten Wollhaare, — ung dieſer in einem Bließe finb “ v 
Bedingungen einer guten, fehlerfreien Wolle. Der Mangel an diefer Gleichartigkeit 
heißt in dee Runfifprache der Won anbler und — Untturkeit, — 
der Wolle, das Vorhandenſein derſelben naturlich im Gegenfag ——— 
In techwifcher Hinficht wird die Wolle vornehmlich unterſchieden im —— 






N 
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und in Krempelwolle. Jene tft länger, mehr fchlicht, ſelten ſtark gekräufelt, ſon⸗ 
dern häufig nur geweilt, wird vor dem Spinmen mit heifgemachten eifernen Kaͤm⸗ 
men gefämmt, um fie noch mehr zu fchlichten, ihr die Walkfähigkeit zu nehmen 
amd die laͤngern Haare von ben etwa darin befindlichen Ehrzern, ben Kaͤmmlingen, 


‚zu teennen. Sie dient zu allen glatten wollenen, ben fogenannten — 


zeuchen, Merinos, Kamelots, Bombaſins, Shawls, Weſtenzeuchen, Struͤmpfen 
u. ſ. w. Die Krempelwolle dagegen iſt kuͤrzer, mehr gekraͤuſelt und verworuen, 
dichter zuſammenhaͤngend und wird vor dem Spinnen kalt gekrempelt, unter⸗ 
einander gefilzt, um ihre Walkfaͤhigkeit, Krumpkraft, noch zu vermehren. Sie 
dient zu allen gewalkten wollenen Beuchen, Tuch, Kafimir, Dawn u. ſ. w. 
Bei einiger Laͤnge kann zwar jede von Natur mehr zum Kr 
Wolle auch gekaͤmmt und dadurch ihrer Walkfaͤhigkeit beraubt werden, allein es 
iſt dabei kein Vortheil, weit viele Haare zerriſſen werden und dadurch ein großer 
Abgang entfteht. Entfchlebene, fehr lange, fchlichte, glatte Kanimmolle taugt ba⸗ 
gegen faft gar nicht zum Krempeln; allein es gibt auch viele Wollen, die zu beiden 
Verwendungen ziemlich gleich gut fich eignen. Die zum Kämmen zu nehmenbde 
Mole kann fo lang fein wie fie will, fie gewinnt fogar immer mehr an Tauglich⸗ 
Zeit, je länger fie, bei Kbrigens guten Eigenfchaften, iſt; bie Krempelwolle dages 
gen darf, wenn fie nicht an Tauglichkeit verlieren ſoll, nicht zu lang fein, an 
‚die Länge von hoͤchſtens 4 Zoll im ausgebehnten Zuftande und von 2" Bol im 
Stapel in ihrer Kruͤuſelung überfchreiten. Iſt fie Iänger, übrigens aber zu Tuch 
und dergl. tauglich, fo muß fie vor dem Krempeln bucchfchnitten werben. Die 
Seinheit bes Haares iſt der wichtigfte Gegenſtand, welcher Bei der Wolle in Be⸗ 
trachtung kommt, fie wird zum Kaͤmmen ober zum Krempeln genommen, und e6 
wird denmach jedesmal diejenige Wolle am theuerften bezahlt, welche unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umfländen das feinfte Haar enthält. Doch find auch noch andere 
Eigenfhaften zu ya vorzüglich bei der Krempelwolle, deren Erzeu⸗ 
gung, weil fie in größerer Menge verarbeitet wird, das Hauptbeftreben, wenig- 
ſtens ber deutſchen Schafzucht iſt, und bei welcher andere lobenewerthe Eigenfchaf: 
ten neben der Feinheit mehr Einfluß auf das baraus gewonnene Fabrikat Haben. 
Seit man daher die Schafzucht (f. d.) felbft mehr wiſſenſchaftlich ats 
fruͤher behandelt, hat man auch bie genaue Wolikenniniß, befonders ber Krempel⸗ 
soolle, zum Gegenftande wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen gemacht und dieſelbe, 
fihere Srundfäge für felbige aufſuchend, beftens auszubilden fich bemüht. Die 
andern Eigenfchaften, welche neben der Feinheit in Betracht kommen, find vor _ 
nehmlich —— Geſchmeidigkeit, Dehnbarkeit, ——— (Kraft, Nerv), 
Kraͤuſelungsform und Länge des einzelnen Haares ferner Gleichartigkeit, Stapel⸗ 
form, Sanftheit und Elaſticitaͤt mehrer zu-einer Flocke im Vließe vereinigter Woll⸗ 
haare. Eine gute Wolle muß fein, fanft= (nicht ſtarr⸗ ober barſch⸗) elaſtiſch, ge⸗ 
ſchmeibig, haltbar, dehnbar und gleichmäßig bei gehöriger zu Ihrem Zwecke — 
licher Länge und Kraͤuſelung fein. Es findet eine außerordentliche Verſchiedenheit 
in der Wolle hinfichtäich der genannten Eigenfchaften ftatt; denn es find nicht nur 
ganze Heerden barin fehr voneinander abweichend, ſondern In diefen feibft kommen 
hoͤchſt felten alle einzelnen Thiere in diefer Hinficht vollkommen miteinander uͤber⸗ 
ein, und felbft auf dem beften einzelnen Thiere iſt die Wolle nicht auf allen Theilen 
des Körpers von gleicher Guͤte und Feinheit. Ein jedes Schaf, fei es auch von ber 
vorzuͤglichſten Qualität, trägt auf den fogenannten minder edeln Thellen feines 
Körpers, dem Kopf, dem obern Theil des Halſes, dem Bauch, dem Kreuz, dem 
den, bem Widerriſt, der Wamme und an ben Beinen eine minder feine oder 
doch wenigſien⸗ minder gut gebildete Wolle, als an den als edlere Theile aner⸗ 
kannten Seiten des Bauches und Halſes. Das Streben des Schafzuͤchters muß 
inbeſſen darauf hinausgehen, daß bie Abweichungen in der Wolle auf dem einzelnen 
Thiere grell — ſondern ſelbſt auf den unedeln Theilen feines Koͤr⸗ 
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pers eine ſchoͤne, wicht 9— un Wale wachſe. Die Kunſt bee Dienfchen hat 

hierin ſchon ungemein viel geleiſtet. Ein Thier, das auf feinem ganzen Körper eine 

feine, tabelfeele, ziemlich gleiche Wolle trägt, heißt ausgeglichen, unter einer 

ausgeglichenen Heerde dagegen verfteht man eine ſolche, in welcher die einzelnen 

Tiere, ſeien fie'nun grob ober fein, fehe miteinander übereintommen. Wegen 

ber fo merklichen Verſchiedenheiten in der Wolle wird es nöthig, fie vor der Fabri⸗ 

kation zu fortiven, b. h. bie gleichartige zufammenzubringen, teil aus ungleich 

artiger Wolle kein gutes Fabrikat erzeugt werden kann. Diefes Sortiren wird auf 
ſehr verfchiedene Weife vorgenommen. Die fpan. Wolle, welche in frühern Zeiten, 

ehe Deutfchland mit feiner feinen Wolle in Concurrenz trat, den Englänbern, 

Miederländern und Franzoſen faft allein das Material zu feinen Tuͤchern gab, 

kommt in vier Sorten in ben Handel: Refina, Prima, Secunda und Tercern. 
Die deutfchen Wollhänbler, und zwar zuerſt bie Ndf., bilden Ihre Sortimente auf 
ähnliche Weiſe, find aber von Jahr zu Jahr Angftticher und ekler barin geworden, 

ſodaß man jetzt — weit groͤßere Menge von Claſſen macht als früher; gewoͤhn⸗ 
lich Superelecta, Electa, Prima (bisweilen wol gar erfle und Be, va) 

Secunda, Tertia und Ouarta, Quinta und Gerta, Stüde 

Wagn ws „Beiträge zur Renntnif und Behandlung bee Wolle und Safe 
(2. Kufl., Berl. 1821). Der Wollhandel iſt fett 1000 Sahren wichtig in Eng» 
Ind, anfangs durch e, jest durch Einfuhr, die feit 1700 jene uͤbertraf, 

obgleich bie Wollproduction fortiwährenb im Steigen ift; ein Beweis von der Zus 
nahme der Wollmanufactur. Die Wollausfuhr warb daher in England verboten. 
Nun holten die Niederländer ihre Wolle in Spanien. Wie dadurch bie nieberidnb. 

Tücher an Güte — fuchten auch bie Engländer bie ſpan. Wolle; baffelbe 
thaten die Sranzofen. Jetzt begannen bie Dektfchen, zuerſt Sachen, dann die’ 


öftr. und preuß. Staaten, — letztern vornehmlich Schleſien und bie Mark 


Brandenburg, ihre Schafzucht zu verbeſſern, und es gelang ihnen dieſes beſſer 
- als ben Franzoſen, obgleich hie * Schafe aus Spanien holten. Bald 
nun Engländer und Nieberlänber bie beutfche Wolle lieber als fpan.; doch erhob 
fich bee deutſche —— ef vait dem 19. Jahrh. zu immer größerer Wichtig⸗ 
keit, ſodaß er gegenwaͤrtig den aller andern Laͤnder überteifft. Die erſie große Bol 
Handlung wurde in Sachfen errichtet. Ihn zu förbern legte man in neuerer Zeit in 
mehren Städten Wo an, bie früher, feit langen Zeiten nur in einzelnen 
Beinen DOrtfchaften, namentlich in Thüringen, in höchft unbedeutender Weiſe bes 
ftanden. Der erfte große Wollmarkt ward in errichtet; jetzt gibt es deren 
an einer Menge Orte, z. B. in Berlin, Stettin, Magdeburg, Dresden, Leip⸗ 
zig, Kirchheim unter Ted, Nürnberg, Welmar, Gotha, Göppingen, Stutt⸗ 
gart u.f.w. Ungeheuer if die Maffe von Wolle, die auf dieſen Märkten als 
jährlich zufammenkommt. Zum Beweis, wie ber deutſche Wollhandel fich nach 
und nad) über ben fpan. gehoben wo Em folgende Notiz dienen. Im J. 181% 
betrug bie un aus Spanien 9 Mil. Pf., aus Deutfchland, mit Einſchluß 
Ungarns, 3. Mill. Pf.; 1832 wurden aus Spanien 3Yı Mill. PF., aus —— 
land 330 an — Vol. Wagner, „UÜber den gegenwärtigen 
Merinosfchafzuche” (Berl. 1835). 

Boilen heißt — beren Üuferung ber WENN ([ [7 
fomit die damit verknuͤpfte Handlun 

Wollmeſſer ober een nennt man diejenigen Inſtrumente, 
welche beftimmt — die Feinheit, d. h. den Durchmeſſer der Schafwolle zu 
meſſen. Es find ſeit ber Zeit, daf man die Wolfkunde wifſenſchaftlich zu behan⸗ 
bein angefangen hat, mehre' Inſtrumente biefer Art erfunden werben, befonder® 
* A bis jetzt drei ſich Anfehen erworben; das erfte wurde von dem berühmten 

Mechanikus Dollond erdacht; bier wird das einzelne Wollhaar unter einem 

—— — gemeſſen. Das. zweite iſt eine Erfindung des Sau 


l 


mefjen. Das: menefe: iſt van bes Uhrmacher Grawert in Wriexen: an bir. Diver 
erfunben worden und epfichlt fich besuch Einfachheit nd ſinnreiche | 
ſodaß ihm wel der Vorgag nor. jenen — muß. Das zu meſt 
ſende Wollhaar wird bei ihm zwiſchen ben Li 

ſo lange bt, Biene fir up che begin Din» und 
herſchleben laͤft. Gin: Zeiger gibt: daum an, veie-finel das Saar if: Die Woll⸗ 
mefiee bleiben: immer mente, bie nur einen beſchraͤukten 


peitenlke, c& oibt jebodh dern, bit 16 amd 20 Grab mıift: 
—** So: Chriſtian von), Stameminifite und Chef bes’ Bepantes 
geltgenheiten ver Preußen 


mr Megierung widertief. W. hatte zu Halle: Kheokegie: ſtudirt und war flt-1759 
gehen — Nadibenn er feine Predigerſiclte nisbeugelegt Hatte, ward 

ngen Heinrich von Peeußen, inden ar ſich durch feine 
—2* ee ee der auch im Gebiete · der Ölenmeie gute 
Kenntniffe beſaß. Im J. 06 vom Konige in ben Adelſtand erhoben und zum 
GSehrimen Oberſinanzrath und Indendanten des Ein. Bauweſenß ernannt; wußte 
er fich auf eu en genpen Einfinf zu verfiheffen, und da 


dena Rode bed Koͤnigs erhielt er feine. Entlaffung: und lebte num auf einem feiner 
Gate, — ee he wo er m er 
been Jahren hatte er ft und 
Außer Sirene leer —— rufen ia m 
; Gußgahein veriiehene cafentremerfe Beben, Da er Diem Debtm ange) 
viekdafür gewirkt haben fol. Sein Ordenoname war hier: Chtyfophiien, 

Woll uſt iſt in moraliſcher Bebeutung ber Hang zur finnlichen Luft, um 
im engſten Sinne zur Geſchlechtsluſt. Die Wolluſt at nicht ee die niebere 
Seit ta: Menſchen zur. herrſchenden und iſt inſofern iiberhaupt vernunftwibrig, 
ſondern fie macht — durch ihre Ausſchweifungen ben Körper untächtig;, dern 
Guift:a56: Wertzeug dev Vernunft zu dienen, und zerſtoͤrt die Achtung * der 
—— Anderer. Sie iſt ſomit der größte Feind der häuslichen, b 
lichen iund menfehlichen Gefeifihaft. Ihe ſiehe die Enthalcfamteit und Keufchdeit 
ee » tuehdje dem Gem nur infopen ſich hingibt, ald er 

t geftattet ifl. 

Bolfen (Themas) Garhinat; —— vor Dorf, —. Eng: 

Ind und Miniſter unter unter Heimich VIE, #71 zu Jpewich in neberm Scande 
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geboren, erhielt feine Bildung in Oxford und wurbe von einem Glemer dem Könige 
Heinrich VIEL empfohlen, der ihn zu feinem Hoftaplan machte und nach der ges 
ſchickten Vollziehung eines Auftrags an ben Kaiſer Maximilian zu Bruͤgge mit 
eines eintraͤglichen geiſtlichen Pfruͤnde belohnte. Als VIIL den Thron 
befliegen hatte, warb W. uns deſſen Gunſt fo erfolgreich, daß bald die Verwaltung 
des Staates in feine Hände kam. Während er ſchnell zu Hohen Staatsaͤmtern bes 
fördert ward, erlangte er auch anfehnliche geiftliche Würden, 1513 bie Bisthuͤ⸗ 
mer Tournay und Lincoln, 1514 das Erzbischun York, und 1515 erhob ihn 
ber Papft, um dem König zu gefallen, zum Garbinal und Legaten, wodurch er 
den Rang vor bem Erzbiſchof von Eanterbigey erhielt. Stolz und prablerifch zeigte 
er nach feiner Erhebung einen Prunk, durch welchen ex alle weltlichen und geifts 


ülchen Großen bes Reicy6 verbumkeite, und unterhielt ein Gefolge von 800 


Dienfts 
leuten, unter welchen Ritter und andere angefehene Maͤnner waren. Schon 1515 
warb er Reichskanzler und vermaltete biefes Amt mit Ruhm, wiewol ve feine 
Macht als paͤpſtlicher Legat mit druͤckender Strenge ausübte. Zwar erkannte er, 
wie andere erleuchtete Zeitgenoſſen, bie Nothwendigkeit Eicchlicher Verbeſſerungen 
und beabfichtigte eine. burchgeeifende Reform der unwiffenden engl. Geiftlichkeit, 
wozu er bei feinem Einfluß am raͤm. Hofe Schritte that, aber ed ergriff bald nach 
Luthers Auftreten ſtrenge Maßregeln gegen beffen Anhänger und befahl 1521 bei 
ſchweren Strafen bie Auslieferung aller Schriften des beutfchen Reformators, bie 
ſich auch in England mit reißender Schnelligkeit verbreitet hatten. Als bei dem 
Zwiſte zwifchen Karl V. und Kranz J. die Freundſchaft des Könige von England 
für beide Monarchen wichtig war, wurde IB. von Ihnen mit großer Auszeichnung 
behandelt und erhielt von jedem ein Zahrgeld, wie auch von dem Papite. Endlich 
entfchied ex fich für Karl V., der ihm die Einkänfte zweier Bisthuͤmer in Spanien 
gab und ihm mit dee Hoffnung fchmeichelte, ihm den Weg zu dem päpftlichen 
Stuhle zu bahnen, ber das Ziel von W.'s Ehrgeize war; als er aber in dieſer 
Hoffnung fich getäufcht ſah und des Kaiſers Übergewicht nach dem Siege bei Pavia 
Beſorgniſſe erregte, zog er ben König wieder auf Frankreichs Seite. Während er 
feine reichen Einkünfte zu uͤppigem Prunte verwendete, befösderte er mit großer 
Sreigebigkeit wiſſenſchaftliche Auftalten, gründete mehre Lehrftühle in Oxford und 
fliftete das prächtige Chriſt⸗Church⸗College, wiewol er zu biefen und ähnlichen 
Stiftungen mehre Heinere kirchliche Anftalten benugte, au beren Einziehung er 
bie Ermächtigung des Papſtes erhatten hatte. W. begänfligte anfänglich die Liebe 
des Königs zu Anna Boleyn (f. d.), um Ihn baburch von den Staatsgeſchaͤften 
abzuziehen, und er erhielt vun dem Papfte ben Auftrag, In Verbindung mit dem 
Garbinal Campeggio in dieſer Angelegenheit zu entfcheiden. Die Schwierigkeiten 
aber, welche ſich bee Löfung dieſer Verwickelung bei der Abneigung bes Papſtes 
gegen bie Ehefcheldung entgegenfegten, und vieleicht audy Anna's Einfluß auf den 
König führten endlich WE Sturz herbei. Es warb ihm 1529 das Staatsfiegel 
abgenonnnen und bes Befehl gegeben, feinen Palaſt in London zu räumen und 
ſich nad) Eſher zuruͤckzuziehen. Die Abficht feiner Feinde, ihn vor dem Parlament 


. anzublagen, wurde zwar, als fein Anhänger Thomas Cromwell ihn Eräftig vers 


theibigte, wieber aufgegeben; aber man begründete durch bie Anklage, baf ex ſich 
geſetzwidrig päpfttiche Bullen verfchafft Habe, das Strafurtheil des Büterveriuftes, 
und als man Ihn baducch genöthigt hatte, feinen Palaft in London und beflen 
Meichthümer dem König zu übergeben, warb ihm volle Werzeihung gewährt und 
er behielt einen Theil feiner Einkünfte. Im 3. 1530 ward er nach York verwiefen, 
wo er einige Zeit blieb, bis er im Nov. als Hochverräther verhaftet wurde. Auf 
Dem Wege nach London erkrankte er und ſtarb am 28. Nov. 1530 in der Abtei zu 
Eeiceſter. Wie er durch feine Verbeſſerungen im Kirchenweſen der Reformation 
ben Weg bahnte, gebührt ihm auch das Verdienſt, daß er zuerſt eine Erdftige Ver⸗ 
Gonv.ex. Achte Aufl, XI. | 22 
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waltung bee Politel und geordnete Mechtöpflege einfährte, und baß wähtend bar 
Belt, wo er dberiofegenben Einfluß auf den König hatte, ——— biefes 
Torannen in Schranken gehalten wurde. Vgl. George Gavendiſh's (feines — 
Anhängers) „Life of oardinal W./’ (Eond. 1641; neue Kae, mit 
von Singer, Lond. 1827); Gars „Account of Ihe and administration of 
cardinal W.” (2ond. un 4. und 1817) und —*3 25 W. 
and his tiines” (nd. 1824 
Woltmann (Karl —* von) ; ein deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. zu 

Dfbenburg am 9. Febr. 1770, ——— feines Wehe Dienftverhäitniffe zu dem 
Geafen Lynar, einen ber veichften tole der keuntnißreichſten Diplomat, fon 
fruͤh mit dem Leben ber Höheren Welt vertraut, befonbers ba fein Water auf ale Art 
bie Phantafie des Knaben durch ergreifende Schilderungen berühmter Zeitgenoſſen, 

großer Höfe, geheimer Begebenheiten B erregen wußte. — als 3 
—** ſprach er dieſe Richtung In Oben, Hymnen und Gebichten aus. In 
Göttingen widmete es fich felt 1788. weniger ber Rechtskunde als bem Gtublum 
ber often und neuen Sprachen, bis ihm plöplich Die Geſchichte fo mächtig ergriff, 
daß er befchloß, ihr allein gu leben. — er ſich 1792 einige Seit in Olben⸗ 
burg aufgehalten hatte, En er, um fi) einen Wirkungẽekreis auf einer Univer⸗ 
.  fitdt zu eröffnen, wieder nach m Aber der akademiſche Ritus und feine 
Armuth ſetzten ihm une entgegen, und erſt Bürger, ber — 
für Schillers „‚Thalla” bearbeiteten, aber darin nicht aufgenommenen , 
trefftich fand, öffnete ihm eim neues Feld, das der hiſtoriſchen Scheifeftellerel. B. 
ſchrieb 1794 feine „Geſchichte ber Deutfchen in der fächf. Periode”, bevem zweiter 
Band nie erſchien, die aber auch Beinen Fräftigen Lebenskeim in fidy trug. Die 
franz. Resolution ergriff Ihn jegt auf eine Weiſe, bie ihm viele Feinde zugog. Cr 
fah tm ihe einen Rieſenſchritt zur Vervollkommnung bes —— und 


entſagte feinem Vaterlande darum ganz. Bon Spittler begimſtigt, eröffnete er 


hiſtoriſche wer die anhieei befucht wurden, und feine Secenfionen in 
den „Söttingifdyen Anzeigen” bereiteten thm einen Ruf als außerordentlicher Pros 
feſſor dee Philoſophie nach Jena. Sehr bald aber gab er diefe Stelle wieber auf; 
er ging nun nad) Berlin, wo er 1799 den Titel als Hofrath erhielt, begann hier 
feine Jeitſchrift: Gefchichte und Potiti®” (Wert. 1800-5) und murde 1800 da⸗ 
figer Reſident des Zandgrafen von HeflenHomburg, 180% als Geſchaͤftstraͤger des 
Kurerzlanziers, und 1806 der Städte Bremen, Hamburg, Nürnberg, ang 
nachdem er 1805 in ben Adelſtand erhoben wochen war. erg bei 
Lügen, 1813, zing er nach Prag, wo er am 19. Sun. 1817 ſtarb. W. war ohne 
Charakterfeſtigkeit. Seine biplomatifche Laufbahn unterbrach die Lage ber Dinge 
von 1806, und er arbeitete num um fo fleifiger an mancherlei Werken. Nachbem er 
fange der Onbrebner Napoleon's geweſen, bot cr dem Miniſter Stein feine Dienfte 
am, in ber Hoffnung, zu einem wichtigen Poſten in ber Verwaltung, wenigſtens 
zu einer Stelle bei ber berliner Abademie oder Unlverſttaͤt zu gelangen. Doch feine 
Pläne ſqlugen fehl. Überhaupt mußte er häufig erfahren, wir factibe (um feinen 
eignen Ausbiud zu gebrauchen) die beutfche Liferatur fel; we felbft aber trug anch 
Bein Bedenken, fein Scherfiein zu dieſem factiöfen Weſen beizutengen. Seine 
Urtheile über Seh, v. Muͤller's VBerbienfte und Styl in ber Schrift: ‚Johannes 
von Muͤller⸗ (Bert. 1810) dürften für biefe Bemerkung wol mehr als zu m 
ſprechen, und der Ton, ber in ihnen herrſcht, um fo weniger gu billigen fein, je 
mehr er Freund Nuͤller's in Berlin geworden gu fein verfichert, obſchon das Urs 
theil ſelbſt den Beifall mancher Undefangenen haben dürfte. Won fetten Schriften 
Pre — > ee En chichte ge * I 5* 
3 „Geſchichte des weſtfaͤl. Friedent 
Bert. 1808), eine toffüche Gretfepung von Cihiter’s „Befipichte des derifigjähe 
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vigen Kelegs⸗; bie —— ber Reformation” (3 — Altena 1800 fg), bie 
‚einen geößern Kuf verdient hätte, als fie erlangte; die „Seihich ichte Frankreichs” 
(2 Bde. , Bert. 1797 fg.) ; bie or Böhme“ (2 Bde, Prog 1815) und 
feine „einen diſto (2 Bbe., Jena 1797). eine Überfegung 
des Tacitus (6 Be, Bei. 1811 — 17) trägt viele Opuren bee Flaͤchtigkeit. 
Eine Ausgabe feiner „Shieamttichen Werke” veranflaltete feine Witwe (12 Bde, 
Drag, jegt Berl. 1818— 21). „Die Memoiren des Freiherrn von S—a“ 
(3 Bde., Prag 18155 3b. 13 und 15 der „Säuamtlichen Werke“, Bert. 1827), 
bie er anonym herausgab, — in vieler Dinficht feiner unwuͤrdig und ein Denk⸗ 
mal feiner ſchlecht verhäiten Cigenliebe. Wiewol 2B.’6 Werken ber Gtempel 
der hoͤhern — fo zeigen fie doch alle ein geniales Talent, das aber 
dahimmelkte, ohne für bie dbaften etınae Großes und Wielbendes gefördert 
gu haben. ——— m ſtoͤrte ihn zu oft in anhaltender, ernſter 
Tätigkeit, und feine Eitelkelt und beit lähmten feine Kraft und zogen Ihn 
zur Empfindelei Ein. — Gene Battin, Karolin: von W., eine ſehr geiß- 
reiche Frau und vielfach als Schriftſtellerin bekannt, geb. 1782, iſt die Tochter 
des preuß. Geheimen Rathes und Arztes Stoſch. Sie war feit 1799 mit dem 
Kriegsrath Kart Muͤchler verheirathet, doch Iöfle na Diefe Ehe nach wenig Jahren. 
Nachdem fie ſich feit 180% mit WB. verheisathet hatte, theilte fie Deffen — 
nahm vielfachen Antheil an feinen Arbeiten, — ihn 1813 —— VPeag, wo 
fie auch nach feinem Tede geblieben iſt. Unter ihren Schriften heben wir heraus: 
— ge Böhmen” 2 Bir, Prag age Ian is, (Hals ” 

3 Jugendſchei „Spiegel bes Bett 3 ferner 
„RMarie und Walpurgis“ (2 Bde., Drag, jegt £pz. 1817); 7), „Die Bildhauer⸗ 
(2 Bde., Berl. 1829) und „Das Exbe” (Gera 1831) —*8 und ihres Mannes 
„Göhriften” hienen gefammelt in 5 Bänden (Berl. 

Wood (Matthew), bekannt durch bie Role, ns — Ahle 
Geſchichte der Gemahlin Georg EV. Fpielte, wurde 1770 gu Tiverton in Devonſhire 
geboren, wo fein Vater Wollhaͤndler war. W. gruͤndete nach 1790 ein anfehn» 
liches Dandelöhaus in London. Auch hat er Antheil an einem bedeutenden 
bergwerke in Cornwall, Schon 1802 wurde ex von einem londoner Stadtbezirke 
zu befien Stellvertreter in dem Ionboner Gemeinderathe erwaͤhlt, und balb nachher 
um Alderman. Er verwaltete 1809 das wichtige Amt eines Sherif zur großen 

ufeiebenheit feiner Mitbuͤrget. Als nicht lange darauf die Stadt London einen 
Ausfguß ernannte, um eingeſchlichenen Misbraͤuchen zu fienern, erſprießliche 
Einrichtungen zu machen und nothmenbige Berbefferungen ins Werk zu richten, 


befondere Aufmerkſamkeit, namenttidy trug er viel Dazu bei, daß ein eignes Be: 
faͤngniß für Schuldner gebaut wurde. Erf feit 1814 yigte, ex fich in feinen polls 
tiſchen Geſinnungen antiminifleriell. Als die Königin Chartotte bie Dringeffin von 
Wales durchaus nicht bei Hofe annehmen wollte und Leptere deshalb die Erlaubniß 
zu einer Reiſe erbat, welche man Ihe gern ertheilte, war es W., ber bei biefer Ge⸗ 
fegenheit die Adrefie veranflaltete, bie mit großem Pomp der Pringeffin übergeben 
wurbe, um Ihe das Beileid über Die angebliche UnbIN gu bejeigen. Im 3. 1816 
erroäbite die Stadt London W. pm Lorduayor. Nie fland es mit ber Policel ber 
Altſtadt Londons beſſer; deshalb erzeigte man ihm auch bie a. ke Pie gewöhnliche 
Ehre, ihm biefe Amt — für 1817 gu uͤbertragen. Mit der Prinzeſſin von 

Wales blich er in Briefwechſel, und als fie Koͤnigin ward, = er — 
und begleitete fie nach England, Doch ift es nicht wahrſcheinlich, daß W. Ihre 
Nelſe nach —— und die Auftritte, worin fie als Anfuͤhrerin erſchien, verau⸗ 
laßt Jade, was feine Jeinde behaupten. GoLse er demmach die Königin zu der 
Bee nach —— beredet, fol ex Die Abficht gehabt haben, u * Proerß feiner 
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Goͤnnerin durch ihee Gegenwart zu bintertreiben und bie Krönung zu verhindern, 
fo tft er in-feine eignen Schlingen gefallen, denn alle diefe Pläne ſchlugen febl. 
Boollett (William), der Schöpfer einer ganz neuen Manier, bie Lands 


ſchaften zu ſtechen, war zu Daidftone 1735 geboren und ein Schüler des Frans 


zofen Vivares, ber gewöhnlich als Kuͤnſtler zu ben Engländern gerechnet wich. 
Sleichſam fpielend führte MW. in feinen Werke die Nabel und wußte dadurch 
Bäumen, Felfen und Pflanzen eine Mannichfaltigkeit und charakteriſtiſche Wahrheit 
zu geben, w’e man fie vor ihm felten gefehen hatte. Die Vorgruͤnde radirte er mit 
ungewöhnlich breiten Streichen, ‘die er dann niit dem Grabflichel.überfchnitt und 
wurd, Ausfuͤllung der Zwiſchenraͤume aneinanderbrachte. Punkte an den rechten 
Stellen angebracht, gaben biefen Vorgruͤnden noch mehr Kräftigkeit. Sein Wafler 
und feine Luft find von der reinften und fauberfien Srabftichelarbeit. Die größte 
feiner vielem Arbeiten tft „Jacob and Laban” nach Claude⸗Lorrain; die geſuchteſten 
find fein Tod des Generals Wolfe (jegt in ungeheuerm Preife) und die Schlacht am 
Boyne nad) Weſt; Niobe, Phaethon, Celadon und Amelia, Solitade, Ceyx and 
Alcyone und Cicero at his villa, insgefammt nad) Ridy. Wiiſon; bie Fishery, 


„ wach Rich. Wright und Roman edifices in ruins nach Claude⸗Lorrain. Bei feinen 


fpätern Arbeiten ließ er fich von feinen Schülern Browne, Pouncyh, Eis, Emes, 
Smith und I. Vivares unterflügen. Er flarb zu London am 22, Mai 1785 und 


‚wurde in ber Weftminfterabtei begraben. Seine Werke beftchen vollftändig aus 
174 Blättern. 


x 


Woolſton (Thomas), engl. Theolog, geb. 1669 zu Mocthampten, 


ſtudirte zu Cambridge Philofophie und Theologie. Nachdem er in den geiftlichen 
Staub getreten war, gab ihm das eifeige Studium der Schriften bes Origenes 
eine entſchledene Dinneigung zu einer allegorifchen Erklaͤrung der biblifchen Schrifs 
tm, die er fchon 1705 in feinem Werke: ‚The old apology for the truth of the 
ehristian religion against the Jews and gentiles revived“ verrieth, wortn er zu 
zeigen fuchte, daß alle Handlungen bes Geſetzgebers Moſes nur vorbildliche Dars 
ſtellungen Chriſti und feiner Kicche feien und daß einige der Kirchenvaͤter fie nur als 
folche und nicht als Wirklichkeit aufgefaßt hätten. Er verließ 1720 das Sidney: 
College zu Sambeldge, deſſen Ditglied er war, und ging nach London, wo er in 
zwei Tat. Abhandlungen die alsegorifche Schrifterklaͤrung des Drigenes vertheidigte. 
In einer andern Scheift unterfuchte er die Frage, ob nicht bie Quaͤker in Ihren 
Grundfägen und ihrem teligiöfen Leben ſich mehr als irgend eine andere Glaubens⸗ 
partei den erften Chriſten näherten, wobei «6 hauptſaͤchlich auf einen Angriff gegen 
die Geiſtlichkelt abgefehen warz dies und feine Weigerung, in feinem Collegium 
zu Cambridge zu wohnen, wie es die Sefege der Anſtalt norfchrieben, zog ihm 
4721 den Verluſt feiner Pfründe zu. Später nahm er Antheil an einen Streitigs 
Leit ziviſchen andern Theologen, indem er in mehren Slugfchriften nicht nur bie 
moftifche Deutung der Wunder Chriſti vertheibigte, fondern auch behauptete, 
daß fie nie waͤren gewirkt worden. Dan betrachtete ihn nun als einen Feind des 


GChriſtenthums, und die Regierung wollte ihn gerichtlich verfolgen Laffen, was 


nur durch einige Verfechter religiäfer Duldung verhütet wurde, W. aber verfocht 
feine Anfichten 1727 in andern Schriften und ſprach über den Gegenſtand bes 
Streites mit einem beifenden Spott, der großes Argerniß erregte. Er wurbe ber 
Sottestäfterung angeflagt und zu Gefängnifftrafe und Geldbuße verurtheilt. 
Mac Ablauf feiner Sefängnißzeit fehlte es Ihm an Mitteln, bie Geldbuße zu bes 
‚zahlen; das Geld, das er für feine Schriften erhielt, wurde durch die Gerichts⸗ 
koſten verfehlungen und er lebte nur von den wohlchätigen Beiträgen feiner Ver⸗ 
wandten und Sreunde; doch hartnädig weigerte er fih, bie Bemühungen feiner 
Ereunde, die ihm feine Freiheit verfchaffen wollten, zu unterflügen, indem er 
Beine Buͤrgſchaft leiſten mochte, nicht wieder ÄArgerniß zu geben, und flach im San. 
1733 im Gefängniffe. | 
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Worc eſte r (Eduard Somerfet, Marquis von) focht während bed Bürgers 
kriegs für Katl J. und widmete ſich nach deſſen Beendigung in ſtiller Zuruͤckgezogen⸗ 
heit dem Studium ber Naturwiſſenſchaften und ber Mechanik. Er gab 1663 «ein 
Werk heraus unter bem Titel: „Scantlings of one hundred inventions”, worin 
er eine von ihm erfundene Mafkhine befchreibt, welche die unmittelbare Kraft bes 
Dampfes anwendete und einen abgefonderten Dampferzenger ober Keffel enthielt, 
" aus welchem ber Dampf in ein anderes Gefäß geleitet wurbe, das mit dem zu bes 
benden kalten Waſſer gefüllt war. Diefes wurde burch den Drud bes auf feine. 
Oberflaͤche wirtenden Dampfes gehoden, und wenn ein Gefäß ausgeleert war, 
wirkte dee Dampf auf das in einem andern enthaltene Waſſer, während das erſte 
wieber gefüllt wurde, und es warb ein fletiger Waſſerſtrahl gehoben, indem man 
den Dampf abwechfelnd auf zwei Gefäße wirken ließ und die Zwiſchenzeit benugte, - 
das eine zu füllen, während das Waſſer des andern entleert wurde. Weder in jenen 
Werke noch in einer fpätern Flugſchrift: An exact and true dehnition of the 
most stupendous watercommanding engine, invented by the Lord Marquess 
of Worcester”, fagt er etwas: über die Art und Weiſe, eine ſolche Mafchine zw 


bauen, wiewol e: wirklich eine in groͤßerm Maßſtabe eingerichtet zu haben fcheint, und . " 


feine Idee erregte wenig Aufmerkſamkeit hei feinen Zeitgenofien. Er ftarb 1667. 
Wordsmworth (William), einer der ausgereichnetfien neuem Dichter 
Englands, geb. 1770 zu Eodermouth in Cumberland, erhielt feine erſte Erziehung 
in der Schule zu Hawkshead in einer romantifchen Gegend der Grafſchaft Lancas 
fter, und kam dann nach Camdridge, um feine Stubien fortzufegen, wiewol ex nicht 
viel Luft gehabt zu haben fcheint, ſich zu einer Berufswiſſenſchaft zu bilden. Schon 
in feinem 13. Jahre hatte ex auf bee Schule einen Beweis feiner dichterifchen Ans 
lagen’ gegeben; 1793 ließ er die „Deseriptive akeiches in verse”, eine Befchreis 
bung feiner Fußreiſe durch Frankreich, die Schweiz, Savoyen und Italien, und 
bald nachher die Epiftel „An evening walk” drucken. Beide Gedichte enthalten 
fchöne malerifche Befchreibungen,, aber Die Darftellung if! ganz abweichend vom dem 
Style, ben er fpäter annahm. Nach feiner Ruͤckkehr von feſten Lande verließ se 
Gambridge, und als er einen Theil von England durchwandert hatte, wählte er das 
Dörfchen Alforton, nicht weit von Bridgewater in ber Grafſchaft Sometfet, gu ſei⸗ 
nem Aufenthaftsorte, wo er mit Coleridge (f. b.) in vertrauter Freundſchaft 
lebte: In diefer Zeit der Abgeſchiedenheit verfuchte er in Iprifchen Balladen Gegen⸗ 
fände, die ihrer Natur nach ber gewöhnlichen poetiſchen Verzierungen nicht en 
pfaͤnglich find, in der Sprache bes gewöhnlichen Lebens anziehenb barzuftellen. 
Diefe Gedichte erfchienen 1798, und es finden ſich darin zuerſt die Eigenheiten des 
Styls, welche W. und feine Freunde auszeichnen. Darauf unternahm er mit fels 
ner Schwefter eine Reife durch Deutſchland, wo er Coleribge wieber fand, mit dem 
er hier eine Zeit lang vorweilte. Im 3.1803 aber ließ ex ſich zu Brafimere in 
Weſtmoreland nieder, und Lebt ſeitbem bafelbft oder in dem benachbarten Rydal 
von den Einkünften feines väterlichen Erbes und des Amtes eines Stempelabgas 
beneinnehmers der Grafſchaften Cumberland und Wellmoreland. Im J. 1807 
ließ er eine Sammlung feiner vermiichten Gedichte erfcheinen, welchen er in ber 
neuen Ausgabe (1815) eine Vorrede und einen Anhang beifügte, worin er darzu⸗ 
thun fischte, daß der von ihm angeflimmte einfache Ton auf alle Dichtungsar⸗ 
ten anwendbar jel. Won feinem erften Auftreten an mit ber herrſchenden flachen 
Kritik im Zwieſpalt, konnte er diefem neuem Tone nicht gleich anfangs Freunde 
gewinnen, und wurde durch die Waffen des Spottes wie mit Gruͤnden angegrif⸗ 
en, bis er endlich boch -zablveiche Rachahmer und Freunde fand, weiche man bie 
e. school ( Seeſchule) zu nennen pflegt, weil er unb Coleridge bie Seen don 
MWeftmoreland fo häufig gu Begenfländen ihrer bichterifchen Schilderungen gewaͤhlt 
haben. Nach ber Herausgabe einer etwas feltfamen, doc, Eräftig gefchriebenen 
Auffoderung zur Bortfepung des Krieges auf ber pyeemäifcpen Dalbinfe (1809), 


342 Brig Bormd 
' worin er die Niniſter nicht ſchonte, gab er 1814 „The exeursien“ heraus, ein 
unb 


rſtellung originelles Bruchſtuͤck eines lange verfprochenen - 


er „The recluse”, das die Empfindungen und Anfichten eines in ber Abge⸗ 
fhledenheit Lebenden Didyters ſchildern fol. Gpäter erſchienen „The white Doc 
a han? (1810)” ei Gndhtung; „The rer Duden, ein Dinetnftang: 

oner” ‚eine ; „Ihe river on”, ein So ; 
„Vasdraoour and Julia” und andere Pleine Gedichte (1820); Eoclesiastical 
sketches” (1822), eine Reihe Sonette, bie fi) auf die Kiechengefchichte Englands 
bezlehen, und endlic, die Befchreibung feiner zweiten Reife durch Italien: „Memo- 
rials of a tour on the Continent” (Lond. 1822), In der neuen Sammlung feis 
ner Dichtungen (4 Bde., Lond. 1822) fehle das Bruchſtüick „The excursion“. 
In W.“s gelungenen Dichtungen zeigen ſich ein reiches Gemuͤth, eine ſchoͤpferiſche 
Dhantafie und ein reines tiefes Befühl ; doch verirrt er fich bei feinem Streben nad) 
Einfachheit im Ausdrucke, befonders in feinen erzählenden Gedichten, nicht felten 
in Spielerei. Wie feine Freunde, Southey und Coleridge, gab er in feinem ſpaͤ⸗ 
teen Leben feine frühern freifinnigen Anfichten auf. 

‚ Wörlig, Stabt im Herzogthum Anhalt: Defjau, drei Stunden von der 
Stadt Deffau, mit einem geſchmackvollen Luſtſchloſſe, ber gewöhnlichen Sommer: 
sefibenz bes Herzogs, hat jegt gegen 1900 Einw., banınter 126 Juden, die eine 
Synagoge haben. Den herrlichen Garten im engl. Geſchmacke mit den verfchieden: 
ſten Anlagen ließ der Herzog Leopold Friedrich Franz anlegen. Das foges 
naunte gothifche Haus in diefem Garten enthält eine intereffante Sammlung merf: 
wuͤrdiger alter Kunſtwerke, beſonders Gemälde. In der Mähe liegt bee Drebberg, 
- der, feit 1773 zur fuüͤrſtlichen Gruft befimmt, 1826 mit Cedern bepflanzt wurde. 
Bot. Rode, „Beſchreibung bes fürflt. anhalt⸗ deſſauiſchen Landhauſes und engl. 
Gartens zu W.“ (2p5. 1788). Eine Reihe in Aqua Zinta, Anfichten 
von BB. und andern geſchmackvollen Anlagen und Gebäuden in und bei Deflau 
hat die ehemalige chalkographiſche Geſellſchaft zu Deflau herausgegeben. 

Worms (Wormatia), Hauptſtadt eines Cantons in ber großherzogl. heſſ. 
Provinz Rheinheffen, ehemals eine freie Reichſſtadt und ber Sig eines Wifcyofs, 
liegt anf dem Linken Ufer des Rheins, neum Stunden von Manz, In Ener frucht⸗ 
bacen Gegend (in bem von ben Minneſaͤngern geprieſeren Wonnegau) und hat 
jegt gegen 8000 Einw., bie fi zum Theil duch Weinbau, Holzhandel und 
Rheinſchiffahrt nähren; auch gibt es daſelbſt einige Tabacksfabriken und eine Blei⸗ 
zuckerfabrik. Die proteſtantiſche Kirche iſt die vorherrſchendez bie Katholiken haben 
außer der ſchoͤnen, alten Dohnkirche, einem ehrwuͤrdigen Gebaͤude, zu bes ſchon 
im 8. Jahrh. bee Grund gelegt wurde, die aber erft im 12. Jahrh. voliendet ward 


und 470 Een lang und 110 Ellen bereit fein fol, noch eime Kirche, die Prost 


ftanten zwei und bie Refuensirten eine Kirche, Das Bisthum (8 IM. mit 


20,000 Einw. und 85,000 Gidn. Einkünften) wurde jederzeit von dem Ergbifchof 


zu Mainz verwaltet und zählte bis auf den legten Kürftbifchof, Friedrich Karl von 
Erthal, und feinen Coabiutor, Karl von Daiberg, 81 Biſchoͤfe. Unter ben 
Weinforten, welche In und bei W. gezogen werben, zeichuen fich durch Güte und 
euer aus: bie Liebfrauenmlich, fo genannt, weil er um die Liebfrauenkirche herum 
wächlt; ber Enterlöcher und der Lug ins Land, ber bei einem ehemaligen Wart⸗ 
thurme waͤchſt. W. iſt eine der aͤlteſten und ia ber früheren Geſchichte beruͤhmteſten 
Städte Deutſchlande. Die Römer hatten kier eine Niederlaſſung und ein Caſtell 
Borbitomagus; dann war W. der Koͤnigeſitz ober body ber längere Aufenthaltsort 


Karl's bes Großen und ber fpätern Karolinzer. Karl ber Große Hielt bier bie 


Volksverſammlung, welche ben Krieg gegen die Sachfen beſchloß. Später hatten 
in W. die Baugrafen und nachher die fraͤnk. Herzoge Ihren Sie. Die Salier 
Heinrich IV. und V. hielten bier mehre Meichbtage, und Lehterer erhob W. zur 
Neicheſtadt. Kaiſer Maximilian erließ daſelbſt 1495 ben ewigen Banbfrieben. 








Woronich ¶ Woromgoff (Gefchlecht) 3“ 


Zu W. erſchlen Luther am 18. April 1521 vor Kaiſer Karl V. und bem Reichetage. 
Am Ende des Mittelalters harte bie Stadt eine große Bedeutung als Glied des 
rhein. Städtebundes in den Fehden zwiſchen ben benachbarten Fuͤrſten erlangt. 
Sein Gewerbfleiß, fein Handelsverkehr und feine große Bevoͤlkerung, die ſich zur 
Zeit der Hohenflaufen auf 60,000, noch am Ende bes breißigjährigen Kriegs auf 
30,000 Seelen belief, gaben der Stadt Reichthum und Anfehen. Allein in ben 
letzten zwei Jahrhunderten iſt ihr Flor durch mancherlei Urfachen, befonders aber 
durch die vielen Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich, geſunken. Im J. 
1689 wurde W., ſowie Speier, auf Louvois Befehl von ben Franzoſen faſt ganz 
verwuͤſtet, und nur ber alte ſchͤne Dom wiberfiand ber Berflörung. Seitdem tft 
bie Stadt zwar wieder gut aufgebaut worben, doch gibt es noch viele, jegt in 
Gaͤrten verwandelte ehemalige Branbflelen. Im 3. 1743 wurde bier zwiſchen 
Grobritannien, Ungarn und Sardinien ber jogenannte wormſer Tractat abges 
ſchloſſen. In ben erfien Jahren des franz. Mevolutionskrieges hatte ZB. ungeheuer 
zu leiden, indem es abwechſelnd von beiden Parteien befegt wurde, Hierauf kam 
der am linken Rheinufer gelegene Theil des Bisthums im luneviller Frieden, 
1801, an Frankreich, den Neft auf dem rechten Rheinufer aber (2 IM.) ers 
hielt 1803 Heſſen⸗Darmſtadt. 

Woronicz (Jan Pamwel), einer ber vorzuͤglichſten poln. Dichter, geb. 
4775 tn Volhynien, trat früh in den Jefultenorben und ward Lehrer zu Oſtrog. 
Nach Aufhebung des Ordens ging er im die Congregation ber Mifftonare zu Wars 
(au und lenkte ſchon bier durch feine Meligiofität unb feine Vaterlandsliebe die 

amkeit friner Obern und felbft des Königs auf ſich. Nach ber Theilung 
Polens übernahm er ein Pfarramt zu Kazimierz in der Nähe von Pulawy, dann 
zu Powsin. Im 3. 1808 berief ihn Friedrich Auguſt als Dekan und Stanterath 
nach Warſchau. So einfach W. früher zu der Landgemeinde geſprochen hatte, 
ebenfo ergreifenb wurben nun feine Neben, in denen er die Zeitereignifje mit wuns 
berbarem Eindrucke auf die Zuhörer deutete. ine ber erflen Thaten Alexanders 
als König von Polen war, daß er W. zum Biſchof von Krakau berief, wo biefer 
ſich beſonders forgfältig flr die Erhaltung vaterländiicdyer Denkmaͤler zeigte. Niko⸗ 
laus L erhob ihn 1828 zum Erzbiſchof von Warfhau und Primas des Reiche, 
doch W. ftarb ſchon am 4. Der. 1829 zu Wien, wo er Benefung geſucht hatte. 
Sein Leichnam wurde nach Krakau abgeführt. In W. s Gedichten paart fich bes . 
geifterte Vaterlandellebe mit tiefer Meliglofität und Poefle, fie machen einen Ein- 
deuck ähnlich den der prophetifchen Buͤcher bes A. T. gleich biefen Klagen fie über 
ben Verfall ber fruͤhern Größe und fuchen bie ferne Zufunft Are In der 
„Sibylla”, einem epifchen Gedichte in vier Geſaͤngen, ſtellt W. die Hauptepochen 
der Geſchichte Polens dar, aber immer dringen Erinnerungen an die unglüdlichen 
Ereigniffe der Gegenwart durch. Won einem andern großen epifchen Gedichte, 
gleichfalls über Polens Schickſale, beſitzen wir nur ein Bruchflül. W.s Poren 
“wurden zu feiner Zeit nur zum Theil gebrudkt, body vielfach abgeſchrieden, gingen 
fie von Hand zu Hand, von Mund zu Mund. Sie erfhienen zu Krakau 1832 
(2 Bochn., 12.). W.'s Predigten fichern ihrn ben erflen Plag unter den Kanzel⸗ 
zebnern Polens, ein Theil iſt abgedruckt in W.'s „Pisma prosg” („Profaifche 
Shften”, 3 Ddchn., Krak. 1832, 12). 

Woronzoff iſt der Name einer ſehr berühmten ruſſ. gräflidgen Familie. 
— Michael, Graf von W. ein Guͤnſtling ber Kalferin Elifaberh, geb. 1710, 
wurde 1744 Vicekanzler und ſchloß als folcher den Alliangvertrag zwiſchen Ruß⸗ 
land und Schweden zu Petersburg am 25. un. 1745, und einen andern mit ſt⸗ 
reich zur Vertheidigung ber Erbfolge der Marin Thersfia, ſowie 1747 den Subſi⸗ 
dienvertrag mit Großbritannien ab, nach welchem ein ruff. Corps von 37,000 M. 
im Solde der Seemaͤchte bis an den Main marfchirte, und bewirkte 1748 ben Abs 
ſchluß bes aachener Friedens. In den lehten Jahren der Regierung der Kalſerin 
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Ehfabeth fland W. am ber Spige der ſchwed. Partei, deren Seele der Großfuͤrſt 
Peter war; allein der Kanzler Beftufcheff, das Haupt ber bän. Partei, behauptete 
im Eabinete dee Kaiferin einen überwiegenden Einfluß, bi6 er 1757 in Ungnade 
fiel, worauf W. Reichskanzler wurde Katharina IL entfernte W. von allen 
Gtaatsgefchäften, der 1767 flarb. — Die Nichte des Vorigen, Eliſabeth Ro⸗ 
manowna W., war die Geliebte Peter IIL, noch ehe er den Thron beftieg; nach 
feinem Tode wurde fie in bie Nähe von Moskau verwieſen und dann an den Siena: 
tor Polaͤnski verheirathet. — Ihre Schwefler, Katharina Romanomna von 
W., war die Fuͤrſtin Dafheoff (f. d.), die Vertraute Katharina IL, die mit 
dem Brafen Panin den Plan zu deren Erhebung auf den Thron entwarf und aus⸗ 
führen Half. — Eine dritte Schwefter war die durch Schönheit und Liebenswuͤrdig⸗ 
Reit ausgezeichnete Gräfin Butturlin. — Der Bruder der Vorigen, Alerana 
der von W., war früher Befandter an mehren europ. ‘Höfen, wurbe vom Kaifer 
Alerander 1802 zum Reichskanzler ernannt und erhielt darauf bie Leitung der aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Im J. 1804 nahm er feine Entlaffung und 309 ſich 
nad) Moskau zuruck, wo er 1806 flach. — Sein Bruder, S. von W., war 
ruſſ. Sefandter in London, als die franz. Revolution ausbrach, und ſchloß damals 
zu London am 25. März 1793 mit Lord Gremville ben Doppelvertrag, ber die 
Handelsverhaͤltniſſe zwiſchen Rußland und England, auf dem Fuß bes für England 
fehr vortheilhaften Handelsvertrags von 1766, auf ſechs Fahre erneuerte, und fich 
auf die gemeinfame Mitwirkung beider Drächte bezog, um. ber Ausbreitung der 
franz. Revolution einen Damm entgegenzufegen. W. blieb auch unter den folgen: 
den Regierungen Sefandter- in London, und Paul. ernannte ihn zum General. 
Unter Alexander I. hatte er Theil an den Verhandlungen, welche bie britte Ccalis 
tion durch dem peter&burger Traetat (genannt Trraitö de concert) vom 11. Apr. 
1805 herbeiführten. Nachdem er den Poſten eines ruſſ. Botfchafters in London 
faſt 30 Sabre lang bekleidet hatte, lebte er dafelbft als Privatmann und ſtarb am 
21. Sun. 1832. — Sen Sohn, Michael W., ruff. General der Infan⸗ 
terie, geb. zu Moskau, wurde bei feinem Water in England erzogen, bekleidete dann 
ebenfalls mehre diplomatifche Poften, und zeichnete fich vorzüglich in den Feldzuͤgen 
von 1813 und 1814 gegen Frankreich, aus. Won 1815 — 18 befehligte er das 
uff, Sontingent bei dem Beſatzungsheere in Frankreich und begab ſich dann nad) 
Aachen, wo der Congreß verfammelt war. In der Kolge wurde er Militairgeneral⸗ 
gouverneur von Neurußland und Beſſarabien. Im Sun. 1826 leitete er nebſt 
Ribeaupierre bie Verhandlungen zu Akjerman, und 1828 commanbdirte er nad) 
Menfchitoffs Tode das Belagerungsheer von Varna. 

Wörterbuch oder Lexikon heißt im engern Sinne em Sprachwoͤrter⸗ 


"Buch. Unter den griech. Wörterbüchern ift das On omaſtikon (f. d.) des Julius 
Pollux, aus dem 2. Jahrh. v. Chr. eines der diteften, jedoch mehr ein Sachwoͤrter⸗ 
buch. Heſpchius (f.b.), bee nach Einigen im 4., nach Andern im 5. ober 


6. Jahrh. n. Chr. lebte, ſchrieb zuerft unter den Chriften ein griech. Lexikon, das er 


Gloſſarium nannte. Nach Wieberherftellung ber Wiffenfchaften gab Johannes 


Creftonus, Placentinus, 1480 das erſte griech. = lat. Wörterbuch heraus. Unter 
den Römern ſchrieb zuerſt M. Zerentius Barro (f. d.), im 2. Jahrh. v. Chr., ein 
lat. Wörterbuch; ein ähnliches ber Lombarde Papias im 11. Jahrh., und nach ber 
Derftellung ber Wiſſenſchaften Johannes Balbus (de Balbis, de Janua, Januen- 
sis) das erfte (at. Lexikon, gebruckt unter ben Titel „Catholicon“ zu Mainz 1460. 
Reuchlin war ber erfte Deutfche, ber ein lat. Kexikon ſchrieb. Das erfte hebr. Boͤr⸗ 
terbuch fchrieb Menachem ben Seruk im 9. Jahrh.; ähnliche gaben Reuchlin zu 
Dforzheim 1506 und Joh. Forſter zu Bafel 1564 heraus. Nathan ben Jechiel, 
geft. 1106, fchrieb das erſte talmubifche Wörterbuch. Das erſte arab. Wörterbuch 
unter den Chriften gaben Peter de Alcala 1505 zu Granada in fpan. Sprache, unb 


| unter den Nicherländern Franc. Raphelingius, geb. 1539, gefl. 1597, zu Leyden 
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4613 heraus. Das erſte ſyr. Lexikon ſchrieb Ande. Mafius zu Antwetpen 1671, 
das erſte aͤthiopiſche Hiob Ludolf 1661 zu London, das sefte amerikan.⸗ peruns 
niſche Dominicus a S. Thoma im 16. Jahrh., das erſte japan. Joh. Ferdinand, 
das erſte deutſche der Erzbiſchof zu Mainz, Rhabanus Maurus, geſt. 859, das 
erſte deutſche gedruckte, unter dem Titel, Theutonista“, Gerhard von der Spüren 
zu Köln 1477 und das erfte hebr.⸗griech.⸗lat. Sebaft. Münfter zu Bafel 1530. 
Ausgezeichneten Werth hatte Edm. Caſtell's morgenländ. „Lexicon heptaglut- 
ton” (Lond. 1663); fodann Fr. Meninski von Meögfien: „Thesaarss lin- 
oriental.” (5 Bde., Wien 1680, Fol.). Der ſchwed. Paſtor Berggren 
ließ ein arab.= franz. Wörterbuch 1829 in Petersburg bruden,. und der Ägypter 
Ellios Boithor gab ein „Dietionnaire franc.-arabe”, durchgefehen von Cauſſin 
de Perceval, Par. 1828, 4., heraus. Noch bemerken wie: Taboada's tzeffliche® 
fpan. s franz. und franz.» fpan. Wörterbuch (4. Aufl., Par. 1827; verbefjert und 
vermehrt, 2 Bde., Made, 1830, 4.); das „Dietionnaire elassique italien- 
frang. et frang.-italien”, von Morlino und Roujone (2 Bde., 3. Aufl., Par. 
1828); Alberti’s „Grande dizionario italiano e francese” (2 Bbe. Mait., 4.) 3. 
Deſſeiben „Dizionario eritico-eneiclopedieo della lingua” (4 Bde., Mail. 
1828 fg., 4.); Petront und Davenpert’s „Dictionary italian, exglish, french; 
ish, ital., french, and french, ital., english” (2 Bde., 3. Aufl., Lond. 
1829); das „Handwoͤrterbuch ‚bee beutfchen, franz. und engl. Sprache, in brei 
Abtheilungen” (2. Aufl, 2pz. 1836); Diezmann's „Taſchenwoͤrterbuch der vier 
Haudtſprachen Europas” (Epz. 1836); bes AbbE Dlinger „Nieuw fransch en 
nederduitsch Woerdenboek etc.” (2. Aufl., Bräff: 1828) und Kaltſchmidt's 
„Stamm: und finnverwandtfchaftlicdhes Geſammtwoͤrterbuch der deutſchen Sprache, 
nebft ihren Fremdwoͤrtern (Lpz. 1834), vorzüglich wichtig wegen ber Rüdficht, 
bie es auf bie Dialekte der deutſchen Sprache nimmt. Das ditefle Gelehrten⸗ 
leriton, das aber verloren gegangen ift, ſchrieb Kallimachus im aleranbr. Zeits 
alter; unter ben vorhandenen ift das des Suibas (1. d.) aus bem 11. Jahrh. 
das Ältefte. (S. Encyklopädie.). 
Bortfuß, f. Rhythmus. 

Wortfptel nennt man bald im weitern Sinne jedes Spiel mit Worten, 
und dann gehört auch das Reimecho und bie hörbare Malerei in Worten dahin; 
bald vorzugsweiſe die Darftellung verfchiebener Vorflellungen in lautverwandten 
Worten, z. B. „viele Fenfler und doch fo finfter”, wobei mit wigiger Kürze zus 
glei Das, was ein Gegenſtand ift, und was er nicht iſt, aber fein will oder fein 
follte, zufammengeftelit und in einer Rebe verbunden wird. Das Wortfpiel in dies 
fem Sinne ift um fo vollkommener, je weniger es babei einer Abänderung ber 
Worte oder eines Zufages durch Präpofitionen, Adverbien u. f. w. bedarf. Gewiß 
gehören Wortfpiele oder der Wig (ſ. d.), der vorzugsmweife in ben Worten, 
allo der aͤußern Form liegt, zu der umtergeorbntetfien Art bes Wiges, und dürfen 
daher auch nicht zu fehr gehäuft werden, noch in bebeutungslofe Spieltrei ausars 
ten; aber e8 gehört inımer zu ben Annehmlichkeiten ber Rebe, durch ſchnell gefuns 
bene Ähnlichkeit der Klänge das Verfchiedene in den Worftellungen herauszuheben. 
Ein Wortſpiel im weitern Sinne iſt auch dee Calembourg (f. b.). 

Wotton (Sir Henry), ein ausgezeichneter engl. Staatsmann und Gelehr⸗ 
ter, wurde 1568 geboren. Nachdem er eine gründliche claffifche Bildung in Op⸗ 
ford erhalten hatte, wibmete er ſich dem Studium ber Rechte und befuchte dann 
1589 mehre Länder Europas. Nach feiner Heimkehr ward er Secretair des Gra⸗ 
fen von Effer, den er auf-dem Kriegszuge gegen Cadiz und nach Irland begleitete, 
und nach dem Sturze feine® Goͤnners ging er nach Florenz, too er eine nach feinem 
Tode gebrudte Schrift „The state of Chrisiende m“ fchrieb. Als der Großherzog 
von Toecana yon einem gegen Jakob von Schottland gerichteten Mordanſchlag 
Kunde erhielt, veranlafte es W. dem Könige heimlich Nachricht zu geben. W. 
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untergog füch dieſem Auftroge und kehrte darauf wieber nach Florerz guruͤck; ſobald 
— Befa De mg, rw yang ar, & rief ee W. zu ſich, gab 
tfra bie Ritterınlcbe und ſchickte ihn 1604 als Geſandten nach Venedig. Als man 
ihm bei feiner Durchreife durch Augsburg en üderreichte, ſchrieb er 
hinein: „Ein Geſandter iſt ein guter Dann, ber ins Ausland gefchict wird, für 
des Wohl feines Landes zu lägen.” Scioppius flellte biefen witzigen Einfaß' bo& 
haft als einen vom König von England anerkannten Staatsgrundſatz bar, und Ja⸗ 
ob war darüber fo un daß W. nach feiner Ruͤckkehr einige Jahre ohne Ans 
ſtellung blieb. Endlich wendete der König Ihm feine Gunſt wieder zu, fchickte ihn 
als Gefandten nach Holland, und fpäter wieder nad) Venedig. Dann erhielt er 
Aufträge an mehre andere Zürflen, bis er enblic, wieder nach Venedig geſandt 
"wurde, wo er bis zu Jakob's Tode blieb. Später wurde er Vorſteher ber Schule 
ga Eton und widmete ſein übriges Leben gelehrten Stubien , deren erſte Frucht feine 
. „Blements of architecture” waren. Gr hatte einen Entwurf zu einer Biographie 
Luther’ gemacht, den er aber nach Kart I. Rath bei Seite legte, um eine Gefchichte 
Englands zu bearbeiten, worin er jeboch nicht weit kam. Seine „Beliquiae Wot- 
tonishao®, die oft gedruckt find, enthalten Biographien, Briefe, Gedichte und 
Charafterfäpliberungen, = .w durch lebhafte Phantaſie und ſcharfen Verfland 
_ auszeichnen. Cr flard 163 


Wouwerman — ein beruͤhmter Pferde⸗ und Schlachtenmaler 
der niederlaͤnd. Schule, geb. 1620 zu Harlem, lernte zuerſt bei feinem Water, 
Paul W., dann bei —— Joh. Wonants, arbeitete, ba er eine 
ri Familie zu ernähren hatte, viel und gut, — aber wenig fuͤr ſeine Ar⸗ 

beit; deſto mehr un > die Kunſthaͤndler durch Verkauf feiner Werke 
Ins Ausland. Er malte haften, Jagdzuͤge, Pferdemaͤrkte, Reiterſchar⸗ 
mittzel, Fifchereien u. ſ. w., — pflegte in feinen Gemälden gern Perde anzu⸗ 
bringen, unter weichen ſich gu weilen — auszeichnet. Der Krieg, ber das 
mals in ben Niederlanden —** wurde, ſcheint zu einigen ſeiner Gemaͤlde die 
Ideen gegeben zu haben. In ſeinen Landſchaften det ſich ſtets Nenes; feine 
Figuren und Pferde find meifterhaft gezeichnet; vortvefflich feine Comptfitionen; 
fein oft Exäftiges und dann wieder zartes transparentes Golorit iſt immer geiftreich 
und mit jener Leichtigkeit und Sicherheit vollendet, bie allen hollaͤnd. Meifkern 
jener Belt eigen war. Viele feiner Gemälde find von guten Meiſtern in Kupfer 
geſtochen worden („Oeuvres de Phil, W. d’aprös ses meilleurs tableaux par 
3. Moyrean”, Par. 1737, Fol.). Die kön. Galerie zu Dresden befigt ben größten 
&äyat in der Dienge geoßentheils vorgüglicher Gemälde von ihm. In dem franz. 
Muſeum befindet Fi ebenfalls eine große Anzahl, einige auch in ben Galerien 
zu Minden, Wien und Pommersfeiden, ſowie in faft fämmtlichen Galerien 
Deutichlands und bed Auslandes, Im kin. Dufeum im Haag iſt das umfang» 
reichſte Bild dieſes Meiſters eine Schlacht. Er flach 1668. Nach feinem Tode 
fliegen feine Arbeiten zu einem fehe — Preiſe, indem der Kurfürſt von Baiern, 
ann Miederlande, an Tape gar 
fen ließ. Geine Zeichnungen find außerordentlich felten, nicht etwa Deshalb, weil 
er Je Studien zu feinen Gemälden gemacht, fondern weil er ſie vor feinem Tode 
verbrannte, um einen Kindern bie Luft zu benehmen, Maler zu werben. Auch 
[I W. einige Blätter In Kupfer geaͤtzt haben, bie aber ganz fiten find. Das volls 
ſtaͤndigſte Verzeichniß feiner Gemaͤlde befindet fih in Smuith’s „Catalogue rai- 
. sonne” (Bd.1,80nd.1820). Vol. Kämmerer, „Über die Sompofition in Dh. B.’e 
Gemäben u. (. 2 e „en. 1789). Unter den Nachahneen ws, Det und Sob, 
Wonwerman, Brüdern, J. v. Breda, B. Saal, Querfurt, I.v. Huchten⸗ 
— — find der Exfle und bie beiben Betern bie bebsutendfien. 
WMoywode, ſ. Woiwoda. 
Brad, im Riederlͤchſichern, im Hechdeutſchen Bra E, vennt man das 
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Untaugliche in ſeiner Art, bon Kusfibuß, IB. von De ‚ bes im Braune 
verungiüct und untauglic if. In bee Schifferſprache heißt Wrack der Koͤrper 


eines gefcheiterten oder ſonſt untauglich gewordenen Schiffes, überhaupt Alles, was 
das Meer von verungluͤckten Schiffen an das Ufer treibt. Das Recht ber Kuͤſten⸗ 


bewohner, fihDeffen, was das Meer ans Band wirft, gu bemächtigen,, heißt das | 


Wiadreht. (S. Strandrecht) 


Wrangel (Karl Guſtav, Graf von), ſchweb. Feldmarſchall, ein durch krie⸗ 


geriſche Thaten zu Lande und Waſſer ausgezeichneter Feldherr, geb. 1613 auf dem 
Sute Skokloſter, ſtammte aus einer alten und beruͤhmten ſchwed. Familie. Sen 
Vater, Hermann W., war ſchwed. Reichsrath und Feldmarſchall, und ſtarb 
1644 als Generalgouverneur von Liefland. Dee Sohn trat zeitig in Kriegsdieuſte 
unb lernte in ber Schule Guſtav Adolf 8, beffen Feldzugen in Deutfchland er beis 
wohnte. Als der verdienſtvelle ſchwed. Feldherr Baner 1641 flarb, war W. als 
Generalmajor Einer von Denen, welche das ſchwed. Heer unter ſeht mislichen Um⸗ 


‚Händen bis zur Ankunft des neuen Oberbefehlshabers Torſtenſon befehligten. Uns. 


ger Torftenfon machte IB. den Feldzug in Deutichlanb und- begleitete ihn 1643 
auf dem kuͤhnen Zuge nach Holfleln, um ben Krieg gegen Dänemark zu führen. 
March dem Tode des Admirals Claas Flemming erhielt W. ven Oberbefehl über bie 
ſchwed. Flotte, welche am 25. Sun. 1644 der Übermacht Ver bin. hatte 


“ müßten, und durch einige holänd. Schiffe verflärkt, gelang es ihm, bie daͤn. Flotte 
am 13. Dct. bet der Inſel Femern zu ſchlagen. Nachher befchtigte ex ein beſonde⸗ 


res Heines Corps in Holftein und Schleswig gegen bie Dänen mit Gluͤck, bis ber 
Sriede zu Brömfebro am 23. Aug. 16%5 diefen Krieg endigte. Sodaun ging er 
wieder nach Deutfchlanb, wo Ihm und Koͤnigsmark, als Torſtenſon 1646 ers 
krankte, ber Oberbefehl übertragen wurde. Bald nachher vereinigte er ſich mit ber 
franz. Armee unter Turenne, und gemeinfchaftlich zwangen fie nun ben Kurfuͤrſten 
von Baiern, den Waffenſtillſtand zu Um am 14. Mär; 1647 einzugeben. Cinige 
Zeit nachher wendete er ſich nad) Franken und von ba nach Böhmen, wo er Eger 
eroberte. Obgleich die Schweden und Kaiferlichen zu verfchledenen Malen einan» 
ber ſehr nahe kamen, fo erfolgte doch keine Schlacht, weil vom ber Entſcheidung ber 
felben,, während ber Sriedensunterhandlungen zu Muͤnſter und Osnabruͤck, zu viel 
abbing. Als bie ſchwed. und franz. Armee ſich getrennt hatten, trat zwar der Kur⸗ 
fürft von Baiern von dem gefchloffenen Waffenftiliftande zuruck, aber beide Deere 
vereinigten fi von Neuem und fchlugen am 17. Mat 1648 bei Zusmarshaufen 
unweit Augsburg das dereinte kaiſ. und bair. Heer mit geoßem Verluſte. W. bes 
fegte hierauf Baiern und behanbeite es fehr hart, bis endlich dee zu Münfter und 
Dsnabrüd gefchloffene Friede allen Kriegeunsernehmungen ber Schweden in 
Deutſchland ein Ziel feste. RB. ging nun nach Schweben zuruͤck und verliebte 


einige Jahre in Srieben. Als Karl Guſtav dem ſchwed. Thron beftiegen hatte, bes . 


gleitete er diefen 1655 auf dem Zuge nad) Polen und wohnte. der beruͤhmten breis 
tägigen Schlacht bei Warfchau bei, 18.—20. Zul. 1656. Als noch im Laufe dies 
ſes Krieges Schweden 1657 von Dänemark angsoriffen wurde, eilte Karl Guſtav 
dieſem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte ſehr bald Holſtein, Schleswig und 
Sütland. W. beiagerte die Keflung Kronburg, bie ſich ihm nad 21 Tagen, am 
6. Sept. 1658, ergab. Hierau“ wurbe ihm der Oberbefehl über die ſchwed. Flotte 
aufgetragen, bie Kopenhagen angreifen follte, allein biefes Unternehmen gluͤckte 
nicht, weil bie Dänen während ber Belagerung von Kronburg Zeit gehabt hatten, 
die Hauptſtadt in Vertheidigungsſtand zu fegen, und eine hollaͤnd. Flotte zum Ent» 
fag ankam. Ungeachtet des Wortheils, ben W. über die Iegtere am 22. Det. 1698 
erhielt, mußte Doch der Angeiff auf Kopenhagen aufgegeben werben. Im folgen« 
ben Jahre vereitelte er dagegen die von den Dänen auf der Inſel Fuͤnen verfuchte 
Landung. Als Ludwig AIV. 1674 einen Krieg das deutſche Reich begann, 
trat Schweden auf bie Seite Frankreiche und griff Im Mon, anerwartet die tan 


⸗ 


_ 
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ten des Kurfuͤrſten von Brandenburg an, ber auf dieſen Angriff nicht vorbereitet 
war und mit feiner ganzen Macht gegen die Franzoſen am Rheine fland. W. bes 
fehligte das 16,000 M. ſtarke ſchwed. Heer, welches in das Brandenburgiſche ein= 
fiel; doch erkrankte er fehr bald: ein Umfland,, der wahrſcheinlich zu dem ungluͤckli⸗ 
chen Ausgange bes ganzen Unternehmens beitrug. Der große Kurfürfl Fried⸗ 


rich Wilhelm (f. d.) eilte mit feinen Truppen vom Rheine zuruͤck, früher, als es 


die Feinde erwarten Eonnten. Sein berlihmter Feldmarſchall Deefflinger (f.d.) 
überfiel am 12. Zun. 1675 ben ſchwed. Oberften Wangelin in Rathenow und 
nahm ihn mit feinem ganzen Regimente gefangen. Ebenfo unerwartet griff am 
18. Jun. 1675 der Kurfürft mit 6000 M. Reiterei das ſchwed. 13,000 M. ſtarke 
eer bei Fehrbellin(ſ. d.) an und erhielt einen vollſtaͤndigen Sieg ber baffelbe. 
e Schweden mußten, Brandenburg räumen und verloren felbft einen Theil vom 
Borpommern. W. legte hierauf feine Stelle, wegen Alters und Krankheit, nies 
der, und ftarb 1675. Für feine frühern Siege war er 1645 in den Srafenftand 
erhoben worden. | 
Braxall (Sir Nathaniel Will.), geb. 1751 zu Briſtol, kam 1769 
nach Bombay in den Dienſt der oftind. Gefellfehaft und war bei ber Verwaltung 
angefteltt, bis er 1772 nach England zuruͤckkehrte. Er ging dann auf das Feſt⸗ 
land, befuchte faft ale Länder von Lappland bis Liffabon und gab nach feiner Rück 
£ebr „A voyage round the Baltic” (1775) heraus, welcher feine „Geſchichte der 
Könige Frankreichs aus dem Haufe Balois” (2 Bde., 1777) und die „Geſchichte 
Heinrich TIL und IV. von Srankreich” (3 Bde, 1777) folgte. Er kam 1780 ins 
Parlament, wo er fpäter zuweilen gegen Pitt auftrat, nicht felten aber ihn unters 


fügte. Er gab 1799 „Memoirs of ihe couris of Berlin, Dresden, Warsaw and 


Vienna” heraus, wurde 1813 zum Baronet erhoben und lief dann „„Memoirs of 
his own time” (2 Bde., 1818) druden. ine von dem damaligen rufl. Geſand⸗ 
ten, Strafen von Woronjoff, in diefem Werke erzählte Gefchichte wurde von dem 


‚Grafen als ungegrünbet bezeichnet, und da W. bie Beſchuldigung einer Verleums 


dung abwies, fo warb er gerichtlich verfolgt. Man fand ihn ſchuldig und verurs 
theilte ihn zu einer Geldbuße und ſechs Monate Sefängnif. Er farb 1831. Ein 
Nachtrag zu jenem Werke: „Posthumous records of his own time, including 
original anecdot&s of the most distinguished political and other personages in 


. ihe latter part of the reign of George IN”, erſchien 1836 (3 Bde.). 


WBrbnasFreudenthal (Rudolf, Graf), kaiſ. kön. Oberſtkaͤmmerer, 
Chef des geheimen Cabinets, ausgezeichnet als Menſch und ale Staatsmann, 
ſtammte aus einem alten ſchleſ. Gefchlechte, das ſchon zur Zeit ber Hohenflaufen 
fi rühmtich hervorthat und 1642 die Grafenwuͤrde erhalten hatte. Geboren zu 
Wien am 23. Jul. 1761 und von feinen Ältern trefflich erzogen, flubirte er auf 
ber Univerfität zu Wien Philoſophie und die Rechte, dann auf ber Bergatabemie 
zu Schenmis bie Saale, worauf er einige bergmännifhe Reiſen 
madıte. Nachdem er 1785 als Hofſecretair feine ſtaatsbuͤrgerliche Laufbahn bes 
gonnen, flieg er bald von Stufe zu Stufe und wurde 1801 Vicepräfident ber mons 
taniſtiſchen Hofflelle, oder der Hoflammer im Muͤnz⸗ und Bergweſen. Als fols 
cher leitete er den gefammten öflr. Bergbau mit Ernft, Eifer, Einfiht und Einn 
für die großen Fortſchritte jener Wiffenfchaften, welche dem gebildeten Bergmann 
unentbehrlich find. Auch praktiſch ging er in der Eifenhüttentunde auf den bes 
ruͤhmten Werken feiner Derrfchaften Horzowiz und Ginetz In Böhmen mit dem 
erſten Betfplel und Muſter vollkommener Einrichtungen und Probucte voran. Er 
war theils Mitgruͤnder, theils lebhafter Weförderer und Mitglied vieler vaterläns 
bifchen Bildungsanſtalten, z. B. der Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Prag, ber 
patriotiſch⸗ dtonomifchen Sefellfchaft, des polytechniſchen Inſtituts, bee ſtaͤndi⸗ 
ſchen Malerſchule, des Gonfervatoriums der Muſik, des Nationaimufeums u. [. w 
Als in Folge der franz. Jnvaſion 1805 der Kalfer und bie Regierungsbehörden 


| Bee . 349 
Wien verliefen, wurde W. zum Hofcommiffair ernannt. In biefem ebenfo wich⸗ 
tigen als ſchwierigen Poften gebot er ben franz. Behoͤrden Achtung und leiſtete dem 
Staate bie ausgegeichnetften Dienfle. Nach dem Frieden von Presburg zum ober⸗ 
fin Kämmerer und Chef des geheimen Cabinets ernannt, befand er fich ſtets um 
die Derfon des Kaiſers, empfing und vollzog feine unmittelbaren Befehle. Unter 
ihm ftanden gegen 900 kön. Kämmerer, — Fuͤrſten und 600 Grafen, 
die kaiſ. Leibaͤrzte, bie Aviticalkaſſen der kaiſ. Familie, die Oberdirection der Fa⸗ 
milienherrſchaften, die Schatzkammer, das Naturaliencabinet, die Gemaͤldegale⸗ 
rie mit allen uͤbrigen Kunſtſammlungen, die Inſpection der kaiſ. Burg, die 
Schloßhauptmannſchaften, endlich bie kaiſ. Kammerkuͤnſtier und bie oberſtẽ Hof⸗ 
theaterdirection; deſſenungeachtet nahm er fortwährend an allen Fortſchritten der 
Wiſſenſchaft dem tebhafteften Antheil. Seinem heilen Blick und feiner Unter» 
flügung verbankt ſtreich die erſte Beognofie (von Reichetzer), von deren Anwen⸗ 
dung auf den Bergbau man früher bei der Hoflanımer kaum einen Begriff Hatte. 
In feiner Eigenfchaft al Chef bes geheimen Cabinets hatte es auch beim Kaifer 
den Vortrag in Onadenfachen, und wendete unzähligen Menſchen Gutes zu. Als 
1810 Graf Wallis zum Finanzminifter ernannt und die Einziehung der ſchon 
mehr als 1000 Mill. betragenden Bancozettel und ihre Umwechſelung in Einloͤs⸗ 
ſcheine zu ein Sünftel insgeheim befchloffen war, trat die Bedenklichkeit entgegen: 
ob das neue Papier Anwerth finden und dem ganzen Sinanzplane werde Were 
trauen gefchenkt werben? Graf Wallis erklärte, es werbe hinreichend fein, wen 
die neuem Zettel die Signatur des Grafen W. erhielten. Und fo fieht man noch feis 
nen Namen: auf allen den (etwa 600 Miu.) Einloͤs⸗ und Anticipationefcheinen, 
bie von 1811 — 13 ausgegeben wurden. So groß war das Anjehen, ber Crebit 
und bie Achtung, in welcher W. allgemein beim Publicum fland. Daß fpäter jene 
Dapiere weit unter bem pari ſanken, verfchulbete nicht W.'s Miscredit, fondeen 
die Natur des Papiergeldes und bie Gewalt der Umflände. Nach siner langwierb⸗ 
gen, ſchmerzhaften Krankheit ſtarb W. am 30. Jan. 1823. Als wenige Stuns 
den dor feinem Hinſcheiden der Kaifer ihn befuchte und vernahm, daß zu feiner 
Wiederherſtellung keine Hoffnung ſei, fagte er mit Thränen im Auge: Ich ver=. 
liere an ihm nicht nur einen treuen Diener, fondern auch einen Freund, der 20 
Jahre lang feine Ehre darein fegte, mir im Gluͤck wie im Unglüd unverhoblen bie 
Wahrheit zu fagen!” /“ | I 
- BWrede (Karl Phil., Fuͤrſt von), bair. Reichsrath, Feldmarſchall und Ge 
neralinſpector des Heers, Herr von Ellingen, Engelhardszell, Suden, Mond⸗ 
fee u. ſ. w., geb. 29. Apr. 1767 zu Heidelberg, machte daſelbſt feine Studien 
und widmete fi) ber Forſtwiſſenſchaft. Errmwurde zuerft Hofgerichtsrath in Marıs 
beim, 1792 Affeffor beim Oberamte Heidelberg, im Kriege Öftreiche mit Fromk⸗ 
reich pfälz. Landescommiſſair bei bem oͤſtr. Corps unter Hohenlohe, und war 
1793—98 Oberlandesconmiffate bei dem öfte. Heese unter Wurmſer, dem Herzog 
Albert und bem Erzherzog Karl. Einer Oberforftmeifterftelle, die er gekauft harte, 
entfagte er, als ee 1799 den Auftrag erhielt, für den Erzherzog ein Eurpfalzbair. 
Corps zu bilden, das er, nebfl zwei oͤſtr. Diviſionen, zuerſt am 14. Oct. bei Fried⸗ 
richefelde am Nedar auf ben Kampfplatz führte. . Auch in mehren andern Gefech⸗ 
- ten und Schlachten ber Feldzuͤge von 1799 und 1800 zeigte W., ber indeß zum 
Oberſten befördert worden war, feinen richtigen militairifchen Blick und eine kraft⸗ 
volle Thätigkeit. Er warb 1800 Generalmajor, deckte in dieſem Feldzuge den 
Rüdzug der Öftreicher und kaͤmpfte Die Schlacht bei Hohenlinden mit. Nach dem 
Frieden arbeitete ex mit an ber neuen Geſtaltung bes bair. Heers und wurde 130% 
Senerallieutenant. Im J. 1805 erhielt er an bes verwundeten Genzenls Deroy 
Stelle ben Oberbefehl über das im Felde flehenbe bair. Heer, und von diefer Zeit an 
begann feine glänzende militaitiſche Laufbahn. Der Umſchwung, Yen das bair. Heer 
in Verbindung mic dem franz. erhielt, fagte feinem lebendigen Geifte zu, und ber 


Gelegenheit zur Auzeichnung. Im J. 1807 
befehligte in Poiam, und 1909. bie weite Divifion bes bair. Deere, mit weis 
bei Abensberg und Landshut einen nicht geringen Antheil 
hatte. Er verfolgte den Feind über die Iſar und rettete in dem Treffen bei Neu: 
markt ( Beffleres gegen Hier) das ſchon geſchlagene Heer. Tiber Salzburg, das 
er ſchnell eroberte, brach er in Verbindung mit ben andern bair. Heerfuͤhrern in 
Tirol ein und beſetzte nach wenigen Tagen Innsbrud. Als man Kirols Unterwer⸗ 
fung vollendet glaubte, zoz er: ſich über Salzburg und Linz in Eilmaͤrſchen nach 
Wien, und gab durch fein puͤnktliches Eintreffen ber — Wagram den 
er 


wobel 
Gebirge zu führen. Nach dem Frieden ernannte ihn Napoleon zum franz. Reicht: 
geafen und dotirte ihr im FSunviertel mit Mondfee, Engelhardézell u. ſ. w. Zum 
‘General der Cavalerie ernannt, führte er mit Deroy 1812 die Baiern nach Ruf- 
km. Er focht in der Schlacht bei Pologe und übernahm, als beim Vorbringen 
enfiein’s Marmont und Gouvion — verwundet waren und auch 
fiel, des Oberbefehl, worauf er die Flucht des aufgeloͤſten franz. Heeres 
umb am 6. Dec. ben Meft feines ee zugefeorene Wilia bei Da: 
tte. Im J. 1813 führte er das meugebildete bair. Heer am 12. Aug. 
aus bem Lager von München an den Inn. Nachdem er bier lange den ſtreichern 
geflanden hatte, ſchloß er am 8. Oct. den Vertrag von Ried, wodurch 
fig Baiern den Verbuͤndeten — übernahm nn Oberbefeht über das 
vereinigte bals.söfle. Heer umd führte baffelde mit aͤußerſter Schnelligkeit vom 
Inn an den Main. Er Hatte Wuͤtzburg erobert, Frankfurt ſchon beſetzen laſſen 
als Napoleon mit ſeinem Heere auf dem Nädzuge aus Sachſen bei Hanau ankam. 
W. demſelben am 30. =. jr Det. die Schlacht ([. Hanau), in 
welcher ee verwundet ward. einer Wiederherftellung eilte er zu feiner 


‚wo er das — Armeecorps Sefehtigte; er nahm Theil 


an ber Schlacht bei Brienne am 1. Gebr. 1814 und eroberte 23 Kanonen. Hier⸗ 
anf ſchlug er Marmont bei Rosny, drängte Oudinot bei Donnemarie zurüd, 
derkte an 18. Febr. fo: den Mädkug des großen Heeres von Troyes, entichieb dann 
den Sieg bei Bar fur Aube und trug zu dem bei Arcis fur Aube am 21. Mär; 
viel bei. Er erhielt von feinem Könige - T. — 1814 den Feldmarſchallsſtab 
und wurde am 9. Jun. deſſelben Jahres in den Fuͤrſtenſtand erhoben. Auch ver: 
lieh dev König ihm und dem jebefmaligen Chr tes Haufes, am 24. Mai 1815, 


das im Norbgau liegende Ellingen als ein Faͤrſtenthum und Thron: und Mann: 


— unter bair. — Dieſe Belohnung ward ihm zu Theil fuͤr den von ihm 
mit dem Fuͤrſten von Metternich unterhandeiten und am 3. Jun. 1814 zu Parts 
Vertrag, nach weichen Batern an Öftreich Tirol, Salzburg, das 

Inn⸗ und Banssudviertel abtert, wofir es Würzburg und Afchaffenburg fo: 
——— und ſich von Öftreich den Sänftigen Erwerb von Vaim, und 


peechen ließ. Huf dem (Eongreffe in Wien zeigte er fich als getfl: 


der Rheinpfalz verf 
vollen Diplomatiter, toie bisher als igen Heerfuͤ t hatte. — 
dem Wicderausbruche des pad ei 3. 1815 — er — 


Heeres in Lothringen ein und ging am 23. Jun. über die San Die Eee e 
ging r r. —* 


in den öffneten ihm den Weg ins Herz von Frankreich. Mach Been⸗ 
digung des Krieges kehrte er nach Baiern zuruͤck und nahm nun als Reichsrath an 
den Verhandlungen des erſten — in Balern im 3. 1819 Antheil. Dann 
ward er mit — wichtigen Senb t und am 1. Dct. 1822 als 


"Genen an ie Ep bh Sat. Due ee E In Folge der Unruhen in 


abaiern wurde er 1832 als Hofcommiffate entſendet und durch 
wrmſichtiges Benehmen, oe “een zu * die —— 


de nach 
rag zwangen ihn, feine Truppen noch einmal in dieſe 


ren . ssı 


tigen. Firſt W. wo wiege ſchatllen UÜberblick, große Wefsunenhelt, Feuer und 
a error pefälkher Kapfdt. 
©. „Zeitgenoffen”, erſte Reipe, Nr. 22. 

Bren (Sir Chriſtopher), einer ber gelehrteſten und berühmteften Baus 
melfter, geb. 1632 zu Eaſt Knople in Wiltſhire, wo fein Water Pfarrer war, ent» 
faltete ſchon auf der Schule gu Weflminfter große Anlagen: z—_ 
13. Jahre erfand ee mehre neue afteonomifche und pneumatiſche Juſtrumente. 

In Drford zeichnete er ſich durch aroße Fortſchritte in ben — Wiſſen⸗ 
fi aus. Ale feine Jugendarbeiten find Beweiſe eines ‚ reifen 
und hochgebitbeten Geiſtes. Er wurbe 1652 Lehrer der Aſtronomie im 

Goltege in London, vertaufchte aber biefe Stelle 1661 malt dem Lehrſtuhle der Aue 
nomie in Orford, umb zeichnete ſich feltbem durch Arbelten in allen Theilen ber 


Die Vollendung des Baues der eentnt’s — Kuffice war zu jerier 
Zeit ein Gegenſtand allg Aut ii dazu beigetragen zu 
haben, W.% in das Gebiet wo er feinen Ruhm finden 


führen, f 
folfte. Der Tod feines Vorgängers —— (f. d.) bahnte - ben Weg. 
Sein erſtes Werk war das prächtige Shelbons Theater in Drford im 3. 1663; . 
nicht lange nachher erbaute er das Pembrokecolleglum in Cambridge ; doch warb ex 
deshalb der Mathematik und ben — nicht unteen. — 3. 1665 
reiſie ee nach Frankreich, wo die unter Ludeoig XIV Finger Bauwerke, befons 
ders das Louvre, fe ihn eine lehrreiche Schule wurden. Der große Brand in 
London im J. 1666 öffnete feinem Geiſte ein neues Feld, und bie Dadurch veran⸗ 
laßten Entwürfe nahmen feine ganze Geiſteskraft in Anſpeuch. Sein Plan zu eis 
ner neuen Stadt fand vor allen andern Entwürfen Beifall; doch kam ex, obgleich 
W. zum erften Baumeiſter für bie Wiederherſtellung ber Stabt ernannt — 
nicht zur Ausfuͤhrung, weil fich bie ggg nicht zu ag u A 
fliehen wollten. Rad felnen Entwürfen warb bie Paulskirche, 1 1710, 
aufgeführt: ein Werk, das nach ber Peterskirche zu den ir “ Denk 
mäleen dee neuern Baufmfl gehört. Itrig ifk bie germöhmlidhe Angabe, daß WB. 
die Peterskirche zum Muſter genommen habe; bee Plan war ganz feine elgne Er⸗ 
findung. Ein anderes feiner Werke, das fogmannte Monument in Eondon ober 
die Säule zum Andenken des Brandes in London, die 1671— 77 aufgeführt 
warb, tft dadurch, daß man flatt der beiden Statuen von Bronze (König Kart IL, 
bie Bürger zu: Erbauung der neuen Stadt ermunternd, und eine weibliche Ges 
Ralt, bie gerettete Stadt vorflellenb), wie es in W.s Plane Ing, nachmals eine 
ſchlechte Vaſe darauf ſtellte, ganz verunſtaltet worden. lberhaupt zaͤhlt man über 
60 Kirchen und öffentliche Sehäube. die nach WB.’5 Plan und unter feiner Aufs 
ficht von 1668 an, wo er Oberauffeher aller kön, Bauten war, vollendet wurben. 
Außer den genannten Werken gehören zu feinen vorzöglichften der neuere Theil des 
Palaſtes Hamptoncourt, ber zu Wincheſter, die Kirche zu St⸗Stephau 
Walbroot, die Bibliorhek des Trinitycollege zu Cambridge, das Spital zu Ghel- 
F— und ein Fluͤgel des herrlichen —— — für die Matroſen in Greenwich. 
Durch Hofränte wurde er 1718 verdrängt. Geitbem lebte er, abgefihleben und dem 
Wifſenſchaften ergeben, in feinem Haufe zu Hamptoncourt, und kam nur zuwel⸗ 
len nach London, ums uͤber bie Ausbeſſerung ber Weſtminſterabtei bie — er 
führen. Er flarb 1723 und warb in der Paulskirche begraben. Sein Grabm 
bezeichnet eine kurze Juſchrift, die mit den Worten ſchließt: „Bi are 
quaeris — cireumspice!” Er wa u Gefellſchaft, zweimal Mit⸗ 
glied des Parlaments und lange Belt Großmeiſter dee großen —— 
(S. Freimaurer.) Gelne nachgelaſſenen Werke und ſeinen Zeichaungen 
den non feinem Sohne herausgegeben. Man derdankt ihin auch mehre —2— 
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gen Ins Gebiete ber Natutwiſſenſchaften, unter andern ein Inſtrumeut zur Bes 
ſtimmung der Menge des jährlich fallenden Regens; er gab Mittel an, aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen mit größerer Genauigkeit und Leichtigkeit anzuflellen, 
und mar ber erfle Ucheber des Verſuchs, Fluͤffigkeiten in die Adern ber Thiere zu 
fprigen. = Eimes, Memoirs of tin life and works of Sir Christopher W.” 
(£ond. 1823, 4). - 

Bright (Sir Thomas), engl. Schiffecapitain, wurde bekannt durch 
bie Gerüchte, welche fein’ Tod in franz. Befangenfchaft veranlaßte. Weil er 
Georges und andere Verſchworene am 27. Aug. 1803, fpäter auch Armand Pos 
Ugnac und zulegt Pichegru, Lajolais, Jules Polignac u. A. am 16. San. 1804 
auf bem Geſtade von Belville ans Land geſetzt hatte, fd glaubten Bonaparte, 


Foucht und Real, baß er die Verbindungen und Abfichten der Verfchworenen in. 


Frankreich felbft genau kenne; als er daher im Apr. ober Mai 1804 in franz. 
Kriegsgefangenſchaft gefallen, ſollte er als Zeuge gegen bie Angeklagten auftreten. 


2 W. aber behauptete flandhaft, Laß er nur den erhaltenen Befehl, die Angeklagten 


auf der franz. Kisfte zu landen, vollzogen habe, von allem Übrigen nichts wiſſe. 
Man hoffte, wie bamals erzählt und geglaubt wurde, durch die Marter ein Ge 
ſtaͤndniß von ihm zu erprefien, und bie Staatsräthe Real und Dubois wurden als 
Vollzieher bes Willms Napoleon’s en Man babe ihm verſprochen, aufs 
Beſte für ihn in Frankreich zu forgeh, wenn ee das verlangte Geſtaͤndniß thun 
wuͤrde; W. aber fei unerſchuͤtterlich bei feiner erften Ausſage geblieben. Im J. 
1805 verlangte England’ buch fpan. Vermittelung W.'s Auswechfelung, und Nas 
poleon fagte diefelbe zu; kurz darauf kam im ‚Moniteur” die Nachricht, daß ſich W. 
am 27. Det. mit einem Raficmefjer die Kehle abgefchnitten habe. In England das 


. gegen behauptete man, Napoleon habe W. erdrofieln laſſen, damit er nicht Zeug⸗ 


niß ablege von der erlittenen Unmenfchlichkeit. Als in der Kolge der engl. Schiffe: 
arzt, Dr. Warden, zu Napoleon bei einer Unterredung mit ibm auf St.Helena 
fagte: „Dan glaubt in England ziemlich allgemein, daß Sie W. haben erbroffeln 
laſſen“, fo gab Bonaparte die Antwort: „Wozu hätte ich das gethan? Won alten 
Menſchen, bie ich in meiner Gewalt gehabt habe, hätte ich am liebften ihn beim 
Leben erhalten: denn in dem Proceß, ben ich damals den Verfchworenen machen 
ließ, konnte W. als ber bebeutendfle Zeuge auftreten, weil ex bie Hauptperfonen der 
Verſchwoͤrung, namentlich Pichegru, nach Frankreich übergeführt hatte.” Zugfeich 
betheuerte er, daß W. im Gefaͤngniſſe Hand an ſich gelegt habe; das Nämliche 
Hehaupteten Fouche und Savary.. Weber Actenflüde noch glaubwürdige Zeugen 
beftätigen jenes Gerücht, das Saalfeld in feiner „Geſchichte Napoleon's als eine 
Thatfache annimmt. Wal. „„Memoires du Duo de Rovigo sur la mort de Piche- 
gru, du Capitain Wright, de Mr. Bathurst etc.” (Par. 1825). 

Wuch er (usararia pravitas). Wer einem Andern Geld zu feinem Ge⸗ 
brauche vorſtreckt, muß billigerweife dafuͤr einen Theil von Dem erhalten, was 
ber Anbere mit dieſem Gelde verdienen kann. Dies find bie Zinſen (usurae, ſonſt 
auch Geſuch genannt), deren Maß hierdurch beftimmt ift und nach den Umftänden 
wechſelt. Denn wo mit bem Capital viel gewonnen werden kann, iſt es auch nicht 
unbillig, einen geößern Theil an den Darleiher abzugeben, und hohe Zinfen find 
daher oft die Wirkung einer fleigenben Lebendigkeit des bürgerlichen Verkehrs. 
Allein fie ſtehen auch mit der allgemeinen Rechtsficherheit und Sreiheit im Zuſcm⸗ 
menhang, und werben größer werden müflen in dem Grabe, als jedes Dars 
leihen wegen fchlechter Rechtöpflege und Möglichkeit willkuͤrlicher Regierungsmaß⸗ 


regeln ein gewagtes Geſchaͤft ift. Daher find fehr hohe Binfen ohne Iehhaften bär- 


serlichen Verkehr das fichere Zeichen einer fchlechten Staatsverfaſſung. Die Wertes 


genheit eines Belbfuchenden benugen, um ihm höhere als bie gemeinen, Ianbüblis 


hen Zinfen abzubringen, iſt Wucher, und da dies meiſt bie ärmere Claſſe und 
erfahre Bent tet fo haben Die Ekanten nöcig gefunden, fh difer gegen Die 
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Bedruͤckungen und Überliſtungen anzunehmen. Geldgeſchaͤfte fallen in ben Zeiten 
der Roheit eines Volkes, wo nur der Krieger geehrt teird, den Sklaven und Frem⸗ 
den anheim, voelche ſich mit Schlauigkeit und Verzicht auf äußere Ehre unter ih: 
en ſtolzen Schuldnern durchwinden und fih Demüthigungen, auch Gewalttha⸗ 
sen gefallen laſſen, um ſich durch Geldgewinn zu entfchädigen. Daher bie Ber: 
ächtlichkeit, welche auf dem Gewerbe der Geldwechsler oder Campforen lag. Im 
Mittefalter kam dazu, daß man wegen misverflandener biblifcher Stellen alles 
Zinsnehmen für Sünde und Wucher erffärte, was die Folge hatte, daß die Gelb: 
darleiher fich durch verfteckte Zinfen, Renten und Gültentauf, Kauf von Gütern 
mit Vorbehalt des Ruͤckkaufs u. f. w. zu helfen fuchten. Die Geiſtlichkeit, im 
SBefig bes meiften baaren Geldes, ging hier mit einem guten Beiſpiele voran. 
Nach und nad) wurde das Nehmen offener Zinfen wieder erlaubt, allein Reiche: 
und Landeögefege wettelferten, theils einen gefeglichen Zinsfuß feſtzuhalten, theils 
alles Nehmen höherer Zinfen und befonders der Zinfen von Binfen ald Wucher zu 
beftrafen. Jenes war meift fünf vom Hundert jährlih (Rom hatte ein Procent 
monatlich, centesimas, alfo 12 Procent jährlich) ;' ob ber fechste Zinsthaler er⸗ 
laubt fet, ift lange geftritten worden. Fuͤr Beine Darlehen auf Eurze Zeit, für 
MWechfelgefhäfte und den Handel uͤberhaupt, vorzüglich aber. Seehandel und an= 
dere zewagte Gefchäfte, laͤßt ſich gar kein Zinsfuß fefthaften. Den Wucher beſtra⸗ 
fen die Reichsgefege mit Verluft eines Viertheils des Capitald, an welchem der 
Wucher getrieben worden iſt: eine fehr ungleiche Beftrafungsweife, bei welcher ein 
zu viel genommener Thaler in dem einen Falle mit wenigen Thalern, in andern 
mit einer DRIN. und noch mehr beftraft werden könnte. Diefe Gefege haben den 
Wucher nicht ausrotten koͤnnen, weil der Geldfuchende in ber Noch fich doch ben . 
Klauen des harten Wucherers preisgibt, und umgekehrt das Nehmen eines größern 
Gewinns bei unfichern Darlehen unvermeidlich tft. Der menfchliche Wis ift auch 
ſehr geſchaͤftig geweſen, für die verbotenen Zinfen Masten zu erfinden, fobaß bein 
Empfange bes Darlehns der Schuldner ſchweigen muß, weil er fonft fein Geld er: 
hält, und beim Zuruͤckzahlen felten einen Beweis des Wuchers hat. Daher ift 
ſchon oft davon die Rebe geweſen, alle Wuchergefege aufzuheben, was aber auch 
bedenklich fein möchte. Aber bie Strafen könnte man abfchaffen, wenn man nur 
ein gewiſſes Zinsmaß (für das gewöhnliche Verkehr außer bem Hemdel) für klagbar 
erklärte und dem Schuldner das Zuvielgezahlte etwa doppelt zuruͤckzufodern er⸗ 
laubte. Mit Bentham's „Wertheidigung de6 Wuchers u. f. w.“ (deutfh von 
Eberhard, Halle 1788) vgl. Sonnenfels’ „Abhandlung über Wucher und Wucher⸗ 
gefege” (Wien 1789 und 1791); auch Roth's „Abhandlung Über den Wucher 
und bie Mittel, bemfelben ohne Strafgefege Einhalt zu thun“ (Nuͤrnb. 1793). 
Wurk Stephanowitſch, f. Serbifhe Sprahe und Literatur. 
Bundarzneitunft, f. Chirurgie, i | 
Wunder find Ereigniffe, welche Denen, die fie fahen, Verwunderung 
abnöthigten, weil fie ihnen nad) ben bekannten Gefegen ber Natur und bes ges 
woͤhnlichen Weltlaufs unerklaͤrlich erfchienen. Sie ſtehen daher Immer in Bezie⸗ 
hung auf unfern Verſtand und find für diefen unerklaͤrbare Wirkungen, melche 
mit ben bisher erkannten Kräften und deren Hußerungen zu flreiten fcheinen. 
Die Erzählung von Wundern, die fih vormals zugetragen haben follen, wird ung 
daher um fo dunkler bleiben, je weniger wir befriedigend auszumitteln vermögen, 
mit welchen Augen bie unmittelbaren Zeugen und erften Erzähler folche Ereigniſſe 
angefehen haben. Wunbergefchichten aus unferer oder einer nicht lange vergange- 
nen Zeit Lafjen fich viel Leichter erklaͤren als Nachrichten diefer Art aus einer entleges _ 
nen Vorzeit; und find die Erzähler über den Verdacht einer abfichtlichen oder un⸗ 
abfichtlichen Xäufchung erhaben, fo fcheint der Glaube an ihre Wahrhaftigkeit die 
ficherfte Auskunft. Mit den Wunbdergefchichten in ber Bibel verhält es fich fo, und 
Gonn.ter. Achtt Auf. AL | 23 |. 


354 Wunder der Belt DSunderbar 


da die meiſten derſelben ganz kurz, ja alle ohne eine zur Beurtheilung hinlaͤngliche 
Angabe der Nebenumſtaͤnde erzaͤhlt ſind, ſo mußten freilich die ſogenannten natuͤr⸗ 
lichen Erklaͤrungen Verſuche bleiben, die mehr oder weniger den uͤber ſie verhaͤngten 
Nabel der Willklͤr derdienen. Als Beweiſe für die Goͤttlichkeit ber Sache Jeſu hats 
ten feine Wunderthaten zundchit den Zweck, feine Zeitgenofien aufmerkſam und 
gläubig zu machen; uns werben fie aber erſt burch die Goͤttlichkeit Jeſu felbft und 
durch bie innere, ewige und allgemein gültige Wahrheit feiner Lehre beglaubigt. 
Die Frage, ob Wunder möglich find, beanttwortet zum Theil der oben gegebene 
relative Begriff des Wunbers. Unwiſſenden Menſchen erfcheint Vieles wunderbar, 
was ein mit genauer Kenntniß der Natur und ber Wirkſamkeit ihrer verborgenen 
Kräfte bereicherter Geift ganz Ir. der Ordnung und nur in dem Sinne wundervoll 
findet, wie es bie Entfichung bes geringften Grashalmes iſt. Der Kirchenvater 
Auguftinus fagt: „Gott thut in den Wundern nichts wider Die Natur; ungewoͤhn⸗ 
liche Dinge ericheinen uns widernatuͤrlich, aber nicht Gott, ber bie Natur gemacht 
hat” Nach ihm fegt Luther hinzu: „Die Wunderwerke, fo täglich in der Weit 
eſchehen, find geößer, als die von Chrifto gefchehen find, ba er auf Erben lebte. 
Sort bat ihm etliche Meine und feltfante Wunderwerke fürbehalten, daß er uns aufs 
wecke, und durch ein ſolch fonderlich (einzeln, hervortretendes) Wunder weife und 
führe in bie täglichen Wunder der'weiten Welt.” Aber wir bürfen auch nicht 
vergeffen, daß ber hohe, gottbegeifterte Menſch eine höhere Mache über bie 
Natur ausübt und ihre Kräfte genauer kennt und verſteht, mit weichen er zu 
beiligem Zwecke wirkt. 
Wunder der Welt (diefieben), f. Sieben Wunber ber Welt. 
Wunderbar nennen wir im Allgemeinen, was von bem und bekannten 
Gange ber Natur abweichend ſcheint. Wunderbar in dfthetifcher Hinficht iſt Dass 
jenige, was durch den Schein des Wunbers gefällt. Dieſes ift aber ber Kal, wenn 
es, in fich lebendig, unferer Phantafie ein unbegrenztes Keld ber Thaͤtigkeit eroͤff⸗ 
net und uns durch feine Bedeutung über da6 Gewoͤhnliche und Alttägliche erhebt, 
woraus fich ergibt, einestheils, wie ſehr das Wunderbare mit dem Erhabenen ver 
wandt iſt, anderntheils, daß auch das Seltfame ben Schein des Wunderbaren 
verliert, fobald es uns gewöhnlich wird. Mit dem Erhabenen iſt es aber insbe⸗ 
fondere verwandt, weil wir in diefem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft er» 
blicken, bie in uns das Gefühl der eignen freien Kraft erweckt und ums über bie ir⸗ 
bifche Natur erhebt. Erſcheint uns in dem Wunderbaren die Wirkung uͤbermenſch⸗ 
licher Kraft, welche unferer Kraft fich drohend entgegenſtellt, dann tft das Wun⸗ 
berbare zugleich furchtbar; aber hier hängt viel von der größerm ober geringer Aus⸗ 
bildung bes Geiſtes ab. Indeſſen kann das Wunderbare auch in freundlicher, aus 
muthiger Geſtalt erfcheinen, wie 3. B. in den Seenmärchen, in Wielanb’s Obe⸗ 
eon” m. ſ. w. In welcher Form es aber erfcheine, fo darf bach, wie mir. in der 
obigen Beſtimmung anbeuteten, das Afthetifche Wunderbare nie one Bebeutung 
fein. Denn bie finnlichen Formen, unter welchen die Kunſt, die Darſtellerin bes 
Schönen, wirkt, find nicht ſchoͤn ohne Belebung durch Ideen, deren Ausdruck 
fie enthalten ſollen. Und ſo foll alfo auch das leichtefte Märchen, als Erzeugniß dee 
Dichtkunſt, einen poetifchen Sinn enthalten. Natuͤrlich iſt es aber wol, da ba, 
wo das Wunderbare in der Kunſt fich zeigt, derſelbe Grad von Verſtaͤndlichkeit 
nicht flattfinden kann, deſſen fie fonft wol fähig iſt; denn es Hegt in ber Nacur bes 
Wunderbaren, daß baflelbe, indem es uns etwas gibt, noch weit Mehres ver 
birgt. So ift auch das Wunderbare dem Wahrſcheinlichen, nicht aber dem Wah⸗ 
ten entgegengefegt. Denn wahrfcheinlich ift, was den Schein des wirklich Gefches 
benden und mithin zugleich des Gewoͤhnlichen hatz aber die Wahrheit der Kunſt 
erfodert nur innere Übereinfiimmung bes Dargeftellten. Um diefer Wahrheit wii⸗ 
len misfällt uns fogar jene gefchmadtofe Vermiſchung der gemeinen Wirklichkeit 
und des Wunderbaren in vielen Erzählungen. Das Wunderbare. wird aber bucch 
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die Natur ber beſondern Künfte beſonders mobificirt. Anhers erſcheint «8 in dee 
Porfie, andere in ben bilbenben Künften. Am größten und unbeſcheaͤnkteſten iſt 
fein Wirkungskreis in jener. Denn durch den ausgefprochenen Gedanken laͤßt ſich 
das Unbegeeffliche und Ungewoͤhnliche am leichteſten vor die Phantafie führen, und 
durch Schilderung uͤbermenſchlicher Thaten und Weſen andeuten und darſtellen. 
Namentlich tritt das Wunderbare hervor im Gedichte(ſ. d.), welches feine erha⸗ 
benen Gegenſtaͤnde in bie guͤnſtige Ferne der Vergangenheit flellt, und vorzuͤglich 
in der eigentlichen Epopoͤie, die als Urgedicht und Sage einer Nation auf die dunkle 
Zeit ihtes Urſprungs und ihrer erſten Kämpfe deutet, aber auch in ihren ſpaͤtern 
Formen das Wunderbare gern als ſeinen Beſtandtheil aufnimmt, wie im Maͤr⸗ 
hen. Beſchraͤnkter iſt die Erſcheinung des Wunderbaren im Drama. Dean hier 
teitt es in bie helle, finnliche Gegenwart, und kann fehr Leicht in Gaukelei ber Sinne“ 
audarten. Am meiften ift es einheimifch in der romantiſchen Oper, umb bie Muſck, 
welche die Tiefen des Gefühle aufregt, iſt in diefer Verbindung mit ber Poeſie am 
fähigften, die Wirkung des Wunberbaren hervorzubringen. Die bildenden Künufte, 
welche ihre Werke für das Auge firtren und die Formen der Natur nachbilben, 
find dazu weniger geeignet ; am meiften jedoch unter ihnen bie Malerei, welche fich 
ber Atherifchen Scheingeftalt bedient und die Bewegung ber Mimik in ihren is 
guren täufchender nachbildet als die Plaſtik und Architektur, weiche in bem Bes 
fireben nach dem Wunderbaren leicht In das Abenteuerliche verfällt. Unter verfchles 
denem Charakter ſteilt fich das Wunderbare, welches mit dem Volksglauben ver> 
wandt ift, bei den derſchiedenen Voͤlkern und zu verfchtebenen Zeiten ber Kunſt dar. 
Das Mythifche der Griechenwelt hat einen Heitern Charakter und erfdyeint ale froͤh⸗ 
liches, finnreiches Bilderſpiel der Phantafie; das Myſtiſche in ber romantiſchen 
und neuern Zeit überhaupt hat einen ernflern Charakter und iſt oft aus bem trüben, 
geftaftlofen Reiche bee Ahnungen von bee Unterwelt geſchoͤpft. | 

BBundfieber nennt man das Fieber, das fich gewoͤhnlich zu beträchtlis 
ben Verwundungen gefellt oder auch nach bedeutenden Operationen einſtellt. Ca 
beginnt meiſt in den Abendſtunden bes zweiten ober dritten Tages mit Froſt, auf 
ben bald mehr ober weniger heftige Hitze folge nebft vermehrten Durſte, Kopf: 
ſchmerz ober wenigſtens Benommenheit des Kopfes, allgemeine Unruhe, Schlaf⸗ 
lofigkeit, zumellen auch Irrereden u. ſ. w. Die geößere ober geringere Heftigkeit 
dieſes Fiebers richtet fich gemöhnlic, nach dem Grade ber Entzimdung, von welcher 
die verwundete Koͤrperſteije befallen iſt; es ſteigt und fälle mit biefer und entſcheidet 
ſich in der Regel mit cher fogar vor dem Aufhoͤren derſelben, es müßte denn bei 
dem lbergange der Entzoͤndung in Eiterung unb dem Überhandnehmen dieſer ſich in 
ein ſchleichendes, hektiſches Fieber verwandeln, dann hört es aber auf, Wundfieber 
zu ſein. Außerdem üben Koͤrperconſtitution, Temperament, Alter, zufällige Ein⸗ 
wirkungen von aufen oder innen u. ſ. w. einen mehr ober weniger bedeutenden 
Einkuß auf: daffelbe. | 

Bünfhelruthe (virgula mercurialis) nennt man eine unter gewiſſen 
aberglaͤubiſchen Umſtaͤnden verfertigte, entweder einfach bogenförmig gekruͤmmte 
oder auch zwelaͤſtige, in einem Stiel verbundene Ruthe, wie eine Gabel geformt, 
von Holz, Meſſingdraht oder Metall, welche von aberglaͤubiſchen Menſchen ange⸗ 
wendet wird, um da, wohin fid) biefe auf eine eigenthuͤmliche Weiſe mit den Fin⸗ 
gern gehaltene Muthe vorzüglich neigt, verborgene Schaͤte unter der Erde zu ent⸗ 
decken. Befonders wird fie im Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien 
oder uuterirdiſche Waffer oder Erzgaͤnge damit ausfindig zu machen. Wie häufig 
dieſer Aberglaube von Betruͤgern benutzt worden iſt, bebarf hier keiner Ausführung. 
Auch würde biefe Anwendung der fogenannten Wünfchelruthe vielleicht nur noch 
als Denkmal chermaligen Aberglaubens genannt werben, wenn nicht im 19. Jahrg. 
ber Italiener Campetti, ein Lanbmann, geb. zu Gargnano, mie bes Bardas . 
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ſees, durch die ernſtliche Verſicherung, Metalle und Waſſer unter ber Erde, mit⸗ 
tels körperlicher Empfindungen, wahrnehmen zu koͤnnen, großes Aufſehen gemacht 
hätte, indem die von ihm angeftellten Verfuche merkwuͤrdige Belege für feine Be: 
hauptung gaben. Auf Befehl des Königs von Baiern begab ſich der Naturforſcher 
Mitter 1806 zu Campetti nach) Gargnano und brachte ihn mit nach München, um 
wiederholte Verſuche anzuftellen ; diefe wurden befonders mit Schwefelkiespendeln 
gemacht, von denen man behauptet, daß fie in der Nähe von Metallen ſchwingen. 
Ritter bediente fich bei diefer Gelegenheit eines Inſtruments, das er Balancier ge⸗ 
nannt bat, und das ganz einfady in einem Stabe oder Meinen Streifen von Kupfer 
oder anderm Metalle, ungefähr ſechs Zoll lang und einen halben breit, befteht. 
(©. Rhabdomantie,) | 
Wupperthal (das), auf dem rechten Mheinufer der preuß. Provinz 
Mheinland, bat den Namen von ber Wupper oder Wipper, bie in ben Rhein 
fait. Diefes Thal iſt eine ber gemerbfleißigften Gegenden Deutſchlands, und ſeit 
41816 hat fowol die Bevälkerung wie der Wohlftand ungemein zugenommen. Die 
Drte Elberfeld (ſ. d.), Gemarfe, Ober: und Unterbarmen (f. Barmen), 
Wipperfurth, Wupperfeld und Mittershaufen bilden beinahe eine aneinander: 
hängende Stadt mit ben fhönften Gebäuden und: reichften Fabriten und mehr 
als 45,000 Einm. \ 
Wuͤrde iſt der innere Werth eines Gegenftandes, welcher darauf beruht, 
baß ’er.feinen Zweck in fich feldft hat. Vorzugsweiſe kommt daher bie Würde ber 
Derfon zu, denn fie iſt ein Weſen, welches Zwecke erkennt, fich ſelbſt fegt und 
danach feine Handlungen beftimmt. Daß ein Gegenftand aber feinen Zweck in fi 
ſeldſt Hat, hindert ihn nicht, auch Zwecke nach außen zu erfüllen, d. i. nuͤtzlich zu 
fein; nur iſt Diefe Beziehung der erftern untergeordnet. 
| Wurf, f. Balliſtit. 
7 Würfel oder Cubus iſt ein von ſechs gleichen Quadratflächen begrenz⸗ 
ter Körper, ber zwölf Ranten und acht Ecken hat, von denen jede ber andern gleich 
iſt. Der Würfel gehört Daher zu ben regulairen Körpern, und iſt der einzige regu⸗ 
faire, welcher von ſechs Flächen begrenzt wird. Sein Eörperlicher Inhalt iſt, wie 
man ſich leicht überzeugen fan, wenn man fich jebe Seite des Würfels in lauter 
gleiche Theile zerlegt denkt, gleich einem Product aus ber Zahl ber Theile einer 
Seite (der Höhe) in bie Zahl einer Quabratfläche (der Grundfläche), und diefe 
Stäche felbft wieder gleich einem Probucte aus einer Seite (Höhe) der Quadrat: 
flaͤche in bie andere (Grundlinie). Weil nun diefe Seiten alle einander gleich find, 
fo wird der Inhalt des Wuͤrfels durch dreimalige Multiplication ber Zahl ber 
Theile einer Seite mit fich felbft erhalten. Iſt z. B. eine Seite gleich zehn Linien, 
Zoll oder Fuß, fo iſt ber Eörperliche Inhalt gleich 10 >€ 10 >< 10 = 1000 Cu: 
bitlinien, Cubikzoll oder Cubikfuß. Daher wird auch jedes Product, bas burch 
dreimalige Multiplication irgend einer Zahl mit fich ſelbſt entfleht, die Gubit- 
zahl dieſer Bahr, und diefe Zahl felbft wieder die Cubikwurzel aus jenem 
Producte genannt. Die Stereometrie bezieht den Inhalt jebes Körpers auf einen 
. zur Einheit angenommenen Würfel, durch deſſen Ganzes ober auch Bruchtheile 
fie dieſen Inhalt ausdruͤcken lehrt. Im gemeinen Leben bedient man fic der mit 
Zahlen Bezeichneten Würfel bei allerlei Spielen. Über bie Wahrſcheinlichkeit, mit 
Kr Bürfeln beftinamte Zahlen, Paſche u. |. w. zu werfen, f. Wahrfchein: 
eit. 
Wurfrad wird, zum Unterfchiede von dem Schöpfeade, ein Rad genannt, 
welches das Waſſer blos fortwirft und nicht fhöpft. Gewoͤhnlich befteht ein ſolches 
Wurfrad aus einer Anzahl an einer Welle in fchiefer Richtung angebrachten Schau⸗ 
fein. An der untern' Hälfte biefes Randes iſt unten auf beiden Seiten eine hölzerne 
Verkleidung, die nur einen fehr Heinen Raum zwifhen ſich und dem Rabe läßt. 
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In diefe VerHleidung kann ſich unterhalb das Waſſer von denjenigen Drten her 
bineinziehen, die man troden zu machen fucht. | 

Wurm (Joh. Zriedr.), einer der ausgezeichnetften Aſtronomen Deutfch- 
Lands und ein fehr vielfeitig gebildeter Gelehrter, wurde zu Nürtingen, wo fein 
Vater Lehrer an der lat. Schule war, am 19. Ian. 1760 geboren. Er erhielt feine 
Borbildung feit 1774 in den Kloſterſchulen Drakendorf und Maulbronn, ſtudirte 
in bem Seminar zu Tübingen 1778 — 83 Theologie, wurde 1788 Lehrer in ſei⸗ 
ner Vaterftadt, und nachdem er eine Pfarrſtelle bekteibet hatte, 1800 Profeſſor 
an bem theologifchen Seminar zu Blaubeuern, von wo er 1807 zu einer Profeſſur 
am obern Gymnaſium zu Stuttgart berufen wurde. Seit 1824 Alters halber in 
Ruheſtand gefegt, flach er nach langer Kraͤnklichkeit zu Stuttgart am 23. Apr. _ 
1833. W. verdiente als Gelehrter und als Lehrer, ſowie als Menſch, die Hoche 
achtung feiner Zeitgenoffen In hohem Grade. Gruͤndliche Kenntniß der alten Spra⸗ 
chen und bes claffifchen Alterthums war bei ihm mit der tiefften Einficht in bie 
Mathematik, in ihren reinen und angewandten Theilen gepaart. Ein wahrer 
Mann der Wiffenfchaft, war er allen andern Befchäftigungen fremd, und unter 
den Opfern, welche er, ohne alle freunde Unterflügung, feinen afteonomifchen Bes 
rechnungen und Sorfchungen brachte, war bie Aufopferung feines Augenlichts nicht 
bie geringfle und ein Beweis von feltener Treue gegen eine Wiflenfchaft, "weiche 
mit mehr Befchwerben und Mühen verknüpft iſt als jeber andere Zweig ber Ge⸗ 
lehrſamkeit. Wie als Lehrer an ber Schule zu Nürtingen, fo wußte er auch in ber 
fpätern Zeit des Gymnaſialberufs fortwährend Mußeftunden für feine aftronomis 
fche Beichäftigung zu finden. Selbſt im Ruheſtande blieb er nicht mäßig; an eigs 
nen Beobachtungen gehindert, benuste er Fremde zu dem verdienſtvollen Gefchäfte 
aftronomifcher Berechnungen. Es währte lange, che das Vaterland durch feinen 
Ruf als Afteonom im Auslande, das Ihn auffuchte, erfuhr, welchen feltenen 
Mann «8 in feiner Mitte hatte, und ſelbſt feine fpätere Laufbahn als Lehrer am 
hoͤhern Bildungsanftalten bes Landes war nicht diejenige, in welcher fich feine 
Kräfte am rechten Plage fanden. Unter feinen Schriften bemerken wir: „Geſchichte 
des neuen Planeten Uranus” (Gotha 1791); „Praktiſche Anleitung zur Puralls 
arenrechnung” (üb. 1804) und „De ponderum, numoram, mensurarum, a6 
‚ de anni ordinandi rationibus apud Romanos et Graeeos” (Ötuttg. 1820); auch 
lieferte ex zahlreiche Auffäge in Bode's, Aſtronomiſches Jahrbuch”, Zach's, Mo⸗ 
natliche Eorrefpondeny”, Lindenaw’s und Bohnenberger's „Zeitfchrift fuͤr Aſtrono⸗ 
mie” und Schumacher’6 „Afteonomifche Nachrichten”. Außerdem gab er 1831 und 
1832 zwei Heine Schriften über Bengel’6 apokalyptiſche Zeitrechnung heraus. — 
Von feinen zwei Söhnen bekleidet der ältere, ein ſeht tüchtiger Mathematiker und 
Philolog, Julius Friede. W., geb. 1791,, eine Profeſſur am Seminar zu 
Blaubeuern. — Der jüngere, Chriflian Friedr. W., Profeffor am Gynma⸗ 
fium zu Hamburg, geb. 1801, war früher eine Zeit lang Lehrer in einem Inſti⸗ 
tute bei London. Ex beforgte mehre Jahre die Herausgabe der, Kritiſchen Blätter 
ber Börfenhalte”, aus denen die Kritiſchen Verſuche über die öffentlichen Rechtes 

vechältniffe in Deutfchland feit 1832” (Epz. 1835) befonders abgedruckt wurben. 
Würmer nannte Linne bie fechste und unterfte Thierclaſſe, welche Alles 
umfaßte, was in den übrigen nicht untergebracht werben konnte. Cuvier hat bie in 
. berfelben vermengten Thiere in Mollusken (f.d.), Anneliden (ſ. d.) und 
Zoophyten (ſ. d.) oder Steahithiere gefondert. — Würmer im engem ° 
Sinne nennt man eine Abtheilung der legtern, welche auch bie Namen Helmin: 
then, unb von ihrem Aufenthalte, meift in ben Eingeweiben ber Menſchen und 
Thiere, Eingeweidewuͤrmer, Entozoen, führen. Sie Lönnen als Krankheitsurfache 
bei Menſchen und bei Thieren vorlommen. Die gemöhnlichften bei den Menſchen 
find im Darmkanal, und zwar bie Mabenwärmer oder Askariden (f.d.) in 
ben bieten Gedaͤrmen, bie Spulwuͤrmer vorzüglich in den ſogenannten binnen Ge⸗ 
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därmen, wo aud bie Baubmuͤrmer fich aufhalten. (&. Banbwurm.) Die 
Madenwuͤrmer find den Kaͤſemaden ähnlich und beſonders häufig bei Kindern, denen 
fie ein ſehr laͤſtiges Iudden im Maſtdarme, Drängen zum oͤftern Stuhlgang und 
andere Befchwerben verurfachen. Die Spulwuͤrmer find, dan Regenwuͤrmern aͤhn⸗ 
lich, doch mehr weißlich von Farbe und mit einem Ringe, der mit Heinen Waͤtz⸗ 
chen befegt iſt, an ber Spige des Kopfes verſehen. Ihre Maulöffuung beſteht aus 
verfchiebenen Saugroͤhren. Sie find oft klumpenweiſe, oder ihrer viel in einen 
Knaul zufammengewidelt, an mehren Stellen ber Daͤrme vorhanden, ſowol bei 
Kindern als bei Erwachfenen, und verurfachen durch Ihe Saugen und ihre Beine: 
gungen dft viel Reiz auf die Wände ber Gedaͤrme, und baher Kneipen und Schmer⸗ 
zen im Unterleibe, meiſtens in der Nabelgegend, und befonders nach dem Genuſſe 
füßer Speifen ober anderer Dinge, bie ihnen zuteiber find. Gewoͤhnliche Zeichen 
ihrer Gegenwart find libelkeit, Zufammenfluß mäfferigen &peichels in dem Munde, 
übeltiechender Athem, blaſſes, aufgedunſenes Geſicht mit biäulichen oder braͤun⸗ 
lichen Bogen, beſonders an dem untern Augenrande, Erweiterung des Augen⸗ 
ſterns, unruhiger Schlaf mit halbgeoͤffneten Augenlidern, auch zumellen weit 
Zähnelnirfchen, trüber, meißer Urin, ein bier, gefpannter Unterleib. Außer 
den genannten gehören hierher noch die Kratzer, deren Kopf mit Haken befegt iſt, 
die Fadenwuͤrmer, von denen eine Art, der. Guineawurm, in Afrika, im Zellge⸗ 
toebe unter ber Menſchenhaut, meiſt an den Fuͤßen lebend, oft gefährläd wird; 
erner die Blaſenwuͤrmer. Über die Entflehung ber Eingeweidemürmer haben bie 
tzte und Naturforfcher ſehr verſchiedene Anfichten aufgeflelt. Der Annahme, 
bag der Same von außen in bie Gedaͤrme komme, ſteht Mehres entgegen, z. B. 
daß jede Thierclaſſe, und fo audy bee Menſch, ihre eignen Arten Würmer babe; 
daß die Würmer außerhalb der Eingeweide in ber Natur nirgend vorfommen; baf 
es eine Verſchwendung wäre, bie bee weiſen und zweckmaͤßigen Einrichtung, bie 
wir allenthalben in ber Natur wahrnehmen, ganz zuwiderliefe, wenn man ar: 
nehmen wollte, daß ber Same der Würmer außerhalb der thieriſchen Körper wer: 
breitet und dennoch beſtimmt wäre, ſich nirgend als in ben Eingeweiden ber 
Thiere, wenn er burch einen Zufall in biefelben kaͤme, zu entwideln. Es iſt daher 
weit folgerichtiger, anzunchmen, daß der Urſtoff zu den Würmern, oder der Same 
berfelben,, jedem thlerifchen Körper angeboren if, und nur befondere krankhafte 
Vexrhaͤltniſſe bie Erzeugung und Ausblſdung berfsiben begünftigen. Es gibt daher 
zuwelten eine epidemiſche Gonjlitution, während welcher man weit mebe als zu an⸗ 
bern Zeiten bei den Kranken bemerkt, daß Wuͤrmer Urfache entweder der ganzen 
Krankheit ober doch der mielften Symptome derſelben find. Wal. Bremfer, „Über 
lebende Würmer im lebenden Dienfchen” (Wien 1819). 
Wurmſer (Dagobest Siegmund, Stofv.), kalſerl. oͤſtr. Generalfelbmar⸗ 
ſchall, ſtammte aus einer angeſehenen und reichen Familie im Elſaß und mar 1724 
geboren. Anfangs wollte er ſich den Wiſſenſchaften widmen, trat aber bald in oͤſtt. 
Kriegodienſte, machte den ganzen ſiebenjaͤhrigen Krieg mit und kam als General 
fefbwachtmeifter aus demfelben zuraͤck. 1773 war er Chef eines Hufarenregis 
ments, und einige Fahre fpäter Feldimarfchalllieutenant. Im bairiſchen Erbfolge: 
kriege befehligse er ein. beſonderes Corps in Boͤhmen. Aus ber Gefchichte jenes 
Krieges ift bekaunt, daß in dem erſten Feldzuge (1778) von beiden Seiten nichts 
Großes gewagt wurde; aber beide Armeen beuntuhigten fich häufig in ben Winter 
quartieven, beſonders an ber Grenze von Schleſien und bee Grafſchaft Glatz. Ge⸗ 
gen letztere und gegen Glatz ſalbſt beſchloß W. eine Unternehmung. Es gelang ihm 
am 18. Jan, 1779, bie Yreußen in Habelſchwerd zu üͤberwaͤltigen und viele Ge⸗ 
fangene zu machen — faſt der einzige bedeutende Vortheil, den bie ſtreicher in die⸗ 
ſem Kritge über die Preußen erhielten —, aber gegen Glatz ſelbſt konnte er nichts 
ausführen Die Preußen ruͤckten verſtaͤrkt vor, und ber am 8. März geſchlofſene 
Waſf⸗ uſtlſtand, auf welchen ber Friede zu Teſchen folgte, machte allen Unterneh 
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mungen ein Ende. W. ward in ber Folge zum commandlrenden Benseat In Gali⸗ 
zien, unb 1787 zum General ber Cavalerie ernannt. Beim Ausbruche dei franz. 
Revolutionskrieges erhielt er ben Auftrag, ein Armeecorps im Breisgan zuſam⸗ 
menzuziehen. Er ging am 31. März 1793 bei Ketſch, zwiſchen Manheim und 
Speier, über ben Rhein, griff am folgenden Tage ben franz. Nachtrab unter Cu⸗ 
fine an und Meß feine Vorpoften bis Landau fireifen, welches er, doch ohne Exfolg, 
auffoderte. Sein Hauptquartier war hierauf zu Speier, wo das Eonbe’fhe Corps 
ſich mit ihm vereinigte. Am 13. Det. eroberte er, in Verbindung mit dem Herzog 
von Braunfchmweig, die berühmten reißenburger Linien. Durch nachfolgende mins 
der gluͤckliche Gefechte ward er im Dec. genöthigt, über den Rhein zuruͤckzugehen, 
im Jan. 1794 von feinem Corps abgerufen, bei weichen ber Prinz von Waldeck 
einflweilen in feine Stelle trat. Im Xug. 1795 Eam er wieber zum See, und 
nachdem die Sranzofen am 23. und 29. Det. bei Manheim geſchlagen toorden wa⸗ 
ven, griff er diefe Feſtung an, bie fi ihm am 22. Nov. ergab. Nachdem im Dec. 
1795 zwifchen den Deutſchen und Franzoſen ein Waffenſtillſtand abgefchloffen wors . 
ben, nahm W. fein Hauptquartier zu Manheim. Am Rhein hereichte bi6 zum 
Mai 1796 eine faft gänzliche Unthaͤtigkeit; deſto lebhafter wurde ber Krieg in Ita⸗ 
len geführt. Beaulieu, ber fich mit dem oͤſtr. Heere bis nach Tirol hatte zuruͤck⸗ 
ziehen muͤſſen, legte ben Oberbefehl deſſelben nieder, und W. trat an feinen Plag. 
Er traf am 1. Zul. 1796 im Hauptquartiere zu Trient ein, machte ſogleich Ans 
flaften zum Vorbringen, um das von ben Franzoſen blodiete und von Vukaſſowich 
tapfer vertheibigte Mantua zu befreien, und vertrieb bie Sranzofen aus verfchiebenen 
Stellungen. Diefe hoben zwar die Blodade von Mantua auf, "erhielten aber am 
3. und 5. Aug. enticheibende Vortheife Über die getheilten oͤſtr. Armeecorps, bie 
ſich über bie Etſch zurädziehen mußten. Dennoch drang W. unter verfchiebenen 
Sefechten bie Mantua vor, wo er am 13. Sept. ankam. Am 30. warf er ſich, 
von den Sranzofen gedrängt, in bla Feſtung, welche nun aufs Neue blodirt wurde. 
Zwar machte er verfchiebene glüdliche Ausfälle, aber bie Schlacht bei Arcole am 
15. Nov;, wo die Öftreicher unter Albinzy gefchlagen wurden, hatte auch bie Folge, 
daß Mantua enger eingefchloien wurde. Der Verluſt der Schlachten bei Rivoli 
und bei ber Favorite unweit Mantua am 14. und 1.6. Yan. 1797 verſchlimmerte 
bie Lage biefer Feſtung, von deren Schickſal das Schickſal Italiens abzuhängen 
ſchien. Die Unmöglichkeit eines Entſatzed, Mangel an Lebensmitteln und befon: 
ders an Arzneien bei eingeriffenen Seuchen nöthigten endlich W. am 2. Zebr., 
Mantua, nach einer Blodade von neun Monaten, an ben franz. General Sers 
rurier zu übergeben. Kür W. war bie Eapitulation fehr ehrenvoll, und der franz. 
Dbergmeral Bonaparte ließ ihm In feinem Berichte an das Directorium volle Ge 
techtigkeit widerfahren. Der 73jährige Heid ging nach ber Übergabe von Mantua 
nach Wien und wurde zum commandirenden General in Ungarn beſtimmt. Ehe 
er aber noch) diefen Poften antreten konnte, farb er zu Wien an den Kolgen ber in 
der Wertheidigung von Mantua ſich zugezogenen Krankheit. Diefem tapfern und 
einfihtsvollen Selbheren gebührt auch das Lob eines edelmuͤthigen und freigebigen 
Mannes. Einen Beweis feiner Toleranz gab er dadurch, daß er in Prag einen 





‚Sottesbienft für die proteflandifchen Militairs einrichten ließ, ehe noch bie bafigen 


Proteftanten ihren eignen Gottesdienft erhielten. | 

Wuͤrtemberg gehörte von den Alteften Zeiten an zu Deutfchland; der 
fuevifhe Stamm der Marlomannen wohnte bier, als bas Land den Römern zu: 
erſt bekannt wurde... Als die Römer fi) an der Donau feflzufegen begannen, zogen 
bie Markomannen fih zuruck, und das Land zwifchen dem Rhein und ber Donau, 
um ben Neckar herum, war längere Zeit dde und verlaffen. Hieranf kamen aus 
Gallien einzelne neut Anfiebler gakifchen und german. Stammes und ließen fich 
bier nieder. Auf ſolche Art wurde das Land neu bevölkert, und um deſſen Bes 
wohner gegen die Angriffe der benachbarten Deutſchen zu ſchuͤtzen, legte zuerft 
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Kaiſer Trajan an paflenden Orten Caſtelle anz fein Nachfolger Habelan führte 
einen Grenzwall auf, und bas Land wurde eine rim. Provinz, bie von der Abs 
gabe, welche ihte Bewohner entrichteten, Bedentland (agri deommates) ge⸗ 
nannt wurde. Nun verbreiteten fich bier rim. Sitten und Bildung, blühende 
Städte, wie Ark Slavid bei Rothweil, Samulocena bei Rottenburg, Cana bei 
Kannſtatt u. f. w., erhoben fih; Straßen ducchfchnitten das Land in mancherfet 
Richtungen, Tempel und andere Öffentliche Gebäude wurden errichtet, Handel 
und Schiffahrt getrieben. Über ein Jahrhundert dauerte biefer Zuſtand, bis bie 
Deutfchen neue Einfälle machten, gegen welche Kaifer Probus auch das Zehent 
land burch eine mit Thuͤrmen verfehene Grenzwehr, Teufelsmauer oder Pfahlgra- 
ben genannt, zu ſchuͤtzen fuchte. Allein bald hatten bie Alemannen biefe Schuß: 
wehr übervodltigt und vernichteten nun im Behentland alle roͤm. Bildung. Sie 
wohnten frei im Lande, bis Clodwig durch die Schlacht bei Zülpich 496 bie nörb- 
lihen Stämme unterjochte, worauf die übrigen fich den Frankenkoͤnigen freiwillig 
unterwarfen. Nun wurde ber ganze Landſtrich in bie Herzogthümer Rheins und 
Oſtfranken und Alemannien oder Schwaben getheilt, beren Grenzen mitten durch 
Altwürtenberg gingen. Das Herzogtum Schwaben wurde 1288 aufgelöft, und 
damals bildete in bee Mitte des Landes bie Grafſchaft Würtemberg fchon ein au⸗ 
ſehnliches Gebiet, das nach und nad) immer mehr zunahm. Um die Mitte bes 18. 
Jahrh. umfaßte W. mit Einſchluß von Mömpelgard und ben elfaffifchen Herrſchaf⸗ 
ten 185 DM. mit 530,000 Einw., 1803 nad Verluſt der überrhein. Bes 
figungen, mit Einfchluß der erhaltenen Entfchäbigungen, 170 DM. mit 597,000 
Einw. Bon 1805 — 12 wurde es um mehr als die Hälfte vergrößert und zählte 
1835 auf 364 *ıo DM. 1,587,448 Einw. in 132 Städten, 1211 Pfarrdoͤr⸗ 
fen, 462 Dörfern, 3026 Weitern, 2644 Höfen und 2177 einzelnen Wohn: 
figen. Bon den Bewohnern befennen ſich 1,087,413 zur evangelifchen, 489,059, 
zur katholiſchen Kirche, 210 find andern hrifttichen Gonfeffionen zugethan und 
10,766 Juden. Die jährliche Zunahme ber Bevölkerung beträgt ungefähr 15,000. 
. Die Dichtheit der Bevölkerung ift in den verfchiedenen Gegenden verfchleden; wähs 
rend im untern Neckarthal und feinen Seitentheilen 15 — 20,000 Menſchen auf 
eine Quadratmeile kommen, zählt man beren in einigen Gegenden ber Alb und 
bes Schwarzwaldes nur etwa 1800 auf eine Quabratmeile. Der Abflammung 
nach find die Bewohner Deutfche (Schwaben und Franken), Franzoſen (Hugenots 
ten), Italiener (Waldenfer) und Juden; im Allgemeinen Eräftig und gefund, 
fleißig und fähig. Der Alt: und der Neu: Würtemberger, anfangs ziemlich ge 
trennt, find immer mehr zu einem Volke verfchmolzen. 

Seiner natürlichen Befchaffenheit nach zerfällt W. in zwei Thelle. 1) Das 
. Rand zwifchen ber Alb und dem Schwarzwalbe, huͤgelreich mit wenig Ebenen, in 
einer Erhöhung von 420 — 2200 F. Die Hauptgebirgsarten find Mufchels 
kalk und Lias; man" findet hier Eifen, Gyps, Kalt, Marmor, Salz und 
Mineralquellen; es gibt Holz und Feldfrüchte, im niedern Theile viel Obft und 
Wein. Dee Schwarzwald (f.b.), 1200-3600 F. hoch, enthält Granit, 
Porphyr und bunten Sandflein, Eifen, etwas Silber, Kupfer und Kobalt, 
warme und Mineralquellen, und ift reich bewaldet; die Alb (f. d.) 1800— 
3170 8. hoch, enthält Jurakalk mit vielen Höhlen, Eifenerz und einigen Mine⸗ 
ralwaſſern, iſt ebenfalls gut bewaldet und mit Hopfen und Kläche angebaut. 
2) Das ſuͤdlich von ber Donau gelegene hohe Flachland Oberſchwabens, huͤgeliger 
gegen ben VBobenfee hin, mit einem Berglande, dem Algau, im SD. Die 
Hauptgebirgsart ift die Molaſſe; man findet Hier Torf, Kalk und einige Heil: 
quellen; es wirb Holz, Getreide, Hopfen, Flache, am Bodenſee auch Wein ge: 
wonnen und ſtarke Viehzucht getrieben. Der Hauptfluß ift ber Nedar (f. d.); 
die Donau durchſtroͤmt das Land auf einer Strecke von 14 M. Unter den Seen 
gibs es keinen von Bedentung; ber anfehnlichite iſt der Federſee, zwei Stunden 
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lang, eine halbe Stunde breit. Das Land iſt ſehr gut angebaut; faſt die Haͤlſte 
iſt Aderland, Wald, Yı Wieſen, Yıs Gärten, "er Weinberge, unangebau⸗ 
te6 Land "ea; ber Boden, einige Moorſtrecken in Oberſchwaben ausgenommen, 
zum Anbau wohl geeignet, theilmeife ſehr fruchtbar. Die Landwirthfchaft iſt der 
Hauptnahrungszweig; doch hat fich auch die Viehzucht durch die eifrige Fuͤrſorge 
ber Regierung, bie fich durch die Errichtung bes landwirthfchaftlichen Inſtituts 
u. ſ. w. beurkundet, fehr gehoben. An Mineralien werden vornehmlich Eifen und 
Salz gewonnen; Dauptzrorige bes Kunft= und Gewerbfleißes find Metallverar⸗ 
beitung, Leinens, Wollen: und Baummollenfpinnerei und Webereiz ferner 
Holzwaaren, Taback, Seidenzeuche, Bier, Branntwein und Liqueure, Papier, 
chemiſche Fabrikate, muſikaliſche, phyſikaliſche und optifche Inftrumente. Der 
Handel hat fi durch ben Anfchluß an den großen bdeutfchen Zollverein ges 
hoben. Ausfuhrartikel find namentlich Vieh, Getreide, Holz und Wein, und 
Kunftproducte: Leinenz, Wollen:, Baumwollenwaaren, Leber, Metall: und 
Holzwaaren, Taback, DI, chemifche Fabrikate, Papier und Drudfhriften; eins 
geführt werden Handelsgewaͤchſe, Obſt, Häute und Felle, Wachs, Federn und 
Hom, Colonial⸗, Zarbes und Metallwaaren, Seidenzeuhe, Glas, Porzels 
lan, Steingut, Fayence, Specereis und Galanteriewaaren u.f.w. Auch bee 
Tauſch⸗ und Spebditionshandel find bedeutend; ihn befördern gute Landſtraßen 
und die Schiffahrt auf dem Nedar, der Donau und dem Bodenſee; die Haupt⸗ 
handelspläge find Heilbronn, Ulm und Sriebrichshafen. Der Werth der Aus⸗ 
fuhr beträgt 16,548,000, ber der Einfuhr 16,397,000 Gidn.; ber Handels⸗ 
gewinn, den Spebitions= und Zranfitohandel mit eingefchloffen, 1". — 2 Mil. 
Son. Der Werth’ bes Nationalvermögens beträgt an Grundeigenthum 602 
Mill., an Gebäuden 200 Mill., an Vieh 30 Mill., an Capital im Gewerbe 
und Handel 160 Mill. Glidn., zufammen etwa 1000 Mil. Gldn. 
ö Das Hauptgrundgefeg des Staats tft die Verfaffung vom 25. Sept. 1819. 
Der Adel theilt ſich in den ſtandesherrlichen: 28 fürftliche und gräfliche, und ' 
in den ritterfchaftlichen: 14 gräftiche, 65 freiherrliche und 13 abelige Familien. 
Das würtemberg. Wappen enthält das uralte Stammeswappen, die brei Hirfchs 
bömer, und das hohenſtaufiſche Wappen , drei leoparbirte Löwen. Erblronämter 
find feit 1808 das des Erbmarſchalls, Erbhofmeifters, Oberſtkammerherrn und 
Erzpanners. Es gibt drei Orden: den Orden der wuͤrtemberg. Krone, aus dem 
Civilverbienftorden und dem Orden des goldenen Adlers gebildet, am 23. Sept. 
1818, den Friedrichsorden, zu Ehren des Könige Friedrich geftiftet am 1. San. 
1830, und den Militairverdienſtorden, geftiftet am 6. Nov. 1806, beftätigt 
und modificiet unterm 23. Sept. 1818. Die Hofdomainenkammer verwaltet das 
ton. Samilienfibeicommiß (Hofkammergut, reines Einkommen 200,000 Sibn.). 
Die oberfte Staatsbehörde if der Geheime Rath. Die Staatsverwaltung theilt 
fi), feit der Organifation vom 18. Nov. 1817, in fünf Minifterien: das Mini: 
fterium ber Juſtiz mit dem Obertribunaf und vier Kreisgerichtöhöfen,, einem Stadt⸗ 
gericht in Stuttgart und 64 Dberamtögerichten; das Miniflerium der auswärtis 
gen Angelegenheiten, mit dem Lehenrath, Staatsarchiv und der Cenſuranſtalt; 
Das feit dem 18. Nov. 1817 vereinigte Miniſterium des Innern, des Kirchen⸗ 
und Schulweſens mit vier Kreisregierungen, 64 Oberämtern, dem Medicinal⸗ 
collegium, ber Generalpoſtdirection, dem evangelifchen Confiftorium und katholi⸗ 
fhen Kirchentath, dem Studienrath und der ifraelitifchen Kirchenbehörde; das 
Kriegsminifterium mit ber Kriegskaffenverwaltung, dem DOberkriegsgerichte, ber 
Medicinalcommiſſion und dem Oberrecrutirungsrathe; das Finanzminiſterium mit 
der Dberrechnungslammer, der Staatslaffenverwaltung und dem Steuercollegium, 
ber Zolldirection, dem Bergrath, vier Kreisfinanzkammern und 78 Kamerals 
ämtern. Die Gemeindeverwaltung iſt durch das Verwaltungsedict vom 1. März 
1822 georbnet; es gibt brei Claſſen Gemeinden, mit einem Schultheißen, Ges 
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meinderath und Buͤrgerausſchuß. Saͤmmtliche Gemeinden eines Oberanus bilden 
bie Amtskoͤrperſchaft; Ihre Verwaltungsſtelle iſt die Amtsverſammlung. Bildung 
und Unterricht ſind ſehr gut beſtellt, Volksſchulen gibt es 2181 mit etwa 2000 
Lehrern, 240,000 Schülern; ferner zwoͤlf Realanſtalten, 74 Gelehrtenſchulen, 
drei Lyceen, ſechs Gymmaſien, vier niebere Seminarten und ein höheres Seminar 
zue Bübung proteflantifcher Geiſtlichen, zwei niedere und ein höheres Convict 
Wilhelmoſtift) zur Bildung Eatholifcher Geiftlichen, ein Priefterfeminar in Rot: 
tenburg, eine Landesuniverfität zu Tübingen, ein landwirthfchaftliches Inſtitut 
zu Hohenheim mit einer Forſtſchule, eine Kriegefchule, eine Thierarzneiſchule, 
eine Kunſt⸗ und Gewerbsſchule, das Katharinenflift zur Bildung der weiblichen 
Jugend, eine Taubſtummen⸗ und Blindenanftalt zu Gmünd, eine Öffentliche 
Bibliothek, eine Münzs, Medaillen⸗ und Alterthümerfammlung und ein Natu⸗ 
raliencabinet. Kerner gibt es einen Derein für Vaterlandskunde und ein ſtatiſtiſch⸗ 
topographifches Bureau, einen lanbwirthfchaftlichen Verein, einen Handels: und 
Gewerbeverein und einen Kunftverein. Auch an Wohlthätigkeitsanftalten und 
wohlthätigen Vereinen fehlt es nicht; Waifenhäufer beftehen in Stuttgart und 
Weingarten, ein Irrenhaus in Zwiefalten und eine Srrenheilanflalt in Winnen⸗ 
that, ein Zuchthaus zu Gotteszell, Arbeitshäufer in Ludwigsburg und Mark: - 
gröningen und eine Seftungsfirafanftalt in Hohenasperg. 

Die Finanzen find in fehr georbnetem Zuftande. Kür 1832—35 wurden 
bie Einnahmen auf 27,562,446 Glon. 25 Kr. angefchlagen, die Ausgaben aber 
auf 77,576,142 Gldn., ſodaß mit dem Mehraufwande fürs Katafter ein Deficit 
von 82,310 Gldn. 36 Kr. herausgelommen wäre. Da aber bie Einnahmen wirk⸗ 
lich 31,015,986 Gidn. 57Rr., die Ausgaben nur 27,857,630 Glhn. 53 Kr. bes 
trugen, fo ergab fich für diefe drei Jahre ein reiner Überfchuß von 3,158,356 Gldn. 
A Kr. Die Staatsfchulb belief fi am 30. Sun. 1835 auf 25,792,054 Sion. 
und hatte von 1832 — 35 um 900,145 Stön. abgenommen. Die Kriegsmacht 
beträgt im Frieden 4906 M., im Kriege 16,824 M.; das Bunbescontingent, 
welches zum achten Armeecorps ftößt, 13,955 M. Das Königreich nimmt im 
engern Mathe bes deutſchen Bundes bie ſechſte Stelle ein und bat im Plenum 

"vier Stimmen. In Bicchlicher Hinſicht wird das Land eingetheilt in ſechs prote⸗ 
ftantifche Seneralfuperintendenzen und 48 Dekanate mit 870 Pfarreien und 918 
Geiſtlichen, in ein katholiſches Bisthum, welches feinen Sig zu Rottenburg hat, 
und 28 Dekanate (Randcapitel) mit 637 Pfarreien, 882 Geiftlichen, und in 
13 Rabbinatsbezirke mit 41 Kirchengemeinden. Forſtaͤmter gibt es 26. In po: 
litiſcher Beziehung iſt W. in vier Kreife getheilt. 1) Nedarkreis (Gerichte 
hof in Elingen, Regierung und Finanzkammer in Ludwigsburg), 61’ IM. 
mit 439,378 Einw., 1085 Wohnplägen, 396 Gemeinden und 17 Oberämtern ; 
2) Schwarzwaldkreis (Gerichtshof in Tübingen, Regierung und Finanz: 
fammer in Reutlingen), 87%. DM. mit 424,933 Einw., 1576 Wohnorten, 
512 Gemeinden und 17 Oberämten; 3) Jartkreis (Behörden in Ellwan⸗ 
gen), 100°» IM. mit 355,691 Einw., 2615 Wohnorten, 417 Gemeinden 
und 14 Oberömten; 4) Donaukreis (Behörden in Um), 110% IM. 
mit 367,446 Einw., 4376 Wohnorten, 563 Gemeinden und 16 Oberämtern. 
Vgl. Memminger's, Beſchreibung von W.“ (Heft 1—11, Stuttg. 1824—36) ; 
„Koͤn. würtemberg. Hof» und Staatshandbuch auf 1835” und Schwarz's 
„Reine natürliche Geographie von W.“ (Stuttg. 1832). ; 

Neuere Unterfuchungen haben es fehr wahrfiheintich gemacht, daß die Fuͤrſten 
von W. von Bertolb, Herzog von Alemannien (724), abflammm, deſſen Nach⸗ 
kommen, fo weit wir fie fennen, ſtets bie angefehenften Stellen in Schwaben bez 
Beideten und fehr anfehnliche Befigungen hatten, welche fi vom Schwarzwalb 
an beiden Ufern ber Donay und durch Oberſchwaben bis an den Bobenſee erſtreckten. 
Einer von ihnen, Gerold, wurde durch feine Schweſter Hildegard (771— 783), 
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Die Karl ber Große heirathete, mit dem fränf. Koͤnlgegeſchlecht verfähtgägert, und 
fiel am 1. Sept. 799 in einer Schlacht gegen bie Avaren. Bon bemfelben Bertold 


flammten auch die Grafen von Veringen und Neltenburg ber, bie feit der aͤlteſten 


Zeit ein gleiches Wappen mit ben Fuͤrſten von W. (drei Hirſchhoͤrner) fü 

deren Mannsſtamm nut Walfred XI., Grafen von Veringen, 1415, und Eber⸗ 
hard IV., Grafen von Nellenburg, 1422 ausſtarb. Die Alteflen Befigungen 
bes wuͤrtemb. Fuͤrſtengeſchlechts lagen alfo an dee Donau und in Oberſchwaben, 
und wie die Grafen von Veringen hatten auch fie eine Burg auf bem Berge 
Buſſen, tem alten Sige ber Nachkommen bes — Bertold. Um die Mitte 
bes 11. Jahrh. heirathete einer aus dieſem Geſchlecht Luitgard, bie einzige Tochter 
Konrad's von Beutelſpach, Grafen im Renisgau, eines ber mächtigften and 
reichften ſchwaͤb. Dynaſten, deſſen Bruder, Abt Bruno von Hirfchau, das Schloß 
Etuttgart baute. Sein Name ift uns urkundlich nicht überliefert; Chroniken 
nennen ihn Ulrich, ein Name, ber in bem würtemb. Fuͤrſtengeſchlecht fpäter 
häufig verfommt. Sein Sohn Konrad baute auf einem Berge am Nedar, in 
ber gefegnetften Gegend Schwabens eine Burg, die er, wahrſcheinlich feiner Gattin 
Hedwig zu Ehren, Würtemberg, d. h. Srauenberg, nannte, beren Kapelle 
nach einer noch vorhandenen Juſchrift am 7. Febr. 1083 vom Biſchof Adelbert 
von Worms eingeweiht wurde. Don diefer Burg erhielt das Geſchlecht feinen neuen 
Namen, ben Ötafentitel aber von der Würde der Grafen bes Remsgaues, Die fich 
in dem Geſchlecht forterbte. Seit Konrad kennen mir bie Namen ber Mitglieder 
dieſes Geſchlechts; bie fortlaufende Gefchichte deffelben beginnt aber erſt mit Wi: 
rich L, von feinem ungewöhnlich großen Daumen, mit bem Daumen, von 
ber Erneuung des Stiftes zu Beutelſpach im J. 1260, wo bis 1310 das Exb- 
begeäbniß des würtemb. Fuͤrſtengeſchlechts war, der Stifter genannt. Damals 
teilte das Geſchlecht feine Befigungen; Ulrich erhieft die Befigungen in Nieder: 
ſchwaben, Hartmann bie an der Donau; Letzterer, geſt. 1280, nannte ſich nach 
einem dort gelegenen Schloffe einen Grafen von Gruningen. Der Zweig, deſſen 
Sründer er war, kam immer mehr herab; er benannte fich fpäter von dem Gru⸗ 


ningen benachbarten Schloffe Landau, verlor aber nach usb nach alle feine Bes - 


figungen in Schwaben, forofe er auch den Grafentitel ablegte- In Öftreich ers 
warden Hartmann's Nachlommen neue Befigungen, führten bort ben Namen 


Herren von Landau, Freiherren von Haus und Rappetenftein, Herren in Neid⸗ 


harding, Dürnkrut, Ebentha: und Robaun, und flarben In ber legten Hälfte des 
17. Jahrh. aus. Bol. Pfaff, „Der Urfprung und die fruͤheſte Gedichte bes 
würtemb. Kürftenhaufes kritiſch unterfucht umd dargeftellt”. 

Inden nun aber der eine Zweig des Fuͤrſtengeſchlechts ſank und unterging, 
erhob ſich der andere zu deſto fchönerer Blüte. Schon Ulrich der Stifter war einer 
der mächtigften ſchwaͤb. Fuͤrſten, eim eifriger Gegner der Hohenflaufen, auf deren 
Sturz er die Größe feines Geſchlechts grändete. In der Schlacht bei Frankfurt 
zwiſchen König Konrad IV. und Heinrich Raspe bewirkten er und fein Bruder Hart: 
mann bie Niederlage Konrad's. Da nun aber bie ſchwaͤb. Reichsſtaͤdte den Hohen: 
ftaufen getreulich befanden, fo wurde ſchon damals der Grund zu den langwieri⸗ 
gen Streitigkeiten zroifchen ihnen und ben Grafen von W. gelegt. Den Haß ber 
Städte aber vergrößerten die Grafen noch durch bie Art, wie fie die Landvogtei über 
bie Reichsfläbte, welche ſtets das Ziel ihres eifrigen Strebens war und ihnen nicht 


nur Rechte über diefe, fondern auch Einkünfte verlich, benugten. 


Wie Heinrich Raspe, fo ſuchten auch die Könige Wilhelm und Richard ducch 
Schenkungen und Gunſtbezeigungen ben Grafen Ulrich zu gewinnen, während 
bie Vormuͤnder Koncadin’s ihm die Marſchallwuͤrde in Schwaben, bie Vogtei 
über Ulm und das Landgericht in ber Paͤrſch verliehen (1259), fpäter auch für feine 
teenen Dienfle die Burg Achalm mit Reutlingen pfandweife überließen (1262). 
Er Hatte einen Bruder Eberhard IL. der uns jedoch nur bem Namen nach bes 
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kannt ift, und deffen Stamm mit feinem Enkel Ulrich VL ausftarb. Urich bee 
Stifter ftarb am 25. Febr. 1265. Damals umfaßte WB. das Beutelfpachifche 
Erbe mit den Städten Stuttgart, Kannftadt, Weiblingen und Schorndorf und 
etlichen Orten am Schwarzwald, vom alten Stammerbe Münfingen und andere 
Ortſchaften auf der Alb und an der Donau; ferner die Städte Göppingen und 
Leonberg, die von Weich erworbene (125464) Grafſchaft Urach und die frühere 
hohenſtaufiſche Herrſchaft Waldhauſen. Diefes waren theils Allodialgüiter, theils 
Lehen vom Reich. Aus jenen beſtand das Haus⸗ oder Kammergut ber Fuͤrſten, 
auf welchen ihre Leibeigenen faßen; bie freien Zeuge in den Städten flanden unter 
ihrem Schuge und ihrer Oberherefchaft, jedoch mit befondern Rechten. Über mehre 
Ktöfter führten fie die Schirmvogteiz mehre Reichsftädte ſtanden unter ihnen als 
kaiſ. Landvoͤgten und zahlreich waren ihre Lehensleute, welche die Hauptſtaͤrke ihres 
Kriegsheers bildeten. So kamen zu dem Einkommen aus dem Hausgute noch 
mancherlei andere Einkünfte, welche die Grafen in den Stand fegten, ihr Gebiet 
durch Kauf anfehnlich zu vermehren, und fo wurde WB. nicht durch Eroberungen, 
fondern durch die kluge Benutzung der Zeitumftände und bie weiſe Sparfamteit 
feiner Beherrſcher fhon zu Ende des 15. Jahrh. das anfehnlichfte Fuͤrſtenthum 
Schwabens. Die Haupterwerbungen W.'s in dieſem Zeitraum, naͤchſt den ſchon 
angegebenen, waren: die Grafſchaften Aſperg (1305—08), Calw (1308—45), 
Vaihingen (1339 — 56), Moͤmpelgard (1397), Sulz (1423, 1471 -783), 
Lauffen (1359); bie Herrſchaften Neuffen (1301), Magenheim (1321—65), 
Horburg und Reichenweiter (1324), Winnenden (1325), Aichelberg (1318 — 
39), Watdet (1417—19), Lupfen und Karpfen (1444); die Stadt Srönin- 
gen (1336), die Befisumgen ber Herzoge von Teck (1299— 1381), der Pfalz 
grafen von Tübingen (1302—82), der Herzoge von Arslingen (1363), der 
Grafen von Zollern (1403— 15), Hohenberg (1363 — 1440) und Helfen: 
ftein (1447), u \ j 

Die Nachfolger Ulrich's des Stifters waren feine Söhne Ulrich IL und 
Eberhard LI. oder der Erlauchte, der 16 Tage nach feines Vaters Tode ges“ 
boten wurde und nach feines Altern Bruders frühzeitige Tode, 1279, als 14jaͤh⸗ 
riger Knabe unter der Vormundſchaft feines Oheims, des ſchon erwaͤhnten Dart: 
mann, die Regierung antrat. Wie 1276 fein Bruder, fo trat auch er in Vers 
bindung mit mehren ſchwaͤb. Zürften als Gegner des deutſchen Königs Rudolf I 
auf und erſt nach zweimaligem Kampfe (1286-— 1287) unterwarf er fidy ihm. 
Auch mit Rudoifs Sohn Albrecht, den er anfangs gegen den König Adolf nach⸗ 
druͤcklich unterflügt hatte, bekam er, da die Vergrößerungsplgne Beider einander 
durchkreuzten, Streit, und diefer mußte, da er mit Waffengemwalt nichts gegen 
ihn außrichtete, fich gütlich mit ihm vertragen (1304). Nach Albrecht's Tode 
war aud) er unter den Bewerbern um bie deutſche Koͤnigskrone, aber man fuͤrchtete 
feine Herrſch⸗ und Habgier, und fo wurde flatt feiner der Graf Heinrich von 
Luremburg zum Könige erwählt. Daher begegnete nun auch Eberhard, als ihn bie 
ſchwaͤb. Reichsſtaͤdte bei Heinrich verklagten, dieſem mit ſolchem Trog, daß dee 


Koͤnig, als Eberhard die ihm gelaſſene Friſt, ſich mit Heinrich zu verſoͤhnen, nicht 
benutzte, das Reich gegen ihn aufbot. Nie erhob ſich ein ſchwererer Krieg gegen 


Eberhard, deſſen Hauptlaſt die Reichsſtadt Eßlingen trug (1311). Das Land 
wurde ſchrecklich verheert, die Burgen Wuͤrtemberg und Beutelſpach, ſammt dem 
dortigen Stifte zerſtoͤrt, nicht nur die Vaſallen, ſondern auch die vornehmſten 
Staͤdte Eberhard's fielen von dieſem ab, und endlich war er gezwungen, zu ſeinem 
Schwager, dem Markgrafen von Baden, zu fliehen, welcher ihn In einem Thutme 
zu Veſſigheim verbarg. Hier Kam ihm die Nachricht von Heinrich's Tode in Ita⸗ 
lien hoͤchſt wiltommen (1313); feine Feinde verloren den Muth; er, rafch ent» 
ſchloſſen, begann die Wiedereroberung feines Landes und hatte fle in kurzer Zeit 
vollendet. Noch vortheilhafter für ihn war der num folgende Streit Sriedrich’S von 


a 


 Bettemberg (Geſchichte) 0.368 


Bſtreich mit Lubwig von Vaiern um die Königstrone, denn Belde bemarben ſich 
um feinen Beiſtand. Eberhard trat auf Friedrich's Seite und half ihm Eflingen 
belagern (1315— 16), welche Stadt nun mit dem Grafen, wie feine übrigen 
Gegner, Frieden machen mußte. So ftand nun Eberhard wieder fo mächtig da 
als jeg und vergrößerte biß zu feinem Tode fein Gebiet noch anſehnlich. Er vers 
legte, größerer Sicherheit wegen, das Stift, wo das Erbbegraͤbniß feiner Familie 
war, von Beutelfpacd nach Stuttgart (1321), welche Stabt feitdem die Haupt> 
ftadt des Fürftenhaufes wurde. Am Ende feines Lebens gerieth er noch in einen 
Streit mit feinem Schwager, dem Markgrafen von Baden, und eine Niederlage, 
die fein Sohn beim Angriff auf defien Burg Reichenberg erlitt, führte feinen Tod 
herbei (am 7. Jun. 1325). 

Wenn Ulrich dee Stifter mit Necht für den Begründer der Macht bes wuͤr⸗ 
temberg. Sürftengefchlechts gilt, fo gebührt feinem Sohne Eberhard der Ruhm, 
auf feinem Wege mit Eräftiger Beharrlichkeit fortgewandelt zu fein; namentlich 
wichtig iſt das bei feinen Laͤnderankaͤufen ſtets beobachtete Spftem, aus feinen Bes 
figungen ein möglichft gefchloffenes Gange zu bilden: ein Syſtem, worin auch feine 
Nachfolger ihm nachahmtean. Durch Staatsklugheit wie durch Tapferkeit warer 
unter den Fürften feiner Zeit ausgezeichnet. Gottes Freund aller Welt Seind, war 
fein oft misverſtandener Wahlſpruch. Auf ihn folgte fein Sohn Ulrich V., weicher 
ſchon während der Vater noch lebte, die Sraffchaften Herburg und Reichenweiler 
im Elſaß erworben hatte, hieruͤber aber mit ben Bifchof von Strasburg in lang» 
wierigen Streit gerieth. Sonſt fuchte er mit feinen Nachbarn immer ein gutes 
Vernehmen zu erhalten, und zeichnete fich durch feine treue Anhaͤnglichkeit an 
Ludwig den Baiern aus, welche weder Drohungen noch Anerbietungen bes Paps 
ſtes zu erſchuͤttern vermochten. Auch er hatte fein Land anſehnlich vergrößert, als 
er am 14. Jul. 1344 ftarb. Hierauf beftiegen feine Söhne Eberhard IV. und 
Ulrich) VI. den Thron, während einer Fehde mit den Herzogen von Öftreich. 
Auch fie. waren anfangs Ludwig's des Baiern treue Anhänger, bis fie vom deſſen 
Sohne, dem Herzoge Stephan, beleidigt, abfielen und nun nach dem Burz darauf 
erfolgten Tode Ludwig's (1347) fih an Karl IV. anfchloffen, ber fie dafür reich⸗ 
lich belohnte. Eberhard, ber feines Großvaters Helbengeift wie deſſen Klugheit 
geerbt hatte, flieg in Kurzem zu hohem Anfehen. Als er feine Tochter Sophie 
mit dem Herzoge Johann von Lothringen verlobte (1353), trug ihm König 
Johann von Frankreich an, bei Ihm in Dienfte zu treten, was jedoch bie fiber: 
triebenen Foderungen des Grafen vereitelten. Die Hauptfeinde waren damals bie 
Reichsſtaͤdte; denn die Grafen gaben ihnen durch ihre Verwaltung ber Reiche: 
landvdgtei gar mannichfachen Anlaß zu Befchwerben, und als Eberharb den Auf 
trag Karl IV., die ungehorfamen Eflinger zu beftrafen (1360), mit großer Strenge 
ausführte, fo flieg der Haß noch bedeutend. Die Städte brachten ihre Klagen vor 
den Kaifer, ber nun Eberhard zur Verantwortung berief. Diefer aber beivies nun 
gleichen Trotz wie fein Großvater gegen Heinrich, darauf aber folgte auch bie gleiche 
Strafe. Das Reichsheer wurde gegen W. aufgeboten und von mehren Seiten 
brachen bie Seinde verheerend im Lande ein. Doch die Grafen befannen ſich ſchnell, 
nach einem unglüdlichen Treffen bei Schorndorf am 28. Aug. 1360 baten fie um 
Frieden, den fie auch am 31. Aug. erhielten, doch mußten fie ein ſchweres Opfer 
bringen, nämlich die Aufgebung ber Reichslandvogtei. Sie hatten bie dahin ges 
meinfchaftlidy regiert, nun aber begehrte Wei, auf Antrieb feiner Gemahlin . 
Katharina von Helfenftein, welche es nicht ertragen konnte, baß ber geiſtes⸗ und 
thatkräftigere Eberhard ihrem Gemahl Überall vorgezogen wurbe, eine Theilung 
des Landes. Eberhard aber erfannte zu gut das Schaͤdliche folcher Theilungen, 
welche manches vormals mächtige Fürftengefchlecht In Schwaben weit herunterges 
bracht hatten, und fah zu deutlich ein, daß Katharina ihres Gemahls Schwäche 
nur dazu benugen würde, um feine beften Beſitzungen Ihrem Geſchlechte zu vers 
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ſchaffen, als daß er nicht Alles haͤtte anwenden ſollen, ſelnen Beuber won dieſem 
Begehren abzubringen. Der Kaiſer ſelbſt ſtand ihm bei und in mehren aufeinander 
folgenden ‚Verträgen erhielt zwar Uieich einige Staͤdte, Burgen und Güter eigen⸗ 
thuͤmlich, doc) mitte er verfprechen, nichts davon wegzugeben, zu verpfaͤnden 
ober zu verkaufen (136165). Bald darauf flach er am 26. Jul. 1366, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen. Damais Yatte Eberhard Längft von Kaffer bie Landvogtei 
in Mederſchwaben zuruͤckerhalten, und bie Zwiſtigkeiten mic ben Reichsſtaͤdten wur⸗ 
den wieder häufiger umd heftiger. Auch andere Nachbarn bes Grafen feindeten Ihn 
an, fo Wolf von Eberftein, weil ihn der Graf als Landfriedensbrecher geſtraft 
hatte, und Wolf von Wunneſtein, von feier Ruͤſtung der gleißende Wolf ges 
nannt, aus Beſorgniß wegen ber fo gewaltig wachfenden Macht Eberharb’s. Einſt 
daher, als diefer mit feinem Sohn Ulrich im Wildbad war, (berfielen fie ihn dort ; 
ein Hirte aber rettete beide Grafen, indem er fie auf geheimen Pfaden nad) Savels 
fletw brachte (1367). Darkber entfland eine Fehde, welche erſt 1370 beigelegt 
wurde. Kurz wachher brach ein heftiger Krieg mit ben Reichsſtaͤdten aus, ber, mit 
mehren Unterbrechungen, von 1372-90 dauerte. W. ſowol als bie Gebiete der 
Reichsſtaͤdte litten ſchwer durch biefen Krieg, denn der damialigen Sitte gemäß ver⸗ 
mied man Schlachten und ſuchte mtr durch Raub und Brand einander zu ſchaden. 
Bei Altheim an ber Donau fiegte am 7. Aye 1372 Eberhard, bei Reutlingen 
aber erlitt am 14. Mai 1377 fein Sohn Uleich eine ſchwere Niederlage; einige Zeit 
nachher aber ‘wurde Frieden gefcloffen und Eberhard, nachdem er die drei Adels: 
bimbniffe des St, -Beorgenfchlides, des h. Wilhelm's und des Löwen vereinigt hatte, 
brachte nun auch ein Buͤndniß der Retcysftäbte mit ihnen zu Stande, an welchem 
auch er und die Herzoge von Oſtreich Theil nahmen. Allein 1386 bradj der Kampf 
von Neuem aus, heftiger und verheerender als je; auch ber Pfalzgraf Ruprecht 
und der Markgraf von Baden nahmen daran Theil. Namentlich durch bie Ver 
rätherei ded nuͤrnbetger Feldhauptmanns, eines Grafen von Denneberg, die An: 
kunft Wernet's von Roſenfeld und ber Grafen von Bitſch mit einer friſchen Schaar 
Eberhatb dei Döffingen am 25. Aug. 1388, und die erfchöpften Reiche: 
die mußken num nacheinander mit ihm (1389-91) Zrieben ſchließen. Eber⸗ 
hatd farb am 15. Maͤrz 1392; von feinen vielen Fehden erhielt er den Namen des 
Grelners oder bes Streitfächtigen, von feinem langen Barte aber wurde er auch 

der Raufehebart genarmt. | 
Ihm folgte fein Enkel Eberhard V., ber Sohn des in ber döffinger 
Schlacht gefallenen Grafen Ulrich. Man nannte Ihn den Friedfertigen, und er 
verdiente auch dieſen Namen, indem er ſich Die Erhaltung des Friedens in Schwa⸗ 
ben ſeht angelegen fein lieh und deshalb mehre Buͤnbniſſe, auch mit ben Oteichs⸗ 
fläbten, ſchloß. Selbſt Wolf von Wunneſtein, ber langjährige Gegner W.s, 
ttat zulezt noch im feine Dienfle. Dagegen hatte er mit bem Adelsbunde ber 
Schlegler zu kuaͤmpfen; als ex aber in Heimshelm am 24. Sept. 1395 nebfl vielen 
Mitgliedern die Häupter beffelben gefangen befam, und al6 auch König Wences⸗ 
laus ihren Bund aufhob, fo mußten bie Schlegler Sriehen machen und 1396 ihre 
Verbindung auflöfen. Hierdurch wuchſen Anfehen und Macht Eberhard’s bedeu⸗ 
tend; angefehene Fuͤrſten traten in feine Dienfle, und ba König Wenceslaus ab⸗ 
geſetzt ward, war erunter Denjenigen, welche zur deutfchen Koͤnigswuͤrde in Vor: 
ſchlag gebracht wurden. Ruprecht von der Pfalz jebody gewann ihm ben Vorrang 
ab, gegen ihm aber war auch hauptfächlich der marbacher Bund gerichtet (1405), 
ben Eberhard, obwol er zuvor auf Ruprecht's Befehl den Markgrafen Bernharb 
von Baden bekämpft hatte (1403), mit dem Erzbiſchof von Mainz und andern 
Sürften ſchloß. Auch fpäter war Eberhard fehs thätig in den Reichsangelegenhei⸗ 
ten, machte aber nur wenig neue Erwerbungen, bern nicht nur bie vermehrte An⸗ 
zahl der Raͤthe und Diener und die vielen Reifen und Sendungen, ſondern auch 
die geößere Pracht des Hofſtaates verzehrten ben größten Theil ber Einkänfte. In 
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ben Jahren 1414 und 1415 beſuchte Eberhard auch die Kirchenverſammlung zu 
Konſtanz und ſtarb am 16. Mai 1417. Auf ihn folgte fein am Tage der doͤf⸗ 
finger Schlacht geborener Sohn, Eberhard VL, der aber ſchon am 2. Aut. 1419 
farb. Durch feine Gemahlin Henriette hatte Eberhard VL 1397 die Grafſchaft 
Mömpelgarb nebft mehren Dereichäften in Burgund erworben: bie einzige anſehn⸗ 
liche Erwerbung durch Heirath, weiche die würtemberg. Kürfien machten. Hen⸗ 
tiette führte die Vormundſchaft über ihre minderjährigen Söhne Lud wig TIL und 
Alrich VII. Die Nachbarn, welchen zur Demüthigung W.'s Die rechte Zeit ges 
kommen fehlen, wurden mit ihren Angriffen kraͤftig zuruͤckgewieſen, befonbers 
Graf Friedrich von Zollern, der eine perfönliche Beleidigung mit lebenslaͤnglicher 
Gefangenſchaft buͤßen mußte. Zu biefen haͤrfigen Schben kam nun feit 1421 der 
Huffitenkeieg, zu weichem auch W. Mannſchaft flellen mußte. Ludwig IE, trat 
41426 die Regierung ſelbſt an; fein jüngerer Bruder 1433. Beide fuchten wie ihr 
Großvater buch Verbindungen mit Fhrften, Adeligen und Reichsſtaͤdten die Ruhe 
unb den Frleden in Schwaben zu befefligen. Nachdem Beide ſich vermählt hatten, 
beſchloſſen fie eine Theilung bed Landes, bie am 25. Ian. 1442 zu Stande kam. - 
Ludwig, ber die well. Seite des Landes erhielt, nahm nun feinen Sig in Urachz 
Ulrich aber. dem der oͤſtl. Theil zufiel, in Stuttgart. Moͤmpelgard, das nad 
ihrer Mutter Tode, 1443, ihnen zufiel, wurde anfange ebenfalls getheilt, balb 
aber überließ Ulrich feinen Antheil für 40,000 Gulden an Ludwig. Letzterer be 
berrfchte feinen Landesantheil in Frieden, flach aber ſchon am 28. Sept. 1450, - 
worauf fein Bruder Weich bie Bormunbfchaft uͤber deffen minderjaͤhrige Soͤhne 
tudwig IV. und Eberhard VII, übernahm. Ulrich hatte kutz zuvor an dem 
legten großen Staͤdtekrieg (1449) Theil genommen; jegt wurde fein Landesantgeil 
von Neuem arg verrohflet und feine Kriegsruͤſtungen koſteten ihn viel Geld. Auch 
machte ihm bie Bormundfchaft viel Mühe und Verdruß, beſonders da ber Pfalz⸗ 
graf Friedrich als Oheim fich einmifchte, was zwiſchen beiden Fuͤrſten eine große 
Zeindfchaft erzeugte. Zwar trat Ludwig IV. 1463 He Regierung ſelbſt an, aber 
von fruͤheſter Jugend auf kraͤnkelnd, flarb er fhon am 3. Nov. 1457, und merhs 
mals mußte Ulrich, bie Vormundſchaft ber feinen Neffen Eberhard VII. oder 
im Bart (f. d.) übernehmen, einen wilden ausfchweifenden Juͤngling, ber fi 
me Vormundfchaft, nicht ohne Zuthun des Pfalzgrafen Sriedrih, tm Now, 
1459 entzog. | 
Diefes und die Streitigkeiten mit Friedrich über das Heirathsgut Marga⸗ 
retha's, der Gemahlin Ulrich's, beachten 1460 ben Krieg zum Ausbruch, ber fe 
Ulrich ein fehr unglüdtiches Ende nahm. Mit dem Markgrafen Karl von Baden 
und dem Bifchof von Speier gerieth er in der Schlacht bei Stbenheim, am 1. Sul, 
1462, in Friedrich's Gefangenſchaft, der durch harte Behandlung der Gefangenen 
ein großes Löfegeld erpreßte. Ulrich mußte 100,000 Sim. zahlen und Marbach 
als pfälger Lehn anerfennen. Naͤchſtbem hatte Ulrich auch viel Häusliche Sorgen ; 
feine Söhne Eberhard und Heintich waren fehr ungerathene Süngfinge ; 
Letzterer wollte durchaus nicht In dem geiftlichen Stande, zu bem er beflimmt war, 
bfetben, ſilbſt nicht als ihm fein Vater die Coadjutorſtelle im Erzbisthum Mainz 
verſchaffte. Endlih trat Ulrich's Meffe, Eberhard VIE, ins Mittel, und im 
uracher Bertrage vom 12. Zul. 1473 entfagte Heinrich allen Anfpruͤchen auf W. 
gegen Abtretung ber Grafſchaft Mömpelgard. Auch mit bem andern Sohne ver⸗ 
föhnte Eberhard VII, feinen Oheim. Ulrich ſtarb am 1. Sept. 1480. Bon feiner 
Guͤre und Freundlichkeit erhielt er den Namen der Vielgeliebte; die Stadt Stutts 
gart vergrößerte und verfchönerte er fehr. Ihm folgte fein Sohn Eberhard VIIL, 
zum Unterfchiede von feinem Vetter Eberhard VIL., der Jüngere genannt. Doch 
das Üegieren war feine Sache nicht; Bankettiren, Sagen, Tanzen und andere 
Ausſchweifungen waren ihm lieber, und ſchon am 18. Dee. 1482 trat ex burch ben 
mäünfinger Vertrag frinen Landesanthell an Eberhard. VIL ‚ab, <und es 
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wurde feſtgeſetzt, daß W. von nun an „zu ewigen Beiten ungetheilt als ein Wefen 
ehrlich, Löblih und wehrlich beieinander bleiben ſollte“. Freilich hätte Eher: 
harb VII, dieſen Vertrag fpäter gern wieder umgeſtoßen, doch er erreichte feinen 
Zweck nicht; der leute deshalb gefchloffene Vertrag zu Eßlingen am 2. Sept. 
1492 verfchaffte ihm zwar bie Anwartfchaft auf die Erbfolge, allein nur unter ber 
Bedingung, daß er Land und Leute nicht ganz unter der Leitung eines Landfchaftz 
lichen Ausfchuffes regieren follte. - — 

So wurde Eberhard ber Ältere Alleinherrſcher des Landes, beffen Stück zu bes 
fördern während feiner Regierung feine Dauptferge war. Nach einer wilden Jugend 
raffte er ſich mit Kraft empor, eine Pilgerreife nad) Paläftina im 3. 1482 be: 
zeichnete den Wendepunkt in feinem Leben und feiner Gefinnung ; auf wiederhol⸗ 
ten Reifen nach Stalien verfchaffte er fich Herrfchermweisheit und Menſchenkenntniß, 
und feine Mutter Mechtilb, die eble Befchligerin der Gelehrten und feine Ken: 
nerin der Gelehrſamkeit, und feine Gemahlin Barbara, aus dem Fürftenhaufe 
der Gonzaga, vollenbetn feine Umbildung, fobaß er von da an ale das Muſter 
eines Fuͤrſten erfcheine. Ihm verdankt W. die feſte Begründung feiner land⸗ 
ftändifhen Verfaffung. Die Städte des Landes hatten noch von Altern 
Zeiten ber verfchiebene Rechte, namentlich durften ihnen keine neuen Steuern 
ohne ihre Zuſtimmung auferlegt werben. So lange nun bie Grafen von W. mit 
bem Ertrag ihres Hausgutes und Ihrer Regalien ausreichten,, fo brauchten fie auch 
eine Abgeocbneten ber Städte zu ben Regierungsverhandlungen hinzuzuziehen. 
Dennoch) geſchah dies einige Male bei befondern Gelegenheiten, fo 1316, als Eber- 
hard der Erlauchte mit Eplingen Frieden ſchloß. Hier befiegelten und beſchworen 
auch bie Abgeorbneten von acht Städten bed Landes den Friedensvertrag; auch bei 
ben Zheilungsverhandlungen, im 3. 1362 ftellten die Brüder Eberhard IV. und 
Ulrich VIE. den Städten Urkunden aus, worin fie benfelben das Recht gaben, Dem- 
jenigen von ihnen, welcher das Land auf irgend eine Art befchweren,, etwas davon 
verfaufen ober verpfänden würde, ben Gehorſam aufzutünden. Als Ludwig ID. 
und Ulrich VIII. ſich 1434 mit einigen Reichsftädten verbanden, verfprachen fie, 
ihre Volgte und Amtleute in allen ihren Städten, Schlöffern und Dörfern bahin 
zu vermögen, daß fie ſchwoͤren follten, dieſe Verbindung von ihretwegen ebenfalls 
zu halten. Wenn Schulden gemacht wurden, warb ebenfalls öfters bie eine ober 
die andere Stadt „Freundlich mit Ernſt gebeten, des Grafen Miſchuldnerin zu 
werben”. Als die obengenannten Grafen Ludwig und Ulrich eine Anderung in der 
peinlichen Gerichtsordnung vornehmen wollten, fo proteflirten die Städte Dagegen 
und fügten ſich der Änderung erſt auf kaiſ. Befehl. 

Diefes find die Anfänge der landſtaͤndiſchen Verfaffung in IB. oder vielmehr 
der Rechte, welche aus der urfprünglichen deutſchen Verfaſſung flofien, und unter 
denen wir namentlich) bie beiden wichtigen Rechte ber Steuerbewilligung und Mit: 
berathung und Annahme neuer Gefege finden ; der eigentliche Grund aber zur wuͤr⸗ 
temberg. Verfaffung wurde während der VBormundfchaftsftreitigkeiten nach Lud⸗ 
soig III. Tode gelegt. Zwar halfen die erfte Vormundſchaftsordnung die Stäbtes 
abgeordneten nicht mitberathen, allein nach Ludwig IV. Tode wandte ſich Ulrich 
auch an die „Landſchaft““, d. h. die Städte und Ämter, bat’ fie, fich nicht von ihm 
abwendig machen zu laſſen, und verſprach als Vormund, „Nichts ohne ihren und bee 
Ritterfchaft Rath‘ zu unternehmen. In Leonberg murbe der erfte Landtag gehal⸗ 
ten, und da die Abgeordneten der Städte und Imter dem Grafen Ulrich die Vor⸗ 
mundſchaft zufprachen, fo gab er ihnen dagegen das Recht, daß bei allen wichtigen 
Staätsangelegenheiten fieben aus ihrer Mitte zur Berathung gezogen werden folls 
ten (1457). Als 1459 durch die Erklärung der deshalb nach Tuͤbingen zuſam⸗ 
menberufenen Landfchaft Eberhard bie Selbftregierung erlangte, gefchah nun nichts 
Wichtiges mehr ohne Zuziehung der Iandfchaftlichen Abgeordneten. Der erfte ge- 
meinfame Landtag beider Landesantheile ward 1464 gehalten, und betraf nament= 
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lich auch die Steuern. Beim uracher Vertrage von 1473 unterſchrieben fich auch 
Voͤgte, Schultheißen, Bürgermeifter, Richter und ganze Gemeinden für Aufrechte. 
haltung beffelben. Hierauf wurde 1478 bei der Hofordnung für Ulrich unggfeinen 
Sohn Eberhard die Landfchaft ebenfalls zugezogen und babei feftgefegt, daß, wenn 
Bater oder Sohn biefe Ordnung uͤbertraͤten, drei von ber Landſchaft nebft den Rd 
then hierüber gerichtlich erfennen follten. Jetzt Dachte Eberhard darauf, bie beider 
andern Stände des Landes, die Prälsten und Ritterfchaft, mit der Landfchaft zu 
vereinigen. Alle drei waren zum erften Dale 1482 zu Diünfingen vereinigt, und 
der Regimentsrath, der, nach bem eßlinger Vertrage, dem jüngern Eberhard im der 
Regierung zur Seite flehen follte, wurde aus je vier Mitgliedern jebes Standes ge= 
bildet, die jeder Stand auch felbft wählte. Diefe Verordnung wurde 1495 bei der 
Erhebung W.'s zu einem Derzogthume beftätigt. Allein fpäter, im 16. Jahrh., 
wußte ſich der Adel von biefer Verbindung wieder loszumachen, und nun bil 
deten die Praͤlaten und bie Abgeordneten ber Städte und Ämter allein-die Lands 
ftände, bie daher den amtlichen Titel gemeine Prälaten und Landfhaft 
führten. Denn als bei ber Reformation die Güter ber katholiſchen Geiſtlichkeit 
eingezogen wurden, bekanien die Kloͤſter proteflantifche Vorſteher, bie den Na⸗ 
men Prälaten beibehielten. | 

Für Verbeſſerung der Rechtspflege und Policei forgte Eberhard durch befz 
fere Einrichtung des ſchon von feinem Oheim eingeführten Hofgerichts, durch 
die Landesorbnung von 1495 und buch eigne Ordnungen, bie er den Städten . 
Stuttgart und Tübingen gab, ſowie durch mangherlei fpecielle Verordnungen. 
Er erließ 1489 ein Finanzgeſetz, führte einen gleichen Münzfuß ein, forgte für. 
Handel und. Gewerbe, namentlich. für Säuberung der Landſtraßen von Raͤu⸗ 
benu.f.w. Er wurbe 1477 der Stifter der Univerfität zu Tübingen und hatte 
einen fchönen Kreis gelehrter und gebildeter Männer um ſich verfammelt, die 
ihm namentlich auch gute Werke aus fremden Sprachen ins Deutfche übertragen 
mußten. Den Gehbrechen der Geiſtlichkeit, welche er lebhaft fühlte, fuchte er 
fo viel als möglich, namentlich auch durch Reformation der Kiöfter und Stifter, 
abzuhelfen; er felbft gründete 1492 ein neues Stift, in welchen Abel, Bürger 
ftand und Geiftlicykeit näher vereinigt werben follten, zu Sanktſtetten im Ein⸗ 
fiedel. Sein Hof war eine Bildungefchule für junge Fürftenföhne und fein Rath 
wurde überall in Deutfchland eifrig begehrt. Für das Wohl bes Landes bewies er 
flets großen Eifer, und es wuͤr nichts als bilfige Anerkennung feiner Verdienſte, als 
ihn Kaiſer Marimilian auf dem Reichötage zu Worms am 21. Jul. 1495 mit ber 
Würde eines Herzogs von W. und Teck beleibete. - | 

Doc fhon am 24. Febr. 1496 flarb der neue Derzog, und derſelbe Maximi⸗ 
lian fprad) kurz nachher an feinem Grabe: „Hier ruht ein Fuͤrſt, welchem an Weiss 
beit und fürfllihen Tugenden keiner mehr im roͤm. Reiche gleich kommt; ich habe 
mich feines Rathes oft mit Mugen bedient.” Eberhard hinterließ Feinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Erben, und ihm folgte fein Vetter, ale Herzog Eberhard Il, genannt. Leicht 
finnig un) ausgelafjen, wie früher, und fchlechten Rathgebern, wie dem entlaufes 
nen Moͤnch Holzinger und bem Hans von Stetten, vertraumb, machte er ſich balb 
fo verhaßt, daß er, mit Zuflimmung bes Kaifers, ſchon 1498 abgefegt wurbe. Nun 
erhob man feinen Neffen Ulrich, den Sohn bes an unheilbarer Geiſtes zerruͤttung 
erkrankten und in Hohenurach verwahsten Grafen Heinrich, auf ben Thron. Ihn 
hatte Eberhard der Altere forgfältig erziehen Laffen, doch der elfjährige Anabe konnte 
noch nicht felbft regieren, und fo blieb der Regimentsrath im Beſitz der Herrfchaft. 
Schon im Jun. 1503 aber trat Ulrich bie Regierung ſelbſt an, und ihe Anfang war 
wirklich glänzend. Ein kurzer auf Befehl des Kaiſers unternommener Kriegszug 
gegen die Pfalz im J. 1504 verſchaffte ihm dieämter Neuenſtadt, Weinfperg, 
Moͤckmuͤhl und: Befigheim, die Herrfchaft Heidenheim, die Lehnſchaft von Baches 
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heim unb Lowenſtein und die Schirnwogtei ber Kloͤſter Maulbronn, Anheufen, 
Herbrechtingen und Königsbronn,, die Guͤnſt bes Kaiſers und großen Kriegsruhm. 
Die mit Sabina, des Schwefter der mächtigen Derzoge von Baiern 
(1511), vermehrte noch fein Anfehen, allein die allzu frühe Befleigung bes Throne, 
fein Leichtſinn, feine ungeftime Hige und Leidenſchaftlichkeit und fchlechte Rath: 
geber, wie der Kanzler Lamparter und ber Erbmarfchall Konrad von Thumb, 
brachten ihn ind Verberben. Der große Aufwand bes Herzogs machte Finanzkuͤnſte 
nöthig, über die das Volk unzufrieden wurde. Als man nun gar das Umgeld ein: 
führen wollte, Maß und Gewicht verringerte, ſo brach zuerfl im Remsthal, durch 
die Gefeltfchaft des armen Konrad's (eigentlich Keinraths), ein Aufruhr aus, ber 
nur dadurch ſehr bald wieder unterdruͤckt wurde, baf ber Buͤrgerſtand dem Herzog 
treu biieb und Hälfe leiſtete (1514). Dafler erwarb er duch den tuͤbinger 
Dertrag am 8. Jul. 16514, für Übernahme der Schulden des Herzogs, das 
echt des freien Zuges und andere wichtigen Rechte. Hierauf aber brachte Ulrich 
durch bie Ermorbung Johann's von Hutten am 8. Mai 1515, den er eines ches 
brecherifchen Umgangs mit feiner Gemahlin befchuidigte, den Adel, und durch Sa⸗ 
bina’s Mishandlung, die deswegen entfloh, ihre Brüder gegen fi auf, und nur 
der Gunſt des Kaifers hatte er es zu banken, daß fich diefe Sache noch ziemlich guͤn⸗ 
ftig fuͤr ihn endete (1516). Jetzt aber wuͤthete er gegen feine Beamten und Unters 
thanen; und dba Ihm grade, als er beim Leichenfefte des Kaiſers Marimilian zu 
Tiſche faß, gemeldet wurde, die Reutlinger hätten feinen Vogt auf Achalm erfchla= 
gen, 308 er Im erften Zorn vor biefe Stadt und zwang fle, fich ihm zu unterwerfen. 
Jetzt erhob fich der ſchwaͤbiſche Bund wider ihn, und in kurzer Zeit ſah Ulrich ſich 
feines Landes beraubt, das der Bund 1520 an Öftreich verfaufte. Aber auch die 
Beiten ber öfte. Regierung waren für W. nicht glücklich, die fcharfen Verbote gegen 
die Reformation , die im Lande ſchon hier und da Eingang fand, und ber ungluͤck⸗ 
liche Bauernkrieg, welchen auch Ulrich, wiewol erfolglos, zur Wiebereroberung feis 
ne6 Fuͤrſtenthums zu benutzen fuchte, brachten vieles Ungiuck, und man erwartete 
zulegt den vertriebenen Erbfürften mit großer Sehnfucht zuruͤck. Diefer hatte in: 
deß mancherlel Verſuche gemacht, fein Furſtenthum durch Unterhandiungen wieder 
zu erlangen, auch fein Sohn Chriſtoph hatte fich deswegen an ben Kaifer gewen⸗ 
bet, aber Alles war umſonſt. So beſchloß Weich, das Gluͤck der Waffen zu ver⸗ 
ſuchen; fein treuer Freund, der Landgraf Philipp von Heſſen, ſtand ihm bei, and 
durch die Schlacht bei Lauffen am 13. Mai 1534 gewann er das Land wieder, im 
defien Befig er ſich dadurch befeftigte, daß er im Vertrag zu Kadau am 29, Sum. 
1534 die oͤſtr. Afterlehnſchaft anerkannte. Aber er blieb fich fo ziemlich gleich, nur 
bie Jahre mäßigten feine Leidenfchaftlichkeit etwas, fonft zeigte er noch dieſelbe Hitze 
gegen feine Widerfacher und Beleidiger, und es ſtand Jahre lang an, bis er fich 
endlich mit feinem Sohne Chriſtoph, auf ben er einen ganz ungerechten Verdacht 
geworfen hatte, ausföhnte. Er begann fogleich die Meformation einzuführen; weit 
aber in einem Theile des Landes -Schnepf, ein Anhänger: Luthers, im andern 
Blaurer, Zwingli's Anhänger, veformicte, fo gab es gleich. Zwietracht (1534); 
erft als Blaurer ſich entfernte (1538), wurde das Werk in befferer Eintracht 
vollendet. Hierbei wurde, troß alles Widerftrebens ber Anhänger der alten Lehre 
dafelbſt, die tübinger Hochſchule veformirt und in beſſere Verfaſſung gebracht, 
auch in ihr eine Bildungsanftalt für proteftantifche Geiſtliche gegründet (1536). 
Die eingezogeuen Kirchen und Kloflergüter, die ein Drittheil des ganzen Lan⸗ 
des ausmachten, wurden freilich nicht allein fur Kirchen und Schulen verwendet, 
jedoch benutzte man fie-beffer als zuvor und fuchte bie neue Kirche auch durch eine 
neye kirchliche Ciatheilung des Landes, durch Errichtung eines Kirchenkaſtens, durch 
Kirchenviſitations⸗ und Spnobaforbnungen zu befeftigen. Aber auch Ulrich's Le⸗ 
bhensabend truͤbte noch ein neues Ungluͤẽ. Als Mitglied des ſchmalkald. Bundes 
: (1536) nahm er 1546 am ſchmalkald. Kriege Theil, mußte in, Folge befien zung 
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zwelten Mal aus dem Lande entweichen und vermochte nur durch die demuͤthigſte 
und durch eine Geldbuße fuͤr den Augenblick es wieder zus erwerben 


‚ Unterwerfung 
(1547), und mußte noch das Interim, trog alles feines Straͤubens, annehmen. Als 


am auch noch König Ferdinand, des Kaiſers Bruder, mit einem Prouffe wegen 
verwirkten Afterlehns wider ihn auftrat, da estöfte ihn am 6. Nov. 1580 der Tob. 

Auf ihn folgte fein Sohn Ehriftopb (f. d.), der von Kindheit an die Mis⸗ 
gunft bes Schickſals erfahren, in feiner Langen Leibenszeit aber fich zu einem vors 
teefflichen Dienfchen und Fuͤrſten herangebildet hatte. Als ein Kind von vier Jahren 
wurde er 1519 aus W. weggeführt, als ein befchtwerlicher Koſtgaͤnger herumgeworfen 
und vor dem Unglüd, lebenslang in ein fpam. Kloſter gefperrerzu werden, nur durch 


die Treue feines Lehrers Dyfferin gerettet (1532). Später als Ulrich ſchon wieder 


auf dem Throne feiner Vaͤter faß, mußte Chriſtoph noch acht ſchlimme Jahre unter 
Mangel, Noth und Gefahr von. thdifchen Feinden in franz. Kriegsbienften zubrins 
gen, bis endlich Philipp von Heften die Ausſoͤhnung mit feinem Vater zu Stande 
brachte. Auf defien Befehl heirathete ee nun Anna von Brandenburg und brachte 
mit ihr und im Umgang mit gelehrten Maͤnnern einige glüdlichere Jahre in Moͤm⸗ 
pelgard zu. Als er die Regierung in W. antrat, war das Lund voll katholiſcher 
Geiſtlichen und oͤſtr. Krieger, und Ferdinand fchien feſt entfchloffen, auch gegen ihn 
feinen Proceß fortzufegen. Durch Klugheit und Feſtigkeit, wobei ihm bet Kriegs⸗ 
zug des Kurfuͤrſten Moritz von Sachſen ſehr zu ſtatten kam, wußte Chriſtoph ſich 
aus ſeiner ſchlimmen Lage, doch nicht ohne bedeutende Geldſummen, herauszurei⸗ 
Ben, aber die Afterlehnſchaft vermochte er auch im Vertrage zu Paflau (2. Aug. 
1652) nicht 108 zu werden: Bon nun an widmete er fein ganzes Leben dem Wohle 
feines Landes, deſſen Wunden zu heilen und zu befien neuer Wohlfahrt einen feften 
Grund zu legen fein Hauptbeftreben war. Seine Xhättgkeit war unermuͤblich, alle 
Angelegenheiten gingen, wie ein Zeitgenoffe von ihm fagt und wie noch jegt das 
Archiv in Stuttgart beweift, durch fein Haupt und feine Hände, und er allein 
arbeitete fo viel, daß zwei bis drei fleifige Leute darın genug zu thun gehabt haͤt⸗ 
tn. &o führte er In einem Zeitraum von 14 Jahren das Gebäude einer politiz 
ſchen und kirchlichen Staatsverfaſſung auf, weiches bis auf unfere Zeiten forts 
Dauert, Das Kirchenweſen brachte er mit Hülfe des Johann Brenz und Jakob 
Andreaͤ wieder in Ordnung; der Erftere mußte als Grundlage bee Glaubenslehre 
ein Haubensbelenntniß verfertigen (1551), welches auf der Kirchenverſammlung 
zu Trient vorgelegt wurde. Die oberfle Leitung des Kirchenweſens erhielt der Kir⸗ 
chentath; Generals und Specialfuperintendenten hatten die Aufficht über die eins 
zeinen Didcefen, auch wurden Kicchenvifitationen angeordnet. Die Hochſchule 
wurde verbeffert und das theologifche Stift daſelbſt (die Bildungsanftate für Srift: 
liche) wiederhergeftellt und erweitert; in ben einyezogenen Klöftern legte man Schus 
len zur Vorbildung für die Univerfität an, aus welchen die jegigen niebern Semi: 
narien entflanden. Auch die Volksſchulen wurden nicht vergeffen, und in Stutt⸗ 
gart, Tübingen und Urach Muſterſchulen angelegt. Zur Erhaltung aller biefer 
Anftalten aber, weldye Chriftoph aus eigner freier Anregung gründete, vereinigte 
er die Guͤter und Einkünfte der geifklichen Stiftungen in bem Kicche ngut und 
gab durch Heraudgabe der großen Kiehenordnung (1559) Allem feine Voll⸗ 
endung. Bär bie Policei und Mechtepflege wurde nicht minder geforgt; eine neue 
—. (1552) und ein allgemeines: Gefegbuch für W., das laͤngſt ges 
wärtfcyt worden war, das Landrecht (1555), wurde verfaßt und ein gleiches Maß 
std Gewicht eingeführt, auch wurden fonft noch zahlreiche Verordnungen, bie Ges 
werbſamkeit und Handel betrafen, erfaffen. Die Landftändifche Verfaffung wurde 


vollende ausgebildet und erfuhr ſeitdem bis zu ihrer Auflöfung keine wefentlihen 


Veraͤnderungen mehr. Die Adeligen, welche zum Theil noch einzelnen Landtagen 


beigetohnt hatten, erfchienen, nachbem 1561 eine kaiſ. — als Reichs⸗ 
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ritterſchaft beſtaͤtigt hatte, nicht mehr, die heiden andern Staͤnde aber bildeten nur 
eine Kammer. Den Vorſitz hatten die 14 Praͤlaten; der Abgeordneten der Staͤdte 
und ÄAmter, gewöhnlich Buͤrgermeiſter der Amtsſtaͤdte, waren zuletzt 69. Vom 
Herzog Friedrich erhielt die Landſchaft 1094 ein eignes Siegel, einen Hirſch und 
eine neben ihm ruhende Hirſchkuh darſtellend. Ihre allgemeinen Verſammlungen 
waren die Landtage, welche die Herzoge aus eignem Antrieb oder auf Bitten der 
zwei Hauptſtaͤdte Stuttgart und Tuͤbingen, oder der landſchaftlichen Ausſchuͤſſe 
veranſtalteten. Solcher Ausſchuͤſſe gab es zwei, den engern und den groͤßern Aus⸗ 
ſchuß, die bei jedem Landtage neu gewaͤhlt wurden; der engere Ausſchuß beſtand 
aus zwei Praͤlaten und ſechs Abgeordneten, er bildete nebſt noch zwei Praͤlaten 
und ſechs Abgeordneten den groͤßern Ausſchuß. Die Landſchaft hatte immer einen 
Rechtsgelehrten als Conſulenten, der meiſt einen bedeutenden Einfluß auf bie 
Verhandlungen ausübte, auch hatte fie ihre befondere Kaſſe und feit 1608 die 
fogenannte geheime Truhe für geheime Ausgaben. Ihre Pflicht war, zu 
forgen, daß die proteflantifche Religion, mit Ausfchluß anderer, erhalten, daß 
kein Stuͤck vom Lande getrennt oder mit Schulden belaſtet, daß den Unterthanen 
feine ungefeglihe Steuer und ohne ihre Einwilligung aufgelegt, daß ohne dieſe 
keine Geſetze verändert ober neu gegeben, daß die Vorrechte und Rechte ber Ge⸗ 
meinden und Einzelner nicht gefränkt würden, daß Niemand ohne rechtliches 
Erkenntniß geflraft werde und Jeder frei auswandern bürfe. Um aber feinen An⸗ 
ordnungen eine fefle Dauer zu geben, berief Chriſtoph 1565 die Lanbflände 
und ließ duch fie diefelben feierlich betätigen. | 

Diefe eifrige Thaͤtigkeit für fein Fuͤrſtenthum aber hinderte ihn nicht, fich 
auch noch mit den Angelegenheiten Deutfchlande und feiner Glaubensgenoflen eif- 
tig zu befchäftigen. Mit feinen Mitreicheftänden fuchte er flets in guten Verneh⸗ 
men zu bleiben, und bas Haupt bes Reihe, Marimiltan IL, wär fein vertrauter 
Steund. Nur mit feinen Söhnen wollte es ihm, aller Sorge ungeachtet, nicht gez 
lingen; der Ältere, Eberhard, verkürzte ſich durch unmaͤßiges Trinken das Leben, er 
ftarb fchon 1568, und auch der jüngere, Lubwig, zerrättete dadurch feine Geſund⸗ 
beit. Seine acht Töchter aber wurden alle an deutfche Sürften vermählt. Chris 
ſtoph flarb am 28. Dec. 1568, und ihm folgte fein Sohn Ludwig. Diefer ers 
hielt mit Recht ben Beinamen bes Frommen, er war fogar in bei Theologie 
wohl erfahren und konnte bei theolpgifchen Disputationen feinen Gottesgelehrten, 
wenn fie in Noth kamen, wol auch mit einem Beweisgrunde zu Hülfe kommen. 
Diele Mühe gab er ſich insbefondere, die Concorbienformel zu Stande zu bringen 
(1580). Zu Tübingen gründete er 1592 eine eigne Bildungsanſtalt für Söhne 
von Fürften und Abeligen, bas Collegium illustre , daß erft zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts einging. Dabei war ex fehr gutmüthig und herablaffend ; das Trin⸗ 
Een aber Eonnte er, troß aller Ermahnungen, nicht laſſen, und fo machte er ſich zur 
Regierung untüchtig. 

Ihm folgte nach feinem Tode, am 8. Aug. 1593, fein Vetter, Fried rich L,, 
der Sohn des Grafen Georg, bed jüngern Btuders Ulrich's, den fein Neffe Chris 
ftoph fich zu vermählen veranlaßt und ihm bie Grafſchaft Moͤmpelgard überlaffen 
hatte. Ohne dieſe Fürforge wäre mit Ludwig der Mannsftamm des würtemberg. 
Fuͤrſtengeſchlechtes ausgeftorben. Sichtbar waltete hier die Worfehung ; der ein⸗ 
zige Sprößling des Fürftengefchlechts, Sriedrich, wurde in zehnmaliger Lebensgefahr, 
durch Meuchelmoͤrder und Räuber, zu Waffer und zu Lande gluͤcküch erhalten. Er 
hatte eine treffliche Erziehung genofjen und auf vielen und großen Reifen fich eine 
Menge Kenntniffe und Erfahrungen erworben. Aber er brachte auch bie Grund» 
füge einer fremden Staatskunſt mit und hatte von feinen Herefcherrechten ganz ans 
bere Begriffe als feine Vorgänger, darum entließ er die Rathgeber Ludwig's und 
‚ wählte ſich neue, von denen er hoffte, daß fie befier in feine Pläne eingehen 
würden. Dex vornehmſte war ber fchlaue und gefchmeidige Geheimrath Enzlin. 
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Felebrich J. ſuchte die Macht ber Landſtaͤnde zu ſchwaͤchen und lleß es ſich viel 
Mühe und Geld koſten, bis er durch den prager Vertrag vom 24. Jun. 1599 bie 
Aufhebung der oͤſtr. Afteriehnfchaft und ihre Ummandiung ‚in eine bloße Anwart⸗ 
ſchaft erlangt hatte. Überall wollte er fich als Selbſtherrſcher zeigen; überall führte 
er Neuerungen ein. Verbeſſerung ber Kinanzen durch Emporbringung der Ges 
werbfamfeit und bes Handels war fein Lieblingsplan, allein da er hierbei gar zu 
rafch, ohne Beruͤckſichtigung früherer Verhättniffe, verfuhr und fi) von Betr: 
gern, bie feinen Lieblingsideen zu ſchmeicheln mußten, gar zu oft täufchen ließ, fo 
beachte er nur wenig zu Stande. Noch mehr koftete Ihn fein Glaube an bie Gold: 
macher, deren er nacheinander mehr denn 20 bei fich hatte und für bie er einen eig⸗ 
nen eifernen Galgen errichten ließ, um fie für ihre Betrügerelen zu flrafen. Da er 
überdies einen fehr prachtvollen Hofſtaat hatte und Eoftbare Feſte, namentlich bei 
Erlangung des Ordens bes blauen Hofenbandes (1603) hielt, auch große Bauten 
unternahm, da er an beutfchen nicht nur, fonbern auch an fremden Staatsangeles 
genheiten eifrigen Antheil nahm, fo brauchte er gar viel Geld und gerieth in Schul: 
den. Dennoch machte ex auch bedeutende Ankäufe, z. B. Befigheim (1595), 
Neidlingen (1596), Steußlingen (1599), Altenfteig und Liebenzell (1603), ja 
feibft außerhalb Deutfchland, wie das Herzogthum Alencon in dee Normandie 
(1605), bas fein Nachfolger 1612 wieder verkaufte. Den ihn befchränkenden 
tübinger Vertrag hätte er gar zu gern umgefloßen; der erfle Verſuch fcheiterte an 
dee entichlofienen Standhaftigkeit einiger Landſchaftsmitglieder (1607); boch auf 
einem neuen Landtag erzwang ber Herzog die fogenannte Erklärung bes tübinger 
Bertrags, welche die Srundfeften der Verfaffung erfchütterte (1607), deren Vor⸗ 
theile aber Friedrich nicht lange mehr genießen konnte, da er zehn Monate nachher, 
am 29. Jan. 1608, farb. Sein Sohn und Nachfolger Johann Friedrich, 
dem bed Vaters kraͤftiger Geiſt ganz fehlte, nahm die alten Mäthe wieder an. 
Tun wurden Friedrich's Neuerungen gleich wieder abgefchafft, und fein Haupt: 
rathgeber, Enzlin, fiel, zwar nicht unverdient, aber doch als Opfer der Rache, 
auf dem Blutgerüfte (1613). Biel befiee wurde es freilich nicht, die Finanzen 
blieben fortwährend zerrüttet, denn bie flandesmäßige Verſorgung der Brüder 
des Herzogs, mit benen er beshalb im J. 1617 einen befondern Vertrag fchlof, 
ber Hofitaat und die Hoffefle koſteten viel, nicht weniger die häufigen Geſandt⸗ 
fchaften und die Abgeordneten auf den Reichtagen, bei Zufammentünften beut- 
fcher Fuͤrſten And an fremde Höfe, fowie die Kriegsruͤſtungen, da aud) Johann 
Friedrich der Union beitrat, die 1620 ein fo ſchimpfliches Ende nahm. Noch fegte 
hierauf ber Herzog feine Vermittelungsverfuche zwifchen dem Kaifer und dem un⸗ 
südlichen Kurfürften Friedrich von der Pfalz fort, bie ihm den Namen bes Fried⸗ 
festigen erwarben, aber gänzlich erfolglos blieben. Beim Beginnen des dreißigjaͤh⸗ 
rigen Krieges ruͤſtete fi) auch Johann Friedrich zur Abwehr, allein vergebens ; das 
durch die ſchlechte Münze und ben Unfug der Kipper und Wipper bedrängte, von 
anfiedenden Krankheiten heimgefuchte Fuͤrſtenthum mußte kaiſ. Truppen aufneh⸗ 
men und wurde nun von ihnen geplündert und vecheert. Vergebens bat der Her 
309 den ſtolzen Wallenflein um Schonung, bie Demüthigungen, welche er von bies 
fem erlitt, warfen ihn aufs Krankenlager; er flarb am 15. Sul. 1628. In Folge 
bes obenerwähnten Vertrags von 1617 erhielt des Herzogs Bruder, Ludwig Friebe 
rich, Mömpelgard und ftiftete die Linie W.⸗ Moͤmpelgard, die 1713 mit Leopold 
Eberhard ausſtarb; Julius Friedrich erhielt Weillingen und fliftete bie Linie W.⸗ 
Weillingen, die 1705 mit Friedrich Ferdinand ausſtarb; ein Mebenzweig berfelben 
aber, durch Julius Friedrich's Sohn, Spylvius Nimrod, deſtiftet, die Linie W.⸗ 
Dis, ſtarb 1792 mit Karl Chriffian Erdmann aus, und Bis kam nun an ben 
Herzog von Braunfchweig, den Gemahl der einzigen Tochter des legten Her: 
zogs. Die VBormundfchaft fie Johann Friedrich's erft 14jaͤhrigen Sohn Eber: 
bard HL übernahmen nacheinander feine beiden Brüder Ludwig Friedrich und Ju⸗ 


aller Wohlſtand dahin. Dennoch gelang es Männern, role die ſchon genannten, 
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lius Friedrich, aber IB. empfaub nun immer ſtaͤrket die Bedr des Kriegs. 

Das Reſtitutionsedict von 41629 beraubte es auf einmaf wieder des Kirchenguts, 

non dem katholiſche Moͤnche Beſitz nahmen; ein Verſuch zu bewaffnetem Wider⸗ 

ſtand in dem ſchnell und ſchmaͤhlich geendeten ſogenannten Kirſchenkrieg (1631) 

hatte neue Verheerungen zur Folge. Gluͤcklichere Ausſichten eroͤffneten ſich, als 

nun Guſtav Adolf ſiegreich heranzog. Eberhard III. trat die Regierung ſelbſt an 

und verband ſich zu Heilbronn mit Schweden, allein ſeine Hoffnungen vernichtete 

mit einem Male die Schlacht bei Moͤrdlingen am W. Aug. 1634. Der Heuog 

mußte nach Steasburg entfliehen; ihm folgte, wer die Mittel zur Flucht hatte, und 

gleich einem loßgelafienen Schwarm reißender Thiere flürzten nun bie kaiſ. Scha⸗ 

ren über bas Land her. Jahre lang wurde biefes aufs fürchterlichfle verheert und 

ausgeplündert, und was das Schwert verfchonte, töbteten Hunger und Seuchen. 

Bon einer halben Diikion Menſchen blieb kein Zehntheil uͤbrigz die Wohnungen 

waren verbrannt, bie Felder lagen öbe, in Wäldern und Klüften verbargen ſich bie 

wenigen noch übriggebliebenen Bewohner. Gottesdienft und Jugendunterricht, 
"Handel und Gewerbe hörten auf. Einen großen Theil des Landes verſchenkte ber 
Kaifer an feine Räthe und Feldherren. Doch ließ ſich Eberhard die große Noch nicht 
fehr kuͤmmern, zu Straßburg beluftigte er ſich mit ber Jagd, mit Gaſtmahlen und 

andern Genüffen, und fo fehr die Schweden ihm. riethen, das eiſerne Wamms flott 
der Bräutigamhöfen anzuziehen, fo vermäbfte ex ſich body im größten Elend mit der 
fchönen Anna Katharina von Salm. Eberhard hatte aber das Glück, treffliche 
Diener zu haben; während Wiederhold mit unerfchätterlicher Treue bie Bergfeſte 
Hohentwiel behauptete, arbeiteten Löffler und nad) ihm Burkard unermuͤdlich für 
ihten Herm. Lesterm gelang es 1638, deſſen Wiedereinfegung zu bewirken, allein 
fortwährend bis zum Frieden hatte das Land ſchwere Bedraͤngniſſe zu erdulden. 
Eia feindlicher Einfall, eine Einquartierung kam nach der andern und bie größte 
Bereitwilligkeit der Landſtaͤnde auf wiederholten Landtagen vermochte dem grenzen: 
loſen, uͤber alle Stände und Gegenden verbreiteten, Elend nicht abzubelfen. Auch 
trat bie Verwilderung bes Volkes während der langen Kriegsjahre und bie Schlech⸗ 
tigkeit hoher und niederer Beamten jeder Verbefferung bindernd in den Weg; ver: 
geben® traten einige vedliche Männer zur Rettung bes Vaterlandes zuſammen, ver: 
gebens ließ Johann Valentin Andres feinen Nothruf erfchallen, ermahnte und 
fchalt, nur fehr iangſam vermochte man daß tief eingerourgelte Übel wieder zu heilen. 
Denn e6 gab auch Manche, welche, ben Leichtfinn und die Vergnuͤgungeſucht des 
Herzogs benugend, bei bes ſchweren Zerruͤttung bed Vaterlandes nur ihren Vortheil 
fuchten, und felbft die ausgezeichneten Talente des erſten Minifiers Ferdinand 
Gritzigkoffler wirkten oft ſchaͤdlich auf ben Gang der Gtaatöverwaltung. Dazu 
kamen nun noch bie Berhandlungen beim weflfälifchen Friedenscongreſſe wegen 
Wiedererlangung ber vom Lande Loßgeriffenen Stuͤcke, wobei die erſten kalf. Mi⸗ 
niſter vereint mit ben Geiſtlichen gegen W. flanden, und wobei der Mangel an 
Geld oft fo nachtheilig fühlbar wurde. Da waren es allein bie Treue Burbard's, 
die Baterlandsliehe Bibenbady's und vor Allem der bebarrlihe Eiſer und die habe 
Weisheit Johann Konrab Bavenbäler’s, der ‚die Eräftige Mitwirkung des fchroed. 
Kanzlers Drenftierna zu erlangen gewußt hatte, weiche bie volllommene Wiederher⸗ 
ſtellung W.’6 zu Stande brachten. . 

Allein das Land war furchtbar verheett; noch 1654 waren 40,195 Morgen 
Meinderge, 248,613 Morgen Ader und Gärten und 24,503 Morgen Wiefen 
unangebaut, acht Stäbte und 48 Dörfer mit 65 Kirchen und 36,086 andere Bes 
bäude lagen in Afcye und 57,724 Haushaltungen fehlten; von 1628 — 50 hatte 
das Land durch Kriegefleuern, Quartier und Plünderungen gegen 120 Dil. Gul⸗ 
ben verloren. Der Reſt der Einwohner aber war ganz verwildert, alle GittlichEeit, 

wie 
Myler von Ehrenbah und Daniel Imlin, melde theiig mit= theils nacheinander 
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on ber Spltze ber Staattverwaltung flanden, fehneller als zu hoffen war, bie 
Wohlfahrt W.'s new zu begründen. Viele Flüchtlinge kehrten zuruck, Fremde, 
namentlich abgedankte Soldaten, ließen ſich im Lande nieder, und überall befchäfs 
tigte man füh eifrig damit, die zerſtoͤrten Häufer neu aufzubauen, bie verheerten 
Selber wieder anzupflanzen. Durch Wiederherſtellung des zerrütteten Gottesdien⸗ 
ſtes und neue Begründung ber vaterlänbdifchen Bildungsanflakten wie burdywieber- 
‚holte firenge Verordnungen fleuerte man der Verwilderung bed Volks. Der Lands 
tag von 1652 brachte Ordnung in das Gewirre der Schulden und ſtrenge Spars 
ſamkeit bewirkte, daB man keine neuen Laften auflegen durfte, daß fogar neue Er⸗ 
werbungen gemacht werden und Eberhard da6 Kammerfchreibereigut (jegt Hoflam: 
mergut genannt) als Famillenfideicommiß gründen konnte. Gefege und Ordnun⸗ 
gen, z. B. die Kanzleiordnung (1660), das Generaltefeript, die Verrichtungen 


ı der geiftlichen und weltlichen Beamten betreffend (1660), die Hofgerichtsordnung 


(1654) u. f. w., wurden erneut und verbeſſert, Policei und Rechtepflege von ih: 
ren zahlreichen Mängeln gereinigt, Handel und Gewerbe durch weile Eintichtun: 
gen gehoben. So waren funfzehn Jahre nad) dem Ende bes verberblichen Krieges 
deſſen Spuren größtentheils wieder verwilcht, Ordnung und Wohlſtand neu bes 
gründet. Der Herzog ſelbſt wirkte hierzu bereitwillig mit, indem er bie neuen Grund⸗ 
füge von Fuͤrſtenmacht, durch welche die Landftände wie die Landescollegien in ih⸗ 
ter bisherigen Wirkſamkeit in manchen beutfchen Staaten fo fehr befchräntt wur: 
den, nur felten In Anwendung brachte, die übermäßige Pracht anderer Hoͤfe vers 
mied, auch ftatt, gleich andern Fürften, ein ſtehendes Heer zu unterhalten, ſich 
mit der Landmiliz begnuͤgte. Mährend er in Reichsangelegenheiten fich fehr thätig 
bewies, den weſtfaͤl. Friedensſchluß und die Reichsverfaſſung eifrig aufsecht zu hal⸗ 
ten firebte, hielt er fi von der Theilnahme an fremden Händeln möglichft fern 
und nur mit Muͤhe Eonnte er zur Theilnahme an der. chein. Allianz bewogen wer: ' 
ben. Bon zmei Gemahlinnen hatte Eberhard 25 Kinder, fein Sohn Friedrich 
Karl wurde Stifter der winnenthaler Einie, bie 1733 auf ben Thron gelangte; 
fein Bruder Friedrich aber fliftete die neuenflädter Linie, welche mit defien Sohn 
Karl Rudolf 1742 ausſtarb. Eberhard flarb am 2. Zul. 1674, als grade bem 
Lande neue Kriegsgefahr von Frankreich her drohte; fein Sohn und Nachfolger 
Wilhelm Ludwig fuchte, gleich dem Vater, neutral zu bleiben, allein trotz⸗ 
ben empfand das Land die Laſten und Plagen des Krieges in ziemlichem Maße und 
fitt durch Durchzuͤge ebenfo wie burch Standquartiere. Ein Schlagfluß raffte den 
Herzog fehnell dahin, am 23. Sun. 1677, und de fein Sohn Eberhard Lud> 


wig kaum ein Jahr alt war, fo uͤbernahm defien Oheim Friedrich Karl die Vor⸗ 


mundſchaft. Mafc und kriegsmuthig wie er war, hätte er gern lebhaftern Antheit 

am Kampfe mit Frankreich genommen; aber die Landftände proteflirten beharrlich 

und ehe noch bie neue Landesbdefenfionsanftalt ins Leben treten konnte, hatten bie 

franz, Heerſcharen das Land ſchon ſchrecklich verwuͤſtet. Nur das ſchnelle Heranrücken 
bes deutſchen Heeres rettete bie Hauptſtadt (1688). Als 1692 die Franzoſen ſich 

dem Lande von Neuem nahten, ruͤckte ihnen Friedrich Karl entgegen, wutde aber bei 

Htisheim am 17. Sept. 1692 von ihnen gefchlagen und gefangen genommen. 

Ehe er wieder freigegeben wurde, hatte Eberhard Ludwig ſchon bie Regle⸗ 

zung felbft angetreten (1693). in bleibendes Andenken fliftete Friedrich Karl 
fi durch die Gründung des Gymnasium illustre in Stuttgart (1686). Noch 
hatte W. bamals manche Laften und Beſchwerden bei fortwährender Kriegsnoth gu 
bulden, Seuchen und Hunger rafften viele Menfchen hinweg, fchwere Brands 
ſchatzungen wurben von den Franzoſen erpreßt, und feiner Bemuͤhungen ungeach⸗ 

tet erhielt ber Herzog Im ryswicker Frieden keine Entſchaͤdigung (1697). Dennoch 
wurde von dem jungen vergnügungsflichtigen Fuͤrſten bee Hefflaat viel prachtvoller 
eingerichtet; auch gab er fid alle Mühe, bie Landſtaͤnde zu bewegen, daß fle ihm 
zu einem fichenden Heere bie möthigen Geldwmittel verwilligten, jedoch erſt gach 


x 
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| — Verhandlungen gelanäte er, beſonders durch das Anſehen und bie 
rredungskunſt des Praͤlaten von Hirſchau, Johann Ofiander, zum Ziele. 
Mit dem neuen Kurfuͤrſten von Braunſchweig⸗Luͤneburg entſtand ein Streit 
tiber Das Reichſerzpanneramt, das ber Kurfuͤrſt zu erhalten ſuchte, während Eber⸗ 
hard Ludwig als Befiger von Gröningen es anfprach und auch wirklich behielt 
(1699). Langwieriger noch und heftiger war der Streit mit ber Reichsritterſchaft, 
ber endlich zum Vortheil bed Derzogs fich endete (1704). Als dies geſchah, war 
der fpan. Erbfolgekrieg Längft ausgebrochen, an welchem Eberharb Ludwig ben 
- thätigften Antheil nahm. Alten auch jegt blieb W. von feindlichen Einfaͤllen nicht 
befreit und erlitt während diefeß Krieges einen Schaden von 15 Mit. Gulden. 
Mit dem Frieden zu Baden begann zwar. eine Zeit der Ruhe, welche bis über des 
Herzogs Tod hinaus dauerte, die aber W. faft tiefere Wunden ſchlug als ber vor: 
angegangene Krieg. Die Urfache war Chriftine Wilhelmine von Graͤvenitz, bie; 
durch ihren Bruder, welcher in Stuttgart fein Gluͤck gemacht hatte, hierher beru: 
en, durch eine Hofintrigue dem Derzoge befannt wurde. Was Natur und Zeit ihr 
Schönheit entzogen), erfegte fie durch die feinfte Koketterie, und bald fah ſich 
ber Herzog wie durch Zauberbanbe an fie gefeſſelt. Sie, die arm und huͤlflos an 
den Hof gelommen war, brüftete ſich nach kurzer Zeit als Graͤfin von Urach unb 
Gemahlin des Herzogs (1707). Zwar wurde fie auf Befehl des Kaiſers und durch 
die Bemühungen mehrer Sürftenhäufer nach drei Jahren wieder aus dem Lanbe ge: 
trieben unb mußte eidlich verfprechen, es nie wieder betreten; allein ihr Sturz 
. warb ihr Triumph; bee Herzog, den ihre Entfernung tief ſchmerzte, veifte ihe 
‚nach, und feine Leidenfchaft und die Klugheit feines Geheimrathes von Schäg 
fanden durdy eine vorgefpiegelte Verheirathung mit einem Grafen von Würben, 
welcher für den Titel des Landbhofmeifters und einen anfehnlichen Gehält der Graͤ⸗ 
venig den Namen feiner Gattin Lieb, Gelegenheit und Vorwand, fie wieder an 
den Hof zu bringen, wo fie nun 20 Sabre lang fo unumfchränkt herrſchte, daß 
unterm Volle bee Glaube allgemein fich verbreitete, fie habe den Herzog durch Baus 
berkuͤnſte an.fich gefeſſelt. Ale Megierungsangelegenheiten gingen durch ihre 
Hände, der geheime Rath wurde durch das geheime Cabinet, das fie aus ihren 
Greaturen bildete und worin fie den Vorſitz führte, außer Thaͤtigkeit gefegt, bie 
wichtigſten Stellen im Staate erhielten Ausländer, und ihre Willkür griff in alle 
Zweige der Stantöverwaltung höchft verberblich ein. Ihren unerfättlichen Gelb» 
geiz vermochte ber Herzog durch Feine Geſchenke zu befriedigen, er verfchlang das 
Meifte, was durch mannichfache Finanzkuͤnſte und Gewaltthätigkeiten dem ganzen 
Lande wie dem Einzelnen abgenommen wurde. Ihre Eitelkeit war grenzenlos und 
ebenfo ſchwer zu befriedigen, ber Titel und Rang einer Herzogin waren der beflän- 
dige Zlelpunkt ihres Steebens; fie umgab fidy mit einem Hofflaat, ftiftete Orben 
und häufte Feſte auf Feſte. Ihr zu Liebe erbaute der Herzog Ludwigsburg und 
"beachte durch bie Verlegung des Kürftenfiges und ber Kanzleien in biefe Stadt bie 
ganze Staatsverwaltung in Verwirrung, Stuttgart aber in tiefen Verfall. Alles 
mußte der Herzog ihr auſopfern, die Liebe feiner edlen Gemahlin und feiner Unter: 
thanen, wie die Achtung ber Welt, feine treueften Diener und beften Freunde, und 
Alles genügte ihr nicht. Allein durch diefe Ungenuͤgſamkeit führte fie auch enblidy 
ihren Sturz herbei. Während ihre Reize vollends verblähten, wurde ihr Über: 
muth immer größer, ihre Launen immer unerträglicher, in ihrer thörichten Ver⸗ 
biendung dachte fie nicht an eine Sinnesaͤnderung Eberhard Ludwig's. &o- führte 
fie durch eigne Unbefonmenheit herbei, was weder das flet6 zunehmende Murren 
des Volks, noch bie Vorftelungen ber Landſtaͤnde zu bewirken vermocht hatten. Sie 
wurde vom Hofe verwieſen und, da fie auch jegt noch ſich gar trogig zeigte, in ih⸗ 
rem Schloffe zu Freubenthal gefangen genommen und nach Ucach gebracht (1731). 
Ein für fie noch fehr vortheilhafter Vergleich befreite fie wieder, und erſt nach des 
Herzogs Tode mußte fie bie unrechtmaͤßig an ſich gebrachten Güter wieder heraus: 
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geben (1736). Die Freude jedoch über diefen Sturz der Lanbesverberberin und 
über des Herzogs Wiederverföhnung mit feiner Gemahlin wurde durch den kinder⸗ 
Iofen Tod des Erbprinzen (1731) und das fchnelle Verſchwinden der Hoffnung, 
daß der Herzog noch einen Leibeserben erzeugen werbe, fehr getrübt, und die ſchlim⸗ 
men $olgen der verberblichen Srävenig’fchen Herrfchaft dauerten befonders in Dem 
ganz fchlechten und verwireten Stand ber Sinanzen noch lange fort. Doc, wurde 
während diefer Zeit auch da und dort Einiges in der Rechtspflege und Policei ver⸗ 
befjert, 1710 eine Steuerrevifion begonnen, 1728 eine Hanbelsorbnung bekannt 
gemacht, 1724 die Schiffbarmachung des Nedars unternommen, 1710 das 
Waiſenhaus zu Ludwigsburg gegründet und 1729 eine Schulorbnung erlaflen. 

Da Eberhard Lubwig, ohne männliche Leibeserben zu binterlafien, am 
31. Oct. 1733 flach, fo kam die Regierung nım an Karl Alerander, ben 
Sohn feines Oheims Friedrich) Karl, der vom elften Jahre an ſich im Kriegsdienſte 
verfucht und großen Kriegsruhm erworben hatte. Eugen von Savoyen fchägte ihn 
Sehr hoch, der Kaifer verlieh ihm den Orden des goldenen Vließes, bie Würde eines 
Feldmarſchalls, Geheimrathes und Oberbefehlshabers von Belgrad und Serbien. 
Politiſche Gruͤnde hatten ihn ſchon 1712 bewogen, zue katholiſchen Kicche uͤberzu⸗ 
treten, und barum mußte er den Landſtaͤnden wieberholt fehr beſtimmt und fireng 
abgefaßte Reverfalien ausftelen, durch welche neben der Verfaſſung namentlich 
auch die evangelifche Kirche in W. gefichert werden follte, che er deu Thron befleis 
gen konnte. Die Zuneigung bes Volkes gewann er, weil er zum Schuge bes Lan⸗ 
des bei dem neunußgebeochenen Kriege mit Frankreich kraͤftige und wirkfame Maß⸗ 
segeln traf (1733), was freilich auch, trotz alles Widerftrebens der Landſchaft, 
eine ſtaͤrkere Heerſchar nöthig machte, und weil er, feiner Erklärung beim Regie 
rungsantritte gemäß, baß Gerechtigkeit die Grundfaͤule des Staates fei, die Anz 
hänger ber Grävenig zur Strafe 309. Bei allem guten Willen aber fehlten ihm, 
der im Kriegslager auferzogen war, fowol Kenntniffe als Beharslichleit zum Mes 
genten; er — auch als ſolcher die unbeſchraͤnkte Gewalt des Feldherrn aus⸗ 
uͤben und den unbedingten blinden Gehorſam ſeiner Krieger von ſeinen Untergebe⸗ 
nen fodern zu koͤnnen. Um ſo leichter gelang es dem ſchlauen Juden Joſeph Suͤß 
Oppenheimer, den er ſchon vor ſeinem Regierungsantritt in Geſchaͤften gebraucht 
hatte, ſich ſeiner zu bemaͤchtigen, und eine zweite Ungluͤcksperiode, ſo ſchlimm wie 
die Graͤvenitz ſche, begann für W. Süß, zum geheimen Finanzrath erhoben, 
wurde der eigentliche Beherrſcher des Landes, denn alle Staatsangelegenheiten gin⸗ 
gen durch feine Hände; wenn er, die Tafchen voll von Befehlen und Verordnun⸗ 
gen, zum Herzog kam, oft gabe gefliffentlich recht zur Unzeit, fo unterfchrieb die⸗ 
fer Häufig, voll Unwillen Über bie Menge ungewohnter Gefchäfte, ohme zu prüfen, 
was ihm vorgelegt wurde. Zudem hatte ihn Süß ganz mit feinen Creaturen um⸗ 
geben, bie gemeinfames Intereſſe zu eng mit ihrem Meifter verband, als daß fie 
nicht aufs eifrigfte deſſen Plane unterftügt hätten. Die alten redlichen Diener aber 
- wußte Süß fehr bald dem Herzoge verhaßt und verbächtig zu machen und ihn mit 
Unwillen gegen fie zu erfüllen, indem er liftig das Unangenehme, was Karl 
Aleranber in den Beſchraͤnkungen einer conflitutionnellen Regierung fühlte, als 
ihr Wer darftellte. Auch mit den Lanbftänden entzweite er ihn und indem er bem 
Herzöge ſtets Geld verfchaffte, während dieſer mit den Ständen felbft um geringe 
Summen rechten mußte, machte er fich ihm nur noch unentbehrlicher. Der Her⸗ 
309 verkannte die Schlechtigkeit feines Rathgebers und ber Gehuͤlfen deffelben nicht 
ganz, wußte recht gut, ba, Indem fie ihm Geld in feine Kaffen ſchafften, fie auch 
fich nicht vergaßen, aber fie waren ihm num einmal unentbehrlich geworden. So 
litt das Land unter ihrer heillofen Verwaltung bis zu Karl Alexander's Tode. 
Seine beften Anftalten,, wie die Generallandescommiffion und ber Tutelarrath, 
wurden von ihnen aufs ſchaͤndlichſte gemiobraucht, die ſchreiendſten Ungerechtige 
Briten unter der Form bes Rechts verübt, durch das Gratialamt wurde der Dienfl> 
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handel aufs Neue in Flor gebracht und jelbft bie frommen Stiftungen wurben nicht 
verſchont. Durch Zaren und Monopole wurden Handel und Gewerbe zerrütter, 
das Land wurde mit einer Menge fchlechten Geldes uͤberſchwemmt und die Unter 
thanen wurden durch neue Auflagen gebrüdt. Dazu kam ber ungemeffene Stolz, 
mit welchem Süß alle Beamte b. handelte, und feine zuͤgelloſe Wolluſt, durch die er 
bas Gluͤck mancher ehrenwerthen Familie zerflörte. Fuͤhllos für Schande und Vers 
achtung, wußte er bie Ausbrüche beißenden Wiges durch herzogliche Befehle zu un: 
terdruͤcken und durch Androhung ſchwerer Steafen ſich gegen feine Feinde zu fichern. 
Noch fchlimmer wurden die Ausfichten bes Landes, noch büfterer die Stimmung 
bes Volkes, als der Bifchof von Wuͤrzburg den Herzog für feinen Plan zu Einfüh- 
- tung der Batholifchen Kicche zu getwinnen wußte, wozu Süß natürlich willig bie 
Hände. bot und wobei ber General von Remchingen bie Hauptrolle übernehmen 
wollte. Um fg größer aber war auch die Freude, als, da fchon bie Vorbereitungen 
zu einem enticheidenden, für das Ganze wie für Einzelne hoͤchſt gefährlichen 
Schlage getroffen waren, ber Derzog unerwartet ſchnell am 12. Mär; 1737 on 
einem Schlagfluße ftarb. — 

Sein aͤlteſſer Sohn Karl Eugen, geb. 11. Febr. 1728, war erſt neun 
Sabre ale; daher übernahm der nächte Agnat, Derzog Karl. Rudolf von W.: 
Meuenftadt, die Bormundfchaft. Allein auch die Herzogin Witve Marla Augufte, 
auf ein Teſtament ihres verftorbenen Gemahls ſich flügend, machte Anfprüche 
darauf. Hieruͤber entfland ein lebhafter Streit, dem der Vergleich vom 5. Nov. 
1737 endigke, welcher der Herzogin den Titel Obervormuͤnderin und bie Erzie⸗ 
bung ihrer Kinder, dem Derzoge die Landesregierung zuſprach. Nun brady das 
Gericht herein uber Suͤß und feine Genoffen, legtere wurden mit leichten Strafen 
entlaſſen, auf ihn aber fiel die volle Schwere des Haſſes. Im Febr. 1738 wurde 
er an dem, einſt vom Herzog Friedrich I. erbauten, eifernen Galgen aufgehängt. 
Kurz nachher trat Karl Rudolf, feines vorgeruͤckten Alters wegen, bie vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung an den Herzog Friedrich Karl von W.⸗Sis ab, welcher auch 
ben ſchon am 4. Zul. 1737 eröffneten Landtag beenbigte. Für Abftellung ber mans 
cherlei aus der vorigen Regierung herruͤhrenden Beſchwerden übernahmen die 
Staͤnde die noch unbezahlten Schulden des Herzogs Eberhard Ludwig. Bei den 
Regierungsbehoͤrden, in der Verwaltung des Kirchenguts und beim Militair wur: 
ben Beſchraͤnkungen vorgenommen und 1749 einige taufend Mann in öftr. Sold 
gegeben. Es erſchienen Verordnungen zu Verbeſſerung ber Rechtspflege und Policei, 
des Handels und ber Gewerbe, auch wurden einige wenige Erwerbungen gemacht. 

Die Söhne des verflorbenen Herzogs waren indeſſen am Hofe Friedrich's 
bes Großen forgfältig erzogen worden, und ber ditefte vornehmlich hatte mit Hülfe 
feiner ſchneilen Fafſungskraft und feines gluͤcklichen Gebächtniffes fo gute Korte 
ſchritte gemacht, daß Friedrich der Große ihm das Zeugniß ertheilte, er befige folche 
Eigenſchaften, Gaben und Einfichten, weiche einen Prinzen in ben Stand ſetzten, 
allein zu vegieren und fein Volk glücklich zu machen. 

Diefes Zeugniß vornehmlich bewirkte, bag Karl Eugen am 7. Ian. 1744 
für mündig erfldrt wurde. Mit trefflihen Ermahnungen und Rathſchlaͤgen für 
feine künftige Wirkſamkeit als Regent vom Könige von Preußen verfehen, kam er 
im Lande an und übernahm am 23. März 1744 bie Regierung. So jah er ſich, 
taum 16 Jahre alt, im Beſitz der Herrſchaft über ein Land, deſſen Wohlfahrt 
treue Käthe feit begründet hatten und Das den jungen, vom größten Manne feiner 
Beit ambgszeichneten Fuͤrſten freudig als feinen Hertſcher begruͤßte. Anfangs ging 
auch Alles gut, bee junge Herzog hörte willig auf die Stimme feiner erfahrenen 
Raͤthe und fuchte ein gutes Wernehmen mit ber Landfchaft zu erhalten, und feine 
Bermaͤhlung mit Elifabeth Friederike Sophie, Markgraͤfin von Baireuth, erregte 
aigemeine Freude im Lande, Allein auch Karl unterlag bald den Ber⸗ 


Eugen 
ſuhrungen, weiche ber allzu frühgeitige Wefig der Herrſchermacht mit. ich Führt, 
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Schmeichler umringten ihn, und ihre Worte, die ihm nur Herrſcherglanz und Go 
nuß verſprachen, toͤnten In ſeinen Ohren angenehmer ald die beſtaͤndigen Ermah⸗ 
nungen des Kammerpraͤſidenten von Hardenberg zur Sparſamkeit. Dieſer wurde. 
daher entlaffen (1755) und als drittehalb Jahre ſpaͤter der Graf Montmartin am 
mürtemberg. Hofe erfchten, fo begann eine neue, für das Band hoͤchſt verberbliche 
Megierungsperiode. DMontmartin, in allen Raͤnken der Staatskunſt ebenfo erfah⸗ 
ren als in der Kunſt des Schmeichelng, hatte ſich bald des jungen Fürften ganz 
bemächtigt. Er beguͤnſtigte defien Ausfchweifungen, zu welchen fich bereitwillige 
Helfer fanden und lehrte ihn die neuen aus Frankteich herfiammenden Herrſcher⸗ 
geundfäge kennen, die allein feinen Willen zum Gefeg machten. Neben ihm bes 
faß das Vertrauen des Herzogs vornehmlich der geheime Kriegsrath und Oberfi® 
Rieger, weil er, als Karl Eugen zufolge des mit Frankreich 1753 gefchloffenen 
Subfidienvertrags, beim Ausbruch des fiebenjährigen Kriege 6000 M. Teuppen 
aufftellen ſollte, biefe, freilich durch die ſchrecklichſten Gewaltthaten, ſchnell zus 
fammenbrachte, und der Neigung zum Scldatenwefen, die nun mächtig im Ders 
309 erwachte, bie vollfte Befriedigung verfchaffte. Mit ſtattlichen Heerſcharen 
rückte nun Karl Eugen mehre Jahre nacheinander gegen feinen ehemaligen Exzies 
ber ind Keld, aber er gewann flatt Kriegsruhm bie Verwuͤnſchungen feiner Unterthas 
nen, deren Söhne man zum Kriegsdienſt fortfchleppte und bie man mit flet6 neuen 
Laſten belegte. Die Strafe aber für den erſten Ucheber diefer Ungerechtigkeiten, für 
Mieger, blieb nicht auß; der feine Montmartin wußte feine Nebenbuhler zu ſtuͤrzen, 
Rieger wurde ſchimpflich abgefegt und 1763 nach Hohentwiel gebracht, wo er drei 
Jahre in einem einfamen Kerker ſchmachten mußte; dann wurde er des Landet vers 
wieſen, 1772 aber zuruͤckberufen, zum General und Befehlshaber ber Feſtung 
Asperg ernannt, worauf er in Froͤmmelei verfiel, bie ein Schlagfluß En Tod her⸗ 
beiführte. :Die Neigung zum Soldatenwefen dauerte beim Herzog fort; er behielt 
ein uͤbermaͤßig ſtarkes Heer bei, und erft fpäter wurde Dies auf 3000 M. herabgeſetzt. 

Nachdem der Herzog einmal die Schranken durchbrochen hatte, fo trieb er 
feine Willkuͤrherrſchaft auch aufs Hoͤchſte. Bon allen Beamten wurde die ftrengfte 
Unterwärfigkeit und unbedingter Sehorfam gegen bie berzoglichen Befehle gefodert, 
die Landſtaͤnde wurden an ihre Pflicht unbefchränkter Unterwerfung erinnert und 
ihnen erflärt, bee Herzog wolle ein für allemal feine Befehle ohne Widerrede bes 
folgt wiſſen. Da galten weder Verträge noch Gefege etwas, der Herzog fchaltete 
nach feinem Butbünten mit Leib, Leben und Gut der Unterthanen. Geine Ges 
nußfucht und Prachtliebe verfehjlangen ungeheure Summen; fein Hofflaat war eis 
ner der ſchoͤnſten, die Hoflapelle, welche Somelli dirigirte, bie erfte in Europa; 
das Ballet Eoftete jährlich 12,000 Gulden, und zur Ausſchmückung ber Oper 
und des Schaufpiels wie der herzoglichen Paläfte wurde 1761 eine Akademie der 
Künfte geftiftet, deren Vorſteher der berühmte Maler Guibal war. Die herrlich 
ſten Wirkungen brachte die Vereinigung all biefer Künfte an den Geburtstagen de6 
Herzogs hervor, welche, mit der größten Pracht gefeiert, Hunderttaufende koſteten. 
Bei dieſen und andern kleinern Feſten war der Herzog felbft gewoͤhnlich der Haupt⸗ 
anordner, und bleibende Denkmale feines guten Geſchmacks hinterließ er in den 
Schloͤſſemn und Luſtgaͤrten, welche er aufführen ließ. Das neue Refidenzfchloß in 
@&uuttgart wurbe ſchon 1746 begonnen, das Schloß in Ludwigsburg aber vollen⸗ 
dete Karl Engen. Rabe dabei wurde 1767 das Seeſchloß erbaut, auf waldiger 
Hoͤhe erhob fich bie prächtige Solitude, und fpäter wurde Hohenheim mit feinen 
ſchoͤnen Bartenanlagen gegründet. Hierbei mußten die Unterthanen nicht nue 
Gbermönige Frohnen leiften, fondern man nahm ihnen auch widerrechtlich Güter 
weg und pländerte und verwäftete Ihre Waldungen. Noch ſchwerere Wunden aber 
ſchlug fo manchen Famillen bes Herzogs ungezaͤhmte Wolluſt, weiche den Wider⸗ 
fland des erkorenen Opfers in deſſen Familie zu raͤchen gewohnt war. Des Herr⸗ 
ſchers Deiſpiel ahmten bie Hoͤflinge nach, und von ihnen aus verbreiteten fich Mer 
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ſchwendung, üppigkeit und Liederlichkeit über alle Stände. Knechtiſche Unter⸗ 
wuͤrfigkeit gegen Obere war mit frechem übermuth gegen Niedere gepaart. Um die 
ungeheuern Summen, welche ber Herzog bedurfte, zu erfchwingen, mußte man 
zu allerlei Finanzkuͤnſten die Zuflucht nehmen; allerlei Monopole wirkten fchäblich 
auf Gewerbe und Handel, und ber Dienſthandel, welchen ber vom Unteroffizier 
zum Kirchenrathsdirector emporgefliegene Wittleder für ben Herzog öffentlich 
trieb, koſtete die Unterthanen nicht nur große Summen, fondern bemoraliftrte fie 
auch. Die Gefege des Landes wurden durch Ämterzertrennungen,, untechtmäßige 
Privilegien und erzwungene Anleihen verhöhnt, und das reiche Kicchengut unge: 
ſcheut geplündert. Weil aber Alles nicht hinreichen wollte und meil von den Land: 
e fländen keine neuen Summen zu erlangen waren, fo trat endlih Montmartin 
mit einem neuen Project, ber Vermögens: und Schußfteuer, auf, welche, wie er 
hoffte, fürs Künftige jeden Mangel vorbeugen follte (1764). Sie fcheiterte an 
ber unerfchrodienen Vaterlandsliebe des Dberamtmanns Huber zu Tübingen, wel 
her dafuͤr freilich auf die Feſtung kam, wie zuvor der rebliche Landſchaftsconſulent 
Johann Jakob Mofer, da er nicht auf bes Herzogs Pläne eingehen wollte. Nun 
brach der Streit zwiſchen Fuͤrſten und Landſchaft offen aus. Die Stände klagten 
beim Kaifer und begannen, von England, Preußen und Dänemark unterflügt, den 
Kampf für die vielfach verlegte Landesverfaffung (1764). Diefer Kampf war 
langwierig, Privatinterefien und Heinliche Leidenfchaften fpielten in ihm Beine ges 
ringe Rolle, und das Gold wirkte oft mächtiger als der letzte Rechtsbeweis. 
- Mehrmals fchien er feinem Ende nahe, da entfernte plöglich wieder ein geringer 
Umſtand beide Theile voneinander. Zuletzt führte er doch zu dem fogenannten Erb⸗ 
vergleich (27. Febr. 1770), welcher zwar durch manche Opfer erkauft werden. 
mußte, aber als neue Schutzwehr ber Verfafiung deren auch werth war. Freilich 
fehlte e8 auch jest, nad) Montmartin's Entfernung, nicht an einzelnen Eingriffen 
in die Verfaffung und Gewaltthaten, wie die Gefangennehmung bed Dichters 
Schubart, an neuen Sinanzkünften; der Dienſthandel wurde im Stillen nod) im: 
mer fortgetrieben und um den von Neuem deohenden Verfall bes Kammerguts 
zw verhüten, mußten bes Herzogs Brüder ſelbſt ernſtlich einfchreiten (1780). 
Dennoch hatten ſich die Zeiten fehr geändert, ber Herzog war Älter geworden und 
hatte viel von ber frühen Leibenfchaftlichkeit verloren, ja an feinem 54. Geburts⸗ 
209 (11. Febr. 1778) bekannte er felbit in einem, von ihm verfaßten, von ben 
Kanzeln verlefenen Manifefte feine frubern Dergehungen, das Unrecht, bas er ges 
‚ than, und bie Eiteldeit ber Erbengröße an. An feiner Aenberung hatte feine zweite 
Gemahlin, Franziska von Bernardin, von ihm zur Gräfin von Hohenheim er⸗ 
‚hoben, eine fehr liebenswuͤrdige, geiftvolle Srau, vielen Antheil. Sie lehrte Ihn 
bie Annehmlichkeit eines flillen Lebens fchägen, mäßigte feine Leibenfchaften, be⸗ 
förderte manche gute und nügliche Anftalt, verhalf dem Verdienft zu feinem Rechte 
und war eine Wohlthäterin bee Armen. Mit ihre verlebte Karl Eugen ben Abend 
feines Lebens zu Hohenheim in ſtiller Eingezogenheit, welche nur von Zeit zu Zeit 
Reiſen, ſehr felten Sefte, wie 1782 zu Ehren des Großfürften Paul, unterbrachen. 
Seine rafche Thaͤtigkeit, auf beflere Zwecke gelenkt, fand nun in Verbeflerung der 
Zandesverwaltung, in der Unterftügung und Beförderung ber Bildung und dee 
Miffenfhaften einen ſchoͤnen Wirkungskreis. Selbft zu herrſchen war auch jest 
noch fein Grundſatz, und eifrig arbeitete er jeden Tag in feinem Gabinete, das 
Meifte entfchleb er ſeibſt, die höheren Gerichte mußten ihm ihre Tagebuͤcher vorle⸗ 
gen, bie Regierungsbehörden täglich Protokolle einſchicken, und zur Aufficht über 
bie Landbeamten wurden neben dem umfaſſenden Hauptberichte noch zahlreiche Ne⸗ 
benberichte angeordnet. Zu ben wöchentlichen Audienzen hatte Jedermann freien 
Zutritt; gern unterhielt fich der Herzog auch mit Leuten aus bem niebrigften 
Stande. Durch häufige Reifen fuchte er fein Land genauer kennen zu lernen, und 
es gab wol keinen Ort, den, er nicht wenigſtens einmal befucht hätte, , Dabei wen⸗ 


- 
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dete ſich feine Aufmerkſamkeit auf Alles, und fein außerordentliches Gedaͤchtniß 


. machte, daß er felbft geringfügiger Dinge, auch ber Namen einzelner Perfonen, ſich 


noch nach Jahren erinnerte. Hierdurch gewann er bie Liebe bes Volkes, und noch 
jetzt kann man Greife mit vieler Wärme von ihm fprechen hören. Ihm verdankt 
W. feine erften Kunſtſtraßen; ben Handel und die Gewerbe brachte er durch Vers 
teäge mit ben Nachbarflaaten, durch Aufmunterung und Unterflügung neuer Ans 
falten, durch Anlegung eigner Werke und durch fleißige Benugung der natuͤrli⸗ 
hen Schäge des Landes zu trefflichen Gebeiben. Die Schafe, Hornvich: und 
Pferdezucht wurde durch Einführung fremder Thierarten verbeffert, der Feldbau 
durch mancherlei Verordnungen gehoben; bie Lanbftraßen wurden mit Obftbdus 
men befegt und bie zerrütteten Wälder wieder forgfältig angepflanzt und fleißiger 
gepflegt. Sehr viel geſchah auch für Bildung und Unterricht, für Wiffenfchaften 
und Künfte. Die Volks⸗ und gelehrten Schulen — eine neue, ben Korte 
ſchritten der Zeit angemeffenere Einrichtung, ebenfo wurden bie Anflalten zur Bil⸗ 
dung ber Geiftlichen und die Landesuniverfität, nun Eberhardo-Carolina ges _ 
nannt, verbeffert. Die 1775. geftiftete Ecole des demoiselles war für höhere 
Bildung des weiblichen Geſchlechts beſtimmt. Des Herzogs Lieblingsſtiftung aber, 
welcher er ftets bie eifrigfte Sorge widmete, war die während ihrer Blütezeit weit 
berühmte Karlsakademie. Sie entftand 1770 als Erziehungsanſtalt für Solda⸗ 
senkinder auf der Solitube, wurde bald erweitert, 1775 nach Stuttgart verlegt 
und nun zum Unterricht in allen Fächern dee Kunft und Wiſſenſchaft, blos die 
Xheologie ausgenommen, eingerichtet, auch vom Kaiſer Joſeph, der fie 1777 bez 
fuchte, 1781 zur Univerfität erhoben. Sie lieferte eine Menge ausgezeichneter 
Männer in allen Fächern, Staatemänner, Gelehrte und Kuͤnſtler, und ihre fes 
gensreiches Wirken erſtreckte fi bis auf unfere Zeit. Der. Ruhm eines Kenner 
and Beförderers der Künfte und Wiffenfchaften war es überhaupt, nach welchen 
Karl Eugen in ben legten Zeiten feiner Regierung eifrig ſtrebte; auf feinen Reifen 
unterließ er es nie, durch wifienfchaftliche Verdienfte berühmte Männer zu beſu⸗ 
chen, und frembe Gelehrte, welche durch W. reiften, lud er zu fich ein und erwies 
ihnen mancherlei Ehrenbezeigungen. In Hohenheim fammelte er eine blos aus 
Jaterländifchen Werken beftehende Bibliothek‘, eine weitumfafiende Bücherfamms . 
lung aber legte er 1768 an und vermehrte fie fo freigebig, daß fie bald einen gro= 
Gen Schag Eoftbarer und feltener Schtiften, vornehmlich aber eine, in ihrer Art 
einzige, Bibelſammlung enthielt. Durch diefen Eifer für Bildung, Kunft und 
Miflenfchaften aber wirkte Karl Eugen fehr erfolgreich auf bie Bildung in W. ein. - 
Denn in diefem Lande, das trog vielen Vorzuͤgen feiner Bildungsanſtaͤlten im 
gar manchen Stüden hinter ber Zeit zuruͤckgeblieben war, wurde jegt auch ein beſſe⸗ 
rer Geſchmack heimiſch, und in Kunft und Wiſſenſchaft ausgezeichnete Männer 
verbreiteten feinen Ruhm aud) Ins Ausland. Ein lang andauernder Friede half 
dem Herzoge bie früher bem Lande gefchlagenen Wunden heilen. Zwar erlebte er 
noch den Ausbruch ber franz. Revolution, aber er fuchte diefen Sturm bucch weiſe 
Befonnenheit und kluge Maͤßigung von W.'s Grenzen entfernt zu halten. Er 
flarb nach wiederholten Krankheitsanfällen am 24. Det. 1793 zu Hohenheim. 
Unter ihm ward das Land durch Ankauf der Herrichaften Bönnigheim, Juſtingen 
und Sterned, eines anſehnlichen Theile der Grafſchaft Limburg und mehrer ein= 
zelnen Orte vergrößert. ' 

Auf ihn folgte fein zweiter Bruder Ludwig Eugen, ber, von Jugend auf 
zum geiftlichen Stande beflimmt, 1738 als fiebenjähriger Knabe in den Malte 
ferorden aufgenommen wurde, deſſen Großkreuz er auch) erhielt, fpäter aber, bei 
veränderten Lebensplan, wieber austrat, In franz. Kriegsdienften feit 1749, 


war er 1757 bis zum Generallieutenant aufgeftiegen. Später vermählte ex ſich mit 


Sophie Albertine, Reichsgraͤfin von Beichlingen, und fuchte nun die Stille des 
Privatlebens zuerft auf einem Landgut am Genferfee, dann. zu Veſſerlos bei 
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Hanau und ſpaͤter in Charenne bei- Paris; erſt 1778 kehrte er nach WM. zuruͤck 
= man feine Doszeuögcte und Bevechtigkeitäliche kannte, auch wußte, wie er ſtets 
gen feines Bruders gemisbillige hatte, fo war bie Freude uͤber 
— Negierungsantritt allgemein. Was man aber biher nicht fo gekannt hatte, 
war feine Schwäche, bie ihn zum Spiel von Schmeichlern und Betruͤgern machte, 
und feine Bigoterio; daher miſchte ſich bald in ben Ruf deu Freude auch bie 
—— des Mievergnuͤgens, und man fing an, zwiſchen ihm und feinen ru: 
leichungen zu machen, welche gar nicht zu feinem Vortheil ausfielm: An 
— ofe erſchienen, ſtatt dee aufgeklaͤrten katholiſchen Geiſtlichen Karl Eugen's, 
Capuciner; Wallfahrten wurden angeſtellt, und die Proteſtanten ſichtbar zuruͤckge⸗ 
ſetze. Auch hpb der Herzog bie Karlsakademie auf und ſelbſt bie aus der beiten Ab⸗ 
ſicht von: ihm angeordneten Unterſuchungen über den Dienſthandel während ber 
vorigen Regierung machten ihm viele Feinde, da fie fo tief und flörend in manche 
Familien eingriffeh, daß er ſelbſt fie endlich niederfchlagen mußte. Eir- neuer 
Grund zue Unzufriedenheit war, daß Ludwig Eugen fo eifrigen Antheil an dem 
Kampfe gegen Die franz. evolution nahm, daß er feine Unterthanen fchriftlich und 
mimdlich aufeief, fe Waterland und Glauben zu ftreiten, daß er das Deer ver 
ſtaͤrkte, die Landmiliz nem organificte, die Artillerie in brauchbaren Stand fegen, 
bie. Schwarzwaldpaͤſſe befefligen ließ und entfchtofien war, fich felbft an die Spitze 
feiner Truppen zu ſtellen. Son: trieb hierbei freilich das Mitleiden mit ber ihm fo 
mohlbelannten franz. Koͤnigsfamilir; allein in W. achtete man hierauf weniger als 
auf. die Gefahr, welche burch ſein Benehmen dem Lande beohte. Ludwig Eugen 
ertobte des Ausbruch des Sturms nicht mehr; er flarb am 20. Mai 1795, und 
ihm folgte fein Bruder Sriedrich Eugen. Diefer, früher ebenfalls zum | geift: 
lichen Stande beſtimmt, hatte baflır den Militairſtand gewählt und war, 17 Fahre 
alt, in preuß. Kriegsdienſte getreten. Hier hatte er fi im fiebenjährigen Krieg 
ausgezeichneten Kriegeruhm erworben. Nachmals vermählte er fich mit einer 
Michte Friedrich s des Großen, der ihn-auch dahin brachte, daß er feine Kinder im 
proteftantifchen Glauben erziehen ließ und in Treptow lebte, bis im Karl Eugen 
die Regierung in Moͤmpelgard uͤbergab (1786), von wo ihn aber nach fanf Jahr 
ren bie Stürme ber franz. Revolution vertrieben. Als er den Thron beſtieg, hat- 
ten ſich diefe dem Lande ſchon genähert, und Friedrich Eugen vermochte fie nicht zu 
bannen. Die Furcht vor Öftreiche Unwillen, auch wol die Erbitterung des —* 
gegen die Neufranken brachten in die Pläne der würrtemberg. Regierung eine Un» 
entichloffenbeit, weiche dem Lande höchft verderblich wurde. Mehrmals wurden 

Unterhandlungen angefangen, ſodald aber der Krieg eine guͤnſtige Wendung nahm, 
wieder abgebrochen, und als man endlich ernfiliiher wegen des Friedens verhan⸗ 
bitte, kamen bie Seanzofen in den Beſitz des Landes, wo fie nun ale Sieger 
8: deiu. Fr. Kriegeſteuer, nebſt mancherlei Naturallieferungen, ausfchrieben. 

In kurzer Zeit erlitt das Land durch bie Franzoſen und durch die Öftreicher, 
weiche e6 ebenfalls mit wenig Schonung behandelten, einen Schaden von 4 Mill. 
Son. Dies war auch ber Hauptgrund, warum nım, nach langer Zeit wieder eins 
mal, ein Landtag eröffnet wurde (1798). Seit dem Abſchluß des Erbvergloichs 
war: Diet nicht mehr geſchehen, denn ſeitdem hatten bie Ausfchüffe, die Verfaſſung 
ſelbſt aͤbertretend, jede allgemeine Verſammlung der Stände, fo oft fie audy vers 
“langt wurde, zu "verhindern gewußt. Lieber zahlten fie dem. HBerjog Karl — 

außerordentliche Huͤffogelder, nur damit fie fuͤr ſich herrſchen, ſich auf Ko 
Landes bereichern konnten. Die Hauptftüge einer guten Verfaſſung, bie 
lichkeit, ſtuͤrzten fie gany um, auf Anfragen der Gemeinden gab man ganz pet 
— — auf ihre Klagen drohte man gar mit Strafen, und zuletzt 
wußten die Wuͤrtemberger kaum noch, daß eine Verfaſſung beſtehe. So wurden 
die aus der beften Abſicht eingeführten Ausſchuͤſſe eine Haupturfache bed Verdet⸗ 
bang der valietemberg: Verfaſſung. Ein um fo regeres N begann aber, als 
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die Kımbe im Lande erſchallte, der Herzog habe einen Landtag ausgeſchrieben. Die 
neuen, in Frankreich ausgefprochenen Ideen waren nicht ſpurlos an W. vors 
übergegangen, fie hatten vielmehr Hier großen Anklang, namentlich bei der 
Jugend, gefunden, und fehon träumt manche Schwärmer von einer Re 
publik, Um fo mehr wurde die Gelegenheit ergriffen, ſich Öffentlich auszufprechen, 
Flugſchriften in Menge erfchienen,, verfchleden an Werth, aber alte nur hiecher ges 
hoͤrigen Materien befprechend. Abfchaffung des Schlendrians in den Gefchäften, 
Derminderung der Beamten, Entlaffung der angeftellten Ausländer, der Adeligen 
vornehmlich, und Verbefferung ber Verfaſſung, namentlich des Inſtituts der 
ſtaͤndiſchen Ausſchuͤſſe, waren Hauptpunkte, weiche hier zur Sprache kamen, und 
auch während der Verhandlungen der Stände erfchienen fortwährend ſolche Flug⸗ 
ſchriften, welche keinen geringen Einfluß auf diefe ausuͤbten, denn der Geiſt der 
Meuerung war felbft in die Mitte ber Staͤndeverſammlung gedrungen, zum großen 
Misfallen bes Herzogs, welcher mit dem Gange der Verhandlungen des Landtags 
gar nicht zufrieden war, ehe biefer aber. ein Ende nahm, am 23. Dec. 1797 durch 
einen Schlagfluß weggerafft wurde. | ; 

Run teat fein Altefter Sohn Frie drich IE. (Wilhelm Karl) die Regierung 
bes Landes an, deſſen Berfaffung er ſogleich beftätigte. Die Verficherungen gegen 
bie Landftände, daß die Verfaſſung ſtets die Leiterin feiner Megierungshandluns 
gen, fein Hauptgefchäft aber, ſowie der Zweck feines ganzen künftigen Lebens, das 
Wohl feiner Unterthanen fein follez bie Herrſchertalente Friedtich's erregten ſchoͤne 
Hoffnungen in W., allein fie verſchwanden ſchnell wieder. In Kurzem entſtand 
zwifchen dem Herzoge und den Randftänden ein unheilvoller Zwiefpalt, den Maͤn⸗ 
ner, deren Pflicht es geweſen wäre, zu vermitteln, gefliffentlich noch vermehrten. 
Dem Herzog misfiel die Sprache der Landflände In ihren Eingaben an Ihn, und 
biefe dagegen beklagten fich über feine Eingriffe in die Verfaſſung und über fein 
maßlofes Ausdehnen feiner Hoheits⸗ und Herrſcherrechte. Während er ſich eng an 
Öftreih und England anſchloß, verlangten die Stände beharrlich die Erhaltung 
ber Neutralität. Dafür ließ der Herzog einige ihrer bebeutent ten Mitglieder verhafs 
ten oder abfegen ; ertöfte den Landtag auf und wußte auf einem neuen (1800) durch 
Lift rote duch Drohungen feine Abfichten ducchzufegen. Dazu kam noch die Roth, 
welche der Einfall der Franzoſen dem Lande brachte, während deſſen Friedrich ſich 
zuerft in Weillingen, dann in Erlangen und Anſpach aufhielt. Eine Brand. 
fhagung von 6 MIN. Livres wurde angefegt, wozu der Herzog weber vom Kam⸗ 
mers noch Kirchengute etwas beifteuern laffen wollte. Der Friede zu Luneville 
machte dem Elend des Landes ein Ende; Friedrich Lehrte dahin zuruͤck und fuchte 
in einem eignen Ausfchteiben unterm 18. Mai 1801 das Land ber feine bishe⸗ 
rigen Schritte zu beruhigen. Er wurde Mitglied der zur Entfhädigung ber Reiches 
fürften niebergefegten Reichsdeputation und erhielt ducch den Schluß derfelben, 
unterm 25: Febr. 1803, neben anfehnlicher Entfhädigung an Land durch die 
Propſtei Euwangen, fieben Abteien, Stifter und Kiöfter, und neun Reicheftädte, 
bie von ben Derzögen ſchon lange gefuchte Kurwuͤrde. 

Dilie Lage’ des Landes jedoch wurde hierdurch niche verbeffert, und ber Zwie⸗ 
fpalt zwifchen dem Herzoge und ben Landfländen nahm mehr und mehr zu. Seit 
dem Tode bes edeln Gtafen von Geppelin, bes beften, aufrichtigften Freundes 
Friedrich's, der fo oft den Sturm ber Leidenfchaft in ihm geſtillt und fein beſſeres 
Selbſt Hervorgerufen hatte, war biefer immer mehr [hlimmen Rathgebern hinge⸗ 
geben; feine höhere Würde und Macht liefen auch feine Herrfchfucht Immer ſtaͤtker 
hervortzeten, immer weniger kuͤmmerte er ſich um Geſetze und Verfaſſung, und 
bie Beharrlichkeit ber Landſchaft erſchlen ihm nur als pflichtwidrige Hartnaͤckigkeit. 
Die neuen Erwerbungen, flatt fie dem alten Zanbe einzuverleiben, vereinte er uns 
ter dem Namen Neuwuͤrtemberg zu einem von dem legten völlig getrennten, eigs 
sen Staate. Gegen einzelne Landſchaftsmitglieder erlaubte er fih nun Gewalt⸗ 
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thaten, und als Napoleon ihn am 2. Oct. 1805 gezwungen hatte, ſich mit ihm 
zu verbinden, als ex ihm unterm 12. Dec. 1805 eine anſehnliche Gebietsvergroͤße⸗ 
zung (Grafſchaft Ober: und Nieberhohenberg, Landvogtei Altorf, Landgrafichaft 
Nellenburg, Herrſchaften Triberg und Ehingen, die Donauftäbte) und die Könige- 
würde verlieh, ba ſtuͤrzte Friedrich ſchnell bas alte Staatsgebäube zufammen. 

Am 30. Dec. 1805 wurde bie alte Landesverfaffung aufgehoben, am 1. Jan. 
1806 die Annahmeber Königewürbe dem Volke verkuͤndigt (f. Friedrich L, König 
von W.); Alts und Neumürtemberg wurben vereint und in Kreife, ſpaͤter (1810) 
in Landoogteien getheilt, auch in Hinficht auf Eirchliche und forſtliche Bezirke viele 
Üinderungen vorgenommen. Die. Staatsverwaltung erfuhr die mannichfachſten 
Meformen; an bie Stelle des geheimen Raths trat ein Staatsminiſterium, mit 
welchem fpäter (1811) ein Staatsrath verbunden warb. Die oberfie Leitung ber 
Sefchäfte wurde ſechs Departementschefs übertragen, flatt ber bisherigen Cole 
glalverfaffung die Bureaukratie eingeführt und das Kirchengut mit ber Kammer 
vereinigt. Am.1. Jan. 1808 erfchien ein Ein. Hausgefeg, eine Hofordnung war 


1807 erlaſſen worden; e8 wurden 1808 vier Erbkronaͤmter errichtet; ber vom 
Herzog Karl gefliftete Militairorden wurde verändert, ein Civilverbienflorben un 


ber golbene Adlerorden geftiftet (1807), nacheinander drei Rangreglements er 
laſſen (1806, 1808, 1811), eine Amtslleidung für die Staatsdiener (1810 ımb 
1811) und eine Nationalcocarde (1810) eingeführt. Zur Bekanntmachung ber 
sahlreichen neuen Gefege und Verorbnungen biente feit 1807 ein eignes Staats⸗ 


und Regierungsblatt”. An die Stelle bes Hofgerichts kamen das Oberappellatione: 


tribunal und Oberjuſtizcollegien (1806), fpäter wurden auch Pro 

collegien und Griminalräthe eingeführt (1811) und wegen Beftrafung ber Staats: 
und Majeſtaͤtsverbrecher ein eignes ſcharfes Geſetz erlaſſen. An die Stelle ber 
fruͤhern Aushebung trat nun die Confeription (1810). Zahlreich waren auch bie 
Neuerungen im Policeiwefen und in den Hauptflädten vornehmlich nicht wenig 
täftig; dahin gehören die Errichtung bes Landreitercorps (1807), der Policeidicecs 
tion in Stuttgart und Ludwigsburg (1808), die Einführung der Auslaßſcheine, 
Policeikarten fir Fremde (1811) und Paffantenliften (1812). Doch audy 
Emporbringung des Handels und der Gewerbe richtete ber König fein Augenmerk. 
Er verbefierte die Straßen, die Salz⸗ und Eifenwerke, er gründete Friedricht⸗ 
hafen am Bobenfee als Stapelort des Spebitionshandels in die Schweiz und nah 
Stalien, aber er führte auch eine Salz⸗ und Tabaksregie (1807 und 1808) ein 
und beſchraͤnkte die Aus: und Einfuhr. Ein Schuliehrerfeminae warb 1808 er 
richtet, das evangelifche Elemientarfchulwefen 1811 new regulirt, die tuͤbinger 
Hochſchule verbefiert, in Ellwangen eine katholiſche Univerfität mit einen Priefter: 
feminar gegelindet (1812), das Studiren gber ebenfo wie die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Stadt Tübingen beſchraͤnkt, das Studiren auf fremden Hochfchulen verboten und 
die Genfur (1808) eingeführt. Im Zul. 1806 trat ber König dem ne bei, 
zu bem er ein Sontingent von 12,000 M. ftellte. Diefes focht mit Auszeichnuns 
in ben verfchiedenen Kriegen Napoleon's, und fein getreuer Beiſtand verfchafft: 
dem Könige neuen Länderzumachs. Beim Feldzug im J. 1812 theilte das wär 
temberg. Heer das Unglüd ber franz. Zruppen; erft durch den Vertrag zu Fulda Ä 
(am 2. Nov. 1813) trat Friedrich dem Bunde gegen Napoleon bei und feine Trup⸗ 
pen fochten nun 1814 und 1815 gegen diefen. Zu dem Congreß in Wien wurde 
auch Friedrich eingeladen, Eehrte aber, da er mit den Anfichten anderer Regierum 
gen in Widerfprusch gerieth, vor deſſen Ausgang Eränklic und misverguügt zurüt 
und trat auch erſt am 1. Sept. der deutſchen Bundesacte bei. Noch vorher Hatte 
er feinem Lande, flatt der alten Verfaffung, welche im Drange ber Umftände 
hatte untergehen müffen, am 11. San. 1815 eine neue verheifen. Eine eigne 
Verordnung beflinnmte, wie es mit der Wahl ber Repräfentanten gehalten woerden 
foßte, und diefe neue Wahlart mar weit vorzüglicher als biealte, denn fie ſchloß 


LG 


” 

Wuͤrtemberg (Geſchichte) 385 
faſt allein die ganz unbegüterten Bürger vom Wahlrecht aus. Auch bie dem - 
Lande einverleibten, nicht unmittelbaren Grafen und Kürften, viele eingefefs 
fene Adelige, der Kanzler ber Univerſitaͤt Tuͤbingen, ber ältefte proteflantifche 
Praͤlat, der katholiſche Bifchof und ber ditefte Dekan erhielten das Recht bee 
Landftandfchaft. Am 15. Febr. 1815 murde.der Landtag eröffnet; der König 
hielt eine Rede an die Landitände, denen zugleich, in vergolbeter Kapfel, der 
unter dem ganz unmittelbaren Einfluſſe Friedrich's verfertigte Verfaſſungs⸗ 
enttourf übergeben wurbe. Der König erwärtete nichts Anderes als deffen An⸗ 
nahme; allein die Aufregung der vielbewegten Zeit hatte auch die Würtemberger 
ergriffen und das Andenken an bie alte Berfaffung, deren mannichfache Mängel 
nun bei der mehrjährigen Sehnfucht nach ihrer MWiederherftellung ganz in Vers 
gefienheit gefommen, war zu wenig noch in den Herzen der Altwürteniberger ers 
loſchen. Kaum war ber König fort, fo erhoben ſich mehre Abgeordnete und foders 
ten die Verſammlung auf, ſich auf nichts Anderes als auf die altwärtemberg. Ver⸗ 
faffung einzulaffen. Ihre Vorfchläge fanden allgemeinen Beifall, und noch an 
bemfelben Tage ging die Erklärung der Landflände an ben König ab, fie wollten in 
Berathung ziehen, was bei der Vergleichung mit ben Ein. Reſcripten in der alten 
Verfaffung zu ändern fein möchte. Diefe Erklärung der Stände fand im Lande 
alfgemeinen Beifall, und hierdurch ermuthigt, fuhren bie Lanbflände fort, bes 
barrlih auf der Wiedereinführung der alten Verfaſſung zu beftchen, welche das 
Herzogthum nie aufgegeben, fondern durch Gewalt verloren, und auf welche zus 
folge des Reichsdeputationsfchluffes und des presburger Friedens auch die neuen 
Lande ein Recht hätten. Diefen legtern Sag aber wollte der König durchaus nicht 
zugeben, daher zerfchlugen ſich auch die ſchon eingeleiteten Unterhandlungen zwi⸗ 
fhen ihm und den Ständen wieder, and die Verſammluug wurbe am 8. Aug. : 
vertagt. Die heimkehrenden Abgeordneten wurden uͤberall mit Beifall empfangen, 
und die Stimmung im ganzen Lande ſprach ſich deutlich für fie aus. Das „gute 
alte Recht”, wie man die altwürtemberg. Verfaſſung nannte, war überall das 
Lofungswort, und bie Aufregung ward immer allgemeiner und heftiger. Ver⸗ 
gebens fuchte der Freiherr von Wangenheim zu- vermitteln; fo freifinnig auch feine 
14 Srundfäge einer neuen Verfaffung waren und fo mangelhaft audy die alte Vers 
faffung bei näherer Betrachtung erfcheinen mochte, man wollte nur das alte gute. 
Recht. Die Verhandlungen dauerten jedoch fort, und fchom fehlen der König, ber 
ihrer ganz müde war, entfhloffen, nachzugeben, als eine Erkältung fchnell feis 


nen Tod herbeiführte (am 30. Dct. 1816)) 


Sein Sohn und Nachfolger Wilhelm (f. d.) trat die Reglerung an zu 
einer Zeit, wo Noth und Elend als Kolge des allgemeinen Miswachſes im J. 1816 


‚im Lande berrfchten. Er traf gegen biefe die zweckmaͤßigſten Anftalten und fuchte, 


auch durch Einkäufe in der Ferne der Noth zu feuern. Ebenſo wohlthätig wirkte 
. feine Gemahlin, befonders buch die Stiftung des Wohlthaͤtigkeitsvereins in 


) 
) 


Stuttgart und der mit biefem in Verbindung tretenden Rocalvereine. Die Vers 


Handlungen wegen einer neuen Verfaſſung wurden fortgefegt, denn gleich bei ſei⸗ 


nem Megierungsantritte erklärte der König, bie Wohlfahrt und das Gluͤck feiner 
Unterthanen follten das einzige Biel feiner Beſtrebungen fein und er. werde daher 
ſich zuerft bemühen, die Erreichung biefer hohen Zwecke durch eine dem Zeitgeifte 


und den Bedürfniffen bes Volks entfprechende und feinen Wohlſtand erhöhende 


® 


— 


m 


Verfaſſung fücher zu ſtellen. Allein auch jege brauchte e8 noch geraume Zeit und 

Lange Verhandlungen, bis diefes Merk zu Stande kam. Noch immer ertönte der 

Ruf: das alte gute Recht! Der unter Wangenheim’s, der damals feine Ideen 

ber Staatsverfaffung” herausgab, Mitwirkung verfertigte Entwurf der Verfaſſung 

wurde nicht angenommen. Es kam zu lebhaften, aber erfolglofen Erörterungen, 

bie alten Rechte des Landes wurden auf der einen Seite fo hartnaͤckig vertheidigt 
Gonv.ster. Achte Aufl. XI. 25 


) 
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als bie neuem Intereſſen der Regierung auf der andern. Am 4. Jan. 1817 ward 
fogae bie Staͤndederſammlung aufgelöft, jedoch gleich den Tag nachher in einem 
Reſeripte erklaͤrt, daß das Volk fchon jetzt ber Wohlthaten bes kin. Verfaſſungs⸗ 
entwurfs theilhaftig werben ſollte, ſoweit ex fich nicht auf landſtaͤndiſche Repraͤſen⸗ 
tation beziehe. Wieklich geſchah dies auch, umb mehre Verordnungen, um 
brüdende und harte Baflen, welche unter ber vorigen Regierung aufgelegt worden 
. waren, dem Volke abzunehmen, wurden erfaffen. Sehr wohlthätig fuͤr das Volk 
war namentlich auch die ſehr bedeutende Verminderung des Wildſtandes, weicher 
unter der vorigen Regierung fo viele Klagen verurfacht hatte. Wegen ber Ber: 
foffung begannen neue Verhandlungen, aber erft die am 13. Sul. 1819 neu ers 
öffnete Ständeverfammtung vollendete dieſes wichtige Werk. Der König — welcher 
ſchon vorher einer Deputation derſelben erklaͤrt hatte, „daß er in einer Zeit aufers 
ordentlicher Umſtaͤnde einen Weg, welchen keine andere beutfche Regierung vor 
ihm betreten habe, wähle, ben Weg, durch eine beiberfeitig zu berathende, freie 
inkunft das Grundverfaſſungsgeſetz als Vertrag, al6 Ausdruck beiderfeitiger 
Überzengung und Einwilligung einzuleiten” — fprach fih nun auch öffentlich 
aus, daß der Tag, an welchem er den Verfaffungsvertrag unterzeichnen könne, 
ber fchönfte feines Regentenlebens fein werde, und mit frifcher Thaͤtigkeit be 
gannen nun die Berathungen einer gemeinfamen Commiſſion zum Entwurf ber 
neuen Verfaffung. Schon am 2. Sept. konnte man beffen Berathung in ber 
Staͤndeverſammlung beginnen, und ſchon am 13. Sept. dem Könige eine Note 
über die Beränderungen und Zufäge, welche darin wünfchenswerth gefunden wur⸗ 
den, übergeben werden. Nach der Berathung bes geheimen Mathe erhielt die 
Staͤndeverſammlung bie größtentheits zuflimmenden Entfchließungen des Königs 
daruͤber und die felerlichE Anfrage: Ob fie num in den Verfaffungsvertrag nach 
dem Inhalte, welchen biefer Vertrag durch die von der Verſammlung verhandelten 
eommiffarifchen Propofitionen und bie heute verlefene Ein. Willenserklärung er: 
balten habe, einftimme? wurde einmüthig bejaht. So kam durch Vertrag bie 
neue Verfaffung zu Stande, und am 25. Sept. wurde mit allen rechtlichen Foͤrm⸗ 
lichkeiten das von bet Ständeverfammlung unterzeichnete Exemplar berfelben dem 
Könige, das von biefem unterzeichnete Eremplar den Ständen eingehändigt. Der 
Hauptinhalt diefer Verfaſſung iſt folgender: | 
- Sänmtliche Beftandtheile bes Königreichs find und bleiben ein unzertrenn⸗ 
liches Ganze im Befige einer und berfelben Verfaſſung, und jeder neue Landess 
zuwachs wird damit vereinigt. Das Königreich iſt ein Theil des beutfchen Bun» 
bes, daher haben alle organiſchen Vefchlüffe ber Bundesverfammlung , welche die 
verfaſſungsmaͤßigen Verhättniffe Deutfchlands oder die allgemeinen Verhaͤltniſſe 
deutſcher Staatsbürger betreffen, nachdem fie vom Könige verfündet find, auch 
für W. verbindende Kraft; jedoch tritt in Anfehung der Mittel zur Erfüllung ber 
hierdurch begründeten WVerbindiichkeiten die verfaffungsmäßige Mitwirkung ber 
Stände ein. Der König fit das Haupt des Staats, vereinigt in ſich alle Rechte 
ber Staatsgewalt und übt fie unter ben durch die Verfaſſung feftgefegten Beſtim⸗ 
mungen aus. Seine Perfon iſt heilig und unverletzlich. Der Thron iſt in ber 
- männlichen und nach ihrem Ausſterben auch in ber. weiblichen Linie für alle, aus 
einer ebenhärtigen, vollguͤltigen Ehe entfprungenen Sprößlinge bes Fürftenhaufes 
erblich. Die Boljährigkeit des Königs tritt mit zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahre 
ein, gelangt er vor dieſer Zeit auf ben Thron, fo wird ber naͤchſte Anverwandte 
Reichsverweſer. Sobald der neue König in einer den Ständen auszuftellenden 
feierlichen Urkunde die unverbrüchliche Sefthaltung der Landesverfaffung bei feinem 
tin. Worte zugefichert hat, fo wird ihm der Huldigungseid geleiftet. Alte Wuͤr⸗ 
ternberger haben gleiche ſtaatsbuͤrgerliche Rechte und find ebenfo zu gleichen ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pflichten und gleicher Theilnahme an den Staatslaſten verbunden. 
Der Staat ſichert jedem Buͤrger Freiheit der Perfon, des Eigenthuums und Ber 
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wiſſens, Denk⸗ und Auswanderungsfreiheit, und bie Leibeigenſchaft bleibt für 
mer aufgehoben. Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen und ans 
ders als in ben durch das Gefeg beftimmten Fällen und in den gefeglichen Formen 
verhaftet und beitraft werden. Die Freiheit der Preffe, Die der König ſchon duch) 
ein Deeret vom 30. San. gegeben hatte, die aber in Folge eines Bundesbeſchluſſes 
am. 10. Dct. 1819 wieder aufgehoben wurde, fowie die Freiheit des Buchhandels 
findet in vollem Umfange ſtatt, jedoch unter Beobachtung der gegen deren Mis⸗ 
brauch beftehenden oder zu erlafjenden Gefege. Der ritterfchaftliche Adel bildet in 
jedem der vier Kreife des Reichs eine Körperfchaft. Die Staatsbiener werden durch 
den König, auf Vorſchlaͤge ber Gollegien, ernannt, nach porhergegangener Prüs 
fung; unter gleichen Verhaͤltniſſen werben Einheimifche ben Fremden vorgezogen 5 
fie geloben im Dienfleid auch der Verfaffung treu zu fein und Eönnen, den Fall ber 
Unbrauchbarkeit und ber Dienftverfäumnig ausgenommen, ohne richterliches Er⸗ 
kenntniß nicht abgefegt werden. Jeder Staatsdiener iſt für feinen Geſchaͤftskreis, 
der Departementschef für fein Departement, verantwortlih. Der geheime Rath . 
bildet die oberfte, unmittelbar umter dem König ſtehende Behoͤrde, die Verwal⸗ 
tungsdepartements, an deren Spige die verfchiedenen Minifter flehen, find das 
ber Juſtiz, der auswärtigen Angelegenheiten, des Innern und bes Kirchen⸗ und 
Schulweſens, des Kriegsweſens und der Finanzen. — 

Die Gemeinden ſind die Grundlage des Staatsvereins, und jeder Staats⸗ 
buͤrger muß einer als Bürger ober Beiſitzer angehören. Die Aufnahme hängt van 
der Gemeinde ab. Alle zu einem Oberamt gehörigen Gemeinden bilden die Amtös 
Eörperfchaft, diefe wird verwaltet durch die Amtsverſammlung, die Gemeinde aber 
buch den Gemeinderath unter gefegmäßiger Mitwirkung des Buͤrgerausſchuſſes. 
Über ihr Vermögen darf keine Staatsbehörde ohne Einwilligung Ihrer Vorſteher 
verfügen; auch koͤnnen beiden niemals Laſten wider Geſetz und Herkommen aufs 
gelegt werden. Alle drei im Reiche beſtehenden chriſtlichen Confeſſionen haben freie 
Religionsuͤbung und vollen Genuß ihrer Güter und Einkünfte; fie verwalten ihre 
innern Angelegenheiten felbft, jedoch muß der König, da er über fie das oberſt⸗ 
hoheitliche Schutz⸗ und Aufſichtsrecht hat, ihre Befchlüffe genehmigen, ehe fie 
vollzogen werden Eönnen. Die Kirchendiener find der weltlichen Obrigkeit unters 
worfen. In auswärtigen Verhaͤltniſſen ift der König Stellvertreter bes Staats, 
doch kann er ohne Einwilligung der Stände keine in die Verfaffung und die Rechte 
der Staatsbürger eingreifende Verbindlichkeit übernehmen. Kein Gefeg kann ohne 
Beiſtimmung der Stände gegeben, erläutert ober verändert werden, bagegen hat 
der König das Recht, zur Vollſtreckung der Gefege Verordnungen zu machen. Die 
Mechtöpflege ift unabhängig, die peinlichen Rechtöfprüche bedürfen der Beſtaͤtigung 
bes Könige, allein er hat das Recht, zu begnadigen ober den Proceß niederzus 
ſchlagen. Die jährlichen Aushebungen für da6 Heer werden mit ben Ständen vers 
abredet. Das Kammergut ift ein vom Königreiche ungertrennliches Staatsgut, 
deſſen Einfünfte für die Bedürfniffe der kin. Familie und zum Staatsaufwand bes 
flimmt find; e6 kann ohne Einwilligung ber Stände weder veräußert noch mit 
Schulden befchwert werden. Der König erhält eine ivillifte und das Hofdomai⸗ 
nenkammergut ift Ein, Privateigenthum, Soweit bie Einkünfte des Kammerguts 
für den Staatsaufwand nicht hinreichen, wird dieſer duch Steuern beftritten, 
welche jedoch nie ohne Einwilligung ber Stände aufgelegt werben können, von 
ihnen aber gewöhnlich auf drei Fahre bewilligt werden. Die Staatsſchuld if un 
ter die Gewaͤhrleiſtung ber Stände geftellt. 

Die Stände find berufen, bie Rechte des Landes in dem durch bie Ver⸗ 
foffung beſtimmten Verhältniffe zum Negenten geltend zu machen. Sie haken da⸗ 
ber bei Ausübung der Geſetzgebungsgewalt durch ihre Einwilligung mitzuwirken, 
in Besicehung auf Mängel ober Misbraͤuche, welche füch bei ber en 
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ergeben, Ihre Wuͤnſche, Vorſtellungen und Beſchwerden dem Könige vorzulegen, 
auch wegen verfaffungsmwibriger Handlungen Klage anzuflellen, die, nad gewiſ⸗ 
fenhaftet Pruͤfung für nothwendig erfannten Steuern zu berwilligen und überhaupt 
das unzertrennliche Wohl des Königs und Vaterlandes mit treuer Anhaͤnglichkeit 
an bie Grunbfäge der Verfaſſung zu befördern. Ein ordentlicher Landtag findet flatt 
alle drei Jahre und bei einer Regierungsveränderung. Ihn eröffnet und entläft 
der König, der ihn auch vertagen und aufldfen kann, in letzterm Falle doch längs 
fiens innerhalb ſechs Monaten einen neuen berufen muß. Die Stände theiten fih 
in zwei Kammern, die erfte oder die Pairskammer befleht aus den Prinzen ded 
tn. Haufe, den Häuptern der fürftlihen, gräflidhen und adeligen Familien, 
die früher bei Reichs⸗ und Kreistagen eine Stimme hatten und aus den vom 
König erblich oder auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. Die zweite ober bie 
Kammer ber Abgeorbneten befteht aus 13 Mitgliedern, die der ritterfchaftliche 
Adel aus feiner Mitte wählt, aus den 6 proteflantifchen Generalfuperintendenten, 
aus dem Eatholifchen Landesbiſchof, einem Mitglied feines Domcapitels und dem 
älteften Eatholifchen Dekan, aus dem Kanzler der Landesuntverfität, aus den Ab: 
\ geordneten ber 7 guten Städte und ber 64 Dberämter. Jede Kammer hat einem 
Praͤſidenten und einen Vicepräfidenten; die Sigungen: ber zweiten find öffentlich. 
- Am Ende eines jeden Landtags wählen beide Kammern gemeinfchaftlich einen Au: 
ſchuß von 12 Perfonen, welcher von einem Landtag zum andern die Geſchaͤfte de⸗ 
forgt. Zum gerichtlichen Schuge der Verfaſſung befteht ein Staatsgerichtshof, zu 
meldyem der König den Präfidenten und fech6 Mitglieder ernennt , bie fech6 fibrigen 
Mitglieder aber die Stände wählen. Der Staatögerichtshof richtet über Miniſter. 
Departementschefs und Stänbemitglieber. 
Noch ehe diefe Verfaffung ins Leben trat, waren mancherlei Verbeſſerungen 
in der Staatsverwaltung vorgenommen worden, beren wichtigfte das ſchon er⸗ 
wähnte Organifationsedict vom 18. Nov. 1817 ifl. Das Derret vom 31. De. 
1818 gab den Gemeinden wieder eine freie Verfaffung und ordnete bie Buͤrgeraus⸗ 
ſchuͤſſe an. Vorzuͤgliche Sorgfalt widmete ber König auch gleich vom Anfang an 
den und der Landwirthfchaft; er vereinte die katholiſche Univerfität in El: 
wangen mit der Hochfchule zu Tübingen und gründete hier 1817 fir Studirende 
Der Eatholifchen Theologie das Wilhelmoſtift. 
Der erfte Landtag nach Gründung bee neuen Verfaffung begann am 15. 
. an. 1820 und dauerte, eine zweimälige Vertagung eingerechnet, bis zum 26. 
Sun. 1821. Die Mojorität der Abgeordneten war bier für bie Regierung, mat 
fi) hauptſaͤchlich auch in der Sache des Abgeordneten Lift zeigte, ber wegen Ver: 
ieumdung ber Regierung und der Staatsbehoͤrden angeflagt worden war, und uͤber 
den nach langen heftigen Debatten, wo vornehmlich Schott, Uhland und Kehler 
fich feiner annahmen, befchigfien wurde, daß er auf fo lange austreten müffe, bis 
das Gericht die gegen ihn verhängte Ctiminalunterſuchung fuͤr unbegründet erflän. 
Doc wurden die Stände hierdurch veranlaßt, die Regierung um Reviſion der $$. 
4135 und 158 der Verfaffung und des Edicts uͤber Staats» und Majeftätsverbie 
hen von 1810 zu bitten. Die Berathung Uber die Beichräntung ber verfaffung® 
mäßigen Preßfreipeit aber wurde binausgefchoben. Ein Hauptgefcyäft der Ver 
fommiung war bie Prüfung des gefammten Syſtems ber Staatsvermaltung Im 
Lichte der eonflitutionnellen Srundfäge, und ber Erfolg bavon 57 Anträge, die in 
der Adreſſe vom 10. Apr. 1821 der — vorgelegt und von ihr zum groͤßten 
Theil auch zugeſtanden wurden. Lebhafte Debatten erregte auch die Berathung 
ber Motion gegen ben Buͤchernachdruck, mo endlich bei Stimmengleichheit (40 gr: 
gen 40) die Stimme bed Präfidenten die Verwerfung des Antrags, bie Regierung 
. am Mittheilung eines darauf bezüglichen Gefegentwurfs zu bitten, herbeiführte 
und blos befchloffen wurde, fie um Verwendung beim Bundestage für baldige Er 
laſſung eines allgemeinen Geſetzes zu bitten. Die Herftellung des evangelifchen und 
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bie Begründung eines katholiſchen Kirchenguts wurde ebenfalls eifrig beſprochen, 
ohne, wie auch auf ſpaͤtern Landtagen, zu einer Entſcheidung zu führen. Auch 
der Zuftand der Finanzen, die für 1819—20 in Folge der Zeitundſtaͤnde ein 
Deficit vor 514,067 Sion. zeigten, war der Gegenſtand ernfter WBerarhungen. 
Doch tonnte man durch Einführung der Capital: und Befoldungsfteuer und durch 
Erfparniffe in verfchiedenen Zweigen ben Staatsaufiwand fo decken, daß für 1822 - 
— 23 no) ein Überſchuß herauskam. Zum Behuf eines neuen genauern Kataftere 
wurde eine neue Randesvermeffung beichlofien, bie gegenwärtig bereits ſehr weit 

vorgefchritten iſt. Andere, aus ben Verhandlungen diefes Landtages hervorgegans 
gene Sefege waren bie Geſchaͤftsordnung ber Stände (23. Jun. 1821), die Dienſt⸗ 
pragmatit᷑ für Staatsbiener (28. Jun. 1821), das neue Staatsſchuldenzahlungs⸗ 
flatut (14. Mir; 1821) u. f. w. i 

Der zweite Landtag dauerte vom 1. Dec. 1823 bie zum. 9. Jul. 1824, und 
auf ihm wurden 22 Geſetzentwuͤrfe berathen, darunter die StrafproceBordnung 
und das Pfandgefeg. Ein Antrag bes Abgeorbneten Keßler, den Sinanzminifter 
von Wedherlin in Anklagefland zu verfegen, wurde mit großer Stimmenmehrheit 
verworfen. Der britte Landtag begann am 1. Dec. 1826 und endete am 5. Jul. 
1327 ; die Wichtigkeit und Menge der ihm vorgelegten Geſetzentwuͤrfe machte einen 
" aufßerordentlichen Landtag nöthig. der vom 15. San. bis 2. Apr. 1828 dauerte. 
Bon einer Oppofition fanden ſich hier nur gar wenig Spuren, die wichtigften das 
mals berathenen Gefegentwürfe aber, die zur Vollziehung kamen, waren: das 
- Gefeg über die Entwidelung bes neuen Pfandſyſtems, das Ein. Hausgefeg, die alls 
‚ gemeine Gewerbeorbnung, das Gefeg uͤber das Bürgers und Beifigerrecht, über _ 
die Wirthſchaftsabgaben, über die bürgerlichen Berhältniffe und das Kirchenweſen 
der Iſraeliten und das neue Recrutirungsgefeg. Während der Dauer biefes Lands 
tag6 wurden auch die feit 1818 eröffneten Verhandlungen mit dem päpfllichen Dofe 
über die Drganifation ber katholifchen Kicche in W. beendigt. Hierauf erſchien 
das organiſche Statut für die Univerfitdt Tübingen vom-18. San. 1829, das fo 
allgemeines Auffehen erregte und fo Eräftige Bekaͤmpfer, namentlih an Thierſch 
in Mündyen, fand, ba feine Beflimmungen das Wefen einer deutfchen Hcchfchule, 
die Lehr⸗ und Stubienfreiheit gänzlich aufhoben, daß die Regierung es [ehr mobis 
ficiren und in den Hauptpunkten nachgeben mußte (18. Apr. 1831), benn auch 
auf dem vierten ordentlichen Landtage, vom 15. San. bie 7. Apr. 1830, erhoben 
ſich ſtarke Stimmen dagigen. —— 

Die Aufregung aber, welche jenes organiſche Statut hervorgebracht hatte, 
war nur der Vorlaͤufer einer weit ſtaͤrkern und allgemeinern Bewegung, die in 
Folge der franz. Juliusrevolution von 1830 auch in W. die Gemuͤther ergriff. 
Der Sinn fuͤr conſtitutionnelle Freiheit war ſeit 1819 in W. immer mehr er⸗ 
ſtorben, zuletzt hatte ſich eine eigentliche Lethargie des Volkes bemaͤchtigt, die Be⸗ 
amten bekamen die Leitung der Wahlen faſt ganz in ihre Haͤnde, die Oppoſition war 
in der Kammer verſchwunden. Da kam ſchnell wieder Leben in das Volk, das bis⸗ 
her im Todesſchlaf zu ſchlummern geſchienen hatte. Einige Journale, zuerſt der 
„Hochwaͤchter“, von den Rechtsconſulenten Roͤdinger und Tafel und von Rubolf 
Lohbauer gegründet, erhob feine mächtige Stimme; Preffreiheit war die Lofung, 
und die Gebrechen der Staatöverwaltung wurden gründlich und freimüthig be⸗ 
ſprochen. Vergebens verfuchte die Regierung dadurch, daß fie Ernſt Münch zum 
Medacteur ihres Blattes, der „Stuttgarter Zeitung”, berief, bie liberalen Jour⸗ 
nale niederzulämpfen,..trog aller Unterftügung entfchlummerte bie „Stuttgarter 
Zeitung”, nachdem fie ihr age er einige Zeit lang noch ſchwach hingeſchleppt hatte. 
zu Ende des J. 1833. Indeß rückte mit der zweiten Hälfte des 3. 1831 der Zeitz 
puntt der neuen Wahlen der Abgeordneten heran. Da erwachte überall ein reges 
Leben; in allen Theilen des Landes erhoben ſich Männer, bie burch mündliche und 
fehriftliche Rede den conſtitutionnellen Geiſt im Volke zu weden ſuchten. Wahl⸗ 

\ a 


300. Wuͤrtemberg (Geſchichte) 


ausſchuͤſſe bilbeten ſich, die mit dein Hauptvereine in Stuttgart in Verbindung 
traten, Verſammlungen und Berathungen fanden überalt ſtatt und nichts wurde 
unterlaſſen, um fuͤr die naͤchſte Staͤndeverſammlung Maͤnner zu waͤhlen, wie die 
Zeit und das Wohl des Vaterlandes ſie verlangten. 

Die Regierung that öffentlich keine beſondern Schritte, das Rundſchreiben 
bes Chefs des Departements bed Innern vom 1. Nov. 1831 erkannte ſelbſt an, 
daß Fortſchritte, befonnene Verbefferungen und als Abgeordnete wahre Freunde 
der Verfaſſung, welche biefe in ihrem ganzen Umfange gleich heilig hielten, noͤthig 
feten. Ein großer Theil ber neugemählten Abgeordneten kam um 30. Apr. 1832 
in Bol zufammen, und hier unterfchritben 46 Abgeordnete eine von Menzel ver 
faßte Erklärung, worin fie ihre Grundfäge und Anfichten dem Wolke vorlegten. 
As aber am 15. Ian. 1833 die Ständeverfammlung eröffnet wurde, da fah«t 
Schon viel anders aus. Der Bundestag war eingelchritten und die Regierung trat 
wieder entfchleden auf; mehte der liberalen Journale wurden unterdrädt (te 
„Hochwaͤchter“ jedoch rettete als „Beobachter” feine Eriftenz), und die Wereine 


zur Befprechung landſtaͤndiſcher Angelegenheiten wurden verboten. In ber Kanıma 


felbſt erhob ſich ber erfte heftige Kampf, als darüber abgeftimmt wurde, ob vie 
Deputirte, Nödinger, Tafel, Wagner und Kübel, welche früher In die bemagags 
ſchen Unterfuchungen verwickelt, verurtheilt, fpäter aber wieder reſtituirt worden 


waren, in die Verfammiung eintreten Bönnten oder nicht. Mit 47 gegen 37 


Stimmen wurden fie ausgefchloffen. Däffelbe Loos traf den frühern Minife 


Sreiheren von Wangenheim (f. d.). Die Oppofition jedoch kaͤmpfte ent: 
ſchloſſen und mit überroiegender Geiftestraft fort. Dauptfragen waren bie übe 
das Verbältnig zum bdeutfhen Bunde, über Preß⸗ und Wahlfrelheit. Hier 
beſonders entwidelte die. Oppofition ihre glänzenden Talente; als aber Pfizer's 
Motion über die Bundestagsbeichlüffe vom 28. Jun. 1832 nicht, wie die Regie⸗ 
rung begehrte, mit „verbientem Unwillen“ verworfen, vlelmehr die darüber von 
Uhland verfaßte Adreffe an die Regierung mit 53 Stimmen am 11. Mir; 1833 
angenommen wurde, erfolgte am 22. März die Auflöfung ber Berfammlung. 
So viel Mühe man fih nun aber, ſelbſt mit Befchränkung ber conflitutionnelen 
Mechte der Bürger, gab, obwol auch Drohungen nicht gefpart wurden , fo ver 
mochte die Regierung doch nicht, ‚die Wiedererwählung ber meiften und angeſehen 
ſten Mitglieder der Oppofition, welche bei ihrer Ruͤckkehr der aut ausgefprocen: 
Beifall ihrer Mitbürger empfangen hatte, zu verhindern. Die Bewegung der Ge: 
müther dauerte nody fort, in vielen Städten waren aus den Wahlvereinen fose 
. nannte Bürgergefellfchaften entfianden, welche bamals noch Erdftig wirkten. Am 
20. Mai 1833 wurbe der neue Landtag eröffnet, der biß zum 9. Dec. dauerte, we 
die Stände vertagt wurben, ohne daß befonder6 Wichtiges von ihnen befchloffen 
worden wäre. Die Ausgaben wurben um etwa 80,000 Sibn. vermindert und hier 
durch wie durch höhere Berechnung ber Kammereinnahmen und Erhöhung der Cr 
pitale und Befoldungsfteuer ward es moͤglich gemacht, ben Salzpreis auf dei 
Kreuzer für das Pfund herunterzufegen und den am fchwerften Beſteuerten eini« 
Erleichterungen zukommen zu laffen. Die Sunme von 20,000 Glon. jaͤhrlich 
zu Verbefferung bee Beſoldung ber Elementarfchultehrer und vun I0, 000 Site, 
um bie laͤngſt gewünfchte Abfaffung ber fo nöthigen Geſetzbuͤcher endlich einmal 
zu Stande zu dringen, wurden nicht verwilligt. Vergebens verlangte Die Oppt 
fition Verminderung der zu großen Ausgaben für die Minifterien der auswaͤrtige⸗ 


Angelegenheiten und bes Krieges. Daß ihre Mitglieder fich größtentheilß gegen de 


Anſchließung an den preuß. Zollverein erffärten, hatte feinen Grund in pofitifche 


Beforgniffen wegen bes dadurch verflärkten Einfluffes Preußens auf das Regie 
rungsſyſtem. Durch die damals auch in W. vorgenommenen politifchen Mes 


haftungen und Unterfuchungen fah ſich der Abgeordnete Römer zu einem Antrag 
wegen ber Garantien der perfönlichen Freiheit veranlaft, Schott aber machte einen 
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Antrag wegen Wiederherſtellung ber verfaſſungsmaͤßigen Preßfreiheit, der zu dem 
bei den Yamaligen Verhaͤltniſſen unerwarteten Ergebniffe führte, daß bie Cenſur 
mit einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfaffungswibtig erklärt wurde. Die 
erfte Kammer, welche bis bahin wenig von fich fpeechen gemacht hatte, machte 
fi) nun auch bemerkbar durch ihren entfchiebenen Widerwillen gegen alle Neues 
rungen, welche fie für revolutionnate erflärte umd baher auch das Gefeg wegen Auf: ' 
hebung der künftigen Neubruchzehnten verwarf, da die Ablöfung ber Feudallaſten 
weder nothwendig noch gerecht, auch nicht Wunſch bes Wolke fe: Die miniftes 
tiefe Partei Hiele diesmal mehr zuſammen und richtete daher auch mehr aus, na⸗ 
mentlich bei den wichtigen Wahlen der Commiſſionen, und al6 man zulegt (am 6. 
Dee.) über das Budget abſtimmte, wurde es nur von 19, bem Kern ber Oppofition, 
verroorfen. Am 27: Nov. 1835 wurde ber vertagte Landtag mit ber 117. Sitzung 
wieder eröffnet und am 19. Dec. völlig gefchloffen. Die Motion Pfizer's wegen 
des Beſchluſſes des Bundestags über Schieb6gerichte bewirkte lebhafte Debatten; 
ber Antrag aber, fie drucken zu laffen, wurde verworfen. Wichtige Gefegesent> 
wuͤrfe kamen bier zur Berathung, wurden aber zumeiſt erft auf bem neuen Land» 
tage, der vom 30. Jan. bi6 18. Zul. 1836 dauerte, erlebigt. Solche waren das 
Expropriationsgeſetz, bie Ablöfung ber Frohnen, Beben und ähnlicher Abgaben, 
bie Entſchaͤdigung für aufgehobene leibeigenfchaftliche Leiftungen und das Schuts 
geſetz, das auch bie Lage ber Elementarſchullehrer verbefferte. Die Verhandlungen 
murben zwar oͤfters ziemlich lebhaft, liefen jedoch, zwei heftigere Imifchenfcenen 
abgerechnet, ruhig ab; auch das Budget wurde mit 70 gegen 19 Stimmen ange: 
nommen. Die fehr günftige Lage der Finanzen erlaubte bedeutende Erleichterungen 
ber Steuerpflihtigen. Die Capitals und Befoldungsfteuer und bie Accife von 
Schlachtvieh wurden herabgefegt, bie Accife vom Wein⸗, Getränke: und Holzvers 
kauf aufgehoben und bie Grund⸗, Gebäudes und Gewerbeſteuer um 200,000 Gldn. 
dermindert. &o fuchte man für die materiellen Intereſſen zu forgen; für die geiſti⸗ 
gen ſorgend erneute Schott, wiewol fruchtloß, feinen Antrag wegen ber Prefs 
freiheit; Menzel brachte eine Motion gegen den Nachdruck vor, die vielfach Unter 
ſtuͤhung fand; ber Antrag des Ansfchuffes aber auf Abkürzung der Protokolle 
wurde mit 8O Stimmen gegen drei verworfen. Die erſte Kammer beharrte bei 
ihrem Syſtem des Widerſtandes, es fand ein lebhafter Notenwechſel zwiſchen ihr 
und der zweiten Kammer ſtatt, der nicht auf Sachen nur, ſondern auch auf Aus⸗ 
druͤcke ſich bezog, wie denn bie Pairs im Frohngeſetze bie Ausbrüde „zeitgemäße 
Entwickelung“ geſtrichen haben wollten, und auf ſolche Art wurden bie heilſamen 
Ergebniffe dei Berathungen der zweiten Kammer in mandyen Stüden fruchtlo6 
gemacht. Im Lande herrfchte Indeß Ruhe, wenn auch noch einige eralticte Köpfe 
von Revolution träumten, die Bewegung ber. Jahre 1830 und 1831 war ver: 
ſchwunden und die frühern Bürgergefeßfchaften hatten fic, in Unterhaltungs > und 
Lefegefeltfchaften verwandelt. 

Bol. Sattler’s „Allgemeine Geſchichte von W. unter ber Regierung ber Grafen” 
(5 Bde. Ulm 1764— 68,4.); Deffelden „Neuere Gefchichte von W. unter ber Re⸗ 
gierung der Herzoge” (13 Bde., Um 1769— 84,4.) ; Spittler's „Geſchichte BE 
unter der Regierung der Grafen und Derzcge” (Goͤtt. 1783); Pfaff's „Geſchichte 
78.6” (Epz. 1819; 2. Aufl., Stuttg. 1835); Pahl's „Geſchichte W.s (1830) 
und Memminger’s „Würtemnberg. Jahrbücher” (Tuͤb. 1818 fg.). 

Würzburg, das ehemalige Bischum, wurde 741 geflifter, Burghard 
als erfter Biſchof dafebft von dem h. Bonifacius beftellt und geweiht, und feine 
Kirche von ben fraͤnk. Königen mit einigen Befigungen begabt, welche die deutſchen 
Kaifer und Könige in der Folge vermehrten. Die Bifchöfe felbft erwarben von den 
‚benachbarten fraͤnk. Grafen und Herren mehre Befigungen, aus welchen zuſam⸗ 
men der große Landesumfang des Fürftenthums Würzburg fich bildete. 
Der Zufall, daß ein Fürft, ein geborener Herzog ‚von Sachen, Sigismund, des 
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Kurfürften Friedrich, des Sanftmuͤthigen Bruder, 1440 Biſchof zu W. wurde 

(abgefegt 1443, geft. 1463), gab Veranlaffung, ba feine Nachfolger, von der 

Mitte des 15. Jahrh. an, ben Titel als Herzöge von Franken annahmen, wie denn 

die Behauptung, dag ſchon der fraͤnk. Koͤnig Pipin dem obengenannten Biſchof 
das Herzogthum Franken geſchenkt habe, gefchichtlic durchaus unerwiefen tft, auch 

mit dieſem Titel keine befondern Rechte für das Hochftift verbunden gewefen find. 

In geiſtlichen Angelegenheiten flanden die Bifchöfe zu W. unter dem Erzbifchof zu 

Moinz, felöft nachdem ihnen Benedict XIV. 1752 bas erzbiſchoͤfliche Pallium und 

das Kreuz ertheilt hatte. Dem Biſchofe, der den Titel bes heiligen roͤm. Reiche 

Fuͤrſt und Biſchof zu W., Herzog zu Franken führte, ftand ein zahlreiches Dom⸗ 

capitel zur Seite, das viele eigenthuͤmliche Beſitzungen hatte; angefehene abelige 

Familien bekleideten feit langer Zeit die Erbaͤmter bes bifchöflihen Hofe. Der 
Flaͤcheninhalt des Hochſtifts wurde auf 87 TIM. mit 250,000 Einw., und bie’ 
jährlichen Einkünfte des Fuͤrſtbiſchofs wurden auf 500,000 Gidn. angegeben. In 
Folge des Friedens zu Luneville wurde das Hochſtift W., ſowie die andern unmit⸗ 

telbaren geiftlichen Befigungen in Deutfchland , durdy ben Reichsdeputations⸗ 

hauptfchluß von 1803, mit Ausnahme einiger, andern fuͤrſtlichen Häufern zuges 
theilten, ungefähr 15 OM. (mit 37,000 Einm.) betragenden Ämter, an Baiern 
zur Entfhädigung für feine verlorenen Rheinprovinzen als ein weltlidyes Erbfür- 
ſtenthum überlaffen. Der legte Fuͤrſtbiſchof, aus dem freiherrlichen Haufe Fechen⸗ 
bad), erhielt für den Verluft von W. eine jährliche Penfion von 60,000 Gidn. und 
überdies 30,000 Stdn. als Coadjutor des Fürftbifchofs von Bamberg. Durch den 
Stieden von Presburg wurde W. 1805 dem ehemaligen Großherzog Ferdi⸗ 
nand (f. d.) von Toscana, der fein 1803 mit dem kurfuͤrſtlichen Titel als Ent: 
Ihädigung erhaltenes Herzogthum Salzburg nebft Zubehör an Öftreich abtrat, zu> 
getheilt, und W. ftatt Salzburg zum Kurfürftenthum erhoben, Baiern aber 
andermweit entichädigt. Der neue Kurfürft trat am 30. Sept. 1806 dem ıhein. 
Bunde bei und nahm ben Titel als Großherzog von Würzburg an. Die 
Ereigniffe 1813 umd die Verhandlungen des wiener Congreſſes veränderten dieſe 
Vethaͤltniſſe aufs Neue. Der Großherzog erhielt feinen Erbftaat Toscana wieder, 
und W. fiel 1814 an Baiern zurüd. Gegenwärtig bildet es als Kreis und Stadt⸗ 
gericht einen Theil des Untermainkreifes und hat als folcher auf 91 DM. gegen 
300,000 Einw., die ſich größtentheils zur atholifchen Kirche bekennen. Das 
Land ift eben, aber auf drei Seiten von hohen oder waldigen Bebirgen, dem Rhoͤn⸗ 
gebirge, dem großen und Beinen Haßberge und Steigerwald, umgeben. Außer 
mehren Beinen Fluͤſſen durchſtroͤmt der Main einen großen Theil deffelben und 
nimmt die fraͤnk. Saale auf. Der Boden ift fehr fruchtbar und bringt viel Ges 
treide, in einigen Gegenden mehr, als der Bedarf erfodert, hervor; vorzüglich wich⸗ 
tig aber ift der Weinbau, ber befonders auf den Anhöhen des Mainthales betrieben 
" wird. Die edelften Sorten, der Stein: und Leiſtenwein, wachfen nur In der Nähe 
ber Hauptftadt und bringen bedeutende Summen ins Land, das nicht reich) an Mi⸗ 
neralien ift und wenig Danufacturen und Fabriken hat. Die befeftigte Haupt⸗ 
ſtadt des Kreifes, Würzburg, mit 22,600 Einm., hat eine angenehme, doch 
etwas verſteckte Lage an beiden Ufern bes Maine, über welchen eine 540 F. lange 
fleinerne Brüde von acht Bogen, mit Statuen von Heiligen befegt, führt. Unter 
ben Öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich das große und fchöne, 1720 neu erbaute, 
ehemalige Mefidenzfchloß, eins der fchönften Fürftenfchlöffer, mit einem ſchoͤnen 
Garten aus, das ber König Ludwig als Kronprinz bewohnte; nächft ihm das große, 
reiche und trefflich eingerichtete Zuliushofpital. Unter den vielen Kicchen find ber 
mierkenswerth: bie Domkirche, beren erfter Stifter Biſchof Burghard gemefen fein 
fol, bie aber feit 1042 von Grund aus roieber aufgebaut wurde, mit ihren Grab⸗ 
maͤlern und der Schönborn’fchen Kapelle; das gefhmadvoll erbaute neue Münfter 
mit dem Gebeinen des h. Kilian, des Frankenapoſtels; bie prächtige vormalige 





/ 
Stiftskirche mit ihren zwei Thuͤrmen; bie jetzt geſchloſſene Univerfitätskiche mit 
einer Sternwarte auf bem hohen Thurme, und die Kirche auf ber Feſte, die ältefte 
in Franken. Überhaupt findet man in W. viele anfehnliche Häufer, unter benen 
wir nur an das Rathhans, das Theater, das Harmoniegebaͤude und das Zuchts 
und Acheitöhaus erinnern; zunaͤchſt dem Schloßplage find die Straßen breit und 
regelmäßig, die meiften andern find ſchmal und krumm. Naͤchſt ber Univerfität be 
merken wir unter den Bildungsanflalten das Gymnaſium, die lat. Schule zum 
Münfter, das geiſtliche und das Schullehrerſeminar, das abelige Ritterflift und 
mehre Schulen, Lie Sentralindufkriefchule, das orthopädifche Karolinieninflitut, die 


⸗ 


Thierarzneiſchule, die Hebammenſchule, die Schwimmſchule, die Gefelfchaft zue . 


Vervolllommmung der Künfte und Gewerbe, die Srauengefelfhaft zur Unter 
ſtuͤtzung und Beförderung weiblicher Kunftfertigkeit und Geſchicklichkeit; und unter 
ben wohlthätigen Anftalten die Blindenanſtalt, das Fuliushofpital, das Joſephs⸗ 
ſpital u. ſ. w. Auch hu dafelbft zwei Collegiatſtifte, ein adeliges Damenflift 
und mehre Klöfter. Die Fabriken liefern Wollenzeuch und Tuch, Spiegel, Leber, 


Taback, Glauberſalz und Farben, doch find fie nicht fehr erheblich. Auch unters. 


hält die Stadt Mainfchiffahrt und Handel, befonders mit Wein. Außerhalb der 
Stadt, auf dem Linken Ufer des Maine, liegt an einem 400 5. hohen Berge bie 
Citadelle Marienberg oder Frauenberg. An einem Abhange diefes Berges, 
bie Leiſte genannt, wächft ber Leiftenwein, und auf bem ebenfall& unweit der 
Stadt liegenden Steinberge ber Steinwein. Auch der Marttfleden Rans 
berdader am Main hat guten Weinbau. Überhaupt umgeben auf 7000, Mor⸗ 


gen Weinberge die Stabt. In dem benachbarten ehemaligen Ciſtercienſerkloſter ! 


Zelt befindet fich die Buchdruckermaſchinenfabrik von König und Barier. Bei W. 
erlitt am 3. Sept. 1796 der franz. General Jourdan eine abermalige Stiederlage, 
nachdem er [yon am 24. Aug. von dem Erzherzoge Karl bei Amberg gefchlagen und 
bis Schweinfurt zurüdgetrieben worden war. 

Die Univerfität zu W. wurde vom Bifchofe Joh. von Eglofſtein gegründet, 
und ed begannen bie Borlefungen 1403. Allein die damalige Stiftung überlebte 
ihren Urheber nicht. Erft 1582 erfolgte die neue Gründung einer Hochfchule da⸗ 
ſelbſt durch den Foͤrſtbiſchof Julius, aus dem Geſchlechte der Echter von Mespel⸗ 
brunn,- der die reiche Dotation berfelben,, forie des gleichfalls von ihm geftiftes 
ten Hofpitals aus ben Gütern und Einkünften der im Bauern = und brandenburs 
ger Kriege verwuͤſteten und verlaſſenen Klöfter nahm. Schon in der Abficht des ges 
meinfamen Stifters hatte es gelegen, das Hofpital zum Zwecke bes mebicinifchen 
- Studiums mit der Univerfität in Verbindung zu fegen, und dieſe Verbindung, fos 
wie die Wirkſamkeit tüchtiger Lehrer, welche zugleich Hofpitalärzte waren, erhielten 
zu allen Zeiten eine befondere Gelebrität der mebisinifchen Facultaͤt, die zur forte 
waͤhrenden Blüte ber Univerfität hauptfächlich beitrug. Die theologifchen und phis 
loſophiſchen Stubien waren von Zeit ber Gründung an bi6 zur Aufhebung des Je⸗ 
fuitenordens ausfchließend in deſſen Händen. Einen beſondern Auffhwung nahm 
bie Univerfität unter dem vorlegten Kürftbifchof, Franz Lubw. von Erthal, ber im 


Geiſte ber fortfchreitenden Zeit regierte und helldenkende und gelehrte Männer als 


Profefforen berief. Auch als W. an das Kuchaus Pfalzbaiern kam, murde bie 
Univerfität in ihrer Blüte nicht geftört, vielmehr forgfältig gepflegt. Die Abtretung 
bes Fuͤrſtenthums MW. an den vormaligen Großherzog von Tosſcana, Kerdinand, 
dagegen hatte ben unguͤnſtigſten Einfluß auf den Zuftand der Univerficdt. Erſt 
als W. 1814 wieder mit Baiern vereinigt wurde, hatte fich die Univerfität einer 
neues Leben bringenden Reftauration zu erfreuen. Seitdem ftieg bie Zahl der Stur 
birenden mehrmals über 700, die 1836 aber auf 411 herabgefunten ift. Der Si 

ber medicinifchen Kacultät kann das Juliushofpital genannt werben, welches naͤch 

den Krankenzimmern die Hörfäle zum theoretifchen Unterrichte, das anatomifche 
Theater und Präparatencabinet, ben botanifchen Garten und das chemifche Labo⸗ 
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ratorium umfaßt. In unmittelbarer Nähe ſchließen fi an das Entbindungshaus 
und das befondere Krankenhaus für Epileptiſche. Auch bie anatomiſche Anftalt 
hat eine neue zweckmaͤßige Organifation erhalten, und ein beſonderes Locale ift der 
zootomifchen Anftalt gewidmet. In der juriflifchen Facultaͤt wurde für bie Stu⸗ 
direnden aus dem Mheinkreife 1821 eine Profeffur des franz. Rechts errichtet. 
Auch befteht eine ſtaatswirthſchaftliche Facultaͤt. Die Bibliothek enthält ber 
100,000 Bde., und ihr Fonds, der jährlich 3000 Stdn. abwirft, Ift von bem vor⸗ 
mafigen Großherzog von Frankfurt, Karl’ v. Dalberg, geftiftet. Das Raturaliens 
cabinet ward von dem ehemaligen Minoriten, Profeffor Blank (geft. 1827), ges 
fammelt, und durch den Ankauf der Sammlung des Forſtinſpectors Schmitt be 
Beutend vermehrt; mit demfelben ift auch das Muftvcabinet verbunden. In dem 
muſikaliſchen Inſtitut kann Jedermann im Gefange oder auf einem Inſtrumente 
unentgeltlich Unterricht: erhalten, und es werben von deſſen Mitgliedern (Chor 
und Orchefter zufammen 150—200 Perfonen) wöchentlich zroeimal große Ton⸗ 
ftüde aufgeführt. 

Wurzel, f. Pflanzenanatomie. 
Wurzel wird in der Mathematik jede Größe genannt, inſofern fie mehrmals 
mit ſich ſelbſt multipliciet eine Potenz (f. d.) oder Dignität hervörbringt. So 
ifE2 die Wurzel von 4, 8,16 u. ſ. w, weil 2.2=45 2.2.2==8; 2.2.2, 
2—16. Im erftern Falle fagt man: 2 iſt die Quadrat⸗ oder dritte Wurzel von 
4; im andern Falle: 2 ift die Cubik⸗ oder dritte Wurzel von 8; und im dritten 
Kalle: 2 tft die Biquadrat= oder vierte Wurzel von 16. Aus einer gegebenen Zahl 
oder algebratfchen Größe die Wurzel ausziehen, heißt daher diejenige Zahl finden, 
die mehrmals mit ſich multiplicirt Diefe gegebene Zahl oder Größe heroorbringt. 

Wurzen, eine Mittelſtadt des Königreichs Sachſen im leipgiger Kreis: 
directionsbezirke, liegt unmelt ber Mulde, an ber Straße zwiſchen Dresden und 
Leipzig, 2'/2 DM. von der legtern Stadt, und hat 3800 Einw. Ehemals die 
Hauptftadt der meißnifchen Stiftslande, eine Zeit lang die Reſidenz ber Biſchoͤfe, 
der Sig eines zahlreichen Collegiatſtifts, einer befondern Stiftsregierung und eines 
Stiftsconfiftoriums, eines Generals und Stiftsfuperintendenten, auf den Rand» 
tagen im weitern Ausfchuffe mit Sig und Stimme berechtigt, ifl fie nad) und nach 
alles ihres Glanzes beraubt, dadurch in ihrem Wohlſtande befchränke und darauf 
hingetoiefen worben, ſich neue Ermwerböquellen zu verfhaffen. Gegenwärtig ift 
die Stadt ber Sig des fehr zufammengefchmolzenen Collegiatſtifts, eines Amtes 
und eines Superintendenten. Sie hat eine Domfchule, eine Mädchenfchule, die 
bereits feit 1600 befteht, und ihre Hauptnahrungszweige find Brauerei, Bleichen, 
Weben, Strumpfwirten, Korbflechten u. ſ. w. Ungeachtet der belebten Straße 
führte bis in die neueften Zeiten bei W. nur eine Fähre über die Mulde, indem bie 
Hälfte von Fährgelde, die ber Rath erhielt, ein Haupthinderniß des Baues einer 
Brüde war. Endlich wurde jedoch, nachdem man bereits das hundertjährige Ju⸗ 
biläum der Idee eines Brüdenbaues bei IB. gefeiert, auch diefes Hinderniß beftegt 
und am 20. Dec. 1830 die Hauptbrüde eröffnet. Diefe iſt über den Strom ſelbſt 
‚gelegt, 220 Ellen lang und 15 Ellen breit, auch mit eifernem Geländer verfehen ; 
eine ähnliche zroeite Brüde, 76 Ellen lang, führt über den die Vorſtadt von W. 
- berührenden Mühlgraben, und eine Landbrüde von 365 Ellen mit neun Bogen 
verbindet beide. Behufs ber dresden Leipziger Eifenbahn, die im S. der Stadt 
vorübergeht, wurde unfern ber obigen Bruͤcken 1835 der Bau einer zweiten Bruͤcke 
begonnen und die Hauptdrüde bereits 1836 vollendet. Die vorzüglichften Ge: 
baͤude der Stade find: die Domkirche, mit zwei ziemlich, hohen Thuͤrmen, die 
1114 singerweiht, nad) mehren Bränden wieder aufgebaut und erweitert und 1818 
gänzlich, renovirt wurde; die Wenzelskirche, die, nachdem fie im dreißigjährigen 
Kriege niebergebrannt, 1673 wieder eingeweiht wurde, aber jet gefchloffen ift; 
die Domfchule, 1596 eingeweiht; das Schloß, von 1491— 97 vom Biſchof 
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Johann von Salhaufen erbaut, nachmals aber vielfach durch Brand heimgefuchts 
und das Rathhaus. Auch müffen wir noch der beiden großen Mühlen bei W., 
der fogenannten neuen, links an der Mulde unweit Schmoͤlln, und ber Stadt: 
mühle am Muͤhlgraben gedenken, die beide fonft dem Biſchof von Meißen gehöre 
. ten, jest aber ein gemeinfchaftliches Befigthunm dee Amtsgemeinden find. Das 

Gollegiarftift befteht gegenwärtig aus einem Propft, einem Dechanten und fünf 
Kanonicis. Abwechſelnd mit Meißen halten in WB. ein Jahr um das andere bie 
Domherren in Meißen ihe Gapitel. Die Stiftsregierung und das Stiftsconfifto: 
rium wurden mit Beroflligung bes Domcapiteld am 30. Dec. 1818 eingezogen. 
Die Ställe des erſtern vertritt num bie Kreisdirection, an die auch Die Gefchäfte des 
letztern nach Aufhebung des Confiftoriums in Leipzig Übertragen worden find; doch 
wird der ſtiſtmeißniſche Bezirk als ein gefchloffene® Ganzes betrachtet, und das 
Goftegiatftift zu IB. wird nad) der Eonftitution in der erften Kammer der fächf. 
Stände durch einen aus feinem Mittel gewählten Deputirten vertreten. 

W. gehörte 995 dem merfeburgifihen Grafen Efico, und in felbigem Jahre 
Taufte es der Biſchof Efico oder Eico von Meißen. In geifllicher Hinficht gehörte es 
aber fortwährend zum Bisthum Merfeburg und wurde bann vom Erzbifchof Bifeler 
zum Erzbisthum Magdeburg geſchlagen. Als es aber 1015 wieder an ben merfes 
burger Stuhl kommen folkte, machte nun ber Kaifer die Mulde zur Grenze zwi⸗ 
fchen dem Bisthume Meigen und Merfeburg. Daß W. ehemals viel Iebhafter 
und mwohlhabender geweſen, unterliegt wol keinem Zweifel; viel hat es im Laufe 
der Zeit leiden müffen. Nachdem ed fchon im fogenannten Pfaffenkriege von 1381 
gegen den ntagdeburger Erzbiſchof Ludwig, im Huffftenkriege, wo 1430 faft die 
ganze Gegend verwüftet wurde, und 1531 in der Befehdung Urban von Kung 
(Kuͤhnitzſch) vielen Schaden erlitten, war e8 1542 der Schauplag des fogenannten 
Fladenkriegs zwiſchen Kurfürft Johann Friedrich und Herzog Moritz, die der Land: 
graf Philipp von Heffen wieder ausföhnte. Im J. 1547 wurde e8 von bes gefan= 
genen Kurfürften Truppen aus Rache geplündert, um 1558 wurbe es durch die ſo⸗ 
genannte Karlowig’fche Fehde, die, weil er bie Schweine wegtrieb, auch ber Sau: 
Erieg genannt wird, bettoffen. Am ſchrecklichſten aber litt die Stadt im dreißig⸗ 
führigen Kriege durch die Schweben, namentlic) in der Charwoche 1637. Bis auf 
einige wenige Häufer wurde die Stadt nicdergebrannt; viele Menfchen Tamen um, 
und als endlich die Wiederherſtellung erfolgt war, wurde fie 1643 unter Torſten⸗ 
ſon wieder gänzlich ansgeplündert und im folgenden Fahre fo hart mitgenommen, 
daß die mehrften Einwohner auswanderten. Weniger fehnbete ber Stadt ber fiebens 
jährige Krieg, deſto mehr litt fie in den Kriegen von 1806-7 und von 1812—15 
durch, Bivouaes und Einquartierungen. Die regelmäßigen Einquartierungen, die 
vielen unangemelbeten, wie 3. B. vor der Schlacht bei Leipzig, gar nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, betrugen vom Apr. 1813 bis Ende Fehr. 1814 die Gefemmtzahl von 667 
Generalen, 22,716 Offizieren und 332,224 Untetoffizieren und Gemeinen. 
Die Stadtkriegsſchulden beliefen fich nach dem Kriege auf 40,000 Ston., find aber 
Schon jetzt größtentheild gedeckt, ohne daß man zum Verlauf der Commungrund: 
ſtuͤcke has fehreiten dürfen. Vgl. Schöttgen’s „Hiſtorie der kurſaͤchſ. Stiftsſtadt 
W.“ (Epʒ. 1717). 

Wuͤſten nennt man unfruchtbare, meiſt mit Sand bedeckte Theile des Erd⸗ 
bodens. Die bekannteſte Wuͤſte ift die Wuͤſte Sahara (f. d.) in Afrika, zwiſchen 
dem 15. und JO! N. Br. Weſtlich von Sahara befindet fich die Wuͤſte Sahel, 
die bis ar da atlant. Meer reicht, an befien Hüften fi) hohe Sandduͤnen gebildet 
haben, deren Kortfegung ſich fogar im Meere felbft als eine ungeheure, 12 Breitens 
grade (20— IN. Br.) einnehmende Sandbank zeigt. Das Durchziehen diefer 
Wuͤſte ift ſtets ein großes Wagniß, einmal megen der verheerenden Sandſaͤulen, 
welche dev Wind vor fich hertreibt, und banın wegen des Mangels an Dafen unb 
Duelim. - Bivar find hier und da Brunnen angelegt, aber will «6 das Ungläd, daß 
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bie Brunnen an einer Station verfiegen ober vom Sande verfhüttet werden, fo 
find Menſchen und Thiere, wegen der großen Entfernung ber Brunnen voneinans 
Der, rettungslos verloren. So ging es im J. 1805 einer Karavane, weldye aus 
2000 Menſchen und 1800 Kameelen beſtand, bie alle auf bem Wege von Tafilet 
nah Timbuktu ben Tod fanden. In Afien finden ſich große Wüflen, in Aras 
bien, in Perfien und Syrien; alle aber uͤbertrifft die Wäfte Kobi (f. d.), weiche 
das noͤrdl. Afien von dem oͤſtl. trennt und die Scheidewand zwifchen China und 
Sibirien bildet. In Indien bemerken wir die Wüfte Sind, welche eine Breite von 
80 und längs des Indus eine Länge von 110 M. bat. Gie beftcht aus einer. 
Menge Sandhügel, über weiche ziemlich fefte gebahnnte Wege führen, von welchen 
man jebod) nicht abtveichen barf, weil man Gefahr läuft, im Sande zu verfinken. 
Diefe Wuͤſte ift weit beſſer wie alle andere zu bereifen, weil man in ihr ziemlich gute 
Brunnen und Nahrungsmittel, und vorzüglich Waflermelonen antrifft. Die 
Reiſenden müfjen ſich jedoch vor dem fehr beträchtlichen Wechſel der. Tags unb 
Nachttemperatur in Acht nehmen, welcher auf die Geſundheit hoͤchſt nachtheilig 
einwirkt. Die Wuͤſte Beludſchiſtan kann ats ein Zweig ber großen afiat. Wüfle 
betrachtet werben und zeichnet fid) vor ber Oberfläche der anderen Wuͤſten vorzuͤg⸗ 
Lich durch bie Faͤrbung bes ganz feinen Sandes aus, ber eine rothe, den Backſteinen 
aͤhnliche Farbe hat. In Amerika gibt es keine fo geoßen ganz vegetationslofen Wüs 
fien, wie in Afrika und-Afien. Die einzigen langen aber ſchmalen Sandſtrecken 
teifft man, eine in Peru und eine andere, Tampos de Parecis genannt, in Brafilien. 
In Europa findet man auch mehre ausgedehnte. und wenig cultivirte, z. B. im 
ſuͤdl. Rußland zwiſchen der Wolga, dem Don und dem Dniepe, in Ungarn an 
der Donau und Theiß; boch find fie meift mit Gras bewachſen Und liefern vorzügs 
liche Viehweiden. (S. Steppe und Landes.) In Norddeutfchland könnte man 
ber Lüneburger Haide erwähnen, die, nur zum Theil cultivict, größtentheils Doors 
boden enthält. 

Wuth, f. Manie und Hundswuth. > 

Wuͤthendes Heer, oder, wie die Alten es nannten, Wuͤtis⸗Heer, 
auch wilbe Jagd ober wilder Jäger genannt, iſt, nad) ber Sage, ein Haufe 
Nachtgeſpenſter, welche, befonders in Thüringen, Heflen und im Mansfelbifchen, 
zu gewiſſen Zeiten im Felde und Walde unter großem Gefchrei, Hundegebell und 
Jagdruf umberziehen folten, indem fie einen alten Dann mir weißem Stabe (den 
freuen Edarb genannt) an ihrer Spige hätten; Diele wollten Geſtalten, auf ſelt⸗ 
famen Pferden ſitzend, mit feurigen Augen u. f. w. dabei gefehen haben. Diefes 
„Deergefpenft, deffen Benennung man von dem nord. Wodan (f. d.) hergeleitet 
bat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furchtfamer,, zaghafter Menfchen, die, durch 
ganz natürliche Erſcheinungen erſchreckt, jene feltfanen Dinge zufammenfegten ; 
indeffen glaubte man ehedem mit völliger Gewißheit an diefe Spukereien und er» 
zählt, dag in Graf Hadelberg, ber außerocbentlicher Jadliebhaber, aber babei ein 
fehr großer Zprann feiner Untertbanen geroefen, nad) feinem Tode nun als Polter⸗ 
geift mit mehren feiner Sefellen, die ein ähnliches Schickſal gehabt, umherziehe. 

Wynants (Soh.), ein ausgezeichneter holländ. Landſchaftsmaler, wurde 
zu Harlem 1600 geboren. liber fein Leben ift fonft keine Kunde, aber aus feinen 
Werken laͤßt ſich fein Fleiß und feine große Kunſtgeſchicklichkeit erkennen. In feis 
nen ſchoͤn gewählten Landfchaften, oft aus Harlems Gegend, mit malerifchen 
Sandhligeln, findet man gewöhnlich bie Vorgruͤnde mit Kräutern, mit alten Wei: 
denflämmen, mit Feldblumen u. f. w, aufs reichſte ausgefhmüdt. Den Werth 
feiner Gemaͤlde heben oft die Staffagen feiner großen Zeitgenoffen, Ph. Wouwer⸗ 
man’s, Adr. van der Velde's, die feine Schliler waren,. B. Gaal's u. A. W. 
ſtarb 1677. Sind feine Gemätde felten, fo ſind es feine Zeichnungen noch weit 
mehr, und wenig Sammlungen haben deren aufzumeifen. 

Wyttenbach (Daniel), der berühmtefte unter Hollands Philologen ber 
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neuen Zeit, wurde 1746 zu Bern geboren, wo fein Water, Dantel W., geb. - 


1706, der fich durch mehre Dogmatifche und moralifche Lehrbücher bekannt gemacht 
bat und 1779 als Profeffor zu Marburg flarb, damals als Prediger angeftellt war. 
W. ftudirte Philologie zu Marburg, Göttingen und in Lepden, wo er Ruhnken's 
Schüler war, wurde 1771 Profeſſor dee griech. Sprache und der Philofophie am 
Wottenbach = Athenaͤum zu Amfterdam und 1799 Profefjor der Beredtſamkeit zu 
Leyden. Nachdem er feit 1816 zu Heidelberg einige Zeit privatifict Hatte, Lehrte er 
wieder nady Leyden zurüd, wo er, von Blindheit und Alter gebrüdt, 1818 in 
Ruheſtand verfegt wurde und zu Ögs am 17. San. 1820 farb. Er zeichnete ſich 
Durch tiefe Kenntniffe in ben Wifienfchaften des Alterthums aus und hat mehre 
fhägbare Ausgaben griech. und röm. Claſſiker beforgt, auch mehre andere Schrifs 
ten in feinem Fache verfaßt. Wir begnügen uns, feine Ausgabe ber „Moralia” 
des Plutarch (6 Bde., Orf. 1795-1800 und Anmerkungen, 2 Bde., Orf. 
1810—21, #.), feine meifterhafte „Vita Ruhnkenii”, womit er feinem ehemalis 


gen Lehrer ein ſchoͤnes, auch von Seiten der Latinitaͤt ausgezeichnetes Denkmal ges 
Pett, feine „Bibliotheca eritica” (3 ®de., Lepd. 1779—1809) und feine „Se- 
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lecta prineipum historicoram capita” (Leyd. 1793, 4. Aufl. 1807) anzufuͤhren. 
Seine „Opuscula varii argumenti” (2 Bde.) erfchienen zu Leyden 1821, und 
eine Auswahl derfelben von Friedemann (Braunſchw. 1825). Vol. Mahne, 
„Vita Wyttenbachii” (Gent 1823). — Seine Gattin Johanna, gebotene 
BSallien, aus Hanau, mit ber er ſich erſt in feinem 72. Jahre 1817 verband, 
eine fehr geiftreiche Frau, iſt als Verfafferin mehrer Intereffanter Werke bekannt. 
Sie lebt in Paris und erhielt 1827 von der Univerfitäe zu Marburg, bei deren drit⸗ 
ter Säeularfeier, die philofophifche Doctorwärde. Unter ihren Schriften nennen 
wir: „Theogene” (Par. 1815; deutfh, ps. 1816); „Gaſtmahl des Leontis, 
ein Befpräc über Schönheit, Liebe und Freundfchaft” (Ulm 1820) und „Alexis, 
roman” (Par, 1823, 12.). 


X anten ober Santen, Stadt im geldernſchen Kreiſe des Reglerungsbezirks 
ed ber preuß. Provinz Rheinland, unweit des Mheins, der Sig bes 

flichen Delegaten des Bisthums Mänfter, mit 3060 Einw., hat einige as 
beiten in Tuch und Baummolle, eine ſehr fchöne goth. Collegiatkirche, ein Pros 


. gymnafium, und iſt wegen ber roͤm. Alterthuͤmer, die in der Nähe gefunden werden, 
‚ merkwürdig. Hier follen Ulpia castra und in ber Nähe Vetera castra geſtanden 
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haben. Man flieht noch bafelbft den Grund eines Amphithenters. Auch glaubt man 
auf dem Vorftenberge die Spuren von dem Prätorium des Quint. Barus, und 
in der Nähe ber alten Burg die ber Colonia Trajana entdeckt zu haben. 
Zanthipge hieß die launenhafte, zaͤnkifche Ehehaͤlfte des Sokrates, Ihr 
Name dürfte wol ſchwerlich auf die Nachwelt gekommen fein, wäre fie nicht die 
Sattin bes Sokrates geweſen. Nur einem ſolchen Weifen war es möglich, bie 
Stillen einer X. zu ertragen. Als Alcibiades ihn fragte, wie er ſich entfchließen 
koͤnne, mit einem foldyen. Weibe zu leben, antwortete Sokrates: „Weil fie meine 
Geduld übt, und eben dadurch mich fählg macht, alle Unrecht, das mie von Ans 
dern wiberfährt, zu ertragen.” Auch Zenophon legt in dem „Symposium” dem 


Sokrates eine Vertheidigung feiner Fran gegen bie unartigen Ausfälle bes Antifthes 
‚nes in den Mund. Als einft Alcibiades dem Sokrates einen vortrefflichen Kus 
‚hen Üıiberfendete, riß fie ihn aus dem Korbe, in welchen er uͤberbracht wurde, und 
"trat ihn mit Füßen. „Du wirft nun nicht davon eflen können”, war Alled, was 
‚Sofrates lächelnd fagte. X. Heß aber auch dem Charakter ihres Batten Gerech⸗ 
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tigkeit widerfahren. Ste richmte eMöffentlich, daß fie Ihn unter allem, auch den 
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erſchuͤtterndſten Ereigniſſen, ſtets gleichmuͤthig und mit unveraͤnderter Miene ges 
ſehen hätte. Dieſer Zug läßt faſt vermuthen, daß ber Charakter ber X. abfichtlich 
von den Schriftftellern zu Tehr in Schatten geftellt worden fei, um ben Contraft 
mit Sokrates defto auffallender zu machen. Mit ihrem Namen bezeichnet man in: 
deſſen gewoͤhnlich ein unverträgliches, zankfüchtiges Weib, weldyes dem Manne 
das Leben fauer macht. 

Zantho8, f. Stamanber. 

Zantippuß, ein bem Körper nach unanfehnlicher, aber durch geiftige Faͤ⸗ 
higkeiten ſehr ausgezeichneter Feldherr der Lacedämonier, von benen er im erſten 
pun. Kriege ben Karthagern mit einem nur Heinen Heere gegen bie Römer zu Hülfe 
geſchickt wurde. Der röm. Conful Regulus hatte die weit überlegene Flotte der 
Karthager befiege, die Landung in Afrika bewerfftellige, die karthag. Feldherren ye> 
ſchlagen und war bis gegen Karthago vorgedrungen. Die harten Friedensbedin⸗ 

ungen, telche er ben Befiegten vorfchrieb, brachten biefe zur Verzweiflung. Sie 

bertrugen-dem &. den Oberbefehl über ihe Heer. &. lodte bie Römer in eine für 
fie nachtheilige Stellung, fehlug fie mit großem Verluſt und machte ſelbſt ihren Ans 
führer, NRegutüs, zum Gefangenen. Die Karthager erhielten dadurch wieber 
ein Übergewicht über bie Roͤmer; allein fo viel fie auch dem X. dabei zu danken hat 
ten, fo fürchteten fie doch aus einer republifanifchen Eiferfucht, daß er ein zu gro⸗ 
ßes Anfehen erlangen möchte, ſchickten ihn daher nad) Lacedämon zurüd, und lie: 
Sen ihn, wie Einige erzählen, auf der Überfahrt nad) Europa aus dem Wege räu- 
men; nach Andern aber kehrte er wohlbehalten in fein Vaterland zurüd. 

Zaver (Franziskus), der Heilige, der Apoftel der Inder genannt, geb. 
auf dem Schloffe Zaviero am Fuße der Pyrenden, in Navara, ftudirte zu Paris, 
wo Ignatius Loyola bucch feinen Umgang ihn aus einem vornehmen und gelehrten 
Weltkinde in einen ber firengften Büßer verwandelte und zu feinem Vertrauten 
machte. X. unternahm 1541 mit Vollmachten vom heiligen Vater eine Miſſions⸗ 
zeife nach dem portug. Oſſindien, befehrte und taufte in Goa, Cochin, Tra⸗ 
vancor, Ceylon, Malakka u. f. w., dann felbft in Sapan, viele Eingeborene, 
. ‚and flarb auf dem Wege nad) Son 1552. Er ift in Goa begraben und wird als 
Heiliger verehrt. Er wurde 1619 Lanonifict, und Benedict XIV. erklärte ihn 
1747 zum Protector von Indien. Zur Ausbreitung des Chriftenthums bediente 
er ſich auch graufamer Mittel; er trat oft als Krieger und Prophet auf. Seine 
Briefe, ind Latein. und Stalienifche überfegt, findet man in Dan. Bartolus’ 
„Küstoria gestorum per Jesuitas in Asia” (5 Bde, Rom 1665, $ol.). 

Zaver (Franz Aug.), Ein. Prinz von Polen und Lithauen, Prinz von 
Sachfen, Adminiftrator des Kurfuͤrſtenthums Sachfen, geb. 25. Aug. 1730, 
war ber zweite Sohn des Königs von Polen Auguft IIL (f. d., als Kurfuͤrſt zu 
Sachſen Friedrich Auguft II.) und der Gemahlin deffelben, Maria Joſephe, Erz⸗ 
berzogin von Öftreih. Nach dem Tode feines Bruders, des Kurfürften Friedrich 
Chriftian, am 17. Dec. 1763, übernahm &., als nächfter Agnat, die Vor⸗ 
mundfchaft für feinen Neffen, den Sohn und Nachfolger des Kurfürften Friedrich 
Chriftian. Seit fruͤher Jugend zeigte £., der unter Aufficht des Oberhofmeiſters 
Grafen von Wackerbarth⸗ Salmoue von dem Baron von dForell forgfältig erzogen 
wurde, Vorliebe für Militair und Krieg, was nicht ohne Einfluß auf den Cha: 
rakter feiner Landesverwaltung blieb, worin er zwar ebenfo viele Ihätigleit, aber 
weniger Milde als fein Bruder, der verftorbene Kurfürft, bewies. Beim Aus: 
bruche des Krieges 1756 wurde er mit feinem Bruder Karl, dem nachmaligen 
Herzog von Kurland, im fächf. Lager bei Pirna von den Preußen eingefchloffen; 
er ging hierauf nach Polen, dann nach Böhmen, wo er in Prag faſt bafjelbe 
Schiafai hatte. Im 3. 1758 reifte er als Graf von der Laufig nad) Frankreich, 
—— als franz. Generallleutenant ein Cps Sachſen und focht bald mit dem 

ranzoſen vereint, unter ben Marfchällen von Contades, Herzog von Broglio, 
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von Eftrdes und Soubife, bald mit den Sachfen allein gegen Preußen und deſſen 
Verbündete. Als Adminiſtrator von Sachfen war X. bemüht, den Wohlftand 
des erichöpften Landes und die Armee wieberherzuftellen. Er verzichtete 1765, im 
Namen des minderjährigen Kurfürften, auf ale Anfpräcde in Polen, wo Ruß - 
land und Preußen die Wahl des Grafen Stanislaus Poniatowski zum König uns 
terftügten. Bel ber Regierung bes Kurfürftenthums zog er die Witwe ded Kurs 
fürften Friedrich Chriftian, Antonie von Baiern, die Tochter des Kaifers Karl VIL, 
zu Rathe und überließ ihr die Leitung der Sinanzangelegenheiten, forie die Erzie⸗ 
bung ihrer Kinder. Unter ihm wurde bie Unterfuchung ber Unterfchleife während 
Bruͤhl's Verwaltung fortgefegt; er ftelte bie Wirkfamkeit der Kreis: und Amtes 
hauptleute wieber her, fchaffte unnüge Stellen ab, ficherte die Zahlung ber Zinſen 
und die allmälige Tilgung der Kammers und ber Steuerfchulden, legtere unter 
Gewaͤhrleiſtung der Stände, ſowie er, namentlich auch in Hinficht der Ruͤckſtaͤnde 
von Penfionen und Beſoldungen, , bie hoͤchſte Achtung für frühere Verbindlichkeiten 
bervies. Zur Belebung des Aderbaues, ber Gewerbe und des Handels errichtete 
ee 1764 bie Landes: Ökonomie s, Manufactues und Commerziendeputation. Er 
ftiftete 1765 die Bergakademie zu Freiberg; auch traf er zweckmaͤßige Polizeian⸗ 
flalten u. ſ. w. Insbefondere wurde feit 1765 die Schafzucht durch fpan. Schafe 
veredelt. (S. Sachſen.) Doc waren die gegen ſtreich und Preußen, welche 
ihre Grenze dem Cingange fächf. Erzeugniſſe gefchloffen hatten, im 3.1767 ers 
griffenen Retorfionsmaßregeln dem Meß⸗ und Tranfitohandel fo nachtheilig, daß 
fie Friedrich Auguft DIL bald nach der Übernahme der Regierung aufhob und bie 
Freiheit des Handels herftelte. Die neue Bildung der Armee aber erfoderte fo 
große Summen, daß die Stände die gefoberte Verwilligung vor, mehr als britthald 
Mit. Thlr. jährlich ablehnen. Der Adminiſtrator ließ daher den Verſammlungs⸗ 
ſaal mit Truppen befagen, worauf der Miniſter Einfiedel, Standesherr auf Rei⸗ 
bersdorf, feine Stelle nieberlegte und bee Miniſter Fritzſch außer Landes gehen 
wollte, weil folche Eingriffe in die Rechte ber Stände, felbft unter ben Königen, 
nicht vorgefallen wären. Indeß wurben ein Zufchuß von anderthalb Mill. Thle. 
und einige neue Abgaben verwillige. Im Allgemeinen bezeichneten die Reformen 
ber XRaver ſchen fünfjäprigen Adminiſtration ein befferes ſtaatswirthſchaftliches 
Spftem, das auch die höhere Bildung mit umfaßte. Leipzig echielt 176% eine . 
Kunftalademie; Dresden mehre öffentliche Gebäude, und Pillnig murbe feit 1765 
ber ſehr verfchönerte Sommeraufenthalt bes Hofet. Am 15. Sept. 1768 legte 
&. die Vormundſchaft und Adminiſtration nieder und bezog nun eine Apanage 
von 70,000 Thlen. Bis 1792 hielt er ſich meiſt zu Paris, dann bi8 1796 in 
Rom auf; von ba an bis zu feinem Tode lebte er auf der ihm vom Kurfürften 
gefchenkten. Herrſchaft Zabeltig. &. farb unvermählt zu Dresden am 20, Jun. 
1806. Er hatte feit 1767 in morganatiſcher Ehe gelebt mit Clara Maria Rofa, 
des Grafen Sof. Spinucci Tochter, geb. 1741, ehemaliger Hofdame, bie ben 
Titel Gräfin von der Laufig führte und am 22. Nov. 1792 farb. Bon ihr hattees 
folgende Kinder: 1) die Herzogin von Esclignac; 2) Beatrix, Witwe des neapolit. 
Herzogs von Riario, geft. zu Dresden 1797; 3) Marlane, vermaͤhlt feit 1793 mit 
Pauluzo, Prinz Altieri; 4) Joſeph, Chevalier de Sare, Grand von Spanien 
erfter Claſſe, ruſſ. Gardeoberſter, dann feit 1796 nenpolit. Generalfeldmarſchall⸗ 
lieutenant und Gouverneur von Neapel, der am 26. Sun. 1802 im Duell auf 
der boͤhm.⸗ ſaͤchſ. Grenze unweit Aufjig blieb und in Alt» Dffeg — liegt; 
5) die Marquiſe Patrizi, geſt. zu Rom 1828, und 6) die Marquiſe Maſſimi. 

“ Zenien, von dem griech. Worte Xenion, d. i. Saftgefchent, hießen bei dem 
Griechen und Roͤmern Geſchenke, die man den eingelabenen ober zum Beluch ge⸗ 
kommenen Gäften zu geben pflegte. Der röm. Epigrammatift Martial gab bit 
UÜberſchrift „Zenten” dem 13. Buche feiner Sinngebichte: einer Anzahl Diſtichen, 
die er feinen Sreunden und Gönnen widmete, und deren jedes unter der Rubrik 











- 


400 Renokrates | 


| irgend eines zu einem Gaſtmahle gehörenden Begenftandes Lob ober Tabel enthält. 
| Unter demſelben Namen erfchten in Schiller's Muſenalmanach für 1797”, eine 
| Anzahl von mehr als 400 Diftihen (von Neuem abgebrudt mit Erläuterungen, 
Danzig 1834), welche auf den damaligen Zuftand ber Gelehrſamkeit in Deutſch⸗ 
land Bezug hatten, manches literarifche Unmefen mit Laune und Geift rügten, 
ſchlechte Schriftfteller mit feinem, öfter mit bitterm Spott geißelten, bisweilen 
| ‘aber auch feine und treffende Bemerkungen über Welt: und Menfchenleben über: 
haupt enthielten. Die öffentlicdye Stimme nannte gleidy anfangs Goͤthe und Schil⸗ 
ler als die Verfaſſer, eine Annahme, die neuerdings durch die Mittheilungen in 
dem „Briefwechſel zwifchen Schiller und Goͤthe“ (Bd. 2) ihre Beftätigung erhal⸗ 
ten hat. Drei Auflagen in kurzer Zeitfrift zeugten für bie Begierde, mit ber fie bei 
ihrem Erfcheinen gelefen wurden. Natürlich fehlte e8 ihnen auch nicht an Gegnern, 
‚ bie indeß meiſt nur ihre Schwäche und ben Schmerz beleidigter Eitelkeit zur Schau 
ſtellten, wiewol nicht zu leugnen ift, daß fidh auch manches minder Bedeutende 
-: oder meteifh Verfehlte unter jenen Diftichen findet. Ausführliche Nachrichten 
über die Durch fie erweckte Fehde findet mamim „Allgemeinen literarifchen Anzeiger” 
(1797, Nr. 54 — 60); Wieland's Urtheil in den „Literarifhen Spießruthen, 
oder hochabeligen und berüchtigten Xenien” (Weim., ohne Jahrzahl). Gegen: 
waͤrtig findet man in jenen „Xenien“ größtentheils die durch voiffenfchäftliche Kritik 
gerechtfertigten Ausfprüche eines geiftvollen Urtheils über eine vortbergegangene 
Deriode der Literatur, in muthwilliger fatirifcher Form. Eine große Anzahl leicht 
hingeworfener, aber meift trefflicher epigrammatifcher Dichtungen von verfchiede- 
nem Charakter fügte Goͤthe den neuern Ausgaben feiner Gedichte unter dem Titel 
„Zahme Zenien” hinzu. 
Zenofrätes, ein berühmter griech. Philoſoph, geb. zu Chalcebon, 397 
9. Chr., war ein Schüler des Plato, zugleich mit Ariftoteles, unterfchied ſich aber 
von biefem lebhaften und talentvolen Mitſchuͤler dadurch, daß er nur langfam und 
mit Mühe den Unterricht feines Lehrers faßte. Plato fchäste ihn fehr hoch wegen 
feines Fleißes und feines beharrlichen Charakters; nur fand er an feinem Schüler 
einen Mangel der feinern Sitten, und erinnerte ihn baher oft, auch den Grazien 
zu opfern. Mit Plato reiſte er auch nach Sicilien. Mach deſſen Tode begab er fich 
mit Ariftoteles nach Kleinaſien, kehrte aber bald zuruͤck und wurde der zweite Nach⸗ 
" folger des Plato in der Akademie (f. d.), welcher ee 25 Jahre lang, bie an fei= 
nen Tod, 31% v. Chr., mit großer Achtung vorfland. In feinen Lehren, von 
welchen jedoch, wie von ben meiften der unmittelbaren Nachfolger bes Plate, nur 
ſehr unzulängliche Nachrichten auf uns gelommen find, neigte er fich fehr zu dem 
Dothagoräismus hin. Die Seele hielt er fuͤr eine fich felbft bewegende Zahl. Er 
ftand wegen feiner Rechtlichkeit fo in Anfehen, bag, als er einfl vor Gericht ein 
Zeugniß ablegen follte, die Richter den babei gewöhnlichen Eid von ihm nicht vers 
langt, fondern fein bloßes Wort als hinlänglicdy angenommen haben follen. Die 
Athenienfer ſchickten ihn mit Aufträgen an den König Philipp von Dacebonien. 
Auch gegen bie Großen behauptete er feinen Charakter als praktiſcher Philofoph, 
und von einen anfehnlichen Geſchenke, das Aleranber ihm fandte, nahm er nad 
langem Weigern einen fehr unbebeutenden Theil an, nur um ben König nicht zu 
beleidigen. Als einen Beweis, wie gut er feine Reidenfchaften zu beherrfchen 
wußte, erzählt man, daß die bekannte Buhlerin Lais vergebens ihre Künfte und 
alle Reize ihrer Schönheit aufgeboten, ihn zu befiegen, und aus Verdruß über die 
fehlgefchlagene Abficht ihn eine Statue genannt habe. Bon feinen philofophifchen 
Schriften ift keine auf uns gefommen. Vgl. van be Wynperſſe's „Diatribe de 
XKenocrate” (2eyd. 1822). — Zu unterfcheiben ift er von Zenofrates, mit dem 
Beinamen der Arzt, der zu ben Zeiten bed Tiberius ober Nero lebte, und von 
befien Schriften ein Werk über die Benugung der Waflerthiere als Nahrungsmite 
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tel uͤbeig iſt, das einem Id, vollſtaͤndigen Begriff von den Kenntnifſen gibe, 
welche = damals Aber ee dee Stiche und Schalthiere hatte. * 

Zenophänes, ein griech. Philoſoph, beruͤhmt als bee Stifter ber eleatis 
fden Schule (f.d.). Er war ein Beitgenoffe bes Pythagoras und Anarimander 
und foll ein Alter von 100 Jahren erreicht haben. Nachdem er aus ſeinem Vaters 
lande, Kolophon, vertrieben worden war, ging er nach Sicillen und dann nach 
Großgriechenland. Hier a und. davon 
bat fen Syſtem und bie Schule, bie er fliftete, den Namen Er blieb 
nicht bei den Meinungen ſeiner Vorgänger in der — ſtehen, ſondern ſtellte 
neue Unterſuchungen bie Natur der Dinge an. Cr beſtritt in feinen „Stillen“ 
bie mythiſchen Fabeln von den Böttern, wie Homer und Heſiod fie dargeſtellt hatten, 
und war einem, nur noch unausgebilbeten, ibealiihen Pantheismus zugethan. 
Seine Hauptfäge find: Das, was ee if, iſt Eine, ewig, unveränberlich, 
unerzeugt. Diefen Begriff des Seins ſetzte er dem der Gottheit gleich und fuchte 
zu zeigen, daß es als Bottheit das mächtigfte and vollkommenſte Weſen, ein einis 
ges fich = durchaus gleiches fein mälle, indem er alle Grornfite des Endli⸗ 
chen und Unendlichen, des Bewegten und bes Unbewegten, des WBegrenzten und 
Geenzenloſen von der Gottheit ausſchloß ir fie ſich als Yes erfennendes und 
durchdringendes Welen dachte. Die Kugelgeflalt legte ex ihr vielleicht nur bei, theils 


im Segenfage des Anthropomorphismus der Volksreligion, theils um dabusch ihte 


in ſich felbſt abgefeploffene Kraftthaͤtigkeit zu bezeichnen. Die Vielheit der Dinge , 
. — wahrhaft. In — —5 — ſoll er behauptet —— daß Alles * 
Waffer entſtanden ſei. Er nahm eine Veränderung der Oberflaͤche unſe⸗ 
una et an, und De I a ee 
ten Weltkörper. Er Iengnete bie Möglichkeit, Bünftige Dinge vorherfagen zu koͤn⸗ 
nn, und behauptete, daß weit mehr Gutes als Boͤſes in ber Welt anzutreffen fei. 
Im Allgemeinen Hagte ee uͤber die Ungewißheit bes menfchlichen —— Von 
ſeinen Gedichten, in denen er — und andere Gegenſtaͤnde vorgetragen 
hatte, finden ſich nur noch Bruchflüde bei Achendus, Pintarch u. A. Die Beude 
füde feines Lehrgedichts Meoi guaews” find gefammelt in des Stephanus 
„Koesis philosophica ”, fpäter VolRändiger von Fuͤlleborn, von Brandis im 
„Commentat. Eleaticar. P. I.“ (Altona 1813) und von Karften in defien „Phile- 
sophorum graec. veterum reliquiae” (5b. 1, Bräffe-1830). 
Zendphon, ber berfhnate griech. Sefchichtfährelber, war su Athen uns 


| gefaͤhr 450 geboren, und flarb um 360 v. Chr. Sein Leben fällt grade in bie 
Periode, wo in Athen bie größte politiſche und seifige Meibung Ban, und bie 
Ä — Maͤnner, zu denen er ſelbſt gehoͤrte, auftraten. Er war einer 
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Der vertrauteſten Schr und ber ling des Sokrates; auch kann man aus feis 
aus bee „Apologie” und ben nn 


nien Schriften, namentlich 
Eotzatet”, den wahren Geiſt ber Sokstiihen Phliofophie am beften kennen 


lets 
sıen. Er mar nicht ſowol fpeeulativer Philofoph ; er wendete bie Philoſophie viel 


) mehr auf das Leben an, widmete ſich dem Staate Pte ngieigilp rer gg ner 
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fo mit feinem — mu im me , Kriege. Als ber perl. Fuͤrſt, Cyrus 


Der Jüngere, feinem Altern Bruder, Artarerpes Dinemon, ben Thron 
frreitig machte, befand ſich &. bei dem Deere, welches ihm die Lacedaͤmonier zu 


2 duo — als Freiwilliger und wurde ſehr bald ein Guͤnſtling des Cyrus. 


ben Ebenen von Babylon verlor Cyrus Schlacht und Leben, aber auch 


| —— Anführer des griech. Hifeheere bueben im ber Schiacht oder mus 
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ben durch Lift gen umb getödtet. Jett tent X. als Anführer an die Spige des 
noch 10,000 griech. Heers, bas nf in einer fehr bedenklichen Lage des 
fand, flößte ihm toieder Druck und Zuverſicht ein, und führte es aus Oberaſien 
durch Länder, engen a a a u er anf ehem 
Gonv.ster. ae Ql 
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gegen SON vaatſche Bellen langen Wege, von keiner Meiterei unterflüpt, unte 
taufend, and Beſchwerden nad) Griechenland zuruck. Wenn man biefen 
weltheruͤhmten Nuͤckzug in neuern Beiten mit ähnlichen Unternehmungen dergli⸗ 
chen bat, fo diufte Dabei wol zu bedenken fein, daß die Umſtaͤnde im Grunde zu 
vesfhieben ſeien, um überhaupt einen Vergleich gar gefintten. 2. jetbfl bat vielen 
Müdzug und zugleich bit ganze Unternehmung bed jüngern Cyrus in feiner „Aun- 
baeis beſchrieben, bie vorzuͤglich James Rennell (Lond. 1816), deſſen Schrift 
ardzugcoeiſe von Lion vͤberſetzt wurde (Goͤtt. 1823), geographiſch erläutert. Daß 
aber. % wirllich ber Verfaſſet dieſer Schrift ſei, bat Krüger, der Verſaſſer der 
„Vita Zenephontis“ (Balle 1822) in der Schrift: „De authentia et integri- 
tate Anabascos Xenophontene“ (Halle 1825) gezeigt. Machher begleitete & 
ben ſpartan. König Agefilaus auf einem Zuge nad) Afien gegen die Perſer. In _ 
ber Folge ward er den Attienienfern in Rüdficht feines Patriotismus verdächtig ges 
macht und ans bem Gebiete der Bepublik verbannt. Ex lebte nun bis zu feinem 
Tode an verfihiedenen Orten Griechenlands, meift auf feinem Landgute Skillus 
in Eis, auch ya Korinth, gang von Öffentlichen Geſchaͤften zuruͤckgezogen, blos 
den Wiffenfchaften. Außer deu bereits erwähnten Werken fchrieb er „Das Gaſt⸗ 
mahl der Philoſophen“, wie man vermuthet Hat, als Gegenftäd eines ähnlichen 
Werkes des Piato , verfchiedene Meinere Schriften, zur Politik, Kriegswiſſenſchaft 
und Öfonomie gehörend, eine Befchichte Der Griechen in fieben Büchern, als Fort: 
fegung der Geſchichte des Thucpdides, bis zur Schlacht bei Mantinea, und das 
" Reben deb Ältern Eyrus, bekannter unter dem Namen der „Cyropaͤdie“. Diefes ber 
rühmte Werk iſt feine eigentliche Geſchichte, fondern mehr biftorifcher Roman; es 
enthält £.’6 Brundfäge uͤber die beſte Regierungsvecfaſſung, eingekleidet in eine 
ausgeſchmuckte Biographie des größten unter ben damals bekannten Regenten. 
X. bielt die monarchiſche Regierungsform für Die befte, und fcheint fie feinen Landes 
feuten annehnilich haben machen zu wollen. Bein Styl iſt überhaupt, und befon- 
ders in diefens Merke, mufterhaft und vollendet, feine‘ Sprache durchaus rein. 
Gr tit Daher einer von den Claffikern, die zum jugendlichen Unterriche vorzüglich 
gewaͤhlt werden, obgleich feine philoſophiſchen Schriften fhr Anfänger nicht geeig> 
net find. Die Griechen ſchatten fein Verdienſt als Schriftfbeiter fo hoch, daß fie " 
ihn die griech, Biene und. die artifche Deufe nannten. Von den Schriften des 3. 
erſchien zuerſt die „Briedy: Geſchichte“ (Wen. bei Abus 1509),: ats Anhang zu 
Thucddides; ihr folgten die fämmtlichen Werke bei Junta (1516), dei Aldus 
1525) und abermals bei Junta (1527). ine neue Vertesrerinfion beforgte 
ent, Stephanus (Par. 1561, Fol.); unter den nachfolgenden Ausgaben find 
hervorzuheben die von Leunclavius oder Lowenklau (Frankf. 1569, 1572 und 
1594, Fol.), Wells (50 Bde. Orf. 1703); deſſen Ausgabe Durch Thieme (2 Bor., 
Ep 1763 64) wiederholt wurde, mit Dinzufügung des von Starz vollende⸗ 
ten ‚„„Lexioon Xenophonteum“ (4 Bde., &p}. 1801 — 4)5 ferner von Meiste 
(6 Bde., %pz. 1796 --1804), Sail mit franz. Üserfegung (11 Bde., Par. 
1804 — 16, 4.); ferner in einzelnen Bänden nach verfchledenen Schriften von 
I Mortipd Schneider (neue Ausg., 6 Ode., Epy 1815), Schäfer (E Bde, Epp 
1811 — 12 und öfter) und die von Barnemam mit der „‚Cyropaedia” degon⸗ 
- nee Ausgabe (Gotha 1823). Einzeln wurde herausgegeben: die Ansibasin von 
ntchinfen (1738), Morus (1775), Schneider (1806), W. Dindock (18247, 
rnemann, mit Porfon’s Anmerkungen (1825), Kruͤget (1826), Poppo 
(1327) und Keütger mit deutfchen Anmertungen (1829); die griech. Sefechichee 
von Morus (1778), Beune und Ochneiber (1798, 1821) und:2, Dinderf 
—— bie Cyropaͤdie von Hutchinſon (1727 und oͤfter), Morus (1778), 
ne und Schneider (1800 und öfter), Poppo (1817, 1821) und & Din 
darf (1824); die Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates von Erneſti (1772; 5: Aufl. 
von Stroth und Jacobs (1780, 1818), Zeune und Gtkelderr (1790 und Hit), 
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B. Dindorf (1824), Herbſt (1827) und Bornemann (1829); Ageſtlaus und 
Sypmpoſium von 2. Dindorf (1823); Hiero vom Frotſcher (1822); die Apologie 
des Sokrates von Bornemann (1824). Saͤmmtliche S Vochek 
(5 Bde., Lemgo 1778 — 1808); die Cyropaͤdie Neide (Soz. 1720); die Amcıs 
bafis Halbkart (2. Aufl., Brest. 1822); des Sokrates Denkwinbdigkriten Fro⸗ 
böfe (Goͤtt. 1824). . | 

Zendphon von Ephefus iſt der Verfaſſer eines griech. Romans unter 
dem Rumen „Ephesiaka” (von ber Liebe ber Anthia und bes Abrokomas), dach 
iſt nicht blos fein Zeitalter, fondern ferb feine Eriftenz vielfach beſtritten werben. 
Seine Schrift wurde zuerſt aus einer Handſchrift des Monte Caſtno von Ant. Goc⸗ 
chus (Lond. 1726) herausgegeben; unter den folgenden ſind die von Locella 
1796, 4.) und von Peerikamp (Harlem 1818, 4.) zu errodhnen; beutſche Übers 
fegungen beforgten Bürger (Lpz. 1775) und Krabinger (Münch. 1819): 1— 

erxes L, König von Perſien, in der Geſchichte durch beit ungluͤcklichen 

Erfolg feines Kriegszuges gegen bie Griechen bekannt, der zwrite Sohn des ums 
Perſien ſehr verdienten Darius Hyſtas pis (ſ. d.), wurde ſeinem aͤttern Weis 
der, Artabazanes, der noch während des Privatſtandes des Waters geboren wor⸗ 
den war, durch feiner Mutter Atoffa geheime Mitwirkung 486 v. Ehe. in ber 
a vorgezogen. Nachdem er ſich Agppten in einem einzigen Felbzuge uns 
terroorfen hatte, glaubte er auch den ſchon von ſeinem Vater entworfenen Plan, 
Griechenland zu unterjochen, ausführen zu innen. Er verfanimelte in diefer Ab⸗ 
ficht ein ungeheures Heer, das von den Gefchichtfchreibern atıf eine Million ange⸗ 
geben wird. Wenn auch, wie fich mit alter Wahrſcheinlichkeit annehmen laͤßt, 
bie Griechen hierbei übertrieben daben, und der Troß an Weibern und Sklaven, 
welche dem Heere folgten, wenigſtens die Hätfte deffelben ausgemacht hat; fo würde: 
die Macht des X. doch immer noch hinreichend geweſen fein, die Sriechen zu erdruͤcken. 
&. fegte mittels einer Schiffbruͤcke über den Hellespont. Die Griechen erwar⸗ 
teten ihren Feind am ber Grenze des Landes, in den Engpaͤſſen von -Thermo« 
pylä (fd). Nachdem bier bee Hefdenmüthige Leonidas (f. b.) mit feinen, 
Spartanern im 3. 280 gefallen war, brang &. mit Übermacht weiter vor und vers 
brannte das von den Einwohnern verlafiene Athen. Das erfle Seetteffen bei Ars 
temiſtum war fuͤr Beinen Theil entſcheidend gewefen, Hatte jedoch den riechen: 
nzuen Much eingeflößt, und das zweite Treffen, bei Salamis (ſ. d.), In wel⸗ 
diem, nach Angabe der Geſchichtſchreiber, perf. Schiffe gegen 3OO grlech 
fochten, fiel für die Perſer ungluͤcklich aus. X. ließ feinen Feldherrn Marder 
nlus in Griechenland zuruͤck, der aber nicht Lange nachher hei Plataͤͤ 279 gänze 
lich geſchlagen wurde, Er ſelbſt ging vor Scham und Unwillen nad; Perſien 
zuruick und lebte im Harem, während die geſetzloſe Willkuͤr der Satrapen Ibere 
band nahm. Endlich ward er 467 durch den Öberfien feiner Leibwache, Arte 
ban, ermordet, welcher den juͤngſten Sohn des Rerxes, Artarerres L. (f.d.) 
auf ben Thron ſegte. Ä . | 

Zimtnes (Francisco), Cardinal, Erzbiſchof von Toledo und fpan. Pers 
mierminifler, ein berühmter und wirklich großer Staatsmann, bem Spanien fehe 
viel zu verbanfen hatte, rar 1437 zu Torrelaguna, einem Eteinen Orte in Altea⸗ 
flieg, wo fa Vater Advocat war, geboren. Er fludfete zu Salamanca, reiſte 
hlerauf nach Rom und brachte eine päpfttiche Bulle mit, welche ihm die erſte offen 
werdende geiſtliche Pfruͤnde in Spanten zuſicherte. Der Erzbiſchof von Toledo weis 
gerte fi, ihm eine Stelle zu geben, und da X. über dieſe Juruͤckſetzung ſich zu 
heftig. geäußert hatte, ließ er ihn in das Gefängniß fegen. &. kam jedoch wieder in 
. Breibeit und erhielt eine: geiftiiche Stelle im Kirchfprengel Siguenca, beffert: 
Biſchof, der Cardinal Gonzalez Mendoza, ihn zu feinem Großvicar ernannt, 
Nachher trat er in ben Franziskanerorden, wurde Beichtvater ge Fr Iſabelle 
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von Caftillen und Mos Erzbiſchof von Toledo. Dieſe Wuͤrde nahm er erſt nad 
vielem Weigern an, und es war ein ausdruͤcklicher Befehl bes Papftes noͤthig, um 
ihm dazu zus bewegen. (Ex bewies ſich als Erzbiſchof ſehr tätig, Indem er für bie 
Armen väterlich forgte , eine Menge Misbraͤuche abfchaffte und ſtreng darauf hielt, 
daß die öffentlichen Stellen mit reblichen und geſchickten Männern befegt toucden. 
Den Seiftlichen feine® Sprengels gab er weife Vorſchriften, bewirkte, aller Wider: 
ſpruͤche ungeachtet, eine Reform der Bettelorben in Spanien, gruͤndete 1499 die 
Univerfität zu Alcala de Henares umd unternahm einige Jahre nachher ein Werl, 
welches allein ſchon ihn berühmt gemacht haben würde, nämlich eine Ausgabe ded 
A. T.'s in ſechs Sprachen. (&. Polyglotte.) Früher fhon (1514) hatte er 
ebenfalls zu Henares eine Ausgabe des N. T in der Urfprache veranſtaltet. Seine 
fi) aber auch auf andere Begenftände. Als Philipp von 
reich, der Sohn des Kaiſers Maximilian I, der Gemahl Johanna's, der einzigen 
Tochter Ferdinand's des Katholifchen von Aragonien und der Iſabella, Königin 
von Caſtilien, nach dem Tode der Lestern, da feine Gemahlin die einzige Erbin 
ihrer Mutter war, das Königreich Gaftitien echielt, und dies zu Uneinigkeiten 
zwiſchen ihm und feinem Schwiegervater Anlaß gab, wußte fie &. auf bie feinfte 
Weiſe zu befeitigen. Auch hatte X. großen Einfluß, als nad) Philipp's fruͤhem 
Tode, 1506, Ferdinand Regent von Caftitien für feinen minderjährigen Enkel, ben 
nachmaligen Kaifer Kart V. wurde. Er erhielt vom Papfte ben Cardinalthut, 
wurde zum Großinquiſitor von Spanien ernannt und bekam einen großen Anteil 
an den Staatsgefi Da er aber Ferdinand's mistrauiſche Denkart kannte, 


“verließ er den Hof und ging in fein Erzbisthum zuruͤck. Worgüglich beſchaͤftigte 


ihn die Belehrung der Mauren und der Gedanke, biefen Ungläubigen einige Pro 
vinzen zu entreißen. Im diefer Abficht entwarf er ben Plan, nach Afrika uͤberzu⸗ 
‚fegen, um bie Seftung Oran wegzunehmen, die in den Dänden der Mauren war. 
Serdinand genehmigte den Plan, und X. wendete nun bie Einkünfte feines Err 
biethums, des veichften in Curopa (es beachte jährlich 300,000 Dukaten ein) su 
dieſem Buge an. Eine Deuterei, welche unter einem Theile der Truppen entſtand, 
Die keinen Beiftlichen zum Anführer haben wollten, daͤmpfte ex augenblicklich durch 
Strenge. Im Mat 1509 landete er an ber Küfte von Afrika. In erzbiſchoͤflicher 
Kleidung, über der er einen Harniſch trug, von Prieſtern und Mönchen, - wie bei 
einer geiftlichen Proceffion, umgeben, führte er ſelbſt das gelanbete Herr an. Et 
erfolgte bald in dee Nähe von Dran eine Schlacht, in weicher bie Mauren beſiegt 
suchen. Die Feſtung wurde fofort erobert und bie Befagung derſelben niederge⸗ 
macht. 3. lief Dran new befefligen, verwandelte bie Moſcheen in Kirdyen und 
kehrte dann als Sieger nach Spanien zuruͤck, wo ihn Ferdinand feierlich empfing. 
Ais diefer 1516 flach, und fein Enkel Karl noch minderjährig war, wurde 2. Re: 
gent von Spanten und bewirkte während diefer nur zwei Jahre dauernden Regent⸗ 


ſchaft außerordentlich viel. Er brachte Ordnung in bie Finanzen, bezahlte die 


Kronſchulden und erwarb der Krone bie veraͤußerten Domainen rieder. Die ſpan. 


Großen, die ihn wegen feiner ſtolzen und harten Behandlung haften, — 


er. Er ſtellte das Anſehen dee Befege wieder ber und ſetzte bie ſpan. Krieg 
anf einen anfehnlichen Buß. Alle feine Entwürfe und Ideen waren groß. Er be 


ſaß viel Klugheit und Standhaftigkeit, war langſam in feinen. Entfchliefungen, 


aber ſchnell in der Ausführung. Das ſpan. Cabinet hatte ihm e nachhet 
das Anfchen zu banken, in welchem es in Europa fand. ps Braga 
großer Mann; zwar bat man ihm nicht ohne Grund Gtolz, Härte und ſelbſt 
Srauſamkeit vorgeworfen, aber die Umftände machten ein foldhes Betragen bit 
weilen nothwendig; feine Strenge war vorzüglich gegen bie Anmaßungen der Gro⸗ 
Son des Reiche gerichtet. Bei derſchiedenen Gelegenheiten zeigte er ſich als Dien 
fhenfreund, und felbft fein Religionseifer verleitete.ihn nicht zn Grauſamkeiten 
Als er beim Einzuge in das eroberte Oran bie enge der erfhlagenen Feinde foh, 
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vergoßer Thränen. „Es waren Ungläubige”, fagte er, „aber Menfchen, bie man 
zu Chriften machen konnte; ihe Tod hat mir den größten Vorthell des Siegs ent> 

Affen, Er flarb am 8. Nov. 1517, vom Könige Karl mit ſchaͤndlichem Undank 
belohnt. Sein Leben und die Sefcpichte feiner Staatöverwaltung iſt von verſchie⸗ 
denen Schriſtſtellern befchrieben worden; vgl. unter andern Flechler’6 „Histoire 
da Cardinal X.” (Amft. 1700) und — * von dem Staatsminiſterio des 
Cardinals X ( Gamb. 1791). 

‚Zimenes (Augufin Louis, Marquis de), ein franz. Dichter; aus einer. 
* ſpan. Familie, geb. zu Paris am 28, Febr. 1726, war in feiner Ju⸗ 

end Soldat und focht 1745 in der Schlacht bei Fontenay; dann bildete ex fi 
hund den Umgang mit den audgegeichnetften franz. Gelehrten bed 18. Jahrh.; 
vorzuͤglich war er mit Voltaire eng nn welcher mehrmals in bie Ausgaben 
feiner Werke Verſe von 2. aufnahm. Er ſchrieb einige Trauerſpiele, ein Gedicht: 
„Cesar au senat romain“, unb ein anderes, in welchen er den Gedanken aus⸗ 
führt, baß die Wiffenfchaften ebenfo zu dem Rubme Ludwig XIV. beigetragen ha⸗ 
ben, wie biefer Monarch zu ihren Fortſchritten. Beſonders gefchägt find feine beis 
den „Discours“, bes eine zum Lobe Voltaire's, der andere üder beu Einfluß Beis 
— auf fein Jahrhundert. Auch ſchrieb er „Lottres sur la Nouvelle Heloise 

3. J. Rousseau”, Seine frühern Werke erfchienen gefammelt 1772 und 1792, 
* fpätern unter bem Titel: „Codicile d’un vieillard”. X. war ein Anhänger ver 
Sache der Revotution, aber ohne Leidenfchaft und Eiyenmus; er nahm an den Er⸗ 
eigniffen Teinen Theil, auch bekleidete er Bein öffentliches Amt. Zuletzt ſchrieb er einen 
„Discours au Roi”, und flach zu Paris am 4. Sun. 1815. — Leonardo 3, 
ein berühmter Mathematiker, ber fich befonders um die Hydraulik und Aſtronomit 
verdient gemacht, ftach zu Florenz am 3. Mai 1786. 

Ziphilinut ein bpzantinifcher Geſchichtſchreiber, lebte im 11. Jahrh. 
Wir verdanken ihm einen Auszug aus Dio Caſſius, der vom 35. Buche an noch 
vorhanden iſt, herausgegeben von Henticus Stephanus (Par. 1551) in Syl⸗ 
burg’® „Seriptores historiae rom.” und mit bem Dio Caſſius von Reimarus. 

Zuthuß, ber dritte Sohn Hellen's und der Orſeis, ift einer der Namen, 
die in die alten Benealogien eingefchoben wurden, uns bie fpäter bebeutenben 
Staͤmme als urfprünglich verwandt barzuftellen. Da &. bei der Theilung von fels 
nem Vater übergangen und von feinen Brüdern aus Thefſalien vertrieben worden, 
ging er nach Attika, wo er dem Erechtheus gegen die Eleufiner Beiſtand leiſtete 
und fich mit deflen Tochter Kreufa (f. d.) vermählte, von feinen Schwägern aber 
nach der Gruͤndung ber artifchen Vierſtaͤdte vertrieben wurde. Seine Söhne waren 
Ahaus (ſ. Achaͤer) und Ion (f.d.). 

Zy:ogräphie, f. Holiſchneidekunſt. 


„. 


M, in griech. Form J, nennt man ben pythagoraͤiſchen Buchſtaben, weil bie 
Pothagorder damit das Hervorgehen ber Dyas aus ber Monas, ober die hei⸗ 
ligen Drei, nad) Andern die Benefung (üyızıa), oder ben Ecyeideiveg bes Les 
bens bezeichnet haben follen. Auch nennt man ihn den Drudenfuß. 

Y (das) oder Ya, ausgefprochen Ei oder Ein, ift ein Meeresarm, ber 
aus dem Zupderfee in die niederl. Provinz Holland tritt und bie nathrfihe Trens 
- mung zwiſchen dem noͤrdl. und ſuͤdl. Holland bildet. Aus dem Y führt ein Kanal 
Amfterdam gegenüber nad Edam und Horn. 

Yamsd auch Pamswurzeln (in Oftindien Oebies und in Weſtin⸗ 
dien Ihames) nennt man bie knolligen, oft fehr geoßen Wurzeln mehrer Arten 
bee Gattung Diescerea, . B. D. sativa, D, alata. D. bulbifera und D. tri- 
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phylia, welche in Oſt⸗ und Weſtindien und faſt auf allen Sübfeeinfeln ei- 
zen Haupttheil der Nahrungsmittel ausmachen. Die erflere Art wird in jenen ı 
Ländern auf Geldern häufig angebaut und erhält zuweilen Knollen von 30 Pf. 
Gewicht. Man — die — gerfchnittenen — verſchle⸗ 
bene Weiſe, aber doch ähnlich wie die offeln zu, und fie bienen in genann⸗ 
er ſowol als auf ——— —— Ben Neger zur Nahrung. Der 
Stamm ift duͤnn und lang und fleigt, Indem er fi; winbet, bie hoͤchſten Bäume 
hinauf; er trägt herzfoͤrmige, fpigige Blätter, bie einander paarweile gegen: 
uͤberſtehen. Blüten und te bilben Trauben, von benen bie legten erbſen⸗ 
groß find und zu zweien oder breien beieinamderflehen. Mehre Arten biefer Knol⸗ 
‚ len, beſonders yon den in Malabar wachlenden, enthalten einen fehr ſcharfen 
und ägenden Saft, der nur durch eine eigne Behandlungsweiſe entfernt ober zer- 
flört werden kann. Die Oſtindier ſchneiden bie frifhe Wurzel in Stüde und 
legen dieſe 24 Stunden in Afche, die fie fobanız wieder abwaſchen; darauf le 
gen fie die Stuͤcke in einen Korb und Üübergießen fie mit Meerwaſſer, beſchweren 
fie. ſodann mit großen Steinen und lafien fie fo zwei bis drei Tage ; endlich 
waſchen fie biefelben mit fügem Flußwaſſer ab und laſſen fie an der Sonne trod: 
"nen, worauf fie biefelben abermals in Meerwaſſer legen und das Verfahren. 
wiederholen. Sodann geben fie Huͤhnern Kleine Stuͤck hen —— , wer 
den biefe von dem Genuſſe ſchwindlig, fo wird das angebene Verfahren auch zum 
dritten Male wiederholt, waburch man enblid eine ſchmachafte und fehr naͤh⸗ 
sende Speiſe erhält. 
,  YangstfesKiang, auch der blaue Fluß genannt, iſt ber größte Strom 
in China und überhaupt einer der größten Ströme Afiens, beffen Lauf auf 200 
M.gefhägt wird. Er entfpringt —* von Hoang⸗ Ho in dem Alpenlande Tan⸗ 
gut in noch nicht erforſchter Gerne und tritt, nachdem er uͤber gewaltige Felsbaͤnke 
and zwifchen engen Selfenpäfien fich — hat, als ein ruhiger, ſanfter 
Strom in die große chineſ. Ebene ein. ine Waſſermaſſe wird durch die be⸗ 
traͤchtlichen Nebenfluͤſſe vergrößert. Er fließt anfangs von feiner Quelle aus ſuͤdl. 
bis Yuͤnnan, wendet fid) dann nah NO. durch die Provinz Sſe⸗Tſchuan und 
Houguang, wo er ben Landfee Zungsting bildet, tritt in die Provinz Kiangenan, 
Läuft bei Nanking vorbei und ergießt fi) dann durch eine 15 M. breite Mündung 
in das chineſ. Meer. Fuͤnf M. von feiner Mündung legt die 20 M. lange und 
9—6 M. breite Inſel Tſong⸗ming. 
Yankee, der Spottname, mit welchem man eigentlich nur die Bewohner 
ber unter dem Namen Neuengland bestifenen nordamerit. Staaten, nicht aber, 
mie Manche irrthuͤmlich glaubten, alle Einwohner der Vereinigten Staa⸗— 
ten (f.b.) bezeichnet, ſtammt nad) Heckewelder von ber verberbten Ausſprache des 
Wortes English (Engländer), das im Munde der Indianer Jengis lautet. 
Yarmouth, eine regelmäßig gebaute und befeftigte Stadt in ber engl. 
Grafſchaft Norfolk, am deutfchen Dee, auf einer Halbinfel zwiſchen der See und 
dem Fluſſe Yare, deffen Mündung (mouth) einen guten Hafen bildet. Sie Heißt 
anh Great: Yarmouth, im —55 — von Little⸗BParmouth (Kiein⸗ 
Yarmouth), das gegenuͤber in der Grafſchaft Suffolk liegt und wohin eine Bruͤcke 
führt. Alisgezeichnete Gebaͤude find: bie Nicolaikirche, das Theater, das Fiſcher 
hoſpital, das Zuchthaus, das Rath⸗ und Zollhaus. Das Denkmal Nelſon's be⸗ 
ſteht in einer 58.5. hohen borifchen Säule. Die Stadt zähle über 21,000 Einw., 
die einigen Handel mit dem Auslande, vorzliglich mit den Offfechäfen, mitt Hol- 
land, Portugal und auf dem mittelänb. Meere treiben. Nach Norwich werben 
über 9. viele Güter eingeführt, und cbenfo die eignen Fabrikate von ba ausgeführt. 
Jaͤhrlich gehen einige Schiffe auf den Walfiſchfang nach Grönland, ändere werden 
ausgefhidt, um Kabeljau zu fangen. Ein Hauptnahrungszweig der Bewohner 
iſt ſeit den diteften Zeiten die Geringe: und Makrelenfifcherei. er werden daz 
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ben ganzen Monat Det. hindurch gegen 150 Schiffe gebrgucht, bie. gewöhnlich 
40,000 Tonnen Jurücdbringen. Auch find die Seebäber in Y. zu erwaͤhnen. 
Deoman, In England ein Mann, der — Landgut befigt, ‚welches 
ihn im Range unmittelbar der Gentry nachſetzt. Sonft- waren 250.0. der kön. 
Leibwache aus diefem Stande, daher noch jegt die koͤn. fogenannten Schweizergars 
den, welche jedochgicht, wie in Frankreich, aus wirklichen Schmeigern beſſehen, 
etwa 200 M. ſtark find, fich durch ihre ſeltſame, altvaͤteriſche Uniform aus dem 
Zeitalter Heinrich VOL auszeichnen und Yeomen of ihe Guard yamaaı werdeꝛ 
Die eine Hälfte iſt mit Arkebufen, bie andere mit Partiſanen bewaffnet. (Fin 
Jeder muß 6 F. meffen. Sie thun Beine eigentlichen Kriegsdienſte, beziehen aber 
regelmäßig die Wache im Tower. Ss ae 
Dogbrafil heißt in der nord. Mythologie bie Efche, unter der der Bau 
der Weit und diefe ſelbſt dargeftellt wird. Sowie auf der Erde ein beiliger Opfer⸗ 
baum, fo, 2. ber bei dem Tempel zu Upfala, und die flatt eines es aufs 
gerichtete Seminful in ihrer Nähe eine heilige Quelle haben mußte, und an ben 
heiligen Bäumen die Berichteftätte war, fo iſt auch ber Weltbaum gedacht. Bei 
{hm ift die Gerichtsſtaͤtte ber Götter, und ex ſteht immer über dem Urd's Brunnen. 
(5. Rornen.) Unter ber einen feiner eg drei Gegenden gehenden Wurzeln 
wohnen bie se ‚ unter ber andern bie Hrimthurfen (Reifziefen), unter ber 
dritten Del. Das Eichhorn Ratatsskur Läuft auf dem Baume hacumn, bringt 


des vielwiſſenden Adlers Worte herab und ſagt fie dera Nidhoggur, einem, Schlans 


genungeheuer, um Streit zwiſchen ihm und dem Apler zu erregen, Vier Hirſche 
find auf feinen Wipfeln nagen am feinen Knospen, Dainn, Dvaliun, 
Duneyer und Dura⸗thror; Schlangen liegen unter ihm und zehren von feinen 
Üften, d. h. den Wurzelfaſern. Damit er nicht eingehe,, begießen ihn taͤglich bie 
Nomen aus Urd's Brunnen. Don der weißen Feuchtigkeit des biätterreichen 
Baumes kommen bie Thaue, die in bie Thaͤler fallen, Man nennt fie Honigthau, 
bee den Bienen zur Nahrung bient. Won ben Deutungen biefee Weltbaums iſt 
bemertenswerth die bes Thorlacius, der ihn als Sinnbild der gefammten Natur 
nimmt Nah Done ftellt er das menſchliche Leben, die organifche Welt.und das 
eite Weltjahr dar; — nennt ihn das mythiſche Gleichniß der Welt. In 
Begiehn auf die einzelnen Sinnbilder des Baumes bemerken wir, daß der Adler 
und ber Habicht Webrfeinir — ber zwiſchen feinem, Augen ſitzt 
von Finn Magnuſen, jener als Symbol ber Luft und dieſer als das bes Üthers, 
und die vier Hirfche als die bez vier Hauptwinde genommen werben.  , 
Yard von Wartenburg (Hans. Dav. Ludw. Graf), preuf. Geuerql, 
geb. 26. Sept. 1759 zu Königsberg in- Preußen, Rammte aus einer: alten 


engl. Familie, die fi in Pommern anfällig — hatte. Er got 1772 in 


preuß. Kriegsdienſte und nach abgebüßter Feſtungsſtrafe wegen eincs Duelle, 
1782, in hollaͤndiſche. In den Jahren 178384 wohnte es dem Feldzuge in 
Dftindien bei, kehrte dann nach feinem Vaterlande zuruͤck, too er 1786 als Com⸗ 
pagniechef angeftelle wurde, Im Jahre 1806,40ar er Dberfl und Commandeur 
en Chef des Jaͤgercorps und befehligte in dem Feldzuge dieſes Jahres erſt bie 
Avantz, fpäter bie Arcitxegarbe bes Corps des Herzogs von Weimar, deſſen Elb⸗ 
übergang er en Unfällen an ber Saale fo geſchickt dedite, daß die nachbrän: 
gen feindliche Ubermacht keinen Vortheil erlangen Eonnte. Bei dem. unerwartes 

a Sturme auf das Stadthen Wahren in Mecklenburg ſchwer verwundet und 


gefangen genommen, wurde ex gleichzeitig mit dem nachmaligen Fuͤrſten Bluͤcher 


ausgewechſelt, im Sabre 1807 zum Beneralmajor ernannt, 1808 ihm das Com⸗ 


mando Über bie weſtpreuß. Divifion und 1810 auch die Beneraltufpection über 


ſaͤmnitliche leichte Truppen anvertraut, Im ruſſ. Feldzuge von 1812 dei dem 
preuß. Hülfscorp& unter bem General von Graroert, das zum zehnten Armeecorys 


unter Macdonald gehörte, angeftelit, erhielt es den Oberhefehl, als der General 
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Grawert wegen Kraͤnklichkeit denſelben niederlegte. Schwierig warbd bie Rage bes 
Generals, als Napoleon dem zehnten Armeecorps den Ruͤckzug nach bee Memel 
befahl; DY. führte bie dritte Colonne, welche, bie Nachhut bildend, am W. De. 
1812 von Mitau abzog, verfolgt von ben Abtheilungen ber Generale Vittgen⸗ 
flein und Paulueci, bie am 27. in Memel einruͤckten, während ihre Bor 
derteuppen fich bereits an ber Memel außbreiteten. Nicht fordit das Kritiſche die 
fer Lage als vielmehr ein Blick auf die politifchen Verhaͤltniſſe veranlafte 9. zu 
der Gonvention vom 30. Dec. 1812, Eraft welcher ſich das preuß. Corys von ben 
Franzoſen trennte und unabhängig neutrale Quartiere begog. Diefer Schritt, ber 
gleichfam das Zeichen zur allgemeinen Bewegung in ganz Preußen gab, mad 
zwar zunächfl von dem Könige, wie bie wichtigen Ruͤckſichten geboten, ſcheinbar 
gemisdilligt, aber bald genug durch bie Stellung, bie ber Staat annahm, auf 
das Blängenbfle gerechtfertigt. 9. hat durch biefen furwahr nicht leichten Entihtuß 
ebenſo ſehr feine Umficht und Charakterſtaͤrke beurkundet, als zu dem großen Be 
frelungswerke weſentlich beigetragen und zu bem nachherigen Ereigniffen kuͤhn bie 
; Bahn gebrochen. Nachdem das gefchmolzene Corps in Preußen wieder moͤglichſt 
" vollftänbig gemacht und ausgerhflet tworben, führte er es an bie Eibe, wo es ze 
erſt bei Dannekow am 5. Apr. 1813 gegen die aus Magdeburg vorgebrungene Ar 
mee bed Vicekoͤnigs von Italien fiegreich focht. Darauf theilte es in den Schlach⸗ 
ten von Broßgörfchen und Bautzen bie rühmlichen Anftvengungen des verbuͤndenn 
Heers unb kaͤmpfte am Tage vor letzterer Schlacht, am 19. Mai, bei Weiſſig 
mit ruhmwuͤrdiger Ausdauer gegen das überlegene fünfte franz. Armeecorps unttt 
Sehaftiani. Während des Waffenftilifiandes beträchtlich verftärkt und als erfeh 
Corps der preuß. Armee dem ſchleſ. Heere unter Bluͤcher zugetheilt, nahm es mb 
ſcheidenden Antheil an dem Siege an der Katzbach, am 26. Aug., erfocht darauf 
am 3. Det., als völlig felbftändig zu betrachten, den Sieg über Wertrand bei 
Wartenburg (f. d.), in deſſen Kolge das fehlef. Heer auf das Linke Eibufee 
überging. Ebenfo felbftändig war fein Werbienft in der Schlacht bei Leipzig, da 
bei dem am 16. Oct. bei Mödern über Marmont erlämpften Siege bes ſchle⸗ 
Heers fein Corps ausfchließlich dem wichtigen, hartnaͤckig vertheibigten Punkt 
Mödern eroberte. Am 18. Oct. vom Schlachtfelde abmarſchirt, drängte er ſchon 
am 20. bie fliehenden Feinde bei ihrem libergange Über bie Unftrut bei Breibun- 
Als bie verbündeten Heere ſiegreich in Frankreich eingedrungen waren, fand 9. 
zuerſt wieber bei Montmirail am 11. Gebr. 1814 Gelegenheit, feinen Gelbherm 
beruf aufs Neue und um fo ficherer zu beurkunden, da es bier die Rettung 
eines Verbündeten galt. Der General Sacken hatte ſich zu voreilig in ein Gefecht 
mit Napoleon eingelaften, das feine völlige Niederlage hätte herbeiführen muͤſſen, 
als der General D. auf dem Schlachtfelbe erfchien und durch feine Anorbmungn 
das Gefecht, wiewol mit eignen großen Veriuſt, inſoweit wiederherſtellte, daß 
Sacken wenigſtens vom gänzlichen Untergange gerettet ward. Ein nicht geringeres 
Verbienft erwarb er ſich in der Schlacht bei Laon am 9. Maͤrz. In Gemrinſchaft 
mit dem General von Kleiſt unternahm er bier ben nächtlichen Angriff auf den 
franz. rechten Flügel, ber die Zerſtreuung der Corps Marmont’s und Arrighis zut 
Zolge Hatte und ber Schlacht erſt einen entfcheibenben Charakter gab. Mac der 
Eroberung von Paris folgte Y. feinem Monarchen nach England, erhielt der 
Ehrennamen Graf York non Wartenburg, nebft einer anfehnlichen Doto⸗ 
tion, und wurde zum commandirenden General in Schlefien und dem Großherzog⸗ 
tum Pofen ernannt. Der Krieg‘, den Napoleon's Ruͤckkehr nach Fraunkreich ver 
anlaßte, rief ihn zwar an bie Spige des fünften preuß. Armeecorps, bas fih an 
der Elbe und Saale fammelte, aber ber Umſtand, daf dieſes Gorps in Unthätig 
teit verblieb, mag wol bie Weranlaffung gegeben haben, daß er deſſen Oberbefchl 
niemals wirklich übernahm. Er erlitt zu biefer Zeit einen fchmerzlichen Verluſt 
burch ben Tod des einzigen Sohnes, der als Offiier im brandenburg. Huſaren 
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regiment in dem Cavaleriegefechte bei Verſailles am 1. Jul. 1815 nach der tuͤhm⸗ 
lichſten Gegenwehr, mehrfach verwundet, wenige Tage darauf flach. Im Ges 
folge ee Umftände bat Y. nach ber Nückehr des Königs um feine Entlaffung, 
bie ihm enblich — ward. Geitben lebte er In ſtiller Zuruckgezogenheit auf 
feinen Gütern in Schlefien, wurbe am 5. Mat 1821 zum Generalfeldma = 
ernannt und ſtarb zu KleinsÖls am 4. Oet. 1830. Bol. Sepdlig, „tage 
reuß. Armeecorps im Zeldzuge 1812” (Ber. 1823). - 
York, bie Hauptſtadt ber gleichnamigen größten Grafſchaft Englande, mit 
dem Titel eines Herzogthums (277% DOM. mit 1,371,500 Einw.), bem Range 
nach die zweite Stadt in England, das alte Eboracum der Römer, liegt an ber 
Ouſe und hat 25,400 Einw. Unter ben Gebäuden iſt vor allen bie Kathebrale zus 
erwähnen, bie größte und fchönfte Kirche von altbeuticher Bauart in —* 
524 F. lang, 222 5. breit, 220 F. hoch. Im 12. Jahrh. begonnen, wurde der 
Bau 1426 beendet; durch den Brand am 2. Febr. 1829, wo ein Verruͤckter fie 
angezlindet, bat fie viel gelitten. Das alte oon Richarb II. erbaute Schloß dient 
jest zum Gefaͤngniß. Naͤchſt London iſt Y. die einzige Stadt in England, deren 
erfte Magiſtratsperſon (Mayor) den Titel Lorb führt. Der Erzbiſchof von Y., 
ber zweite in England, bat feinen Sitz in Bifhopstomn. Er heißt Primas vom , 
England, wogegen der Erzbiſchof von Canterbury Primas von ganz England ges 
nannte wird. Die Stade iſt der Sig einer theologischen Facultät der Unitarlerz 
fie dat eine Muſikhalle für 2000 Zuhörer und zwei gut eingerichtete Irrenhäufer. 
Unmeit Y. iſt das nicht minder gut von Quaͤkern eingerichtete Irrenhaus, Retreat 
genannt, und das Schloß Senat mit vielen Runfithätm, einem 100 $. hohen 
k zu Ehren Marlborough's und einer columna rostrata zu Ehren Nelfon’s. 
Beruͤhmt find die Wettrennen, welche bei V. gehalten werben. Vgl. Allen’s „History 
ofthe county of X.” (mit Kpf. nach Whittocks Zeichnungen, Lond. 1829 fg.). 
York und Albany ann Herzog von), ber Sohn des Könige Georg TIL 
von Großbritannien, geb. 16. Aug. 1763, wurde fhon am 27. Febr. 176% 
zum Flurſtbiſchof zu Osnabruͤc pofkuliet, unb vegierte das Land von 1782— 1802. 
An einem Alter von 16 Jahren kam er nah Berlin, um ben preuß. Kriegsbienfk 
zu lemen. Hier vermählte er 2 1791 mit Friederike, ber Tochter Friedrich Wil 
IL von Preußen (geft. 6. Aug. 1820), und kehrte hierauf nach London 
zuruͤck. Im Ft 1793 erhielt z "den Befehl über das beit. Heer in Slandern, 
2* zu der großen Armee unter dem Prinzen von Kobutg gehoͤrte. Der Feld⸗ 
zug hatte, bei den Fehlern des allgemeinen Plans, keinen gluͤcklichen Erfolg, und 
ber von 1794 endigte damit, daß der Herzog ſich einſchiffen mußte. Im Jahre 
1795 zum Oberfeldherrn der brit. Heere ernannt, ſtellte er viele Misbraͤuche ab 
und traf manche gute Einrichtung; ſein humanes Betragen erwarb ihm die Liebe 
der Armee. Er 1799 bie Erpebition nach Holland, an ber ein ruſſ. 
unter dem General Effen heil nahm. Zwar ergab fich die hollaͤnd. 
Flotte dem Viceabmiral Mitchel, und ber Herzog landete im Gelber, aber zu ſpaͤt; 
auch waren Zeit und Ort — gewaͤhlt. Daher fiegte Brune an der Spitze des 
franz.⸗hollaͤnd. Heeres bei Bergen, am 19. Sept, ber die Verbuͤndeten. Zwar 
geiff ber Herzog den Feind am 2. Oet. bei. Alkmaar wieder an und drängte ihn zus 
ruͤck; allein er benutzte biefen Vortheil nicht und warb am 6. von Brune abermals 
sefchlagen. Hierauf kam am 18. eine Sapitulation zu Alkmaar zu Stande, 
nach welcher bie Engländer 8000 — Franzoſen und Holländer zuruͤck⸗ 
gaben und das Gebiet der Republik raͤumten. Der Herzog uͤbernahm wieder die 


Heerweſens; allein feine Serie mit Miſtreß Clarke wurde für _ 


Zeitung des 

feinen Ruf ſehr —— Von ihm heleidigt, ſchloß fie ſich an den Oberſten 

Warble, Mitglied des Unterhauſes, an, ber, von mehren Unzuftiedenen unters 
ſtuͤze, am 27. Jan. 1809 als Anklaͤger gegen den Denios — und eine Unter⸗ 


PER Oberbefehlshaber verlangte. Die Anklage fand vor 
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dem Un fe ſtatt, wo Madame Clarke wiederholt als Zeuge gegen ben Herzog 
auftzat. Ihre frechen Antworten beluftigten das. Publicum und [cyadeten dem 
Herzog in ber Öffentlichen Meinung, ohne irgend einen erheblihen Klagepuukt zu 
beweifen. Vielmehr wurde ber Serzog mit einer Mehrheit von 278 Stimmen ge: 
- gen 196 freigefprochen. Dennoch beftand Mardie auf dem Antrage, von dem Koͤ⸗ 
nige die Abfegung des Herzogs als Befehlshabers ber Landarmee zu verlangen. 
Zwar wurde diefe Adreffe Durch bie Stimmenmehrheit verworfen, allein ber Her⸗ 
. ug fand für gut, am 20, Maͤrz 1809 feing Stelle freiwillig nieberzulegen. Doch 
fhen am 25. Mai 1811 ernannte ihn fein Bruder, ber bamalige Hrinzregent 
wieber zum Feldmarſchall und Oberbefehlshaber der gefammten brit. anbmadht. 
Was ſich ach gegen den Deriog fagen läßt, immer gebührt ihm das Verdienſt, 
in einen Armee von 200,000 M. und 5000 Offizieren Ordnung und swedniäßis 
gen Haushalt eingeführt und erhalten zu haben. Das Parlament bezeugte ihm 
haher mehrmals, 3. B. 1814, den Dank der Nation für feine gute Milttairverpals 
tung. Außer einer Rente von 18,000 Pf. Steel. hatte er wegen des abgetretenen 
Bisshums Osnabruͤck ein Einkommen von 24,000 Pf. Ster. Nach dem Tode 
her Neinzeffin Charlotte, am 6. Nov. 1817, wurde er Thronerbe, ſtarb aber kin⸗ 
derlos am 5. Ian. 1827. Seine legte Rede im Parlamente war gegen bfe Emian- 
cipation ber Katholiten; er betheuerte, daß er nie in biefe Maßregel, elnwilligen 
werde, wenn er.auf den. Thron gelangen follte. Seine Freunde haben ihm in 
Sonden eine prächtige Säule errichten laſſen; feine bedrutenden Sautben gie 
" End unbezahlt geblieben. Vgl. Walter Scott, „Memoir of the Duke Re 
und „Zeitgenoffen”, dritte Reihe, Ne. 2. J 2 
.. Young (Edward), engl. Dichter, ber, Sohn eines Landprebigers im 
Hampſhire, geb, zu Upham bei Vincafter 1681, ftudirte zu Oxford die Rechtewiſ⸗ 
Lnſchaft, befchäftigte fich aber frühzeitig mit bee Dichtkunſt und gab von 4719 an 
nach und nach drei Trauerfpiele: „Bufici®”, „Die Rache“ und „Die Brüder“ 
(etzteres deatſch von J. H. Schlegel 1764), heraus, welche Beifall fanden, aber 
den Sehler feiner fpätern Gedichte haben, daß fie zu bilderreidh und fententids find. 
Auch verfuchte er ſich in moralifchen und religiöfen Gedichten, endlich in der Sa⸗ 
size. Aus Neigung zur Theologie teat er In den geiftlichen Stand und wurde 1728 
Kapellan König Georg II. Zwei Jahre fpäter erhielt er eine fehr — Pfarr⸗ 
flelle und verheirathete ſich. Der Tod (ner Gattin und ihrer beiden 4 nee 
(pe gab Beranlaffung zu feinem berühmten Gedichte: The complaintor night- 
honghis” ur 1741. und öfter), bas mit großen Beifall aufgensmhen, und 
durch Ebert's Überſekung (5 Bde., Braunfhw. 1760— 71; 2. Aufl., 
1790—95) auch in Deutſchland bekannt ward. Yußer jenen Gedichten ſchrieb 
die Satire. „Love of fame, the universal passion‘, überfegt von Ebert zuglei 
mit den „Nachtgedanken“, welche legten auch vom Grafen yon Benzel-Öternau 
(&ranff, 1825) und von Schmidt (Deesb. 1825) Ing Deutiche übertragen wur⸗ 
‚den. 9. flach in feiner Pfarrei zu Welwyn 1765. Er war ein Mann von Ta⸗ 
ient, wahrer Religiofität und liebenstwärdigen Sitten, Sein ganzes Weſen war 
zum Feierlichen geflimmt, und alle feine Handlungen hatten bielen Änſtrich 
Die Natur hatte ihm eine reiche Fülle eines lebhaften und originellen Geiſtes ges 
geben; aber biefe Vorzuͤge wurden durch entgegengefegte Fehler gemindert. Oft 
fpinnt er einen flarfen und glänzenden Gedanken mit ermübdender, ins Kleinliche 
gehender Weitläufigleit aus; er ſcheint den ganzen Umfang feines Gemuͤths haben 
zeigen zu wollen, am ganz entfernte Bilder und Gedanken zu vereinigen, die nur 
durch die größte Mühe miteinander verbunden werben Eonnten, nun fi 
hisweiten in Schwulft, grabe wenn er glaubt, recht erhaben zu fein. Die erfte 
Sammlung feiner Werke (12 Bde.) veranfkaltete er zu London 1741! 
Young (Arthur), der für die Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniffe 
wirkte, warb in London 1741 geboren. Urſpruͤnglich zum Kaufmann ges 
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bist, ſah er ſich durch den Tod ſeiner Schweſter, mit deren Dann er in Geſchaͤſts⸗ 
verbindung kommen follte, In eine andere Laufbahn gewieſen. Er begann daher, 
47 3. alt, als Schriftſteller im politiſchen Fache aufzucceten „und als er den Pacht 
eines mäßigen Laudgutes übernommen hatte, machte er fich durch oͤkonomiſche 
Schriften bekannt. Bei verfchiedenen Reifen. durch England, bie er in land⸗ 
wirthfchaftlicher Hinficht unternahm, hatte er Gelegenheit, mannichfaltige Beob⸗ 
achteengen zu. machen, bie er dann mit immer groͤßerm Beifalle zu Rage förderte. 
Vorzlgliched Verdienſt erwarh er ſich durch Beilpiel und Schriften um den Anban 
ber — Buttrfräuter, umd als Secretair der 1793 geftifteten —— 
Zu feinen wichtigſten Werken gehören feine „Aunals of agrigulture” (40 he, 
Kond. 1784-1804), bie zu den Sortfcheitten des Ackerbaues in England unge 
mein viel beigeteagen haben; fein „Farmer’s guide” (2: be. , Lond. 177 N; fine 
„Randwirthichaftlichen Reifen“ durch Suͤdengland (2. Aufl, Konb, 1769), 
Nordengland (4 Bbe., 1770) durch Oſtengland (4 Bde., 17770), durch Irlan 
(2 Bde., 1780) und duch Frankreich, Spanien und Stalien (2 Bde, 1791, 4), 
die mei auch) ind Deutſche überfegt wurden. W. farb zu London 1820. . 
Young (Thomas), ein engl. Arzt, ausgezeichnet als Mathematiker, Mas 
sasforfeher und Alterthumsforfcher, und beruͤhmt durch, feine Unterfichungen über 
bie alfe ägnpt. Schrift, ward am 13. Jun. 1773 zu. Milverton in Somerfetfhine 
geboren, Er erhielt frühzeitig Untereicht in einer Schule zu Btiſtol, und kom 1782 
in eine Schule zu Compton, wo er bie claſſiſchen Sprachen und die Mathematik - 
erlernte und ſich mit Botanik und Optik befchäftigte. Eine bebe, Bibel, welche 
er. zu Commpton fand, führte ihn zum Studium ber oriental. Sprachen. Sat 1791 
lieferte er Aufläge in verfchiedene Zeitfchriften Ader philologifche Kritik, Chemie, 
Botanik und Entomologie; 1792 begann er feinen — Carus su Lon⸗ 
den, den er 1794 zu Edinburg fortfetzte. Seine der. Ro 
Abhandlungen über das Sehen und die Kryſtalllinſe des —* Run ihm die 
Mitglievfhaft. Sm 3.1795 ging er nad) Göttingen, mo ex 1796 promovirte 
and mit der deutſchen Sprache und Literatur. ziemlich bekannt wurde. Nach Eng⸗ 
‚Sand zuruͤckgekehrt, ward er Fellow zu Cambridge, und als er burch eine Gobfchafe 
iu den Stand gelegt wurde, ganz unabhängig zu leben, ließ er ſich nun zu London 
als Arzt nieder, ward bald Profeſſor der Raturroiffenfchaften an der Royal insti- 
tatiom und gab zahlreiche Schriften über Phyſik und Mathematik heraus... Im 
5. 180% gab er feine Profeffur auf, um der Arzneikunde ausichließend zu eben; 
«in Vorhaben, auf welches er fich jedoch nie gang hefchränkte, ba andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen zu großen Reis für ihn hatten. Unter feinen nr 
eine der ſchaͤtzbarſten „A syllabns of a course of an natural and experimental 
»hilasophy” (Lond. 1802), worin ex eine mathematifche Erklärung bet wichtige 
fen Phänomene bes Schens gab und zuerft jenes Belek vom ber Interferenz deb 
Lichts auffielite, auf welches erſt 1827 die Aufmerkſamkeit ber Naturforſcher ge- 
lenkt ward, als Fresnel für die Anwendung deſſelben anf die Polariſation bes Bis 
von. der. Bin. Geſellſchaft dee Wiſſenſchaften eine Auszeichnung erhielt. Sein 
Hauptwerk im Bebiete der Naturwiſſenſchaften aber ift „A course of loctures — 
natural philosophy and (he Fran arts” (2 Bde. Lond. 1807, 4.). Seine 
„Bi illustration of the celostial mechanios of Laplace”’ End. 1821) 
enthält. viele einenthämliche Wemerfungen. Auch gab er von 1819—29 den 
„Nautical almanae’ heraus. In bas „Quarterly review” Sieferte er wiele Aufs 
fi, 3. B. über Goͤthe's Farbenlehre und.bie gelehrte Recenſion über Adelung’s 
Mithubates, die —— wahrſcheinlich zuerſt auf bie Unterſuchung der alten aͤgypt. 
Schrift und weiche. er feitbera mit fo vielem Eifes unternahm, geflhrt 
eg er ee 1814 von Boughton einige Pappeuscolien erhalten und zu glet⸗ 
— die nach London gebrachte toſettiſche Inſchrift kennen gelernt hatte, lieferte 
ex im folgenden Jahre NRemarke on Egyptian papyri, nnd on the ineeriptien of 
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Rosetta” in dem 18. Bande det „Archaeologia”, welche die Geſellſchaft der Als 
terthumsforſcher herausgab. Dann ging er zu ber Bearbeitung ſowol ber enchorls 

ſchen als der hieroglyphiſchen Abtheitung jener Infchrift über, bie er in mehren 
Schriften darlegte. (S. Hierogipphen.) Als 1828 feine Kräfte zu finten bes 
gannen, begab er fich im Sommer nach Genf. Neue Anftcengungen, welchen er 

fich dei feiner Ruͤckkehr nach England unterziehen mußte, erfchöpften ihn noch 
mehr; und er flarb am 10. Mai 1829. Vgl. „Memoirs of the life of Tho- 
mas V.“ (Lond. 1831), die aber nicht in den Buchhandel gelommen find, und 
das vollſtaͤndige Verzeichniß feiner Schriften bis 1827 tn „The quarterly journal 
of science, literature and arts” (1829, Nr. 11). 

Hpern (Ypres), Stadt und Feſtung in der belg. Provinz Weſtflandern, 
am Dperle, mit 16,000 Einw., hat bedeutende Spitzen⸗, Leinwand = und Wollen» 
fabriten, und tft durch einen Kanal mit Brügge, Oftende und Nieuport verbunden, 

Ypfilantis ift der Name einer alten, reichen und angefehenen Fanarioten⸗ 
familie, welche ihren Urfprung bis auf das Kaiſerhaus der Komnenen zurüdführt 
und duch ihre Theilnahme an dem griech. Befreiungskampfe neuerdings beruͤhmt 
geworden ift. Der Erſte, weicher Erwähnung verdient, iſt Athanaſios VY., der 
Urgroßvater ber Kürften Alerander und Demetrius, welche in ber griech. Revolu⸗ 
tion eine fo bedeutende Rolle gefpielt haben... Er lebte zu Anfange des vorigen 
Jahrh. und fland beim Sultan in hohem Anfehen. — Sein Sohn, Alerans 
ber P. erbte, nebft einem bedeutenden Vermögen, auch bie Gunſt der Pforte, welche 
fein Vater genoffen hatte. Er ward zuerfl Dragoman ber Pforte, dann Hoſpodat 
der Walachei, und feine obſchon nur kurze Verwaltung, indem er aus Furcht, bei 
der Pforte in Ungnade zu fallen, feine Würbe freiwillig niederlegte, bildet einen ber 
gluͤcklichern Abſchnitte in der Geſchichte diefes Fuͤrſtenthums. Kurz vor dem Aus: 
beuche des Krieges zwifchen Oſtreich und Rußland auf der einen, der Pforte auf der 
andern Seite (1790) wurde er zum zroeiten Dale zum Hofpobar der Walachei ers 
nannt, ließ fich aber bald darauf, nach einer Verabredung mit den ſtreichern, als 
Gefangener nach Brünn in Mähren abführen, mo er bis zum Abfchluffe bes Fries 
dens zu Jaſſy (1792) verweilte. Nach Konftantinopel zuruͤckgekehrt, arbeitete er 
ſelbſt an einem eigenthümlichen Plane, die Griechen mit den Osmanen genauer zu 
verfchmelzen, und fo ein eigentbümliches neues Volk zu fchaffen ; allein er erregte 
bamıit bald den Verdacht bee Pforte und mußte daflır im J. 1805 als Greis von 
mehr ale 8O Jahren mit einem marternollen Tode büßen. 

In demſelben Jahre warb audy fein Sohn, Konftantin Y., durch einen 
Machtſpruch der Pforte bes Hofpobariats der Walachei für veriuftig erklaͤrt. Die 
fer hatte ſich fruͤhzeitig durch glückliche Talente und eine unbegrenzte Freiheitsliebe 
ausgezeichnet. Kaum ins Juͤnglingsalter ge ‚ faßte er den Plan, Grischens 
Land mit 5000 M. zu befreien; boch bie Verſchwoͤrung ward entbedt, und 2). ret⸗ 
tete ſich nach Wien, wo er einige Zeit den Stubien lebte. Sein Vater verfchaffte 
ihm jedoch bald bie Verzeihung des Sultans; er Lehrte nach Konftantinopel zurüd 
und wibmete fich bier ben ernftern Studien mit folhem Erfolge, daß er bald zu ben 
gelebeteiten und gebilbetften Bewohnern des Kanals gerechnet wurde. Er war zuerft 
Dragoman ber Pforte, verfaßte als folcher die Kriegserkiärung der Pforte gegen 
die franz. Republif, unterzeichnete mehre Friebensfchlüffe und verhinderte 1798 
ben teuflifchen Plan der Prorte, bie griech. Nation, nad der Entdeckung der Vers 
ſchwoͤrung des Rigas, gänzlich auszutilgen. Im 3. 1799 warb er Hofpobar der 
Moldau und bald darauf ber Walachei. Nach feiner Entfegung begab er fih 1805 
nach Petersburg, von wo er an ber Spige von 20,000 Ruſſen nad) Bukareſcht zus 
ruͤckkehrte, bier ein griech. Freicorps bildete, die Serbier aufwiegelte und abermals 
den Plan.faßte, Griechenland zu befreien. Allein ber Friede von Tilſit machte ein 
folches Unternehmen für den Augenblick unmöglich und Y. ſah fich genöthige, in 
Rufland Schug zu ſuchen, wo ihm Kiew zum Aufenthaltsorte amgetsiefen ward. 
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Hier lebte er meiſt mit teiffenfchaftlichen Arbeiten befhäftigt bie zum. J. 1816. 
Hier erhielten auch feine fünf Soͤhne zum Theil ihre Bildung. — Der Ältefte, 
Alerander V., geb. 12. Dec. 1792, begleitete feinen Water bereits 1805 
nach Petersburg und warb 1809 gleich als Offizier unter bie kaiſ. Garde zu 
Dferde aufgenommen. Im franz.=ruff. Kriege von 1812 führte er einen Bühnen 
Schlag gegen das von Sranzofen befegte Polozk aus, ward hierauf Maior in dem 
srobnofchen Huſarenregimente, machte als folcher ben Feldzug in Deutfchland un⸗ 
ter Wittgenſtein mit, und verlor in der Schlacht bei Dresden, am 27. Aug. 1813, 
durch eine Kartaͤtſchenkugel bie rechte Hand. Dann lebte er einige Zeit in Weimar 
bei einer feiner Schweſtern, welche dort an ben Grafen v. Edling vermähle war; 
wurde zu Wien vom Kaiſer Alerander zum Oberſten und Abjutanten deſſelben er⸗ 
nannt und erhielt endlid, 1817 das Commando einer Hufarenbrigabe mit bem 
Grade eines Gemeralmajors. Um biefe Zeit hatten bie Pläne bee Hetatrie (f. b.) 

- zur Befreiung Griechenlands ſchon eine beflimmtere Ausbildung und Erweiterumg 
erhalten. Auf einer Reife.von Kiew nad) Kiſchenew in Beftarabien befam Y. im 
5.1819 durch Gabriel Kafakafis bie erfte Kunde von der Detairie, und erklärte 
ſich nach einigem Schwanken bereit, auf das Anerbieten ber Hetairiften, fi au 
ihre Spige zu ſtellen, einzugehen. (S. Griechenland.) Als endlich die Schlacht 
bei Dragaſchan am 19. Jun. 1821 die Hoffnung, ber Hetairie völlig. vernichtet, 
blieb 9. weiter nichts mehr übrig, als an feine perfönliche Sicherheit zu denken. 
Am 24, vie er daher gegen bie oͤſtr. Grenze, wurde aber, nachdem er die Erlaub⸗ 
niß zum Übertritt erhalten, als Befangener be und zuerft nach der Feſtung 
Munkatſch in Ungarn, bann aber, im Aug. 1823, nach Tiherefienfiabt in Boͤh⸗ 
men gebracht. Als Rußland endlich im Aug. 1827 feine Freilaſſung erwirkte, bie 
aber erſt im Nov. erfolgte, war er bereits fo angegriffen, baß auf ber Reife nach 
Verona, wo er zu bleiben gedachte, zu Wien am 31. Jan. 1828 fein Tod erfolgte. 
Sein jüngerer Bruder, Demetrius D.,. geb. 25. Dec. 1793, hatte 
gleichfalis in Rußland eine hochſt liberale Erziehung erhalten umd, obgleich von 
der Natur äußerlich weniger beguͤnſtigt, fchon fruͤhzeitig iche Vorzüge des 


Geiſtes und Charakters bewährt. Seit feinen Fünglingsjahe@n in ruff Kriege= 


dienſten, zeichnete er ſich vorzuͤglich in dem Feldzuge von 1814 aus. Von den 
Ideen ſeines Vaters uͤber die Befreiung Griechenlands ergriffen und mit ſeinem 
Bruder zugleich in bie Pläne der Hetaitie eingeweiht, uͤbernahm er im Fruͤhjahre 
1821 im Ramen feine Bruders bie Miffion, Morea zu berfelben Zeit aufzuwie⸗ 
geln, zu welcher ber Aufftand in der Moldau und Walachei um fich greifen follte, 
umb landete an demfelben Tage, wo Alerander Y. zu Dragafchan umterlag, am 
19. Jun., auf Hydra. Hierauf ging er nach Vervena, wo bamals, in der Nähe 
von Tripolizza, die Regierung ihren Ste aufgefchlagen hatte. Zwar wurde er mit 
Jubel empfangen; boch bald bildete fich gegen ihn unter ben zu einem Senate ver» 
einten Primaten eine Oppofition. Die von ihm vorgefchlagene Conſtitution, wo⸗ 
durch ihm das Obercommando ber bewaffneten Macht übertragen werden follte, 
warb verworfen. Hieruͤber aufgebradyt, verließ er Vervena, um ſich nach Epirus 
zu begeben, wurde aber unterwegs durch die Primaten ſelbſt, welche das Volk ges 
gen fich hatten, wieder zur Ruͤckkehr bewogen, und übernahm num das Commando 
bes Belagerungscorps vor Tripolizza. Die Stadt fiel zwar; doch im ben Kaflen 
fehlte es an Geld, unter ben Truppen an Disciplin, und unter ben Primaten ſelbſt 
bildete fich abermals eine Partei, weiche allen feinen Plänen entgegenarbeitete. Um 
ſich gegen fie eine Stuͤtze im Volke zu verfchaffen, berief er eine Nationalverſamm⸗ 
kung nad) Argos. Noch vor dem Zuſammentritt berfelben übernahm er das Com⸗ 
mando bes Blockadecorps vor Napoli bi Romanta, das bei den Sturme am 
‚16. Dee. mit bedeutendem Verluſte zuruͤckgeſchlagen wurde. Diefer Unfall und die 
Machinationen ber Oppofition, weiche Maurokordatos an bie Spige der Angeles 
genheiten zu bringen fuchte, benahmen kurz darauf P. allen politifchen Einfluß, 





MM... Gofklantis Camille) 


wechalb ex ſich nach Korinth zuruͤckzog. Maurokordatos erhielt bei der enflen pro: 
viförkfchen. ECinrichtung ber Megierung die Präftbentfchaft, während D. ſich damit 
begnuͤgen ſollte, an bie Spitze des Provinzialfenats von Morea und des — 
den Eorys ber Ceritralregierung zu treten. Nachdem er am 26. Ian. 1822 
griech. Fiagge auf Akrokorinches aufgepflanzt, faßte er ben Entſchluß, ben Get 
ponnes zu er. An ber Eipige eines Kleinen Huͤlfscorps ging er daher im 
Mär, über. den Iſthmos, um Dbgffens "zu verſtaͤrken, bet damals an ben Ther⸗ 
mopylen ſtand. Da er aber auch hier ſich in allen feinen Erwartungen getäufcht 
ſah, ging er nad dem Peloponnes zuruck und traf ſchon zu Anfange des Mona 
Jul zu Argos ein. Noch in demfeiben Monate befegte er die Feſte — ſchlug 
ſich von allea Seiten gedrängt, nach Lerna durch und nahm endlich an dein Haupt⸗ 
paſſe Des. Iſthmos eine fichere Steitumng. Auch beſuchte er im Sept. Achen, ver: 
wochte es aber nicht, bie dort ausgebrochenen Streitigkeiten beizulegen. In Liwa⸗ 
unterſtuͤbte er ben Aufftand der Armatolen am Oiynapos mit Geſchut = 
sufion, und kehrte erſt nach Morea zuräd, als er bie gung bes 
Iſhmos ohne weite: Gefahr den dortigen Millzen uͤberlaſſen zu innen glaubte 
Sein Sinfkuf war jedoch um diefe Zeit ſchon ſehr geſunken, und als endlich bei ber 
Aweiten Natlonalverſammlung zu Aſtros, im März 1823, fein Verſuch, der Dit 
lifatrpartei: bie Oberhand zu oirfihaffen, nitslungen war, 309 er ſich wo ben Ber 
a ea a a ne Ar Settbem hatte er 
zuar keinen dauernden Autheil an den. Öffentlichen Angelegenheiten, zeigte ſich aber 
immer in entfcheidenden Momenten, wo es galt,. die Sache bev griech. Frecheit 
durch That und Wort zu fehügen. Im Jun. 1825 übernahm er, beim Einfälle 
Idrahim Pafcha's, die Vertheidigung ber Muͤhlen bei Lerna, welche die Magazine 
der riechen einfchloffen,, mit beſtem Erfolge, trat dam an die Spige eines Eorps 
Rumelioten und feßte fich bei. Wervena feſt, wurde aber endlich doch durch die Felg⸗ 
heit feiner Truppen gezwungen, biefen Poften aufzugeben. Gegen des Veſchluß 
der dritten Rationalverfonmiung zu Epidauros (Piada), dem zufolge der engl. 
Geſandte in Kon ef erfucht wurbe, ‘über den Frieden mit ber Pforte in der 
? MWeife zu unterha ‚daß Sricchentand gegen bie Entrichtung eines jährlichen 
Fributs Die eigne Vewalcuug feiner innern Angelegenheiten uͤberlaſſen bfiche, legte 
er am 24. Apt. 1026 Proteſtation ein, erlangte aber daburch welter nichts als daß 
er durch ein Decret der Mationaforefammiung der Rechte eines — Dargers für 
verluſtig erktuͤrt wurde. Erſt die Ankunft des Praͤffdenten Kapobifieias, im Yan. 
1828, brachte P. wieder auf den Schauplatz der Öffentlichen Angelegenheiten. Er 
idenahn ben Oberbefehl über die Truppen in Oſtgriechenland, wurde aber von bee 
Regierung zu wenig unterftägt, als daß er etwas Vedentendes hätte ausführen 
Binnen. Auch fühlte er füch durch die ungeſchickte Weiſe, mit welchen der Bruder 
bes. Praͤſidenten, Auguftin Kapodiſtrias, als Generalinſpector der Stuppen, in Die 
Militairangelegenheiten eingreifen wollte, fo beleidigt, baß- er am 1. San. 1830 
feine Entlaffung einreichte. Selbſt nach dem Tode des Präfidenten fm Oet. 1831 
btieb V. ruhiger Beobachter ber Ereigniſſe, welche Briechenland abermals an ben 
Rand bes Untergangs zu führen drohten. Als jedoch nach Vertreibung des unfähl: 
. gem. Auguflin Kapodiſtrias, welcher bie Praͤſſdentſchaft feines Brubers proviſoriſch 
übernommen hatte, bie Ausglelthung der ftutigen Werhättntffe durch bie. Wate 
einer aus fieben Mitgliedern beſtehenbden Regkerungscommiſſton verfucht wurde, 
ai V., auf Rolettis’ Betrieb, ii biefelbe ehr, und blieb die zu feinem’ Node, der int 
—* 1892 erfolgte, eine ber vorzuͤglichſten Stuͤtzen ber liberalen Vartei 
Die zwei juͤngern Brlider, welche Alexander DB: nach der Moldau und Wa⸗ 
lachei begleiteten, Georg, geb. zu Konflantinupel am 21. Maͤrz 1704, und Ni: 
&olaus, geb. 16. Aug. 1796, theikten das Schichſal ihres Wenders, find aber 





ee griech. Zreibeitößampfe aufgetueten. Der 


Bruder endlich, Oregor Theodoret, geb zu Feenhult 1906 und 


Vriarte (Ignacio)  Yriazte (Inne — Tomas 2 he 


zu Paris erzogen, hat an demſelben gar Einen Antheit gehabt. 
eine ihrer Eheim, Matia, geb. 1798, der Sache der Griechen ih — 
350,000 Franes beſtehende Mitgift bar. vol Alex. Suzzo s, Histoire ee 
Iution graoque” (Bar. 1829); Th. Bordon’s „History of the greek rerelation” 
(2 Bde, Lond. 1832); „Zeitgenofſen“, dritte Reihe, Nr. 3, und Th. Kind’s ‚Med 
teäge zur beffern Kenntniß des neuen Griechenlands” Meuftadt a.d.0. 1831). 
Vriarte (Sonate), der berühmtefte ſpan — geb. — 
in der Pcovinz Gulpuscoa, erlernte die Malerei bei dem aͤltern Herrers gu 
vella. Da er aber kein Talent für Figurzeichnung hatte, widmete ex fig der er 
ſchaft und zwar mit fo viel Gluͤck, daß Burio zu fagen pflegte, 9: = bie 
die Landſchaft fo fchön, daß man an eine Inſpiration glauben mieſſe. Die ſpan. 
and auständ. Sammlungen find reich an Werken von ihm; er iſt ein Maler von 
Pyantafe; feine Ceompofitionen find von großen und gewaltigen Formen; feitte 


Veleuchtung hat etwas Magiſches und feine Behandlung iſt meht genial als A 


fälttg. Seine Landfchaften ohne Figuren, ausgenommen bie, iwelche Du 
— ſtehen viel hoͤher im Werthe, als die‘ "mit giguten. & ſtarb zu, & 


— (Juan be), bekannt ats Bibliograph, geb. 1702. auf: ber Inbol 
Neneriffa, warb in früher Jugend nach Paris geſchickt, wo er ſpaͤter im Colleglum 
Ludwig XIV. mit dee claſſiſchen Literatur fich vertraut machte. Nach einem ache⸗ 
jaͤhrigen Aufenthalt! a Frankreich veifte er nach Loudan und bald nachher im feine 
Heilmat, wo ex ſich uorzägsich mit dem Stubkım ber engl. Sprache beſchoͤftigte. 
In der Abſicht, die Rechtsgelehrſamkeit auf siner ſpan. Univerſitaͤt zu. ſtuditen, 
ging er 1724 nach Madrid, feine Nrigung zur Phlletogie und Bibllograͤphie aber 
behieft die Oberhand Wit raſtloſem Fleiße benutzte ex die koͤn. Bibliothek, an der 
er fehr bald als Secretafe angeſtellt wurde. Die Frucht feinen bibliographiſchen 
Stupim mar das Berzeichnif ber griech. Handfcheifeen ber Bn. Bibliothek (Gd. 1, 
Made: 1769, Fol.), welches Rachrichten von etwa 60 Hanbfcheften 
die Ranflantin Lasfaris mit eigner Haud abgefchrieben hatte. - Unter den beigefügs 
tea Abtaudtungen tft auch eine über Ptagiate. Naͤchſtdem lleferte er Verzeichniſſe 
der grograyhiſchen, chronologiſchen und mathematiſchen Werke der tin. Bbuiothee 
amd viele Verichtigungen und Bufäge zu Antonio’6 Werke über bie ſpan. Schrift⸗ 
ſteller; auch bearbeitete er bie griech. Paldographie. Als Mitgtied ber ſpan. Akade⸗ 
mie, deren Mitglied er 1742 würde, war er ſehr thaͤtig, namentlich lieferte er 

Bemerkungen zu der Abhandlung über bie fpan. Orthographie, zur — 
Speachlehre man zu dem Woͤrterbuche ber Akademie. Unter feinen Int. Gedi 
zeichnen fl) feine zahlreichen Epigtamme aus. X. war ein fleißiger een an 
dem „‚Diario de los literatos” und feine llterariſche Ptebhaberei wär das Sammeln 
fpan. Spruͤchwoͤrter, deren er gegen 15,000 zufammenbrachte. Seine lat. Sprad)s 
lehre, woran er 40 Jahre arbeitete (herausgegeben von feinem Neffen, Tomas 
de Y., Madr. 1771), enthält die Sprachregeln in fpan. Reimen mit Erläuterung 
in Drofa. Er farb als Bibliothekar und Überſetzer im Staatsfecretarlat zu Madrid 
1771. Geine „Obras sueltas” (2 Bde., Madr. 1774, 4.) dab ebenfaus fein 
Neffe heran; außer ber Cprüchtoörterfammiung enthakten fle nicht viel Intereſ⸗ 
nee ⸗ ein Neffe, Komas be P., geb. 1762, nach Andern 1760, zu 
OQrotom auf; bee. Inſel Teneriffa, einer. ber befien neuern fpan. Dichter, toat 
we: 1770 mit einem Luſtſpiel⸗ „KHacer que hacsmos” auf, das dx unter 
bem anagrammatiſchen Ramen „Tirea Imarsta” herausgab, und dem er mehre 
fin Dad, iin Kran Cihachle vab einige Iemmntiie Ka 
beiten folgen ließ. er ee en ee I U 
geffen; fein literariſcher Ruhm iſt allein auf feine Fabeln gepehmbet. Roch che 
diefe erſchienen, gab er das Lehrgedicht „La musica” (Babe. 1779) heraus, das 


ar aa den gründlichen Renner ee verraͤth / ſehe 
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verſtaͤndig angelegt und im zlerlicher Sprache geſchrieben iſt, dem es aber durchaus 
an der poetiſchen Auffaſſung des Stoffes fehle. In feinen „Fabulas literarias” | 
(Mabe. 1782, 4.; Lond. 1809, 12; deutſch von Bertuch, Lpz. 1788) führte 
9. den nenien Gebanten.aus, Iiterariiche Wahrheiten zum Stoffe Afopifcher Fa: 
—— unter weichen Gewanbe er gegen Alles zu Felde zog, was da⸗ 
mals für Serthum in der Dichtkunft galt. eu... 
ſchen Beit, im welcher feine Landsleute ſich nady franz. Muſtern bildeten; da> 
ber kalt und verfiändig, ohne Naivetaͤt, —* und Froͤhlichkeit, haben aber 
einen großen — — bie leichte Sprache und durch die elegante Anwendung 
fämmtlicher Versmaße, welche die fpan. Sprache zuläft. Cine „Coleccion de 
obras en verso y prosa” (6 Bde.), ließ er zu Madrid erfcheinen (neue Yufl., 
8 Bde., 1805). Einer ber Feinde, bie er durch feine Satiren aufgereizt hatte 
Juan Pablo Forner, machte untet dem Titel: „Elasno erndito”, einen — 
gen Angriff auf ihn, wogegen er ſich in der Schrift „Para casos tales suelen te- 
mer los maontros oficiales” vertheibigte. Naqh der Derausgabe jenee Samm: 
— ließ 1788 ein uftfpiel „In sefiorita mal eriada‘ dem, wie einem 
sehorito mimade”, bie fpan. Kritiker bie ſtrenge Beobachtung ber drei 
—*ð* und den Abſchen gegen bie monatruosas composiciones de nuestros 
antiguos poetas” zum beſondern Verbienft anrechneten, bie aber beibe keineswegs 
bedeutend find. 9. ſtarb als Überfeger in der Otantslanzlei und Oberarchivar des 
Kriegsraths 1794. gt. „Ensayo de una biblioteca espafiola de los mejo- 
res escritares del reynado de Carlos III., por Sempere y Guarinos“ (6 Bhe, 
Made. 1789). 

DYfenburg, f. Iſenburg. | 

Doerdon (Iverdun oder Ifferten), eine —— Stadt des ſchweijz. 
Gantons Waadt, in fehr angmehmer Lage, am ſuͤbl. Ende des Neufchatellerfees 
gelegen, iſt das alte Eborodunam ber Römer. D Die Bähringer erbauten hier ein 

feftes Schloß, Tpäter Sig der bernerifchen Landvoͤgte, welches die Regierung 1802 
bem berühmten Peftalozzi (f.d.) zu einer Exziehungsanflatt überließ, die von 
1825 an von Kräfi und Hanke fortgefegt wurde. Außerbem befinden ſich —* hier 
das ruͤhmlich bekannte Toͤchterinſtitut, eine Taubſtummenanſtalt, mehre Armen: 
anftalten, ein gutes Gymnaſium und eine Bibliothek, bie =. bie roͤm. Alter 
thuͤmer betwahrt, welche in ber Umgebung gefunden würden. zu” 3300 
en, bie ſich durch verfländige Bildung, — — durch 
Manufacturen in Leinwand, Zizen und Kattun, durch Bleichen und — 
Jahrmaͤrkte vielen Verdienſt haben. Bereits im 18, Jahrh. erlangte die Stadt ei⸗ 
nigen literariſchen Ruf durch den gelehrten neapoan. Buchhändler be Felice, wel⸗ 
cher hier bie große „Einoyclopaedie” herausgab 

Zaar, f. Bar. 

Babier, f. Sab.er. 

Babira — ein gelehrter Geleche, bee Sohn eines buch Reiſen In 
Stollen gebildeten Kaufmanns, wurde zu Sialiſta in Macebonien geboren, und 
in Thefſalonich erzogen. Um das J. 1764 am er als Kaufmannsbimer nach Uns 

garn, erlernte zu Kolotſcha bie lat. ſowie bie neuern europ. Sprachen, und 
Iegte ſich eine Bibliothek an. Neben feinen Handelögefchäften leitete er auch eine 
Säule für feine Staubensgenofien. In fpätern Jahren befuchte er mehre deutſche 
Univerfitäten und wibmete ſich hierauf zu Szabadfzallas, einem Sieden zu Klein⸗ 
kumanien, — Sm 3.1795 lieh er Kantemits Wert 
‚ Über bie ag und Brankowanen drucken... Unter ſeinen hinterlafſenen 








e 


dach Zacharia 417 


Handfchelften iſt beſonders das Gecroov Elinnıxov” wilhllg: ein biographi⸗ 
ſches Berzeichniß aller neugriech. Schriftſteller, die ſeit der Eroberung von Kon⸗ 
ſtantinopel gelebt haben. In ſeinem Teſtamente vermachte er alle ſelne Buͤcher und 
Handſchriften der griech. Kirche zu Peſth und ein Legat fuͤr die Bibliothek. Er 
ſtarb am 19. Sept. 1804. 
Zach (Franz, Freiherr von), einer ber ausgezeichnetftien Mathematiker und 
Aftronomen ber neuem Zeit, wurde zu Presburg am 4. Sun. 175% geboren. 
Nachdem er In oͤſtr. Kriegsdienſten geftanden und ſich einige Zeit in London aufge: 
halten hatte, warb er, mit bem Charakter eines Oberſtlieutenants, Oberhofmei⸗ 
ſter der zu Eiſenberg wohnenden verwitweten Herzogin von Sachen: Gotha, die 
er 180% und 1805 auf einer Reife durch Frankreich begleitete. Er führte mit 
ruͤhmlichem Eifer und zum Beften der Wiftenfchaft die Direction der Sternwarte 
bei Seeberg von 1787 — 1806, wo er fie niederlegte. Seitdem lebte er meiſt im 
Auslande und im Gefolge der Herzogin zu Paris und in Stalten. Auch hier war 
er fortwährend für die Aſtronomie thätig, unter Anderm bei Anlegung einer Sterns 
warte in Neapel und dann bei Erbauung einer andern in der Nähe von Lucca. 
Unvorfichtige Außerungen über Politik fcheinen die Veranlafjung gegeben zu haben, 
daß die fardin. Regierung ihm und der Herzogin binnen 24 Stunden Genua zu 
verlaffen fo ernftlich befahl, daß nur durch preuß. Vermittelung der Aufenthalt 
Beider verlängert wurde. Als kurze Zeit nachher bie Herzogin verſtarb, kehrte 3., 
Eörperlich fehr leidend, nach Paris zuruͤck, wo er einem Anfalle-der Cholera am 
2. Sept. 1832 unterlag. Im weitern Kreife find feine „„Seographifchen Epheme⸗ 
riden” und bie Kortfegung derfeiben: „Monatliche Correfpondenz zur Befoͤrde⸗ 
rung der Erd⸗ und Himmelskunde“ (28 Bde, Gotha 1800— 13) bekannt, fort: 
gefegt in Stalien unter dem Titel: „Correspondance astronomique”. Unter 
feinen übrigen zahlreichen Abhandlungen über aſtronomiſche Gegenſtaͤnde erwaͤh⸗ 
nen wie nur: „L’attraction des montagnes et ses effets sur les fils a plomb” 
(2 Bde., Avignon 1814). Von feinen aſtronomiſchen Tafeln führen wir an: 
‚„‚ Tabulae motuum solis novae et cörrectae” (Gotha 1792, 4.) und „Supple- 
menta ad tabulas motuum solis etc.” (Gotha 1804); „Afttonomifche Tafeln 
der mittlern graben Auffleigungen bee Sonne” (Gotha 1804); „Tabulae spe-. 
ciales aberrationis et nutationis etc.” (2 Bde., Gotha 1806, 4.); „Nouvel- 
les tables d’aberration et de nutation pour 1404 6toiles” (Marſeille 1812) und 
„Supplement aux tables d’aberration etc.” (Marf: 1813). In Genua gab 
er ben „Almanaco genovese” heraus. Seine Schriften vereinigen Gruͤndlich⸗ 
Leit mit Faßlichkeit und Klarheit der Darftelung und des Vortrags. — Sein 
Bruder Anton Freiherr von 3., geb. zu Peſth 1747, wohnte im oͤſtr. Dienften 
als Dberlieutenant im Pionniercorps dem Feldzuge in Preußen 1778— 79 dei 
und mar fodann Lehrer der Mathematik an der Militairakademie zu Wienerifchs 
Neuſtadt. Im I. 1783 war er als Tranchéemajor bei dem Belagerungscorps von 
Belgrad, trat nachher, zum Major ernannt, feine Profefiur wieder an, die er bis 
1792 verwaltete, wo er an dem Kriege gegen Frankreich Theil nahm. Er wurde 
1794 Dberfilieutenant, 1795 Oberft, 1796 Generalmajor und Generalgunrtiers 
meiſter bei der Armee in Stalin. Großen Ruhm erwarb er fich in bem ital. Feld⸗ 
zuge von 1799, ben er ganz leitete; boch wurbe er bei Marengo gefangen. Im 
J. 1801 wurde er in den Freiherenftand echoben, Feldmarfchalllieutenant snd 
Seneralquartiermeifter ber Armee von Italien und 1806 Gouverna von Trieſt. 
Im 3. 1809 commandicte er eine Dioifion des neunten Armeecorps und sad) dem 
Frieden zu Wien wurde er erſt Viccommanbdant, bann wirklicher Coramandant 
der Feſtung Dimüg. Nachdem er 1825 penfionirt worden, ſtarb er zu Wräg 1826. 
Zaharia, einer der fogenannten zwoͤlf Heinen Propheten, deffen Geburts: 
ort aber fo unbekannt iſt wie fein Geburtsjahr. Seine Weiflagungen beziehen fich 
Gnade. AU XML On 27 = 
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418 Zochaca (Saft Zriedr. Bih.) .. Büharik, (Karl Eat) 
vornehinlich Nif bie fich bald verbeſſernde Lage des 6: Wortes, Abenhre gitgleich 
num Wieberaufbau des Tempels kraͤftig ermunterte und, wie alle Propheten, 
auf ftttiche Befferung heretbeicete. ee 
Zachaxiaͤ (Juſt Friedr. With), deutſcher Dichter, geb. 1. Mai’t726 


zu Frankenhaufen im’ Flirſtenthum Schwarzburg, ſtudirte von 1743an zu Leips 
' zig die Rechte, beſchaͤftigte fick: aber faſt ausſchtießlich mit der ſchoͤnen Litetatur und 


der Dichtkunſt. Sein erſtes groͤßeres Werk, das Gottſahed, zu deſſen Schule er 


ſich anfangs hielt, in feinen“, Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes“ bekunnt 


machte (1743; war:" Der Renommiſt“, ein komiſches Heldengedicht, der erſte, 


wiewol unvollkommene Verſuch dieſer Art in Deutſchland, wobei er Pope zum 


Borbllde hatte: Doch bald trennte fich Z., wie Andere, vori Gottſched, und trat 


in Verbindung'nit jeiien jungen Männern, die damals in Leipzig einen deffern 
Geſchmaͤck in Deutſchland vorbereiteten. Der Beifall; mit welchem der Renom⸗ 
miſt“ aufgenommen ward, ermunterte ihn, Im diefer Gattung fortzufahren,, und 


ſo entſtanden nach und nach feine andern komiſchen Heldengedichte: „Phaeton“, 


ä „Das Schnupftzich und „Murner in der Höhe“ . Nachdem er ſich ein Jahr in 


"Göttingen aufgehalten hatte, ward re 1748 Lehrer am Carolinum zu Branns 


ſchweig und 1761 Profeſſor der ſchoͤnen Wiffenfchaften ; auch ward ihm die Aufs 


ſicht über. die Buchhandlung und Buchdruckereides Waifenhauſes bafelbft aufges 


tragen, die er, nebft der Herausgabe Öffentlicher Blaͤtter, mehre Jahre hindurch 


beſorgte. Er farb am 30. Jan. 1777. Das melfte Natent harte 3. für das ko⸗ 


mifche Heldengedicht; minder gluͤcklich war. er in der'befchreibenden Dichtkunſt; 
feine beiten Gedichte Diefer Art find die, Tageszeiten“ und „Die vier Stufen des weib⸗ 


Ulchen Atics”." Auch befigen wie von ihm muſikaliſche Gedichte, bie er zum Theil 
ſeldſt in Muſik ſetzte, und leichte, gefällige Lieber. Seine Sprache war rein, obrool 


nicht Immer correct. Selne UÜserfegung von Milton's „Verlorenem Paradies” 


in Deramerim'iftimatt, untren und unharmoniſch. Richt ohne Verdienſt dages 
gen ſind feine „Fabeln und Erzählungen fr Burkark Watdis Munter“ (Braituſchw. 


/1771). 83. hatte den glücklichen Gedanken, dad Andenken der aͤltern deutſchen 


v 


die evan 


Dichter zu erneuern, und gab die nach feinem’ Tode von Eſchenburg fottgeſetzte 
Sammlung: „Auserlefene Stuͤcke der veſten deutſchen Dichter von Opitz dis auf 
gegenwaͤrtige Zeiten” (2'8d8., 1766-71) heraus, Die erſte vollſtͤndige Samms 
kung feinee poetiſchen Schriften erſchien in VBanden (Braunfchre. 176366) 


eine zweite verbeſſerte Aufl. in’ zwei Banden (Braunſchw. 1772): "Nach feinem 
* Node erſchlen itöth An Band Himterkaffenee Schitften (Braunfhw. 1781), heo 


ausgegeben von Eſchenburg und begleitermit B.'6 Lebenstwfchrelbung. ° =" 
Zacharkaͤ (Kart Salomo), bad, Geheinitath und Profeffor der Rechte zu 


‚Heidelberg, : geb. 14. Sept: 1769 zu Meßen, wo fein Vater als Sachroniter 


lebte, ertiiett: ſeine Vordildung auf der Sürftenfchule zu Meißen und befuchte 
fett 1787 die -Umtverfität' Leipfſig, wo er anfangs faft: men phllöle und 
ꝓhiloſophiſche Boktefungen’hörte, und dann dem Stadium der Rechtswiſſenfchof⸗ 


- ten ſich weipere, Er verließ Reipzig zu Oſtern 1792, und von dem 


| voſtener⸗ 
einuchmer Weiße empfohlen, begleitete er als Fuͤhter den Schfen zur Lippe auf die 


Uniperſitaͤt Wittenberg, wo er abermakd zwel Jahre ſtuditte. Nachdin dee: Graf 


in Kriegsdienſte getreten, fuͤhrte nun 3. 1795 den Kinaft gefaßtre Entſchlaß aus, 
als Privasdorent aufzutreten. Er wurde 1797. jum nußeroränitliähiit a9’ 1802 


- ‚am erbentlichen Profeſſor dee Rechte in Wittenberg ernunntnn Scon bamals war 


er ein thaͤtiger Scheifeteller, vorzuͤglich aber erwarb er ſich But find: Sehrift: 
„Die Einheit des Staatt und Dee Kirche” (kpj. 1707), der ei: „‚Mütljttag- fiber 

gelifche Bridergemelne” (&pz. 1798) foigte, und fein: & Bantbudy dei 
kurſaͤchſ. vehnrechts“ (Epz. 17965 2. Aufl. vor Ch. C. Weiße nd F. X. von 
Langenn, kp;. 1823), einen geachteten Namen. Im Je 1807 false ze dem 
Rufe ats Profeffor nad) Heidelberg hauptfächlich aus dem Grunde, weil Die vielen 


Bader Zahhleaſy ſtem #19. 
Zextmarbeiten, die in" Wittenberg zu feinen- Anıtspflichten..gehäzten „ähm. hat 
hefihreften in bei haft faſt unmoͤglich machten. . 
"Sen. dus phitoſophiſcht Recht feinen ganzen Umfange nad, das heutſche 
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420 Böhler Kahne 

Zaufender, Zehntauſender, Hunderttauſender, und wenn mehr als ſechs Zahl⸗ 
ſtellen vorhanden find, fo bezeichnen fie in ber hier angegebenen von Neuem begin⸗ 
nenden Ordnung bie Millionen, bei mehr als zwoͤlf bie Billionen, bei mehr als 


18 die Trilionen u. ſ. w. Kalt in der Reihenfolge eine Stelle aus, fo wich fie 


durch O bezeichnet, damit die Stellung ber übrigen Zahlen nicht in ihrem Werthe 
verliert. Da diefes Zahlengebaͤude im Zufammennehmen von jedesmal zehn Ein⸗ 


beiten, bie wir unter der Bezeihnung 1, 2, 3, &, 5, 6, 7,8, 9, Om 


nen, beſteht, fo nennen wie es das dekadiſche, nad) dem griech. Worte Des 
kadikos, d. h. die Zehne. Ein anderes Zahlenſyſtem ift das dy ad iſche ober bis 
narifche, entlehnt von Dyadikos, d. h. die Zwei, weiches blos in der Verbin⸗ 
dung der zwei Zahlen 1 und O beſteht; es iſt hiernach 1 eins, 10 zwei, 11 drei, 
100 vier, 101 fünf, 110 ſechs, 111 fieben u. ſ. w. Leibnig bildete daſſelbe zu> 
erſt in feiner Dyadik aus. Auf diefe Weife laſſen ſich Zahlenſyſteme blos mit drei 
oder auch vier Zahlen quffiellen, bie aber für die Mathematik keinen weitern Werth 
haben. Die Roͤmer nahmen fünf Einheiten zufammen und fchrieben biefe fo: V; 
dann brachten fie zwei folcher Fuͤnfer zuſammen, woraus das Zahlzeichen J, X 
entſtand; fünf Behner fchrieben fie L, zwei folcher Sunfziger gaben einen Hunder: 


ter, dem fie C (den vorderſten Buchftaben von centum, d. h. hundert) ſchrieben. 


Künf folcher Hunderter gaben einen Fünfhunberter D;. zwei Fuͤnfhunderter einen 
Tauſender M (den erfien Buchſtaben von mille, d. 5. taufend). Noch gebraucht 
man bierbei bie Abfürzung, daß eine Ziffer Imker Hand, jeboch unmittelbar an 
eine andere gefchrieben, jene um fo viel vermindert, als fie Einheiten bat, z. B. 
IV (vier). XL (vierzig), XC Aneungig) u. ſ. w. Es gehören hierher auch getoiffers 
maßen die Zahlenſyſteme der Decimalrechnung (f. d.), die Duodecimalrech⸗ 
nung (ſ. Duobecimalmas), bie Seragefimaleintheilung (ſ. d.) und 
die —— der — Zahlen (f.b.) oder Reiben der Pologonalzahlen. 

er, f. Bruch. | 

Zähne find eigenthuͤmlich geartete, ber Oberhauts, Horn⸗ und Hufbilbung 
verwandte Knochen bes menſchlichen Körpers, bie für die Schönheit und Geſund⸗ 
heit gleich wichtig find. Für die Schönheit, weil bie Rundung und Fülle des Ge⸗ 
fichts davon abhängt; für die Geſundheit, weil die Speifen von ihnen zuerſt zer 
malmt werden müffen, und ſchlechte Zähne ſchlechte Säfte im Munde zum Beglei⸗ 
ter haben, welche fich dann mit den überdies unvollkommen gelauten und alfo 
minder leicht verdaulichen Spetfen mifchen. Auch Eönnen mehre Buchflaben ohne 
die Zähne nicht deutlich ausgefprochen werden. Indem biefe Verhältniffe zu häufig 


. uberfehen werben, achten die meiften Menſchen viel zu wenig auf ihre Zähne. Bei 
Kinpern zeigen fich bie erften Zaͤhne gewöhnlich im Verlauf oder gegen das Ende des 


ſechsten Monats. Hier kommen bie erſten Schneidezähne zum Vorſchein, denen 


in den zweiten halben Jahre die andern Schneidezaͤhne folgen. Die Spigs und 
Badenzähne kommen im dritten und vierten halben Jahre. Alle biefe Zähne heißen 
Miich ober Wechfelzähne, weil fie vom fiebenten Jahre an allmälig ausfallen, 
um denen zu weichen, bie fürs ganze Leben bleiben follen. Das Kind hat nur 20 


Zaͤhne, der Erwachfene In ber Regel 32, nämlich acht Schneide: und neben ihnen 
nach aufen bie vier Spigs ober Eckzaͤhne Auenäine); die übrigen beißen 
Backenzaͤhne; wovon bie zwei hinterften die Weisheitszaͤhne heißen, weil fie ſpaͤt, 
oft erft im 25. Jahre erfcheinen. Ieber Zahn befteht aus Krone (fo nennt man ben 
über das Zahnfleifch hervorſtehenden Theil), Körper, Hals, ber vom Zahnfleifche 
bedeckt ift, und einer oder mehren Wurzeln, die in ben Zahnhoͤhlen ber Kinnlaben 
ſtecken. Die Schneide⸗ und Eckzaͤhne haben nur eine Wurzel, bie Badenzähne ha⸗ 
ben zwei bis drei. Dis Krone iſt mit einem porzellanartigen Schmelge bedeckt, ber, 





obfchon erfehrhart iſt, durch harte Koͤrper, durch Dige und Kälte und fchnellen Red 


ſel beider leicht Riſſe bekommt: Geſchieht dieſes fo wird bie barunter befindliche Kae 
qhenſubſtanz der äußern Luft preisgegeben, vom Veinfraß ergriffen, und bir iſt bann 


gZahnſchmerz aa 
bie. gewoͤhnlichſte Urſache ber ſchlechten, ſchmerzhaften Zähne. Da Indeffen bie Zähne 
in befer Krone eine Heine Höhle haben,’ worin ein zarter Nero und Blutgefaͤßchen lies 
gen, fo koͤnnen auch leicht Krankheitsſchaͤrfen darin eine Entzändung und Verderbniß 
des Zahnes von innen heraus erregen. Vorzuͤglich werfen fich leicht Rheumatis⸗ 
men, Gicht, veneriſche Schärfen auf die Zähne. Um bie Zähne gefund zu erhals 
ten, muß man ſich baher vor zu heißen tie vor zu kalten Getränken und Speiſen 
hüten; am meiften den ſchnelien Wechfel der Temperatur, ferner alle Zerbeißen 
fehr harter Körper, das Zerknacken von Nüffen-meiden, keine Faͤden ab» und keine 
Knoten aufbeißen, weil bie Zähne duch das Erſtere im Schmelz befchäbigt werden, 
and daß Legtere fie tief bis in die Zahnhoͤhle erſchuͤttert und locker macht, unb der 
unterſte Theil ihrer Wurzeln eine Subſtanz hat, bie umter dem Namen ber horn . 
artigen weicher als die uͤbrige iſt, mithin dadurch unmittelbar leiden kann. Saͤu⸗ 
zen aller Art loͤſen den Schmelz ber Zähne auf, beſonders thun bies bie flärkern, 
and müffen daher forgfältig vermieben werden. Alle Zahntineturen, die Säure ent» 


halten, ſchaden daher in der Länge auf die empfinbfichfte Werfe, obſchon fie für ben ı - 


Augenblick die Zähne rein machen. Da der Schmelz durch raube, fpigige Dinge bes 
ſchaͤdigt werben kann, fo find auch alle metallene Zahnſtocher, Zahnpulver von Blms⸗ 
flein, Korallen, Cremortartari u. f. w. forgfältig zu vermeiden. Bel Leuten, bie 
viel Fleiſch, wenig Brot genießen, nicht die befte Verdauung haben, ober Taback 
rauchen, fest ſich der Schleim im Munde an ben Zähnen feſt und erzeugt den 
Meinftein, der aus einem Niederfchlag jener im Schleim enthaltenen erbigen Theile 
befteht. Der Weinftein nimmt vorzüglich die Theile des Zahnes ein, welche bet 
dem Eſſen am wenigften in Berührung kommen, alſo die untern Theile überhaupt, 
dann die tiefen, zwifchen Krone und Hals gelegenen, vom Zahnfleiſche begrenz⸗ 
ten Punkte. Das Zahnfleifcy wird dadurch nach und nad) abgetrennt; Verderb⸗ 
niß, bäßlicher Geruch aus dem Munde ſind die unausbleibliche Kolge. Um ihm 
zuvorzulonımen, muß man bie Zähne mit einem guten Zahnpulver, lauem Waſ⸗ 
fer und einer harten Zahnbuͤrſte reinigen. Iſt er aber fchon vorhanden, fo muß man 
Ihn vom Zahnarzt entfernen lafjen und dann die Wiederkehr auf gleiche Weiſe ver» 
hüten. Den Brand an den Zähnen kann man oft noch durch Ausfeilen der brandigen 
Stelle entfernen, ‚ober durch Arzneien, Plombiren aufhalten, fobaß der Zahn noch 
viele Jahre gebraucht werden kann; man darf nie zu voreilig den Zahn herausneh⸗ 
men laffen, weil immer Gefahr bamit verbunden ift. Zu kuͤnſtlichen Zähnen bebiente 
man ſich fonft gewöhnlich der Dienfchenzähne; jegt macht man fie aus Wallroß⸗, 
Kuhzähnen und Elfenbein. Der künftliche Zahn wird entweder auf die zurüdger 
bliebene Wurzel mittels eines filbernen oder goldenen Stiftes gepflanzt, ober wo 
Dies nicht gebt, an die gefunden Nachbarn mit Seide oder Golddraht befeftigt. 
Da aber alle ſolche Zähne bald ihre Karbe verlieren und übelrtechenb werden, fe 
verfertigt man jetzt auch porzellanartige, bie zwar diefen Kehler nicht haben, aber 
fuͤrchten laſſen, daß durch ihre Härte den entgegenflehenden natürlichen geſchadet 
werde, oder baß fie felbft zerfpringen. Die Lehre von den Zähnen iſt nach Albin, 
Hunter, Blake und For vorzüglich bearbeitet in Serres’ ‚‚Essai sur l’anatomie et 
la physiologie des dents ou nouvelle theorie de la dentition” (Par. 1817, mit 
Kupf.). Vgl Schmidt, „Theorie und Erfahrung über die Zähne” (2pz. 1807). 
Kür den Zoologen ift Cuvier's Schrift: „Des dents des mammiföres” (Par. 1825, 
m. Kupf.) wichtig; doch kannte ber Verfafler die Anfichten von Ofen, Meckel, 
von Baer u. A. zu wenig. 

Zahnſchmerz oder Zahnweh (odontalgia) ift ein entweber in ben ” 
Zähnen felbft ober in den zu ihnen gehörigen Theilen haftender Schmerz, ber gegen⸗ 
waͤrtig zu einem fo oft vorkommenden Übel geworden ift, daß man ihn zu den ges 
meinften Plagen des menſchlichen Geſchlechts zählen muß. Ex tft indeß fehr vom 
ſchiedener Art und fehr verfchledenen Urſprungs und erheifcht demnach eine ebenſe 
verſchiedenartige Behandlung. Zuweilen iſt er gelind, kann aber auch bie zur 
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iiflimg Pebeihent werhen, Hält ohne Unterberihung an oder 
bohrend; beſchraͤnkt ſich bald auf einen Zahn oder auf einige wenige, erſteecki ſich 
a 






ber auch i auf eins ganze Zahnteihe und verbindet ſich dann zuweilen noch 
ange —— Als Hauptarten des Babnfehmenzeb laſſen fich 


mit Ohrenzwang sınd upt | 
voraigtich fnigende charalteriſiren. Iſt er bohrend und klopfend und haftet ee in 
einem vder auew Zahnen ‚mit Verſchonung aller andern‘, fo hänge er ges 
woͤhnlich· mit n j in dieſen zuſammen und wich nervoͤſet Zahnſchmerz ges 
namtt. Durſer entſieht meiſt, wenn ber in dem angefreſſenen Zahne blofliegende 
MNerv von ſehe kalten oder ſehr heißen und ſcharfen Speiſen und Getränken, von: 
einem kalten Ruftzuge u: ſ. vo. getroffen wird. Dann iſt vor allen Dingen ſchleu⸗ 


nige Bleinigung-beb.‚fjmerzenben Zahnes mittels einer lauwarmen ſchlelmigen 


Siaffigßäit nonnächen, worauf oft das Einbringen mit einigen Tropfen des ätheris 
(den Gewlzuelken⸗ Zimmet:, Cajeputoͤles Kreofots, Paraguaytinctur oder con: 


dure m ſ. w. getraͤnkter Baumwolle in den hohfgefreffenen- 


Dahn die ermünfchte Hälfe leiſtet. Zeigen ſich bie obengenannten Mittel unwirk⸗ 
ſatn, ſo erreicht man oft noch durch das Ausbrennen oder Plombiren des kranken 
Dahnes denn beabſichtigten Zweck, indem durch Erſteres ber ſchmerzende Nero we⸗ 
ſen sun Theil zerflört, durch letzteres genen fernere ſchmetzende Berührungen 
geſchuͤtzt wird. Bleiben nun aber alle dieſe Mittel erfolglos, fo gewaͤhrt das Aus⸗ 
jühendes catioſen Zahnes nicht nur bie ſchnellſte und ſicherſte Hätfe, ſondern ber 
wahrt auqh zugleich die benachbarten noch geſunden Zaͤhne vor ber Anfteckung durch 
die in dem Knochengeſchwuͤr abgeſonderte Jauche. Zur Beſeitigung des Schmer⸗ 
.  yehrbhufte unter ſolchen Umſtaͤnden auch ein kraͤftiger Ruck an dem ſchadhaften Zahn 

binmeichen ,. indem dadurch ber zu dieſem gehoͤrige Nerv zerriſſen und fo die Moͤg⸗ 
lichkeit fernern ——— aufgehoben wird. Wird dadurch auch ber Zahn zum 
feyrden todten Körper in einem Lebenden, fo kam ek doch noch bein Kauen feine 
ZDienſte verrichten. Iſt der Zahnſchmerz reißend, befchränkt er fih nicht auf einen 
ober wenige Zaͤhne, fondern verbreitet er ſich iiber eine ganze Zahnreihe, ohne dag 
ſich an- eines. derfelben Spuren von Knochenfraß wahrnehmen laſſen, koammt er 





fermer ſatzeveiſe nach völlig ſchmerzenfreien Paufen, gefelfen ſich dazu vielleicht noch 


velßemde Schmerzen in andern Theilen bes Körpers, namentlich auch Ohtenzwang 
VFaberbew⸗egungen u. f. w., fo iſt er für einen theumatiſchen zu Halten und inner 
Ude wit fchweißtreibenden Mitteln, aͤußerlich und oͤrtlich aber mit Ableitungen nach 
bar · Haut durch Senfteige, Tpanifche Fliegen, Seidelbaft u. dergl. Hinter die Ohren 
und in ben Nacken zu behandeln. Iſt der Schmerz aber vorzugsweiſe flechend, fir 
umb anhaltend, dabei das Zahnfleiſch geſchwollen, roͤther als gewoͤhnlich, heiß und 
anpfindlich, find gleichzeitig Merkmale von Blutandrang nach dem Kopfe vorhan⸗ 
ben, fo leiſten das Öftere Ausſpuͤlen des Mundes mit laͤuem Waſſer und dergl., das 
—5— einiger Blutegel an das Zahnfleiſch, ferner ebenfails Ableltungen nach 
der aͤußern Oberfläche der Haut durch rotbmachende ober blafenzichende Mittel, reis 
yonke Fußbaͤder mit Senfpulver u. f. tw. gute Dienfle, Der rein nervoͤſe Zah 
finmerz,. ber oft ohne aufzufindenbe Veranlaſſung ploͤtzlich eintritt und edenſo pLögs 
Hdy wieder verſchwindet, in der Regel durch eine veränderte Stimmung des ganzen 
Newenſyſteme bedingt wird, ohne daß bie Zähne ſelbſt frank zu fein brauchen, wis 
derſteht mitunter ben bewährteften fchmerzftillenden Mitteln, wie dem Opium 
u. ſ. m. Bel Schwangern, bie fo oft in den erfien Monaten ber Schwangerſchaft 
> won jhm gequält werden, hört er meiſtens mit ben weitern Fortſchritten biefer von 
felb auf. Haͤngt er bei ihnen aber zugleid von Blutandrang nach den obern Koͤr⸗ 
wertpeilen ab, fo wird er zumellen ſchnell durch Örtliche Blutentziehungen befeitigt. 
em man von ärtlich anzumendenden Mitteln gegen ihn empfohlen ben 
brauch iauwarmer, ſchleimiger, mehr ober minder aromatifcher Mundroäffer 
mit Bufägen von Opium, Vilſenkrauteriract, das Tabackrauchen, zumal bei Per 


ober kůrzern Paufer zuruͤck/ iſt ſtechend, ——— | 
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fonen, bie nicht an daffelbe gewöhnt find, das Kauen von Meerrettig, Senf und 
Bertframwurzel, das Einreiben ätherifcher Ole in das Zahnfleifch oder äußerlich in. 
bie Baden, hinter den Untetkieferfortfag, In die Schläfe, ebenfalls Ableitungen 
nad) außen durch Senfteige, fpauifche Stiegen u. ſ.w. Die Antage zu Zahnſchmerz 
iſt, ſowie ſchlechte Beſchaffenheit und bald eintretender Verluſt der Zähne, oft ererbt, 
eanzen Familien eigen -und' hängt dann meiſtens mit Skrofelſucht, englifcher. 
Krankheit oder Gicht zufammen. Als naͤchſte Verantaſſung zue Entftehung von 


Bahnfchmerz iſt, abgeſehen von der erwähnten Amage, Alles zu betrachten, was . 


Entzündung oder auch nur bedeutende Reizung des Zahnfleifches, der Beinhaut 
ber Fibre und Kleferknochen, der einzelnen Zahnnetven ober auch des ganzen 3 
ben einzelnen Zähnen ſich vertheltenden Needenaſtes bes Ders oder Unterkiefer her⸗ 
beifuhren kann. Andererſeits being heftiger , lang anhaltender Zahnſchmetz nicht" 
felten Fieber, Ohren⸗, Augens und Kopfihmerz, Schlafloſigkeit, Veränderung 
des Geſchmacks, Verluſt des Appetits u. f. wo. hervor. Bumellen liegt einem ig 
regelmäßigen Perioden wiederkehrenden Zahnfchmerze ein verſtecktes Wechſelfieber 
zum Grunde, durch defien Heilung dann auch bee Zahnfchmerz gehtben wird,” 
Mol. Vogeĩ, „Über Kopf: und Zahnſchmerzen“ (Berl. 1814). 
. Zähringen, ein Dorf unmelt Freiburg, im ehemaligen oͤſtr. Breisgau, 
im jegigen obeerhein. Krelfe des Großherzogthums Baden, iſt wegen bes zerſtoͤrten 
Schloſſes gleiches Namens geſchichtlich denkwuͤrdig, von welchem die alten Her⸗ 
zoge vom Zaͤhringen, die Ihnhetren des Hauſes Baden ff. d.), fich nann⸗ 
ten. Dex Großherzog Kart ſtiftete am 26, Dee. 1812 einen neuen Hausorden des 


zaͤhringiſchen Loͤwens, deſſen Deeoration das Wappen dieſes Haufes, einen Er, 


⸗ 


wen, und bie Ruine der Burg Zaͤhringen darſtellt. | | 
Zaims und Timärtoten heißen die Inhaber tuͤrk. Kriegslehen, welche 
daflır, nach einer vom Sultan Murad.L im 14. Jahrh. getroffenen Einrichtung, 
eine beſtimmte Anzahl S pahte-( d.) ſtellen muͤfſen. Die Zahl fämmtlicher 
Zaims, d. i. folcher Lehnstraͤger, die von den ihnen angeroiefenen Ländereien (Zai⸗ 
net) Ähelich 20,000. — 100,000 Asper (ein Asper 4 Pfennige) bezogen, betief 
fi) auf 6689, ‚Kür jede 5000 Asper Einnahme follten fie in Kriegezeiten einen 
Reiter geruͤſtet ind Feld flellen,, ſodaß auf einen Zaim nicht weniger als vier und 
hoͤchſtens 20 Tamen, Die Zahl der Timarloten aber, oder derjenigen Lehnleute, 
die von 6000 — 19,999 Asper Einkünfte genoffen, betrug 52,649, und diefe 
mußten für.irde 3000 Asper einen Spahi, einzeln genommen alſo wenigſtens zwei 
und hoͤchſtens ſechs ins Feld bringen. Hiernach ergab ſich ale mindefter Betrag 
fömmtlicher von ihnen zu ſtellenden Reiter 134,054 M. Im 3.1792 aber wutde 
beſchloſſen, alle Timare oder Kriegslehen nach dem Abfterben Ihrer dermaligen 
Befiger mit den Domainen des Reichs zu vereinigen, das nun aber auch die Uns 
terhaltung Tammtlicher Truppen übernehmen mußte. Seit der Einführung eines 
eurgp. Heerweſens und nach der Aufhebung der Janitſcharen 182% erhielt der größte 
Theil ber eiteret eine andere Einrichtung ; doch beftehen noch In mehren Provine 
gen folche Reiterlehen und deren Aufgebot, 
aire oder Zayo, ein Fluß In Niebergulnen, auch unter dem Ramen 
Kongo bekannt, entfpringt unter dem 1° &.Br., oder nad) Tuckey ans dem See 
Wangara, im Norden der Linie. Er ift 50 deutſche Meilen weit fchiffbar, hat 
wißende Strömungen, ein felfiges Flußbett und mehre Wafferfälle. Wie bei allen 
tropifchen Stüffen fleigt und faͤlit feine Wafferhöhe pertobifch. An feiner Mündung 
im äthiop. Meere unterm 5° 7° &. Br. fliegen das Säulen: und das Haienvorger 


birge. Im N, des Zaire find die Ufer ſanft anfteigend, mit immer grünenden Wäls - 


dern, mit Wiefen und Feldern bedeckt; im S. aber hoch und fleil, mit fandigen, 
jedoch fruchtbaren Ebenen. Zu Angoy am Zaire, mit dem Dafenplage Kabenda, 
wird noch immer ein ſtarker Sklavenhandel getrieben. Die kleinen Negerflaaten 
am Zaire, in welchen man auch viele ſchwarze Juden, Nachkommen ber vom Koͤ⸗ 
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nige Johann IL. feit 1492 aus Portugal vertriebenen Juden, und weiße Neger 
(Dondos) antrifft, find meift den Portugiefen zinsbar, deren unmittelbare Be⸗ 
figungen im Süden des Zaire bis zum ſchwarzen Vorgebirge aus den Provinzen 
‚ Angola und Benguela beftehen. Die vom Oberfllieutenant Marwell und von 
Mungo Park aufgeftellte Hppothefe, daß ber Niger ſich mittels des Zaire aus: 
miünde, ober mit bemfelben Ein Fluß fet, ift ſchon längft von deutfchen Geogra⸗ 
phen aus phyfifchen Gründen widerlegt worben. | 
Bajonczed GJoſeph, Fuͤrſt), Senator, General ber Infanterie, Statt: 
halter und Vicekoͤnig des Königreich Polen (1815 — 26), geb. 1752 zu Kamis 
niet, flammte aus einer armen adeligen Familie. Fruͤhzeitig trat er in das poln. 
Heer und war ſchon 1784 Oberftlieutenant. Im 3. 1793 wurde er Oberft und 
Chef eines Regiments. Er wohnte dem Kriege Polens gegen Rußland bei und 
zeichnete ſich fo aus, daß er zum Generalmajor befördert wurde. Aber das Glüd 
begünftigte bie Sache ber Polen nicht, und mit vielen feiner Landsleute verließ 3. 
feine Heimat, um in Frankreich ein neues Vaterland zu fuchen. Auf dem Wege 
dahin ward er in Galizien nebft feinem Bruder, der Mitglied des hohen poln. Na⸗ 
tionalraths gewefen war, verhaftet und in die Seftung Joſephſtadt eingefchloffen. 
Als ex feine Freiheit wiedererlangt hatte, begab er ſich nach Paris und ward bei der 
franz. Armee in Italien als Brigadegeneral angeftellt. Die tapfere poln. Legion 
trug das Ihrige zu den Erfolgen ber franz. Waffen in Italien bei, und überall, wo 
fie gebraucht wurde, behauptete auch 2. einen ausgezeichneten Platz. Er begleitete 
Bonaparte auf feinem Zuge'nach Xgppten, und auch hier focht er mit großer Un- 
erfchrodenheit und Einſicht, ſodaß feiner in den Berichten von ben meiften Zreffen, 
welche die Armee des Orients lieferte, ehrenvolle Erwähnung gefchieht. Im J. 
1802 ernannte‘ ihn der erfte Eonful zum Divifionsgeneral und ertheilte ihm ben 
Oberbefehl über eine Divifion franz. Truppen in Stalien. Auch begleitete er 1812 
Napoleon auf dem Zuge gegen Rußland. An der Spige eines franz! Armeecorps 
riß ihm bier eine Kugel das eine Bein weg. Seit diefem Unfalle diente 3. nicht 
mehr in den Reihen ber franz. Truppen, ſondern kehrte in fein Vaterland zurüd. 


Im J. 1815 ernannte ihn der Kaifer Alerander, ald König von Polen, zu feinem | 
Statthalter, Vicekoͤnig oder Namieſtnik, woruͤber anfangs bie ganze poln. Nation 


erfreut voar ; doch bald verlor er durch das treue Eingehen in bie Plane Alerander’s 
feine Popularität. Der Kaifer Alerander erhob ihn 1818 in den poln. Fürften> 


fland, und Karfer Nikolaus beftätigte ihn am 25. Dec. 1825 in allen Würden 
und Rechten, die ihm Alerander durch das Decret vom 29. Apr. 1818 ertheilt | 


hatte... Er farb zu Warfchau am 28. Jul. 1826. Ä 


Zaleukus, der Sefeggeber der Republik Lokris, einer griech. Colonie in | 


. Stoßgriechenland, lebte nad Einigen ums J. 500 v. Chr. und war ein Schuͤler 


bes Pythagoras, nach Andern lange vor biefem, fchon im 7. Jahrh. Bon feinen 


Lebensumſtaͤnden, fpwie von feiner Gefesgebung, finden fi) nur wenige unzu⸗ 


fammenhängende Nachrichten in den alten Schriftftellern. Seine Geſetze fcheinen 
fehr fireng gewefen zu fein. Um den Lupus zu unterdrüden, verorbnete er, baf 


nur öffentliche Dirnen Gefchmeide von Gold und Edelfteinen tragen follten. Der 
Ehebruch follte mit dem Verlufte beider Augen beftraft werden. Als der eigne Sohn 
des Gefeggebers überführt wurde, dieſes Verbrechen begangen zu haben, bat das 


Volt aus Achtung für den Vater inftändig, dem fehuldigen Sohne bie Strafe zu 


erlaſſen; 3. aber blieb umerbittlich. Um jedoch die Regung ber väterlichen Liebe 
mit der Strenge des Geſetzes zu vereinigen, ließ er zuerſt ſich felbft und dann dem 
Sohne ein Auge ausſtechen. Das Beiſpiel firenger Gevechtigkeit, das er dadurch 


gab, fol, nach ber Verficherung der Schriftftellee, die Folge gehabt haben, daß 


man, fo lange er lebte, von keinem Ehebruche zu Lokris weiter etwas hörte. Um 
feine Geſetze immer aufrecht zu erhalten, verorbnete er, daß Jeder, der einen Bor: 
ſchlag zu einem neuen Geſetze machen wolle, mit einem Stri um den Hals erſchei⸗ 
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wen ſolle, damit man ihn ſogleich erdroſſeln koͤnne/ wenn fein Vorſchlag nicht für 


er als das ſchon be Geſetz befunden würde, 
u Zatuſki, — a das in der Staats und Literargeſchichte 


feines Baterlandes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. Audrzej Ehryſo⸗ 


ſtom 8., geb. um.1650, gef. 1711, ein vorzüglicher Redner, war Siſchof 
von Ermeland und Großkanzier von Polen unter Auguſt IL. Seine nicht für den 
Drud gefchriebenen „Epistolae historico-familiares” ¶ Braunsberg 170961) 
enthalten ſchaͤtzbare Beiträge zur Megierungsgefchichte Johann III, Sobiesli. — 
Jszef Andrzej 3., der Neffe des Vorigen, Begründer einer der größten 
Bibliotheken Europas, geb. 1701, war ber Sohn eines Wojewoden von Rawa. 
Auf Reifen buch Deutſchland, Holand, Frankreich und Stalien gebildet und 
befonders in der vaterländifchen Befchichte und Bibliographie mit großen Kennt.wil: 
fen ausgerüftet, trat er nach der Rückkehr ins Vaterland in dem geiftlichen Staub 
und wurde Kanonikus von Plock und Großreferendar des Reiche. Nac dem Tode: 
Auguſt I., weichem 3. viel verdankte, trat er auf die Seite des Staniflar Le⸗ 
ſzezynſti, der ihn mit ſder Anzeige von feiner Thronbefleigung an Clemens AI. 
nach Rom abfandte, wo 3. drei Fahre blieb. Da indefien Staniflam Polen wie⸗ 
der hatte verlafien müflen, fo begab ſich 3. nach Lothringen an beffen Dof, wo er 


reiche Pfruͤnden erhielt. Doc Sehnfucht nad) dem Vaterlande vermochte ihn 


bald, Auguft II. um Amneftie zu bitten, diefe ward ihm gewährt und er kehrte 
buch Holland, England, Dänemark und Schweden nady Polen zurüd, wo er 
zum Biſchof von Kiew ernannt wurde. Don Jugend auf hatte 3. eine ungemeine 


Begierde, Bücher zu fammeln; in feinem 20. Sabre befaß er ſchon 4000 Bände; 


bald aber brachte er duch Aufopferung feines ganzen großen Vermögens und feiner 
anfehnlichen Einkünfte, durch vielfache Verbindungen mit dem Auslande und aus 
den Kiofterbibliothelen Polens eine Bibliothel von 230,000 Bänden zufamnen, 
die ee 1748 in einem befondern Gebäude zu Warſchau zum öffentlichen Gebrauche 
aufſtellen ließ. Da er auf dem Reichetage von 1766 gegen die von den Rufen be= 
hätten Diffiventen heftig auftrat, fo ward er auf Veranlaſſung des ruff. Geſand⸗ 
ten Repnin nad) Kaluga verwiefen und hier bi 1773 feflgehalten. Er flarb am 
9. Jan. 1774. Seine Bibliothek ſchenkte er durch Teſtament dem poln. Volke; 
fie war in Warfchau aufgeftellt, bis fie 1795, von den Ruffen als Staatseigen⸗ 
thum Polens in Beſchlag genommen, nad) Petersburg gefchafft wurde. 3. hat 
bie größten Verdienſte um die Wiedererweckung der poln. Literatur; er war ein eif⸗ 
riger Freund und Befoͤrderer der Beftrebungen Konarfli’8, welchen er auch bei der 
Herausgabe ber großen Sammlung „Volumina legum” unterftügte. 3.8 Schrifs 
ten befunden feine außerorbentliche Gelehrſamkeit, doch zugleich feinen Mangel am 
Geſchmack. In Kaluga fchrieb er aus dem Gedaͤchtniſſe ein wichtiges bibliographi⸗ 
ſches Werk in Verſen „Biblioteka historiköw”’ (herausgegeben von Muczkowski, 
Krakau 1832); außerdem hat man mehre andere bibliographifche Werke von ihm, 
bie aber zum Theil noch nicht abgebrudt find, auch ein ‚„‚Specimen historiae po- 
Jon. eriticae” (Danz. 1733). — Andrzej Stantflaw 3., des Vorigen uͤl⸗ 
terer Bruber, begleitete biefen auf feinen Reifen, erhielt in Rom die Doctorwürbe 
und widmete ſich nach feiner Rüdkehr ins Vaterland dem geiftlichen Stande. Au» 
guft II. machte ihn, noch ehe er das geſetzliche Alter erreicht hatte, zum Bifchof von 
Plock, dann 1735 zum Großkanzler des Reiche, welches Amt 3. zehn Jahre lang 
verwaltete. Später wurbe er Bifchof von Krakau und Kanzler der krakauer Aka⸗ 
bemie, und war als folcher fehr thätig zur Belebung bes kirchlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens In Polen. Seine bebeutende Bibliothek vereinigte er mit ber 
feines Bruders und förderte überhaupt befien große Zwecke, Ex flach am 
16. Dec. 1758. " 
 Bambeccari (Francesco, Graf), berühmt als Aëronaut, geb. 1766 zu 
Bologna, ſtammte aus einer alten Familie, bie zu ben 40 Senatoren biefer Stadt 
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gehörfe. Soap erzogen, erwarb ex fich gute mathematiſche Kenntniſſe und 
teät bann als Geebffizier in fpan: Dienfle. Bon den Türken gefangen und in den 
Bagno nach Konftantinopel geſchickt, beimirkte endlich der ſpan. Geſandte feine Frei⸗ 
taffung. Hlerauf machte B. eine Reiſe in die Levante und nach Afrika und veſuchte 
ſodann die Hauptſtaͤdte Europas. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland ſtudirte er 
vorzüglich die Theotie der Aeronautik. Endlich glaubte er mittels einer ſinnreichen 
ortichtung die Lenkung bes Luftballs, folglich die Kunſt der Luftſchiffahrt erfun⸗ 

ben zu haben: Er hatte fein Verfahren aufidie Verſchiedendeit der Luftſtroͤmun⸗ 
gen in den hoͤhern ober tiefern Luftfchichten gegründet und wollte ſich mittels Ver⸗ 
mehrung ober Verminderung des Gaſes nach Belieben erheben ober nieberlaffen, 
‚und. barım durch den Luftſtrom fortrudern. Alster aber ben auf den 21. Supt 
1812 angetündigten Verſuch bei ungünftiger Witterung unternahm, verungtückz. 
er, Inden fein Ball an einem Vaume hängen blied, und Feuer fing. - 
Zamboniſche Säule oder trockene Säule iſt eine. Art galvanis . 

ge Säufe, welche, flatt aus Kupfer⸗ und Zinkplatten mit feuchten: Zwiſchen⸗ 
ſchelben vlelmehr blos aus abwechſelnden Schichtungen von unechten Gald⸗ ua 
Silberpapier beſteht. Solche Säulen haben die Cigenthuͤmlichkeit, zwar die Ar. 
ziehungs⸗ und Abſtoßungserſcheinungen der offenen galvaniſchen Saͤule an Ihmu 
Polen ſehr deutlich zu zeigen‘, wofern fie ame aus einer hinreichenden Anzahl 
Schichtungen beſtehen, und eine viele Jahre andauernde Wirkſamkeit in dieſen 
Hinſicht zu behalten, on fich toeder Wufferzerfegung, noch chemiſche Wirkung, - 
noch Wirkung auf den Multliplicatot und uͤberhaupt feine Wirkung ber. ſogenann⸗ 
ten geſchloſſenen Kette mit ihnen erlangen läßt, es waͤre denn / baß man fie in fehe: 
großem Maßſtabe einrichtete. Ihre wichtigſte Anwendung. finden dirſe Saͤulen 
zum ſogenannten Bohnenberger'ſchen Elektromrter; ihren Maren haben fie nach 
Zamboni, der ſie zwar nicht erfunden, aber ſich beſonders viel mit ihnen 
befchäftigt Gt. 3LAIM 
Zamo lris, der Gete, ein weiſer und um fein Volk verdienter Mann, 
ſal nach Einigen bes Pythagoras Sklav und Schliler geweſen ſein, nad) Herobot 
aber gehört ex einem fruͤhern Zettalter an. : Er ſoll feinem Wolle: die Unſterblichkett 
‚ ber Seele gelehrt und weiſe Gefege gegeben haben, weshalb er auch nach ſeinem 
Tode göttlich verehrt wurde. "U DE ee ne 
Zamode, eine Feſtung des Königreichs Polen. in der Wejewodſchaft 
£uhfin, ſüdoͤſtlich von Warſchau, liegt am Wieprz. Site wurde von Jan Da⸗ 
mo 1 (f. d.),' nach deffen Siege über den Erzherzog Naximilian von Oſtreich 
1588, gegründet; bie Häufer wurden im ftalienifchen Geſchmacke erbaut, andy 
eine lange Zeit berühmte hohe Schule mit einer bedeutenden Bibliothek wurde ein⸗ 
‚ gerichtet. Die Kofaden und Schweden belagerten bie Stabt vergebene. Durch bie 
Auflöfung des poln. Reich fiel fie an Öftreich; 1809 eroberten fie die Poten tsie« 
der, 1813 die Ruffen. ‘1820 erkaufte ber poln. Staat die Stadt nebft Hıngebung 
von dem Grafen Stanisl. Koſtka Zamopfti, dee dafür über funfzig andere Staats 
güter erhielt. Sera wurde 3. feiner weitläufigen Vorftädte beraubt und noch 
mehr befeftigt, Doch dns Familienwappen an den Feſtungsmauern und bay Erd⸗ 
begräbniß der Kamille Zamopfki erhalten. Noch yeute zeichnet ſich die Stadt,’ wie 
gegen 3500 Einwohner und 400 Häufer zählt, durch ein fhönes großes Schloß; 
einige anfehnliche Gebaͤude, worunter das Zeughaus, vier Kirchen, woruntet eine 
griechifche, zwei Kloͤſter und ein Theater aus. "Die wiſſenſchaftlichen Anftatten 
find faͤmmtlich aufgehoben. ee — ——— 
Zamoyſtki (San), der größte poln. Staatsmann, ein beruͤhmter Feldherr, 

geh, 1542, aus einem alten ausgezeichneten Geſchlechte, ſtudirte zu Paris und Pa⸗ 
dua und ſchloß ſich fruͤh an die größten Männer feiner Zeit an. Im 3.1565 kehrte 
ee ins Vaterland zurüd, ward bald von Sigismund Auguft in den Staatsdienſt 
gezogen und erhielt zwei Staroltelen. Son auf den Reichstagen nach Dem Zobe 
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eſes Könige lenkte 3. Alter Augen auf fic und verſtand durch feinen Sentus bi 

—— — "Auf des Abels — — „ that er ben ſpaͤter in ee 
Adittung für Polen fo unbeltvollen Borfchlag, daß jeder Adelige, der zur er 

Doung des Vaterlandes perſoͤnlich ſich ſtellte, auch perfönlich zut Waht des His". 
nigs erſcheinem duͤrfte, nur mit Ausnahme Derjenigen, die ſeibſt als andidaten 
des Thrones auftraͤten. Heinrich s von Valois Erwaͤhtung erfblgte zum Theil 
durchi Zig Emfluß, der auch im Namen des Volkes den Wahlvertragaufſegte. 
Mit Andern nach Frankreich: gefandt, trug er nicht wenig bei, Heincidy zur Ans’ 
nabme'-deb:Ehroned zu dewegen. Noch größeen Einfluß: hatte 3. bei der Bald’ 
nöehigen neuen Königewahl, und: Ihre vor Allen verdankt Stephan Bas’ 
ehory(td.) die Krone: Bald waren biefe beiden großen Geiſter durch Gegenfeitige 
Achtung und Liebe und durch das eifrigſte Beſtreben, die Maͤngel in der Staate⸗ 
ethrichthitg. Polens zu heben/ innig verbunden, Z. wurde Großkanzler des Reiche, 
1580 Geoßlronfeldherr und Linipfte mit dern Könige ſlegreich geßen Rußlanıı. Sex‘ 
gen die Zürken ficherte er die Grenzen durch ein Heer, dad er auf eigne Koſten ayds’ 
gerüftet hatte. Im Fi 1589 vermählte ihn der — um 'o buch Verwanditz 
(daft noch enger an ſich zu ketten, mit feinee Richte Stifelots,, doch zog ſich 3, das 
durch dem Haß Bieler aus dem Adel zu, die ihm vorwaͤrfen daß er 454 die 
brüderliche Glelchheit echebe; und noch heftiger entbrannte biefer Haß, als’ 2. einen‘ 


Edetmann, Zborowski, ber, wegen eines Mordes zum Tode vertetheift und ver, 
bannt;, feogig gegen ben König eine Berfehwörung eingegahgen war, 1587 ent⸗ 
haupten ließ, um dem Geſetze, bem Übermuthe des Adels gegenüber, Anſchen zu 
verfchaffen. Bei der Koͤnigswahl nach Stephan as '6 Tode gewann 3. eine ‘ 
vollkommene Übermacht; nicht ſchwer waͤre es ihm viel ci geweſen, ſich ſelbſt zum 
Koͤnige zu erheben, boch zog er es vor, durch feinen Einfluß für Sigismund IIT., 
einen Nachkommen der Jagellonen, den Thron zu ‚geroinnen, Cr befisgte dem 
Kronprätendenten —— Marimilian von ſtreich nahm ihn gefangen 
und noͤthigte ihn, ſeine Anſpruͤche aufangeben. Aber das Khmache Gemuth Sigis⸗ 
mund’s konnte die Kraft eines ſolchen Geiſtes nicht neben fj ch dulden, 3.'& weile 
Mathfchläge galten nun nicht mehr und bald ward er ben Höflingen nachgeſtellt. 
3. war erhaben über diefe Undankbarkeit des Königs; nicht um fein Anfehen, fons 
dern um des Vaterlandes Wohl beforgt, ein eifriger Verfechter ber Freiheiten eb 
Adels, doch immer bemüht, dem Gefege Unterwerfung und Achtung zu verfchäfz 
fen, ſprach er auf den Reichstagen heftig gegen fchäbliche Entrohrfe, Miherte bei die 
Unthätigkeit Siglsmund's die Grenzen bes Reiche ref allein gegen die Einfaͤlle bei 
Tuͤrken, Tataren und Koſaken, und befolbete das Heer aus elgnen Mitteln, & 
der Walachel, gegen Michael, Wojewoden der Moldau, fleitt et fo fiegreich, daß 
ihm auf dem — von 1601 die Staͤnde einen Dant voticten. Cbenſo 5 
lang e8 ihm 1602 in Liefland are gegen bie Schweben zu fämpfen, bis er, da 
das Heer nicht befofdet wurde, ben Oberbefeht niederlegte. ie Wiſſenſchaft genoß 
3.6 maͤchtigen Schutz, und viele Gelehrte lebten An feinem Hofe; in am ost. b.i 
gründete er eine Alndenie und ſchrieb ſelbſt mehre Werke, unter andern 3 se- 
natu romano” (Ben. 1563) und „Testamentum Joannis Zamori” (Mainz 
1606). Auch fliehen intereffante Briefe von gm in Lünig # „Literan procerum 
Europas”. Er ſtarb 1605. — Andrzej, Graf 3., ein glorreicher Vertheibiger 
ber Unabhängigkeit Polens, warb unter Stanislaug Yuguft Krongroßkanzler. Alf 
ſolcher ſuchte ex big Unruhen bei ber Wahl bes Könige Stanislaus Poniatowgki 
——— als aber auf Befehl des ruſſ. Generalß Repnin mehre poln. Senatoren 
nad) Kaluga verwieſen wurden und Z. einſah, daß er dem Vaterlande nicht mehr 
mit Nugen dienen könne, legte er 1767 feine Stelle nieder. Doch unterzog er fi 
4776 ders Aufſtrage bes Reichstags, eine Sefesfammlung zu ordnen, in wel er 
bie Rechte r buitten Standes feflftellte: „Zbidr praw Ferg (3 * 
an 1778, Sul ſenih vom MILH, Worib- 1780) Diet tuffl 
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Sammlung erhielt-den Beifall bes Königs, doch der Reichstag von 1780 verwarf 
fie und erſt in der Gonfticution vom 3. Mai 1791 fah 3. feine Grunbfäge aner> 
kannt. Schon vorher hatte 3. auf feinen Gütern bie Leibeigenfchaft abgefchafft, 
wie er fich auch überhaupt durch Wohlthätigkeit und Humanität auszeichnete. Er 
flard am 12. Jan. 1792, 

Zampiert (Domenico), bekannter unter bem Namen Domenichino, 
ein berühmter Maler der lombard. Schule, geb. zu Bologna 1581, war ein Schuͤ⸗ 


ler Calvart's und nachher der Carracci. Sein Talent entwickelte ſich langſam, aber 


er erſetzte dieſen Naturfehler durch unablaͤſſigen Fleiß und erwarb ſich einen ausge⸗ 
breiteten Ruhm durch bie treue Schilderung des Junern. Die bedeutendſten Auf⸗ 
träge empfing er in Rom, wo er ſich mit Albani befand. In Neapel, wohin er 
fi 1629 begab, flath er 1641, wie man vermuthet an Gift, das ihm feine neidi⸗ 
[hen Kunſtgenoſſen beigebracht. 3. war zugleich ein guter Architekt, Papſt Gre⸗ 
gor XV. übertrug ihm die Aufficht über die päpftlichen Gebäude, und der Palaſt 
wab die Gärten ber Billa Aldobrandini zu Frascati find nach feiner Angabe einge: 
richtet. An feinen Gemälden ſchaͤtzt man vorzüglich bie Sompofition. In Fresco⸗ 
gemaͤlden ift er meiflerhaft, weniger in Ölgemälden. Seine Zeichnung iſt groß 
und correct; befonders ift der Ausdruck in ben Geſichtszuͤgen vortrefflih. Für ein 
Meifterftüd wird fein h. Hieronymus für ben Hauptaltar ber Kirche deffelben, della 
Carita zu Rom (jest im Vatican; geflochen von Frey und Tardieu), für ben er 
zicht mehr als 50 Scudi erhielt, und feine h. Caͤcilie (geftochen von Sharp) gehal⸗ 
ten. Er malte vorzüglich Legenden und Dartyrien. Seine Originalgemfibe find 
nicht Häufig; felbft die fo reiche dresdner Galerie befigt keins berfelben. Seine 
Hauptwerke befinden fich zu Grotta ferrata. Die geſchickteſten Kupferſtecher, wie 
Frey, Cunego, Volpato, Rouffelet, Aubran, Audenaerd, Sharp, P. del Po, ha⸗ 


ben nach ihm geftochen. 


Ban (Xhomas) gehört zu denjenigen Polen, bie burd Belebung bed Natio⸗ 
nalgeiftes die Ereigniffe des I. 1830 vorbereiteten. Aus einer edlen lithauiſchen 
Samilie 1791 in der Woiwodſchaft Nowogrodek geboren, ftiftete er [don 1813 auf 
der Diſtrictsſchule zu Malodeczno einen Verein gleichgefinnter Sünglinge, um 
nationale Ausbilbung zu befördern. Auf der Univerfitär zu Wilna, die er 1815 be 
309, unb wo er, wenig begütert, ſich zum Theil durch Unterricht ernähren mußte, 
fand er für feine patriotifchen Entwürfe einen weiten Spielraum. Er verband 
ſich mit den fählgften Jünglingen aus den altpoln. Provinzen, blieb nach Vollen⸗ 
dung feiner Studien in Wilna, und fliftete 1820. mit Genehmigung des Rectors 
der Univerfität und des Bifchofs von Wilna den Verein der Promienisci (der 
Strahlenden), der ben Zweck hatte, Liebe zu den Wiſſenſchaften und vaterländifcye 
Sefinnung zu beleben. Durch die Anmuth feines Charakters gelang «6 3., dem 
Vereine eine große Ausbehnung zu geben, doch gab er ben anfänglichen Plan, ſich 


‚mit den deutſchen Studenten zu verbinden, fpäter auf. Bald trat ein anderer Ders 


ein, die Antipromienisch, der Verbindung 3.’6 entgegen, und beſchuldigte die leg: 
tere, in ihren Schriften und Geſaͤngen bie Religion verhöhnt zu haben. Der milde 
Generalgouverneur Korſakoff begnügte ſich damit, den Verein aufzulöfen. Nun 
bildete 3. aus den Eräftigften Mitgliedern die geheime Gefeltfchaft der Tugend⸗ 


- freunde ober Philareten, bie einen aus 20 Mitgliedern beftehenden Ausfchuß, 


bie Phllomaten, hatte, mit bem Zwecke, ariſtokratiſche Gefinnungen zu vernichten 
und Liebe und Kenntniß des Vaterlandes zu befördern. Nach zweiiähriger Wirk: 
ſamkeit ward der Verein angelagt und bem Kürften Adam Czartoryiſti eine Unter: 


- fuchung übertengen, bie aber nichts entdedte. Unter 3.8 Vorſitz löfte man den 


Verein auf und verbrannte alle Schriften; doch Nowoſilzoff begann 1823 eine 
neue Unterfuhung. 3. und faſt alle Studenten Wilnas wurden verhaftet; Dies 
veranlaßte 3. nach mehrmonatlicher Einfperrung ſich als ben Gründer und Vor» 
ſteher des aufgelöften Bundes in einer vom ihm snterzeichneten Schrift, anzugeben 
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und Aller Strafe auf fich zu nehmen. - Hierauf wurde ee zur Verbannung nach 
Sibirien verurtheilt, doch auch mehre Theilnehmer bes Vereins wurden mit ſchwe⸗ 
ren Strafen belegt. | ; Ä | 
Banetti (Antonio Maria, Graf), ein geachteter Kunſtkenner zu Venedig, 
geb. um 1680, genoß frühzeitig Unterricht im Zeichnen und brachte es darin zu 
einer großen Sertigkeit. Er erneuerte die Erfindung des Hugo da Carpi, Holz: 
ſchnitte und Kupferftiche von drei, vier Platten abzudrucken, beförberte die Kunſt 
mit unermübetem Eifer, fammelte ein koſtbares Kunftcabinet und flarb 1767. 
Seine „„Lettere sulla pittura, scultura ed architettura” (7 Bde., Rom 1754, 
4.), ſiud für die Kunſtgeſchichte wichtig. Seine Sammlungen von Gemmen und 
Cameen wurben in Kupfer geftochen (herausgegeben mit Anmerkungen von Goti, 
Ben. 1750, ot.) und feine Handzeichnungen u. ſ. w. zum Theil in Holz gefchnits 
ten (2 Bde., Ben. 1743, Fol.). — Sein Neffe, Seronimo Francesco 3, 
geb. zu Venedig 1713, geft. als Profeſſor ber Rechte zu Padua 1782, befchäftigte 
fich eifeigft mit dem Studium der Alterthämer und gab unter mehren Anberm her⸗ 
aus: „Ragionamento dell’ origine della moneta veneziana” (Ben. 1750); 
„Dell’ origine di alcune arti principali appresso i Veneziani libri due” (Ben. 
1758, 4.) und das „Choricon Venetam” (Ben. 1765). — Der Bruder bes Leg» 
teen, Antonio Maria Z., geb. zu Venedig 1716, machte ſich als Bibliothekar 
zu S.⸗Marco in Venedig, ſowie durch feine Schriften, z. B. „Varie pitture a 
fresco di principali maestri veneziani” (Ben. 1760, $ol.) und „‚Della pittura 
veneziana” (Ben. 1774, neue Aufl. 1794) rühmlichft bekannt, und flarb 1778. 
Zanguebar (die Küfte) im oͤſtl. Afrika, erſtreckt fi vom Cap Delgado 


_ ober vom Fluſſe Coavo bis zur Küfte Ajan, in einer Länge von etwa 200 M. längs 


\ 


des ind. Meeres (10° S. Br. bis N: Br.). Der Boden an ber Küfte iſt nie 
deig, fumpfig und waldig, und viele Klippen, Sandbaͤnke unb Beine Inſeln ers 
ſchweren von ber Dieeresfeite ben Zugang. Im W. fleigt das Gebirge Lupata em⸗ 
por und fcheidet das Land von den unbekannten Theilen des Innern Afrikas. Bon 
vielen Küftenflüffen bewäffert, worunter ber Quilimanzi und der Dagaboscho die 
beträchtlichften find, iſt es fruchtbar an Getreide, Reis, edeln Südfrüchten und hat 
Überfluß an Rindvieh und Schafen. Die Bewohner, größtentheils Abkoͤmmlinge 
ber Araber, die dem Islam folgen, haben hier mehre Staaten, wie Quiloa, Dies 
linde, Jubo u. f. w. gebildet, welche fonft meiſt von den Portugiefen abhingen, jest 
aber dem Imam von Maskate in Arabien unterworfen find. In dem von Portu> 


. gal abhängigen Königreich, Melinde, deſſen König in der Hafens und Handelss 


ſtadt Monbaza ober Mombaſſa auf der Inſel gleiches Namens refibirt, liegt bie 
portug. Stadt Melinde, mit einem Hafen. Nachdem 1820 die Portugiefen von 
den Arabern aus Monbaza vertrieben worden warm, unterwarfen ſich 1824 die 
"omehmften Einwohner dem engl. Schupe. Das Kinigreih Jubo iſt reich an 
Goldſtaub, Cocosnuͤſſen, Ambra u.f.w. In Quiloa, deſſen Hauptort glei» 
ches Namens an ber Mündung des Coavo liegt, wird bedeutender Sklavenhan⸗ 


: dei getrieben. 


* 


Zanni, ſ. Harlekin. u; 

Zanotti (Francesco Marla), ein durch Geift und Gelehrſamkeit ausgen 
zeichneter Mann, war am 6. San. 1692 zu Bologna geboren. Nach dem frühen 
Tode bes Vaters, der als komiſcher Schaufpieler glänzte, Impfing er eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Erziehung bei den Jeſuiten, und fein vielfeitiger Geiſt bemädhtigte fich mit 
Leichtigkeit aller Gegenftände des Unterrichts, vornehmlich der philofophifchen, phy⸗ 
ſikaliſchen und mathematifchen Wiffenfchaften. Er warb 1718 Profeffor ber Phis 
Lofopbie und Bibliothekar, 1723 Secretair und 1766 Präfident der Univerfität zu 
Bologna. Vertraut mit ber Dichtkunſt, übte er fie mit Erfolg, ſowol in toscani⸗ 
ſchen als lat. Werfen (‚Poesie volgari e latine”‘, Flor. 1734, Bologna 1757 und 
Nina 1785, 12.), umd ſchrieb auch fünf Abhandlungen, in denen er Megeln für 
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“Sie einzelnen Hg tzattungen aufſtellt („Dell ärte poelica”, Solognã 1768, 
a : Seler des Jubiläums i in Rom, 1750, hlelt er, nach dem | 
Bengbict XIV., auf dem Capitol eine Lobrede quf bie ſchoͤnen Künſte, die 
* a El Eleganz und Inheit einpfiehlt. Um ſeinen Gegenſtand noch mehr u de⸗ 
ten/ ſGnieb er elrie zweite Rede gegen jene erſte, und widerlegte dieſe in einer 
tten. Ale drei Reben, bie ein Ganzes bilden, erſchienen in Dei Jahre ven 
int m zu Bologna, Diefelbe Schönheit der Schreibart und zugleich einen Reich: 
thum n tiefen und erhabenen Ideen finden wir in feinen philoſ ophifchen und php 
Werten, namentlich in feiner Moral Und in feinen Dialogen über den 
“Drud ber Körper. Den meiften Ruhm aber erwarb et ſich durch feine Comnun 
tarien ber Alademie, worin er eine Geſchichte diefer gelehrten Anſtalt und eine 
" Anatyfe aller berfelben vorgelegten phyſi ialiſch⸗ mathematiſchen Arbeiten -Ficfert. 
‘Überdies enthälten bie Schriften biefer Geſellſchaft von ihm mehre gehaltvoll⸗ Auf⸗ 
. läge üben geometrifche, analptliche, phoſikaliſche und- —* Gegeuſtoͤnde. 
. Hoch erteähnen wir fein Werk: „De viribus centralibun”, worin er bie Behre Ren: 
© gow’& won.den Gentralfräftgn ermeitert umd eriäutert norteug,. Cr flach am 26, Dre 
- 1777, — & init ju Ra mit Giampjetro Cabazgoni Z., der 
"1674 zu Porid geboren und gu Bologna erzogen, sin Schüler bes Pafinelli war 
‚„‚unb viele zut Kunfy —* zolognas —— Shriften verfaßte. As Secretait 
‚ber Gemeasinifaun at alerakademie zu Bologna ſchrieb er die „Storia dell’, acea- 
"dem Clemenfina” (2 Bbe,, Bologna 1739, Fol.) Er farb 1765. — Eu⸗ 
‚Wacio.3., aus Bofogna;geb. 1709, geſt. alß Profeflor der Aſtronomie bafelbft 
—— machte ſich um das —— der Mathymatik verdient, ſowie dürch feine 
Beobachtungen Über die Kometen und Über die Geſtalt der Erdez AIngleichen duch 
"fing — —— ar se. — 
nte, mit dem Beinamen Spa jvento ne. dervorz unter 
‚den fie ie = Inſein im loniſchen Meere an der Kuͤſte Griechenlands, weiche bie Wer 
ea Staaten der Ionifchen Infeln (f. d.) bilden. Im Altesthume-hieß fie 
alonthos, war nach und nach den Grischen und Römern, den Nlrapslitanern 
a ſeit Ende des, 14. Jahrh. den Benetianern unterworfen. : Im J 1797 tam 
‚ wie bie übrigen Inſeln, in die. Gewalt der Frangoſen, "denen ſie 1799 von den 
ea wieder entriſſen wurde. Seitdem bildete fie einen Theil der tanifchen Mer 
Ha buch den am 5. Nov, 1815 zu Paris zwiſchen Rußland and n 
pie enen Vertrag unter den unmittelbaren und ausſchließenden Fan Inh 
—— geſtellt wurde. 3. iſt &O M. groß und has fiber 40,008 „bie, 
‚. mit Aubnahme von 1000 Juden; Griechen fi —* Sie beſteht / geoͤßteutheils auß 
einer ausgedehnten Ebene, die ſich von der noͤcdi. zur ſudi. — erſtrecht, cim W. 
„von einge Hugelkette und im D, durch den Berg Scopo und die hergigen Umgbun⸗ 
gen der Sladẽ bigrenzt wird. Sie hat keinen ringigm Fluß, nureinee Hach, mund 
eider Mangel an gutem Feinkwaffer.lberai findet man. Spuren untſittdiſchen 
Feuers, daher fie auch den Erdbeben ſehr ausgeſetzt iſt Namentlich Att fie vom 
29. Der. 1820 bis 6. Jan. 1821 durch Erderſchuͤtterungen und gaben sgageroähn 
Se Natucereigniſſe. Mikmurdig find die [hen'von-Begpbnt tuähnse Kluelien 
von Exrdpech, weiche ſich bei Ehieci, 2 Meilen von der Haupiſtade, süp — 
6 eine Moraſtes da der Veſtale Heiner Vich⸗ befinden Die Ufern ben, 
rg naͤmlich — Steinoͤl belrgt, welches bie Fruͤhlingegewaͤ —— 
he bringen mb. abfegens- Man ſammeit jaͤhrlich gegen 100: 
Bes A ang Kalfatem der Schiffe Des fehr- — Katen-te Bike. * 
Be auf vier Monan fir ſeine Bewohnen Getteide, denn port Drittele dar⸗ In⸗ 
x jl.find mis Rehan-bepflansts jäbelich werden: 4DDO Tonnen MWein gemapeneen ; 
do MIT. PT; ze Die‘ graͤßtintheils nach Euylankıgehen ta 5500 
nen Hlivenoͤl, eine ‚habstnabe Menge Pomazmaazen und Limonien 
— od in Einwohner befiche in Baummellenfpianerel, 















at DL EEE au „ Bappi  "Banliho ws 
und beträchtlichen aim "Die Haup — 9 x * 


Alines Berges, nuf bare ein van, den Venellanern erbaut 
s ul Feſtuugſwerken ſteht. Sie bat einen, ſichern Hafen 


20,000 Giaw./ iſt nach tal. Art. gehaut, mic m — 


sta bis fif Scock hohen Häfen And. durch Dane Beh „Mod Dean pe en 


vdes diſchoͤfiſthen Palafles / der Kirche bei h. Dionvſu⸗ a 


ſel, und der Statue des felihern Rorbobereomiuiffeir Dal tion, u. FR 
feinen Beit, wurde zu Imola 1667. geboren. Nachdem ogng X 


B3Bapꝓ i (Giovanni. Batlifte. — einer. ber vo —5— 35 
| a ir 


" ltdlot and-fo fänelle Bocsfäpeitte gemacht hatte, Daf ihm —*— in —— —* 
bdile Doctorwurde 


ertheilt werben, begab er ſich nach Mom, wo er bald 
als Rechtegelehrtee, ſondern auch als Dichter glaͤnzte. Er mer ine 
‚der Akademie der Arbadier, in welcher er ben Namen. —— 


phantaſtiſch⸗ grazioͤſer Charakter zeichnet alle feine Poeſien, * alien 
und Madrigale, ans; nur zuweilen dürfte ihn ber Berwiunf. = ſuchten und. 


kuͤnſtelten treffen. Seine Talente Hatten ihm die Bunft Clemens XI, gr10 
der ihm zur anfehnlichen- Pfelinben Hoffnung mache. 3. aber flach 1719, noch che 
er zu ihtem Wefige gelangte. — Geine Gattin, Faufina Maratti, bie Foch⸗ 
ter des berühmten roͤm Malers Carlo Maratti (ſ. d), war nicht nut, buch 
F , ſondern ebenfalls dutch Dichtertalent ausgezeichnet... Sie hatte in der 
rcadia den Namen Aglaura Gidonia. Beider Gedichte erfigienen zu Bensdig 

(2 Bbe., 1748 und öfter, 12.). 

«Bar, Baar oder Epar ifkein Titel der Behertſchet dertiande. Des,fhore 


> ft d6 der alten (Ieroonffchen Sprache entfehtt umd bebetite fo Dief/ald-Mäuigı. DBIS 


oa 


i i Fuͤrſten der dem ruſſ 


i * 18. Jahrh. hleßen bie Veherrſcher nn zuff: Proviuen —— 


en (Welikt Knjaͤoy, und fo gab es Großfuͤrſten von Wiadimus, Riem ot 


wFew. Der Großfuͤrſt Wafiil nahm zuerſt, 1005, den Titel ———— ——— 


weites‘ benſd viel als dad griech. Wort Autoktator bedeutet, und im Demlben 


ne — ausgedrückt wird. Waftl's Sohn, Iwan U., hm 1579 


itel eines Zars von Moskwa an, ben ſeine Nachfolger lange foifeheren Im 


—** 721 wurde dem Zar Peter I. vom Senet⸗ und der VGeifttichkeit Ins Nmen der 


tuſſ Natlon der Titel einet Kaiſers von Rußland —— ofur im sa 
„Das lat. Wort Imperator. gebraucht wird; doch verſchi der · Ie 
—5 weigerten fich bis gegen bie Mitte des vorigen Jahrh., dieſen — 
kennen. Der aͤlteſte Sohn und muthmaßliche Thronſolger des Zars ward rhemals 
Zarewitſch, d, 1. Sohn des Bars, genannt; aber mit bem Tode des unglücticyen 
— dee ohnes Peter L, hörte diefer Titel auf, und bie kaiſ. Ptimen tougben 
Ceoffürften genannt. Kalfer Paul L. führte 1799 dem Titei —* 
— an mn En, in fat, 
en n e Thronfolger Alexander erhielt. Au 
> * —— nun unterworfenen Länder Grufien Geor⸗ 
J en und Imirete nannten 
nd (Biufeppe), vor Rameau und —A on: P em Knie 
Moſtter youcde zu Chicogia DH Venedig am adrlaf, Meerbufi —— 
A,niedeländ. Meiftern, namenttich Adr. Willert, gebildet und ach 1 
> bie Verhältniffe dee ganzen und halben zEons genauer, und —* 
rg 
ichen eitung eſes egen andes. ne übeige (4 
a Ankig gefammelt in vier. Bine (Ben. 1580, Kol). As Componiſt —* 


er ſich bi — — eine große Mufie Bekannt, de er als —— a der 


Venedig zur Beler’des Geefiegeß Bei Lepan u 
a en: Krk * fich ———— are, a —* ebenen 


2 Ä Zarskojo⸗Gelo Zaunkoͤnig 
Werke zu ſtudiren, wuͤrde aber uͤber ben Zuſtand der Muſik im 16. Jahrh. mans 
hen Aufſchluß darin finden. 

Zarskojée⸗Seld, d.1. Zarendorf, ein kaiſ. ruſſ. Luſtſchloß, Legt 22 
Werſte oder drei deutfche Meilen füdl. von Petersburg, unweit ber Duborofffchen 
Dügel. Peter der Große ließ zuerſt einige Wohnungen für fi und feine Gemah⸗ 
fin und einen Luflgarten bort einrichten. Die ganze baraus entſtandene Colonie 
:nonnte man ben Thiergarten, und erſt ſeit 1716, wo diefelbe eine Kirche erhielt, 
kam der gegenwärtige Name auf. Katharina I ließ, in Abweſenheit ihres Ge⸗ 
mahls, um ihn zu Uberrafchen, ein fleinernes Gebäude errichten, welches in ber 
Folge abgettagen ward. An befien Stelle erbaute Elifabeth 1744 das gegenwärtige 
wrächtige Schloß, welches Katharina IL. mit großen Koften ausſchmuͤcken ließ und 
zu ihrem Meblingsaufenthalte wählte. Das Hauptgebäude ohne die Seitenflägel 
ift 780 F. fang und hat 79 Fenſter in der Fronte. DieVierathen, mit denen das 

ußere des Schloffeß aͤberladen iſt, ließ Katharina vergofden, jetzt find fie mit gel- 
ber Karbe uͤberſtrichen, da bie Vergoldung durch die Strenge des Klima und ben 
Brand von 1820 gelitten hatte. Das Innere iſt uͤberreich ausgeftattet. Ein klei⸗ 
ner Salon tft an ben Wänden ganz mit Bernftein bekleidet, den Friedrich Wil⸗ 
‚helm I. der Katferin Anna gefchentt hatte. Die Wände anderer Gemaͤcher find 
‘ausgelegt mie Achat, Jaspis, Perimutter und andern koſtbaren Steinenund Stof⸗ 
fen. Berühmt iſt die von ber Sartenfeite an das Schloß ſtoßende Galerie in zwei 
Etagen, von zwei Seiten durch große Glasfenſter gefhüst. Um bie obere Etage 
‚läuft eine Golonnade ans Marmor, unter welcher Büften aufgeftent find. Mels 
gend iſt von bier der Blick auf den Garten und einen See in bemfelben. Sehens⸗ 
werth iſt auch die reiche Hauskapelle. Jetzt wird diefer Palaft gewöhnlich nicht mehe 
von der kaiſ. Familie bewohnt und die Gemächer Katharina IL, ſowie die Alerınz 
der I., welche letztere fich durch anfprechende Einfachheit auszeichnen, werben im 
Ihrer urfpränglichen Geſtalt erhalten. Ein neuer, von Alerander in beſſerm und 
eiisfacherm Styl erbauter Palaſt dient der kaiſ. Familie sum Sommeraufenthalt. 


Der Dark iſt fehr ausgedehnt und bietet die mannichfaltigften Abtwechfelungen. 


Seine Anlage auf einem ungünftigen Terrain hat ungeheuere Summen gekoſtet. 
Unter ben vielen Monumenten, deren namentlidy viele von Katharina IL zu Ehren 
ihrer Feldherren errichtet find, nennen wie nur ben ſchoͤnen von Alerander an ber 
Straße nach Pawlovsk errichteten gußeifernen Triumphbogen mit der ruff. und 
feanz. Inſchrift: „Meinen theuern Waffenbrübern.” Das Städten Zars⸗ 
Lojk = Seo Hat ungefähr 1000 Einw. und dient vielen Familien zum Sommers 
aufenthalt. Es gibt hier ein eigenthuͤmlich eingerichtetes fogenanntes Lyceum und 
ein Cabettencorps (das Alexandrof fe). Auf einem Berge in der Nähe wird eine 
große Sternwarte errichtet, beren Baukoften auf 1,340,446 Rub. berechnet find. 


Die Inftrumente allein werben 231,428 Rub. zu flehen kommen. Derjähtlihe 
Etat für die Sternwarte felbft ift auf 47,200 Rub. vorläufig feſtgeſtelt. Am 


9. Oct. 1836 ward bie erfte ruff. von Zarskoje⸗Selo nad) Pawlovek führende, vier 
Werft lange Eiſenbahn eröffner. Eine andere wird nach Peterhof und nach Pe 
tersburg hin angelegt. ar 
Zauberei, f. Magie . 
Sauberlaterne oder Laterna magien heißt ein optifcher Apparat, mit» 
tels befien kleine auf Glas gemalte Figuren im Dunkeln vergrößert an einer Wand 
bargeflellt werden koͤnnen. Die Vergrößerung. gefchieht durch zwei in ein Gehaͤuſe 
von Laternenform gefegte Linfengläfer, von defien das erfle die Strahlen fo auf bat 


weite ſendet, als ob fie von einem entlegenern Begenflande kämen, als das Ge 
maͤlde ift. Um das Bild defto flärker zu erleuchten, iſt an der Nüdwand der La⸗ 





terne ein Hohlfpiegel angebracht. Die Zauberlaterne hat auf die Erfindung des ' 


Sonnenmikroſkops (. Mikroſtop) geleitet. 
4, Zaunkoͤnig (der) iſt ein kleiner kaum zwei Zoll großer Singdogel, dumkes 
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Beau mit ſchwatzen Wellenlinien, der behend In Gehhfihen herumkriecht mb das 
bei einen ziemlich faxen, anmuthigen Geſang hören läßt. Er iſt in Deutfchland 
nicht felten, bleibt auch den Winter über ba, lebt von Inſekten und baut ein kuͤnſt⸗ 
liches, einem Backofen ähnliches Neſt, mit einem Eingang von ber Seite, auß _ 
Moos und Wurzein. Als Stubenvogel iſt er we Munterkeit und des Gefanges 
wegen ſehr angenehm. 

Bea ober Ceos, f. Kot. 

Bea (Don Francisco Antonio), einer der gelehrteften und ausgezeichnetſten 
Buͤrger des Bu Amerikas, geb. 1770 zu Medellin in Neugranaba und erzogen 
zu Sta.⸗Feé de Bogota, erweckte durch feine Talente das Mistrauen der fpan. ‘ 
Megierung und ber Priefter ind wurde beshalb nebft mehren andern auf gleiche 
Weife verdaͤchtigen Männern 1797 gefangen nach Spanien gefandt, einige Jahre 
in einem Fort von Eadir feftgehalten, und nachdem er 1799 freigelaffen worden 
war, nach Frankreich gefendet, wo er bis 1802 blieb. Nachher bat er um die - 
Erlaubniß, in fein Vaterland zuruͤckkehren zu bürfen, erhielt fie aber nicht, fon» 
dern twourde 1806 als Profeffor der Batanil und Oberauffeher bei dem koͤn. bota⸗ 
nifhen Sarten in Madrid angeftellt. Im 3. 1808 wurde er Mitglied der Junta 
von Bayonne, war unter Joſeph Napoleon eine Zeit lang Miniſter des Innern 
und dann bis zu deſſen Vertreibung Gouverneur von Malaga. Hierauf begab er 
fi) nach London und kehrte von da In fein Vaterland zuruͤck, wo er für die Sache 
der Freiheit thätig war. Bereits im J. 1818 fland er als Präfident des Regie⸗ 
rungsrathes und der Finanzen an der Spite ber Verwaltung zu St.:Thomas (ches 
"mals Angoflura); auch war er Oeneralintenbant ber Armeen ber Republik. Be 
Einfegung des Congreſſes der Republik Venezuela (jegt Colombia) im Febr. 1819 
wurde er zum Vicepräfidenten ernannt, legte aber im Aug. 1819 feiner Geſund⸗ 
beit wegen dieſe Stelle nieder. Im J. 1820 reifte er nach Europa und begab ſich 
über Paris nach Madrid, wo er mit den Cortes einen Frieden auf bie Baſis der 
Unabhängigkeit Solumbias unterhandelte. Da er jeboch dieſe Angelegenheit zw 
einem Abſchluſſe bringen konnte, ging er wieder nach Paris, wo er als Abgeord⸗ 
neter der Regierung von Colombia an die Cabinette der europ. Regierungen eine 
Tote (Patis, 8. r. 1822) richtete, im welcher er die Anerkennung jenes Frei⸗ 
ſtaats verlangte, bie Völker zum Handet mit demfelben einlub, und in Anfehung 
der colombiſchen Stantenverhältniffe den Grundſatz ber Segenfeitigkeit aufftellte. 
Dann begab er ſich nach London, wo er für Colombia ein Anlehen von 2 MIN. 
Pf. St. abſchloß, das aber erft [pdt und nur mit großen Einfchränkungen von 
feiner Regierung anerlannt wurde. 3. flarb bald barauf zu Bath im Nov. 1822. 

Zea⸗Bermudez (Don $rancisco), ein in der neueſten Gefchichte ausgezeich⸗ 
neter fpan. Diplomat, geb. um 1772 zu Malaga, ber Sohn eines Krämers, lernte 
anfangs des Vaters Gefchäfte, kam aber früh als Secretair mit dem fpan. Generals 
conful Colombi nach Petersburg, wo er viele Verbindungen anknuͤpfte. Alter 1809 
nach Madrid zurückgekehrt, trat er in die Dienfte der Cortes, die ihn nach Peterss 
burg fehlten, wo er den Kaiſer Alexander flr bie zu Cabiz verfammelten Cortes 
und bie Conſtitution berfelben zu gewinnen fuchte. Hierauf blieb er bis 1820 Ger 
fchäftsträger in Petersburg, ging hierauf als Geſandter Ferdinand VII. nad) Kon⸗ 
flantinopel, von welchem Poften er im Sun. 1823 abberufen wurde. Da ber 
ruff. Hof die abermalige Ernennung beffelben zum fpan. Geſandten in Petersburg 
ablehnte, fo wurde er zum Sefandten am engl. Hofe, ſchon im Jul. 1824 aber, 
nach dem Sturze des erfien ſpan. Miniſters, Grafen b’Ofalia, zu deſſen Nach⸗ 
folger ernannt. Über Paris traf er im Sept. 1824 in Mabrid ein, wo er unter 
ſehr ſchwierigen Verhältniffen. bie Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten übers 
nahm und fpäter an die Spitze bes Minifleriums trat. Er handelte anfangs in 
Ubereinſtimmung mit Ugarte, des viel Einfluß im Gabinete * Die große 
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434% Bebra Zeche 
ãA das · Syſtem ter Mäfisung gegen bie: icherfpara n 
apoſoliſchen· Faction zu behaupten ; das Deheit (Aber 300 Mill. Renten): zu 
decen, an Frankreich die Foderung von-58 Diu.- Br. zu bezablen und dem Kredit 
des Staats wiederherguftellen: Gleich anfang aber arbeitete eine wiäthtige: Partei, 
zu welcher auch der. Jitizminiſter Gelomarde und-afte- Earliſtas gebörttif, ran feiner 
Entfernung, doch Hug mußte ſich 3. zu behaupten. Als das maͤchtige Oberhaupt 
der Camarilla, Ugarte, den Abſolutiſten und Calomarde ſich naͤherde und mit ihnen 
demein chaftuh Sacht zu machen begann, bewirkte-er im Mär 1825 Ugarte'g Er⸗ 
nennung nim fpon, Gefandten am Hofe zu Turin,- und- bat. daramf-aunhdie. At⸗ 
„des ban. Sefandten Grafen on dern ach, der der eifrigſte Freund deffelden 
war. Doc) die fortwaͤhrenden Hemmungen, welche 3; von Seiten der Abſolutiſten 
erfuhr, bewogen ihn endlich, das Geſuch um ſerne Entlaſſung dem Koͤrige gu’ 
Aberreichen. Der König nahin esaber nicht an, und 3. flieg mo mehr-in dem Vers 
trauen ſeines Monarchen, vorzüglich In Felge der Untettrufeng-desNafitandes- 
ber Carliſtas im Aug. 1825. Um die Stimmen der · einſichtvouſten Männer inf 
Klerus und Adel zu Hören ,. ward auf Zs Vorfchlag-eine — — 
get. Zugleich verfuhr man. mit Strenge: gegen ‚die uͤberſpauten Anhaͤnger brb 
Abfolutismus. Allein die Hinrichtung · des Karliſtencheſs Beffitres-und feiner Wis 
fhuidigen- (im, Aug. 1825), die erflärte- Rogalifien waren und mit-mähdigen 
Perfonen in Berbindung-fhanden,- erregte. gegen den Minifter die heftigſte Erbitte: 
rung, Obgleich nun auch Empeeindbo, der in den Zeiten der Gefuhr fortapferfür- 
den fpanifhen Thron gekaͤmpft, 182,3 aber die Sache der Cortes dertdetdigt hacte, 
ungeachtet ber gehofften Ein. Begnadigung mit dem Strange dingerichtet, und die 
gegen Freimaurer überhaupt ausgeſprochene Todesſtrafe an’ ſieben Offiieren zu 
Granada am 9. Sept. 1825;,-auf den ausdruͤcklichen Beſehl deß Koͤnigs oder 
Galomarde's, ſtreug vollgegen- wurde, ſo nahm bennedy der: Haß der Hofpartel 
gegen Z., der feit Kurzem zum Praͤſidenten des Miniſtetrathe eenanni wurden: 
war, ſo zu, daß der Koͤnig endlich / am 2b: Det. 1825 feine Einttaffuäg: untere 
jeichnege. Hierauf trat 32 1826 feinen Geſandtſchafespaſten in: Dresden: an, 
weichen er 1823 mit dem in London vectauſchte. Hiet dlieb er dis 1838, werer- 
während der Regantſchaft der Königin Ehriſtine Die Leitung Mär Sihifr übers” 
nahm; die er nach Ferdinand-VIl. Geneſun umd ſpaͤter erfolgeen Todt beisiete, 
bis Dig Nothwendigleit entſchledener Maßregein dir Königin nöchkjre; ihn im Ion: 
1834 qu ensiaffen,; worauf er ſich nach Frankreich begab und Martinez arte Nofa 
an feine Srelle trat. 
Zeödratdas) iſt ein zur Gaituug der Plerde zehocizee Thier prautderctchuet 
durch die ſchoͤne Färbung von braunmen Querſtreifen auf weißen Band: SE hat 
Die Groͤſe since Meinen Pferdes, iſt im nrietiem und fudı Afrika iaheſinifch; hat 
aber noch nicht zu folden. Dieniten, wie fie. Pferde SER RD EHER — 
werden Binnen. Es zeugt mit Eſel und Pferd Baflarder 
Bee hieß ehemais und in einigen Gegenden: Oberdentfchlan 
noch jest ſo viel ats Glide (ſ. d.) oder Zunft (du) —— 
Ausdruck iſt es gleichbedeutend mit Berggebaude ober Grude . 
gewoͤhnlich, mehre Perſonen den Bou einet Zeche — — 
deizt fie eine Gewerkzeche, und die Geftukhafe, nr fd bast;ı eine 
Dieſe theilt das Zeld oder die Buche in 128 eingebildete Thrile oder Auye; und aa 
diefen werden dimn fowol bie Koſten der Zubuße zuſainmengebracht; als auch · der 
Gewim obee- bie Auſbeunte an die Gewerke vertheie Eine Zethe befahten vrijt in· 
der der — Sorache ſo viel nis ſich in die-Orubebeglten, um bie Areſtalea 
und Ardeiten zu brfchenz eine Zeche belegen, Arheitefunndianil an Bet 
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Zeche arbeiten laffenz bie Zeche Liegen: Laffrtts die Xebert: daden einfhältinc: 
—— — Gera bezeichnet man ak Bee die pre Yin dan | 





regi ſte r nennt man die Rechnung über Ennahme und Ausgabe einer ·Acche 


| Seht ° Seeland 
irgenb en GHhRfE von den Gliedern einer Gime ie jr’ Mr 

die Auedruͤcket: um die Zeche, umzecdjig oder zechum, di IE ci 
oder Einer um den Andern. So find auf dem Lande am vielen Drei 
thanen verbunden, in herrſchaftlichen Angelegenheiteü un die he Bodcecenſt⸗ 
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zu thunz das Vieh um die Zeche zu huͤten u. ſe w. Enbllch He Herde: ſo Hl 
ale Belag’ oder Trinken in Geſellſchaft, daher die’ Ausbrülke: Feybiwuer, be 
ee rain ae inne Fi DRRSEJABERP DAR Hit: eklane‘ 
ache aufgelaufenen Unkoften bezeichnet wird u. ff w. u. 
geqin (ital. Zeechino, abgeleitet von deni — zei; 0 g did Münze, 
wo Dawn Gid geprägt wird) hieß bie eigentliche Nratiohatgtttniiiieie vet etemalign⸗ 
Reyubtie Venedig; doch haben ſpaͤter audy die Goldininzen einget aavir Alten 
5.8: papftuche, tuͤrktſche, im Italleniſchen den Numem 8e chem ergaltenu MW 
flörentirter Zechinen Helfen, nach den darauf geytaͤgten öitien die geoßder oguav 
Wapoens Gigiia, und bie Ealf. öfft., deſonders die deemmiger Buteen ACH 
den in Itatien Unzheri genannt. Die venettan. Sechlihn waren berbrngte 
katen ot Schrot und Korn gleich, galten aber In Venebtg ſetvſt 2 VPedtent aut 
ade, Auch auf den neu geptaͤgten behlelt man immer diball⸗ Ittchneniz i 
wen did Bewohner der Levante, wodin dieſe Geldſorten in H He gingeu⸗ 
daran gewoͤhnt Waren. (S. Map, Gewicht und Münzen) 
Srdlitz For: Chrifktan, Freiherr von), ein Be Bichter⸗ ehe 
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zu Sobannesberg ini Stk. Schleſten geboten, ho. ftih Watte 2 
— u Brei dur Cpmnaficutireit if irgeß; cc 
1806 in ein Site, Huſarenregiment und nahni, ats" Sbeili Ei tanb Orbon⸗ 


nai zofftzier des Fürſten von Hohenzollern, am dem Fiibzuhe Hör LEOI ehrenvon 
Adıheit, Dad Sarkltienvechäimiffe beftinime, af Ehe — 
u rad ” — Ace ti PS 9 ine ++ 
dtamatiſche Poeſſen gelindeten ſelnen Dichterruf. Eins nı geflet 
Menſthe — —28 Rn —— Ort Ai 
Spracht und einer riefen Einficht ih Die Bedeutfameete des Mhytähruh” gear ſeb 
nen „Lyriſchen Gedichten” — 1837), unter az aber dr 
| Gtuttge1 
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arsah eitizein erfchlenenen „Codtenkrätizen” (neue Xufl‘, 811) ea hoh 
u a den letztetn, die, nicht ohne —*c9 von bdattiſcer 
Air Bidelfe, die Aſche großer Todten ehren, machte et iettt ben gehmrt 
fü, die Kal. Canzone mit Erweiterung ihter as uf 


einer umfarigfeichern Dichtuiig arizuwenden: Seine Miſe nah — — 
rin Yan Ediwung, obwol auch unter feinen’ uͤbtlger De q 
ebenſo ſinnig und kraͤftig Gedachte al8 teefflic Ausgeſprochene erfreut. Von feimehl 
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tamatifchen Werken” (4 Bde, Stuttg. 1837—36) neriiien wir’ ale z Yu 


DS 
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Euinti ij und in bie Mepertatien deutſcher Bühnen auſgenommenen: bie Eraue 
fpidle, „Zurturel”, Zwei Ha Valladolid“ und „Der Stern von’ Sryikt 
dai Euler „Liebe findet ihre Mege” und das Schanfpiet „Kerket uilb' f 
be en genſtand Taſſo's letzte Lebenstage bilden. Klingt hiet wie dpbert 
a in dent „Zoöterffränzen” an einzelnen Stellen eine and. Which Feb 
. gerade Efimmuiig, wiewol in belweltem minder —A 6 
et nituuebiizs —— Überfeger des Ehude Harord“ (* 
gejfigt, wie tlef er in den Geiſt des brit. Dichters’ eingebrungat if. 
Steland ober Seeland, eine Provigz de& Köntgteldhb" bir Micheuimebe! 
| inin Flachentaum vor 34. NM, gegen 137,200 Einw. un 
de: Midbelbürg, Goes und Zlerigſee getheilg, Di game Probinij Deitiik 
uf fruchtbaren Juſeln, die durch die Augfluͤſſe bei Etelve geokirer werde 
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1 Dre Nochiee find bisfelben durch Dünen und an bei’innetn 
— gerät. DIE einzelnen Infeln ſtut Bird 




















436  Bhn . Behnt. 
Hauprftadt Middelburg umd der Feſtung Vliſſingen (f. d.), Zuyd Bere 
land oder Land van ter Goes, Wolfersdyk, Noorde Beveland, Schouwen mit der 
Stadt Zierickſee, Duiveland, ter Tholen und St.:Philippsland. Außerdem ges 
hört noch dazu ein Theil von Flandern oder Staatsflandern. Letzteres hatte ſeit 
Anfange der Republik der Vereinigten Niederlande zu 3. gehört und wurde 1814 _ 
wieder damit vereinigt, jedoch nicht als flimmhabende Provinz, fondern wie Nord⸗ 
brabant ale abhängig, das aber jegt, wie bie noͤrdl. Provinzen, fich felbft zur Uns 
abhängigkeit emporgefhwungen hat. / 
| Zehen heißen die hinfichtlich ihrer Zahl mit der der Finger uͤbereinkommen⸗ 
den, in der Structure ben Fingern ähnlichen, in der äußern Form und Größe aber 
von diefen der verfchiedenen Beftimmung und Function megen abmeichenden Er 
tremitäten der Füße. Mit Ausnahme der großen Zeche, weiche nur zwei Glieder 
bat, beftehen die übrigen insgeſammt aus drei Gliedern, welche teils mit dem 
Mittelfußknochen, theils unter ſich felbft in Gelenkverbindung ſtehen, durch eigne 
Muskeln bewegt werden und an der obern Fläche des erften Gliedes mit einem 
. Magel bededt find. Die Zehen leiften beim Gehen wefentliche Dienfte, ihr Ver⸗ 
luſt macht daß Gehen unficher und wanken, und das Laufen faft unmöglich. Außer 
ben aͤußern Berlegungen, welche oft Starrkrampf veranlaffen, gehören bie be 
ſchwerlichen Leichdorne (f. d.) zu den häufigften Zehenkrankheiten; naͤchſtdem if 
die große Zehe fehr oft der Sig des Podagras. Sechs Zehen ſtatt fünf kommen 
häufiger vor, felten dagegen iſt eine verminderte Zahl derfelben. 
Zehnt oder Zehnte (decimae, dimes, tithes) ift eine Abgabe von It 
gend einem Gewinn ober Erwerb, welche ihrem Namen nach in dem zehnten Theile 
beftebt, und fowol in ber alten als neuen Zeit aus den mannichfaltigen Veran: 
taffungen entftanden iſt und die verfchiedenften Schickſale gehabt hat. Zuerſt if 
babei die Entſtehung von Wichtigkeit, weil fie auf die rechtliche Natur der Zehften 
von großem Einfluffe, obwol die Eintheilung in kirchliche und weltliche Behnten 
jegt nicht mehr erfchöpfend iſt. Dean bat naͤmlich viel daruͤber geftritten, ob bie 
Zehnten durchaus ober doch wenigſtens bem größten Theile nach und demzufolge 
in der Regel als kirchliche Steuer zu betrachten felen, ober als bloße aus dem Eigen 
thum fließende Grundrente, indem man meinte, baß davon das Mecht des Staats 
abhänge, die Behnten für abloͤslich zu erklären, und ſelbſt die Art der Ablöfung, 
insbefondere die Größe der Abloͤſungsſummen nach biefer verſchiedenen Anficht ver 
ſchieden beftimmt werden müßte. Der Streit iſt befonders in ben bad. Kammern 
mit großer Rebhaftigkeit geführt worden, was um fo weniger nöthig gewefen waͤre, 
als nicht nur beide Theile Recht hatten, fondern auch der Streit ſelbſt für das End⸗ 
ergebniß eigentlich unerheblich iſt. Denn es laͤßt ſich 1) gar nicht in Abrede ftellen, 
daß es ſchon im roͤm. Rechte eine Menge Verhältnifie des Grundeigenthums gab, 
in welchen bie Abgabe des zehnten Theil der Früchte die Stelle bes Erbpachts oder 
* einen Theil bes Kaufgelbs vertrat, und daß dieſe Verträge und Abgaben in großer 
Ausdehnung auch) nach der Einwanderung der german. Stämme in die röm. Pro: 
vinzen fortgedauert und ſich bie in die neuefte Zeit erhalten haben. (Ein großet 
Theil der Zehnten iſt alfo gar nicht als Steuer auferlegt, fondern gegen Überlaffung 
von Srundflüden, auch wol gegen vorgefchoffene Capitalien, als reſervirter ode 
erkaufter Naturalzind, vertragemäßig erworben worden. Aber ebenfo gewiß iſt «6 
2) daß die hriftliche Geifttichkeit fid) viel Muͤhe gegeben hat, die Abgabe des sehr 
. ten Thells von allen Arten Früchten und perfönlichen Erwerbs, welche fhonin 
ben Moſaiſchen Gefegen zu finden iſt, als allgemeine Pfliht alles Gläubigen zur 
Anerkennung zu bringen. In den erften Jahrhunderten wurde biefe Einrichtung 
blos ald mornlifche Pflicht ohne rechtlichen Zwang gefodert, aber auf bem Cow 
cillum zu Dacon im 3.585 zuerft als ein wirfliches Recht ber Kirche aufgeftellt, 
und died durch [pätere Concilienfchlüffe und Gapitularien der fraͤnk. Könige, beſon⸗ 
ders vom Karl dem Großen 779 beftätigt. Aber nicht in allen Ländern ber ftaͤnk. 
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Monarchie konnte die allgemeine Zehntpflichtigkeit durchgeſetzt werden, und nicht 
in Anfehung aller Arten des Einkommens, indem ber perfönliche Erwerb demfelben 
nirgend lange unterworfen geblieben iſt. In England wurde ex fihon von den 
füchf. Königen eingeführt; bt früh auch in Schottland und Seland, in welchem 
letzten Rande er auch auf ale Mutzungen des Bodens und allen Ertrag der Vieh⸗ 
zucht ausgebehne worden iſt. Auch die Bicchlichen Zehnten find theilweiſe wieder 
in die Hände weltlicher Beſitzer gelommen, obgleich bie kirchlichen Gefege dieſe 
BVeräußerungen ſtreng unterfagtn. Die geiftlichen Stiftungen, Kirchen und 
Kloͤſter des frank, Reichs wurden fchon von Karl Martell eined Theils ihres Vers 
mögens wieder beraubt, und auch fpäter fahen fie fich oft genoͤthigt, kriegsdienſt⸗ 
pflichtige Vaſallen und mächtige Schirnwoͤgte bamit zu geroinnen, daß fie ihren 
‚geiftliche Güter und Einfünfte, darunter auch fehr oft Zehnten, in Eehn gaben _ 
(dimes infeodees). Dagegen kamen bie geiſtlichen Stiftungen aud) bauf in den 
Befig weltlicher (verttagemäßiger) Zehnten, theils indem fie zehntbare Güter an ‘ 
ſich beachten, theils indem fie Srundftüde um den Zehnten in Cultur gaben theils 
endlich, Indem fie die Zehntpflicht gegen Capitallen erfauften. Auf weiche Weife 
nun bie einzelnen Zehntrechte entflanden find, laͤßt fich in fehr vielen Källen gar 
nicht mehr mit einiger Gewißheit erkennen, fohdern nur zu einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit bringen. Wo bie Zehntpflicht allgemein über ganze Länder geht, fpricht bie 
Wahrſcheinlichkeit für die Eirchliche Steuer, wo fie nur einzelne Grundſtüuͤcke trifft, 
oder wo die Einwanderung von Coloniſten erweislich ift, füz einen vertragsmaͤßigen, 
privatrechtlichen Urfprung. Es ift aber in Beziehung auf die weitern Nefultate 
ziemlich gleichgültig, aus welcher Duelle man fie ableiten will. Denn die kirchliche? 
Steuer iſt längft in die Natur bes Eigenthumsrechts übergegangen, und der Zehn⸗ 
ten, wo ex noch in ben Händen ber Kirche iſt, gehört zu ihrer Dotation und wird 
von Ihe nach Privatrecht befefien. Es Eommt dann nur darauf an, ob die Dotas 

tion der Kirche fo übermäßig iſt, daß der Staat nöthig findet, einen Theil bavon zu 
andern Zwecken zu verwenden (ein Fall, welcher wohl denkbar und wirklich einge 
treten ft), und es iſt fobann ganz.einerlei, auf welche Weife bie Geiftlichkeit ihre 
RMeichthuͤmer erworben hat. Außerdem aber, wenn bie Dotation nicht das Maß 
Überfchreitet, muß fie fo gut wie andere Eigenthümer gefchägt werden, und wenn 
der Staat aus Gruͤnden bes öffentlichen Wohls die Zehnten aufheben ober abloͤslich 
machen will, eine volftändige Entfchäbigung erhalten. 

Ganz Daffelbe tritt bei den weltlichen Behnten ein. Dem Staate kann das 
Mecht nicht abgefprochen werden, bie Zehntverträge, wenn er fie dem Wohle des 
Ganzen ſchaͤdlich findet, fo gut wie andere Rechtsverhaͤſtniſſe, welche er fuͤr nach⸗ 
theilig. erkennt, nicht blos für die Zukunft zu unterfagen, fondern auch bie ſchon 
beftehenden aufzuheben, nur daß im legtern Kalle ber Berechtigte für feinen wirt: 
lichen Verluſt vollſtaͤndige Entſchaͤdigung, entweder von dem Verpflichteten ober 
vom Staate erhalten muß, wenn dieſer fich keiner Ungerechtigkeit [huldig machen 
will. Der Zehnten iſt gegenwärtig meift bloße Reallaft von Feldern, und wird 
auch da gewöhnlich nur vom ben eigentlichen Getreidearten und von Mein gegeben: 
großer Zehnten. Zehnten von’ Gemüfefeldern (Schmalzehnten, Kleinodzehnten) 
von Gärten, von jungen Vieh (Biutzehnten, Kleifchzehnten) , von Eiern u. f. w. 
gehört zu den Ausnahmen, bie aber für einzelne Diftricte und Fluren wieder die 
Megel bilden koͤnnen. Forſtnutzungen find nicht leicht bem Zehnten unterworfen, 
Dagegen iſt es ber Bergbau, wo er Ausbeute gewährt, noch in ber Regel. Uber 
den Reubruchzehnten, von neu angebauten Geldern (Novalzehnten oder Rottzehn> 
ten) wird häufig geftritten; einer kirchlichen Steuer würden auch dergleichen neue 
Anlagen unterworfen fein, wogegen zur Ausdehnung der vertragemäßigen Zehnten 
Erin Grund vorhanden wäre. Der Zehnte muß getwöähnlich vom Zehntherrn eins 
gefammelt werden, nur wenn beflinmte, immer gleichbleibende Abgaben verglichen 
find, muß ihm der Pflichtige bringen (Sackzehnte). Die große ſtaatowirthſchaft⸗ 
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und Acheit von dem Zehniherrn weggenommen wird. Dher If Die 
—5— ſrellich ſehr wuͤnſchenswerth, und je höher der Widerwille im Wolke Feige, 
für ‚Andere arbeiten ju follen, deſto nothwendiger wird fie. Man’ yat eine Ver 
mwanblung in eine ftehende Naturalähgabe vorgeſchlagen, die aber ſchon darum ury 
saräfig iſt, — ie in unfruchtbaren Jahren dem Bepntpflihfigen noch laͤſiger 
werben wuͤrde Abldfung in Geld, aber eine gerechte, math dem wahrer 
Werthe, kann dem Zwecke entſprechen, und nur wo die Bauerguͤter groß genug 
find, aud) eine Abfindung in Land. Die Entſchaͤdigung in Geh hat man in den 
meiſten Abtöfungsgefegen, wie in Weſtfalen, Preußen u. f. w., fo berechnet, 
daß der rcin⸗ Ertrag der Zehnten als vierprocentige Zinſen eines Capitals Ange hen 
and alfo.mit 25 multiplicirt wurde. Dagegen iſt um fo weniger. einzumenben , ol3 
der hr erehrigt doch dabei die Feſtigkeit des Weliges, welche die Reallaſt 
seährt, en mußte, und es eher zu erwarten iſt, daß ber Merth des Beides, 
18 daß Sr ar ve des Srundeigenthums ſinkt, der Verpflichtete aber immer noch 
fe Bo Kg getvinnt, welche bie Befreiung feines Grundſtuͤcks nach ſich zieht. 
x er der Staat den Verpflichteten noch miehr begänfti m will, um einer 
Eben aber. wohlhabender Grundbefiger zu gewinnen, ‚in. welchen. bi 
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tage fiegt, To muß er Dies nicht auf Koſten der bigh | 
„enden ſelbſt eintreten, und bie Erleichterungen der Ab 
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t und Schatten au en darzuſtellen; Umſchte t 
ee erſuche, durch diefe auf einer Flaͤche Dasjenige willen, m * 
Mae — — gerundeten Formen erbliden, pon den. Wie 
Rand: r altgriechifchen Sage * wurden Zeichnung und She 
— elegenheit erfunden; denn bie Tochter bes Dibutabes, welche den Pr 
gen den Hrofits ihres ſcheidenden Geliebten an der Wand umſchtieb, den der Water 
danu ausſchnitt und in Thon modellirte, wird und als erſte Zeichnerin genannt. 
Die Zeichnung ift eine Kunſt der Taͤuſchung, fie will uns Erſcheinungen vorjau⸗ 
Zerm, ‚bie nicht wirklich da find; nur durqh den geiſtlgen Bin, nur durch „das 
ef erg fie zu une; fie läßt fich nicht begreifen, dem tajtenben. Gefühle bleibt 
Sie beftimmt die Kormen durch Einenrumriffe und Schatten, die Nähe 
5 fi barzufiellenden Gegenftände durch Hülfe der Perſpective. Mean 
Eu Hon Mr den feübeften Verſuchen im Zeichnen verſchiedene Spam annch⸗ 
a Meriobe bezeichnete man bie Gegenftände nur durch rohe form⸗ 
kin. in Oval war ein Kopf. Um ſoiche Zeichnungen ‚mehr in bie 
35 fe gr in mob, fuͤllte man im ber — erlode = mit 
Ben ‚anderer Farbe aus und »ydgm: bann in.bielen hatten 
are en 5 im im — een 
ungen eb man Namen. un ren orte, wie wir 
Vaͤſen finden, „und dieſe Sit — den m (ie Hin 
‚ten her Kunſt helbe halten. In der hritten | ie ee 
Hattenloſen Arnim zu nen: ‚man gab 6 de, ae r pen 
— — Berwänder an, über ? Au voͤllig Rah. So Ridten H 
Bi Ale '8 Wefängen ihre Teppiche. In der vierten Deriah 
—X bee Me ‚Ardierh ah, 

















Beihmenkunft 439 
Aqlqü srhlchtete: Maovu) fingen an, durch bad -Gihanfien: able dio Nun⸗ 
bung der Körper auszudrucken; doch war dieſe Manier — zeichnen uberſt hart. 
Mhilatus nad ueantbas exanden die Manochrawen oder einſaabigen emaͤlde, 
ea Monogrammen, ‚pder wit Linien fligsisten Beirhunngen ‚zu wars 
„swehlein find. Bei den Manurbromen wurden die Sarben mit Triß,gemißht, un⸗ 
wie dei der Manier, die man jett en camaypu nennt. Dieſes hudete den 
gang qus dem Zeichnen in das aigentliche Malen, weiches ſich durch das volle 
Sotergrundes von der eichnung vnterſcheidet. Die Griechen — 
ſehr ſtreng und genau dei ährem Mnterricht im Zaichren; Vamubilus, her —— 
‚DB: Apeſles, verlangte, daß ſeinne Schuͤler zehn Jahre bei ihm auqhielten. 
fannte deti Leheſtufen annehmen: ‚in der,cafßen wurde Feſtigkeit der Hand uud 3 
Stxiches erworhen, die kehrlinge mußten mit Griffeln auf Tafeln zeichnm, Die 
mit Wachs uͤberzogen waren; in Der zweiten ſtudirten je die Feinheit und den zar⸗ 
sn Schwung der Striche, indem ſie mit dem Griffel auf. geglättegen Vuchetaum⸗ 
tafeln nad bisweilen auch auf Membranen oder zubereiteten, mit Wachs uͤher o⸗ 
gmeuXhierfelen arbeiteten. „In der hristen Lehrapoche mußten fie Leichtigkeſt und 
-Kpeibeit. erwerben; bier wurde ber Pinfel ſtott das Griffela genommen, und mit 
‚Abm auf weiße Tafeln Schranrge aber rothe, auf ſchwarze Tafeln weiße Gkizzen aufs 
getnagen, wobei man auch oft gekrejdeter oder gegnpfker Tafeln ſich bediente. Die 
Linearzeichnung wurde zut hoͤchſten Volllamme aheit gehracht, und hekount iſt Dee 
Mettſtrelt des Apelles und Protagenes in ſolchen mit nein Zartheit und 
eidhigkeit Singeworfenen Linien. Diefe Zeinheit und Reinheit der Umriſſe iſt such 
dar Dauptnorzug aller berühmten Mafengemöfbe, etwas Hartes und Trockenes er: 
hielten ſelbſt die auf ſolche Umtiſſe ausgeführten Gemoͤlde und man kann wol bie 
Haynten, daß dieſe Art zu zeichnen, durch den Cinfluß der byzantin. Schule auf 
chas weſli. Furopa auch den früher tsodunp und magern tal her altitalin ſomoi 
‚ta altdtutſchen Schule peranlaßte. 

An der neuern Zeit laſſen ſich die Arten Mn zeichneu in drei Hauptgattungen 
eintheilen: mit der Feder, mit der Kreide und mit Tuſche. Man zeichnet weils 
auf farbigeß, theilg auf weißes. Papier; bei dem acſtern werden die Richten mic nei 
Her Kreide aufgefeht, hei legterm aber merken fie qusgefpart. Die Federxichn 

ara haben ſtets etwas Hartes, Ungefaͤlliges, hoch geben ;fie der Ba ihırkeit 
— Leſchtigkeit. Es gibt zweitrlei ten Federzeichnungen: entweder wird an Ace 
Schattenſeite die Keichnung mit Schuffisungen verſfaͤrkt, aber es aerden nur bie 
Unuiſſe wit der Feder angegeben, und der Schatten wird fanft. Dis iſt 
kefaubers. getignct für arcditeltoniſche Belchupigen uud diſteriſche Skinen. Die 
Kreideztichnungen End bie gerignetiten für bie Anfänger In dee Kunſt, weil Ach 
hier Fehler naswilchen und verdecken laſſen. Man bedient · ſich bay Iomel-kar fhmarı 
‚gen als rathen ‚Kreide und hoͤht, wenn bez farbig iſt, ‚mit weiher Kreide die 
‚Richter auf. Behandelt man die Krejde ſo, daß man fie ſchabt und fie verwiſcht mit 
‚Beigen, oflen.non Papier oder Leder auftnägt, welche Wiſcher beißen, fo Klhommt 
eins ist eichnung sin aãußerſt weiches und aefaͤlliges Anſchen, obgleich merniger 
ſrenoe Behinmuheit. Dieſe Manier, ‚die. nach dam franz Namen. det Wißhers, 
anch vᷣ Fentpınne heißt, ‚siguat;fich befondens, um breite Maſſen yon Achatten und 
Helldunkel anzugthen nd einen harmoniſchen Richteffert darnorzubringen. Auch gibt 
ARieideiiibnungen, mo.kle Hauniforben der.dargeflsliten Zegenſtaͤnde ganz leicht 
mit hunten Euften angedeutet werden; diefe.elänen ſich beſonderez zu Partraits. In 
Dale Mottung cichnungen gehoͤren ferner die mit Vieiſtift und Silherſtift Dan 
dier und Vergament, die ſich zur zarten Hußführung einer Megeufänbe signens 
Ey ne at Eee — 
t. e ‚au 
$6 Napler, ‚mit aufgripauten — a — 
Bun weriBißrt, at Sohlen amt Sarmin geil‘ Dich Im un m sim 





















ſtattet bie hoͤchſte Vollendung und ift in allen Gattungen ber barzuftellenben Gegen⸗ 
flände anwendbar. 
Die Zeichnungen kann man in fünf Claſſen eintheilen: erfle Entwärfe, aus⸗ 

geführte Zeichnungen, Studien, Akademien und, Cartons. Erſte Entwürfe, Skiz⸗ 
zen oder Croquis, auch todirte Zeichnumgen (dessins heurtds) nennt man bie Eins 
fälle, die ber Künftier aufs Papier bringt, um ein vorhabendes Werk danach aus⸗ 
zuführen. Ihe Zweck ift bloß, den erſten noch rohen Gedanken feflzuhalten. Au 6: 
geführte Zeihnungen nennt man biefenigen, bie forgfam vollendet und mit Aubeus 
tungen aller Kleinigkeiten ausgearbeitet find. Unter Studien verfieht man einzelne 
Theile von Gegenftänben, bie entweber nach dem Leben oder nach dem Runden (d’a- 
pres la bosse) gemadhtfind, 3.5. Köpfe, Hände, Süße, Arme, zumellen auch ganze 
Figuren. Hierher gehören auch die Zeichnungen nach Skeletten und Muskeln; fers 
ner von Gewaͤndern, Thieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und Landſchaften. Aka⸗ 
demien oder Acte nennt man bie Figuren, welche in den Malerakabemien nad) 
ben lebendigen Modell gezeichnet werben. Das Mobell wird bei Lampenerleuch⸗ 
tung in allerlei. Stellungen gebracht, wobei kuͤnſtliche Lagen der Glieder, Verkuͤr 
zungen und fchwere Wendungen vorkonmen. Um Faltenwurf und Bekleibung zu 
fludiren, werden dabei die Gerwänder auf den Gliedermann (f. d.) gelegt, und 
danach gezeichnet. Cartons (f. d.) find Zeichnungen auf grauem Papier, in ber 
Größe des banady-auszuführenden Gemaͤldes. 

Um den Umriß eines Gentäldes auf eine andere Leinwand zu übertragen, 
wenn es recht treu copiet werben fol, oder überhaupt um einen Entwurf zu wieder: 
holen, bedient man fich verfehlebener Hülfsmittel. Soll die Wiederholung verfiel: 
nert oder vergrößert werden, fo pflegt man Faͤden In angemefienen Quadraten über 
beide Tafeln zu ziehen, wo es dann fehr leicht iſt, in jedes Quadrat Das zu zeich⸗ 
nen, was im Driginal barin fieht. Soll es ganz in berfelben Größe fein, fo zeich⸗ 
net man oft den Umriß durch einen aufgefpannten ſchwarzen Flor, von welchem 
man ihn hernach abbrüct; dies gibt zwar keine beflimmte Korm, aber es beutet ge: 
nau die Pläge an, wo jede Partie hinkommen muß. Will man aber bie ſcharf be⸗ 
ſtimmte Form nachzeichnen, fo muß man eine Calque machen. (S. Calquiren.) 
Naͤchſtdem find nody die Situations: oder Planzeichnungen zu erwähnen, bie gleidy 
ben Architektur, Perfpectivs und andern Zeichnungen weniger zur Kunſt gehören, 
fondern technifchen Zwecken dienen. (S. Situationszeihnentunft.) 

Beſonders gefchäst find die Handzeihnungen großer Deifter, da fich in ih⸗ 
nen das erfle Feuer, womit fie eine Idee faflen, am beutlichften und genialften 
ausſpricht. Es wird daher, weil hier Alles auf die flüchtige Leichtigkeit ankommt, 
womit bie Idee ausgefprochen iſt, weit ſchwerer, eine täufchend ähnliche Eopie von 
einer Dandzeichnung zu machen, als von einem ausgeführten Gemälde. Die gros 
Sen Malerſchulen unterfcheiden ſich ebenfo ſehr in ber Zeichnung als in der Malerei, 
und ein gelibte® Auge wird die Meifler ebenfo leicht in ihren Zeichnungen unter: 
fcheiden koͤnnen wie in ihren Gemälben. Der Styl ber Zeichnung iſt bei der alt: 
italien. Schule ebenfo hart, troden und mager, wie bei ber altbeutfchen, nur baf 
bort edlede und fchönere Formen bucchbliden und richtigere Verhaͤltniſſe, bei ber 
altdeutfchen oft aber noch bebeutungsvollerer Xieffinn, ber ſich mehr zur Poefie als 
zur bildenden Kunft hinneigt. Später wurde in Italien die roͤm. Schule, durch 
Rafael's reinen Sinn für ſchoͤne und charaktervolle Formen und durch fein Stu⸗ 
dium der Antike, bie echte Lehrerin und Bewahrerin fehöner Zeichnung; die flo 
tentin. Schule wollte fie grade hierin übertreffen und verlor durch Übertreibung, 
was fie an Gelehrſamkeit und fireng anatomiſchem Stublum wol voraus gehabt 
hätte. Die Meifter diefer. Schule wählen oft kuͤhn verkürzte Stellungen, nur um 
ihre Muskelkenntniß zu zeigen. Bei den Mömern iſt jeder Pinfelftrich zugleich ges 
malt und gezeihnet. Die Florentiner brauchen ben Pinfel bisweilen, als ob er 
ur eim trocener Zeichenſtift wäre. In ber lombard. Schule ſchimmert zart em⸗ 


0 


| BZeisberger Zeit a1 
yfundene Zeichnung buch den zauberifchen Farbenſchmelz, doch iſt fie mehr dee 
Natur und dem Geflihl abgelauſcht als nach ſtreng wiſſenſchaftlichen Regeln gebil⸗ 
det. Bei der venetian. Schule verſchwimmt bie Zeichnung oft in ber Fülle der Far⸗ 
benglut, und wenn fie bei einigen Meiftern kuͤhn und kraͤftig hervortritt,, fo find 
es mehr die Formen gemeiner Naturen ohne tiefen Sinn, ohne Adel und Wuͤrde, 
nur imponicend durch ihre kecke Wahrheit und uͤppige Fülle. Die Venetianer find 
bie italien. Niederländer, benn an biefen und Ihrer Schule bemerkt man gleiche 
Vorzüge, nur mit noch weit uneblerer Gemeinheit gepaart. Die franz. Schule 
war zu Peuffin’s Zeiten fehr correct in ber Zeichnung; ſpaͤter wurbe der Styl dus 
Ferft manierirt ; / erſt David führte richtige und reine Zeichnung und firenges Stu: 
dium der Antike wieder ein; burch Iehteres ſowie burch fehe fefte Zeichnung unters 
ſcheidet fich die neuere franz. Schule. Die lebenden deutfchen Meifter baden zwar 
verſchiedenen Styl, um fo mehr aber iſt er aus eignem Gemüth und eignem Stu: 
dium ber Natur und ber großen Meifter entfproffen, und diefe Eigenthuͤmlichkeit 
grade fehr loͤblich. Die Zeichnung in der Malerei beftimmt flets den Geiſt eines 
Kunſtwerks, während bie Farbengebung mehr den Körper und Ausdruck defiels 
ben bildet, und bie legte Ausführung (retouche) bie Seele hineinhaucht. Vgl. 
„Monumens des arts du dessin chez les peuples tant anciens que modernes, 
recueillis par le Bar. Vivant Denon, pour servir & l’'histoire des arts, litho«. 
graphies sous ses yeux, deerits et expliquss par Amaury Duval” (4 Bde., 
Dar. 18239, Fol.). 0 Ko 
Seisberger (David), aus Mähren, kam in früher Jugend mit feinen 
Altern nach Herrnhut und ging 1738 nach Georgia in Nordamerika, wo bie 
Brüdergemeine bereits eine Niederlaffung angelegt hatte, um Chriftenthum und 
Gefittung unter ben Greetindianern zu verbreiten. Won bier begab er ſich nach 
Philadelphia und half die Anfiedelungen in Bethlehem und Nazareth gründen. 
Bon 1746— 1808, wo er, über 81 Jahre alt flarb, lebte er mit wenigen Uns 
terbrechungen umter den Indianern, welche ihn Lebten umb ehrten unb oft ihre 
Streitigkeiten feiner Entſcheidung überliefen. Ex lernte mehre Indianerſprachen, 
befonder6 aber war er mit der Onondagoſprache, einem Dialekt der ſechs Nationen, 
und der ſchweren Sprache der Delamare- Indianer vertraut. Über jene ſchrieb er 
zwei Syrachlehren, eine in engl., bie andere in beutfcher Sprache, und ein reich⸗ 
haltiges Wörterbuch indianiſch und deutſch. In der Delawareſprache ließ ee 
1776 eine Fibel drucken, die 1806 in einer vermehrten Ausgabe erfchlen, und 
zwei andere Bücher, Prebigten fir Kinder und geiftlicye Lieder, aus dem Englis 
fchen und Deutichen überfegt. Handſchriftlich hinterließ er eine Grammatik der 
Delawarefprache, bie der gelehete Sprachforfcher Duponceau aus dem Deut 
ſchen in das Engliſche überfegte und in den Vereinſchriften der philofophifchen Ges 
felsfchaft zu Philadelphia drucken ließ, und eine Überfegung der Cvangelienharmo⸗ 
nie in die Delawarefprache. Seine grammatifchen Arbeiten über bie Onondagos 
fprache werden unter den Hanbfchriften der Bibliothek der genannten Geſellſchaft 
aufbewahrt. Vgl. Hedewelber’s „Narrative of the mission of the united breihren 
among the Delaware and Mo Indians from the commencement in 1740 
to 1808” (Philadelphia 1820). 
Zeifig (der), ein kleiner, gelbgrhn und — Singvogel, naͤhrt 
fich beſonders von Erlenſamen und lebt in großen ten zufammen. Rach der 
Sage foltte ſein Neft unfichtbar felnz er baut es in die Spigen hoher Nadelbäume 
aus ben Siechten des Baumes ſelbſt. Wegen feiner Munterkeit hält man ihn als 
Stubenvogel, auch wird er an manchen Orten gegeflen. 

Zeit iſt das allgemeine Verhaͤltniß, in welchem alle wahrnehmbare Dinge 
ſtehen, infofern fie entfichen, blühen und verſchwinden. Als eine bem wahr⸗ | 
nehmenden Geiſte nothwendige Form, durch welche das wahrnehmbar Mans | 

nichfaltige als nacheinander beftchend zur Einheit verbunden wird, iſt bie Bit - 1 
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fit erfuͤllt ⸗ unterſcheiden w 
eit, Wegenwpart und Zukunke als Ihre ‚refativen-Beftandthejle, ‚bie 
Retig Aneinauher übergeben. Um bie Folge und Dauer einzelner a je . 
aeheaheiten zum menfrtichen Brdürfniß abzumeſſen, bat man die gr a 
* Sich ipmer gleihförmiaen Bemegungen det Simmelglönper, die ‚and 
€ Erde in Werbintung fieben, om -Mabflabe ‘ginanunen, dahet „bie hr 
fdhe „oder aftronamifche aber ‚überhaupt mathematifche Zeit. Ein ſeiges 
genäht uns die aͤgiche ſcheinbare Umdrehung des Himnulagew dibes, D. ar bie 
Amdrthung ber. Erbe um ihre Achſe. Dirfe Gefcpeinung iſt unge allen Ciſchel⸗ 
nungen de Himmels bieisnige, welche feit Suhrtaufenden mit der größten Des 
—* und Gleichfoͤrmigheit vor fich geht, und fo won der Magır und 
gleichinra 018. Noarm des deitmaßes ſelbſt ‚gegeben jſt. Aliein woran ha nn 
die.Beit, bie, woͤhrend bie Erde ſich einmal mm ihre Achfe draht yerftgeicht? So 
> sie man auf der Ktde dem Meg, den wan zurüdiegt, nicht wiſſen Sönnie, wenn 
ziht auf der Durchteiſe Strafen, Ortſchaften, Barge, Me uf. a 
Eutz underaͤnderliche und bekannte Gegenſiaͤnde ſich yorfänben, fo-pürben ab 
Himmel ale Meflungen ‚aufbören,, ‚menn es dort nicht aͤhnliche une — 
Grenzſteine gäbe. So aber bieten jene Millionen Fixſterne, die wir bei gelnem 


Dionmel, täglih;in unperinberter Ocdnung glaͤnzen fchen, une. en, Mies 








ul zur Verleihung bar. Stellt man nun ein z. B. im-ÜReribian Ins 
‚auf irgend einen Fixſtern und notist un einer ‚guten Abe zu 
ticher diefer Stern durch das Fernrohr ging, fo wird man demerken, deß 
Diofer Stern ſich von Stunde zu Stunde immer mehr gegen W. von dem̃ 
sohn entfernt. Diefes ift jedoch nur ſcheinbar der Stern ſteht unmandelbar an 
deinem Oxte , „ober die (Frhe und mit ihr das feftffchende Secncope heppegt je ne up 
lache Achſendrehung der Grde immer noch Oſten. Hat fih nun.die, 
mal am ihre Achſe gedreht, fo muß das Fernrohr wiedet genau nach berfe 
sr8dhrs Dimmulß, wie zu Anfonge, zeigen, und berfelhe Stern muß 8 * 
darin ‚befinden. Die Zeit nun, d. die Anza I Stunden, Minnte A Aa 
‚hie waͤhrend biefer zwei Gulminationen deſſelben Sternes verfloſſen Ült, 
hie Zeichauer an, „weiche bie Erde braucht, um ſich einmal um ihre A TE * 
den Man nennt dieſe Zeit Sternzeit (ſ. Tag) und eine Uhr, w 
der Zeit eines jimſchwunges der Erde um ihre Achſe 24 Epunden zeigt, eine & 
uhr. Won ber Sternzeit ift die Sonnenzeit verfchleben; denn bie Sonne 
oo. nirht-feft, -[ondern bewegt fich ſcheinbar taͤglich ungefähr einen 
gen. D., alſo in berfelsen Richtung, i in welcher ſich Die Erde um ihre 2 zum 
— en mie uns nun har, die Sonne wäre an einem beſtimmten ‚ZXage.mit einem 
Fuſterne zugleich in dem Fernrohre geweſen, ſo wird ſie ſich waͤhrend ber Jeit, 
hm welcher fich. die Erde um ihre Achſe dreht, ungefähr einen Grad oͤſtl. yon dem 
Sterne entfernen, unb daher zum zweiten Maie nicht nacht. mit dep Sterne zigleich 
ſondern fpäter als dieſer In das Fernrohr treten. Die Zeit nun, welche ven einer 
Gulmingtion der Sonne zur nachſtfolgenden verſtreicht, nennen Die fironomen 
sinm wahren. Sonnentag und theiien ihn in 24 Stunden ein, etliche. fie 
‚maßre SGonnenzrit nennen. Da nun die Sonne fid) im Winter füneer, lm oin⸗ 
mer langſamer, uͤberhaupt aber ſtets ungleichfoͤrmig bewegt, d. h. bald mehr, 
weniger als einen Grad in ihrer taͤglichen Bewegung gegen O. ruͤckt, fo 
nothwendiger Weiſe die Sonnentage von ungleicher Laͤnge ſcin. ai Hinten cmen 
Sur — ſich ge — mittlere — — ta ꝓ 
abe hindurch ſich gleichfoͤrmig bergegt, daher auch Tage — A 
und ‚haben dieſe Jage mitt lere Banner, Bad hie Aocuſ 





bezlehen, mulssiere Bonnenzeit senannt. Dieſe iſt es, ma f 
nnſere gewoͤhnlichen Uhren —*8 % man deſhalb auch b a. * — 
Die mittlere Sonnenʒeit wich deshalb yon der wahren Sonnenzeit im Allgemeinen 
verfchleden fein, und Uhren, deren eine nach wahrer, bie andere nach miftlerer 
Sonnenzeit geht, werben im Allgemeinen nie harmoniren. Den Unterfdjieb zweier 
ſolcher Uhren voneinander nennt man Zeitgleihung, und ba bie 3 
men nur bie wirkliche Sonne beobachten koͤnnen, Ihre Uhren aber nur mac) mittle⸗ 
zer Sonnenzeit, weil nur biefe gleichfoͤrmig ift, geben, fo müflen fie im Stande 
fein, um die Richtigkeit Ihrer Uhren zu prüfen, „die mittlere Sonnenzeit in wahre 
zu verwandeln, d.h fie müfjen bie Beitgleichung kennen. Die Berechnun er 
felben ehrt die wiſſenſchaftliche Aſtronomie. Wir bemerken bier nur na, aß 
der größte Unterfchled zmifchen wahrer und mittlerer Zeit, d. h. die größte Zeitglei⸗ 
hung, fich ungefähr auf JO Minuten beläuft, und dagegen viermal bes Jahres, 
ungefähr den 11. Zebr., 16. Mat, 26. Zul. und 1. Nov. == O wird, mp bie 
wahre Sonnengeit der mittlern sich ft. Dot. Littrow's „Populafre Aſtronomſe“ 
(Wien 1825), umd über die Zeit in ſttlich⸗ paͤdagogiſcher Hinfiht Iupiame 
„Essai sar l’emploi du tems” (4. Xufl., Par. 1829). = 
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eit en iſt ein technifcher Ausb ber muſtkallſchen Fabtiehre ua 

der Rhythmik und Profodie. Dort find es die Theile des Takts Hier des-Kuges, 
und man redet bier wie dort von guten und ſchlechten Beiten, welche Durch Irfis und 
. Ehefis (! b.) beſtimmt werden. (S.Rhochmud) = 

Zeitgeift (genius sacculi) nennt man bie Summe —325 — Iren, die 
durch Inhalt oder Form einer Zeit eigenthuͤmlich angehören zind ſie von andern pin 
terſchelden. Wenn man alſo ſagt: ‚der Zeitgeiſt iſt egoiſtiſch o t reyoliitiennaix, ſo 
heißt dies nichts Anderes, als: bie geiſtige Stimmung ber in einer gewiſſen Zeit chen» 
den Menfchen iſt fo beſchaffen, daß bie Meiſten unter ihnen nur für perſoͤnliches 
Wohlbefinden forgen ober einen großen Hang zu golitifhen Umwälzungen haben. 
Da nun bie Natur In dem Menfchen einen gewiffen Nachahmungstrieb erzeugt, ver⸗ 
möge beffen das Beifpiel Anderer ein äußerer Reiz für Ihn wird, en edun ‚jo 
{ft 06 febe natuͤrlich, daß der Einzelne, je nachdem fein Nachahmungetrieb ftärker oder 
ſchwaͤcher iſt und er. weniger ober mehr Selbfländigfeit hat, auch dem Einfluffe des 
Zeitgeiftes auf feinen Charakter und fein Verhalten mehr oder weniger. mh 





iſt; daher wird dem Beitgeijte eine gewiſſe Herrſchaft beigelegt. Die Urſachen, welche 
in einem gewiſſen Zeitälter einen eigenthuͤmllchen Geift hervorbringen, innen ſehr 
verſchieden fein; in der Regel aber find e8 kräftige Geiſter, welche in religisfen,, po⸗ 
Sitifhen, philoſophiſchen und aͤſthetiſchen Anſichten einge bedeutende Veränderung 
bewirken, ober ausgezeichnete Regenten, deren Einfluß fich welt erſtreckt. Nur zu 
häufig werden bie fubjective Anſicht, die Wuͤnſche und Bedürfniffe Einzelner oder 
Mehrer mit dem Bedürfniffe der Voͤlker und Staaten einer Zeit yermechfeft. \ 
dieſe Vertvechfelung frattfindet, gilt das treffende Wort Goͤthe's: „Denn maß bie 
"Hoc den Geiſt der Zeiten nennen, das iſt bee Herren eignge Beif. 
—— ſ. Zeit. | 
Zeitkunde ober Chronologie iſt die Wiſſenſchaft, die Oronung unb 
Danex der Veraͤnderungen ber Dinge nach einem ſichern Maßſtabe zu beſtimmen. 
er Maßſtab, deſſen man ſich hierzu bedient, ſind die Bewegungen der Himmelß⸗ 
Fret,. namentlich ber Sonne und des Mondes, welche bie natürliche Eintheilung 
der HZeit In Jahre, Monate und Tage heruorbringen. Das Bedürfniß, für die Ges 
ſchoͤfte des Lebens noch beſtimmtere Adtheilungen der Zeit zu haben, die aber nue 
durch Bünfttiche Mittel abgemeſſen merden konnten, brachte noch leinere Zeitahs 
ihrünngen hervor: in Stunden, Minuten, a, Tertien, und biefe Einthei⸗ 
Papa Der HZeu nennt man hie fünfltigge. Auch In bes natuͤrlicheu fFintheilung in i⸗ 


J 
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deß noch etwas Willkuͤrliches, indem es ganz von ber Wilke abhängt, welchen 
Punkt in den Bewegungen jener Himmelskoͤrpyer man als Anfangspımlt anneh⸗ 
men will, 3. 8. bei der jährlichen Bewegung ben länaften Sommer > oder den kuͤr⸗ 
selten Wintertag. Deshalb wurde von ben erften Gefeggebern für das bürgerliche 
Leben beſtimmt, wo ber Anfang und das Ende bes. Jahres, Monats und Tages 
fein, zugleidy aber auch, In wie viel kleinere Theile diefe groͤßern getheilt werden foll: 
ten. Aus diefem Unterfchiebe ber natürlichen und kuͤnſtlichen ober bürgerlichen 
Zeiteintheilung geht ein Unterfchied in der Chronologie felbft hervor; man unters 
ſcheidet die mathematifche und aftronomifche und bie hiſtoriſche. Die aftrono> 
mifche Chronologie beftimmt bie Gefege oder Dauer der natürlichen Zeittheile nach 

am Himmel richtig beobachteten Umläufen der Geſtirne; die hiſtoriſche 
Chronolögie handelt von den bürgerlichen Eintheilungen der Zeit, von ben Zeit: 
rechnungen ber verfihiedenen Völker, von den alten Perioden ober berühmteften 
Beitepochen u. f. w. Jede diaſer Chronologien bedarf der andern, um verftändtich 


zu fein; alle Hiftorifche Chronologie gründet ſich auf die aftrenomifche, diefe aber 


Bann die Dauer ber Zeittheife nicht beflimmt angeben, ohne ſich der bürgerlichen 
Beiteintheilung zu bedienen. Die Mathematiker und Aſtronomen beftimmen zu 
biefem Behufe die helle der Zeit, wie fie von der Natur durch die Bewegungen der 
Sonne und bes Mondes angebeutet werden (f. Mond, Monat und Jahre); 
3.8. zwoͤlf fpnodifche Mondmonate bilden das aſtronomiſche Mondjahr von 
354 Tagen, 8 Stunden, 48’ 38" 17”. Die Zeiten und Zeittheile werden durch 
natuͤrliche und Bünftliche Merkmale unterfhieben. Die natürlichen Zeitmerk 
male hängen von ber Exfcheinung der Himmelskörper ab, 5. B. bie Syzys 
gien (f. d.), bie Jahreszeiten (f. Ekläptik), Sonn: und Mondfinfter> 
niffe (ed: und Eklipſe), Kometen (ſ. d.). Die kuͤnſtlichen find willkuͤr⸗ 
Lich angenommen, 3. B. Cykel, Cirkel, Zeitkteiſe, d. i. eine beflimmte, ſtets von 
vorn anfangende Reihe von Jahren; ferner Perioden :(f. d.) oder mehre Zeit 
Ereife zuſammen als ein Ganzes betrachtet, und Ären (Ara, ein Wort, bas vor ber 
Voͤlkerwanderung nicht vorkommt), Jahres ober Zeitrechnungen, b. h. bie Art, bie 
Jahre in einer fortgehenden, nicht wiederkehrenden Reihe zu zählen. Den Anorbs 
nern des bürgerlichen Lebens ift es uͤberlaſſen, gefelich zu beflimmen, mit weichen 
Tage das Jahr anfangen, aus wie viel Tagen ein Monat, eine Woche beftehen 
ſolle u. ſ. w. Dieſe gefeglihen Beſtimmungen begründen den Kalenber (f. d.) 
ober Almanach. Der natuͤrliche Tag, b. 1. bie Beit, während bie Sonne über 
bem Horizonte fleht, und bie natürliche Nacht, d. i. die Zeit, die fie umter 
bensfelben zubringt, bilden beide den bürgerlichen Tag. Bis fo weit mußte bie 
aſtronomiſche Chronologie mit der hiflorifcyen verbunden werden; wie aber bie Zeit 
bei verfchiedenen Völkern bürgerlich eingetheilt wurde, können wir nur hiſtoriſch 
wiſſen. Die hiſtoriſche Chronologie träge baber vor: 1) Die Jahresformen ver: 


ſchiedener Völker, wie fie durch Geſetzgeber, —— und andere Anordner 


ber bürgerlichen Geſellſchaft beſtimmt wurden; 2) diejenigen Begebenheiten, welche 
von verfchiebenen Völkern zur Epoche gewählt wurben, d. h. zum Anfangepunftz, 
nach welchen fie die Folge der Jahre zählten (Ara Nabonaffar’s ſſ. d.), Se— 
leucidiſche — von bem Siege des Seleucus [f. d.) über den Demetrius Pos 
liorketes [f.d.] fo genannt und mit dem 30. Dct. 312 v. Chr. beginnend —, bei 
den Chaldaͤern, Syrern, Perſern und Agpptern, Erſchaffung der Welt bei den Zus 
ben, Chrifti Geburt bei den EHriften, die Olympiaben [f. d.] bei. den Griechen, 
Erbauung Rons, Confulars Bra bei ben Römern, Hegira [f. d.] oder Flucht 
Mohammed’s bei den Mohammebanern u.a. m.). Beiden Ägyptern z. B. fie 
ber Anfang des Jahres mit dem heliakiſchen Aufgange (f.d.) bed Hundsſterns 
(f. Sirius), d. H. wenn diefer Stern zuerft aus dem Blanze der Sonne hervors 
tritt, zufammen um welche Zeit gerade auch ber Nil zu fleigen beginnt. Bei dem 
üdjahre trifft aber erſt nach einem Cykel von 1461 Jahren der Anfang des Jah 
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res wieder auf denſelben Tag; dieſe Periode hieß das große Jahr, das Jahr Got⸗ 
tes, das Jahr der Sonne, die Hundsſternperiode oder ſothiſche Periode. Unter den 
HPtolemaͤern zählten die Ägypter auch nach ber Philippiſchen Ära, die von dem Bru⸗ 
ber und Nachfolger Alexander's des Großen, Philippus Aridaͤus, den Namen hat 
und mit dem 12. Nov. 324 v. Chr. beginnt. — Bei ben Juden fängt der Tag 
mit Sonnenuntergang an; die Monate find Mondenmonate abwechlelnd von 29 
und 30 Tagen. Ihr bürgerliche Mondjahr fängt mit ber Herbſt⸗, ihr Kirchliches, 
von Mofes eingeführtes Mondjahr mit der Fruͤhlingsnachtgleiche an. Zu den 
ren der Juden gehören ihre Zeitkreife: das Sabbathiahr (jedes fiebente Jahr) und : 


das große Sabbath = oder Jubeljahr. (S. Halljahr.) Weil hierbei ſo viel Fremd⸗ 


artiges vorkommt, was bie Berechnung erſchwert, fo wird 3) eine Jahresform und 
eine Epoche gewählt, um auf biefe die Jahresformen und Epochen der übrigen Voͤl⸗ 
ker zuchdzuführen und die Begebenheiten aller Völker und Zeiten darnach zu ord⸗ 
nen. Für diefen Zweck erfann Joſ. Scaliger (f. d.) bie Sulianifche Periode, 
eine Jahrrechnung, welche bie ganze uns bekannte Gefchichte in ſich fchließen ſollte. 


Er bifbete nämlich durch Dultiplication der drei cytlifchen Zahlen 28, 19 


and 15 eine Periode von 7980 Jahren, bie eine ſolche Grundaͤra vorftelltes 
28 Sabre nämlich) machen ben Sonnencirkel.(f. Cyklus), 19 Jahre machen 
ben Mondeirkel ober die Mondperiode, diefer Zeitkreis von 235 ſynodiſchen 
Monaten ober 6939 Tagen 16 Stunden 31’ 45”, ift nur um zwei Stunden - 
4° 33” länger als 19 tropifche Jahre find, ſodaß fih nach Verlauf berfelben die: 
Neumonde wieder an benfelben Tagen des Sonnenjahrs ereignen (f. Kalender); 
der deitte Zeitkreis von 13 Jahren ift der Indictionscirkel. (S. Roͤmer⸗ 
zins zahl.) Scaliger nannte das Product aus diefen drei cykliſchen Zahlen bie 
Julianiſche Periode, weil fie nady Julianiſchen Jahren zähle. Sie nimmt zur 
gleich mit dem Sonnens, Mond⸗ und Inbictionscirkel am 1. San. ihren Anfang 
und erneuet ſich nicht eher, als bis alle drei Zeitkreife abgelaufen find. Ideler fage 
von ihe, daß erſt feit ihrer Einführung Licht und Ordnung in bie Chronologie ges - 
kommen fei. Einfacher jedoch für die biftorifche Beitbeftimmung ift die Zeitrech⸗ 
nung’ vor und nach ber Geburt Chriſti. Der Chronolog und Geſchichtsforſcher 
muß die Zeitangaben nach, und fremden Epochen und Jahresrechnungen auf folche 
such@führen, die im heutigen Europa gebraucht werden. Vgl. Satterer’s „Abrif 
der Chronologie”; Hegewiſch's „Einleitung in die hiſtoriſche Chronologie”; Ide⸗ 
ler's Handbuch ber mathematifchen und technifchen Chronologie” (2 Bde. Berl. - 
1825— 26); Deffelden „Lehrbuch der Chronotogie” (Berl. 1831). Für die 
ſchwierige Chronologie des Mittelalters find vortreffliche Hülfsmittel: Halt - 
aus, „Calendarium medii aevi” (£p3. 1729; deutſch mit Berichtigungen, Erl. 
1797, 4.); Waſer's „Jahrzeitbuch zur Prüfung der Urkunden” (Zür. 1779, 
$ol.); Ant. Pilgram, „Calendarium chronolog. medii potissimum aevi” 
(Wim 1781,.4.); of. Helwig's „Zeitrechnung zur Erörterung dee Daten in 
Urkunden” (Mien 1787, $ol.). Die genauere Zeitbeftimmung von Thatfachen 
findet man’ in ber brauchbaren „L’art de verifier les dates, ou la Suite chrono- 
logique des &v6nemens remarquables depuis la creation da monde jusqu’en 
1828”; in Wedekind's chronologiſchen Handbuͤchern und in Bredom’s, Vehfe's, 
Kruſe s Geſchichtstabellen. (S. Tabellen.) 
Zeitmaß, ſ. Tempo. 
Zeitrente ober Zeütactie. Legt Jemand eine Summe Geldes in eine 
Rentenbank ein und verlangt dafuͤr eine jährliche, nur durch eine beſtimmte Reihe 
Jahre fortlaufende Rente, ſo nennt man eine ſolche Rente eine Zeitrente oder Zeit⸗ 
actie; doch iſt es nothwendig, daß dabei die Bedingung, daß dieſe Rente fuͤr den 
Fall des Abſterbens auch an die Erben auszuzahlen ſei, ausdruͤcklich hinzugefuͤgt 
werde. Die Rente wird natürlich bei gleiches Einlage deſto geringer ausfallen, 
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je tangere Zeit fli auczezahlt werden ſoll, unb per br enter Bee tk 
ter ſo rebucirt fie ſich auf die bloßen Im 
gFeitfcriften, Jonenale oder — *2 Blaͤtter tik 
Siune umfaffen aur Sammtungen von Nachrichten und Aufſaͤven, ei 
litreariſcheẽ, geſel chaftiicher ober politiſcher Hinſicht —— adf Die de Seien 
eſſen det PER abi beziehen und vegeimiäßig fortgefeßt, zu beftiimiticen' dört 
ſtinmten Zeiten in’ einzelnen erſcheinen, deren jebes fer ſich ein’ pr 
— woditrch ſie fich von ben in —5 ieſerungen erſcheinenden Schriften wu 
de Im eisen Sinne ſchlleßen Zeitſchriften die (politiſchen) Beiturigent d 
— auf ortiche Angelegenheiten Sich begiehenden Wochen⸗ und 
ade züetſt eine hiſtoriſch⸗ ſtatiftiſche UÜberficht der potitt ie Si 
tungen * Bee eh einen Blick auf die Zeirfefttfeen Im’ engern nad 
en 
E Zeitungen, et Name, der — vor dem Worte Zeit, ſenber * 
dem verulteten Theidiug ober Cheidung Cent üding), We geblntelten ober 
uiſſe, abſtammt —— ed Huͤlfomlttel, die — et betanm —* 
nn Idern daruͤber in Umlauf zu biingen aͤberhaupt — richten afled per⸗ 
* und daduirch · ſowol Bert bürgerlichen Verkehr zu erleichtern aid auch) a — 
öffentl Meimm zu wirken, Mei gran ge Fl eine auß — 
de Erltur tut Bertnnhegangeng Erfindung neuerer Beil‘, wilche, d | 
kunſt und‘ die Poſten begünftige, nach und nach eirten ıhäi Higer Gi — 
hat. Str Meine aber finden wir dieſes Mittel, wichtige egebendete ver 
öaktichen, ſchon bei den Koͤrhern, deren „Nageeverhandiein ’ (Acta Bra) 
einch Hauptort bet nenern Zeitungen. erftiten. Di ehren. heine 
ſowoel wahitud der Dauer der Repudtik ats nach der a — 
——— 





une beiennt gerhacht, und enthieften: Nachrichten über die 
ef, —— über bie Fortſchritte fentlicher — 
Strafen, über Gebutten, Todesbfalle und — "unter 
Saure — ciuch De übe verbbtöne Beröffentlicjuhg der Verhaudtungen 
Sanntð vetdtbnet, Die ——* — woleder u unð ale die 
—— hhltgeh aufdoren mußten die unter der Aufſitht der Te kr 
eört!gerhdöfteit ¶ Tagesverhandlungen“ immer — m magern Kerſthren wver 
den, Vie AÜerdiez da ſie blos auf einigen. öffentlichen Prägen in Kork‘ — 2 | 
wetkil, mitt in eimem fehr beſchtaͤnkten Kreiſe verbreitet — konntru 
Mich einer langen Hauſe ſinden wie nach ber Mitte des 16. up ein. dh 
licht Behiffehttichtingönttttel in Weinedig: Die Regierung: der 
Kaͤrth nie den Tucken, machte von Zeit zu Zeit geſchriedene Sta Ha 
schne} uͤber die wichtigſten Kriegsbegebenhieften bekannt, welche an ein Öfferie:' 
Her Drteit gegen ein Befegeld von einer damaligen Scheldemühze, gazeta' —I* ft 
DEM Reüigierigen zugänglid) waren. Bon biefer Münze erhletten die A J 
buette in Itallen, wie ſpaͤter in Frankreich (gnzette), ihten Nawrien u 
— ch Bibllothek zu⸗Fioten wird eine anfehmithe Samitiräin diefet 
ter aufbewrhtt. Die argwohniſche Kegterung zu Venedig aber une der V 
nen hei ſo abhold, daß fie noch lange nach der — m 
der Buchdruckerkunſt nur gefchriebene Zeitungen duldete, als abet etidtlch ge 
Neuigkeitsblaͤtter erſcheinen durften, verbreiteten ſie ſich von Ventdig * 











gany Europa. Dir Argwohn des roͤm. Stuhles erwachte, als in meh | 
— efetenen und Papft Gregor XUL (1572-85) ertteß eine 
Due gegen vie Seitungsichrelber‘, welche * — hleßen und vie et dikh 
er Kr en ni bezelchn in IE m 
e te a N fi an an t 
Daten: Werfegr⸗ erſchtenen ti 16: Fahch: auch Dann cd GENRE eiltar, 
dlaͤtter, unter dem Namen ref —* er oder „NEE 


Beirfehtifie I 
Belttung"" und ghgen von Audaburg Win, Nambergaus, geboch ohne Dede 
ont’ und? — Nummer. Das — orttaufendb beutfäpe —— — war 


arena — * ‚ie fr mb Befiindin u m.‘ A 
41612: in wemirieten: Biättern- gedruckt und: 1615 wurde. gu’ atfing dab 


Mrankftertie Icurnat” von dem Burhträndier Emmet angefungett,- dem das Vers‘ 
vienſt · der Einführung’ regeimüßigierfhjeimenber Zeitungen in Deutſchland gebührt, 


‚ worauf: 1647 in Frankfurt „Die Poftanifen” und‘ 1610 „Dee: Poſtteiter im 


Sutdaerfchichen;- mid faſt ebenſo fruͤhe Sputen hat man von Zeitungen in Niere 
bergiüind Augeburg. Seitdem etſchienen nach und nach art verſchiedenen Orten 
unter den Zuin Relation, — Gortefpondent; Courler Ehronik meal⸗ 


zeltung oͤffentliche Beitinngebtätter, die geunähmlich: mit einera Landeührrrlichem 
| verfehen waren und" von den Regierungen einer-ettfur * 


Petwileglum 
wurden? Zu den aͤlteſten deutſchen Zeitungen’ gehört: der Hamburgiſcht Ger 


reſpondent der 171% auf dem-1712- begonnenen Neuigkeitsblatte/ Beißeiniige 
Beitungeeorröfpöhtdenee entſtand und die Grundlage · der 1724 arprfongenen 


Atcaats⸗ und gelehrten Beitung des unparteliſchen Görrefpondenten‘‘ wer, wilche 


aber damals nicht · Hamburgifcher“, u) — — 
nannt werk." 

In England gingedie erſte Zeitung; „FE ke engkah NMerourid, 1588 auf 
Befeht des Hügen Butleigh (f. Will. Cecil), aus dei koͤn. Druderei:hesvor, um 
bie Beforgniffe des Bolks zu berutigen;: ats die fpan. Armada die Kuͤſte dedrohte. 
Doc waren dies nur außerorbenttiche Zeitungen ;: bie von Zeit zu Zeit erſchienen, 
werin es jeret ſchſaue Staatemant für noͤthig erachtete; und ſeitener wurden, ſobalb 


v⸗ 


die Gefehr ſich entfernt hatte. Friher waren auch in England nur haudſchriftliche 


Miteheilungen von Neuigkeiten gewoͤhnlich Die Neuglir des Publicunts aber 
lief Reh micht lange durch duͤrftige Spenden beftiedigen and nach wenigen Jahren 


ſehite es in London nicht ati Reugreitebtattetn unter dem Namen „Mercurio”, 


„Coränto”, „Gazette“,. Diurnar. Im Aug. .1622- erſchien die’ erſte regel⸗ 


mäßige wöchentliche: Beitung unter dein Titei Terre :ofıhe 


week”, roeldyer bald „Te weckly courant“ und mehte andere folgte. Id. man 
Die: Srage uͤber die Volkorechte gegen die Beſtrebungen dee unbeſchraͤnkten 
Fürkihzewals wit dem Schwerte verhandelte, würden die Zeitung von den ee 
theidigern der: Witikirherrſchaft wie von den Verfechtetn des Widerſtanderechts be⸗ 
— ihre Meinungen zu verbreiten, und es iſt merkwirdig, wir ſehr die Art da 

Mittheituing-vdr Nachrichten in jenen alten'engt. Zeitungen ber heutigen gleiche 
Die.erfte bekannte Provinzialzeitung erfchien 1639 in Newcaſtle. Während der 
fi Mebeiiton vermehrten fich die Zeitungen, und noch? lange: nach dee 


ogenaunten 
Niederlage der Koͤnigefreunde ſetzten ſie den Feberkrieg gegen Gronmwel’6 Hca 


ſchaft fort, ſo fitenge Diefer foldye Angriffe ahndete, beſonders in einer Irre Ida 
tungen‘ „The manin Ihemoon.” Bald nach Karl I. Hinrichtung lich Gromwell 


durch den gewandten Marchmont Needham eine Zeitung fajteiden:,- nach dee 


Meftauration' aber wurden zwei‘ anbere Herausgeber von der Nraietungurngeffcht; 
die wöchemiich pwei Bchumyrn „The. parliamentary intelligenter” und „Mer® 
enrius publieas“ erfcheinen tiefen, die aber ſtit 1663: die Fir „Astelligencer“ 
und‘ „The'newa” erhielten, bie fie 1665 in eine regelmäßige ;,‚Gazeite” ſich nege 
wandelten, die zu Drford erfchien und bis auf sunfere Zeit unter dem ZIeT The 

gazetie” fortgefehe wird. Bon der Reſtauration bie zue Revolution um 
1688 traten mehte Zeitungen fuͤr und green ben: Hof herver, unter welchen The 
weekly paeket af adrice front Rome” (von 1678-83) Tür die Whdigpartel und 


i — ridens (son 1681--82) und‘, The observatur. in üihlogun” (ve 
1681-8 — —2** die geiſterichſtin waten. Einr · ſchen · ſrher belaca 


en von Oeuigkeitra dildere ſich eern diefe Deit ges 
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einem Gewerbe aus, und beſtand darin, daß betriebſame Leute in Leubon gegen 
eine jährliche Zahlung von 3-—4 Pf. Gterl. an ihre Subſcribenten in der Provinz 
pofttäglich gefchriebene Neuigkeitsberichte ſchickten. Mach der Revolution wurden 


‚die Zeitungen, befreit von den Feſſeln der Staatsaufficht, immer mehr bie Drs 


gane fuͤr freie Befprechung politifcher Angelegenheiten, aber aud) immer mehr die 
Kampfpläge der Parteien. ‚Die Mittheilung der Verhandlungen des Parlaments 
aber blieb durch die gegen die Veröffentlichung berfelben beflchenden firengen Ges 
fege von dem Gebiete der Zeitungen lange ausgefchloffen und wurde erſt nad) der 
Mitte des 18. Jahrh. durch fliltfchweigende Duldung fo gewöhnlich, daß jene Ges 
feße, ohne ausdruͤcklich aufgehoben zu fein, unbräuchlich geworben find. Einen 


"wohlthätigen Einfluß auf die engl. Zeitungen hatten die geiflreichen Maͤnner, die 


fi zu Anfange bes 18. Jahrh. zur Herausgabe ber Wochenfchriften „T’he tatler” 


J. Steele), „The spectator” und anderer verbanden, und auch zuweilen poli⸗ 


- 


tifche Nachrichten mittheilten. Den Zeitungen wurde zum erſtenmal 1712 eine 
Stempelabgabe aufgelegt, die einen halben Penny betrug, zwar bald wieder aufs 
gehoben, 1725 aber erneuert wurde und ſeitdem mit mehrmaliger Veränderung des 
Betrags fortgebauert hat. Noch 1724 gab es nur 21 Zeitungen in London, von 


„ welchen nicht mehr alß drei täglich erfchienen, und 1782 wurben in ganz Großbri⸗ 


tannien nicht mehr als 58 herausgegeben, von welchen viele fehr dürffig waren. 
Einen eigenthuͤmlichen Anfang hatten die Zeitungen in Frankreich, ber 
und die Salonspotitif im Keime zeigt. Der vielbefchäftigte Arzt Renaudot im 
Paris ſammelte eifrig Neuigkeiten zur Unterhaltung feiner Kranken, um aber feine 
Schaͤtze noch beffer zu benutzen, ließ er woͤchentlich ein paar Flugblaͤtter mit Neuig⸗ 
keiten aus verſchiedenen Ländern drucken, und erhielt auf dieſelben 1632 ein Pri⸗ 
vileglum, das die Grundlage ber ſeitdem regelmaͤßig erfchienenen eriten franz. Zei⸗ 
tung, ber „Gazette de France”, war, bie ſich mit wenigen Unterbrechungen durch 
die Stürme der. Revolution erhalten hat. Das 1777 entflanbene „Journal de 
Paris” bat ſeitdem gleichfalls fortgebauert. Bis zur Revolution waren alle franz. 
Zeitungen fo ganz unter ber Aufficht oder Leitung der Regierung, daß in ihrem 
eintönigen Charakter keiner der eigenthuͤmlichen und Bräftigen Züge hervortreten 
Eonnte, die fyon damals die engl. Zeitungen hatten und bie nach Diefen Vorbildern 
ſelbſt die politifche Literatur Deutſchlands auszeichneten. Unter den franzöfifch ges 
[hriebenen Zeitungen galt bie 1738 gefliftete „Gazette de Leyde”, das Eigen: 
thum ber Familie Luzac in Leyden und mit ber größten Sorgfalt und im reinften 
franz. Styl gefchrieben, lange als bie Dipfomatenzeitung von Europa und war 


beſonders in ber erften Zeit der ameritan. Republik wichtig, deren Begründer mit 


den Herausgebern in enger Verbindung flanden. 

Seit der franz. Revolution haben die Zeitungen einen höhern Charakter ers 
halten, der ihnen früher, mit Ausnahme ber engl., gänzlich mangelte, und je 
mehr bie Wirkungen und Folgen jenes Ereigniffes vom Rhein bis zu ben Alpen 
und dem Belt in das europ. Staatsleben eingriffen, deflo mehr wurben bie Zei: 
tungen durch die Mittel, welche fie darboten, auf ben Volksgeiſt zu wirken, maͤch⸗ 
tige politifche Hebel, deſto mehr machten fie als firenge Wächter Die Laufbahn des 
Staatsmannes ſchwieriger als in frühern Zeiten. In Frankreich ſelbſt ſtellten 
fi, fobald die Preſſe freigegeben wurde, flatt der früher geringgefchägten Zei⸗ 
tungsfchreiber, geiftreiche und oft auch durch ihre Herkunft ausgezeichnete patrios 


tiſche Männer an die Spige biefer Unternehmungen unb fonberten ſich nach den 


zolitifchen Parteien und Karben, wie in England. Die VBolksangelegenheiten wur 


den in den Zeitungen erörtert, die durch Geſchwindſchreiber aufgezeichneten Ver⸗ 


handlungen der Nationalverſammlung wurden mitgetheilt und nach ben Parteis 


anfichten ber Blätter gelobt ober getadelt. So ſchwer es fein mochte, den wahen 
Bufland der Dinge aus biefen Mittheilungen kennen zu lernen, fo wirkten fie doch 
bedeutend auf bie politiſche Bildung des Volks und gemöhnten es, über bie Öffent 


N 
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llchen Angelegenheiten nachzudenken. Die Franzoſen folgten dem Beiſpiel der Eng⸗ 
laͤnder, wußten aber weniger Maß und Ziel zu halten als ihre Nachbarn, und 
es entſtanden Blätter, wie Marat's „Ami da peuple” und Hebert's „Pere 
Ducheene”, die man auf der Stufe, welche bie europ. Gefittung erreicht hat, kaum 
für moͤglich gehalten haben follte. Die wichtigfte Zeitung wurbe der 1789 entſtan⸗ 


dene „Moniteur”’ (ſ. d.), der fich durch alle Dhafen der Revolution ethalten hat - 


und unter Napoleon’6 Herrfchaft bi6 1814 ein mächtiges Organ ber Regierung 

war; da aber feit 1815 bie Lin. Regierung ſich mehr der halbofficiellen, häufig 

unter dem Einfluffe eines Miniſters fiehenden Blaͤtter bediente, um auf die Volks⸗ 
meinung zu wirken, fo bat eg in neuerh Zeiten an Intereſſe und Abfag verloren. 

In der erflen Zeit der Revolution zeichneten ſich durch ihe Streben gegen die nenen 
Srundfäge die „Actes des apôtres“ (von Peltier geleitet) und der „Ami du rei‘, 
duch Verfechtung derfelben, die „Chronique de Paris” (von Gondortet, Noel 
u.2.), „Lorateur du peuple” (von Steron), das „Journal de Ja cour et de la 
ville” (von dem Marſchall Brune begonnen) vor andern aus. Die oft und ſchnell 
wechlelnden Ummälsungen hatten auf das Erſcheinen und Verſchwinden ber parifer 
Zeitungen großen Einfluß. Lange erhielt fi) durch alle Revolutionen ungeſtoͤrt 
das „Journal du zoir”, welches durch feinen geiftzeichen und unparteilichen Ton fo 
gluͤcklich alle Stuͤrme befand, daß man ſpruͤchwoͤrtlich ſagte, man müfle, um 
nicht guillotiniet , erfchoffen oder beportirt zu werden, die Wahrheit wie das 
„Journal da soir” zu fagen verfichen. Der „Redacteur” war das Organ der Pos 


litik des Directortums. ine der wichtigften Zeitungen aber. war flets das 1791 
angefungene „Journal des debats” (von 1804—14 und im März 1815 


„Journal de l’empire” genannt), das einen bedeutenden Einfluß erlangte und. 
mit welchem feit 1800 ein „Feuilleton“ für literarifche Kritik verbunden ward. 


Ausgezeichnete Talente. bemächtigten fich diefes kritiſchen Richterſtuhls, wie Fievke 


bis 1807 und fpäter Etienne. Beſonders aber hatte biefe Zeitung 1.3 Jahre. lang. 
an dem Abbe Geoffroy (f.d.) einen Mitarbeiter, durch weichen fie fo fehr ges 
hoben wurde, baß fie einen außerordentlichen Abfak gewann. Unter ihren ſpaͤtern 
Mitarbeitern waren Maltebrun und Durlequet ausgezeichnet. . Sie war nach ber 


Reſtauration einige Zeit ein gehaltvolles miniſterielles Blatt, befonders. feit . 


Villdle und Chateaubriand ihre Anfichten darin mittheilen ließen, als aber Letzterer 


aus dem Miniſterium trat, wurde das „Journal des debata” durch ihn ein Organ 
ber Oppofition. Später kam e& unter die Leitung der gemäßigten Ropatiften Ber⸗ 
tin be Vaur und Zieote, die ſich aber.gegen-die übertriebenen Anſpruͤche der Geiſt⸗ 
lichkeit, die jefuitifche Congregation und gegen Villele's Syſtem erklärten. Nach⸗ 
bem unter der Herrſchaft Napoleon's die Zeitungen in Frankreich, und felbft in 
einem großen Theil Europas, bie Sreiheit der Erörterung verloren hatten, begann 
für fie eine neue Periode mit der Reſtauration, welche durch die Kraft der Gegen⸗ 
firebung die Bildungszeit des politiichen Geiſtes in Frankreich ward. In der erſten 
Zeit wurden die Zeitungen unter Genfur geftelit, die aber im Jun. 1819 aufbörte, 


wo bie Zeitungen eine unbefchränkte Preßfreiheit erhielten, wiewol man verfchies - 
dene Einrichtungen traf, welche die Herausgabe einer täglich erfcheinenden Zeitung - 


ſehr erſchwerten. Es war fle die Bedeutung und den Einfluß des Zeitungeweſenẽ 
in Frankreich nicht unwichtig, daß während der Meflauration nicht nur bie vers 
fehiedenen politiichen Parteien ihre eignen Organe hatten, fondern felhft bie Re⸗ 
gierumg oder einzelne Miniſter ſowol in engl. Zeitungen ihre Anfichten und Abfichs 


ter darlegen lichen, als auch franz. Zeitungen erfauften, was durch die auf Actien 
begründete Einrichtung dev Zeitungen erleichtert warb, und als ſtreitende Parteien: 


auf den Kampfplag tretend, bie Turnierfaͤhigkeit und das Kampfrecht ihrer Gegner 


anerkannten. Es erſchienen ſeitdem mehre neue, aber fpäter wieder eingegangene 
Zeitungen, wie „La renommée“ (unter Benjamin Conſtant's = Zoup’s Leb 





ug), „Is oinsener" (aides Bomay wäh Dunöyery, ‚Er 





(vom Labourdennaye unb Lalot gegründet) — ee 
u geg 
bewelbuugen bllet der 1815 vom 15 Accieninaire gegtundete 55* 
lange dir am molſten verbreitete partfer Zeltuug, «bie von Etienne, Zouy und Kiffer 
geleitet, ſtreng cohflitusionmel, aber im Ausbrucke vorfichtig war. Sreinikthiger 
tuat der von Ahentip: — 5* frangsäs“ auf, der jedoch weniger Abs 
j — — ———— oomneroa war hauprſuͤchich Das Organ 
Haadeloſtundes und behandelte Finamzangekegenhelten oft nut großer 
2 Aα aber nalky ſeiner politifrhen Würde zur Oppofition und ſprach 
beſonders Laffitte s Auflchten aus. Zwiſchen den liberalen und den ſtrengroyaliſti⸗ 
ſchen Zeitungen ſtand ber unter Maͤrtignae's 1828 begonnene 
„Messdger des ohambres”, det von —* umb Mulitoutne und ſelbſt von 
Mortignac politiſche Artikıs aehleln und bis zum 8; Aug. 1829 die Hauptquelle für 
politiſch⸗ chatſoͤchliche Behauptungen war, fpäter aber ein von Mevil geleitete 
Dppofitioneltata wurde, ohne Sebitttfarn zu werden. Ein gefftreiche® Oppoſitions⸗ 
btatt war „Le globe“, der aber ef: —2** Ittecacifche Tendenz hatte und 
beſonders auch für die Verbreitung ber deutſchen / Literatur in Frankteich wirkte, 
bis er 1820 der Sprecher der Saint⸗Simoniſten wurde und bald aufhoͤrte. Eins 
der wichtigen‘ Degane ber Weyatiften war die „Gazette de Fraue, vote nach dem 
‚ Aufhören der afsen gleichnamigen Zeitung ein Abenbblatt „E’6toile”, das Früher 
dem Juſffttzwiniſter Peyeotined und dee Gongregation gehört hatte, ſich nanite ung 
nun Villeie s Organ wurde, defſen Vertheidigung fie auch nad) feinem: Sturge bet 
den —— — das conſtitutlonnelt Spftern führte. Der Prapsan 
Blatt, wurde von Soſthene be la 
— — — der (et Kimfte; durch Ankauf zur Ver⸗ 
fügung bes Mimifees geftze. Ein ah Eefaufen von Zeitun nannte gr 
amottifieen, anb:biefe und aubere Maßtegiin‘ bir ——— — 
—— ae werden. a: — Spin —*— 


wor dem 8. — —— ——— Bu De 
lgnats · Echebung, under SJoaffeop’e Leitung ein m VBiatt. M 
wuͤrbig in der —— tes fram deitungen — ber Reſtauration Mi die 
fogenännten — Be eß * Nachthabern leicht machten; buech 
. unbeilimmte die Freiheit ber Etoͤrtetuntj zu beſchraͤnken ober zu umtees 
drucken. Durch bie Feellaffung der Det im Im: 1819 war bie polithſche Yhrtels 
ſucht fo ſehr genähes wordar he mech ber un des Heczoge 
von Berri ne Aidnahmegeſee ereinfuͤhrung enfür fire bie 


ing Beltungen vorſchlug, DIE: auch trot —2* ————— alter Partelen im 


Mär, 1820 von der Deputirtenkammer genehmigt wurde. Diefe igang 
wurde zwar fhr die Daure det Stäntig von 1824 verlangect nachher ader 

hoben und durch potichdige Aufficht eefeht; well inan bie — mi einer reprds 
- fentatioen Berfaffung- — fand: Es wurden dagegen deſto — 
ſetze gegen den Zee Prefſe — unb: ‚foot dir Ei 
Derauisgeber der Zeitungs vesanttaocttich gemacht. Mp Bu ner, * 
beauch der — 5 ſtanden en Haft; 
— Sinn, bie Anem — erg —** 
gefunden werben, wenn Die mn ea = 
2; 


daher wirpflächtet,, fie Beitangen — —— 
—— die dei‘ 10000: 10.80. d&. — — —— wars = 
der Beitungen wöRder einzuführen, als er Be —* — —— 





ſchriften, in ben Provinzeit aber gegen 78 pertöbifäit Schäften: DT Richtungen, 
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WWbcxſchutessa ar 
NR; nitette WE ſoeber mufhören. Nach BE SA durde 1828 von With 
Ken Va den Kanmern ein milderes Preß — unb — 
file. Kurz vor der neurn Umwaͤlzing, die runter cfaſſung aͤnderte gab 
ET Parkts 17 potitiſche Zetfinigen uk 152 reedelfche und wiſſtufhafttiche Bett: 
Di das franz. Zeitungeweſen während ber Reſtaurattom ic ſich aufgenortunen Hatte, . 
wreden auch nach der Mrvotution voit 3830 verfolgt, und ſe wehr Buͤrgſchaften 
füit.die Fretheit die neue Stadtsbrbnintg — deſto unerfchroͤckenet glaubten 


auch die Zeitungen ihre Meinung Va zur koͤnmen; DIE Reglerung ABLE rrat 


bafd dem Fortſchritte der Bervehung entgegen, ud mehre Zeitungen, welche ent⸗ 
weder die Anſpruͤche des verbannten Detrichetitanmnes mit veteidigender Vetletzung 
ber dem Koͤnige durch bie Verfaffung gegebenen Möchte vertheidigten oder eine Mes 
paßt auf den Truimmern bet *8 etrichten wollten, wurden haͤufig von 
Bern Gerichten verfolgt, ſodaß zud Zeit der Jullüsfeter Im J. 1834 nicht weniger 
ats 30 Herausgeber von Zettungen in Anklageſtand geweſen fein ſollen. Die vön 
von Hetausgebern während dir Sinnen verfangten Väräfchaften blieben, und 
durch Anne Berorduung vom 8. Apr. 1881. wurde feſtgeſetzt, daß Zeitſchriften, die 
mehr als weil woͤchentlich, entweder an beſtinimten Tagen oder in Lieferungen 
und unregelmaͤßig erſchienen, eine Caurtion von 2400 Fe. Renten leiften ſollen. 


Nach einem neuem Geſetze muB der Eigenthamer obet Herausgeber efiter Zeitung ' 


- eine Sunme nirderlegen, welche dein Maximum der Gelbſtrafe, die ihn treffen 


— 


kann, gieich Mt, und eine Bettung kann nad) einer Verurtheilung des Heraus⸗ 

gebers nicht eher wieder erfiheinen, dis die Sautton auf ihren urſpruͤnglichen Be⸗ 

trat; gebracht worben iſt. | 
Dir 16 bis 18 politiſchen Beitangen, die ir Paris erſcheinen, zeigen jetzt 


drel Hauptfacben, die engliſche, die republlkaniſche und die altfranzoͤfiſche. Zu 


det erſten, die ſich zu dem Grundſätze hekennt, daß die vollendete Staatsform in 
der Regietung ber drei Gewalten, dB Königthums und ber beiden Kammern, bes 
ſtehe, gehort als Hauptrepräfentant das‘ „Jonrnal des dehats”, von geiftelhen, 
mit din —2 bekannten Maͤnnern geleitet, Der „Temps“ Ift zivar 
ar die Srundfaͤte der Staatsform mit jenem einig, aber Im Widerſtreite mit dem 


ſterium, db es der harte und Ihren nothwendigen Solgerungen untreu zu 


wirden ſcheint. Auch der „Constituticanel” und der „Coürrier francais” find 


ſtrenge Anhänger der Charte, doch fpricht biefer entſchledener und mit mieht Yin - 


netgung zu dem demokratiſchen Element der Verfaſſung als jener, bet für ein Or⸗ 
gan des tiers pArtl gelten kann. An der Spitze der republikaniſchen Partei ſteht 
dei während ber Reſtauration entſtandene dem 1836 ver 
ſtoebenen Armand Carrel geleitet, fich ſeit 1830 immer offener zum entfchiedenften 
Mepubtitänfemns. bekannt hit, ‚aber ſtets welt über Blättern aͤhnlicher — 
le bie 1838 elingegangene „Tribüne“, ſtand. Der Herausgeber wurde 18 

wiegen dei Bekanntmachnng gerichtliche Verhandlungen verurtheilt, worauf gr, 
Das Verbor der Bekanntmachung umgehend, feine Beitung unter dem Titel „Le 


. 


nalioual de 1834" herausgab, wie ſie noch jegt Heißt. — der conſti⸗ 


tithunellen Partel find „La paix” und „La chgris de 1830”. Die altfranz. 
Schule hat ihrt Verfechterin in der „Gazette de France”, deren erklärte Zw 
bir Wicberhirftätung alter Staatsformen iſt, aber ungleidy der flarcen altroyaliſti⸗ 
en Qaotdienne”, Iegte fie ſchiau und lockend einen neuen Royallsmus auß, 
de jenäßigten Liberalen zu getoinien, uhb drang auf die —R des 
Siena Ei nened fFiengeopaliitifäyes Ipumal iſt die Monpte 
feöttft „Lie röyaliste populaire⸗ Dun ben ‚Vangeblättern,, die felf 1829 in 
beitt chin rinat dis affieieen „Moniteur” eriheinen, na aber, wie 
Ds, 


hat des debäta” und „La telipe”, ein mi 20" er 


u 






x 


⸗ 


Nalional”, der von dem 1836 ver · 


- 
“ 





i ben Departements erſcheinenden Zeitungen vermehet, 
unter welchen der „Pretursenr” von 2yon, ber „Indicateer” von SBorbeaug, 
die „S6maphore”, „Le peuple seuverain” und „Le garde national” von 
Marfeille Auszeichnung erlangten. — 

Die englifchen Zeitungen haben ſich ſeit dem Ende des 18. Jahrh. ſchnell 
vermehrt, und ber Wetteiſer ben biefe Vermehrung erivedte, trug zu ihrer Ver⸗ 


‚einen ausgebreiteten Abſaz. Was Madintofh vor 30 Jahren fagte: „Enge 
lands Preſſe if frei, fie wird bewacht von ber freien Verfaſſung bes Landes, von 
den Herzen und Armen des Volkes”, finden wir in vollem Umfange beftätigt, wenn 
wir auf ben Geiſt der engl. Zeitungen blicken, beſonders feit die neue Staatsorb⸗ 
nung der Etimme des Volkes ein höheres Gewicht gefichert hat. Die bebeus 
tendften Morgenztitungen find: Times”, mit vorzuͤglichem Talent redigiet, 
‚Morning berald‘, „Morning ohıonicle“, unter Perry’s, des ehemaligen Eis 
genthuͤmers, Leitung, eines der einflußreichfien Sprecher der Whigpartei, „Mer- 
ning post” und „Morning advertiser”; vorzügliche Abendgeitungen: „Cos- 
rier”, „Globe”, „Standard“, „Sun” (unter Canning’s Verwaltung Organ 
des Minifteriums) und „Star“. ‚Die „New Times”, die fi) zu dem leiben⸗ 
ſchaftlichſten Ultraroyalismus bekannten, hörten 1830 auf. Jede der politis 
ſchen Parteien hat ihr Drgan, die Hochtories, bie gemäßigten Tories oder Con⸗ 
ſervativen, die Whigs, und in dem geiftreichen Wochenblatte „Examiner” aud) 
die Radicalen. Einige ber obengenannten Zeitungen gehören fät einer langen 
Heide Jahre einer jener Parteien. Kam eine Partei ans Ruder, fo fand fie unter 
ben zu ihrer Sahne gehörenden Zeitungen Ihre Wortführer, unter ben entgegenges 
ſetzten ihre Oppofition ; fo iſt feit 1830 ber „Globe“ minifteriell und die „Moraing 
post” verficht die Anfichten ber Zorpoppofition. Auch einzelne Dinifter bedienen 
ſich nicht felten eines Blattes, um auf die Vollsmeinung zu wirken. Die engl. 
Beitungen ‚von den beiden politiihen Hauptfarben behaupten jedoch mehr als die 
franz. ihre Selbftänbigkeit, und das „Morning chronicle” 5. B. trat lange nach 
der Einfegung des Whigminifteriums, erft 1834, als entfchiedener Wortführer defs 
felben auf, wogegen die „Times“, urfprünglich derfelben Partei geneigter als ber 
entgegengefeßten, ſich gegen das Miniſterium erklärten und endlich völlig zu ben Con⸗ 
ſervativen übergingen. Die vorzuͤglichſte ſchot. Zeitung ift „The Scotsman“. Eine 
Staatszeitung gibt es nicht; das amtliche Blatt „The gazette” enthält blos Be⸗ 
förderungen, amtliche Bekamitmachungen und Nachrichten von Hoffeierlichkeiten. 

‚, „Die Beitungsanflalten in Frankreich und England find auch in induſtrieller 
und kaufmaͤnniſcher Hinficht richtiger als irgendwo in Europa. Die verbreitetſten 
‚ Beitungen in Paris, 3. B. der „Constitutionnel”, daß „Journal des debats”, bes 
fhäftigen eigne Druckereien, und außer dem mitacbeitenden Eigenthuͤmern und eis 
nem Dberbirector find mehre Redacteurs fuͤr befondere Faͤcher angeſtellt. Den Mit⸗ 
arbeitern, bie nur einzelne Artikel liefern, werden bedeutende Honorare bezahlt, 
unmd ausgezeichnete Männer treten bei Din Verhandlungen über wichtige Interefſen 














Beitſchriften a #3 . 
als Sprecher auf, tote Bignon-im „Oonstitutionnel“, Pages im „Tempe“. Der 
Capitalwerth einer Zeitungsanftalt in Paris beträgt, nach Verhaͤltniß des Abſatzes, 
zuweilen über eine DRIN. Francs. Obgleich. aber das Zeitungsweſen in Paris in 
ben legten Jahrzehnden hinfichtlich de6 Umfangs, der Wichtigkeit und des Ertrage 
bedeutend geworden ift, fo fleht es doch in jener Beziehung hinter bem engllfchen. 
Man fchägt das: Eigenthumsrecht einer wichtigen Zeitung, 5. B. der „Times“, 
auf 120,000 Pf. Sterl., doch iſt diefe Schägung nicht genau, ba das Capital 
weit höher fein muß, wenn die Eigenthümer zumellen einen jährlichen Geroinn von 
24,000 Pf. Sterl. haben. Jede Morgenzeitung hat einen verantwortlichen Her⸗ 
ausgeber, der 600—1000 Pf. Sterl. Gehalt bezieht. - Der zweite Herausgeber 
führt das eigentliche Redactionsgeſchaͤft, indem er die Maffe der Beiträge ordnet 
und Auszüge aus ben Provinzialblättern und ben ausländifchen Zeitungen macht. 
In den bebeutendften Städten Europas hat jede der Hauptzeitungen ihre Corre⸗ 
ſpondenten, bie einen feſten Gehalt beziehen... Sie befoldet fünf bis ſechs Bericht⸗ 
erftatter (reporters), Männer von gelehrter Bildung, meift junge Rechtögelehrte, 
beren Zahl während der Parlamentsfigungen ‘vermehrt wird, und befchäftigt außer 
dieſen fländigen Berichterſtattern noch gelegentliche, fogenannte Penny-a-line men. 
( Pfennigzeilen⸗Leute), weil die von ihnen: gelieferten Nachrichteh mit 1— 1’ . 
Denny für die gedruckte Zeile bezahlt werben. Solche Berichterftatter, deren es 
gegen 20 in London gibt, verforgen mehre Blätter, und wenn fie ihre Materialien 
geſammelt haben, vervielfältigen fie ihre Handfchrift mittels einer Copiervorrich⸗ 
tung zu einer beliebigen Anzahl von Erempiaren. Ein bedeutendes Morgenblatt 
in London hat wöchentlich an Gehalten für Drud, fremde Zeitungen und Corre⸗ 
fpondenzen wenigſtens SOO Pf. Sterl. zu bezahlen, aber biefe Koften iwerden bei⸗ 
. weiten nicht durch den Werkauf der Eremmplare gededit, fondeen bie Ankuͤndigun - . 
gen, bie einen großen Theil der Spalten einer Zeitung füllen, bilden die Haupth ⸗· 
quelle der Einnahme. Die Arbeit des erften Herausgebers beginnt täglich mit dem 
Exfcheinen der Abendzeitungen. Ex muß die Hauptartikel leſen und fie widerlegen 
oder unterflügen, und iſt bie ſpaͤt in bie Nacht mit dem zweiten Redacteur beſchaͤf⸗ 
tigt, "Bemerkungen uͤber den Inhalt der fremden Zeitungen zu fchreiben. Während 
- der Parlamentsfigungen muß et oft bis um drei Uhr Morgens in der Beitungserpes 
dition bleiben. Die Berichterftatter wechſeln während bee Sigungsflunden, und 


Jeder bleibt nicht länger als drei Viertelftunden. Sind bie Verhandlungen ver, 


widelt, fo gehen fie imehr befonderes, für fie beſtimmtes Zimmer ini Parlaments⸗ 
baufe, um Dasijenige zu ordnen, was fie über die Heben ber Mitglieder aufgezeiche 
net haben. Nur der Hauptinhalt ber Neben wird aufgefchrieben und blos in befons 
dern Fällen die Schnellſchreibekunſt angewendet, weil es nicht moͤglich fein wuͤrde 
für Alles, was eig Sprecher gefast hat, felbft in den langen Spalten ber Zeitung, 
Platz· zu finden. Jeder Berichterftatter Liefert feine Bruchſtuͤcke fogleich an bie 
Seger; und bei der regelmäßigen Ablöfung wird es möglith,. daß oft ber Bericht 
über eine um Mitternacht gefchloffene Verhandlung ſchon um zwei Uhr Morgens 
. zum Drud fertig if. In den festen Jahren find manche Zeitungsanftalten in 
London außerordentlich thätig geweſen, ſich durch Eilboten wichtige Nathrichten zu 
verfchaffen, bie fir zumelten cher erhielten, als fie durch die Eilboten ber Regierung 
ankamen. . Xm 3. 1836 wurde die Stempelabgabe von ben Zeitungen auf einen 
Denny heradgeſetzt, weil bei dem früheren hohen Stempel bie Zahl der ungeſtempel⸗ 
ten Zeitungen auf 200,000 Nummern wöchentlich angewachſen tar. 

In Deutfhland war bis zu Anfange der franz. Revolution ber Zeitungs⸗ 


verkehr unbedeutend, und iſt es gegen England und Frankreich noch immer. Der 


„Damburgifche Correſpondent“ war faft bie einzige Zeitung, welche ihre Nachrich⸗ 
ten aus entfernten Länbern durch eigne Correfpondenten einzog. Neben ihr erſchien 
In Hamburg noch eine „Neue Zeitung”, weiche jedoch, ungeachtet fie zuweilen 

ehähtige Gecaußgeher, zB. Erſch, hattt, bie Mitbewerbung mit dern „Gorsefpone 
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den viele aubene deutiche 
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burgiſchen Gerrefpondenten” flieg feit ber fraug Revolution —* Fr —* 
Blatt befonders zu jenes Zeit und voch geraume Zeit vachher trefflich geleitet yad 
vorzuͤglich bei ber. der Nachrichten aus England eine ausgezeichnete 
Sorgfalt beobachtet ward. Noch der Bereinigung Yamburg& mit Frankreich mußte 
es feit dena Dec. 1811 waben dem deutſchen Jext auch einen franz. al& „Jeumal 
du d6partement das bouches de —* liefern, erhielt aber ſeitdem einen Stoß, 
von welchem es ſich and) nach Hamburgs Befreiung nicht wieder erholen Sonute. 
Raifonnirende Blaͤtter im Charakter der engl. und franz. Beitungen gab es bi6 in 
die neuern Beiten im Deutſchland keine, wenn wir nicht bie veuwleder „Belprädge 
- im Reihe der Todten” und Schubart's Deutſche Chronik en — ham 

zaͤblen wollen, Guhlich entfiand 1798. eine neue Zeitung, die bald: ale andern 
beutichen Blätter üherflügelte, die „Allgemeine Zeitung”. Dar Buchbände 


ler Gotta, damals in Kühingen, vereinigte fich dazu wait Schiller, und als dieſer 


fich von der. Yusführung bed Dinnes losſagte, mit Poſſelt, der aber wenig für bas 
 Untenehmen that, bis Huber die Herausgabe. übernahm. Sie hieß aufange 


MNexueſte Weltkunbe”, und als ein Verbot ſie unter dieſem Titel traf, wurda fie 


Augemeine Beitung” genannt. Nach Verlauf des erſten Jahres kam fie. von Tür: 
hingen noch Stuttgart, 1803 wegen Genfnsfchwierigkeiten nach dem damals hakz, 
Ulm, umb als dieſes unser würtemberg. Horrſchaft gelangte, mach Augsburg, mo 
fie fritdem geblieben if. Mach Huber’6 She, 4804, kbernahm Stegmann —*8* 
bie Herausgabe, dem früher Lebret und ſeit einigen Jahren Guſtav Kolb zur Seica 
ſtanden, welcher nach Stegmann s am 3. März 1837 erfolgtem Tode ber alleinige 
Herausgeher iſt. Dieſe er hat faſt in allen europ. Rändern Correſpondenten 
und deutſche and ausl andiſche RFegierungen haben ſich derſelben nicht ſelten bedient, 
um in halbaffideien Artikeln das Publicum fuͤr ihre Anſichten zu gewinnen. Die 
außerardentlichen Beilagen derſelben geben oft anziehende literariſche Überfichten, 
Berichte. non berlihmten Reiſenden, Tharakteriſtiken ausgezeichneter Männer, Ne⸗ 
Brologe., die vorzuglich Boͤttiger lieferte, . vom weichew auch bie ſeit einer Reibe von 
. Sahren gegebenen. Berichte über bie Leipziger Meſſen herruͤhrten. Waͤhrend der 
framz. Herrſchaft konnte ſich das deutſche Zeitungtreeſen — — 


— — ee Bien. gaben nur einen Wihdechall ber 


Der,Weſtfaͤliſche Monitenr“ in Kaſſel wurde von Murhard gut —— und von 
einigen ausgezeichneten Mitarbeitern, 5 B. Villers, mit anzlehenben Beiträgen 
auggeſtattet. Noch dem Sturze der Feemdhereſheft 1813 tſtanbden alsbaſd 
mehre politiſche Blaͤtter. Auf die Einladung des ruſſ. Senerals von Wittgenſtein 
ſchrieb — ſein „Ra fh s deutſches Bolkehian” in Berlin, wo auch RNieiuhr 
dne and ‚ „Dee preußiſche Correſpondent“, begann; doch beide beſtau⸗ 
den nicht Orte unternahm bee Buchhändler —* in Altenburg ein 
pꝓolliſches Blatt unter dem TitelDeutſche Blätter”, das die. naͤchſten Zeitinters 
affen freimüchig beſprach und in ber erfien Zeit mit ———— Beifall ge⸗ 
leſen wurde. Einen bedeutenden Einfluß hatte anfangs auch der, Rheiniſche Dies 
an“ von Goͤrres, von welchem das erſte Stuͤck am 23. San. 1814 und das letzte 
am 19. Jan. 1816 erſchien, da ein Cabinetsbefehl das Blatt verboten hatte. Im 
Das Ve üine Dr pie Wlan zus Besen We 
achter einige Zeit e, bie ſpaͤter g und das 
Viatt aibernahmen, das eudlich 1319 aufhoͤrte. In Oſtreich, wo bie Dahl, neben 
ber Hfficiellen „Wiener Beitung”‘, Bein ———— von Bedentung erſchie⸗ 
wen war, entſtand indeß ber „Bitch Benbachter", —— — ge 
us. Hancver, in Wien zur roͤm. Kirche übergegangen als Peldatfecretair bes 
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— nor. u De akt halio ſaiecu Ban 
„erregte ja Deutichland groß⸗ 5 da ſie von 1800 
en; auf Spanien und die politiſche teilung Ber emap. Machte 

e zunehmende. Wirkfarukskt hrs -Zeittıngaumefins hatte. nad) dem 
* 'von 1815 ahıie Zuifel Ciafluß auf Die — der — 











eitng”,. bie zuerſt von Dein Staaterath —* t 1824. * 
Sen ie), herausgegeben wurde „..bj6 fie:1824 eine 
hielt und John ihr Deransgeber wurde, ‚Mm — ———*—* 6 


fi ——— ‚mehr zur Aufgabe, das Dope uſchritten des inwern 
Slebens bekannt zu machen, und erhielt in. —*** tziehuug ftp Be 

"töge von dem Geheimen Wegierungsrarh. Heffmann, Dirseton, — 

— — Bu den im Geiſte anfarez Zeit ge 

das w oſitioneblatt· von —2 ikea . 

Froriep gegruͤndet, Fraͤnkiſche Derenr”, Ran ke Bamberg. mit glͤck. 

—— geleitet, die Ndeeiniſchen JB Kitten” — non Weigel. hetaus⸗ 


Kan, bie „Redarzeitung”, von Friedr. Seybold geilifter, anb Die „Eipeierer 
ng”, ꝓan Butenfchön —X eben. Das * biete”, daſen erſter 
Dera vageber der geiſtreiche Ludwig Wieland, der n des Dichtas, war, 


nahm anen kraͤftigen Aufſchwung, bis die —“ Wr Marthurg in ber 
Beitung gegebenen Nachrichten bie meint. Megierumg in fü genße Akmansehmalich 
feiten braten, daß das „ppefitionsblate” ‚auf einige Lage anienhtöcen und 
Ä dar feitßexige Herausgeber — — Eter uche ber. Titel des 

141,771 —— das einen gamaͤßigtarn Jon apnahan, ‚aba ink. Mod. 28320 

eines anſtoͤlig gefuudenen dipiomatiſchen ig aukhaͤren mudte. 
Bu ea chicktat, das. diefe und andere doutſche Baltungen.tsaf „ana Mhz Belge die 
ja des Bundestages vom 20. Sept. 1819, .mnidge.bie-deltungen auf fünf 
Gabe upb bauch sine fpäkera Verlängerung auf unhefligmse-Delt — 
—— flotte, ſeihſt in ben Staaten mo, wile in Weimar und 
| tu die Senfue durch die Landesvarfafſung ſarrnlich aufgthoban war, 

Die Seraniffe des 3.1830 hatten aigen-wirheigen Cinfluß auf das Zei⸗ 
ungkpeien in. Deutſchland. Wahrend die. amtlichen. meh hatiamtlichen Blaͤtter 
vorfiehtig den Richtungen. folasen, welcha hie haͤhar⸗ Molisikibumn-vorfheieh, au 
ſtendon aan, — in Sühbeutichlamd, Seltwugen , die den Luhnen Sinn, 
der —— egt hatte, weit uͤbexb — —— —— vd derWeſt· 
base” von Bichmpfiiffer, ‚ee Beh son A — 
bune” won Wirth, dad kraͤftige, Nairiſche Buy 

g, das. Heßfriche Volksblatt’ nom eg E. —— ee Mühe ain 

ꝰ, yad endlich „Der Freiſinnige“ von Motack und MWeicher. Neben ihnen 
teaten andere grmäßigter auf, und damnter nn bie rn 
—— le 

ber. Bergung Pe 
unter. welchen, das von Jarcke herautgegebene Vanlin 









net * feine Dialektik beftacy, Die „ Manhriam — die alte Frank⸗ 
furter Öberpoflamstszeitung” ſprachen — . Sm Mob. 4a wurde 
hurch einen Bundestagsbeſchluß eine firange: * XR Zeit⸗· und | 
Elugichriften den Regierungen empfohlen sunh zunfeich hie nach demn Prefgeftge bomb 
Fr ept. 1819 befichende Bund — — — — — — — 
iften sehen fol, Die unter der Hauf ni ſetes 
— —— di ringen — der· Sicherheit der siagkinen 


ſellen u Er 
lahm — — ann erden} 
———— ten ag Betefnenmne ga bie, ah 


456 Zeitſchriſten 
dieſem Zwecke benutzte bie bair. bie in München von Gotta gegrhndete Zeitſchrift· 
„Das Stand”, als ein halboffiielles Blatt, bie würtemberg. die „Stuttgarter | 
Zeitung” und fpäter den „ Schwäbifchen Meran”. Die bair. Regierung 
auch eine vom Dr. Lindner herausgegebene „ Staatszeitung”, die-aber nach kurzen 
Reben erlofch. Unter dem Schuge der Regierung entſtand fpäter die Hanoͤverſche 
Beitung”, von Perg beforgt, und fand in Morbdeutfchland Beifall. In Sadıfen, 
wo feit alter Zeit neben der „Leipziger Zeitung”, einem Monopol des Flscus, kein 
Blatt Nachrichten über auswärtige Politik aufnehmen darf, ohne ſich mit jener 
über eine Entſchaͤdigungsſumme zu vergleichen, entfland 1831 „Das Vaterland”, 
ein raifonnirendes Blatt, das anfangs nur vaterländifdhe Interefien beſprach, 
ſeit 1833 auf ale deutſchen Verhaͤltniſſe ſich ausdehnte, 1834 aber einging. Die 
meiften der obengenannten freifinnigen Blätter wurden feit 1832 unterbricht und 
die Verfügung des Bundestags uͤherall zur Ausführung gebracht, daß Bein Der 
ausgeber einer unterdruͤckten Zeitfchrift binnen einer Zeit von fünf Jahren im gan⸗ 
zen Gebiete bes beutfchen Bundes ein anderes periodiſches Blatt leiten darf. Die 
Folgen diefer Befchränkungen zeigten fid) bald. In Wurtemberg wurde feit 1832 | 
"eine befondere Vergünftigung der Regierung zur Bedingung ber Herausgabe eine | 
politifchen Zeitung gemacht und dort wie in andern Ländern dem Unternehmer 
- einer Zeitung eine Caution abgefodert. Andere Staaten, 5. B. Sachen, machten 
bie Erfcheinung aller Zeitſchriften, mit Ausnahme dee wifienfchaftlichen, gleich» 
falls von Conceſſionen abhängig. Nach einem Bunbesbeichlufie vom 5. Jul. 1833 
follen auch die im Auslande erfcheinenden Zeitfchriften in.den Bundesflaaten ohne 
‚> vorgängige Erlaubniß der Regierungen nicht ausgegeben werden. Unter den nen 
* entflandenen Zeitungen zeichnet fich ber in Stuttgart erfeheinende „Deutfche Gous 
rier“, ſeit 1835 von Weit und Giehne geleitet, burch freiſinnige Richtung aus. 
Einige ber ältern noch fortdanernden Zeitungen, wie der „Nürnberger Correfpons 
dent” und bie „Bremer Zeitung”, bie nur in einigen Perioden ihres Beftehend 
ein friſcheres Streben zeigten, und das „Frankfurter Journal”, haben jet wenig 
Eigenthuͤmlichkeit. Das von dem Franzoſen Durand geleitete „Journal de Frane- 
- Sort” verficht die zopaliftifchen Intereſſen. | 
In allen europ. Ländern, wo wichtige Ummandiungen bes geſellſchaftlichen 
Zuſtandes eingetreten find, haben die Zeitungen burch eine nothwendige Ruͤckwir⸗ 
kung einen erweiterten Einfluß erhalten. So fah man in Belgien ſchon wäh: 
rend ber Zwiſte, welche die Ereigniſſe von 1330 vorbereiteten, die Zeitungen auf 
bie Volksſtimmung einwirken. Die Parteien ber Liberalen und der Ultramonta⸗ 
nen befämpften vorzuͤglich in dem zu Lüttich erfchienenen ‚„‚Courrier de la Meuse” 
und bem „Courrier des Pays-Baa”, defien Herausgeber de Potter in Brüfſel 
war, und dem von Bartels, einem übergetretenien Proteſtanten, in Gent geleiteten 
‚se Catholique des Pays -Bas“ mit Heftigkeit die Regierung, gegen welche fie 
ſich aus ganz verfchlebenen Abfichten vereinigt hatten. In gleichem Tone ſprachen 
Le vrai liberal” zu Brüffel, eine der keckſten europ. Zeitungen ; der von zwei 
Sranzofen herausgegebene „Argus’’ und das „Journal d’Anvers”. Da die Preffe 
in dem Konıgreiche ber Niederlande frei war, fo kounte die Regierung nur bie fett 
4815 fehr gefchärften Preßgefege gegen dieſe Angriffe geltend machen; fie ſah fich 
aber bald genoͤthigt, die Preſſe jur Einwirkung auf die Semüther zu benutzen, wozu 
fie ſich des non LibryeBagnano gegründeten National” und gegen die Apoftolt« 
fchen bes „Courrier universel”.zu Lüttich bediente. Nach der Einfehung der neuen 
Regierung erhielt Belgien eine officielle Zeitung, „Le Moniteur beige”, neben wel⸗ 
cher beſonders der „Independant” und der „Courrier beige” ſich verbreiteten. 
Nach der Trennung von Belgien gab die patriotifche Aufregung der Holländer 
auch den Zeitungen ihres Landes ein höheres Leben. Faſt in jeder holländ. Stabe 
erfiheint eine Zeitung (Courant genannt), die aber größtentheits mit gewerblichen 
Bekanntmachungen angefüllt iſt. Sie hatten feither die fonderbare Gewohnheit 


un be ——. | 


daß fie fogar am Ranbde und bier in bie Quer bebruckt waren, was aber bie beſſern 


J 


Zeitungen ſeit einiger Zeit aufgegeben haben. Der ſorgfoͤltig rebigirte Harlemer 


geitſchiſten 67 


Gourant” und. da6 anıflerdamer „Handelublad” find die vorglglichften holaͤnd. 


Zeitungen. Ä F ea 

Die ſchweizeriſchen Zeitungen, die bis auf einige achtbare Blätter, z. - 
den von Zſchokke herausgegebenen „Schweizerboten“, die, Neue gleicher Zeitung”, 
die „Gazette de Lausanne” und den ‚„‚Nouvelliste Vandois”, meift nur in Bes 


ziehung auf einheimifche Angelegenheiten einiges Jutereſſe darboten, wurden buch 


die Bewegungen feit 1830 anziehenber. Jede Partei erhielt ihre Sprecher‘, wie bie 
freifinnige „Appenzeller Zeitung”, der ſchweizeriſche „Republikaner“, die „Helvs- 
tie”, die „Sentinelle” das Bedürfniß- einer gänzlichen Ummanbdiung ber Bundes⸗ 
verfaffung im demokratiſchen Sinne verfochten, während ber „Federal” in Genf, 
„Der Erzähler. von Sanct Ballen” zu vermitteln fuchten und der „Walbftätter 
Bote” und die „Basler Zeitung” die Organe des ſtarren Ariſtokratismus waren. 
In Spanien und Portugal waren bie Zeitungen bis in bie neuefte Zeit 
ohne allen politifchen Charakter. Als Dom Pedro Porto befegt hatte, begann im 


Jul. 1832 die „Cronica constitacional” als das Amtsblatt feiner Regierung und 


kam mit feinen fiegreichen Waffen nach Eiffabon, wo fie feit 1834 als officielle Re 


gierungszeitung erfcheint. Ferdinand VII. hob 1824 alle Zeitungsn und Igırmale 
in Spanien auf. Nach der erften. Verkündigung liberaler Grundfäge zeigte ſich 
ein Anfang von unabhängiger politiſcher Journaliſtik, und neben der „Gaceta de 


Madrid” erhob fich die achtbare „Revista espafiela”; als aber dreiftere Stimmen 


Iaut wurden, mußten in einigen Monaten nicht wenige als 21 neue Zeitungen 
verſtummen. Bei dem Anfange des jehigen Buͤrgerkriegs hatte Spanien 77 polis 
tiſche Beitfcheiften, von welchen aber 54 einen officiellen Charakter hatten. 


Fu Italien iſt die Preffe fo ganz der Cenſur unterworfen, daß bie Zeitun⸗ 


gen faſt nur dazu dienen, ben Kiterarifchen Verkehr mit den Nachbarn zu unterhals 
ten.. Die „Gazeta di Firenze”, die „Gazeta di Milano” und das „Diario di 
Roma” find wol die einzigen, die im Auslande gelefen werden. Die in Modena 


erfcheinende Zeitung, „„Voce della veritä”, ift merkwuͤrdig als fanatiſche — 


terin des Abſolutismus. 
‚Rußland beſitzt nicht weniger als 80 Zeitſchriften, von welchen bie aͤlteſte 
1703 begann, und in der neueſten Zeit eine in Tiflis entſtand. Die „Gazette de 


8t,-Potersbourg” ift eine Hof⸗ und Staatszeitung, und. bie „Nordiſche Biene”. 


in Beziehung auf die Innern Verhältniffe eine ſchaͤzbare Quelle. — In Ungarn 


hat ſich In der neueſten Zeit, wie die Journaliſtik überhaupt, auch bie Zahl der 


Schnell vermehrten ſich nach der Mevclution von 1830 die Zeitungen. Die bemos - 


Zeitungen vermehrt, und: ed erfcheinen, außer der ſehr verbreiteten deutſchen 
„Dfener Zeitung” mehre ih ungarifcher Sprache, umter welchen „Jelenkor” (die 
Gegenwart) den größten Abſatz hat. Auch die „Agramer Zeitung” hat großen 
uf. — Polen erhielt feit 1829 eine zu Warſchau erfcheinende Staatszeitung, 


kratiſche Partei hatte ihr Organ in der „Nowa Polska”. — In Schmeden gibt 


6 ein Element politifher Journaliſtik, eine Oppofition, welche, wenn auch nicht 


einig und ſtark, doc) kinige freimuͤthige Sprecher erweckte, unter welchen bee 


„Argus“ viel Einfluß gewann, während feit 1831 die Zeitung „Zäberneslandet” 


(Vaterland) die Intereſſen der Reglerung eifrig verfocht. Die officielle Zeitung 


„Poſt⸗ od) Inrikes Tidning“ wird von ber ſchwed. Akademie herausgegeben. — 


. Ötiehentand. erhielt bald. nach dem Beginn des -Unabhängigkeitstampfeh, 
aufer den Blättern, welche von dee Regierung: zu ihren Organen gemacht wurden, 
mehre Sprecher der verfchtedenen Parteien. Der „Courrier d’Orient” und bie 


in neugriech. Sprache erfcheinende „Allgemeine Zeitung don Griechenland” wa⸗ 


ven die amtlichen Blätter der Regierung des Grafen Kapodiſtrias. Die beden⸗ 


. sunbften Dopoſitionszeitungen waren Apollon“ und Minerva Dos. 
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55 ſe auf der Weſtkuͤſte Aufiraliene fo. * slühle, daß vor 
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tuͤrtifch⸗ Wei hate Ahr ia dm bem Goanzafen Aklanyus 
See Dr 





benen „Courier de Smyrae” eine ‚ welche eifrig. für bie 

Morte ſprach, bis endlich auch in Koufentinopel, ——ã2 der 

Franzofen, eine amtliche tuͤrk. Zeitung begann, die viele intereflante Zige aus 
eutop, Quelien mtiehnt. Der-Wiekänig von: dsppiem 65.1329 age Deitung 


im Kairo erſcheinen. Iu ripolis wid feit 1827 cin ꝓolitiſch· 


uaciſches 
Biatt,Linvreatigaient afrionin”, nn und ia Algier exfibien 
batd nach ber Laudung dee Franzoſen 
So zahlreich umd. weit verbreitet und wer —** als Biihdun 


— cmittal don Vol⸗ 
— — Vereinigten Staaten find, fe haban bach .. 


falten beiweitein niche fo guefen Umfang als thee Worbitber in instand. Su 


. 3. 1775 zaͤhlte wan in dem ganzen Gebiete nur 37 Beitungen, 
watt, ee 


von welchen 220. auf Denufpinanim, 168 auf Mafia 

Ion ; ſeibſt ia Ftorida gibt es Fünf und im Gebiee Artanſas yuei. Wei der groben 
SPRithemmerbuung hat keine fo diele Ahmehnser als die bede wenden Zeitungen in Eng: 
land und Frankreich, — — also Mitarbeita 
viel wenden Saun. Wenige Zeitungen haben wuhe alt rege ver rei 


Auca und Aber Ass fiprelbt. Des Aſchirokeſiſhen Dhdnie“ 


in. tume Art. Bereinigte Staaten gebucht. In den — 5555* 
Staaten, Paraguay ausgenommen, giht es ſeit der Gruͤnhung ihre 
gtgkeit viele Zeitungen. Auf den SübfeeinfeLn haben ———* 


nase ai Alphatet eingefuhrt da: 06 früher keine Schriftſprache gab, und um dan 


jungen. Gemuͤchern, auf vadlıhe ße wirken wollen, verſtaͤndlich zu ſain, haben fe in 

der De ensften Bart eine Erzählung ven Ereigniſſen belannt gemacht, walche durch 

Holzſchnitte von jedem Axrtikel verauſchaulicht werben, und diaſe ichs ga. beſtiruten 

Betten erſcheinenden Blaͤtter heißen /Owhoheezeicung“. Bit: at⸗ 7 chen 

ee en unter welchen ber 1324 auf dere Kap ubete 

alxican commereial advertiser” ſtatiſtiſch wichtig if, Sia ſind gewoͤhr⸗ 

Lich anglifch geſchrieben, nur in einigen von. Fraukreich abgetretenen gel 
söftfeh;, entweder ganz ober zum Theil. Auf den ieniſchen 


Saft werden ·ge 
— und ital. Sprache gedruckt. In Kanton erſcheint ine engtiſche an 


ung. Die Wichtigkeit dieſes Mitchellungsmittals murde yan.beu Anfeblam am 






: eier Dreuckerpreſſe aus ee. die Regierung 
—* e Zeitung bekaunt machte und Ahfchriften 
fecnungen an Bäume nageli lief. 


IE Beitfopriften. Sie zerfallen in duei Claſſen: 0 da ne Bu 
——— tik be6 „Sahatsß. ampiehenbes, ).Die — meine Avreig⸗ 





" guahes Görberungennittel Der nase skin geworden find, To-halyn Die eigent⸗ 
lichen Beitjchriften: mehmtlächen Einfluß. auf Die — Eule: en, dee 


medernen Litcratur eine eigencharnliche Seſtalt gegeben. und das aus der 

Schule im das Reben eingefaͤhrt. Dir erſte jener Claſſen iſ in Deruſiand 

laud und Grandreich am zablrxeichſten, und wir beſchraͤnken ums bei-unfagee- 

ſicht auf dieſe Loͤnder. In Frankte ich war die 1672 begennen⸗ Fledhres 

ſcheift Mereure de Franze‘‘ laͤnger als: ein Jahrhundert faft bie einige bee 

— ag Beitfcheift.. Uster. bie Altern Journale biefer Claſſe ges 
6tranger‘' (176462), bas ournal enoychop6di- 


hästen auch das „lonzual 
—— * bie Macade (Initer Rerno) nee ktienive. 06 


— da ſie nicht aueſchließend der Kritik gewidwet oneug, 
uud tie .do8 nonSWRiHEn 1705: gegrhabate dhhaltige „Ma- 
Bin long. ——— fodter bie nach ger een Da 


EZ 


* 


mem en 


— „Feuslletens” citerariſche, artiſtiſche und thentralifche =. 


den Monateſchriften diefer 


Bang aufgehen ha, vum udn Ein Einstand Km. Dh 
ehren ‚ hauptkächtic, aus engt. Klnetien gefihöpfte — 
“vward in der „Bibliothögue universelle dag seiencen ‚-beiles 
—— aria fortgefegt. SBefonbese Unterhaltungeblaͤtter waven — 
Zeiten in Frankreich nicht gewoͤhnlich, wogegen bie bebeütendſten In 








Untes den Wochen⸗ une ae uttentiberale ‚Mi 
—— non 1848-19 and basch ihre politifchen Anfichten men 


"DS fie und). der-Wefränkung der. Preffeeibeit 1820 aufpörte. 


Gofte beranögsgebenen „Tahlestes universelles‘, die ſich über Liceratur = 


“tiB In geifeeiihen Aucffägkn verbseiteten, muchen, nachbers. Die Boglerunng ba * 


thenatecht an:fich gnkanft haste ‚im miniftseielten Sinn geleitet. : Angiehenb: 
Wis war der „Mäneir”, der aber, oft durch Genfurbevrudtungen antrebrethen un 
unter andern Titeln, z. B. „Pandore” Heransgegeben, 1823 aufhönem mußte, Br 
„Lunes ———— mußten ſich aus demſelben Grunde In den „Dinble Bei-. 
teax'‘, den „Courrier Bes apestanles” ımd den „Corsaire” ummmmbdeln, — 
wie 2* Untrchaltsuhgeblätter, zu kuͤhn in das Gebbet ber Politcik 
Eine der gehaltoolifien Zeitfiheiften war ber. bereits oben genannte „Mlohe’, ber * 
Couſin, Dubois, Saiute⸗Veuve treffliche Mitarbeiter haste und eine bebeutend⸗ 
Stimme im der. Literatur wutde. Die Schrifiſteler, bie früher in diefem · Naete 
ihre Anfichten mitgetheilt Hatten, —— den Boaunigungeyunkt ia der 
„Raven de-Paris” uſid in der, Rorae des deux mondes, bie jeht eine der gehalt⸗ 
voliſten fram; eitſchriften iſt. Unter ben — Beitfihelftch. dieſer Stoffe iR bie 
Rexuo retreapective”‘ zu erwaͤhnen, die den Zwech dat, intereffante hiſtoriſcho 
und Kterarifehe Reliquien nitzuspein. 
Die englifchen unterhaltenden Zeitſchriften beginnen mit deu von Adbi⸗ 
fon, Steele u. A. zu A . 18. Jahrh gegrimdeten-MBochenfihriften. "Unter 
bins „Gentleman’s ru 


—* 173 31) 000 ba6 
aͤlteſte, das bald viele — rer unter 
füch überiebt bat, das „New Monthly nagazine“ (fit: 4814), Sg vom: ——— 
Wien in Edinburg unter des verſtorbenen Buchhaͤndlerd Biackwood Mitwirkung 
geleitete — urgh magazine”, das 1831.v0n Thomas ka ed. — 
litan miagazane” und Srafer’s „Magazine for town 

die vorzuglichfien ſind. Ein neuer Zweig der unterhaltenden Be 
tus. waren bie zuerſt non. ber vielfach chätigem Befehfchaft zur Verbeeleung näslichre 
Kenntniſſe (ſ. Englifche Literatur) gegründeten wohlfeilen tlich ers 
— die fuͤr die Belehrung —— des geößern Publũ⸗ 

cuna beſtimmt. und mit. Hoizſchnitten gezlert, eine beifpielfefe-Werbreitung erlangt 


haben und Vorbilder ähmlücher Antalten in Deusfhland, Fraukteich und Ame 


gemorden find. Es erfcheinen beren mehre in England, Schotland und Irland, 
unter welchen das von der erwähnten Geſellſchaft herausgegebene Penny maga- 
zjne” unh das user Yufficht der Geſellſchaft zur Berbreitung — Kenntniſſe 
erſcheinende Saterdny magazine” als bie gehaltreichſten ſich auszeichnen. 

Die ſruͤhern deut ſchen — — — ſich zum Theil bie 


teen. engl. Wochenſchriften zu Muſtern, wie die, Bremer Beitraͤge“ von Ebert, 
$ A. Cramer u. A. ſeit 17A1. lender wirkten der Deuiſche Mercur⸗ 


1713 von. Wieland gegruͤndet und. ſpuͤter ven: ihm in Verbindung mit Bertud, 
Meinheid und bi6.2B10 mir Boͤttiger herautgegeben, dad: „Dentfche Muſeunt“, 
— von Dohm und. Voje — ‚and von dieſem allein unter dent Titel 

Nenst bentfches Muſecn⸗ ti6 1791 ſortgeſche; Mechenholgts Laͤnder⸗ und Vol⸗ 
—— von 1782-4 , we fie den Jitel Minewa annahın, und fpäter von: 
Vean fortgefegt, aber Immer meht auf Peitcb.befinimirs Die „MWerliner Monats⸗ 

‚tt FR. 0m Dir and Cedic⸗ Digorsten und ange eine einfnfreie 





Stimme; He, ‚poker, 1784 von shiler degrundet, ber Kalb nach dem Aufhoͤ⸗ 
zus berfelben in Berbindung ‚mit Goͤthe u. A. die „Horn“ (1795—97) heraus 


gab. Das „Athendum” fuchte den dfpetifchen Aufıchten der Vehder Schlegel und 


iheer Freunde Eingang zu verfchaffen und athmete einen feifchen lebendigen Geiſt. 
Die fruͤhern Monatsſchriften wurden feit einigen Jahrzehnden fafl ganz: von ben 
‚ umterhaltnben Tageblaͤttern vetbrängt, die mit ber 1804 von Spazier in Leipzig 
gegründeten „Zeitung fuͤr die elegante Welt” begannen, weiche fpäter von Methuſa⸗ 
"ka Muͤller, von 1833—34 von H. Laube, dann kurze Zeit von X. von Binzer und 
fit 1835 von Kühne herausgegehen wird. Diefem Blatte, daB bei feiner Entftehung 
zur Schule der Brüder Schlegel fich binneigte, ſetzte Kotzebue in Verbindung mit 
®. Merkel den „‚Ereimäthigen entgegen, ber fpäter von A. Kuhn, darauf mit dem 
„Berliner Converfationsblatt” vereinigt von Wilhelm Häring (Willibald Alexis) 
herausgegeben ward, bis 1836 die vereinigten Blätter ſich wieder trennten und 
beibe von Andern fortgefet wurden. Das 1807 von Cotta gegründete „Morgen: 
blatt”, nacheinamder von 2. F. Huber, Haug, Rüdert, Therefe Huber und Hauff 
geleitet, erhob fich bald zu dem gehaitvollſten Unterhaltungsblatte, und warb [päter 
mit einem feit 1820 von Schorn herausgegebenen „Kunftblatte” und einem „Li: 
 teraturblatt” vereinigt» ba6 bis 1826 von Müliner und feitbem von W. Menzel 
geleitet ward. Die dreäbener „Abentyeitung” entfland 1817, nachdem ein-frühes 
sed gleichnamiges Blatt nur von 18067 fortgebauert hatte, und wurde — 
von Fr. Kind und Winkler (Theod. Heil), ſpaͤter von dieſem allein 
mit einem literariſch⸗ kritiſchen Beiblatte, einem fachreichen „Artiftifchen — 
blatt” von Boͤttiger, von 1826 — 28 einem oͤrtlichen Blatte Einheimiſches“, 
1829 einem botaniſchen Blatt, Flora“ verbunden, die aber meiſt ſchon früher ein: 
gingen und ſeit 1836 blos durch ein Literaturbiatt erſetzt werden. Der „Geſell⸗ 
ſchafter“, ſeit 1816: vom Profeffor Gubitz in Berlin herausgegeben, gehoͤrt zu ben 
verbreitetften Unterhaltungsblättern. Die von Bäuerle 1808 gefliftete — 
Theaterzeitung” und die ſeit 1816 von Schickh geleitete, Zeitſchrift für Kunſt, Li 
teratur und Mode“, beide in Wien, dauern fort, dagegen mußte das 1821 von 
Caſtelli gegründete "Wiener GConverfationsblatt‘’ 1822 wieder aufhören. Das 
von Muͤllner 1826 begonnene „Mitternachtblatt“ wurbe nad) feinem Tode von 
Niedmann unter dem Titel „Mitternachtzeitung” fortgefegt, feit 1836 aber unter 
Laube’ Einfluß auf-eine höhere Stufe gehoben. . Die von Kind und Kraufling 
1826 in Dresden gegründete „Dlorgengeitung“, mit Beiträgen von Tieck, hörte 
1828 wieder auf, wie der ebendafelbft feit 1819 erfchienene, von Philippi tedigirte 
„Merxcur“ 1831. Der von Andre feit 1809 geleitete reichhaltige — 
estofch 1831. Das bon Hormayr 1810. in Wien gegriimdete Archiv für Ges 
ſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt“, ſpaͤter von Buchholz herausgegeben, 
bildet eine reichhaltige Sammlung. Eins der anziehendſten Unterhaltungsblätter 
der neueſten Zeit iſt das von Cotta gegründete, von Widemann herausgegebene 
- „Ausland“. Die in Hamburg erfcheinenden „Literarifchen und kritiſchen Blätter 
der Boͤrſenhalle“ haben eine ähnliche Tendenz und fchöpfen wie jene Zeitſchrift 
meift aus autjändifchen Quellen, und das feit 1832 mit der „Preußifchen- Staates 
zeitung” verbundene „Magazin für die Literatur des Auslandes“ hat ſich verdiente 
- Auszeichnung erworben. Zu den neueften Unterhaltungsblättern gehört der vor 
€. Duller, anfangs in Verbindung mit Gutzkow zu Sranffurt am Main heraus 


“: gegebene „Phoͤnir⸗. Der von Theodor Mundt geleitete ‚‚Literarifche Zobiakus”. 


. mußte 1836 nach kurzem Beftehen aufhören. Die für das geößere Pilblicum bes 
flimmten wohlfeilen Zeitfcheiften wurden feit 1833: nach Deutſchland verpflanzt, 
wo mehre zum Theil zu ſtlaviſche Nachbildungen engl. und franz. Muſter hervor: 
traten, aber ba6 1835 wieber eingegangene „Ratlonalmagazin” und das in bems 
ſelben Jahre in den Verlag der Buchhandlung F. A. Buſckhaus zu Leipzig übers 
gtgangene „Pfennigmagazin”, das ſich feitbem ſowol durch forgfältigere Beachtung 


Beifiheiften 41. 
der 1 Bobhefeife bs deutſchen Publicuma als durch vorghgliche Abblfdungen ante 
zeichnet, und das von Baumgärtner in Leipzig gegründete „Dellermagazin” vers 
breiteten ſich bald in weiten Kreifen. Unter den für das Volk berechneten Zei 
‚ blättern gewannen ein großes Publicum ber 1791 von Weder in Gotha gegrüns 

dete Reichsanzeiger“, der nach der Auflöfung des deutſchen Reichs unter benz 
Titel „Allgemeiner Anzeiger der Deutfchen” fortgefegt und 1830 mit der 1800 
gegründeten „Nationalzeitung ber Deutfhen” „vereinigt wurde, und bie feit 1818 - 
zu Hildburghauſen erſcheinende „Dorfzeitung 
Es wuͤrde uns zu weit führen, bie. fie einzelne Wiffenfchaften beftimumten - 
geitſchriften genauer zu betrachten, fo wichtig fie für die wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte gewefen find. , Keine Literatur iſt reicher am folchen Beitfchriften als die 
beutfche, befonders in den Gebieten der Naturwiſſenſchaften, ber Heilkunde, der 
Theologie und ber Rechtswiſſenſchaften. Unter den theologiſchen bilden in der 
neuern Zeit eine eigne Gattung die Kirchenzeitungen, welche ihrer 
nach für ein größeres‘ PYublicum beſtimmt, der erſten Glaffe verwandt find. Am 
ihrer Spige fteht bie von Ernft Zimmermann in Darmfladt 1822 gegrümbete All⸗ 
gemeine Kicchenzeitung”, nad) des Stifter Tode von Bretfchneider herausgegeben, 
Ihr trat feit 1827 bie von Dengftenberg in Berlin geleitete „Svangelifche Kirchen⸗ 
' zeitung” mit ſupranaturaliſtiſcher Tendenz — Neben der „Kirchenzeitung” 
gründete Zimmermann 1824 die „Allgemeine Schulzeitung“. Unter den Eatholle 
ſchen Zeitfchriften biefer Art ift ber „Katholik“ von Weis in Mainz — — 
In Frankreich und England haben ſeit laͤngerer Zeit die eifrig gepflegten Nas 
_tuproiffenfchaften Beitfehriften erhalten, weiche Die teichften Funbgruben biibenz im 
Altgemeinen aber benutzten die franz. und befonders ‚bie engl. Gelehrten zur Mit⸗ 
theilung einzelner Forſchungen die Schriftenfammlungen ihrer wiffenfchaftlichen 
Vereine, und erſt in neuern Zeiten hat man In beiden Ländern angefangen, auch bie 
verſchiedenen Theile ber Heilkunde und der Rechtswiſſenſchaft in ⸗ignen Zeitſchrif⸗ 
ten anzubauen. Auch für die Ackerbaukunde find in ber neueften Zeit werthoolle 
Zeitſchriften in Frankreich und England entflanden. Die Geſellſchaft für Die Wera 
breitung nüglicer Kenniniſſe gab eine Zeitfchrift für Volkserziehung heraus, das 
erſte Unternehmen der Art in England. 
_ Die dritte Claſſe der Zeitſchriften muß bei ihrem bebeutenden Ginfluffe 
auf den Entwidelungsgang bee neuern Literatur unfere Aufmerkſamkeit länger fehle - 
halten. Die Eritifchen Zeitfchriften gewährten in neuern Zeiten bie wohlchätige Wers 


mittelung unter.ben Pflegen der Wiftenfchaft, welche in frühen. Jahrhunderten - . 


nur durch den Briefwechfel der Gelehrten erlangt werden konnte. ‚Zange fchon. war 
für die ſchnellere Verbreitung der Begebenheiten in ber politiichen Welt durch Zei⸗ 
tungen geforgt worden, ehe man daran dachte, auch bie literarifchen Exfcheinuns - 
gen auf ähnliche Art zur allgemeinen Kunde zu bringen. ‚Die Zeitfchriften wurden 
aber-endlich ein wichtiges Bindemittel zwifchen den Völkern, bie ſich feither in fi 
abgeſchloſſen ausgebildet hatten; fie erzeugten durch den Austäufch der Anſichten 
Vielſeitigkeit und Mannichfaltigkeit der gelehrten Bildung, erwe veit, 
regten bucch die Öffentlichkeit dee Verhandlungen zu kraͤftigerm — an und 
brachten Licht, UÜberſicht und Ordnung in die fruͤher meiſt nur durch Zufaͤlligkeit 
beſtimmten und faſt bewußtloſen literariſchen Bemühungen. Die aͤlteſte Anſtalt 
dieſer Art erhielt Frankreich in dem „Journal des savans”, das 1065 von 
dem Parlamentsrath Denis de Salle gegruͤndet, nach einigen Unterbrechungen 
1766 vom Abbe le Sallier fortgefept wurde, und im 18. Jahrh. umter bie Leitung 
der Regierung fam, welche die Aufficht über die Zeitfihrift dem Siegelbewahrer 
tibergab und die Mitarbeiter ernannte und bezahlte. ALS diefe Zeitfchrift bald gi 
dem Ausbruche ber Revolution aufhören mußte, beſtand fie aus 111 

10 Bänden Regifter. . Einige Gelehrte machten 1797 den Verſuch, fie ale Ps 
vatunternehmen fortzufegen, was aber nach Verlauf eines Jahres aufgegeben wer . 
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erang —— dauerte fort, teob- den bee Deputirtenkammer gegen eine 

* von Sta elettete Auſtalt, Fe welche jährtich 25,000 Francs in > 

wirng gebbacht Die Reda char wide von einem eignen Bitrtan ef 

das aub derũ —X alb Pröfidentn, vier Gehiilfen und 6 Sn at 






etsetn ; mitt: :Bieglichten der Alademie Geftand. Es entſcheldet durch 
mnehrhehe, 6A Weide: Sheiſten und burch toefchen ber zwoͤlf Gert 
flattet werden foll;, iſt die Beurtheilung fertig, ſo mu} hr — In zwet ik 


7 rn Sitzungen vorgelefen werden, und kann erſt nach der Berrehntgutig bet * 


gileder 068 Bure aus zum Druck kommen. Die zwoͤtf Gelehrtett haren emin Bet: 
am Gehtikifäe bie Elek en und bejtehen fuͤr ihre Atiffaͤte ehr beſondires Hoͤnd⸗ 
Bat, das ni} dein be der Zeitſchrift richtet und jet 150 Itanch Fir den 
prachen ſind bie vombalcehib greftegren 
Sim, amd Allgem 1 pichnen ſich * Beurtheitungen 
mit — —*——— aud. Fliebrich Nigſch unternahm von 1 — 
nr een des — die man — die ne * 
ſenene =. — 
—— „Acta —— — 
Ya; dem Borblkve des ‚Journal dcs sarını 
ren Me eb ns gene mir, abet 
Bald einen großen Einfluß ei — 2 F 
ae, 16 treteh hier nach dem "Boca. 5 Haranl’ Hörzhäl 
„Meiste 0 Prövoax” (1701 — 0) hetvor, ** yon Jefuiten zu 
Sn — — —* rend — — 
ee in fruͤhern Zeiten ePa 
——— auszelchneten. Die Anmnot littd — 


vonta Rydaeiſen (175476) berkhmt, und aͤter bis 1791 von nen. 
et: Die ober 'atiiieführte „Dieb Dikcade” und- * sin ent sich 


;igteläife ange nad hierher. Die ‚drue tefnes- 
war rag ber Wierteffäheichriften, die jedoch 
ihr —*8* nicht erteichte. 

Su Eugland, wo dad 1708 von’ Smoke gegründete‘ „Critical re- 
view" ainıb Dir ;, Mokllehy Ferien” Tange die Yauptwortfüfhtee YEE Mrrartfchen 
Burit wenen, ratib biüfbe anf einer“ ehr tiefen Stufe, © ent ey „Edinburgh 
serien", 1602: ddr Jeffrey gegruͤndet  fpätre von Mur ER Meter, brach 
Rt‘ aftcHdIchE ktitiſche Sröttetuingen die Bahn. Es trat = in ben Peltifchen 
Behaichtiften'tnoch mehr als Negel —— fi) fern vom dem Tone ber Schule und 
des Syſtente zu halten und mehr auf vie Werlehingen zu den Verhaͤltniſſen des 
Staatd und des Lebens zu achten, und es HE daher ſeidſt bei einem literariſchen Er⸗ 
— nicht gleichguͤltig, ob bet Rticiter ein ig oder ein Tory, ein Anhaͤnger 

der Hochkirche ober eine ander kirchlichen Vereins ift. Wahrend das „Edinburgh 
. ie” Die — ——— berfocht, ſtellte fich ihm ſeit 1809 das In Eon: 
don exſchrtnende et als Wortfuͤhrer det Torlet eutgegen, —I 
von Giffſorb dy Ye "1635 von Geisitge, dem Neffen des gem 
cheers und fpäter von’ Lockhart geleitet. Weide Zeitſchriften lieſern häufig De 
necheilungen von ſolcher Sedirgenheit, daß ſie tiefer in den Gegenſtand eindringen 
dis das beurthaite Weer ſeiht und beide ſind nicht ohne Einffurß anf die Hichtung 
det Neitie in Deutſchtand gebffiben. Neben ihnen ttat 1824 das, „Westminster 
Kerietw” auf, dat von Sins am’6 tf.d:)y Schule gegruͤndet ad ehiige Bat von 
Dowring geleitet, die polittfchen Brumbfäge ber Nabicalen verſocht, abet als kri⸗ 
BR: Sprecher immer mehr "Einfl Auf gewann. Gegen das „Fo quarterly 
wand contimental miscelleny”, von ber Buchhanbiu tet und Pi 
AU? geyehider, aid ih —2* Zehre Dit —— * —* 


















egangent „R A 
tiber ind Andenken zu vufen und daran ine 


n zu fulpfen. 

Deutſchland erwarb ſich in der Kritik dae bönfte Werdirnſt; bir: ik 
dem Siebe, der vieffeitigen VBudung und dem umbefangenen, von’ Narkohafobetees 
theilen freien Eharalter fehrer Gelehrten zu Unternehmungen biefis Aut vorzichlich 

gerigne war. Eim eigenthaͤmlicher Zug der kritiſchen Deitfchriften Die Deutſchen 
iſt neben einet vorwaltenden Hinnrigung · zu: dern Vone ber Schule voczaguth daB 
Umfaſſen der gen Litrratur ohne Vorliebe fhr einzelne Zwekge der Miſſenſchaften 
oder für die Üiteratuw eiczelner Laͤnder. Ein friiet Erzeugniß des Holbo war die 
dentſche Literatur entſtanden und bie Marion felber: hatte fi iht giftigen Ocben Ho⸗ 
ſchaffen. Zwar wurde die Fouchtbringende Geſelſchaft im 17. Jahrti veruchmıiich 
von Fuͤrſten und Edlen geſtiftet aber. dieſor Werein, der einen großetr Einſtaße auf 
die Literatur ausuden follte, wärde bald unthärg geroneden'felw; wine niche 
auch baͤrgerliche Altglieder gehadt Hätte sind andere äpunliche: Befbtifihuften 
genäber gettesen waͤren: Ein mis allgemehrer A 
Huf, wie die framz Ababanie war, konnte beider Vereinzelung den beutſchen Staa⸗ 
ten nicht en: und ebmfo wenig. eugto ein ber Literatut gebletenber Hefe 
Schriftſtellet In 'geniffe Formen. Die Univerfitüten warm: ſelbſt in ber eignet 
Provinz ohne dus auf: bie Masiomallitiennene. Die: Dichpee Tele. DEN Dame 









gemeingültigen Kanon auffteürw vonlite,, umterbrud:;den Frieden nicht. Bei dieſer 
| inneren Jade kannten: nur aͤußer e Widerſpruch ober. Parteigeift erregen. 
Die Kunde, weldye man bis dahln von: dem Auslandt genommen hatte, konube 
| einen foldım Giaflüf: nicht ausüben, ba man bios: matte ital.. Gcheiftfidlien: aus 
dem Ende des 16. und dein 17. Jahrh. nachahmte, aus: bes frang Litenatur abei 
| mit Vernachlaͤſſiguag / der erſten Cioffifee, nur werthloſe Romane und Gedichte ſich 
aneignete, ober aus den Hollaadern, ber Nachahmern — — 
Erſt beinahe hundert Jaher ng Dpig wurde Durch bie u ee 
‚ Bußondee ber Eppeapähen Dicota Im DDeufhlanb mi t — * 


„Diccurſen ber. er 
Doeutſchen. IT —— ang tmigen 
‚ Yon ats ben Stoff Mader, nf a am Unmfeungn Am | 
Scharfſinn ale Graidlichkat: Aubern Anflhten Yulbigte ihr Giger Bottfäwb, 
‚ welchen, dem franz. Geſchinacke fich ehe ger beiktfche Lierratur daucch 
vewiſſen Eomve-fatlonston ben Alrverſtaͤndlichen zagufithren ſtrebte, aber Indem er 
‚ Diefeb Del Dusch, Gergfase ⏑⏑ —— 
83 —— und vertanute sicht ſauu dem 
Geiſt und die Beducha 
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Bearimbung, wäßeenb durch Hal kräftige Gedichte und Klopſtocks Meſſtag 
(1748) eine neue Anregung gegeben wurde. Die.ältern Britifchen Beitfcheiften, 
: weiche auf die „Acta eruditorum” folgten und mebe auf die Beurteilung wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Werke gerichtet waren, wollen wir nur flüchtig berühren. Die von 


Ehriſt. Thomaſius herausgegebenen „Donatögefpräche” (1688 — 90) verbie: 
nen wegen,ihrer Sreimüthigkeit und wegen des Gebrauchs der. beatfchen . 
dei gelchrten Segenfländen, wodurch fie das Interefie der nicht gelehrten, aber 

gebilbeten Glafje zu erregen fuchten, befondere Erwähnung. Einen äbnlichen 
Bwe hatten Tenzel's, Monatiiche Unterredungen” :(1689 — 98), welche bie 
Curieuſe Biblische fortſetzte. Die in Leipzig herausgegebenen „Reue Zeitun⸗ 
gen von gelehrten Sachen” unter verfchiebenen Ziteln von‘ 1715 — 97 fortgefegt, 
waren beſonders in ber Zeit bie 1740 dadurch merkwuͤrdig, baß fie Auszüge aus 
allen beutfchen und auslänbifchen Zeitſchriften gaben. Bald nach ber Stiftung ber 


VUnlverſitaͤt Goͤttingen entitand 1739 eine gelehrte Zeitung, die feit 1753 den 


Titel „Anzeigen. von gelehrten Sachen“, fpäter „Belehrte Anzeigen” erhielt und 
in ihrer langen Laufbahn duch, die berühmteften Lehrer der Hochſchule ausgeftattet 
wurhe. Die Leffing (f. d.) begann eigentlich die deutſche Kritik. Ohne Vor⸗ 
Hehe für irgend eine Nation und alle richtig wuͤrdigend, durch Beine Convenienz bes 
fangen, frei von aller Menſchenfurcht, mit redlicher und tiefer Forſchung und Uns 
parteilichleit nur das Wahre fuchend, vereinigte er vielfeitige Gelehrſamkeit, 
Schaͤrſe des Urtheils, Feinheit des Geſchmacks und Buͤndigkeit im der Darlegung 
der gewonnenen Ergebniffe in einem folhen Grade, daß er ein Muſter für Die Kris 
tik warb, indem er zugleich = eigene Grpeugniffe den Eindruck verſtaͤtkte, deu 

er als Kritiker gemacht Hatte. Mit und neben ihm wirkte der Buchhändler — 


in Berlin durch Gruͤndung mehrer kritiſchen Zeitſchriften. Weder durch Geniati⸗ 
rat noch durch tiefe Kenntniſſe ausgezeichnet, verband er mit einem gefunden Vers 
ſtande ein gewiſſes Gefühl des Wahren und Richtigen und eine unerfchrodene Frei⸗ 

| — die ihn bei der Wahl feines Mitarbeiter leitete. Er ſtiftete zuerſt 1757 


die „Bibtiothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften“, weiche er aber bald feinem Freunde 
Weiße (f.d.) übergab und an deren Stelle er mit Leffing, Mendelsfohn u. A. 


entſcheidenden Einfluß auf die Bildung Deutfchlands hatten. Gie zeichneten ſich 


die „Briefe bie neueſte Literatur beteeffend” (1759 — 65) unternahm, die einen 


von ber 1760 von Nitolat begonnenen „Allgemeinen beutfchen Bibliothek”, die 


fich mehr auf *— Ruͤge der gangbaren Verirrungen beſchraͤnkte und ein weiteres | 
Literaturgebiet umfaßte, durch eigne Erörterungen und weitere Ausführung bee 





Gegenſtaͤnde aus; beide — * aber verſtaͤrkten ihren Einfluß durch ihren ent⸗ 
ſcheidenden und ruͤckſichtlos freimuͤthigen Ton. Die „Allgemeine deutſche Biblio- 


thet“, die von 1793 — 1806 unter dem Titel „Neue allgemeine deutſche Biblio⸗ 


thrk“ fortgeſetzt wurde, beſtritt verjährte Vorurtheile, beachte eine Menge neuer 
‚Anfichten in Umlauf und nur am Ende ihrer Laufbahn wurde fie einfeitig und das 


duch mehr hemmend als förbernd für die Kortfchritte der Literatur. Nach bemfels 


ben Brundfägen wurde die „Bibliothek der [chönen — in fort⸗ 
geſetzt, : weiche ſich durch ruhigen Ton, Klarheit und Anmuth der Darſtellung und 


bdurch beſonnene Empfaͤnglichkeit für das als tüchtig bewährte Neue auszeichnete. 


Gegen die „Allgemeine deutiche Bibliothek” trat Klotz in Hallein bie Schranken 


und gab 1768 eine eigne Zeitfchrift heraus, die aber ungeachtet der claffifhen Bil⸗ 


dung Ihres Urhebers feinen Einfluß gewinnen konnte. . Eine befondere Eigen» 


chuͤmlichkeit zeigten ‚die „Keitifchen Wälder‘, die Herder 1769 herausgab. Am 


Originalitaͤt über Nicolai's Partei ſtehend, hatte er nur Das mit ihre gemein, daß 


er fi) durch Beine Convenienz befchränten ließ; aber feinen heilen Verſtand uͤber⸗ 


waͤltigte zuweilen feine feurige Phantafle, feiner Kritik fehlte es an Klacheie und 
ſchatfer Begriffsbeſtimmung 


Wieland brachte in feinem „Deutfchen Mercure“ 
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ben burch Die feltherigen Eritifchen Bemühungen befämpften franz. Geſchmack wie⸗ 
der zuruͤck, doch war er zu vielfeitig und gruͤnblich gebildet und mit ber ältern 
und neuern Literatur der europ. Nationen zu vertraut, als daß er ihn unbedingt 
wieber hätte einführen wollen. Seinem Einfluß aber iſt es wenigſtens zum Theil 


zuzufchreiben, daß die beutfche Kritik bei unverminderter Regſamkeit und Ziefe ei⸗ 


nen vielfeitigern Charakter und den Ton des feinen Anſtandes annahm. Eine neue 
Epoche für die deutfche Kritik begann mit der 1785 von Bertuch geflifteten und von 
Schuͤtz und Hufeland in Jena herausgegebenen „Allgemeinen Literaturzeitung”, 
welche die ausgezeichnetften Gelehrten Deutfchlande unter ihre Mitarbeiter zählte. 
Kam fie an Sreimüthigkeit und unbefangener Prüfung ber „Allgemeinen deutfchen 
Bibliothek“ gleich, fo überseaf fie dieſelbe durch feinen Ton und einen geläuterten 
Geſchmack und befonders ficherte fie fi) ben Vorrang bei der Bewegung, welche 
Kants Philofophie in der Seiftesthätigkeit der. Deutfchen heroorrief, und durch 
Beachtung der ausländifhen Literatur, Als die „Allgemeine Literaturzeitung‘‘ 
buch Schuͤtz's und feines Mitarbeiters Erſch Berufung nach Halle verpflanzt 
ward, entftand die „Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung‘, von Eichftädt heraus: 
gegeben, die mit vieler Lebendigkeit und Märme die wichtigften literarifchen Er: 
ſcheinungen zu würbigen begann und durch die Verbindung mit den unter Goͤthe's 
Einfluß wirkenden weimarfchen Kunftfreunden bald ein neues Element in ſich auf: 


nahm. Die „Erlanger Literaturzeitung“, bie aus einer 1746 geftifteten gelehrten 


Zeitung hervorging, von Meufel, Mehmel und Langeborf redigirt (1799-1810), 
zeigte Beinen eigenthämlihen Charakter. - Die „Leipziger Literaturzeitung” be⸗ 
hauptete fi) von 1800— 34 neben den ditern und jüngern Ditbewerberinnen. 
Weniger umfaffend als die genannten Zeitfchriften, aber ſtreng und ſcharf prüfend, 
mehr urtheilend als referirend, traten 1808 die „„Heibelberger Tahrbücher” auf, 
Unter günftigen Umfländen begann 1813, von Sartori herausgegeben, bie „Wie: 
ner Literaturzeitung”, welche bis 1816 mit einer nicht immer fichern und feſten 
Haltung fortdauerte. An ihre Stelle träten, von ber öfte. Regierung unterflügt, 
41818 die „Jahrbuͤcher der Literatur”, welche durch ihr confervatives Streben, wie 


‘ 


durch viele gediegene DMittheilungen an ihr Vorbild, das „Quarterly review”, 


erinnern. In einem andern Geiſte, Lebendigkeit und Freimuͤthigkeit mit Tiefe 


und Mannichfaltigkeit verbindend, wetteiferte mit ihr die 1819 von F. A. Brod: 


haus zu Leipzig gegründete Zeitfchrift „Hermes”, die, zulegt von Schmid geleitet, 


bi6 zu ihrem Schluffe (1831) treffliche kritiſche Erörterungen lieferte. Seit 1827 . 


erſchienen, von Cotta gegründet, in Berlin die „Sahrbücher für wiſſenſchaftliche 
Kritik‘, welche, ohne auf vollftändige Umfaffung der literarifchen Erfcheinungen 
auszugehen, fehr ausführliche Beurtheilungen lieferten, die ‘ein vorfigender Ver: 


ein, wie bei dem „Journal des savans’’, vor ber Aufnahme prüfte. Beck's „Res 


pertorium ber Literatur”, nach befien Tode fortgefegt von Poͤlitz, ſollte ſich nad) 
feinem Plan auf kurze Inhaltsanzeigen der neueften Schriften befchränten ; nach⸗ 
dem es aufgehört hatte, begann 1834 des ‚„‚Repertorium ber gefammten beutfchen 
Literatur” von Gersdorf herausgegeben, das kurze würdigende Anzeigen von ſaͤmmt⸗ 
lichen jährlich In dem Ländern deutfcher Zunge erfcheinenden Schriften gibt. Durch 
die urfprünglich nur auf wifienfchaftliche Zwecke gerichteten Zeitfchriften mar auch 
unter dem größern Publicum ein Intereſſe an literarifcher Kritik geweckt worden, 
das zuerft Kotze bue (f. d.) feit 1818 durch fein „Literariſches Wochenblatt”, 
oberflächlich und einfeitig urtheilend, zu befriedigen fuchte. Nach feinem Tode 
nahm Muͤllner thätigen Antheil an dieſem Blatte, bis «8 1820 8. A. Brodhaus 
durch Ankauf erwarb, ber es „Literarifches Sonverfationsblatt” nannte und bie ur⸗ 
ſpruͤngliche Idee in veredelter Geſtalt ausführte. Seit 1826 „Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung” genannt, hat es feinen Zwei, einen Sprachfaal für Ge⸗ 
Bildete zu öffnen und die Erſcheinungen auf dem Gebiete der Literatur, mit Aus: 
Gonv.⸗Lex. Achte Aufl, XII 30 


nahme ber ſtreng volffenfchäftffchen Werke, freimtechig und frei von ben Feffeln 
—* zu beurthellen, beharrlich verfolgt. En ne 

Ita lien befaß in dem „Gtoritale de’ Teiterati” (1740 — 33) Träßzeltfg 
eine kritiſche Zeitſchrift, die anfangs umter Apoftolo Zeno's Leitung fand. Die 
„Novelle letterarie‘ wurden feit'1740 von Lami zu Florenz herausgegeben. Das 
in Pifa 1771 entſtandene, fruͤhher von Fabroni herausgegebene „‚Giornale de Yet- 
terati” wurde bald eine der beften ital. Zeitfchriften. Seit 1815 gewarm die bis 
1826 von Acerbi, ſpaͤter von Gironi u. A. geleitete „Biblioteca italiana’ burch 
Schärfe und Freinmichigkeit des Urtheils großen Einfluß. Die reichhaltige „An- 
tologia di Firenze’ mußte 1833 gefchloffen werden. — In Holland wirkten 
im 17. Jahrh. einige Franzoſen, welche der religioͤſe Berfolgungsgeift aus ihrem 
Baterlande vertrieben hatte, erfolgreich durch kritiſche Zeitſchriften, bie aber eis 
gentlich der franz. Piteratur angehören. Unter ihnen fleht obenan Bayle (f. d.), 
defien „Nouvelles de la r&publique des lettres’’ 168% gegrünbet und. feit 1687 
von. Andern fortgefegt wurden. Die bedeutendften unter ben übrigen find die „His- 
toire des onvrages des savans” von Basnage (1687 — 1709), bie „Biblio- 
 thögde universelle” vor Leclere (1686—93), die „Bibliotheque choisie” - 
(1703 — 13), die „Bibliothdque ancienne et moderne” (1714-—- 27). Bon 
Holländern wurden meiſt ohne fonderliche Lebendigkeit gefährieben: „De boekzaal 
van Europa“ (feit 1692 und unter verfchiedenen Titeln fortgefegt) ; ‚Het repu- 
blijk der Geleerden” (171048), „Allgemeöne Konst- en letterbode” (ſeit 
1788), eine ber beften Eriti hen Bettfchriften, „Der recensent ook der recen- 
senten‘, „‚Vaderlandsche Bibliothek’ (fett 1790), „‚Schouwburg voor in- en 
buitenlandsche letterkunde”. Wpttenbady’s e, aber nur auf Philologie bee 
fhräntte „Bibliotheca oritica” hatte feine lange Dauer. Die In claſſiſchem Latein 
gefchrtebene „‚Bibliotheca critica nova” von Bake, Geel u. X. umfaßt vorzüg- 
lich Geſchichte und Philologie. — In Schweben ward erft in neuen Zeiten 
burch Silverſtolpe und Hofjer einer gelindlichen, der Herrfchaft des franz. Ges 
ſchmadks entgegenwirkenden Kritik die Bahn gebrachen, und Afterbom, Ling u. A 
auf welche die beuitfche Literatur nicht ohne Einfluß geweſen war, unterſtuͤtzten ſpaͤ⸗ 
ter biefe Bemühungen. Die 1813 begonnene „Schwediſche Eiteräturzeltung”, an 
welcher Geljer und Hammarſtiold thätigen Antheil nahmen, hörte 1822 wieder 
auf, wirb aber in der von Palmblab zu Upfala heraußgegebenen „Svea” fortgefebt. 
(S. Schwediſche Sprahe und Literatur) In Dänemark Hat bie 
Kritik in der Zeitfchrift „Maanedskrift för Literatur” ein genähtetes Organ er» 
halten. In Spanien Eonnte bei den Beſchraͤnkungen der Preffe feicher eine 
gründliche Kritik nicht auflommen, doch find in mehren Zeitfchriften einzelne 
teeffliche Beitraͤge enthalten. (&. Spaniſche Sprache, Literatur und 
Kunft.) Ahnliche Verhaͤltniſſe treten Im der portug. Literatur hervor. 

Zeig, Kreisſtadt Im Reglerungsbezirke Merfeburg, dee preuß. Provinz 
Sachſen, liegt in einer angenehmen, fruchtbaren Gegend am rechten Ufer ber weis 
Ben Eifter, über welche eine ſteinerne Bruͤcke führt, und auf und an einem hoben 
Berge, daher die Strafen meift abſchuͤſſig find. Sie zählt 7700 Einm., bie ſich 
theils mit Arbeiten In dem dafigen Tuch s, Zeuch⸗, Lebers und andern Manufactu⸗ 
ven, theils mic Feld⸗ und Bartenbau befehäftigen. Die Stadt iſt alt, hat aber, 
als ehemaliger Sig verſchiebener Behörden, zum Theil gute Gebaͤude, ein Schloß, 
bie Morigburg genannt, vier’ Kicchen, ein Lyceum (Stiftsſchule), Kap gufe 
Bibliothek von 12,000 Bon. und vielen Handſchriften befikt, ein Schullehrer⸗ 
feminar, ein Waiſenhaus, eine Irrenanſtalt, ein Yanharmens, ein Kranken» und 
ein Zuchthaus. Nahe bei der Stade an der Eifter iſt der fogenannie Thiergarten, 
. ein fehe [höner Park, — Das ehemalige Bisthum Zeig wurde 968 von Dtto L 
errichtet, um bie Bekehrung der Wenden zum Chriftenthum zu beföcbern.: F der 
Zolge fanden 26 der Biſchof und feine Geiſtlichen getathener, chren Sig (1029) 


gelgewebe  Beiter (Marl Iriebt) “ ART 


nachdem mehr Annehmtichkeiten barbletenben MNaumburg zu verlegen. 
er nun vi — Naumburg⸗Zeitz. Als der —— 
ſchof, Julius Pflug, 1564 ſtarb, wurde dem Kurhauſe Sachfen durch 

gleich die Adminiftration des Stiftes uͤbertragen. Schon friiher ı Saas 
bie Iandeöfürftt. Hoheit und Schutzgerechtigkeit uber bie in feinen! 

nen Stifter behauptet. Kurſuͤrſt Johann Georg L vermachte —A 

(4652) das Stift NaumburgsBeig, nebft.verfchiebenen andern — 
jangſten Sohne Moritz, der der Stifter der fachfen »geisifchen Mebenlint 
wurde, die bereite 1718 mit feinen Söhnen wieder ausfineh. Durch einen: 
gefchloffenen Vergleich wurde das weltliche Stiftöregiment dem fe. Gas: 
fen auf immer übertragen, ‚bie Kitchenfachen aber wurbden dem ſaͤchſe imen⸗ 
dathecollegium Aberläfien. Diefe Berfaffung wurde bis 10150balbeh Hin, wo 
das ganze Stift Naumburg⸗ Zeid, ‚mit Ausnahme eines Bazieks nam rin 
Dunbratmeile, an Preußen am. 

Zellgemwebe (tela eellularis) ‚nennt man ibie Ucbildung. derinugemigifen 
Körper, welche ſich in allen: einzelnen Organen vorfinbet,. fie alle umgibt unbe 
bindet, und wornus fich, nach der Anficht mancher Phpflologen, die letztern biAben. 
Wenn man bie Muskelfibern der Ringe nach auscinanderreißt, bemenkt man iele 
kleine weiße Fuͤſerchen, welche den getrennten Fibern anhaͤngen; dieſe find: veing6 
Zellgewebe. Es beſteht aus einer großen Menge kleiner Zellen, welcheruntertinon⸗ 
der zuſammenhaͤngen und thieriſchen Dunſt, Fett ober auch krankhafter Weile 
ſeroͤſ⸗ waͤſſerige Fluͤſſigkeiten enthalten. 

Zelöten hießen bei den Buben Diejenigen, weiche fuͤt bie Ehre⸗ Gettes und 
ihres Tempels, ſowie —* ihre Geſetze, ae und bie öfters fo weit: gingen, daß 
fie einen vermeintlichen Botteßverächter oder Sabbathsſchaͤnder: ſoſhrt ſteinigon 
oder fonft aus bem Wege räumten, ofme weiter dadurch verantwortlich zu werden. 
Jetzt — man Diejenigen mit bieſen Namen, welche ohne Überlegung mud meit 
— er u fich zu Religionsvertheidigeen aifwerfen sind gegen An⸗ 

ee 

Zelter nennt man ein Pferd, das einen guten Paß geht: ab mehrsgemn 
Kragen als zum Reiten beſtimmt iſt. Das Wort kommt ‚her vonbenr: wicht mihr 
‚gewöhnlichen, aber in alten Woͤrterbuͤchern fich noch ſinbenden Worte: der. delt 
(franz. amble), das ben Gang des: Pferdes zwiſchen Paß mu rad: bebintet. 
Dann verfteht man unter Zelter ein ruhiges, kleines und deohaib zum eiton fir 
Damen geeignetes Pferd, insbeſondere ein milchweißes. Eine große Roue alsra. u⸗ 
menpferde ſpielen die Zelter in den alten Ritterromanen. | 

Zelter (Karl Friedt.), ein vorzuͤglicher Geſangscompoutſt, geb. zu Berlin 
1738, ber Sohn eines Maurers, beſuchte das joachimothaiiſche Gyamnnfiun and 
fing im 17. Jahre an, feines Baters Profeffion zu erlernen. — im folgen: 
den’ Iahre ermachte in ihm eine ganz beſondere Liebe — bie ‚obgleich: er 
ſchon vorher Unterricht Im Elabier⸗ und Orgelſpiel erhalten, :b6ößer 5 
‚hatte. Ale feine Stunden ber Exholung widmete er dein · Clabler 2 ad Aiokhnfle, 
und da es ihm an Muſtkalien fehlte, ſuchte er ſich Partien zum Abſchreiben zu 

verſchaffen. Da indeß ſein Mufiteifer ſetnem Handwetk immer, mehr Cintrag tat, 
ſo nnterfagte ihm — fein Vater die Beſchaͤſtigung niit dev Muſik gänzlich. 3. 
— zu gehorchen und trieb fleißiger fein Handwerk, kehtte aber Inner won 
em zu feiner. gefiebten Kunſt zuruͤck. Nachdem ee 1788 ſein Meifkerfikliger 
fertigt, ward er zum Maurermeiſter aufgenommen, und erſt ſeit dieſer Zeit — 

er — im reinen Satz und im doppelten Contrapunkt Unterricht nehmen, der 
ihm auch, auf feiner ganzen ſpaͤtern Laufbahn ein Vorbllb billeb. ‚Ce maritbe 
‚gebndung —— Sin ie eins der thaͤtigſten Mitgleber decſeben und 
ber tuͤchtigſte ſeines Lehrers in der keitung vu Es a 











er nach Faſch's Tode, 1800, mit großem Erfolge fortfährte. Im J. 1809 warb 
er vom König von Preußen zum Profefior ber Tonkunſt bei der berliner Akademie der 
Künfte und Wiſſenſchaften ernannt un) in bemfelben Jahre zur Verbeſſerung der 
Kirchenmuſik nach Königsberg berufen. Wald nachher fliftete er für Fröhliche Unter 
haltung durch Liedergefang bie erſte berliner Liebertafel, für bie er die originellften 
humoriſtiſchen Lieder compontete. Er ſtarb am 15. Mai 1832. Seine Compofitio> 
nen zeigen durchgehend den gründlichen Gang feiner Bildung; befonders ausgezeich⸗ 
‚net find feine Liedercompofitionen und Motetten. Jenes find theils Lieber beim 
Glavier, theils vierfiimmige Gefellichaftslieber; dieſes männliche Singchöre voll 
froͤhlicher Kraft und heiterer Laune. Er zeigte in feinen Liedern ein beſonderes Ta: 
Int für das Native, volksmaͤßig Kräftige, Charakteriſtiſche und Humoriftifche, wel⸗ 
ches ihm auch faſt immer gelang. Für das Legtere wendete er oft ben Motettenſtyl, 
und uͤberhaupt die Formen des firengern Styls paroditend an. Won feinen Motet⸗ 
ten find nur wenige in& größere Publicum gekommen. Unter feine Schüler gehoͤrt 
auch Mendelsſohn⸗ Bartholdy. Sein tüchtiger Eräftiger Charakter, der ihn zum 
Freunde Goͤthe's machte, ging zumeilen in Schroffheit über. Nach feinem Tode 
- erfchien ſein, Briefwechſel mir Goͤthe“ (6 Bde., Berl. 1833— 34), der zur Cha: 
rakteriſtik 3.’8 nicht weniger al6 zu der Goͤthe's beiträgt, und zwar um fo mehr, 
da hier ein Mann, ber Ichon im Leben grade und offen war, fich ganz unum: 
wunden ausfpricht. 

Zend hieß nach Rask die altmediſche Sprache; als pehlewiſches Wort heißt 
#6 fo viel als lebendig. (S. Perfifhe Sprache.) 

Zendaveſta, d.h. lebendiges Wort, iſt der Name ber heiligen Bücher, 
welche die Nachkommen der alten Derfer, die Gebern (f. d.) in Perfin und bie 
Parſen in Indien, von ihrem Religionsiehrer und Gefeggeber Boroafter (f. b.) 

vor mehr als 2000 Jahren erhalten zu haben behaupten. Nachdem ſchon früher 
engl. und franz. Reifende über die Religion der Gebern und ihre heiligen Bücher 
- einige Nachrichten gegeben, war es Anquetil ba Perron (f. d.), der während 
feines Aufenthalts in Indien die heilige Sprache, in welcher jene Bücher gefchrie: 
ben find, erlernte, den Benbavefta In einer Abfchrift 1762 nach Europa brachte und 
4'771 eine franz. Überſetzung deffelben herausgab. Kleuker ließ hierauf eine deutſche 
. Üterfegung (3 he. Riga 1776— 78, 4.), und fpäter: „Zembavefla im Kleinen“ 


Miga 1789) erſcheinen. Engliſche und deutſche Gelehrte erhoben aber bald Zwei: 


fel gegen die Echtheit und das Alterthum diefer Schriften, woraus Streitigkeiten 
| ‚ über welche Kieuker’s „Anhang zum Zendaveſta u. ſ. w.“ (2 Bde, 

Riga 1781—83) weitere Auskunft gibt. Auch die Seueranbeter ſelbſt follen zus 
gegeben haben, baß der echte Zendaveſta laͤngſt verloren ſei. Ihre jegigen heiligen 
Bücher felen Legenden des Mittelalters, und bie Religion der jegigen Gebern fei 
eine Miſchung von alten gebriſchen, chriſtlichen und vielleicht felbft mohammebant: 
ſchen Vorftellungen. Dagegen hat päter Rask in der Schrift „Über das Alter und 
. Die Echtheit der Zendſprache und des Zendaveſta“ (deutfch von Hagen, Bert. 1826) 
. die Echtheit bes Zendaveſta, wenigſtens einiger Theile defjelben, erwieſen, aber den 
Verfaſſer unentſchieden gelaffen. Der Zendaveſta befteht aus fünf Büchern, weiche 
in der Zendfprache gefchrieben find, und ein Theil berfelben fol dem Zoroaſter von 
Ormuzd ſelbſt, dem hoͤchſten Weltregierer, geoffenbart worden fein. Sie enthals 
ten bie Lehren von dem hödyften guten Welen, von den Genien des Himmels, von 
dern böfen Wefen, von ben Belohnungen und Beſtrafungen in einer andern Welt 
u. ſ. w. Ein anderer Theil berfelben, von verfehledenen Verfaſſern und in verſchie⸗ 
deren Munbarten gefchrieben, befieht aus einer Sammlung Beinerer Auffäge und 
Bruchſtuͤcke verfchiedener Art, 3.8. Gebete, Lobpreifungen ber vornehmſten Ges 
nien des Himmels, Sittenfprüche u.f.w. Auch find in diefen Büchern Hiftorifche 
und geographifche Notizen enthalten, bie jedoch verfchiebener Auslegungen fähig 
zu fein feinen. Vgl. Mhode, „Die heilige Sage und das geſammte Religions» 
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fpftem ber alten Baktrer, Meder und Perſer oder des Zenbvolks“(Fraukf. 1820). 

Die erfle Ausgabe des Zendaveſta in ber Urfprache mit einem Eritifchen und exege⸗ 

tiſchen Apparate begann unter Olshauſen's Leitung auf Koften der daͤn. Regierung 

— — Lo , iſt aber nicht fortgefegt worden. Einen Theil gab Burnouf 
Par. 183035) lithographirt heraus. 

Zenith (arab.) heißt ber Punkt am Himmel, welcher gerabe über dem 
Haupte, dem Scheitel des Beobachters, ſteht, und als der hoͤchſto Punkt bes Him⸗ 
mels betrachtet wird. Jeder Ort der Erdfläche hat fein eignes Zenith, und man 

findet e8 mit Hülfe des Bleiloths, deffen verlängerte Richtung, wenn es frei aufges 
bangen worden, die Flaͤche des Himmels im Zenith trifft. — Der bem vor bias 
metral entgegengefegte Punkt der Himmelsflaͤche heißt Fußpunkt oder Nadir 

Zen o ift ein in der alten Geſchichte Häufig vorfommender Name. Beruͤhmt 
find beſonders zwei Philofophen diefes Namens. — Zeno, ber Eleatiker, aus 
Elea, einer griech. Colonie in Großgriechenland, lebte ungefähr 500 v. Ehr., und 
war ein Bögling der von Zenophane& (f. d.) geilifteten eleatifchen Schule. Man 
fchreibe ihm die Erfindung oder doch wenigſtens die weitere Ausbildung ber Dialek⸗ 
tik zu, beren er ſich als Logifcher Disputirkunſt zur Vertheidigung des eleatifchen 
Syſtems mit: großem Scharffinn bediente. Von feinen Schriften. ft nichts auf 
uns gekommen; nur von einigen Schriftſtellern, befonber® vom Ariſtoteles, find 
Bruchftüde feiner Lehrfäge aufbewahrt worden. Wie wir hieraus erfehen, ſuchte 
er, unter Anderm eine Vielheit und Theilbarkeit der Dinge, ben Raum und Die Bes 
wegung als Behauptungen der dem eleatifchen Syſtem gegenuͤberſtehenden empiris 
ſchen Anficht zu widerlegen. Berühmt find feine kuͤnſtlichen Schlüffe, gegen bie 
Denkbarkeit der räumlichen Bewegung gerichtet, insbeſondere dee fogenannte Achil⸗ 
les. Übrigens wird er uns als ein edler Dann vol Kraft und Waterlandsliebe ges 
ſchildert. Als fein Verſuch, das von dem Tyrannen Nearchus unterdrückte Elea 
zu befreien, mislang, ſtand er alle Martern ruhig aus, und biß ſich endlich ſelbſt die 
Zunge ab, um nicht die Sache und die Theilnehmer an derſelben zu verrathen. Der 
Gage nad) wurde er zuletzt in einem Moͤrſer zerſtampft. — Zeno, ber Stifter ber 


ftoifchen Schule, war aus Citium, auf der Inſel Cypern, gebürtig, ein Zeitgenoffe 


Epikur’s, und lebte ungefähr von 3I0—260 v. Chr. Sein Vater, ein reicher 


bi) 


Kaufmann, hatte von feinen Handelsreifen nach Athen bie neueften Schriften dee 


dafigen Philofophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierbe bes jungen 3. ges. 


weckt und genährt wurde. Aus Begierde, fich weiter auszubilden, ober, wie Eis 
nige erzählen, durch’ den Verluſt feines Vermögens bewogen, wibmete er ſich zu 
Athen dee Philoſophie, und hörte zuerſt den Cyniker Krates, dann bie Dialektiker 
und den Akademiker Renokrates. Da ihn keines der Syſteme, mit denen er fich be» 
kannt gemacht hafte, ganz befriedigte, fo bilbete er fich ein neues Syſtem, das bie 
Mängel und Fehler der andern vermeiden, das Brauchbare und Gute berfelben 
aber in ſich vereinigen follte, dach in der Hauptſache ein gemäßigter Cynismus iſt. 
Won dem Orte, wo er lehrte, der Stoa (f.d.), erhielt fein Syftem in ber Folge 
ben Namen bes ftoifehen. Er trat damit zu einer Zeit auf, wo bie Grundſaͤte bee 
Epikuraͤiſchen Schule großen Beifall fanden, und dadurch eher eine Verſchlimme⸗ 
zung als Veredlung ber Menfchheit zu beforgen war. Bon ben vielen Gegnern, 
welche fein Syſtem fand, hat doch Keiner ihn hinfichtlich feines Charakters anges 
griffen. Er war Philoſoph nicht blos für die Schule, fondern auch in feinem gan⸗ 
zen Leben, ſowie er auch bei Bearbeitung ber Philofophie nicht allein den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweck, fondern zugleich die Veredlung bes Lebens beabfichtigte. Ein 
Beweis daflıe, welches Vertrauen er fich durch feine Mechtfchaffenheit erworben, 
liegt darin, daß man bie Schlüffel der Feſtungswerke von Athen bei ihm nieders 
legte. Sein Anfehen, in welchen er bei dem Könige Antigonus von Macedonien 
fand, bewirkte wefentliche Vortheile für die Athenienfer. Auch bewieſen ihm biefe 
ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach feinem Tode ein Denkmal ſetzen liefen 
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8: Bm (Hpoflole)- 
mie ber Juſcheift· — ee een Im hohen 
Anse folliee —— tun Selbſtmord grendet und babncdy.das Beifpiel gegeben 


Zero he) berühmt als Dichter und. Literator, geh. 11. Dec. 
1668 zu Venedig, *** eine ſorgfaͤltige * die ſeinen ——— —— und 
rega feap mit — ——— 


——— Der Erfolg ſeiner Melodramen, einer damals ſehr belieb⸗ 
tt, aber: autch ſehr genisbrauchten Dichtungsart, war ebenſo glänzend als ver⸗ 
dient: BVemmehren Seiten ward ihm bie Stelle eines Theaterdichters — 
et: aber zog es vor, in ſeinem Vaterlande zu bleiben, unternahm unter 
Ze: „‚Gierunle de’ loiterati dItaliaꝰ, eine —* die moch jetzt ihren een 
berhaupeet. Als 1715 feine Gattin mitstwelcher er er nicht ganz gluͤcklich gelebt hatte, 
war, ging: er aufı die Einlabung Kaifer Sad vw als Hofdichter nach 
| Zwar war ſewol — en als auch die erfle 
Dit —— — ig erfreulich für ihn; zen. 
—— und er fühlte ſich er glücklich durch bie perfönliche Auıtzeichmuung des 
Anifers. Der Beifall, dem er erntete, flieg mit jebem neuen Dramaz überdies 
warb rauch. zum Hiſtoriographen ernannt. Diefe Ämter verwaltete er bis 1729, 
10 er: aut Mädficht auf: fein zunchmendes Alter. fie niederlegte md nach Wenebig 
zuehlllchete. Dex Kaifer, der ihn als Freund liebte, Ließ ihm feinen vollen Ges 
halt, gegen: das Verſprechen, ihm jährlich ein neues Melobrama zu ſchicken. 2 
——* lebte I in Iiterarifcher Muße, im Befig einer koſtbaren Büchers und 
Mu die er wenige Monate vor feinem Tode, der am 11. Nov. 1750 
erfelgte, den Deminitenern von der firengen Obfervanz ſchenkte. Als Dichter hat 
Verdlenſte um bie muſikaliſche Poecfie dee Italiener; namentlich hat ex der 
ital. Oper durch ſeine Melodramen, zu welchen er große und glänzende Geg 
wählte, eine regelmaͤßigere Geſtalt gegeben, ein Verdienſt, das ſelbſt —*2* 
in ihm anerkennt. (©. Oper und ————— Poeſie.) — — 
Werke erſchienen in 10 Bänden (Ven. 1744; 12 Bde., Turin 1795, 12). 
zuͤglicher und von blelbenberm Werthe aber ift, was er als . und —* 
ſtoriker Leiftete. Wir erwähnen bier nur feine —— zu Fontanini's 
„Biblioteea della elequenza italiana”, feine „Dissertasioni Voſsciane (2 Bde., 
en 175263, 4.), feine Radige zu $orefli’s „Mappamonde istorioo” 
und fehle: reibungen bes Sabellico, Suarini, Davila unb der drei 
Manutins, ſowie die 1 womit er die Arbeiten Muratosi’s u. A. förderte. 
Zeriobia(Beptimin), eine berühmte Herrfcherin in der zweiten Hälfte bes 
.£ durch männlichen heben: 


Side Schwaͤche ber damaligen toͤm. Kaifer, die ihe Stolz ver 
achteee ——— Obetherrſchaft — el fe —— ihr 


| in ih 
gun, warb fie enbiich feidf im Palmen bangen. Ale Hoffnung eines 
Ausgange® für fie war verſchwunden. Aurelian ſcheieb ihr eigenhändig und ver 
nn ‚ie das Leben, wenn fie fich ihm ergeben wuͤrde. Aber 3. verwarf biefen 
Antrag nit Unwillen und antwortete, daß ihe Immer Muth genug übrigbleiben 
werde, wie Kleopatra zu flerben. Der Kaifer unternahm nun einen neuen Angriff 
—— Palau nah gang ae 
umb verherrlichte fie den glängenben Triumph, den ex chien 
ee in einens matt Ebelſteinen veich befegten Gewande 
war am goldeue Ketten gefeffelt, —— ae ſchoͤner 
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ihre ſchwarzen, lebhaften Augen und eine majeſtaͤtiſche Würde in ihrem 

etragen gewannen ihr die Herzen ber Römer. Nachher erhielt fie vom 

Saker fo anfehnliche Ländereien in ber Gegend von Tibur, daß fie davon ihrem 

vorigen Stande gemäß leben Tomate. Ihre Töchter wurden mit den vornehmſten 

Römern verheirathet, ihr Sohn, Vabollath, erhielt ein Kleines Fuͤrſtenthum in 

Armenien, und ihre Nachlommenfchaft folk nody gegen Ende des 4, Jahrh. zu 
Rom geblüht haben, Calderon brachte fie auf die Bühne, 

enobdtus, einer ber beruhmteflen alerandrin. Grammatiker des 

3. Jahrh., war Vorſteher der alegandrin. Bibliothek, Ihm, nächft Ariftophanes 

von. Byzanz und Arxiſtarchos, verdanken wir bie Orbnung und Herftellung der 


eriſchen A 
Zent, Bentgerichte, |. Cent, Gentgerichte. 
Zentner (Georg Friedr., Freiherr von), bair. Juſtizminiſter und erblicher 
Reicht rath, ein berühmter Staatsmann, wurde zu Straßenheim in der Pfalz 
am 17. Aug. 1752 von birgerlichen Ältern geboren, genoß.den erften Unterricht 
bei. den Jeſuiten zu Manheim und flubirte auf der Univerfität zu Heidelberg. 
Um fich in der franz. Sprache zu vervolllommmen, verlebte er anderthalb Jahre zu 
Meg, befuchte dann bie publiciftifchen Hörfäte in Göttingen und die praktifche 
Schule am Reichslammergerichte zu Wetzlar, worauf er 1777 zum Yrofeſſor des 
Staatsrechts in Heibelberg ernannt wurde; doch erlaubte ihm der Kurfuͤrſt Karl 
Theodor, vorher noch eine zweijaͤhrige gelehrte Reiſe zu machen. 3. ging jetzt 
wieder nach Östtingen, benuste daſelbſt die Bibliothek, und ging dann nach Wien, 
mo er ſich mit dem Verfahren des Reichshofraths bekannt machte. Nachdem er 
vorher nach in Ingolſtadt Doctor der Rechte geworben, trat er 17779 in Heidels 
berg feing Stelle als. Profefjor des Staatsrechts an und las mit großem Beis 
fol. Zum Gebelmrath ernannt, wurde er in der Folge ber pfalzbair. Ges 
fandtfchaft auf dem Congreſſe zu Raftadt beigegehen, und nach bem Tode Karl 
Theodor's 1799 nad München berufen. In dem neuen Wirkungskreiſe gingen 
von ihm 1799 und 1802 bie merkwürdigen Anordnungen aus zur Verbefjerung 
bes Erziehungs, und Unterrichtsweſens, ſowie zur else der Volscultur. 
Darauf ward er 1808 Chef der Studienfection, 1817 Staatörath und General: 
irector bes Miniſteriums bes Innern, 1820 Minifter und 1823 Juſtizminiſter, 
. nachdem er 1819: in ben Freiherrnſtand erhoben, und mit einem Lehen boſchenkt 
worhen war. Cr feierte 1827 fein 5Ojähriges Amtejubiläum, fah ſich in Solge 
der Altersſchwaͤche genoͤthigt, 1832 fein Minifterium niederzulegen, und flarb 
am 21, De 1835, Unter mehren wichtigen Lelfkungen biefes Durch Kopf, Kennt⸗ 
niſſe, Charakter und Tätigkeit gleich ausgezeichneten. Staatsmannes erinnern 
wir nur an bie. bair. Gonftitution, die faſt ganz fein Werk iſt. 

Seslithe nennt man eine Familie Dineralien von meift weißer, auch rother, 
braunrother, gelber, bläulichgeauer Farbe, bie duch, Erwaͤrmen elektriſch werden 
und unfer Anderm bie Eigenſchaft haben, daß fie fi vor dem Loͤthrohre ſchaͤumend 
aufhloͤhen (daher auch Braufefleine genannt) und mit Säuren Gallerte bilden. 

Zephyr, ein fanfter, kühler, angenehmer Wind; für Griechenland der 
Weßwind, eigentlich der Weſtſuͤdweſtwind, der im Sommer ſchwuͤles Wetter, 
im Srübjchre warme, des Pflanzen günflige Tage herbeiführt. Der. griech, Name 
bebeutes, feiner Etpmologie nach, einen Wind, ber lebendig macht, weil zu der 
Zeit, wenn dieſer Wind zu wehen anfängs, die Pflanzen durch die erwärmte Luft 
neues Leben erhalten. Nach der Mythologie der Griechen und Römer gehörte 3. 
unter die geringen Gottheiten, war ein. Sohn des Aolus oder bes Aftıdus und 
der Auroto, und Liebhaber der Chloris ober Flora. Mit. der Harpyie Pobarge er 
zengte er die ſchnellen Roſſe des Achilles: Rauthos und Balios, und mit einer. 
Andern ben Arion. Verſchmaͤht von Hygcinthog war er Urſache feines Todes, ins 
dem er des Apollo Wurffcheibe nach deſſen Kopfe fliegen lleß. Auch gibt man ihm 
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eine ber Horen zur Gemahlin. Bei ben Römern hieß er Favonius, unb unter 
feinem Schutze ſtanden bie Blumen und Erdfruͤchte. Am Dentmale des Androni- 
kos Kyrrheſtes zu Athen iſt er eigentlich nadt, nur mit einem Mantel bekleidet, 
in deffen Baufche Blumen liegen, bargefielt. Bei ben beutfchen Dichtern kom⸗ 
‘men nicht nur häufig Zephyre, fondern auch Zephyretten vor. 

Zerbſt, eine Stadt im Herzogthum Anhatt-Deffau, ehemals bie Haupt⸗ 
ſtadt des Fuͤrſtenthums Anhalt⸗Zerbſt (f. Anhalt), die größte in ben anhaltiſchen 
Fürſtenthuͤmern, liegt an der Nuthe, eine Meite von ber Elbe, in einem ebenen, 
fandigen Boden, hat ein ſchoͤnes, außerhatb der Stabt gelegenes Schloß, brei 
Kichhen, von denen die Nikolaikirche feit 1827 vom jegigen Herzog Leopold im 
altdeutfchen Style wiederhergeftellt wurde, vier Vorftäbte und 8300 Einw. Sie 
ift der Sig des für bie anhalt. und ſchwarzburg. Länder gemeinfchaftlichen Dbers 
appellationsgerichte. Die hier beſtehende Toͤchterſchule wurde vom Derzoge Leopold 
Friedrich Franz 1806 gefliftet, nachdem fchon vor 300 Jahren und fpäter ähnliche 
Anftatten beftanden hatten. Außerdem hat die Stadt eine Hauptfchule, eine Ar 
menfchule, ein Zucht⸗ und Arbeitshaus, eine bedeutende Gold⸗ und Silber⸗ 
fabrik und eine Wachsfabrik; berühmte iſt das zerbſter Bier. 

Zerduſcht, f. Zoroafter. . 

Zergliederung, f. Analyfis. 

Zergliederungstunft, f. Anatomie. 

erfnirfchung (contritio) wird die Traurigkeit genannt, welche fich des 
Menſchen bei einer aufrichtigen und lebhaften Reue über feine Suͤnden bemädhtigt, 
weil er fich durch das niederfchlagende Bewußtſein derfelben gleihfam zermalmt 
und in feinem Innern vernichtet fühlte. Ste entfteht durch die Schrecken des Ge 
wiſſens, welche die Erkenntniß der Sünde bei der Vorftellung bes übertretenen Ges 
feßes bewirkt; nach proteftantifcher Anficht ohne eignes Verdienſt des Renigen, zu: 
. folge einer göttlichen Einwirkung, weil das Geſetz und ber Ausfpruch bes Gewiſſens 
Gottes Stimme iſt; nad) Eatholifcher, als Handlung des freien Willens, die ein 
Verbienft haben und zur Rechtfertigung bes Suͤnders vor Gott mitwirken ann. 

Berlegung ober Berfegung, hemifche Trennung oder Scheibung 
iſt das hemifche Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundes 
denen ungleichartigen Beitandtheile eines Körpers getrennt werden. (S. Chemie.) 
Die Mittel, wodurch dies gefchieht, das Abdampfen,, Aufloͤſen Niederfchlagen, 
Schmelzen, Deſtilliren und Sublimiren, wirkten mittel& der chemifhen Ver⸗ 
wandtſchaft; denn indem die hierbei zugezogenen Stoffe mit einem Beſtand⸗ 
theile des zu zerlegenden Körpers näher verwandt find, als diefer mit bem ihm 
verbundenen Beftandtheife, bewirken fie, daß er benfelben verläßt und fich mit 
ihnen verbindet. Sie unterfcheibet ſich alfo wefentlih von ber mechaniſchen 
Zrennung der Körper, welche ducch Druck und äußere Bewegung gefchieht umb bie 
Körper in gleichartige Theile zertheilt. 

Berlegung der Kräfte und Bewegungen. Wie mäflen, um 
über biefen Gegenftand faßlich zu fprechen, von der Zuſammenwirkung bee Kräfte 
und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein vieredliges, rechtwinkeliges Bret 
und volle auf beffen oberer Kante eine Walze fort, um welche ein Faden mit daran 
haͤngender Bleikugel gefchlagen tft, ber fich beim Rollen abwickelt. Hier wirken 
zwei Kräfte: die Hand, bie bie Walze in horizontaler Richtung fortführt, und bie 
Schwere, welche die Kugel in verticaler Richtung hintreibt; ber Weg, den bie 
folchergeftalt von ben zwei gleichzeitig auf fie wirkenden, bier, ihren Richtungen 
nah, einen rechten Winkel einfchließenden Kräften bewegte Kugel wirklich bes 
ſchreibt, iſt aber die Diagonale bes Vierecks. Eine einzige, In letzterer Hinſicht 
allein thaͤtige Kraft würde Daffelbe bewirkt haben, was bie beiden, einen Winkel 
einfchließenden, gemeinfchaftlich und gleichzeitig auf die Kugel wirkenden Kräfte 
zuſammen bewirken. Die Bewegung in ber Diagonale erfcheint als das Ergebniß 
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einer einzigen, aus jenen beiden Kräften, nach gewiſſer Maßgabe, zuſammen⸗ 
gefegten Kraft, und jene beiden Kräfte laſſen fich, im umgekehrten Falle, hinſicht⸗ 
lich der Wirkung, als aus ber Zerlegumg biefer einzigen entftanden betrachten. 
Durch dieſes Beiſpiel wird der Gegenſtand in der Hauptjache volllommen Elar, 
und man begreift, daß das Ergebniß ein ähnliches gewefen fein würde, wenn die 
zufammenfegenden (Seitens) Kräfte auch nicht einen rechten, fonbern einen be 
liebigen andern Winkel miteinander eingefchloffen hätten. Iſt, allgemein, bie 
Groͤße und Richtung einer Kraft durch eine gerade inte ausgedruͤckt, fo verzeichne 
man ein beliebiges Parallelogramm;, deſſen Diagonale jene Grabe ausdrüdt; die 
Seiten deſſelben fiellen bie zufanmenfegenden (Seiten) Kräfte jener zufammen> 
gefesten (mittleen) Kraft dar, und Binnen gleich diefen Kräften unendlich vers 
fchteben fein, da der Winkel, unter dem man fie an die Diagonale legen mag, 
willkürlich if. Die unzählbaren Anwendungen dieſes Sages lehrt die Mechanik 
ausführlicher kennen; über den Fall, da von mehr als zwei Kräften die Mebe ift, 
f. Bufammenfegung der Kräfte. Ä 
Berrenner (Heine. Gottlieb), ein genchteter päbagogifcher Schriftftellee 
unb populairer Sanzelrebner , geboren 1750 zu Wernigerode, wo fein Vater 
fuͤrſtlich ftotbergifcher Amteverwalter war, befichte die dafige und die Schule zw 
Klofterbergen, dann feit 1768 die Univerfität zu Halle, wo er Theologie ſtudirte, 
und wurbe 1772 zu Ktofterbergen als Lehrer und wenige Jahre nachher als Dauf⸗ 
pfarrer zu Beiendorf bei Magdeburg angeftellt. In Folge Deffen, baß er 1787 
dem Könige Friedrich Wilhelm IL. ſein, Volksbuch“ widmete, wurde er als kön. 
Inſpector und Oberprediger zu Derenburg im Fuͤrſtenthum Halberſtadt angeftellt. 
Nachdem er 1810 Generatfuperintendent zu Halberftabt geworden, ſtarb er 1811. . 
Sein Hauptwerk iſt ſein, Deutfcher Schulfreund” (46 Bde., Erf. 1791—1811).— 
Sen Sohn, Kari Chriſtoph Gottlhlieb 3., Eonfiftorials und Schulrath, 
Director des Ein. Schullehrerfeminariums in Mandeburg, wurde am 15. Mat 
1780 in Beiendorf geboren. Vom Paͤdagogium zu Kiofterbergen kam er auf bie 
Untverfität zu Halle, wo er Theologie fludirte. Er wurde 1802 als Lehrer am 
Gymnafium zu Magdeburg angeftellt, 1805 zweiter, nachher erfter Prediger an 
dee Kicche zum heiligen Geifte daſelbſt, und 1816 Confiſtorial⸗ und Schulrath. 
Erſt als er 1823 Director des neuerrichteten kön. Schullehrerfeminariums zu 
Magdeburg wurde, legte er fein Prebigeramt nieder. Die zweckmaͤßige Einrich⸗ 
tung des magdeburgifchen Stadtſchulweſens, weiches als Muſter bafteht, iſt, was 
die innere Einrichtung betrifft, zum großen Theile fein Werk. Ex befchrieb die 
Einrichtung bes magdeburger Schulwefene in feiner „Kurzen Nachricht über daB 
neuorganifiste Schulmefen in Magdeburg” (Magdeb. 18205 und Fortfegung, 
1821) und „Das Schulweſen der Stadt Magdeburg” (Magdeb. 1825). Wie 
um Magbeburgs Schulweſen insbefondere, fo erwarb fi) 3. auch als Schrifts 
ſteller große Verdienfte um das Schulwefen durch feine praktifche Lehrs und Metho⸗ 
denbuͤcher. Wir erwähnen feine „Dentübungen” (2pz. 1812; 2. Aufl., 9823), 
mit‘ denen fein „Huͤlfsbuch für Lehrer und Erzieher bei ben Denkuͤbungen ber 
Jugend” (4 Bde.; newe Aufl., 25. 1824) in Verbindung fleht; fein „Methoden⸗ 
buch für Vollsfchulichrer” und feinen „Neuen beutfchen Kinderfeeund” in mehren 
Auflagen. Den „Deutſchen Schulfreund” feines Waters fegte er in vielen Bänden 
fort, und wandelte ihn fpdter in ein, Jahrbuch bes Volksſchulweſens um. Außer 
dem fchrieb er einen ‚Leitfaden zum Religionsunterricht”‘, das „ Schulgefangbuch”, 
die „Wanbdtafel”, „Worlegeblätter fir den Unterricht in der deutſchen Sprache‘, 
„Grundſaͤtze ber Schulerziehung . Schulkunde und Unterrichtstifienfchaft” (Mag⸗ 
deb. 1827), und andere Schriften mehr. 
Zeſen (Philipp von) — oder wie er ſelbſt fchrieb: Filip Zefe, Cäflen, 
auch Zefen von Fuͤrſtenau, Caesius — war 1619 zu Priorau, einem bamals 
kurſaͤchſ. Dorfe unweit Deſſau, wo fein Vater Pfarrer war, geboren, flubirte 


ya Setergefchrei Zettelbank 
zu Halle, Wittenberg, wo wurde, und unb 
2 mit —* Dich ft und Seien — Jogi 
öffentliches Amt, fland er in großem Anfehen, wurde kaiſ. Probe if, 
gehränt, in ber Folge geabelt, und erhielt den Titel als Rath. Nach vielen Reifen 
chland und Holland ließ er ſich zu Hamburg nieder, wo er > 13.8; 
1689 farb. Sein Hauptbeftreben war auf die Vervollkommmu 
ber Mutterfprache gerichtet. Bu dem Ende hatte er ſchon 1648 zu Freiberg: bie 
Deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft oder den Rofenorden geftifter, in er 
Namen dee —— (Fertigen) führte. In der Fruchtoriagenden Geſellichaft hieß 
ex ber. Wohlſetzende. Weder Talent noch Kenntniſſe find ihm — aber 
fein übertwiebener Eifer, alles Srembartige aus der beutfchen Sprache zu, 
* ſtatt deſſen eine Menge unnoͤthiger Neuerungen ohne Geſchmack und 
in daſſelbe einzuführen, hat ihm Tadel und Spott zugezogen. So ging.er. in. der. 
conſequenten Durcjführung des orthographiſchen Grundfages, daß man —— | 
müffe, wie man ſpreche, offenbar zu weit. Ebenfo wenig war er in der Einfü 
nengeblideter beuticher Woͤrter an die Stelle der verworfenen — — 
ab uͤberall trieb Ihn fein ſchwaͤrmeriſcher Eifer über die Grenzen des 
und Erlaubten hinaus, tele wenn er ben griech. unb rim. Gottheiten bemtfche Mas 
men gab und Diema Weidin, die Minerva Kugin, die Venus Luftin, hie Kos 
no: Sbſtin, den Vulcam Glutfang nannte. Einige von ihm eingeführte * 
etee ſind indeß geblieben, und er hätte ohne jene übertreibungen un 
manches Gute für die Sprache wirken koͤnnen. Die Zahl dee von ihm — 
gehenen poetiſchen, kritiſchen, ſatiriſchen und moraliſchen Werke beträgt über ** 
und mehr als 40 hat er unvollendet hinterlaſſen. Eins der beſſern feiner Gedichte, 
das. sugleich-einen Theil feiner Lehensgeſchichte erzähle, ift „Priorau, oder das Lob 
bes: Baterlandes (Amft, 1689). Außerdem hatte er — gute Lieder gefertigt. 
Die Einführung ber breiten und pruntvollen Helbenromane in ber Weiſa des. Gräus 
Isine& von Seudery ift Ihm keineswegs als Verdienſt anzurechnen; dagegen war fein 
„Hochdeutſcher Helikon — 1640), eine Anleitung zur Poeſie und Metcit 
fuͤr jene Zeit nicht ohne We 
Zetergeſchrei hieß I Mittelalter das Geſchrei, welches man erhab, 
ſobald ein Verbrecher auf friſcher That ergriffen wurde, theils um zu feiner Ver⸗ 
folgung zu. veranlaſſen, theils um bie noͤthigen Zeugen fin. Das ges 
sichtliche Zetergefchzei,, welches darin beſtand, daß beine — . 
ber Scharfrichter, die Weifiger und Richter bei dem Zerbrechen dreimal 
den Verbrecher ſchrieen, iſt in neuerer Zeit zugleich mit dem — is gie 
meiften, Ländern. abgefchafft worben. 
Zethus, f. Amphion. 
Zettelbant. = weſentliche Verſchiedenheit 8 von der De⸗ 
poſttenbank beſteht darin, daß letztere nur Rechnung mit Denen hält, welche bei 
ihr rd cher angente edle Metalle beponict haben, und die Zahlungen bes 
ſordt, weiche durch — ber deponirten Summen an Andere dewitkt 
werden (Ab⸗ und — waͤhrend bie Zettelbank zugleich Roten (Scheine 
Über Heine Summen) ausgibt, welche bei ihr jeben Augenbiidin baares Gelb ums 
gefegt werben können, und daher auch flatt baaren Geldes in Sonuuen. 
Die Zettelbank muß die Mittel befigen, ihre —— in jedem Augenblick einu⸗ 
loͤſen, aber es wird nicht verlangt, daß dieſe Mittel in rau rich ei 
fonbern dazu find auch andere Vernögenstheile bes Unternehmers geeignet. Mur 
fo viel Kaffe iſt nöthig, als der geähnfe Umksuferfodert: Dergleichen Zettel: 
banken können Privatunternehmen fein, deren Grebit ſich dann hauptlaͤchlich auf 
bie Perfönlicjkeit dev Bauciers gruͤndet, weil es nicht ausführbar iſt, fie vom 
Staate aus zu beauffüchtigen, baß fie ihren Credit nicht miobrauchen, indem fie 
mehr Roten ausgeben, als fie mit ihren Fonds besten koͤnnen, amd tueun im Beide 
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verlehr große Erfihhtteningen eintreten, find. bie Privatbanken 
dem Kol aus en welches nicht ohne großen Verluſt für das Yublicm a 
Bei den unter t bes Staats errichteten Banken Liegt die Gefahr — * 
die Regierung fest ihren Credit übertreibt, und mehr Banknoten aus 
als eingeläft werben koͤnnen, welches dann zu einem Mistrauen bes — 
und zu einem geringern Preiſe der Noten gegen baares Geld fuͤhrt. Dem entging 
ſelbſt Sie engl. Bank zu der Zeit nicht, als fie in den legten Zeiten des franz. 
von der Verbindlichkeit, ihre Roten mit banrem Gelde einzuldfen, entbiinden war 
+ Beuge (testis) nennt man eine Perſon, welche über etwas ſchon Vergangt⸗ 
—— 6 oder einer Handlung beiwohnt, um kuͤnftig den Hergang beurkun⸗ 
den zu konnen Ohne Zeugen wuͤrde bie Rechtspflege kaum möglich ſein, Daher iſt es 

eine allgemeine Buͤrgerpfucht, ſich Dazu brauchen zu laſſen und bie abgelegte Auss 
ei mit einem Eibe zu befräftigen. In England läßt man auch Kinder zum Zeugs 


wiß zu, wenn. man gute Bus ra. und gehörige Begriffe vom Eibe bei ihnen 


findet ;.in Deutfchland fodert man das M, in einigen Laͤndern das 18. Jahr. Zum 
Zeugaip iſt ‚Jeder verpflichtet, nur nicht, wenn er dadurch fich ſelbſt ſchaden oder 
eine andere Pflicht verlegen wuͤrde; baher kann bas Beugniß verweigert werben, 
wenn man von. fich felbft etwas Unerlaubtes verrathen, ein Kunfigeheimniß ent» 
deden, in Criminalfachen gegen Ältern, Kinder, Gefchwifter, Ehegatien ausfagen 
ſoll. Geififiche dürfen nicht um Das, was ihnen im Beichtſtuhl vertraut wordem 
Abvoraten nicht um bie Geheimniſſe ihrer Partei befragt werden, Solche Weige⸗ 
rungen ..— einen Incidentſtreit aus, uͤber welchen der Zeuge foͤrmliches Rechts⸗ 
——— Erkenntniß auch in hoͤherer Inſtanz verlangen kann. Zeugen ſind nicht 
—* ſich vor einem andern als ihrem ordentlichen Richter zu ſtellen. Wenn fie 
nicht. als Kunſtverſtaͤndige vernommen werben, koͤnnen fie nur bezeugen, was fie 
ſinnlich wahrgenommen haben, nicht urtheilen, wenn es nicht ein Urtheil des ge⸗ 


meinen Lebens iſt, welches: mit der Begriffsbezeichnung ber Sinnenwahrnehmung 
zuſammenfaͤllt. Um zu beweiſen, muͤſſen fie von eigner Wahrnehmung, nicht 


von Hoͤrenſagen reden; ein Zeuge, welcher poſitiv ſagt, daß er etmas wa 
men habe, wird durch Andere, die es nicht. hemerkt haben, nicht widerlegt. Sia 
müflen unbefangen, nicht nahe Verwandte eines Theils, nicht inpereffirt bef ben 
Sache, nicht als Betrüger, Meineidige und dergleichen beſtraft fein, Zwei Zeugen, 
gegen deren Unbefangenheit nichts einzuwenden iſt (claſſiſche Zeugen), machen einem 
vollen Bewels, wenn ihren Ausfagen kein Gegenbeweis —— ein Zange 
macht nur ben Anfang eines Beweiſes, welcher, wenn fonft kein Entſcheidguga⸗ 
geumb vorliegt, durch einen Cid ergänzt oder weggeraͤumt werben muß, 
Zeughaus nennt man jedes Gebäude, in welchen eine Dienge Geraͤthh⸗ 
ſchaften ober Werkzeuge verwahrt werden, z. B. in Seeſtaͤdten bat Gebiude, 
werte man, Vorraͤthe zum Schiffbau hat, und beim Jagdweſen dns Haus, merin 
das Jagbzeug aufberahrt wird; im engern Sinne aber ein Gehiube zur Aufe 
bewahrung von Geſchutz und andern zum Kriege erfoberlichen Sachen. Noch wıche 
druͤckt das ausländifche Wort Arſenal aus, das zugleich deu Ort bezeichnet, wo 


- 


z4. B. Geſchuͤtz, Schiffe u ſ. w., ni ı werden. Benge . 


Kriegsded 
meiſtor oder ———— heißen die Aufſeher über Arten der Kriegẽte⸗ 
geraͤthſchaften. — Generalfeldzeugmeiſter iſt bei dem oͤſtr. Heeronin Titel, 
der Dem eines Generals ber Cavalerie bei andern Heeren gleich iſt, ohne alle Ruͤck⸗ 
ficht auf Artillerie; im ehemaligen Koͤnigreiche Polen dagegen hieß des Befehle⸗ 
haber der Artillerie ee ade 

Zeugung. Es gibt nöcht. leicht einm Gegenſtand, dee von je ber, - 
bers aber. in der neuern Zeit, die Natusforfcher fo vielfältig und angelegentlich bes 
ſchaͤſigt bitte, als bie Enträthfelung bes großen Naturgeheimniſſes dex Beugung, 
wobes es anf Ginſicht in die Art und. die Urſachen der Entflehung und Fortpflau⸗ 
zung ergamifägen Waſen (der Pflanzen, Thiere und Menlchen) ankam Alm 
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aber find auch irgend anderswo bie Thatſachen ſo manmichfaltig, fo verwickelt, 
kaum weiſen fie irgendwo fo dringend auf den innern Zuſammenhang ber Natur⸗ 
ereigniſſe hin, ohne ihn doch damit zugleich aufzuſchließen, als hier; und wenn 
bie Phyſiologie als eine Philoſophie des organiſchen Lebens den legten Biel: und 
Endpunkt ihrer Unterfuchung in der Einficht in das Was und da6 Wie bes Lebens 


Hat, fo iſt die Beugung, als die Entſtehung und Hervorbringung eines neuem 


Lebenbdigen, nothwendig eins ihrer wichtigften, aber freilich auch ihrer ſchwierig⸗ 
ſten und bis jegt durchaus noch nicht befriebigend geläften Probleme. Indem bier 
theils die Befchaffenheit und der Umfang ber Thatſachen, theils die zu ihrer Ex: 
klaͤrung aufgeftellten Theorien durch einige kurze Umriſſe angedeutet werben follen, 
muß bemerkt werden, daß hier nur von der Erzeugung organifcher Wefen bie Rede 
fein kann, indem diefe zu viele und zu wichtige ſpecielle Merkmale hat, als daß fie 
ohne Verwirrung ber Entftehung der Naturbinge überhaupt, z. B. der 

der Safe, bes Lichtes u. ſ. w. gleichgefegt, ober eine Erklaͤrung ber lehtern auch 
ſchon für eine Erklärung der erflern gehalten werden könnte. Der gewoͤhnliche 
Sprachgebrauch, der alle Naturbinge, infofern fie entflehen, Naturerzeugniffe 
(Naturproducte) nennt, ift darin ungenau, und wenn z. B. in ber dhemifchen 
Berbindung der Säuren und Laugen, nachdem ein Theil der Stoffe in Gasform 
entwichen ift, ein Salz entſteht, fo kann man nur mit Vernachlaͤſſigung aller 
Garakteriftifcgen Merkmale in dieſem oder jedem andern beliebigen <hemifchen Pros 


ceffe ein Analogon oder gar den Vorgang ber Beugung felbft finden. Denn es ent: 


ſteht durch dergleichen Proceſſe, ſelbſt abgefehen von bem Merkmale des Organi⸗ 
fchen, nicht ein anderes Weſen derfelben Art, fondern eine neue Art Materie, 
wobei die, woraus fie entſteht, fich aufloͤſt und verſchwindet, und wenn auch ber 
Chemismus mit unter die Borausfegungen der Beugung neuer Organismen ge 
hört, fo erfchöpft er doch biefelbe nicht. Wenn wir baher ben Begriff ber Zeugung 
ſo feflftellen,, daß fie die Hervorbringung und Entftehung neuer organifcher, mit 
den fie erzgeugenden gleichartiger Weſen fet, welche durch die Lebensthätigkeit der 
Lestern felbft bedingt tft, fo wird diefe Begriffsbeſtimmung Manchem vieleicht zu 
eng erſcheinen; indeſſen wird ſich weiter unten Gelegenheit finden, in Beziehung 
auf die urfprängliche Zeugung lebender Organiſsmen noch etwas hinzuzufügen. 

Dasjenige Verhaͤltniß naͤmlich, an welches ber Vorgang der Zeugung am 
deutlichſten gebunden, und welches ſelbſt ganz und gar zur Erzeugung neuer In⸗ 
dividuen derfelben Art beftimmt ift, iſt bas der Gefchlechtlichkeit (Serualität) , und 
‚ bie babucch bedingte Zeugung heißt die paatige oder gefhlechtliche (gemeratio 
digenea). Der Gefchlechter find zwei, das männliche und ba& weibliche; aus ber 
Wechſelwirkung beider, welche an eine, wie auch immer verſchiedene, materielle 
Vereinigung (Begattung) gebunden tft, geht ein Drittes, weiches fi) nach dem 
Topus der Zeugenden entwidelt, hervor. Der Zeugungsftoff iſt hier ein boppelter, 
der weibliche, das Ei (orum), in welchem bie Frucht entfteht, und ber männliche, 
dee Same (eperma), von befien Hinzutritt die Befruchtung des Eies und bas 
Eutſtehen der Frucht felbft abhängt. Diefer Gegenſatz eines männlichen und eines 
weiblichen Prindps, fanımt ber überaus großen Mannichfaltigkeit der Formen, 
in welchen berfelbe materiell an ben verfchtebenen Organismen mehr oder weniger 
vollftändig ausgeprägt iſt und deren Aufzählung bier um fo mehr übergangen wer» 
den muß, da fie ein fehr weitläufiges Gapitel ber vergleichenden Anatomie und 
Phyſiologie ift, tritt am beutlichften in der Thierwelt hervor und ffl hier auch am 
fruͤheſten bemerkt worden, erſtreckt fich jedoch, wie in neuerer Zelt unwiberſprech⸗ 
liäch bargethan worden tft, über den größten Theil der Pflanzenwelt, wo das Piſtill 
(der Fruchtknoten) einerfeits und die Antheren fammt dem Pollen andererſeits 
ben Gegenfag der weiblichen und männlichen Gefchlechtsorgane vepräfentiren. 
Durdygängig aber beftätigt fi) der Sag, baß, je beftimmter und entichiebener 
de? Eegenſatz ber Geſchlechtsverſchiedenheit ausgeprägt iſt, um fo, höher bie vefp. 
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Gattung bee Weſen in ber Reihe der Organismen fleht, indem, mas bei biefen 
volllommen hervortritt, auf ben niedern Stufen nur in unvolllommenen Anfaͤn⸗ 
gen vorfommt. Den Übergang zu diefen niedern Stufen bilden die Organismen, 
bei welchen die Befruchtung gegenfeitig iſt, ſodann bie, wo beide Syſteme bes 
männlichen und weiblichen Beugungsapparates in einem Individuum vereinigt 
find (Hermaphroditismus, am /ſtaͤrkſten entwidelt an ben Mollusten, namentlich 
den Pteropoben und Gaſteropoden). 

Meben bet gefchlechtlichen Zeugung nämlich findet ſich auch eine geſchlechts⸗ 
Lofe, einfame oder unpaarige (generatio monogenea). Diefe kommt durch ein 
einziged Individuum , welches keine Gefchlechtsorgane hat, zu Stande und befteht 
darin, daß ein Gebilde befjelben zu einem eignen abgefonderten Individuum ders 
felben Art fich entwidelt. Da hier bie verfchiedenen Formen nicht nur fehr nahe 
aneinander grenzen, fondern auch ineinander übergehen, fo benugen wir zu ihrer 
Andentung die von Burbach in feiner Phyſiologie aufgeftellte Eintheilung. Ex 
unterſcheidet die Wachsthumserzeugung und die Ablagerungszeugung. Jene be 
fteht darin, daß ein organifcher Theil aus ber Beziehung zu dem Individuum, von 
welchem er gebildet ift und zu welchem er urfprünglich gehört, fich losloͤſt, um als 
ein eignes Individuum fortzuleben. Das gefchieht bald durch Spaltung, bie 
wieder "bald keine beſtimmte Richtung hat (bei den Flechten und bei manchen Pos 
Ippenarten), bald nad) dee Länge, bald nach der Quere vor fich gebt (beides bei 
den Conferven und Polypen); bald durch Vermehrung der Glieder, die fih dann 
ablöfen und ein neues Individuum bilden. Hierher gehört z. B. bie Sprofiens 
erzeugung duch Wülfle, Keime und Knospen, die nicht nur bei ben Pflanzen, 
fondern auch bei manchen Polppenarten vorfommt. Die Zeugung durch Ablages 
zung (Sectetion) befteht darin, baß der Keim des neuen Organismus, bevor er 
noch organifc ausgebildet it, von demfelben abgefegt und an einer andern Stelle 
entwidelt wird. So 3.8. bei den Staubpilzen, unter den Polypen bei den Ser 
tularien, Gorpnen, bei ben Actinien, den Blafenwürmern u.f.w. Die Keim: 
£örner (sporae, gongyli) find dabei die erften Anfänge des Eies, in welchem, 
wo ber gefchlechtliche Gegenſatz ausgebißbet iſt, bie innere Sphäre bee weiblichen 
Gefchlechtsorgane fich concenttirt. 

Außerdem behauptet man aber auch eine nicht nur gefchlechtslofe, ſondern 
auch ungleilyartige Zeugung (generatio aequivoca, epöntanea, hetero- 
genea) als eine ſolche Entftehung eines lebenden Weſens, welche nicht durch das 
Dafein von Individuen derfelden Art bedingt tft, fondern von Körpern amberer _ 
Art ausgeht und duch Zuſammenwirkung von Verhältnifien, bie nicht in dem 
Bereiche des organifchen Lebens Liegen, herbeigeführt wird. Die genaue und forgs 
fältige Feſtſtellung der hierher gehörigen Thatfachen iſt um fo wichtiger, als das 
Zugeſtaͤndniß oder Nichtzugefländniß der generatio aequivoca von dem größten 
Einfluß auf die Theorien über die Zeugung fein muß. Für problematifch erklaͤren 
fie auch die Vertheidiger bderfelben bei den Epizoen (Thieren, welche auf andern. 
Thieren leben, z. B. Krägmilden) und phanerogamifchen Pflanzen; entfchiedene 
Belege dafuͤr glaubt man aber an der Entftehung der Infuforien und Entozoen 
(Eingeweidewuͤrmer) zu haben, welche legtere auch in dem gefunden Menfchen 
ſehr häufig und faft allgemein vorfommen. Infuſorien entftehen, wenn man: die 
verfchiedenartigften thierifchen oder vegetabiliſchen Subflanzen mit Wafjer über> 
gießt, ohne daß man vorher von.ihnen ober ihren Keimen irgend eine Spur durch 
ſinnliche Wahrnehmung hat entdedien koͤnnen. Daher audy der Name Infuſorien 
(Aufgußthierhen). Die glänzenden mitroftopifchen Entdeckungen Ehrenberg’6 has 
ben theils bewiefen, theils wahrfcheinlich gemacht, daß alle hierher gehörigen 
Thiere nicht nur eine äußere organifche Geſtalt, fondern audy einen Innern orga⸗ 
nifhen Bau, wenigſtens sine Mundöffnung und eine Verdauungshöhle haben. 
Auch hat Ehrenberg eine große Dannichfaltigkeit Ihrer Gattungen und Artemg und 
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Berſch edenheiten·n · der Eiafachheit oder kunſſvollern Zuſammenſeung hrer· Or⸗ 
ganiſationen, weiche" Euum geahnete Tiefen der Natur eroͤffnen, uchgewiefen. 
Die Verbreitung der meiſten Arten derſelben iſt ſehr allgemein, waͤhrend andere, 
3%. die Eſſigaale (Vibrio angufllula), nur in ſauer gewordenen Sluſſigkeiten, 
altem Buchbinderkleiſter, ſchlechtem Weißbier und Effig, vorkommen. - 

"Die ganze Annahme der ungleichertigen Zeugung ‚hat, fo fehr fich auch die 
hierher gezogenen Thatfachen, wie Alles, was fich auf den eigentllchen Borgang 


ber Zeugung bezieht, in ein der experimentirenden Beobachtung — —— 
| ig der 


Dunkel zuruͤckziehen, das Schickſal gehabt, daß fie mit der Erweiterung r= 
fahrang auf immer engere Grenzen zuruͤckgedruͤngt worden iſt. Der Urheber ‘der: 
ferben iſt Atiſtoteles, der 3. B. die Erzeugung ber Aale aus verfaultem Moder an- 
nahm, weil er keine Elerſtoͤcke bei ihnen fand. Sein Anfehen uhd die Mangel: 
biiftigkeit-der empitiſchen Naturkenntniß derleiteten lange Zeit zu den Slauben 
daß überhaupt die niedern Organifationen, namentlich die atıf faulenden thieri⸗ 
ſchen Leichnamen lebenden Maben, Würmer, Inſekten, dutch die Faͤulniß ſelbſt 
infttel6 der aͤquivoken Zeugung entſtehen. Im 17. Jahth. bewies aber der ital. 
— — durch die unzweidentigſten Verſuche, daß dieſe Maden durch 
Eler hen, welche Inſekten, beſonders Fliegen, in das Fleiſch iegen, mithin 
richte Anderes als Larven von Inſekten find, bie ſich durch Eier fortpſtanzen. 
durch erfangte der Ausſpruch Harvey's (ſ. d.): Omneanimalexovo (Afe 
lebendigen Weſen entſtehen aus Eiern), obwol er ſelbſt die Moͤglichkeit einer pri: 
mttiven Erzeugung nicht ſchlechthin ableugnete, eine Zeit lang ein entſchiedenes 
Übergewicht, bis Needham feine Beobachtungen uͤber bie Infuſorien bekaunt 
machte. Wrisberg, Trevicanus, D. Fr. Muͤller, Gruithuiſen u. A. erwarben 
fich um die Kenntniß dieſes Gegenftandes Werdienfte, und ihre Beo 
ſchienen zu dent Lehrmeinungen ber herrfchenden Naturphilofophie zu gut zu paffen, 
als daß man nicht der Annahme der aͤquivoken Zeugung allmälig wieder yinftiger 
hätte werben follen. ‘Seit dem Fahre 1820 aber, wo Ehrenberg das tufrbtiche 
Keimen der Pilz⸗ und Schimmelfamen, und dann fpäter an organiſchen Mona⸗ 
ben, die nur *asoo Linie im Ducchmeffer haben, die Eier und die Fortpflanzung 
Durch Eier beobachtet und nachgerviefen hat, iſt durch die fortgefegten Bemühungen 
diefes Naturforfchers, der eben im Begriffe flieht, die Ergebniffe feiner muͤhevollen 
Unterfuchungen in einem großen Werke zufanimenzuftelfen, die Artandıne eftter 
chlechthin freiwilligen Zeugung mehr ale zweifelhaft geworben, und es kaͤßt ſich 
hon vom empirifchen Standpunkte aus behaupten, daß, fo weit die forgfäftigfte 
und genauefte Beobachtung reicht, jene Annahme durchaus nicht mit Sicher: 
heit beftätige wird. Vgl. Ehrenberg’s Abhandlungen fiber diefen Begenfland 
in ben „Abhandlungen der koͤn. Akademie zu Berlin” (1830 fg.). Wir ſtim⸗ 
nien baher vollkommen mit Johannes Müller fiberein, wenn biefer in feiner 
„Phyfiologie ſagt: „Die Erzeugung von Infuſorien iſt keine primitive Zeu⸗ 
gung organiſcher Materie; fie ſetzt ſchon die. Eriftenz von organiſchen Weſen 
voraus, da nie organiſcher Stoff von ſelbſt entſteht, ſondern nur die Lebenden 
Pflanzen fählg erfcheinen, aus binairen Verbindungen, wie Waffer und Kohler 
fäure, organtfche Materie zu erzeugen, während die Thiere nur Yon ſchon gebil 
deten organifchen Materien leben, felbft aber keine zu erzeugen vermoͤgen Und alſo 
die Erifteng ber Dflanzenwelt zu ihrer Eriftenz vorausfegen. Wie dim x bie 
organiſchen Wefen entflanden find, legt außer aller Erfahrung und Willen. E 
laͤßt ſich auch nicht der Knoten zerhauen, indem man behauptet, die orkaitifähe 
Kraft wohne von Ewigkeit der Materie bei, als wenn arganffche Kräft und drganb 
ſche Deaterie nur verfchtedene Betrachtungsweiſen deſſelben Gegenſtandes waͤren; 


denn in der That find die organiſchen Erſcheinungen nur einer gewiſſen Conmbina⸗ 


tion ber Elemente eigen, und ferhft die Icbensfähige organiſche Materie zerfällt in 


— 
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unorganiſche Bersinbungen, ſobald die Urſache der organiſchen Erſcheinungen, 
bie Lebenskraft, aufhoͤrt. 

Duck diefe Erörterung find wir ganz von ſelbſt von den Thatſachen zu den 
Tyeorien, zur Erklaͤrung derſelben gefuͤhrt worden. Dabei ſpringt es von ſelbſt 
in die Augen, obwol es in neuerer Zeit zu wenig beachtet worden iſt, daß, die 
freiwiſlige Zeugung gewiſſer Arten organiſcher Weſen zugegeben, dadurch noch 
nicht das Mindeſte zur Erklärung der, von dem Daſein eines über mehrer zeugenben 
Individuen abhängigen —* gewonnen iſt. ‚Oder will man bie erfken Indi⸗ 
viduen derjenigen Gattungen, beren ‚Fortpflanzung an bie er Beugung 
gebunden ift, auch, durch freiwillige Beugung entſtehen laſſen, ſodaß etwa * 
die Erde eine uͤberſchwengliche Biidungskraft beſeſſen habe, waͤhrend fie jetzt an 
einer Art marasmaus senilis leide, vermoͤge deſſen fie zur Hervorbringung neuer 
Individuen durch den organifchen Beugungsproceh eine Art weitläufiger Vermitte⸗ 
ung bebürfet Dann müßte man ſich wenigfiens erinnern laſſen, daß bie Ans 
nahme einer folchen überfchwenglichen Bildungskraft wunderbarer und unbegreifs 
licher iſt als Das, was baraus erklärt werben foll; daß die angebliche Abnahme 
dieſer Bildungskraft ſich mit nichts beweiſen laͤßt und dag man dann nachweiſen 
muͤßte, wie es bie alternde Natur angefangen habe, den Verluſt ihres zeugenden 
Urvermoͤgens in Beziehung auf bie haͤhern Organismen durch ein ſolches Surro⸗ 
gat au erfegen, während fie bie niedrigften (Schimmel, Pilze, Flechten, Algen 
unter den Pflanzen, Iufufionstpiere, Eingeweidenürmer, Polypen unter ben 
Thieren) —— hervorzubringen auch jetzt noch faͤhig ſein ſoll. Oder will 

man behaupten, daß. bie hoͤhern Organismen ſich allmaͤlig aus den niedern ent⸗ 
wickelt haben, Ar von felbft in jene übergegangen find, fobaß die fegtern nun 
nahe fich ſelbſtaͤndig fortpflanzgen? Aber abgefehen davon, baf auch biefe Annahme 
gar. nichts Über die Modalitaͤt diefer Fortpflanzung ſelbſt erklärt, iſt hierbei ent⸗ 
ſcheidend, daß, fo weit die Erfahrung reicht, jede Thier= und Pflanzenform un⸗ 
abaͤnderlich innerhaib ‚ber Grenzen ihres Naturcharakters beſteht und fich fort: 
ꝓflanzt und daß es bei der unermeßlichan Menge von Thier⸗ und Pflanzenarten 
Beine wahrhaft fletigen Übergänge von der einen zur andern gibt. „Jede derfelben 
iſt“, um noch einmal die vollghitige Autorität Iohannes Müller’s zu benugen, 
„nu gewiſſe phnfifche Bedingungen ihrer Eriſtenz, an eine gewiſſe Temperatur 
amd beftiranıte phyſiſch⸗ geographiſche Verhaͤltniſſe gebunden. Alte diefe Arten des 
Drganisrans, alle diefe Thiere, die gleichſam ebenfo viele Arten, die umgebende 
Welt mit Empfindung — zu — ſind, ſind von dem Zeitpunkte 
— ne en ‚feikftändig; di Ust vergeht mit der Ausrottung ber pro⸗ 


— — Borausfegung ſchon vorhandener Organismen die Ber 
ſuche, dieſen —————— Lebensact zu erklaͤren, anlangt, ſo wird dabei das of⸗ 
fene Gaſftaͤnduiß, zu welchem grade bie nuͤchternſten und gruͤndlichen —— zu 
allen Zeiten am maiſien bereitweißäg: geweſen find, wicht uͤberraſchen, daß die Na⸗ 
turforfchung von einer. genugenden Einficht in deſſen Bedingungen und Urſachen 
noch ſehr weit entfernt iſt. Am kuͤrzeſten nn. Diejenigen aus der Ver⸗ 
legenheit, weile von dem Sage: daß die Natur bie Erſcheinnng des Unendlichen 
im Enblichen iſt, als von einem Axiom ausgehen, xind ndem fie fi) auf eine all> 
gentichre Lebenskraft, auf das — alles Endlichen von dem Welt⸗ 
geifteberufen, die Zenguing eelidet ya haben glanben, eh ee 
Schranken ber Individualitaͤt ſich —— Offenbarwerden 


| es Weltgeiſtes 
in verſchledenen Richtungen befiniren. ————— ſchen 


om polariſch entgegengeſetzden 


Maturphilefophie vielfältig angewendete Lehre von ten Kröß 
- - 5** zufen (ſ. Polneität), indem das Geſchlechtoövechaicniß ſelbſt 


entgegengeſetzer Pole avfgefaßt wird. In dem Sinne dieſer 
—5 iſt Dken’s as „Die Beugung” (Bamberg und Würzburg 1805) ge⸗ 








480 £ Kengung 

acht; auch haͤngt unter dem steuern Phyſiologen Burdach derſelben an, ohne je⸗ 
Doch auf eine philoſophiſche Begrmdung einzugehen. Bon ben übrigen Theorien 
mögen nur bie Srundgebanten angegeben werben. Sie Lafien fich zunaͤchſt auf ben 
allgemeinen Gegenfag der Präformationsliehre und br Metamorphofen- 
Ichre zuruͤckfuͤhren. Jene nimmt an, daß bie Frucht vor der Befruchtung bem 
Jaͤmmtlichen Theilen des Drganismus nad), wenn auch nur involviert vorhanden 
ift, und daß der game Organismus durch bie Befruchtung nur zur Entwidelung 
erregt wird. Diefe führt die Zeugung auf einen lebendigen aber formlofen Stoff 
zurüd, welcher durch die Begattung nur in folche Verhältnifie komme, durch 
welche die Möglichkeit, feine Form umzuwandeln und ſich zu einen lebendigen Or⸗ 
ganiemus zu geflalten, mitgegeben iſt. Die Anhänger der Präformationes ober 
Evolutionstheorie ſuchten daher das dem Stoff und ber Form nad) Präformirte 
vorzugsreife in weiblichen Körper; fie heißen Dviften (von ovam, Ei), indem 
fie behaupten, daß der erzeugte Organismus feinen wefentlichen Theilen nach vor 
der Befruchtung im Weibe und namentlich im Eierftode praͤexiſtire. (So mit 
mancherlei Mobificationen Swammerdam, Malpighi, Haller, Bonnet u. A.) Die 
Anhänger ber Metamorphofenlehre dagegen fuchten ben formlofen Stoff in dem 
Samen des Mannes; daher ihe Name Spermatiter (von onepua, Same). 
Diefe Anficht ſchien dadurch ſehr unterflügt zu werden, daß Zub. von Hammen 
und Leuwenhoeck in dem männlichen Samen die fogenannten Samenthiercben ent⸗ 
deckten, welche felbft Embryonen fein follten. Dawmit verbanden fich In früherer 
Zeit mancherlei abenteuerliche Behauptungen; Gautier 5. B. bildete bie Samen 
thierchen mit Menfchengefichtern ab; Andry erzählte, jedes derfelben gehe zum 
Eierſtocke, ſchluͤpfe in ein Ei, mache mit dem Schwanze bie Klappe hinter ſich zus 
amd bilde fich darin weiter aus; Andere ließen die Thiere im Samen des Mannes 
heerdenweiſe (nach Art der Schafe) beifammenteben, noch Andere laſſen fie fi) 
häuten, begatten und gebären. Jetzt iſt man mehr geneigt, zu glauben, daß biefe 


Thierchen nicht das eigentlich Zeugungekräftige, fondern nur eine begleitende Er 
ſcheinung in dem zeugungsfähigen Stoffe find, Im Gegenfage zu der fpermati: | 


Then Präformationsiehre wurde daher eine fpermatifche Metamorphofeniehre von 


Andern, z. B. von Buffon, Bonnet, Treviranus, ald Panfpermie ausgebildet, 
vermöge deren eine allgemeine Verbreitung ber Urftoffe lebendiger Dinge in dee gas 


zen Natur angenommen wirb, bie blos auf Gelegenheit, fich zu entwideln, war⸗ 
ten; diefe Gelegenheit werde ihnen bei der gefchlechtlichen Zeugung eben durch die 
Begattung dargeboten. Hierher gehört auch bie fpecielle Ausführung der Oken'⸗ 


ſchen Theorie, nady welcher urfprünglich alles Organiſche aus dem Meere hervorges | 
sangen iſt, in welchem fich der organifche Urſtoff aus den feinften Stoffen bes Pla: | 


neten, durch den zeugenben Einfluß ber Sonne, bildet. Diefer Urftoff iſt Schleim, 


ber, feiner chemiſchen Subftanz nach, aus einer innigen Verbindung (Spnthefe) 


des geläuterten Koblenftoffs mit Sauerftoff und Waſſerſtoff befleht, d. 5. aus ei⸗ 
ner gleichartigen Maſſe, worin fich die durch das Licht verfeinerten Elemente des 


Dlaneten (Erde, Waſſer und Luft) vereinigt haben. Diefe Maſſe ift der Meer⸗ 
ſchleim, der noch jegt erzeugt wird, und welcher nicht als tobte Maſſe befteht, fon 


bern lebendig ift durch die Infuforten (Infuſionsthiere), woraus er befteht, und 
welche bie Anfangspunkte alles Organifchen find. Aus der Bereinigung dieſer be: 
lebten Anfangspuntte zu beftimmten Seftalten entftanden die hoͤhern Organiſatio⸗ 
nen, und die erfte Schöpfung ging in der warmen Zone vor fi, wo der Meer⸗ 
ſchleim am haͤufigſten in fetchten Meeresſtellen erzeugt wurde; wobei nach bem zu⸗ 
vor Geſagten nicht erft noch bemerkt zu werben braucht, daß zuletzt bier Alles wie: 
ber auf bie generatio aequivoca zuruͤckkommt. — Mit der Präformationsiehre 


verwandt, ia faft eine nothwendige Folge derſelben tft die fogenannte Ein ſchach⸗ 


Kelungstheorie, welche annimmt, daß bei ber Exfchaffung für jede Gattung le: 
bendiger Welen bie ganze Folge der Individuen zugleich gefhaffen. werben fe 
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— —— — 


| Beune 481 
&pngenefe), unb zwar fo, daß das erſte bie ganze Folge \er ſpaͤtern, wie 
eine größere Schachtel immer Bleinere, in fich praͤformirt enthalten habe, mithin 
bei jeber Zeugung fich gleihfam ein neuer Behaͤlter öffne. Nimmt man babei - 
an, dag die Samenthierchen Embryonen find, fo hat Buffon berechnet, daß 
die Größe eines erwachſenen Menſchen fhon zu ber des Embryo ber fechöten Gene⸗ 
ration, den er in fich Schließe, ſich verhalte wie die des Sonnenſpſtems zum Klein: 
flen Stäubchen. Der einfchachteinden Spngenefe entgegengefegt und zugleich {hs 
sem Hauptgedanken nach am einfachften und natürlichften iſt die Epigenefe, 
d. h. die Annahme, daß die Entflehung der verfchlebenen organifchen Wefen in vers 
fchiebene Zeiten falle. Durch Verbindung und gegenfeitige Beziehung biefer vers 
ſchiedenen Vermuthungen aufeinander haben fich übrigens bie Anfichten über den 
legten Grund ber Zeugung fo vermehrt und ineinander verwidelt, daß man Ihre 
Zahl ſchon amı Ende bes 17. Jahrh. auf 300 ſchaͤtzte. Es kann daher auch keines⸗ 
wegs die Abficht diefer kurzen Darftelung fein, Im biefer Beziehung eine peremto> 
riſche Entſcheidung auch nur zu verfuchen ; fo viel aber ift gewiß, daß bloße Erfah⸗ 
rung und Beobachtung zur Erklärung dieſes Phänomens nicht ausreicht, und dag, 
weil bier Alles von der durchgeführten Einficht in das Weſen des Lebens und des 
Drganiemus abhängt und ohne die ficherfte Grundlage des Wiſſens über Stoff 
und Kraft, Naturwirkung und Urfachen kein einziger Schritt gethan werben far, 
eine Löfung bes Räthfels nur an der Hand einer durch die Erfahrung bewährten 
Maturphilofophie gehofft werden kann. Wenigſtens zeigt fich, bag bisweilen grade 
Diejenigen, ‘welche, zuruͤckgeſchreckt durch mislungene Speculation, alle Philo⸗ 
Tophie von fich ablehnen und auf die Erfahrung pochen, fich fehr leicht ben will 
Türlichften Theorien in bie Arme werfen und nicht hinlänglich überlegen, baß fie 
als aufrichtige Empiriker ſich nicht einmal der Worte: Zeugungskraft und Lebens: 
Craft, bedienen dürften; denn die behaupteten Kräfte nimmt hier fo wenig als ans 
derswo irgend Jemand finnlich wahr, und alle biefe Worte bedeuten Begriffe, 
die, wenn nicht bloße Hppothefen, Producte eines, wenn auch unbewußt, das 
Begebene überfchreitenden Denkens find. Übrigens vergleiche man als die relativ 
vollftändigfte und ausführlichfte Zuſammenſtellung der hierher gehörigen Thatfas 
Ken: Burdach's „Phyſiologie“ (Bd. 1, 2. Aufl., Lpz. 1835), und unter den dort 
im Anhange aufgezählten zahlreichen Schriften vorzüglich Gottf. Rud. Trevira⸗ 
aus, „Biologie ober —*22— der lebenden Natur” (6 Bbe., Goͤtt. 1802—22) - 
und.die Lehr: und Handbücher der Phpfiologie von Rubolphi, Tiebemann, Jo⸗ 
hannes Müller. — 

Zeune (Auguſt), Profeſſor an bee Univerſitaͤt und Director ber Blinden⸗ 
anſtalt zu Berlin, wurde am 12. Mai 1778 zu Wittenberg geboren, wo ſein Va⸗ 
ter, ein bekannter Philolog, geb. 1736, geſt. 1788, Profeſſor der griech. Sprache 
war, und erhielt durch feine Altern eine treffliche Erziehung. Er ſtudirte auf ber. 
Univerſitaͤt feiner Vaterſtadt und trat daſelbſt 1802 als Docent über Erdkunde auf. 
Sein Antrittsprogeamm „De kistoria geographiae‘‘, verſchaffte ihm einen Ruf 
nach Berlin, wo er 1803 — 5 als Lehrer am grauen Klofter unterrichtete. Noch. 
vortheifhafter bekannt geworden durch die im feiner Schrift: „Über Bafaltpofaris 
tät” (Bert. 1809) niedergelegten Entdeckungen, fuchte er, von Blumenbach an 
die afrikan. Geſellſchaft in London empfohlen, die Miffion in dns Innere Afrikas 
zu erhalten, mußte aber einem überlegenen Mitbewerber weichen. Sein wifjen> 
fchaftlicher Eifer fand im Berlin tele Nahrung bucch ben Umgang mit, Aler. von 
Humboldt, Johannes von Muͤller und Fichte. Seiner „Bea, Verſuch einer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Exchbefchretbung” (Wert. 1868) gebührt das Werdienft, der Geo⸗ 
sraphie zuerft einen mehr flabilen und natuͤrlichen Gehalt gegeben zu haben, da bie 
feit Buſching gültige ſtaatenthuͤmliche Eintheitung der Erde durch jeden Krieg 
und Friedensſchluß in ihren Angeln erfchüttert wurde, Was 3. zuerſt fkizzirt, 
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führte Ritter fpäter aid volitänbiges Gemälde aus; aber auch f it jener erflen 
Skizze in den fpdtern Ausgaben der „Gen“ (3. Ausg., 1830) mehr 65 und 
Farbe gegeben. Im J. 1810 wurde er Profeſſor der Geographie an ber berliner 
Untverfitdt und hielt bafelbft in dem Winter von 1812 — 13 feine vielbefptochenen 
patriotifch anfeuernden Vorträge aͤber das Nibelungehlied. Mit Jahn fuchte er den 
Samen mander alten deutfchen Tugend in ben Herzen der Jünglinge wieder auszit⸗ 
ftreuen und in diefe Periode fallen feine die Sprachkunde, die Politik und das Volks⸗ 
thum betreffenden Schriften. Seine fegensreichfle Wirkfamfeit aber beruht in ber von 
ihm am 13. Oct. 1806 mit einem einzigen Zoͤglinge eroͤffnete Blindenanſtalt. Kaum 
gegründet, drohte dieſe Anftalt beim Einbruche der franz. Deere wieder unterzuge 


‚ben, indem alfe Unterflügung von Seiten des Königs von Preußen-ausbtieb. Da 


rettete 3. das Inftitut, indem er vertrauensvoll den Reſt feines Vermögens der 
Anftalt hinopferte, und fein Vertrauen wurde belohnt. Die Anftalt blüht jegt uns 
ter feiner Direction und feiner perdienftoollen Gattin mütterlicher Pflege In den 
Jahren 1820 und 1824 machte 3. Amtsreifen duch Holland, Frankreich, Eng⸗ 
land und die Schweiz, die dortigen Zaubftummen: und Blindenanftalten kennen 
zu lernen. Im J. 1814 fliftete er die Geſellſchaft für deutfche Sprache, und 1828 
die Geſellſchaft fr Erdkunde. Noch erwähnen wir feiner Schrift: „Beliſar, über 
den Unterricht der Blinden” (Berl. 1808 und öfter), feiner Überfegung der „Nibe: 
Iungennoth und Klage” (Berl. 1831; 2. Aufl. 1836) und der Ausg. dieſes Gedichte 
(Berl, 1815), fowie der von ihm erfundenen Höchft zweckmaͤßigen Reliefgloben. 

Zeus, ſ. Jupiter a : 

Zeuris, ein berühmter griech. Maler, ungefähr 400 v. Chr., war aus 
Heraklea in Großgriechenland gebürtig und ein Schüler bed athenienf. Malere 
Apollodorus, dem man das Verdienft einer treuen Nachahmung der Natur, rich: 
tiger Zeichnung und eines guten Colorits heilegt. 3. uͤbertraf alle feine Vorgänger. 


„Er verftänd die Kunft, Licht und Schatten gehörig zu vertheilen, und hatte ein 


treffliches Golorit. Seine Gemälde wurden daher auch ſehr gefucht und fo theuer 
bezahlt, daß er fie zulegt gar nicht mehr verfaufen wollte, weil fie, nach ber Au: 
ferung, die man ihm beifegt, nicht zu bezahlen wären. Der Ruhm, ben er ſich 
erwarb, erregte bie Eiferfucht feines Lehrers Apofloborus, der eine Sätixe auf ihn 
verfertigt haben fol. Vorzuͤglich glüdlich war 3. in weiblichen Gemälden. Die 


‚alten Schriftitellee ruͤhmen feine Helena, bie ex für die Stadt -Krotona — nad 


Andern für Agrigent — malte. Zum Modell dazu hatte er fi) fünf der ſchoͤnſten 


Mädchen ausgefucht. Beruͤhmt war auch fein Jupiter auf bem Throne figend, 


von den andern Göttern umgeben. Noch werben von m ein Hercules, in der 
Wiege, der die Schlangen erdruͤckt, ein Athlet, eine Alkmele und Pengloge er: 
wähnt. 3. malte langſam; feine Werte waren aber deſto vollendeter. Er war ein 
treuer Nachahmer der Natur. Als er mit bem berühmten Paxrhaſius einen Wett: 
freit über die größere Geſchicklichkeit in der Kunft eingegangen mar, malte. es 
Meintrauben fo natuͤrlich, daß Le Vögel auf-diefelben zuflogen. Parrhaſius Ifellte 
ihm eine Tafel mit einem gemalten Vorhang entgegen. Als B. verlangte, daß der 
Vorhang aufgezogen würde, um das, feiner Meinung nach, ‚hinter bemaielben vers 
borgene Gemälde fehen zu innen, befannte er ſich für überwunden, weil er nur 
Vögel, Tein Gegner aber ſelbſt einen Kuͤnſtler getaͤuſcht habe. Eine beſondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit fcheint er in Fruchtſtuͤcken beſeſſen zu haben; benn als er ein-ambere# 
Mai einen Knaben malte, der einen Korb mit Weintrauben trug, flogen bie Voͤ⸗ 
gel woieber nad) ben Trauben. 3. fand ſich jedoch dadurch. nicht geſchmeichelt und 
wiſchte den Traubenkorb weg. „Waͤre der Knabe”, ſagte er, „ebenfo natürlich dar⸗ 
geftelie, ſo wuͤrden die Voͤgel ſich dor ihm gefcheut haben.” Über das über alle 
Maßen häßliche Geficht der Hekuba, die er gemalt, foll er, wie eine Sage an⸗ 
gibt, in ein fo heftige® Lachen gerathen fein, daß ex daruͤber geſſorben. Dom allen 


feinen Werten iſt keines auf umfere Beiten gekommen. 
* » . 2 


\ 
\ 


| Zeyſt Siegel 483 
Zeyſt, ein Dorf mit mehr als 1200 Ein. und einem ſchoͤnen Schloſſe 


in ber nieberländ. Provinz Utrecht, eine Stunde von der Stadt Utrecht entfernt, 
in einer fehr angenehmen Gegend, wo fic) viele Gärten und fihäne Spaziergänge . 


finden, gehörte ehemals dem graͤflich naffauifchen Haufe, ward aber um die Mitte - . 


des vorigen Jahrh. an einen Kaufmann in Amfterdbam verkauft, der es ber Brü> 

dergemeine zu Anlegung einen Colonie, die aus 300 Mitgliedern befteht, eins 

säumte. Die Herrnhuter haben nun bier große Brüder: und Schweſterhaͤuſer und 

Fabriken angelegt; wo Kunſttiſchlerwaaren, Handſchuhe, Leder, Band, Sei: 

fenkugeln, Gold: und Silberarbeiten, Ladirmaaren und Talglichter von vorzuͤg⸗ 
ficher Güte verfersigt werden. Unweit 3. breites fidy eine weite Halbe aus, wo von 

bee franz.⸗ hollaͤnd. Armee bei der Thronbeſteigung Napoleon’8 eine 148 5. habe 

Erdppramibe errichtet wurde. Auch fleht bei 3. ein Obelisk als Denkmal der hier 

1579 gefchloffenen Union der fieben vereinigten Provinzen ber Niederlande. 

Ziegel nennt man künftlihe Steine aus Lehm⸗ oder Thonerde, welche 

viel Eifen enthält und ſich baher im Keuer roch brennt. Die Kunſt Ziegel zu for: 

men und zu brennen, ift fo einfach, dag man ihre Spuren bei ben älteften Voͤl⸗ 

fern antrifft. Schon im erften Buch Mofis werden beim Thurmbau zu Babel ge: 

brannte Ziegel erwähnt. Auch die Mauern von Babylon waren, nach Herodot, 

aus gebrannter Erde aufgeführt, und die Kinder Iſrael wurden von Pharao ap 

zwungen, Thonerde zu graben und Biegel zu brennen. Die Griechen waren «8, 

die, wie Plinius berichtet, diefe Kunſt vervolllommmneten. Sie hatten dreierlei 

Arten Ziegel, von denen bie erfle 6, die zweite 12, und bie größte 15 Zoll lang 
mar. Auch die Römer müffen es fehr weit darin gebracht haben, wie Died Tra⸗ 
jan's Säule beweift. Im Mittelalter bediente man ſich Häufig glaficter Ziegel und 
mendete fie in verfchiedenen Sarben zue Berzierung an; man bilbett z. B. Dumit 
Inſchriften, wie an der Marienkicche zu Eibing, in dem Schloffe zu Grau: 
‚benz und in einigen Gebäuden des'14. Jahrh. in England. Unter ben neuem 
Voͤlkem fcheinen es die Holländer am weiteften in der Kunſt des Ziegelbrennens ge: 
bracht zu haben, denn ſowol ihre Häufer ale auch das Pflafter ihrer Höfe und ſelbſt 
bee Gafſen widerſtehen der meift feuchten Witterung ihres Landes außerordentlich 

kange. Der befte Stoff zur Bereitung ber Ziegel befteht in einer Mifchung von 

Thon und Sand, die man Lehms ober Ziegelerde zu nennen pflegt. In mandıen 
Gegenden nimmt man auch Mergel dazu, ber aus Thon und Kalk befteht; doch 

barf nicht zu viel Kalk darunter fein. Ebenſo gibt der Thon, ber durch Verwitte⸗ 

rung des Yorphyrs erzeugt wird, indem der Feldſpath ſich durch bie Länge ber Zeit 
am der Luft zerſetzt, gute Ziegel. Auch kann man Erde, bie aus Alaun und Kie: 

fel beſteht, zu Biegeln brennen ; fobald aber Kalk zu dieſer Miſchung tritt, ſchmilzt 

im ſtaͤrlern Feuer die Maſſe zu einer Schlade. Die Erfahrung has indeß gelehrt, 
daß die dauerhafteſten Ziegel aus einer Erde beveitet werben, weiche drei Theile 
Thon und einen Theil Kalk enthaͤlt. Wird ſolch eine Mifchung einer ſtarken Heuer 
Biss außgeiegt,, fo fängt fie an zu verfchladen und wird dadurch viel härter und 

bichter ala gewöhnliche Ziegel. Solche halbverfchladte Ziegel faugen weniger Waſ⸗ 

fer ein und find demnach im Winter viel weniger als die gemeinen ber Vernichtung 

ausgeſetzt. An Holland und England pflegt man, um bie Feuchtigkeit abzuhalten, 

die gewoͤhnlichen Ziegel anzuftreichen oder mit einer Art Firniß zu überziehen. Beim . 


Beeren der Ziegel iſt es ein Haupterfoderniß, daß biefelben vorher hinlänglih _ 


ausgetrocknet feien. Iſt dieſes nicht der Fall, fo bringt fie das inwendige Waſſer, 
dasg durch die Hitze ſich in Daͤmpfe verwandelt, zum Zerplatzen. 
Die Ziegeloͤfen find ungefähr 12 F. hoch, faſt ebenſo lang und breit, 
Die Wände, ungefähr einen Zuß di, neigen ſich nach oben ſchraͤg gegeneinander. 
Die Ziegel, bei jedem Brennen etwa 10— 20,000 an ber Zahl, werden auf flas 
chen Boden geftellt und mit alten Dachziegeln bedeckt. Dann er aueril Neisholg 
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angezündet und zwei bis drei Tage Iang ein mäßiges Feuer unterhalten, bis der 
anfangs ſchwarze Mauch anfängt durchfcheinend zu werden. Dies iſt das Zeichen, 
- daß die Ziegel hinlänglich trocken find. Hierauf wird das Ofenloch mit Ziegeln und 
Lehm ſoweit zugefegt, daß nur noch eine Öffnung zu ein paar Scheiten Holz oder 
zu einem Bündel Reifig übrig bleibt, und das Feuer fo lange verflärkt, bis die 
Flamme eben auffchlägt, und die Bogen anfangen weiß zu werden. Nach und 
nach vermindert man dann das Feuer, und läßt es ungefähr nach 48 Stunden 
ausgehen. In Schweden pflegt man auch Schlacken aus ben Eifenhütten unter 
die Ziegelmaſſe zu werfen, wodurch fie dauerhafter wird. Man kann auch Bein 
emahlene alte Ziegel ober geftoßenes Glas hinzuthun, wodurch das Verſchlacken 
oͤrdert wird. Die Farbe der fertigen Ziegel beweift nicht immer ihre Güte. Die 
engl. Ziegel find hellgelb und etwas braͤunlich, welches wahrſcheinlich von der 
Steintohlenmaffe herrühet, die, mit den Eiſenkalken vermifcht, einen gelben Ocker 
darſtellt. Denn das Eifen, welches die meifte Biegelerde enthält, verkalkt durch 
die Gewalt des Feuers und es kann num, nach ber Verfchiedenheit der beigemiſch⸗ 
ten Stoffe, mancherlet Karben geben. 2 

Die Ziegel haben von ihrer Form und ihrem Zwecke verfchiedene Namen. 
Agyptiſche Luftſteine werden nur an der Luft getrocknet. Brunnenziegel und Keſ⸗ 
felztegel find mondförmig; Falz⸗ oder Mauerziegel haben eine parallelepipedifche 
Geſtalt; Pflafterziegel find vier: oder fechBedig und dienen zum Auspflaflern der 
Fußboͤden; Reilziegel haben eine keilförmige Geftalt; Biberſchwaͤnze find unten rund, 
oben aber durchloͤchert zum Aufnageln; Kaffziegel find fehr breite Biberfchwänze mit 
einer Öffnung in der Mitte, Hohlziegel, concave Dachziegel zum Decken der Forſte. 
Ochſenmaͤuler nennt man Dachziegel von einer runden, gedruͤckten Seftalt. Paß⸗ 
giegel, Pfannenziegel, Schlußziegel find wie ein mw gebogen und fehr gut zum 
Dachdecken, fallen aber zu fehr ins Gewicht. Sehr dauerhaft find glafurte Ziegel, 
die in China mit Blei, font aud) mit Kalt, Gyps, oder Flußſpath überfchmolzen 
werben. Klinker Backſteine haben einen Zufag von Kalk und werben bei fehr ſtar⸗ 
kem Feuer gebrannt; fie find fehr hart und dauerhaft. Daffelbe gilt von den 
Maundſteinen oder folchen Ziegeln, bie zufällig am Munbloche bes Ofens geflans 
den und einen ſehr ſtarken Feuergrad ausgehalten haben. Die Alten kannten 
ſchwimmende Ziegel, die, nad) des Plinius Angabe, in Spanien und Kleinafien 
aus einer Art Bimsftein gemacht wurden. Lange zweifelte man an ber Richtigkeit 
diefee Angabe, bis 1791 Fabroni bei Gaftel del Piano, auf ber Grenze zwifchen 
Toscana und dem Kirchenſtaat, eine Art Bergmehl fand, das aus 79 Theilen 
‚Kiefet, 12 Theilen Waffer, wenigem Alaun und noch wenigerm Eifen befland 

und Biegel lieferte, die im Waſſer ſchwammen. 
Ziegen (die) find widerfäuende Säugthiere, von denen bie fogenannte 
Hausziege nur um ihrer Milch und ihres Fleiſches willen gehalten wird, an: 
dere bagegen wegen ihres Haares geihägt find. Die angorifche oder Kameelziege 
“ bat ein aͤußerſt weiches, fehr langes, ſeidenartiges Haar, ihre Ohren find flach und 
abwaͤrts gebogen, und bie Hörner des Bockes gedreht und feitwärts ftehend. Sie 
wird in-Kleinaften in stoßen Heerden gehalten, und es kommt von ihr wenigſtens 
ein Theil der im Handel unter dem Namen Kameelgarn vorlommenden Paare. 
Noch wichtiger als dieſe ift die Kaſchmirziege in Tibet und Kaſchmir am Himalaya, 
mit breiten und wie bei einem Hühnerhunde hängenden Obren und graben, fpis 
ralfoͤrmig auseinandergehenden Hoͤrnern. In Tibet ift diefe Ziege Hausthier, und 
man gibt ihr eine zu Appige Weide. Ihre Lieblingenahrung find Laubnospen, 
würzige Pflanzen, Raute und Haidelraut. Die Wolle wächft ſehr langſam in ben 
waͤrmern Tagen, und um fo flärker, je mehr die Bältere Jahreszeit herannaht. Se 
Lälter die Region ift, wo dieſes Thier weidet, defto ſchwerer iſt fein Vließ. Sorg⸗ 
faͤltige und naturgemaͤße Pflege erhoͤht die Feinheit der Wolle. Die Jaͤhrlinge ge⸗ 
ben bie feinſte Wolle, und eine völlig ausgewachſene Ziege nicht über 16 Loth. Die 
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Ziege, welche in Thhet bie hoͤchſten Thaͤler beweiden, haben eine helle Ockerfarbe; 
in den niedriger liegenden Thaͤlern wird die Farbe gelb und weiß, und noch weiter 
unterwaͤrts ganz weiß. Übrigens gibt es auf den hoͤchſten von Menſchen bewohn⸗ 
baren Punkten bes Himalapagebirges eine Ziegengattung mit ſchwarzer Wolle, 
welche in Indien als Stoff für Shawls am theuerften bezahlt wird. Nicht die laͤn⸗ 
gern ober fogenannten Seitenhaare der Kafchmirziege, fondern das dicht auf dem 
Körper ſitzende Wollhaar liefert den Haarſtoff zu ben koſtbaren Shawls. Man 
ſchiert in Kaſchmir und Tibet die Wolle im Fruͤhjahre kurz vor der Periode der waͤr⸗ 
mern Jahreszeit, ehe das Thier im Naturftande Domen und Heden auffucht, 
um fid) von der ihm läflig werdenden warmen Dede zu befreien, und ſucht aufs 
forgfättigfte alle harten und langen Haare aus. Die auf biefe Weiſe gereinigte 
Mole wäfcht man zuerft in einer warmen Auflöfung von Pottafche und hernach in 
reinem Waſſer, wobel aber das Filzen ſehr vermieden werden muß. Dann bleicht 
man ſolche auf dem Graſe und krempelt fie zum Spinnen. Die Shawlwolle wird 
dreimal gefärbt: vor ber Krempelung,, nad) bem Spinnen und im Shawl. Dan 
ſpinnt die Wolle nicht hart, damit der Shawl weich bleibt, und bedient ſich dazu 
einer Spindel, welche aus einer Thonkugel mit Eifendraht befteht; die Singer aber 
bes Spinners werben durch Speckſteinpulver gefchmeibig erhalten. Zu einem gro⸗ 
Gen Shaw gehören fünf, zu einem von geringerer Guͤte brei bis vier Pfund Wolle, 
An einem einzigen großen Shawl wird oft über ein Jahr gearbeitet. Übrigens 
wich die Zucht der Kafchmirziegen audy in Frankreich flark betrieben, feitdem ber 
zeiche Srundbefiger Zernauz (f. d.) 1820 durch ben Profefior Amadée Zoubert 
in Kaſchmir über 1200 Biegen auflaufen ließ, von denen über 400 nach 
Frankreich kamen. 
Ä Biegenbalg (Bartholomäus), ein verdienſtvoller Miffionar, geb. in ber 
Laufitz am 14. Jun. 1683, folgte, nachdem er fi) in Halle dem Studium der 
Theologie und befonders ber biblifchen Literatur gewidmet hatte, 1705 dem Rufe 
des Königs von Dänemark, Kriebeich IV., der einen Miffionar nad) Indien ſen⸗ 
ben wollte. 3. kam im J. 1706 in der Niederlaffung zu Trankebar an, wo er 
aber den Widerfland der dan. Colontalbeamten zu bekämpfen hatte, bie ihn auf 
kurze Zeit einfperrten und ihm nicht erlaubten, feine angefangene Überfegung des 
MR. in die Malabarfprache zu vollenden. Strenge Befehle aus dem Mutter 
Lande gewährten ihm endlich Schug, und anfehnliche Gelbfendungen aus England 
und Deutfchland festen ihn 1711 in Stand, eine Reife nach Madras zu machen 
und das Gebiet bes Großmoguls zu befuchen. Er Echrte 1714 nach Europa zur 
ruͤck und nachdem er fein Wörterbuch ber Malabarfprache vollendet ‚hatte, das 
1716 in Halle gedruckt wurde, ging er nady England, wo er mit Auszeihnung 
aufgenommen ward. Unter dem Schuge ber oftind. Geſellſchaft reifte er 1716 nach 
Madras und ging wieder nad) Trankebar, um feine Berufsarbeiten fortzufegen. 
Durch bie Aufmunterungen ermuthigt, die er in Europa erhalten hatte, unters 
nahm er 1718 eine Reife durch Indien und betrieb die Deiffionsarbeiten mit Eifer. . 
und Erfolg, als er im Febr. 1719 an der Cholera farb. Unter feinen Schriften 
find nod) auszugeichnen: „Grammatica damulica” (Halle 1716); „Explicatio 
doctrinae ohristianae damulice” (1719) und „Biblia damulica” (1723). An 
einigen dieſer Werke hatten die Miffionare Grundier und Schulz Antheil. 
Ziegler (Friedr. Wilh.), ein zu feiner Zeit beliebter Schaufpieler und dra⸗ 
matifcher Dichter, geb. zu Braunſchweig 1760, wurde von Joſeph IL. um feiner 
ausgezeichneten Talente und um feiner ſchoͤnen Figur willen auf die vorzuͤglichſten 
deutſchen Theater gefenbet, um fich fr bie Hofbühne auszubilden, bei welcher er auch 
beinahe 20 Jahre hindurch angeftellt blieb. Er mwurde zugleich sin ſehr fruchtbarer 
Dichter, deffen Städte damals mit jenen Iffland's und Kotzebue's die wiener und 
überhaupt bie fübbentfchen Bühnen vorherrfchend erfüiten. Wenn man auch jetzt 
feine. bereite veraltete Sprache nicht mehr ertsagen kann, ſo kann man feinen 
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Stuͤcken gleichwol Erfindungsgeiſt, theatraliſche Situationen, Kenniniß des Es 
fects und einen ziemlich guten fortſchreitenden Gang nicht abſprechen. Beine 
„Parteienwuth“ und einige Luſtſpiele, 3.8. „Die vier Zemperamente“, finb-mech 
jest auf dem Repertoire. - Als 1798 Kogebue nad) Wien kam, waren 3. md 
Brodmann an der Spige feiner Gegner” 3. war von Zeit zu Zeit auch für politi⸗ 
fche Zwecke thätig, durch mandye wohlgelifngene Gelegenheitsſtuͤcke und auf mans 
cherlei andere Art. Seine dftpetifhen Schriften: „Zerglieberung von Hamter's 
Charakter nach pſychologiſchen und phyfiologiſchen Srundfägen” (Wim 1 
„Die dramatifche Schaufpleltunft in ihrem ganzen Umfange” (Wien 1821 
. „Der innere und äußere Menſch in Beziehung auf die bildenden Künfte, befonders 
aufdie Schaufpiellunft” (2 Bde., Wien 1825), find verworten und werthlos. Seit 
1821 penfionirt, lebte er m Presburg, u und flarb am 21. Sept. 1877 zu Wien. 

Zierde, Bierlichkeit und Zierathen find Ausdrüde, welche fi 
"auf die anſchauliche Korm eines Gegenftandes beziehen, und zwar auf daS Verhätee 

niß des’ Theiles zu bem Ganzen und bes Zufälligen zu dem Weſentlichen feiner 

Form nach. 88 ift die Zterlichkeit die Beſchaffenheit eines Gegenſtandes, vermdge 
deffen Das, was an ihm ift, oder feine äußern Theile durch ihre Form einen ange 
nehmen Eindruck hervorbringen,, oder, mie man fagt, den Gegenſtand verfihänern. 
Und fo nennt man auch diefe Theile ſelbſt, fofern fie eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit 
haben, zierlich. Unter dem Gefege des Schönen aber findet die Zierlichkeit nur 
dann flatt, wenn fie den Geiſte und ber Befchaffenheit des Ganzen, an welchem 
dieſe Theile find, keinen Eintrag thut, fondern diefe dem Ganzen angemeſſen aus 
gebildet find. Zierlichkeit der Form (Eleganz) fleht als foiche und in Hinficht auf 
diefe Ausarbeitung und Ausfhmüdung ber Theile in einem gewiffen Gegenſatze 
mit ber Einfachheit, welche das Große und Erhabene behauptet. Zierde iſt aber 
Das, was wahrhaft die Annehmlichkeit eines Ganzen, in oder an welchem es iſt, 
erhöht ‚und man nennt ſelbſt einen Gegenſtand fo, der als ſelbſtaͤndiger Theil eines 
Ganzen (3. B. eine Perſon als Glied einer Geſellſchaft betrachtet) den Werth bier 
fe6 Ganzen erhöht, oder zur Erfüllung feines Zweckes beiträgt. Bierathen end⸗ 
lich find Das, was man zur Verzierung, zur Erhöhung dee angenehmen Fuer 
eines Gegenflandes von außen her anwendet, ober bie Mittel der Verzierung. Sie 
» gewinnen in Afthetifcher Hinſicht um fo mehr Werth, je mehr fie ſich dem Weſent⸗ 
lichen des Gegenſtandes anfchließen, z. B. die Manieren in ber Muſik dem Cha⸗ 
rakter des Tonſtuͤcks, Schniswerk in ber Baukunſt dem Charakter und ber ir 
mung des Gebäudes. (S. Verzierungskunft.) 

Bierpflanzen nennt man diejenigen Gewaͤchſe, welche durch ihre Schön: 
‚ heit ſowol, als durch den Eindrud, den fie in Verbindung und Zuſammenſtellung 
‚ mit andern machen, erfreuend auf ben Befchauer wirken, und bie man deshalb in 
Gaͤrten, die, um durch Schönheit zu erfreuen, angelegt find (Luftgärten), erzieht 
mb anpflanzt. Sie find Gegenftand der ſchoͤnen Gartentunft und der fogrnannten 
aͤſthetiſchen Botanik. Nach dem herefchenden Geſchmack der Zeiten ſowol als auch 
nad) den in verfchtebenen .Beiten bekannt gewordenen Prachtpflangen mußten bie 
Ziergaͤtten ein ſehr verſchiedenes Anſehen haben und fuͤr ihren Bedarf verſchiedene 
Gewaͤchſe erziehen. Es gibt aber gewiſſe Formen der Gewaͤchſe, die den meiſten 
Menſchen gefallen und zu allen Zeiten gefallen haben, und dieſe nennt man im en⸗ 
gern Sinne Zierpflanzen, obwol fie nicht immer Prachtpflanzen find. Diefe fin- 


DS den ſich, freilich auf verſchiedene Weiſe benupt, feit Jahrhunderten in unfern Gärs 


ten. So mwirb jest manches Gewaͤchs, das man zu akklimatiſitren gelernt hat, im 
freien Lande angepflanzt, das man fonft.nur in Gewaͤchehaͤuſern erziehen und aufs 
* bewahren konnte. Nady der verfchiedenen Weife und dem Geſchmacke, in weichen 
bie Gärten angelegt find, werden auch nur gewiſſe Gewaͤchſe dieſelben wahrhaft gle⸗ 
zen und andere entfernt bleiben muͤſſen, bie anders angelegten zur Bierde geretchen. 
An ſich durch Schönheit nicht hervortretende Pflangen erben oft zu Zierpſtangen, 
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wenn man fie wife anbern it Gruppen ober auf ſonſtige Weſſe vötefiidt. Im gros 
Gen Gärten, welche reigende und angenehme oder fchauerfiche und romantiſche Band: - 
fhaften nahahmen, oder mo verſchiedene Landfchaftspartien in eine harmoniſche 
Verbindung fo gebracht worden find, daß der Beſchauer von jedem Standpunkte 
aus eine andere, aber abgefchlofjene, durch andere Theile des Gartens nicht geftörte, . 
Gruppe überfieht, benugt man in Verbindung mit den vaterländifchen Waldbaͤu⸗ 
men die des Auslandes, um durch Harmonie der Formen und Farben oder durch 
deren auffällende Verſchiedenheit ein gerofffes Afthetifches Gefuͤhl — 
In ſolchen Vereinigungen wird alſo in gewiſſer Ruͤckſicht ein jedes Gewaͤchs zur 
Zierpflanze. "Der kenntnißreiche und geſchmackvolle Gärtner beruͤckſichtigt aber bet 
Benutzung irgend eines Gewaͤchſes jeden Zuſtand befielben, in welchen es Jahres⸗ 


zeit ober Lebensalter bringen, er beruͤrckfichtigt die Geſtalt und Karben nicht nur im 
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Algemeinen, ſondern auch die der Stämme, der Verzweigung, des Laubes, ber 
Bitten und ber Früchte, die Veränderungen der Laubfarben, die ber Herbft hers 
vorruft, und fucht für jede Jahreszeit erfreuende Anfichten hervorzubringen. In 
kleinern Gärten, in denen landſchaftliche Partien fich nicht hervorbringen lafſen, 
ohne kleinlich zu erfcheinen und dadurch Tächerlich umd geſchmacklos zu werden, bes 
nutzt man befonbers durch bie Farbe, Größe, Form oder Geruch ihrer Biumen oder 
anderer Theile ausgezeichnete Gewaͤchſe und nennt diefe vorzugsweiſe Zierpflanzen. 
Ihre Anzahl ift in neuerer Zeit ſehr angewachſen und es würde hier unzweckmaͤßig er» 
feinen, wenn ein Verzeihniß davon gegeben werben follte; doch bürfte eine kurze 
Ueberſicht der vorzüglichften Bierbiumen mit Angabe der beften Stellen, an welche 
fie gepflanzt werben müffen, erwuͤnſcht fein. Es brauchen aber die Blumen, welche 
von den ſogenannten Blumiften gezogen werden, und die gewöhnlich nur In einer 


Art beſtehen, welche mannichfach, befonders durch bie Cultur bedingt, ſich abaͤn⸗ 


dert, nur namentlich angeführt zu werden. Hierher gehören die Aurikel, Primetk, 
Nelken, Georginen, Pelargonien, Camellien, Hyacinthen, Tulpen, Ranunkeln, 
Anemonen, Aſtern, Sommerlevcojen, Roſen, Lilien, Lupinen, Calceolarien, Rit⸗ 
terfporen u. ſ. w. Zur Bekleidung von Gelaͤndern, Wänden, Säulen, Baum⸗ 
ſtaͤmmen und Lauben eignen ſich als ſchoͤnbluͤhende Schlingpflanzen: die amerikan. 
Aristolochia Sipho, die große Blaͤtter und ungar. Meerſchaumpfeifenkoͤpfen aͤhn⸗ 
tiche Blumen traͤgt, Bignonia radicans und grandiflora mit ſchoͤnen, rothen, gro⸗ 
Ben Trichterblumen, mehre Arten der Waldteben (Clematis fragrans, Vitalba, 
Vitieella), Glycine Apios, deren reiche Bluͤtentrauben wie Vetichen duften. Als 
Sommergemächfe, d. h. ſolche, die nur einen Sommer hindurch leben und im 
Herbſte adfterden, empfehlen ſich zu gleichen Zwecken: bie Abaͤnderungen ber Ka⸗ 
puzinerkreſſe (Tropaeolum majus), bie praͤchtig und reichbluͤhende, echte Jala⸗ 
penpflanze (Ipdmvea Purga) und vetſchiedene andere Winden (Convolvnlus und. 
Ipomoen, 3. B. I. purparea), Maurandia antirrhiniflora und Maurandia sem- 
perflorens, Sälpiglossis integrifolia. Zu Einfaffungen von Besten und Rabat⸗ 
ten find ſehr gut zu benugen : bie Pechnefte (Lychnis viscaria) mit gefüllten Blu⸗ 
men, bit Zraubenhyacinthe (Muscary botrioides), die jedoch nur im erflen Fruͤh⸗ 
jahre bluͤht und dann bald abflicht, bie Grasnelke (Armeria vulgaris und mari- 
tima), die Meine Nachtkerze (Oenöthera pumila), der vierblätterige Sauerkfee 
(Oxalis tetraphylia) und ber befannte Burbaum. Hat man.Crocus, Tulpen, 
Traubenhyacinthen, Narciſſen oder andere bald lıber dem Boden abfterbenbe Ges 
waͤchſe zu Einfaffungen gewählt, fo kann nlan als einjährige Gewächfe folgende in 
die Reihe jener fäen: Agrostemma coeli rosa, Cheiranthus maritimus, Clarkia 
pulchella, Delphiniam Ajacis, Iberis umbellata und Collomia coccinea. Zu 
den allbekannten, wohlriechenden Gewaͤchſen, die man an verfchledene Stellen 
pflanzen kann, find in neueter Zeit noch folgende gefommen: Lupinus mutabilis, 
mit blau, gelb und weißen Blüten, welche ihre Farbe ändern, dunkler werden, am - 
Ende ber Zweige in großen pyramidalen Trauben ftehen und. jasminaͤhnlich ſtark 
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buften, Mirabilis lengifiera, Narciseus oolafkisus, Menarda Kalmiana unb 

Oenethera edorata, mollissima und spectabilis. Zu den vorzhglichften Land⸗ 
‚ bie in ben legten Jabeen in unfere Gärten eingeführt worden und bes 


‚ ealifornica, Posentilla airosanguinen, Potentilla nepalensis und bie au6 biefen 

beiden entflandene Potentilla Rasselliana, mebre Arten von Lupinus, Mimulas 

sivularis, Amaranibus trioelor umd viele andere. Das Verzeichniß _. — 
ch 


find, befchreis 
ben und abgebildet enthalten. Dabin gehören: Fr. Dtto’s und 1b X. Dietridy’e „„AU> 
gemeine Sartenzeitung” (Bert. 1833 fg.); Reider’s „Annalen der Blumiſterei⸗ 
(Rind. 1825 fg.); Yinfs und Dtto’s „Abbildung und Vefchrefbung auserlefener 
Pflanzen im botaniſchen Garten zu Berlin’; Nees von Eſenbeck s und Sinning’s 
„Sammlung f&yönblühender —8 (Düffed. 1830); Reichenbady’s „Icone- 
graphia botanica exotica sive Hortus botanicus ober Kupferfammlung ber neues 
fien außereurop. Gewaͤchſe, nebft Angabe ihrer Cultur für Gartenfreunde⸗ (£p> 
1827—30, mit,250 Kpfen.), und bie gleichſam als Bortfegung zu betrachtende 
„Klora exotica, ober die Prachtpflanzen des Auslandes in naturgetreuen Abbil⸗ 
bungen, von einer Geſellſchaft von Bartenfreunden in Brüffel, mit erlaͤuterndem 
Terxt und Anleitung zur Cultur von Ludw. Reichenbach“ (5 Bde., 29.1827, &oL, 
2 360 vortrefflich colorirten Tafeln 
———— (Dans Joachim von), preuß. General der Gavalerie, geb. 18. Mat 
699 auf bem väterlidgen Sute Wuftvau in der Graffhaft Ruppin, — 
—* militairiſche —— in ſeinem 14. Jahre beim Infanterieregimente von 
Schwendy, nahm einige Jahre nachher, wegen unverdienter Zuruckſetung, feine 
Gntiaffung, lebte dann auf dem väterlichen Gute und trat erſt 1726 beim Dragos 
nerregimente von Wuthenow als Premierlieutenant: wieber in Dienfle, wo er fich 
nun mit unermübetem Eifer feiner neuen Pr widmete. Nichtsdeſteweniger 
warb er von einem unwürbigen Kameraden in Händel verwidelt, bie ihm — 
— Feſtungsarreſt, ſpaͤter ſogar Caſſation zuzogen. Auf Verwen 
er Generale warb ee 1730 wieder bei ber Leibhuſarencompagnie — — der 
König in Berlin errichten lie, und aus welcher fein nachmals fo berühmt geworde⸗ 
nes Regiment entfiand. Im J. 1731 zum Rittmeiſter befördert, machte ee 1735 
den erfien Feldzug gegen Frankreich unter Befehl des öfle. Generals Baronay mit, 
rines damals berühmten Parteigängers, auf defien Empfehlung er 1736 Major 
wurde. Ins Laufe bes erften fchlef. Krieges erhob ihn Friedrich IE zum Obriſtlieu⸗ 
tenant, und als 3. wenige Tage darauf, in ber Affaire bei Bahia, fi) nn 
“ berg auszeichnete und feinen vormaligen Lehrer Baronap, ber bes Schülers 
ser in einem Schreiben — beinahe gefangen nahm, verfuͤgte der re 
nig feine Beförderung zum Oberſten und Chef bes nunmehr formisten Huſaren⸗ 
regiments. Im —** von 1742 drang 3. mit der Vorhut eines von — 
aus abgeſandten 15,000 M. ſtarken Corps bis Stoderau unfern Wien vor, in 
welche Naͤhe der öffe. Hauptſtadt nie wieber ein preuß. —* gekommen iſt. Im 
gelten ſchleſ. Kriege zeichnete ſich 3. ſchon beim erſten Feldzuge fo vortheilhaft aus, 
daß er zum Generalmajor befördert ward; im zweiten Seldzuge wollen wir nur feis 
nes berühmten Zuges nad) Jaͤgerndorf durch bie oͤſtr. Armee, toner Theilnahme an 
ber Schlacht bei Hohenfriedberg, wo er die Meferve befehligte, und befonders des für 
. Ihn fo glorreichen Gefechte bei Hennersdorf, am 23. Nov, — mit — 
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ſich feine ruͤhmliche Thaͤtigkeit vor der Hand ſchloß, da er bier verwunbet ward, und 
bald darauf, nach der Schlacht bei Keſſelsdorf, ber Friede eintrat. Won da bis zum 
Ansbruche des dritten fchlef. Krieges traf ben Helden viel Ungemach. Der Tod ſei⸗ 
ner Battin und bes einzigen Sohnes beugten ihn noch tiefer als bie Ungnabe Fried⸗ 
rich's, die, von feinen Feinden angefacht, fich vielfach und hoͤchſt unangenehm 
äußerte umb erſt kurz vor dem Ausbruche bes fiebenjährigen Krieges durch eine pers 
fönliche Zufammentunft mit bem Könige befeitigt warb. Es ift hier nicht ber Dirt, 
alle die Thaten aufzuzaͤhlen, durch welche 3. in biefem Kriege feinen Feldherrnberuf 
beurkundete. Wir erwähnen bios, daß er mit geoßer Klugheit vor der Schlacht bei 
Drag bie Avantgarde leitete, daß er bei Kollin, wo er bie Cavalerie auf dem rechten 
Fluͤgel befehligte, derwundet warb, bei Leuthen durdy das Zuruckwerfen des Na⸗ 
daſti ſchen Corps bie Bahn zum Siege brach, und bie ihm barauf übertragene Vers 
folgung des Feindes mit großer Umficht und Thaͤtigkeit leitete; fpäter aber bei 
Dedung bes großen für das olmüger Belagerungsheer beflimmten Transportes ber 
feindlichen Übernsacht und Loudon’s Thätigkeit weichen mußte; daß er auf dem 
Schlachtfelde von Liegnitz, mo er das oͤſtr. Hauptheer zuruͤckhielt, zum General ber 
Gavalerie ernannt'warb; baf er es war, ber ben blutigen Tag bei Torgau zur Ents 
ſcheidung beachte, obwol ihm ber König barlıber bittere, aber unverdiente Vorwürfe 
machte. Bald nach dem hubertöburger Frieden verheirathete ſich 3. in feinem 
65. Jahre nochmals, und es warb ihm zuerfi ein Sohn geboren, ben Friedrich aus 
ber Taufe hob und in der Wiege zum Cornet ernannte, ſowie er denn von nun am 
feinen Feldherrn fortwährend mit Beweiſen feiner Bnabe und Zuneigung überfchlits 
tete, wovon einzelne Züge, 3.8. 3. vor feinem Könige figend, durch ben Grabſtichel 
verewigt find. Unermuͤdlich wie er war, wollte ber 79jaͤhrige Greis durchaus noch 
an dem bair. Erbfolgekriege Theil nehmen, allein ber Koͤnig lehnte feine wieberholten 
Anträge in Ruͤckſicht auf feine ſchwaͤchliche Geſundheit ab. So von feinem Monar⸗ 
hen geehrt umd geliebt, von feinen Untergebenen und Denen, bie ihm näher ſtanden, 
faft angebetet, von der großen Menge mit enthufiaftifcher Betwimbderung verehrt, 
durchlebte er ein heiteres Greiſenalter, bis am 26. San. 1786 zu Berlin ein fanfter, 
ſchneller Tod fein ruhmvolles Leben ohne lange Krankheit endete. Der Prinz Hein» 
rich ließ ibm 1790 zu Rheinsberg ein Denkmal ſetzen; befannter iſt bie von Scha⸗ 
dow gearbeitete Bilbfäule bes Helden, die Friedrich Wilhelm IL 1794 auf dem Wil⸗ 
helmoplatze in Berlin aufflellen lieb. Sein Leben hat Luife Joh. Leop. von Blu⸗ 
menhagen (Berl. 1800) herausgegeben. — Sein Sohn, geb. 1765, wurbe nach⸗ 
mals Rittmeifter bei den Huſaren, fpäter Landrath bes ruppiner Kreifes und lebte 
nachher auf dem väterlichen Gute Wuſtrau. — Ein Vetter bes Vorigen, Hans 
Ernſt Karl, Graf von 3., geb. 1770, aus dem Haufe Dechtow, der Sohn des 
Rittmeiſters von 3. bei dem ehemaligen Genbarmenregimente, biente 1806 bei dem 


Megimente Königin Dragoner (jegt Königin Küraffiere), und zeichnete fih insbes“ 


fondere in dem Kriege von 1813—15 gegen die Franzoſen als Generalmajor einee 
Brigade des zweiten preuß. Armeecorps unter Kleift auf das Rühmtichfte aus. Im 
J. 1815 ward er Generallieutenant und Chef bed erften preuß. Armeecorps und 
hatte an den Schlachten von Ligny und WBelles Alliance entfchiebenen Antheil. 
Nach bem zweiten parifer Frieden wurde er Befehlshaber des preuß. Beſatzungs⸗ 
heers und erwarb fi das Zutrauen ber Franzoſen durch die ſtrenge Mannszucht, 
die er hielt. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er Militairgouverneur von Schlefien, 
nahm aber 1835 feinen Abfchieb. | | 
Ziffern beißen bie Zeichen der Zahlen (f.b.). Sie find entweder ent⸗ 
Ichnte Zeichen, wie bie Buchftaben, mit weichen die Griechen und mehre nord. Voͤl⸗ 
ker die Zahlen fchrieben, ober eigenthuͤmliche, wie die roͤm. und die neueren, ober 
richtiger bie arab. Zahlzeichen. Dieſe Iestern (1234567890), die fich erſt 
fpäter beſtimmter ausgebildet haben, flammen von ben Arabern ‚her, die ihre Erfin⸗ 
bung ben Indiern beilegen. Sie kamen ſchon im 9. Jahrh., jedoch feiten, B. 


\ 


20 - Ziffernmethode Zigeuner 
in Frankreich vor, und erſt im 11. Jahrh. wurde ihr Gebrauch in Europa alfierhei- 
ner. Die ein. Ziffern ſollen von den Nägeln ſich herſchreiben, weiche die Etruoker 
und dann bie Römer in ben früheften Zeiten in ihre Tempel jährlich einfchlagen lie⸗ 
gen, um bamit bie Beitrechmung zu bezeichnen. Von den rom. Zahfzeichen findet 


ſich wahrfcheinfich auf bee Infchrift der columna rostrata die ältefte Spur. 


Ziffernmethode nennt man in der Mufik die Methode, die Tone umd 
Zonverhältniffe durch Ziffern zu bezeichnen. Da durch Zahlen nicht an fich die un: 
gleichen Stufen ber diatonifhen Tonleiter, auch nicht bie Dauer des Tons, und 
ebenfo wenig bie Zonart bezeichnet werben; fo entftchen verfhiedene Ziffernmetho⸗ 
den. Schon Rouffeau ſchlug bie Ziffernfhrift für Toͤne vor; Hoch iſt man gem: 
lich allgemein daruͤber einverflanden, daß dieſelbe nur für ben erflen Anfang beim 

"Lernen und zur Bezeihhung ganz einfacher Melodien und Harmonien zureiche 
Übrigens wurde fie [don Tängft neben der Notenfchrift zur Abkürzung des Schtei⸗ 
bens angewendet. (S. Bezifferung.) | ERICH 

Zigeuner find ein Nomadenvolk, deſſen offenbar aſiat. Bildung, Sprache 
und Sitten durchaus von allen europ. abweichen. Der Name wird zwaͤr von 
Mehren für eigentlich; deuffch gehalten und von Zieh⸗Gauner hergeleitet, allein 
Dem ftcht entgegen, daß fie ſchon bei ihrer Ankunft in Ungarn im Anfange des 
15. Jahrh. Bigani-und Bingani, auch von ben Italienern und Portugiefen, von 
den Walachen, lo und feldft von den Tuͤrken Singari, Tſchingani und Zigani 
genannt werben. Diefer Name kommt nicht von ben Sigynnen her, welche 
rodot von Pontus bis zum adriat. Meere wohnen läßt, fondern es iſt vielmehr fehr 
wahrſcheinlich, bag et urfpränglich indifch ift, denn am Ausfluffe des Indus gibe 
es noch jegt ein folches Volk, die Tſchinganen, die, nach den chten des Rei⸗ 
ſenden Pottinger, hinſichtlich ihrer Sitten viele Ähnlichkeit mit ben Zigrunern 
haben. Auch die Englaͤnder laſſen ſie aus Indien abſtammen und nehmen an, 
daß ſie zum Stamme der Sinder gehoͤrt haben, einer ind. Kaſte, die um 1400 bei 
Zimur’s Kriegszuge zerſprengt worden fel. Dagegen verlegen Griſelius u. A. ihr 
Vaterland nach Äthiopien, Agypten und Kolchis, einer von Sefoftrie g ten 
ägppt. Colonie. Die Holländer nennen die Zigeuner Heiden, die Schweden und 
Dänen Tataren, bie Engländer Ägppter (Gypsies), bie Franzoſen Böhmen (Bo- 

‚ hemiens), die Spanter endlich Gitanos, welches überhaupt den ſchlauen Charakter 
bezeichnet. Ste —— nennen ſich Pharaon, auch Sinte (mas mit Sinde, dem 
hindoſtaniſchen Namen ber Hindus, uͤberrinſtimmt), und in England Romeit- 
schal, d. h. Menſchen vom Weibe geboren. Es tft das Volk ber Zigeuner zwar 
durch ganz Europa verbreitet, und ed. Binnen leicht an 700,000 durch Europa zer 
freut fein; "indeffen feinen die meiften im ſuͤdl. Spanten'herumzufchweifen. In 
England, wo eine eigne Miffionsanftalt zu ihrer Belehrung befteht, gibt es über 
18,000, die ihren König haben; ein folcher ſtarb in England 4836. Meiſter⸗ 
haft hat fie Walter Store im „Aftrologen” geſchildert. In Dentfehland und 
Frankreich, wo die fonft herumiziehenden Zigeuner meift Gaunereien verübten, in: 
bem die Weiber mahrfagten und bie Karte fchlugen, die Männer aber ihre foges 
nannten ſtatken Mannskuͤnſte (als Luftfpringer, Seiltaͤnzer u. ſ. w.) trieben, 
findet man ſie nur einzeln, deſto zahlreicher aber in uͤngarn, Siebenduͤrgen und 
in dee Moldau, wo an 200,000 leben, und noch häufiger in Befſarabien, in der 
Krim, um Konflantinopel und überhaupt in ber Türkel. In Deutfchland werben 
bie Zigeuner zuerft 1417 erwähnt, und fie fheinen hiecher und nach Stäfien zur 
naͤchſt aüs der Moldau gekommen zu fein. Damals zogen fie in Horden einher, 
einen Fuͤhrer an ihrer Spige. Nach der Schweiz kamen im J. 1418 auf einmal, 
wie man annimmt, 14,000, In Frankreich finden wir fie zuerft 1427. Man 
hielt fie anfangs für Pilger, die aus dem gelobten Lande kämen, fchonte Ihrer und 

ertheilte ihnen ſogar Schug= und Sreiheitsbtiefe; fo Sigismund im J. 1423. 
Die Zigeuner zeichnen ſich aus durch gelbbraune Hautfatbe; kohlenſchwarze 
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Haare und Augen, blendendweiße Zähne, weswegen manche Zigeunermäbchen, 
vorzüglich in Spanien, fire große Schönheiten gehalten werdet, und durch das 
Ebenmaß ihrer Stieber, welches felbft den Männern nicht fehlt, bie übrigens ein 
uruͤckſchredendes, ſcheues Anfehen haben.. Der Zigeuner ift ſchlank und gewandt, 
ften von hohem ober flarfem Wuchs; feine Phyfiognomie zeigt Leichtſinn und 


Gemuͤthlichkeit. Sie baden felten feſte Wohnpläge. Wa es das Klima erlaubt, 


leben fie hordenweiſe in Wäldern und Einoͤden. Selten führen fie Zelte mit fi; 
gegen bie Wintekkaͤlte ſuchen fie Schug in Höhlen umd Grotten, oder in Erdhüt- 
ten, bie einige Fuß iñ die Erde gegraben und obender mit Rafen, auf Sparten 
gelegt, bedeckt find. In Spanien, und felbft in Ungarn und Siebenbürgen, gibt 
es dennoch mehre, die Gewerbe treiben. , Sie find Gaſtwirthe, Pferdeaͤrzte, Roß⸗ 


händler, Schmiede, beffern alte Keffel und’ Pfannen aus, verfertigen Eifen- 


waaren, Nägel u. f. w.; andere fertigen aus Holz Löffel, Spindeln und Tröge, 


liſche Anlage, die ſich aber auf Inftrumentatmufit beſchraͤnkt, die fie meiſt nach 
bem Gehör treiben. Sie fpielen die Violine und die Daulteommel, unb blafen 


Walbhorn, Floͤte und Oboe. Ihre Tanzmuſik ift froh und gefühlvol, daher bei 


den Bällen In Klaufenburg gewöhnlich Zigeuner fpielen; auch für die ungar. und 
poln. Nationaltaͤnze gibt es Beine beffern Spielteute. Bei ihren Nätionaltänzen 
und überhaupt ift ihre Mimik fprechend. Die Weiber find in jüngern Jahren, bes 


„ ober helfen dem Landmann auf dem Felde. Insbeſonbere ruͤhmt man ihre muſika⸗ 


fonders in Spanien, Zänzerinnen. Sobald fie etwas Alter werden, treiben fie . 


durchgehende Wahrfagerei und Chiromantie, und biefes Gewerbe ift ihnen durch 
bie ganze Welt eigen und eine Hauptquelle ihres Erwerbed. Die Kinder gehen bie 
ins zehnte Fahr vollkommen nadt. Ermwachfene haben nur Hemd und Hofe, oder 
Rod und Schürze, roth oder hellblau, Feine Fuß: ober Kopfbedeckung. Beiden 
anfdffigen Zigeunern aber ift viel Kreiderfucht wahrzunehmen. Zu ihrem Haut: 
geräthe gehört nothmendig, außer Topf, Schüffel,. Keffel und Pfanne, ein fl: 
berner Becher ; zu ihrem Viehftande ein Pferd und ein Schwein, Ihre Nahrung 
ift ekelhaft. Unter den Gemuͤſen lieben fie Zwiebeln und Knoblauch, ganz nach 


morgenlaͤnd. Sitte. Sonft aber iſt alles Fleiſch ihnen willkommen, felbft das von 
a Thieren; daher eine Viehfeuche für fie das willkommenſte Ereigniß iſt. 


Ungarn befchuldigte man fie am Ende des vorigen Jahrh., fogar Menſchen 
geſchlachtet und gegeffen zu haben, und e8 wurde dieſes Verbrechen an ihnen mit 
der größten Strenge beſtraft, ohne daß jedoch ihre wirkliche Schuld erwieſen wor: 
ben wäre. Unter den Getränken ziehen fie den Branntwein allen uͤbrigen vor. 
Taback ift ihre größte Leckerei. Mann und Weib kauen, und rauchen ihn mit 


ſolcher Begierde, daß fie Alles hingeben, um biefe Liebhaberei zu befriedigen. - 


Eine eigentliche Religion haben fie nicht; unter den Türken find fie Mohamme⸗ 
baner, und in Spanien wenigftens, fowie in Siebenbürgen, nehmen ſie chriſt⸗ 
liche Gebräuche an, aber ohne ſich um Unterricht oder um Begriffe von geiftlichen 


Dingen zu bekuͤmmern. In Siebenbürgen Laffen fie ihre Kinder oft mehrmals an 


verfchiedenen Orten taufen, um deſto mehr Pathengeld zu befommen. Die Chen 
roerden auf bie roheſte Weife gefchloffen. Unbekuͤmmert darum, ob das Mädchen 


feine Schwefter oder eine Fremde ift, heirathet fie der junge Zigeuner, fobald er. 


will, gewöhnlich in feinem 14. oder 15. Jahre. In Ungarn laſſen fie ſich wol 
traum, aber von einem Zigeuner, der die Stelle des Prieſters verfritt. Kein 
Zigeuner heitathet eine andere al8 eine echte Zigeunerin. Wird er ihrer überdrüßig, 


fo jagt er fie ohne Umflände fort. An Erziehung iſt unter diefem rohen Volke 


nicht zu denken. ine allgemeine, faſt thieriſche Liebe zu ihren. Kindern macht, 
daß fie biefelben nie ſtkafen, ſondern daß diefe von Jugend auf des Muͤßigganges 
bes Stehlens und der Betrligereien gewohnt werden. Das Sittenwerberbniß Iff 
umter diefem Volke ſo groß, daß fie eine wahre Freude an Graufamkeiten finden; 
daher ältere ſchlechte Megierungen fich ihrer als Nacjrichter bedienten. Dabei find 


I 
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fie hoͤchſt flige und fehlen nur ba, wo fir es mit Sicherheit Binnen. Cie brechen 
nie zur Nacht in die Häufer. Als in Spanien die Peſt in einer Stade herrſchte, 


ſah man bie — ganzen Horden einbrechen, um die wehrloſen Einwohner 


zu plünbern. kann man ihnen aber keinesweges Fähigkeiten abſprechen. 
Sie find nicht allein aͤußerſt ſchlau bei ihren Unternehmungen, ſondern in Sieben: 
bürgen verrichten fie die Goldwaͤſche mit vieler Geſchicklichkeit. Wegen ihrer natlır 
lichen Beigheit find fie, in Spanien wenigſtens, nie zum Soldatendienſte ge 


. nommen worden. In Ungarn hingegen und in Siebenbürgen bat man fie bie: 


weilen im Kriege gebraucht, doch haben fie nie befondere Beweiſe ihrer Tapferkeit 
gegeben. Lange und oft hat man ſchon an bie Verbannung diefed Volks aus Eu 


‚zopa gedacht. In Frankreich und Spanien, in Italien und Deutfchjand wurden 


ſchon im 16. Jahrh. Gefege gegen bie Duldung berfelben gegeben. Doch halfen 


ſelbſt die Verfolgungen nur auf Eurze Zeitz in die füdL Gegenden, bie fie bei ihrer 


Lebensweife vorzäglic) des Klimas wegen lieben, fchlichen fie ſich immer bafb wieder 


ein. Da fie in den oͤſtr. Staaten ſehr zahlreich find, bort auch eine Art Verfaſſung 


haben, indem fie von Oberzigeunern ober Woiwoden gewiffermaßen regiert werben, 


fo dachte Maria Thereſia zuerft daran, fie zu Menſchen und Bürgern umzu⸗ 
fchaffen. Sie gab 1768 eine Verordnung, daß fortan die Zigeuner feſte Wohn⸗ 
fige wählen, ſich zu Gewerben entfchließen, ihre Kinder Bleiben und in die Schule 
ſchicken follten. Viele ihrer elelhaften Gebräuche wurben unterfagt, und felbft bes 


fohlen, daß man fie nicht mehr Zigeuner, Tonbern Neubauern nennen follte. Da 


diefe Verordnung ohne Erfolg blieb, fo griff man 1773 zu fo ſtrengen Maßregeln, 


„bag man den Xltern ihre Kinder nahm und fie auf chriftliche Weife erziehen ließ. 


Allein Hierdurch wurbe der an ſich Löbliche Zweck ebenfo wenig erreicht als durch bie 





milden Verfügungen ber ruf]. Regierung. Doch find bie weifen Verordnungen 


zur fittlichen und bürgerlichen Verbefferung ber Bigeuner, welche Sofepb IL feit 
1782 erließ, in Ungarn, in Siebenbürgen und im Banate nicht ganz ohne 
Erfolg geblieben. 2 = 

Was die Sprache ber Zigeuner betrifft, fo find bie meiften Wörter ind. Ur⸗ 
fprungs und kommen mit wenigen Veränderungen im Sanſtrit, im Malabari⸗ 
[hen und Bengaliſchen vor, dagegen haben fie aber auch feit ber Zeit ihrer Ein- 


‚ wanderung in Europa viele Wörter von ben Völkern angenommen, unter benen 


fie eben. Ihre Grammatik iſt ebenfall6 ganz morgenländ. und flimmt befonbers 
mit den ind. Dialekten überein. Vgl. Grellmann’s Hiſtoriſchen Verſuch über die 





Zigeumer” (2. Aufl., Goͤtt. 1787); die Abhandlung über bie Ähnlichkeit der Zigen: 


nerfprache mit der bindoflanifchen in ben „Transactions of the lit. society of 


Bombay” (1820) und Stapies Harriot’6 Bemerkungen über die morgenländ. 


Abkunft der Zigeuner in den „„Transactions of the Asiat, society” (Bd. 2,Lond. 


1831, 4.). Eine kurze Grammatik der Sprache der Zigeuner verdanken wir bem 


Schulrath Graffunder in Erfurt (Erf. 1835). Der Verfafler lernte die Sprache 


thiils von Zigeunerkindern in Erfurt, theils unter ben in Friedrichslohe bei Nord⸗ 


haufen angefiedelten Zigeunern, die man In neuerer Zeit auf dem Wege der TRik 


fion zum Chriftenchume zu bekehren ſich vielfach, aber noch immer vergebens 
at. - 


th 
Zillerthal (das), eines ber Hauptthaͤler Tirols, ehemals zu Salzburg 
gehörig, iſt 12 Stunden lang und wird von ber Ziller durchſtroͤmt. Gegen ©. 
und SW. iſt es von hohen Gletſchern begrenzt, welche zur Kette der norifchen Ur⸗ 
alpen gehören, die hier ben Namen „Tauern“ erhalten, gegen Norden aber, wo 
e6 in das Innthal mündet, ziemlich fruchtbar. Der ganze Flaͤcheninhalt beträgt 
14%. IM. Unter den acht Nebenthälern ift das Duperthal durch die 1200 5. 
hohe Wand feines Gletſchers, das Zemthal durch den mineralogifch berühmten 
reiner, beide aber find durch mehre große Wafferfälle bemerkenswerth. Die Be⸗ 


wohner bes Zillerthals, gegen 14,000, find ſelbſt in Tirol ihrer ſchoͤnen kraͤſtigen | 
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Seftalten wegen geruͤhmt, und ihre zahlreichen Hübfchen Alpenlieber wurden durch 
bie Bebrüder Leo und Stainer ſelbſt in London und Paris bekannt und beliebt. 
Der Hauptreichthum des Zillerthals iſt bie Viehzucht; jährlich werden gegen 
5000 Stud Vieh ausgeführt, doc, das Thal vermag nicht bie zahlreiche Bevoͤlke⸗ 
rung zu ernähren. Gegen 700 Männer verbingen fich den Sommer über aus. 
waͤrts als Knechte, und eine boppelt große Zahl geht baufiren, theils mit Kraͤu⸗ 
teen und ſelbſt erzeugten Effenzen, theils mit Handſchuhen, deren jährlich 10,000 
Dugend gefertigt werben. Der Hauptort iſt der Markt Zell, in defien Nähe ein 
Goldbergwerk betrieben wird, welches jährlich 40 Mark liefert. Das Zillerthal 
wird feit einigen Jahren von münchner Malern häufig beſucht und iſt jetzt eines 
ber betannteften Thaͤler Tirols. 

Zimmermann (Soh. Georg, Ritter von), ein tiefer Denker und be: 
redter philofophifcher Schriftfteller, geb. zu Brugg im Canton Bern am 8. Dec. 
1728, ftudirte in Göttingen bie Arzneiwiſſenſchaft und promovirte bafelbft. 
Nachdem er einige Zeit Stadtphyſikus zu Brugg geweſen, kam er 1768 als Ein. 
großbrit. Leibarzt, mit dem Titel eines Hofraths, nach Danover. Sein Aufent> 
halt in Brugg, wo er, von allem ihm genügenden Umgange abgefchieben , zwiſchen 
ben Jahren 1755 und 1764 feine bedeutendften Schriften verfaßte, hatte den 
Keim zur Hypochondrie in ihm entwickelt, welche ihn fein ganzes Leben hindurch 
nicht wieder verlieh. ALS praßtifcher Arzt hatte er einen großen unb verdienten 
Ruf; befonders wußte er mit feltenem Scharfblicke die Natur der Krankheiten zu 
erkennen. Als Schriftfteller genoß er eines noch ausgebreitetern Ruhms, und feine 
Schriften vereinigten Scharffinn und hellen Überblick mit einer anziehenden, nur. 
zumeilen gefuchten Beredtſamkeit. Seine Werte ‚Über die Einfamteit” (Zür. 
1755; gänzlidy umgearbeitet, 4 Bde., Lpz. 1784-85) und „Vom National 
ſtolze“ (Zür. 1758; neue Aufl, 1789) find in diefer Hinficht, ſowie von Seiten 

ber tiefen und originellen Gedanken ausgezeichnet und wurben faft in alle lebende 
Sprachen uͤberſezt. Nicht mindern Ruhm erwarb ihm feine Schrift: „Won der 
Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft“ (2 Bde., Zür. 1764; neue Aufl., 1787). 
Diefe Werke verfhafften ihm die Zuneigung der Kaiferin von Rußland, Kathas 
rina IL, die ihm einen ehrenden Ruf an ihren Hof zukommen ließ, ben er jedoch 
ablehnte. Auch Friedrich ber Große berief ihn in feiner legten Krankheit; was 3. 
aber, dadurch veranlaßt, über biefen Monarchen und fein Verhältnig zu ihm fchrieb, 
Bat feinen Ruhm nicht vermehrt; 3. B. „Uber Sriedrich den Großen und meine 
Untersedung mit ihm kurz vor feinem Tode” (2pz. 1788); „Fragmente über Fried⸗ 
eich den Großen” (3 Bde., Kpz. 1790) u. f. w. Am heftigften trat bamals 
D. Bahrdt gegen ihn auf, worauf das bekannte Pasquill: D. Bahrbt mit ber 
eifernen Stirn”, erfchten (f. Kotzebue), das 3. rächen follte, feine Ruhe aber 
aufs fchmerzlichfte ftörte. Dies und fortwährende Kränklichkeit, in Verbindung 
mit einer leidenſchaftlichen Empfindlichkeit, trübten 3.6 Anficht von ber Welt 
und dem Leben nach unb nad) fo fehr, daß er ſich durch feine legten ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten faft um den Ruhm brachte, deſſen ee früher mit Recht genoffen 
Hatte. Er flarb am 7. Det. 1795. Bol. Wichmann, „3.6 Krankengeſchichte 
Ganov. 1786); Döring’s‘, Biographie 3.8” in den „Zeitgenoſſen“, dritte Reihe, 
Nr. 6; und „3.8 Briefe an einige feiner Freunde in ber Schweiz” (Aarau 1830). 
Zimmermann (Eberhard Aug. Wild. von), ein achtungswerther deut⸗ 
ſcher Gelehrter in dem Fache ber Qugeanbie, Erhnographie, Anthropologie und 
Zoologie, wurde am 17. Aug. 1743 zu Ülgen in Hanover, wo fein Water, Joh. 
Chriftian, als Propft und Superintendent 1783 farb, geboren. Er fludirte 
zu Ööttingen, fpäter zu Leyden, und fchrieb bereits an erflerm Orte über bie Analyſe 
. ber Euren und eine meteorologifche Beobachtungsreife auf den Harz. In Leyden 
faßte er zuerft ben Gedanken, welcher dann die leitende Hauptibee durch alle feine 
gelehrten und fchriftftelleriichen Bemühungen wurbe, bie thieriſche Schöpfung 
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Winzatifch zu begrenzen, und auf die Wanderungen und Verzweigungen ber Thier⸗ 
racen, vom Menſchen felbft ausgehend, fein unverwandtes Augenmerk zu richten, 
Sein eignes Vermögen und bie Unterftügung des Herzogs von Braunſchweig feg- 
ten ihn in den Stand, mehre Reifen nad) England, Italien und Frankreich zu 
unternehmen, welche für das Studlum feiner Wiffenfhaft Ihm großen Vortheif 
gewährten. Atıch befuchte er Rußland und Schweden. Nach England machte er 
drei verfchiedene Reiſen und gab in London felbft fein „Political survey of the 
ı present.stale of Europe” (1788) heraus. Hier ſchloß er auch Verbindungen, 
wodurch er ſchnell alles Merkwuͤrdige erhalten Eonnte, was in dem Sache der Phy⸗ 
ffe und der Erdkunde auf den brit. Inſeln und in Nordamerika erfchien. Früchte 
feiner Reife nach, Italien finden fich in feinem „Allgemeinen Wide auf Italien’ 
Gotha 1797) und in der Abhandlung über die Molfetta in Apulien. In Paris, 
wo er fich beim erſten Ausbeuch ber Revolution befand, entwarf er den Plan zu 
feinen „Seographifchen Annalen”, wovon drei Jahrgänge erfhienen find. Die 
eigne Anficht deu revolutionnairen Bewegungen in Frankreichs Hauptſtadt ließ ihn 
die Folgen berfelben fr ganz Europa ahnen, aber auch das Elend, welches fie über 
— ſelbſt bringen wuͤrden. Hierauf erſchien ſein: „Frankreich und die Frei⸗ 
aaten von Nordamerika” (Bert. 1795), und fpäter die „Allgemeine Überſicht 
Frankrteichs von Franz I bis auf Ludwig XVI. und der Freiſtaaten von Nordame⸗ 
ka” (2 Bde., Berl. 1800); jenes mehr geo= und ethnographiſch, dieſes poft: 
tiſch⸗hiſtoriſch. Bereits feit 1766 Profeffor der Phyfit am Collegium Carolinum zu 
Braunſchweig, fpäter mit dem Titel eines Hoftaths, warb er 1801 geheimer 
Etatsrath und feiner Gefchäfte am Garolino entbunden, nachdem ihn ſchon vorher 
der Kaifer Leopold in den Adelſtand erhoben hatte. Sein bebeutendfles Werk wurde 
fein „Seographifches Taſchenbuch oder Taſchenbuch der Reifen” in zwölf Jahr⸗ 
gängen (Rpz. 1802— 13), welches einen großen Theil der Befannten Erde In einem 
gefälligen und Tehrreichen Vortrage behandelt, und wovon eine Art Auszug, mit 
den neueften Anſichten und Entdeckungen bereichert, unter dem Zitel: „Die Erbe 
und ihre Bewohner nad) den neueften Entdedungen” (5 Bde, %pz. 1810—13), 
erſchien. Berner gehören zu feinen eigenthuͤmlichen Verdienſten feine Verſuche 
über die Natur ber Körper, namentlich „Über die Compreffibifieät und Elaſticitaͤt 
des Waſſers“ (Epz. 1779). Noch in feinem hoben Alter befchäftigte er fich mit 
Überfegungen und Bearbeitungen auslaͤndiſcher Werfe, die fich auf fein Lieblings: 
ſtudium bezogen, und did er alle mit großer Sorgfalt ausführte. An den politi: 
hen Ereigniſſen nahm er fortwährend ben lebhafteften Antheil; feinen Haß genen 
die franz. Tyrannei, welche feit 1806 auf Deutfchland laſtete, ſprach er in feinen 
Schriften mit einer Sreimäthigkeit aus, die ihm oft in große Gefahr brachte. Gr 
erlebte noch die, Morgenroͤthe einer beffern Zeit, und ſtarb am 4. Sun. 1819. 
Zimmermann (Ernſt), der Begründer ber „Allgemeinen Rirchenzeitung”, 
ein vorzügficher Kanzelredner, geb. 18. Sept. 1786 zu Darmfladt, befuchte von 
1795 an das Gymnaſium feiner Baterftadt und ſtudirte dann his 1804 Philologie 
und Theologie in Gießen, nachdem er den Plan, Buchhändler zu werben, aufge 
geben. Schon 1805 ward er als Hülfsprediger und Lehrer zu Auerbach an ber 
Bergſtraße angeftellt und begamn damals die Ausgabe bed Euripides (4 Bde, 
Frankf. 1808—15). Im J. 1809 kam er nad) Großgerau unweit Darmſtadt, 
wo er das Diakonat, verbunden mit ber Pfarrei Büttelborn, verwaltete, Sein 
Beruf führte ihn nun zu einer eifrigen Befchäftigung mit den theologifhen Wiſſen⸗ 
ſchaften zuruck, und er fuchte feine homiletiſchen Anlagen, vorzüglich durch das 
Stubium der Predigten Reinhard’s, auszubilden. Durch Reinhard's Beifall er 
muntert, ‚trat er bald mit eignen homilstifchen Arbeiten hervor. Eine Gaſtpredigt, 
die er auf Verlangen der verflorbenen Großherzogin von Heffen in ber Hofkirche 
zu Darmfladt hielt, verfchaffte ihm 1814 die Stelle eines Hofdiafonus und 1816 
bie Hofpredigerſtelle, die, einige wenige Predigten abgerechnet, ihm gar keine 


‘ 
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auferlegte. 3. konnte jedoch bie dadurch gewonnon Muß⸗ nicht ſo⸗ 


Amtegeſchaͤfte 

gleich auf literariſche Arbeiten verwenden, ba er von 1815—2% theils die Er 
ziehung des 1818 verſtorbenen Herzogs Ludwig von Anhalt⸗Koͤthen, ber ſich da> 
mals in Darmſtadt aufhielt, zu leiten hatte, theils dem jegigen Erhgroßherzog 
und deſſen Bruder Unterricht ertheilte, theils endlich Lehrer der Geſchichte an der 
neuen Militairakademie in Darmſtadt war. Allmaͤlig bildeten ſich indeß die ums 
faffenden fiterarifchen Unternehmungen, welche ihn im legten Jahrzehnd feines 


Lebens beichäftigten. Im J. 1822 begann er die „Allgemeine Kirchenzeitung, die 


er ununterbrochen fortführte, und 1824 die „Allgemeine Schulzeitung‘”, bie felt 
1826 in. zwei Abtheilungen zerfiel, das „Xheologifhe Literatucblatt”. und: das 
—— —— Literaturbiatt”, welches 1827 mit der „Allgemeinen 
Schulzeitung” vereinigt wurde. Auch nabın 3. an andern Zeitſchriften Anthell, 
und enswidelte überhaupt eine große literariſche Thaͤtigkeit. Seine /Kirchenzel⸗ 
tung” hat gewiß verdienſtlich gewirkt, und wenn in den legten Jahren ber Abſaß 
ſich verminderte, fo lag der Grund vielleicht ebenfo fehr in der veränderten, immer 
mehr ber Politik folgenden Richtung des Zeitgeiftes als in der Art und Weiſe, wie 
3. bie Zeitung beforgte. Er hatte „Patriotifche Predigten zur Zeit der Wiederbe⸗ 
freiung Deutfchlands” Oarmſt. 1814) herausgegeben, ſpaͤter wollte er davon 
nichts mehr wiſſen, und ſprach in ganz anderm Geiſte. Namentlich erfuhr er 
wegen dieſer Sinnesaͤnderung harte Anfechtungen in ber Zeitſchrift: „Der Frel⸗ 
ſinnige“. Als Prediger entwickelte 3. ſchon fruͤh bedeutende Gaben. Eine volle 
Stinime und viel Modulation unterflügten ihn, und feine Predigten, bie theils 
einzeln, theil gefammelt (3 Bde., Darmſt. 1815— 31) erſchienen, waren treffe 


lich entworfen, geiſtvoll und kraftig anſprechend. Nicht ohne Grund tadelte man. 


jedoch die bei ſeinem Vortrage zuweilen hervortretende Affectation und ein allzu 
ſichtbates ſchimmerndes Bemühen. Durch die Sammlung von „Predigten fhr 
' die Gemeinde Mühlhaufen’* (2. Aufl., 2 Bde., Darmft. 1826) hat er fich in 
- achtbares Denkmal gefeßt, wiervol er biefe Angelegenheit zu fehr dem mercans 
tiliſchen Intereffe überließ, wodurch er ſich ſtarke Vorwürfe zugezogen haf. Für 
die Verbeſſerung des Schulweſens im Großherzogthum Heſſen hat 3. dielfach 
wohlthaͤtige Anregung gegeben. Er war zut Würde eines Praͤlaten beſtimmt, 
als er am 24. Jun. 1832 nad) kurzer Krankheit ſtarb. Noch gedenken wir feines 
„Homiletiſchen Handbuchs für denkende Prediger” (4 Bde., — 1812— 22); 
det „Monatsfchrift für Predigerwifienfhaften” (6 Bde., Darmft. 1821—24), 
der Ausgabe des Fufebius (Frankf. 1822) und bes mit einigen Freunden (Romme 
ı ter, Lucius u. X.) herausgegebenen Werkes: Geiſt aus Lucher’s Sqriften 
(6 Bde., Darmſt. 1828—30). 
Zimmermann (Franz Jof.), ein heller Kopf, ber fich ſelbſt Bahn brach, 


‚ geb. 21. März 1795 zu Wendlingen bei Freiburg im Breisgau, der Sohn eines 


Landmanng, wurde ſchon früh für ben Feldbau beſtimmt, welchem er auch bis 
‚in fein yoanzigftes Jahr oblag. Dameben in feinen Freiftunden von den: Drt6s 
| pfarrem’in den höhern Wiſſenſchaften unterrichtet, brachte er es fo weit, daß er 

‚ 1814 in Freiburg feine Studien beginnen Eonnte. Ex widmete ſich ber Theologie, 
‚Fit aber fich bald mehr von der Philofophie angezogen. Das Princip von einem 
‚ unbedingten Dingeben an die Autorität und Unfehlbarkiit eines Dritten, _ 
‚ mehre ber fathofifchen Lehren erfchienen Ihm ſchon damals ats Irrthümer. 

‚ fuchte daher eine Gelegenheit, um das Jod) ber Hierarchie abzufchuͤtteln und = 


Kreiſe eines vorurtheilsloſern Forſchens ſich frei bewegen zu koͤnnen. Diefe wurde 


| ihm durch den nachmals nach Heidelberg verfegten Profeffor Erhardt, ber durch⸗ 
and nicht entfchiebener Anhänger Schelling's, ſondern der Yartei der Rationatiften 
in theofogtfchen Dingen zugethan und damals Eklektiker war. 3. erhielt im Mat 
| 1820 bie philofophifche Doctorwuͤrde und ging fodann nach Hofwyl, wo ihn Fels 

lenberg als Behrer anſtellte 3. blieb drei Jahre; * Oſtern 1028 ——— 


J 
* 





er fich als Privardocent ber Philoſophie am der Untverfität zur Freiburg und mecbe 
1828 zum außerordentlichen Profeffor dee Philoſophie ernannt. 3.6 Charakter 
. war bieder, offen für jede Wahrheit wie für das Recht, der Lüge und des Unrechts 
Feind; fein Verfland war Mar, tief und fcharf, feine Lehrgabe ausgezeichnet. Alle 
von ihm erfhlenenen Schriften tragen das Gepraͤge einer verfländigen und Maren 
Auffaſſung des Stoffes, einer eigenthümlichen Behandlung beffelben und eines 
entfchiebenen phllofophifchen Talents. In feiner „Unterfuchung uͤber Raum und 
Zeit” (Freiburg 1824, 4.) fuchte er darzuthun, daß Raum und Zeit nicht bios 
nah Kant's Anfiht Sinnenanſchauungsformen, alſo fubjertiv, ſondern auch 
außerhalb bes Subjects, alſo objectiv ſeien. Seine Metaphyſik erſchien unter dem 
Titel: „Lehre lıber Einheit, Vielheit und Einzelnheit“ (Freiburg 1826). Seine 
„Denklehre“ (Freiburg 1832) gehört zu ben beften Lehrbuͤchern der Zogif, Im J. 
1832 übernahm er die Redaction des Volksblattes „Der echte Schwarzwälder”, 
worin er mehre ausgezeichnete Auffäge in Hebel's Manier lieferte; aber auch 
manches Mittelmäßige und Schlechte aufnahm. Er ftarb im Det. 1833. 
Zimmt beißt die Rinde des Zimmtbaumes (Lauras cinnamomum), tel 
. er zum Gefchlechte der Lorbern gehört und auf Ceylon, Borneo, dee malabarifchen 
Küfte und Martinique einheimiſch iſt. Indeß iſt der oflind., namentlich der von 
Geylon, der vorzuͤglichſte, und hier wiederum der auf der. Kuͤſte. Auf Ceylon gibt es 
ganze Wälder von Zimmtbäumen. Sie blühen hier im Jan., und ihre Früchte, bie 
erft grün, dann roth und zuletzt ſchwarz ober ſchwarzroth außfehen, riechen nebft den 
jungen geriebenen Blättern faft wie Gewuͤrznelken. Die äußere graue Rinde hat 
weder Geruch noch Geſchmack, und erft die darunter befindliche macht den Zimmt 
aus. Man fhält die Rinde im Dat, wählt aber dazu, um ben Baum nicht zu 
södten, nur bie jungen, breijährigen Zweige, welche man ganz abfchneibet, damit 


der Baum neu treibe. Nachdem man bie äußere graue Schale forgfältig von der 


eigentlichen Zimmtrinde getrennt bat, trodnet man diefe in ber Sonne, padkt fit 
dann in leinene Tücher, mit behaarten Fellen umfchlagen, und bringt fie tu den 


Handel. DerZimmtbau und bie Zubereitung der Rinde befchäftigt an 25,000 Per 
fonen, die eine befonbere Kaite bilden, und es werben jährlich mehr benn 6000 Ballen, 
zu 80 Pf., ausführt. Das brit. Gouvernement hat der Cultur bes Zimmebaues 
fünf große Gaͤrten gewidmet; ber größte ift bei Colombo. Der echte Zimmt, den 
man auf mancherlei Weife verfälfcht, muß von ſchoͤner, hellrothbrauner Farbe, 
zwar von ſcharfem, aber zugleich angenehmen unb füßem Gefchmade fein. Bis 
1822 gehörte ber Handel mit Zimmt ansfchliebend der oflind. Compagnie, feit 


biefer Beit aber iſt er freigegeben. Aus den Blättern bes Zimmtbaums bereitet 


man ein DI, das der Gewuͤrznelkeneſſenz nahe kommt; bie Wurzel fol einen 


trefflichen rer, geben. 
Bimmtblüte, f. Gewuͤrznelken. 
Zindgref (Iulius With), ein deutfcher Dichter bes 17. Jahrh., wurde 


1591 zu Heidelberg geboren, wo er unter ber Leitung feines Waters, eines ge: 


lehrten Juriſten, die Rechte ftudirte. Nach mancherlei Reifen und Lebenswechſeln 
‚ Inden Stuͤrmen des dreißigjährigen Kriegs flach er an der Peſt zu St.⸗Goar in ber 
Blüte feiner männlichen Jahre 1635. Sein in der Schule bes Lebens vielfeitig ges 
bilbeter und gediegener Geiſt hat und manche Srüchte feiner Thaͤtigkeit hinterlaffen. 
Sein Hauptwerk find die „Apophthegmata oder fharffinnigen Hugen Sprüche der 
Deutihen” (Strasb. 1626, 12. und öfter), eine unfhägbare Sammlung für 
deutſche Sittengefchichte in einer reinen Kraftfprache. Als Dichter iſt er nicht ohne 
lyriſches und epigrammatifches Talent und einer der aͤlteſten Anhänger der Opitz⸗ 
Then Schule. Eine Auswahl aus feinen Gedichten findet fi) in Müler’s „Bi: 
bliothek deutſcher Dichter bes 17. Jahrh.“ (Bd. 7). 


Zingarelli (Nicole), ein beruͤhmter umb ftuchtbarer Componiſt, ber 


\ 
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Ugte Sproͤßllag der alten echten nenpolitan. Kunſtſchule, geb. zit Neapel am 
4. Apr. 1752, verlor In feinem fiebenten Jahre ben Water und. kam hierauf ins 
Co torium zu Loretd, um dort die Muſik unter Fenaroli zu erlernen, wo er 
Cimarofa und Giorbanello zu Mitfchülern hatte. Um fich in der Kunfttheorie 


noch mehr zu vervollkommnen, nahm er noch nebenbei bei ben Abate Speranza 


Unterricht. Als er daB Confervatorium verließ, erhielt er die Kapellmeifterftelle 
zu Torte bel Annımzlata. Im J. 1781 componicte er für das Theater S. »Car- 
lo in Neapel feine Oper „Montozuma” , weiche Haydn fehr gefiel, und 1785 ließ 
er in ber Scala zu Mailand feine „Alzinta”, die in leichter, einfacher Manier gez 
fchrieben war, mit vielem Erfolg aufführen, Seitdem fchrieb er für alle ital. Buͤh⸗ 
nen, befonders aber für Mailand und Venedig. Seine beflen Opern find: 
„kirro”, „Artaserse”, ‚‚Bomeo e Giulietta” (eine feiner berühmteften, auch in 
Deutſchland gefchägten Opern, and welcher die fihönfle Arte, „Ombra adorata 
aspetia”’, duch) Grefcentini’d Vortrag claffifch geworben tft); ferner die Buffa 
‚Al mercato di Monfregosa”, „U Conte di Saldagna” ‚ La secchia rapita”, 
„U ritratto”, und die beiden trefflichen Oratorien: „La Gerusalemme liberata‘ 
und „Il trionfo di Davide”. Im J. 1789 war 3. in Paris und gab feine Oper 
„Antigone”, die aber wegen ber bamaligen Unruhen nur zwei Vorſtellungen er: 
bielt. Nach feiner Ruͤckkehr nad) Stalien widmete er ſich der Kirchenmufil und 
wurde nad) Buglielmi’s Tode, 1806, als Director der vaticanifchen Kapelle nach 
Rom berufen. Sm J. 1811 ward er von Napoleon nach Paris berufen oder 
vielmehr gefobert, weil er in Rom fich gemweigert hatte, ein Te Deum auf die Ge⸗ 
burt des Königs von Rom aufzuführen. Napoleon nahm ihn in Paris fehr 
freundlich auf und 3. bewies nun die größte Ergebenheit für bie Familie Bonas 
parte'6. Er componirte in Paris eine Meffe, einige Verfe vom „Stabat ma- 
ter eto.”, worauf ihn Napoleon 1812 zum Director bes neu errichteten Conſer⸗ 
vatoriums in Rom und hernach zum Kapellmeifter an ber Peterslicche ernannte. 


Doch ſchon im J. 1813 mußte er auf Napoleon’s Befehl Rom verlaflen und ſich 


als Director des neuen Confervatoriums nach Neapel begeben. Seit dieſer Zeit 
widmete er fich faft ausfchließend der Kicchencompofition und führte ein Moͤnchs⸗ 
leben. Er flarb zu Neapel am 5. Mai 1837. Auf eine ital. Paraphrafe des 
„Stabat mater” lieferte er eine treffliche Compofition. Auch fegte er die Epis 
fobe von Ugolino aus Dante’ „Hoͤlle“ (33. Gef.) für mehrflimmigen Ges 
fang a fandte es 1808 dem Mufitconfervatorium zu Paris zur Beurthei⸗ 
ng ein. 

Zingg (Adrian), ein bekannter Kupferflecher, geb. zu St» Gallen am 

24. Apr. 1734, bilbete fi) unter Wille zu Paris zum Kupferftecher aus und 


" nahm jene veinliche Zeichnung an, die alle feine Hervorbringungen fo gefällig 


macht. Im 3. 1766 ward er Lehrer an der Kunſtakademie zu Dresden, und eine 
Menge Landichaften in allen Größen beweifen, wie fehr er in ben Charakter ber 
Gegenden, wo er num lebte, eingedrungen. Vorzuͤglich gefielen feine Anfichten 
mit radirten Umtifien, die, aufs fauberfte mit Sepia fehattirt und angefärbt, 
buch die Beftimmtheit ber Kormien und eine glüdliche Anordnung ber Vorgruͤnde 
ſich auszeichnen. Ein fehr fleißiger Mann, trieb er mit feinen Landſchaften ein 
ſehr einträgliches Geſchaͤft. Daß er in jener Zeit der unbeflimmten Contoure und 
der zaghaften Zeichnung dadurch, ba bei ihm Alles Mar und mit dem hellſten 
Sonnenfcheine beleuchtet dallegt, ſehr wohlthätig auf feine jüngern Zeitgenoffen 
und auf feine Schüler eingewirkt, Läßt fich nicht leugnen. Seine Blätter werden 
als Vorlegeblätter in den Schulen daher noch immer mit dem beften Erfolge ge 
braucht, obgleich von einer tiefern Bebeutung der Landſchaft bei ihm Feine Ahnung 


if. Eine vollftändige Sammlung feiner Werke erſchien bei Zauchnig In Leipzig 
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a Bit 


ziemllch felten. Dit feinem Landemann und Freunde ve lebte ex in ſchwel⸗ 
zeriſcher Herzlichkeit verbunden und ſtarb am 26. Mai 18 

Zink (engl. spelter), ein Metall von ae Farbe, firabkig ar 
terigem Bruch und ſtarkem Metallglanz; fein fpecififches Gewicht ik — 1. 
iſt faſt fo Hart wie Kupfer, klingt und iſt im erwärmten Suftande fo biegſam, di 
und gefchmeidig, daß es fi zu duͤnnem Draht und Blech verarbeiten laͤßt. Es 
ſchmilzt in einer Hige, bei welcher das Eifen anläuft, und verflüchtigt ſich in der 
Rothglichhitze. In der Luft Übersicht ſich das gefchmolzene Zink mit einer grauen 
Hant und verbrennt enblid, in der Ne mit einer gruͤnlichen 
Flamme unter Abfegung eine flodigen, gelblichweißen Sublimats, Zinkblu⸗ 


men genannt, welche das einzige bekaunte Oryd diefes Metalls find. Es ven 


bindet fich mit den meiften Metallen, namentlich mehrfach mit Kupfer, z. B. zu 
Meffing, Tomback u. ſ. w. Ein Heiner Eifengehalt ertheilt dem Zink eine — 
Sproͤdigkeit, daß es zu Blechen untauglich if. Es gibt nur drei Zinkerze, aus 

denen das Metall dargeftellt wird: 1) Der kohlenſaure Galmet iſt gelblich 
und graulichweiß, graugelblich roth und gelblichbreun, hat ungefaͤrbten Strich, 
perlmutterartigen Glasglanz, iſt durchſichtig und findet ſich In kleinen rhomboedri⸗ 
ſchen Kryſtallen, trauben⸗, eier⸗ und tropfſteinartig, auch derb. Er iſt halbhart, 
fein ſpecifiſches Gewicht — 4,5, und feine Beſtandtheile find Zinkoryd und Kof- 
lenſaͤure. Er kommt zu Vilac in Kärnten, zu Tarnowitz In Schlefien, zu: Iſer⸗ 
lohn und Aachen in Rheinpreußen vor. 2) Der kiefelfaure Galmei ift 
weiß, gruͤnlich, grau, gelb und braun, glasglaͤnzend, durchſcheinend, findet ſich 
in rhombiſchen Zafeln, flahen Pyramiden, in kugelig traubiger und eierförmiger 


Geſtalt, auch derb. Er iſt halbhart, fein fpecifiiches Gewicht = 3,5, und bie 


Beftandtheite find Zinkoxyd und Kiefelerde. Er kommt bei Aachen, in Schleften, 


“Holen, im Breisgau, tn England, Schottland und anderwärts von 3) Die 


Blende if oͤlgruͤn, ſchwefel⸗, ceitron⸗, wachs⸗, honig⸗, orangegelb, hyacinth⸗ 
roth, roͤthlich⸗ und be und ſchwarz; hat Diamantglanz, iſt durch⸗ 
ſcheinend und findet ſich im Tetraedern, Rhombendodekaedern und Oktaebern, 


au) derb; i weich und vom viecſachem fpecififäien Getoichte. Die Vefkandtheite 
find Zint und Schwefel. Sie kommt in Ungarn, Sachen, Böhmen, am Harz 


und anderwaͤrts vor. Saͤmmtliche Zinkerge werden zerkleint und geröflet und dann 


in Retorten ober Röhren deſtillirt, da die Fluͤchtigkeit des Metalis eine andere Art 





der Reduction geftattet. -In England gefchieht die Operation in gußelfernen Zie 
geln mit durchbohrtem Boden, fobaß die Zinkdaͤmpfe durch eine in bee Boden: 


öffnung beffndliche Röhre in den Verdichtungsraum geleitet werben. In ber Ge: 
gend von Lüttich gebrauchte man Röhren, und in Schlefien muffelartige Gefäße 
aus Thon, wobei bie thönernen oder eifernen Ableitungsroͤhren ber Zinkdaͤmpfe 

mit dem Glühungsapparate mittels oder unmittelbar verbunden find. Das er 
haltene Zink muß nochmals umgeſchmolzen werben. Bel Goslar am Harz gewinnt 
man das Zink, Indem man in bem untern Theile ber — eine Schiefer⸗ 
platte befeſtigt, auf welche ſich das Zink abſetzt und ans dem Ofen teöpfelt. Man 


malzt das Zink zu Blechen aus und benugt diefelben zum Dachdecken u. ſ. w., ober E 


man benust es im metalliſchen Zuſtande, gewöhnlicher aber als Galmei zur Be⸗ 


reitung des Meſſings u. f. w., indem man fhn mit Kupfer zuſammenſchmelzt. 


Da in neuen Beiten der Bverbrauch fi) fehr vermehrt = beſonders in Plat⸗ 
ten zum Dachdecken, auch gu Geſchirren, zu galvaniſchen Säulen, ju Zeichnungs⸗ 
platten u. ſ. w., fo iſt auch ber Ertrag gut eingerichteter Zinkhuͤtten immer wid» 





tiger geworben, Eins der vollkommenſten Huͤttenwerke iſt die Lyghonia⸗Zinkhütte 


bei der Koͤnigshuͤtte in Oberſchleſien. Vol. Hollunder's „Ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des in Oberfchlefien, in dem Koͤnigreiche Polen und in dem Gebiete von 
‚Krakau gewöhnlichen Zinkhuͤttenproceſſec (Bpz. 1824). Nicht niinder bekannt 
br bis ginkfabrik zu Hammersbach bei Augsburg wegen Ihrer Streckwerke, Gußwerke 
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und Meſſingfabrikation. Ihr verdankt Baiern die Einfuͤhrung eines neuen Fabri⸗ 
ats, das der Holzfchrauben. Die Holländer haben fchon fett geraumer Zeit ihre 
Schiffe ſtatt mit Kupfer» mit Zinkblechen unter gutem Erfolge befchlagen und dabei 
wahrgenommen, baß bie Zinkbleche von dem ägenden Meerwaſſer beimeitem nicht 
fo ſchnell wie Kupferbleche — werden. Die Franzoſen ſind ihnen nicht nur 
in dieſer Anwendung bes umn zwei Drittheile wohlfeilern Zinks nachgefolgt, ſon⸗ 
dern laſſen auch, vorzuͤglich in Paris, in allen Gaſthaͤuſern, Apotheken, Eſſig⸗ 
Läden u. ſ. w. die Schenktiſche und Zurichttafeln mit Zinkblechen überstehen, was 
ihnen wieder die Englaͤnder nachgemacht haben. Insbeſondere haben die in Eng⸗ 
land zuerſt vor 40 Jahren angeſtellten Verſuche, Zinkbleche zur Dachbedeckung 
anzuwenden, allen Erwartungen entſprochen, und man weiß nun mit Gewißheit, 
daß kein anderes Metall in dieſer Beziehung den zwiefachen Vortheil der Wohl⸗ 
feilheit und Dauerhaftigkeit fo auffallend wie Zink gewährt. Übrigens erhöht ber 
innere Werth der Zinkbleche ben Werth eines jeden Gebäudes, welches damit ges 
deckt wird, namhaft, indem dieſe Bleche, wenn fie einſt unbrauchbar werben, 
von jedem Gelbgießer oder Meffingfabritanten als Zufag zum Kupfer bei ber Meſ⸗ 
fingergeugung im Werthe bes Zinkmetalls gekauft werden. Seit mehren Jahren 
hat man auch in Berlin und Petersburg, ſowie in Sachfen, 3. B. beim Schloſſe 
in Pilnig, die Dedung ber Dächer mit Zinkblech eingeführt, und Berlin bedurfte - 
1825 allein über 30,000 Etr. Zinkbleche. In neuerer Zeit hat man mit großem 
Vortheil Zinkplatten zu Abbildungen benugt, bie dem Kupferfliche nahe fonımen, 
und es find bereits auf ZinE die Abbildungen zu miehren fehr bedeutenden Werken 
ausgeführt worden. Unter Zinkſtuhl verftcht man gewiſſe Vorrichtungen in 
der Dderhütte bei Goslar, um den Zink in feiner metalliſchen Geſtalt aus den 
Bleierzen zu gewinnen. So heißt naͤmlich sine in dem Schmelzofen angebrachte 
Schiefertafel, mit einem flarten Abhange aus dem Ofen. Auf derfelben ſteht 
ber Bintftein, der das Loch des Dfens verfchließt. Der fodann auf dem Bine 
ſtuhl fich fammelnde Zink wird nachher noch einmal gefchniolzen, gereinigt und 
in runde Stöde gegoffen. 

Zinke nennt man ben zugefpisten Theil eines Inſtruments, z. B. einer 
Gabel; in der Jaͤgerſprache die Enden am Hirſchgeweihe; ferner ein aus Horn 
ober Holz verfertigtes, zumellen mit Leder überzogenes, mit fieben Löchern verfe: 
henes, etwas gektuͤmmtes Blasinftrument, ohne Stürze mit einem Mundflüd, 
ber Trompete aͤhnlich, und nicht ganz zwei Fuß lang, ital. cornetto (cornettino), 
franz. cornet & bouquin. Das Iegtere wurde ehemals befonder6 gebraucht, um 
bei Chören die Partien zu dirigiren und den Discant der Pofaunen zu verflärken. 
Der Umfang des gewöhnlichen Zinken war vom Heinen a bis zum dreimal ges 
firichenen e. Die Stadtpfeifer hießen davon ehemals Stadtzinkeniftn. Die 
gekruͤmmte Zinke bat beinahe die Figur eines großen lateiniſchen S. Bei den 
Drgeln heißen Zinken die Pfeifen, welche ben Ton biefes Blasinftruments nad: 
ahmen und zum Schnarrwerke gehören. 

Zinn iſt ein Metall von blaulicy=filberweißer Farbe, ſtarkem Metallglanz 
und verfhmolzenem Bruch. Sein fpecifiiches Gewicht IE — 7,3; die Härte und 
Biegſamkeit find gering, doch weit größer als die des Bleies; es iſt Hingend, laͤßt 
fih in dünne Bleche (Stanniol) fchlagen und Enirfcht beim Biegen. Es iſt 
eins der leichefläffigften Metalle, überzieht fi) babei in reiner Luft mit einer 
grauen Haut (Zinnkraͤtze), entzündet fich bei fehr hoher Temperatur und verfluͤch⸗ 
tigt ſich in weißgrauen Daͤmpfen. Man kennt zweierlei Opyde ober Kalte, winen 
grauen md einen weißen, weiche beide zu ihrer Reduction bie hoͤchſte Weipglühbige 
erfobern. Das Zinn vereinigt fich mit mehren Metallen, zumal mit Eifen, Kupfer 
und Bel. Die Legirung von Zinn und Kupfer fcheint nach zwei beflimmten Pro: 
portionen zu erfolgen, welche in dem gewöhnlichen Glocken⸗ > Sthägut mehr 
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ober weniger beutlich gemengt find. In ber Natur kommt das Zinn wenig ven 
breitet und nur in zwei Verbindungen vor. Die eine derfelben iſt der feltene Zinn: 
Lies, beftehend aus Zinn, Kupfer und Schwefel. Als eigentliches Finnen kann 
nur der Zinnſtein oder das natürliche Zinnorpd angefehen werben. Cr findet 
fi) in niedrigen quabratifhen Prismen mit flachen Pyramiden, gemöhnlid in 
Zwillingskryſtallen, auch derb und eingefprengt und in zartfaferigen Maſſen, alb 
fogenanntes Holszinn. Die Farbe ift braun, gelb, grau und weiß, andererſeits 
auch fehtwarz, der Glanz diamantartig, der Bruch uneben und muſchlig, die Härte 
faft gleich der des Quarzes, das fpecifilche Gewicht = 17. Er kommt im boͤhm⸗ 
fach, Erzgebirge, in Cornwall, auf der Halbinſel Malakka und der Infel Banca 
vor. Das Zinnerz wird, nachdem es geröftet worden, zerſtuft und gewaſ 
darauf nochmals geröftet und dann entweder in Slamm= oder in Schachtöfen 
verfchmolzen. Das erhaltene Zinn wird nochmals eingefchmolzen. Man benukt 
das Zinn zu fehr dünnen Platten, Stanniol genannt, zum Belegen ber Spiegel, 
ober gefärbt, zum Belegen anderer Sachen; ferner In der Faͤrberei, zum Ölodın 
gut, Studgut und Bronze, und in Verbindung mit Blei, weil biefe Legirung 
härter als reines Zinn tft, zur Anfertigung verfchiebener Geräche. Das mit eint 
verhaͤltnißmaͤßigen Menge Blei verfegte Zinn heißt Probezinn. Jedes Zinn, 
auch daß befte, ift nicht ganz frei von Arſenik; nicht felten ift es, wie z. B. das 
engl. Stangenzinn, mit Biei verfegt, weshalb man, da das Zinn fih ſeht 
‚ Teiche aufloͤſt, nicht ſolche Speifen, bie leicht ſcharf und fauer werden, im sw 
nernen oder verzinnten Gefäßen zubereiten oder lange aufbewahren darf. Dub 
chemiſche Zeichen des Zinns ift 2. j 
Zinnober, f. Auedfilber. F 
Zins (census) iſt ein ſehr umfaſſender Name fuͤr Abgaben aller Art, in 
Geld und in Naturalien, z. B. Getreide, Hühner, Eier, Wein, Wache, Schwein, 
Leinwand u. ſ. w. Bol. Lang's „Hiſtoriſche Entwidelung der Steuerverfaſſung 
(Bert. 1793), und Huͤllmann's „Finanzgeſchichte des Mittelalters“. Man un 
terfcheidet: L Zinfen von Geldcapitalien (usurae). Dergleichen koͤnnen ſowol aus 
einem Verfprechen gefodert werden, und dann wol geringer, aber micht höher fein 
als der gefegliche Binsfuß (ſ. Wucher), als auch dann, wenn der Schulbue 
nicht zur gehörigen Beit gezahlt hat (Werzugszinfen). Zinſen ſollen nad} einer Ver 
ordnung des roͤm. Rechts auf einmal nicht über den Betrag des Capital genom⸗ 
men, auch nicht Zinſen von Zinfen berechnet werden. (&. Anatociemus.) Doch 
iſt das Legte den Kaufleuten erlaubt, indem fie die Summe, welche ber Eine Mi 
dem Rechnungsabſchluß an ben Andern gutbehält (saldo), als neuen, bat 
Vorſchuß in der nächflen Rechnung vortragen und fi nun davon die uͤblichen 
Binfen berechnen. Zu empfehlen find Dtto's „Binfen= und Discontotabellen 
(2.Aufl., Berl. 1825, 4.). IL Zins von einer gemietheten oder gepachteten Sache. 
(S. Miethe und. Pacht.) TIL Grundzinſen, Abgaben von Grundſtuͤcken an 
einen Binöheren. Hier aber gibt es fehe verſchiedene Faͤlle. 1) Ein Theil dieſe 
Zinſen iſt durch unablöslich gegebene Darlehn erfauft, oder auch ein Theil des 
Kaufgeldes, welches beim Erwerb der Grundſtuͤcke darauf ftehen gebfieben tft (cer- 
- sus oonstitufivi und reservati), was, wenn der Verkauf mit vollem Eigenthumd 
recht gefchehen ift, in der Wirkung Eins iſt. Dergleichen Grundſtuͤcke (bona cen 
sitica, ſchlechte Binsgüter) befinden ſich im vollen freien Eigenthum bes Zindm® 
nes; ber Binshere hat davon nichts als feinen Zins zu fodern, hat, tern er ci 
ftändig bleibt, deshalb nur eine gewöhnliche Klage, nicht aber das Recht, Def 


Sinsmann feines Guts zu entfeßen; auch bebarf es nicht der Einwilligung pi 


Binsherren bei Veräußerungen bes Grundftüds. 2) In andern Fällen aber behaͤl 
fid) der Srundhere das Eigenthum vor und gibt dem Zinsmann nur ein erblictt 
Nutzungsrecht gegen jährliche Abgaben, fobaß diefer nichts Eignes hat als bie 
Colonatrecht und fein in dem Gute ſieckendes bewegliches Vermögen, und and 
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dieſes Beides nur mit bedeutenden Einfchräntungen. Verkaufen kann er diefes 
Colonatrecht nicht an einen Dritten, und auch unter ben Kindern bes Meiers hat 
der Grundherr die Wahl. Was er auf dem Gute erwirbt, muß er zu Beſſerung 
beflelben anwenden, und darf daher den aus dem Gute auswanbdernden Kindern 
nur eine gewiſſe Summe geben. Bleibt der Zinsmann Abgaben ſchuldig oder ges 
räth er in Vermoͤgensverfall, fo wird ihm das Gut genommen (Abmeierungsrecht). 
3) Zwiſchen diefen beiden Endnunkten liegen noch andere Erbzinsgüter mit mans 
cherlei Namen und fehr verſchiedener Beflimmung ihrer Mechte, wobei aber beide 
Theile, ber Grundherr und der Colon, ein wahres Eigenthum am Gute has 
ben. Diefe Güter find häufig ber roͤm Emphyteuſe nachgebildet. 4) Verfchieden - 
von biefen Eigentbumsverhältniffen find noch die Rechte, welche fich nicht auf 
eine Grundherrlichkeit, fondern ‚auf die Gerichtsherrlichkeit gruͤnden, und wo 
auch Binfen, z. B. Binshühner von jebem Raudyfang, als Schuggelb, vorkom⸗ 
men. Für welches biefer Verhättniffe die Vermuthung fpreche, laͤßt fich im Allge⸗ 
meinen gar nicht, und felbft in einem und demfelben Bezirke nur mit großer Un⸗ 
ficherheit angeben, da die verfchledenen Entflehungsarten und Formen dicht neben- 
einander gefunden werden. So viel iſt aber gewiß, die Maͤchtigern find auch hier 
ftete im Vortheil, und es find weit öfter bie Rechte bes Zinsheren erweitert, als 
umgekehrt burch die Zinsleute gefchmälert worden. Ein bloßer Gerichtsherr hat 
fi) zum Grundherrn, ein Binshere zum Eigenthümer gemacht; fehlechte Zins⸗ 
güter find in Erbzins⸗ und Meierguͤter verwandelt und freie Zinsleute frohnpflich⸗ 
tig gemacht und bis zur Leibeigenfchaft herabgedruͤkt worden. Der umgekehrte 
Gang ber Dinge ift fehr felten geweſen. / 

Zinszahl, Indiction, ſ. Roͤmerzahl. 

Zinzendorf (Nikolaus Ludw., Graf von), der Stifter der Bruͤder⸗ 
gemeine (ſ. d.), wurde am 26. Mat 1700 zu Dresden geboren. Nach dem fruͤ⸗ 
ben Tode feines Waters, der kurſaͤchſ. Conferenzminiftee war und in’ großer Ach⸗ 
tung fland, ward er in der Laufig auf dem Lande, in dem Haufe feiner Großmut⸗ 
tee, einer Frau von Gersdorf, erzogen, welche eine fromme und gelehrte Dame 
war, eine Sammlung geiftlicher Lieder und poetifcher Betrachtungen herausgab 
und mit dem gelehrten Schurzfleifch lat. Briefe wechfelte. Z.s erſte Jugend fiel 
grabe in die Zeit, da die Meinungen der Pietiſten (f. d.) viel beſprochen wur⸗ 
ben. Dies und der Umftand, daß ber fromme Spener oft in ba8 Haus der Frau 
von Gersdorf am, den jungen 3. daſelbſt fah und einfegnete, trug, nebſt ben An⸗ 
dachtsuͤbungen, bie täglich im Haufe gehalten wurden, 'unftreitig viel bei, in dem 
Lebhaften Knaben refigiöfe Gefühle zu erregen, \oelche bald in eine gewiſſe Schwaͤr⸗ 
merei übergingen. Diefe Stimmung wurde bei ihm noch erhöht, als er, zehn Jahre 
alt, in das Paͤdagogium zu Halle unter Francke's (f. d.) befondere Aufficht 
Fam. Schon in Halle veranftaltete er erbauliche Zufammenkünfte und. fliftete ei⸗ 


nen myſtiſchen Orden „vom Senflorn”. Sen Oheim und Vormund, ber anderd .. 






dachte und ihn zum Gefchäftsieben vorbereiten wollte, fchidte Ike 1716 auf die 
Univerfität Wittenberg, deren theologifche Lehrer die heftigften Wegner der halle⸗ 
ſchen Pietiften waren. 3. blieb jedoch unverändert bei feiner Denkart, und als 
1717 das Jubiläum der Reformation zu Wittenberg begangen wurde, fchloß er 
fid) ein und betiauerte ben Verfall ber Kirche durch Saflen und Weinen. Neben 
feinen übrigen Stubien trieb er für ſich allein und ohne alle Anleitung bie theologi⸗ 

Shen Wiffenfchaften, und faßte fchon jegt ben Vorſatz, künftig in den geiftlichen 
Stand zu treten. Er verließ 1719 Wittenberg und machte in der Abſicht, ſich 
mit berühmten Theologen und Predigern zu beſprechen, eine Reife nach Dolland 
und Frankreich, die er unter dem Titel: „Attici Wallfahrt durch die Welt”, bes 
Schrieb. Nach feiner Ruͤckkehr wurbe er 1721 als Hofrath bei ber Lanbestegierung 
in Dresden angeftellt, legte aber biefe Stelle 1727 wieber nieder, nachdem er auch, 
waͤhrend feiner Anſtellung fehe wenig Autheil an ben Gefchäften genommen, dage⸗ 
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gen aber fich viel mit ber Theologie befchäftigt und häufige Andachtsuͤbungen gehal- 
ten hatte. Ex hatte fi 1722 mit einer Gräfin Reuß von Ebersdorf vermählt und in 
demfelben Sabre einigen ber Religion wegen ausgewanderten maͤhriſchen Brüdern 
‚die Erlaubniß gegeben, fich auf feinem Gute Berthelsdorf in der Oberkaufig anzu⸗ 
fiedeln. Die neue Colonie erhielt 1724 den Namen Herenhut (f.d.). 3. faßte 
nun den Vorfag, ein befondere Firchliche Gemeine nach feinen Grundſaͤtzen zu 
fliften, und machte die legtern in verfchledenen, fich bisweilen widerſprechenden 
Schriften befannt. Er fand daher auch eine große Anzahl Gegner, ſowie die An- 
legung der neuen Colonie felbft ihm mancherlei Werdrüßlichkeiten zuzog. Doch ließ 
er fi) durch nichts von feinem Vorhaben abwendig machen. Im J. 1734 ging er, 
unter angenommenem Namen, nach Stralfund, ließ fich dort als Candidat ber 
Theologie eraminicen, und hielt In der Stadtkirche feine erſte Predigt. Mit faft 
unglaublicher Tpätigkeit machte Er Reifen in verfchiedene Länder, um bie Glieder 
feiner Gemeine, von welcher ſchon Miffionen audgingen, zu vermehren; aber 
nicht überall fand er guͤnſtige Aufnahme. Aus feinem eignen Vaterlande ward er 
1736 durch ein landesherrliches Reſcript förmlich verwieſen. Als Veranlaffung 
zu diefem Befehl waren bie von ihm eingeführten „Neuerungen, Conventitein, ge 
fährliche Principien, durch welche die obrigkeitliche Autorität hintangefegt und der 
Öffentliche Gottesdienft verachtet werbe”, angegeben. Doch wurde dieſer Befehl 
4747 zuruͤckgenommen. 3. hatte ſich unterdeffen in Berlin zum Bifchof der maͤh⸗ 
tifchen Kirche einweihen laſſen. Da er in Berlin nicht öffentlich auftreten” durfte, 
fo hielt er eine Zeit lang Privatandachten in feiner Wohnung, die fehr befucht wur: 
fen. Im 3. 1739 ſchrieb er eine Art Katechismus: „Das gute Wort bes 
Deren”, und machte eine Reife nach Weſtindien apf die Infeln St.:Chomas und 
St.⸗Croix, wo bereits von ber Brüdergemeine Miffionen errichtet worden waren, 
um biefe ganz einzurichten.” In gleicher Abficht reifte er 1741 nach Nordamerika, 
wohin ihn feine 16jährige Tochter begleitete. Hier fuchte er auch unter einigen ent> 
fernten indianifchen Voͤlkerſchaften feine Gemeine auszubreiten. Auf allen diefen 
"Reifen war er, außer ben öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den andern Ges 
ſchaͤften, die er bezweckte, faſt unabläffig mit Sorrefpondenzen und Buͤcherſchrei⸗ 
ben befchäftigt, und man muß über bie Zhätigkeit des Mannes, die allerdings 
durch feine teeffliche Geſundheit unterflügt wurde, erflaunen. Er fchrieb während 
diefer Zeit über LOO Bücher, theil® zur Unterweifung und Erbauung feiner Ge 
meine, theils die Entflebung und Einrichtung ber Bruͤderkirche und feine Beſtre⸗ 
bungen darzuftellen, theils Vertheldigungen gegen Angriffe auf feine Perfönlichkeit 
und feine Stiftung. Dan findet darin nicht feltem herrliche Stellen, aber auch 
viele verkehrte Anfichten und anftößige Außerungen, wozu ihn feine vorherefchende 
Phantafle, Fluͤchtigkeit im Arbeiten und das Streben, neu und originell zu ſchei⸗ 
nen; verbunden mit Mangel an Geſchmack, verleiteten. Namentlich find feine 
Lieber, die noch unveränbert im alten Gefangbuche ber Brübergemeine ſtehen, voll 
fpielender, zweideutiger und unanfländiger Ausbräde, befonders diejenigen Ges 
fänge, worin er die myſtiſche Verbindung bes Seelenbräutigams Jefu mit feiner 
Braut, der Gemeine, fchildert, und nicht minder anftößig war feine Lehre vom 
fogenannten Mutteramte des heiligen Geiſtes. Erfühlte jedoch in fpätern Jah⸗ 
ven ſelbſt das Nachtheilige dieſer Verirrungen, hätte gern viele feiner Schriften 
zurüdgenommen, um fie durch gehaftvollere zu erfegen, und bot alle Kraft feines 
reichen und thätigen Geiſtes auf, feine Gemeine auf einen beſſern Weg zu lei» 
ten. - Als er 1743 nach Europa zuruͤckgekommen twar, machte er eine Reife nad 
Liefland, wo fich bereits Glieder feiner Gemeine befanden; ber weitere Eingang 
in Rußland wurde ihm jeboch unterfagt, und er felbft auf Eaif. Befehl unter mili⸗ 
tairiſcher Bedeckung Über die Grenze gebracht, Hernach machte er mehre Reifen 
nad Holland und England, Hielt ſich in legterm Lande länger als vier Jahre auf, 
und hatte bie Befriedigung, ungeachtet die Zahl feiner Gegner ſtete wuchs, doch 
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bie von ihm geftiftete Gemeine immer weiter verbreitet und neue Deifftonen in an 
dien Welttheilen, 3. B. in Oflindien, in Trankebar u. {. w. entfichen zu fehen. 
Nach fo vielen Wanderungen vermählte er fid, zum zweiten Male mit Anna 
Nitſchmann, die 1725 mit ipren Ältern aus Mähren gelommen und viele Jahre 
Aiteſte bee ledigen Schweftern zu Herrnhut gewefen war. Gr ſtarb am 9. Mai 
1760 zu Herrnhut, wo er auf dem Gottesader der Brüdergemeine begraben liegt. 
Vol. Spangenberg’& „Leben bes Grafen NIE. Ludw. v. 3.” (8 Theile, Barby 
41772 — 75), woraus G. B. Reichel (£pz. 1790) und 3. C. Duvernois (Barby 
1793) Auszüge geliefert haben; J. G. Müllers Schilderung 3.8 in den „Be 
kenntniſſen merkwuͤrdiger Männer” (Bd. 3); Herder in der „Adrafien” (4. Bds. 
1. St.); Steffens in feinem Rovellencplius „Walſeth und Leith“ und Varnha⸗ 

— A „Reben des Grafen von 3.” in feinen ‚„„Dentmalen” (Bd. 5, - 


Zirbelbaum, f. Piniendbaum | 
Zirbeldruͤſe Heißt die eirunde Druͤſe an ber Baſis des Gehirns, zwiſchen 
bem vorbern Paare der Vierhügel. Sie wurde von einigen Phnfiologen und Pſy⸗ 
chologen, 3 B. Descartes, für ben Sig der Serle gehalten. ° 

Zirkel, f. Cirkel. j 

Zirkon und Hyacinth. Disfe Einer Gattung angehörigen Minera⸗ 
lien Haben zur Kryſtallgeſtalt rechtwinklig vierfeitige Prismen, in ber Endigung 
mit Quadratoktaedern, die Prismen aber vorherrfchend. Die Kryſtalle find Hein 
und glatt, und außer ihnen kommen auch Körner vor. Ihre Spaltbarkeit iſt un⸗ 
deutlich nach den Dftaeberflächen; bee Bruch mufchelig; bie Farbe roth und 
braun, auch gelb, grün, grau, felten farblos; ber Glanz glas⸗, zumeilen bias 
mantartig. Sie find ducchfichtig bis durchſcheinend; ihre Härte iſt— 17,5, und 
ihr fpecififches Gewicht = 4,5 618 4,7. Sie befichen aus 67 Theiien Kiefel- und 
33 Theilen Zirkonerde und entfärben fih im Gluͤhfeuer. Die durchſcheinenden, 
lebhaft gelb und rothgefärbten, fehr glatten und ſtark glänzenden Kryſtalle und 
Körner heißen Hyacinth, bie übrigen Zirkon. Beide kommen urfprünglich 
eingewachſen in Gebirgsarten vor, nad) deren Berflörung ſie dann in den Sand 
ber Ebenen und Flußbetten gelangen. Sie finden ſich an der Saualpe in Kärnten 
und zu Neujerfey in Nordamerika, im Gneis, in Norwegen im Sienit, zu Puy . 
in Frankreich im Mandelftein, auf der Inſel Ceylon und zu Bilin in Böhmen 
im Sonde. Sowol Hyadath als Zirkon find wenig geſchaͤtzte Edelfteine, doch er: 
flee noch etwas mehr al6 letzter; am haͤufigſten werden fie zu Garnituren als Ver: 
treter der Diamanten benugt. 

Zins, eine Geſpanſchaft des Königreichs Ungarn, bildete früher eine bes 
ſondere Grafſchaft, die, nachdem fie wahrfcheinlich fchon im 12. Jahrh. von Po⸗ 
len an Ungarn übergegangen war, im J. 1412 von dem Kaifer Sigidmund an ben 
König von Polen Wladiſlaw Jagiello für 37,000 Schod prager Groſchen verpfän- 
bet wurbe. Polen blieb im Beſitz dieſer Grafſchaft; bei der erſten Theilung aber fiel 


ſie an id. i 

Zither. Die Kithara der Griechen war ein Salteninfirument mit Griffbret 
(zum Unterſchied von ber Lyra), und, was am wahrfcheinlichfien ift, mit fünf 
Saiten bezogen. Eine Art derfelben fcheint die gopzuyE geweſen zu fein. Die 
Kithara wurde mit dem Plektron gefpielt oder gefchlagen, und Amphion foll fie 
nad) Plutarch erfunden haben. Die Spieler der Kithara heißen Kithariſten, 
und die. Sänger zur Kithara Kit haroͤden. Andere leiten die Bither aus dem 
Morgenlande ab und finden fie auch bei den Hebräern, wo Jubal fie erfunden ha⸗ 
ben ſoll. Dort wird fie wol häufig mit ber Harfe verwechſelt. Die neuere zum 
Theil noch jet gebräuchliche Zither ift ein van Holz flach gebautes Inſtrument mi 
flacher Reſonanzdecke und Schallloch, einer ungefähr zwei Zoll hohen Zarge, langem 
Hals mit Sciffbret, und flachem Boden. Gewöhnlich hat fie ſechs Drahtſaiten, 
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bie bann Gdhgdh geſtimmt find; bie poln. Guitarre findet man OGEcge 
geftimmt. Aus ber Zither iſt die Guitarre (ſ. d.) entflanden. 

Zittau, ehemals bie dritte unter ben Sechsſtaͤdten ber Oberlaufig, jetzt bie 
zweite Stadt im koͤn. ſaͤchſ. Landestheile diefer Provinz, an ber Mandau, welche 
nahe bei der Stabt in bie Neiſſe faͤllt, wurde nach dem Brande, welcher 1757 faft 
die ganze Stadt verheerte, ziemlich geſchmackvoll wieder aufgebaut. Die Einw. 
(8200), ſaͤmmtlich Proteftanten, nähren fi) hauptfächlih vom Handel, wozu 
thells bie Lage an ber nur eine Beine Stunde von ber Stadt entfernten böhm. 
Grenze, theils die in den umliegenden Dörfern ſtark betriebene Leinwand⸗ und Das 
maſtweberei Gelegenheit gibt. Gegenwärtig iſt der Tranſitohandel mit Colonial⸗ 
und Schnittwaaren und Sarnen fehr lebhaft, der ſonſt [ehr bebeutende Leinwandhan⸗ 
del aber geſunken. Anbere Gewerbe haben ebenfalls guten Kortgang, z. B. Sams 
färberei, Leinwanddruckerei, Bleihen u. ſ. w. Das flarke Tuchmachergewerk lie: 
fert'feine Arbeiten meift an auswärtige Tuchhandlungen. Auch erſcheinen in 3. 
mehre Zeitfehriften, unter denen das von Eckarth, einem Lanbmanne in Herwigs⸗ 
dorf bei Zittau, 1731 begruͤndete Tagebuch“ fonfl einen Abfag von 10,000 
Eremplaren hatte. Der Magiftrat, die einzige Behoͤrde in der Stadt, hat beben: 
tende Vorrechte (T. Lauſitz) und bie Gerichtsbarkeit mit allen herrfchaftlicyen 
Geyechtſamen über 43,000 Seelen, da eine große Anzahl Dörfer mit anfehnlichen 
Rilterghten der Stadt gehören. Daher find auch die Einkünfte ber Gemeinde: 

kaſſen fehr beträchtlich, und alle öffentliche Anftalten wohlfundirt. Darunter ges 
hört ein blühendes Gymnaſium, eine allgemeine beutfche Stadtſchule, nach bem 
Mufter der Leipziger Bürgerfchufe 1811 errichtet, welche gegen 800 Schüler bei: 
derlei Geſchlechts zähle, ein Seminarium für Landfchullehrer, eine mit ber Stadt⸗ 
ſchule verbundene Induſtrie⸗ und Arbeitsanſtalt, eine Sonntagsſchule, eine Spar: 
kaſſe, das reiche Jakobsſpital mit einer eignen Kirche u. f. w. Unter ben oͤffentli⸗ 
hen Gebäuden zeichnen fi aus: die im beften Geſchmack aufgeführte, aber im 
Innern nod nicht vollendete Hauptlicche zu St.» Sohannis, die interimiſti⸗ 
[hen .Dauptlichen zu St. = Petri und Pauli, drei Begräbnißkicchen, das 
neue Schaufpielhaus, das von einem Privatmann 1810 erbaute Concerthaus 
und der Marftall mit den Salz: und Getreibenieberlagen. Wohlunterhaltene 
Kunſtſtraßen, Baumpflanzungen und Spaziergänge umgeben bie innere Stadt ; 
Gärten, beren Beſitzer einen ſtarken Handel mit Gartengemächfen und Gemüfen 
auf ſechs Meilen weit nach allen Seiten hin treiben, füllen bie Worftädte. Die 
um bie Mitte des 17. Jahrh. bier gebildete böhm. Erulantengemeinbe hat einen 
eignen Prediger umb neben ber Peters Paulskicche ihre eigne Kirche, über wel⸗ 
cher in zwei großen Saͤlen bie an biftorifchen und philologifchen Werken reiche 
Rathsbibliothek, in welcher Mubolf II. Majeftätsbrief von 1609 gezeigt wird, 
würdig aufgeftellt iſt. Bot. Peſcheck, „3. und feine Umgebungen” (Zitt. 1821); 
beffelben „Handbuch ber Geſchichte von Zittau” (2 Bde. Zitt. 1835 fg.). — In 
den Umgebungen 3.’6 ift die halb zu Böhmen, halb zu Sachſen gehörende Lau [che 
‚ bei Waltersdorf zu bemerken. Diefer Berg, ber 200 &. höher ift als ber Mili⸗ 
fchauer bei Teplitz, gewährt unter allen Bergen Sachſens bie mweiteften umb freie 
ften Fern = und Rundfichten über die Oberlaufig, einen Theil von Meißen, Boͤh⸗ 
men und Schlefien. Seit 1822 ift fie befuchbar gemacht und zu einem 
Unterfommen eingerichtet worben. In der Nähe von 3. ift der Oybin (f. b.). 
Zitt erfiſche ober elektrifche Fiſche werben befondere Fiſcharten genannt, 
welche das Vermögen befigen, Körpern, die fie unmittelbar ober mittels leitender _ 
Moterie berühren, elektriſche Schläge ober Erfchätterungen mitzutheilen. Sicher, 
welcher 1671 von ber parifer Akademie den Auftrag erhielt, auf der Infel Cayenne 
die dortige Länge des Secundenpendels zu unterfuchen, entdeckte daſelbſt biefe 
thierifche Efektricität zuerſt an bem fogenannten Zitteraal (Gymnotus electricus), 
-  bereigentlich nicht zu dem Geſchlechte bes Aale gehört; doch machte bisfe Eigen» 
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Schaft erſt Adrlan von Berkel zwiſchen 1680-89 bekannt. Später warb man 
mit ben Eigenfchaften dieſes Fiſches bekaunter, und was man 1762 davon erfuhr, 
erzählt Muſſchenbroek in feiner „Introductio ad philosophiam naturalem‘’ ans 
volftändigften. Die Elektricitaͤt diefes Fiſches fcheint im Schwanze defjelben am 
ſtaͤrkſten zu fein, und er tödtet dadurch Fiſche, die fih ihm nähern. Wenn er 
fich fhnell'im Waſſer bewegt, pflanze ſich die Erfchütterung bis auf eine Entfer⸗ 
nung von 15 Fuß fort. Nach Humphrey Davy’s Unterfuchungen zeigen ſich bei _ 
ihm alle Eigenfchaften der kuͤnſtlichen Elektricitaͤt; in neuefler Zeit wil man 
fogar, was biß jegt nicht geglaubt wurde, ihm elektriſche Funken entlodt haben. 
Diefe thierifche. Elektricitaͤt hat ferner: der Krampfroche (Baja torpedo) im Mits 
telmeere, in der Oſtſee und andern Gewaͤſſern; ber Bitterweld oder Rauſch (Silu- 
rus electricus) im Nil und in andern afrikan. Strömen, und ber zwifchen ber 


. Küfte Zanguebar und ber Inſel Madagaskar gefundene elektrifche Stachelbauch 


— 


(Tetrodon). Die Elektricitaͤt dieſer Fiſche entladet ſich an beſonders dazu geeigneten 


Organen, bie entweder an den beiden Seiten ihres ganzen Körpers hinlaufen, 
oder als ſechseckige Prismen von Steifchfafern auf demfelben bervortreten, und 
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mit einer Menge Blutgefaͤße und Nerven angefuͤllt find. Da dieſe Apparate in ihrer 
Zuſammenſetzung der Volta'ſchen Säule gar nicht unaͤhnlich find, bei welcher bie 
Wirkung auch erft durch Befeuchtung eintritt, fo Tann man bie Kraft diefer 
Fiſche wol eine elektro⸗galvaniſche nennen. 

Zizka (Johann) von Trocnow, der furchtbare Feldherr der Huſſiten, 
ſtammte aus einem abeligen boͤhm. Geſchlechte und warb um 1360 auf einem 
feinen Xitern gehörenden Meierhofe zu Trocnow in ber jegt fürftlih Schwarzen⸗ 
berg’fchen Herrſchaft Forbes (Borowany) im budweiſer Kreife, im Freien unter 
einer Eiche geboren. Als Knabe verlor er das rechte Auge, hieß aber nicht deshalb, 
wie fälfchlich behauptet wird, Zizka, welches fein Gefchlechtöname war, und 
auch nicht Einäugiger bedeutet. Er Lam ald Page an den Hof des boͤhm. Könige 
Menzel VI. und diente dafelbft fpäter als Kämmerer. Von Jugend auf zeigte er 
viel Seiftesanlagen, aber auch einen büftern Hang zu Einſamkeit. Zuerſt trat 
er als Krieger auf unter der Schar der Freiwilligen, welche aus Böhmen und 
Ungarn dem deutſchen Orden gegen die Polen und Lithauer zu Hülfe zogen.. Hier 
nahm er Xhell an bem Treffen bei Tanneberg, am 15. Zul. 1410, in welchem 
der Orden, ber ſchon den Steg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage 
erlitt. Dann verficchte er fich in ben Kriegen der Ungarn wider bie Türken, bier 
auf mit den Englänbdern gegen die Stanzofen, am Tage von Azincourt (1415). 
Nach feine Rückkehr blieb er an dem Hofe des Könige Wenzel. Das Misvergnuͤ⸗ 
gen eines großen Theils ber böhm. Nation über das Schickſal ber beiden Reformas 
toren, Huß (ſ. d.) und Hieronymus (f. b.), ergriff auch ihn. Als nun ein 
Möndy feine geliebte Schwefter, die Nonne war, entehrte und ihrem graufa- 
men Schidfale überließ, ſann er auf Rache; Wenzel ſelbſt dußerte eines Tages 
gegen ihn, wenn er ein Mittel wife, bie den Böhmen in Koſtnitz zugefügte 
Schmach zu rächen, fo möge ex es thun, er habe dazu feine volle Ein. Einwilligung. 
Nun verließ 3. den Hof, erforfchte die Sefinnungen bes Volks, und Eehrte bald 
nah Prag zuruͤck. Schon war Niklas von Hufiynecz an bie Spige der Aufrührer 
getreten, und Wenzel verlangte von den Bürgern Prags, daß fie die Waffen 
ausliefern follten. Da führte fie 3. am 15. Apr. 1418 bewaffnet auf das Schloß. 
„So, ſprach er zum König, „wollen wir für dich fechten”, und die Bürger bes 


- hielten die Waffen. . Bon nun an galt 3. für das Haupt der Huffiten (f. d.). 
Bei einem Aufzuge am 30. Jul. 1419 traf den Priefter ber Huffiten ein Stein= 
wurf. Alsbald ſtuͤrmten fie, von 3. angefeuert, das Rathhaus und warfen 13 


Rathsherren unter die Spieße des Volks. König Wenzel flach vor Schreck über 
biefen Vorfall, fein Bruder und Nachfolger, Kaiſer Sigiemunb, zögerte, bie 
Regierung in Böhmen zu übernehmen, und 3, gewann Beit, feine Macht zus vers 
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mehren. Doch mußte er ſich anfangs von Prog nach Pilſen zuruͤcktiehen. Als 
nun Sigismund die Anhänger der neuen Lehre hinrichten ließ, verſchworen ſich 
die Huſſiten unter 3., Siglomund nie als König von Böhmen anzuerkennen. 
Site legten Feſtungen an, und 3. ließ auf dem Berge Zabor eine Stadt bauen, 
wovon die Huffiten den Namen Taboriten erhielten. Ex befeftigte bie neue Stadt 
auf eine Art, bie feiner Einſicht in bie Kriegewiffenfhaft Ehre machte. Auch 
ſchreibt man ihm den vortheilhaften Gebrauch der Wagenburg (f. d.) zu, durch 
weiche ex, bei gaͤnzlichem Mangel an Meiterei, fein Fußvolk gegen die feindlichen 
Angriffe ficherte. In Eurger Zeit hatte er feinen fchlecht bewaffneten und ungezuͤ⸗ 
gelten Haufen zu eimem Deere gebildet, bem man nicht wiberfichen zu koͤnnen 
glaubte. Einige glückliche Gefechte, die er lieferte, verichafften ihm befiere Waffen 
und Pferde zu einer Reiterei.: Seine Unternehmungen murben aber nicht bloß von 
Raubbegierde, fondern mehr noch von Rachfucht geleitet. 3. beging viele Grau: 


ſamkeiten, theil6 um fid furchtbar zu machen, theils weil er dem wilden Unge _ 


ſtuͤm feines fonatifhen Haufens nachgeben mußte. Um Prag gegen ben Kaifer 
Sigismund, ber mit großer Macht anruͤckte, zu vertheibigen, begab fi) 3. dahin 
und verfchanzte fi auf bem Berge Wittkow. Mic 4000 M. fchlug er hier am 
14. Sul. 1420 die wiederholten Stürme von 30,000 M. zurüd; und jener Drt 
heißt deshalb noch jegt der Zizkaberg. Geldmangel, den ber Kaifer nur zu oft 
fühlte, machte, daß ber ganze Feldzug fruchtlos blieb. Im J. 1421 eroberte 3. 
das Schloß zu Prag und bekam daburch die vier erften Kanonen, die feit ber Er⸗ 
findung des Schiefpulvers nach Böhmen gelommen, in feine Gewalt. Don die: 
fer Zeit an wurden Kanonen, ſowie das Heine Gerwehrfeuer, welches legtere jedoch 
anfänglich nur Adelige ſich anfchaffen konnten, bei den Huffiten und bef ben Dee: 
ren ihree Gegner gewöhnlich. 3. fegte feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte 
mehre fefte Städte, gewoͤhnlich durch Sturm, und behandelte die Befiegten mit 
Grauſamkeit. Nach dem Tode des Niklas von Huſſynecz, 1421, erfannten ihn 
alle Huffiten als ihr Oberhaupt an, doch ließ er dem König von Polen die böhm. 
Krone anbieten. Durch unglaublid, ſchnelle Märfche kam er überall feinen Feinden 
zuvor. Bei der Belagerung des Schlofies Raby verlor er durch einen Pfeilſchuß 
auch fein zweites Auge. est ließ er fich bei den Gefechten auf einem Karren fah: 
ren, fodaß er von feinen Leuten gefehen werben konnte, und nach ber Befchreibung, 
die man ihm von ber Gegend machte, ordnete er die Stellung bes Heers an. Er 
hatte eine fogenannte unüberwindliche Brliderlegion, mit welcher er gewoͤhnlich 
den Ausgang der Schlacht entſchied. Ein beträchtliches Heer, das Kaifer Sigiss 
mund aufs Neue tiber ihn ſchickte, ſchlug er bei Deutfchbrod am 18. Jan. 1422 
unb drang 1422 ſelbſt in Mähren und Oftreich ein. Als hierauf die Prager feinem 
Willen nicht gehorchten, bemüthigte fie ber blinde Heeresfuͤrſt durch mehre Nieber- 
derlagen. Nur einmal, bei Kremfir in Mähren, mußte er weichen; es war bies 
das einzige Mal, daß er im offenen Selbe gefchlagen wurde. Sigismund bot ihm 
endlich bie Statthalterfhaft von Böhmen an mit großen Bortheilen, wenn er 
ſich für ihn erklären wolle. Während der Unterhandlungen aber hberfiel ihn, als 
er eben Przibislaw im czaslauer Kreife belagerte, eine peftartige Krankheit, und 
er ftarb am 12. Det. 1424. Die über diefen Verluſt raſenden Zaboriten erſtuͤrm⸗ 
ten die Stadt, hisben Alles nieder und verbrannten ben unglüdlichen Ort. 3. hatte 
13 Schlachten gewonnen und in mehr ald 100 Gefechten gefiegt, obgleich alt und 
blind. Er hielt ſich ſelbſt für ein Werkzeug ber göttlichen Rache, und das Jam⸗ 
mern ber Mönche und Priefter, die er zum Feuertode fchleppen ließ, nannte er 
mit fürchterlichem Hohne: der Schweſter Brautlied! Er wurde in der Kirche zu 
Czaslau begraben, und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner Streitfolben, über 
feinem Grabmal aufgehangen. Man erzählt, daß Kaiſer Ferdinand, mehr als 
180 J. nachher, als er auf einer Reife nach Prag bie Kirche zu Czaslau befuchte 
und erfuhr, daß 3. da begraben liege, barüber fe betroffen worden, daß er au⸗ 
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genblicklich nicht nur bie Kirche, fonbern bie Stadt ſelbſt, wo er 


wollte, verlaſſen habe. Das Grabmal ſelbſt wurde 1623 auf kaiſ. Beſehl abs 


gebrochen, und Z.8 Gebeine wurden fortgeſchafft. Eine Fabel iſt et, daß 8. bes 
fohlen habe, ſeine Haut als Trommelfell zu gebrauchen, weil die Feinde dadurch 
in Furcht geſetzt werden würden. Vol. Millauer's Diplomatiſch⸗hiſtoriſche Auf⸗ 
füge über Johann 3. von Trocnow (Prag 1824). 
3naym oder Znoym, bie Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes und ber 
oͤſtr. Markgrafſchaft Maͤhren, einſt die Reſidenz bee maͤhriſchen Fuͤrſten, liege 
auf einem Berge, an deſſen Fuße die Taya fließt, in einer ſehr angenehmen Um⸗ 
gebung. Die Stadt hat 6000 Einw., ein Gymnaſtum, Hauptſchule, bedeuten⸗ 
den Wein⸗ und Gewuͤrzkraͤuterbau; auch wird viel Effigfiederei und Tuchweberei 
getrieben. Die ſchoͤne ehemalige Abtei der Prämonftvatenfer iſt jegt zu einer kaiſ. 
Tabacksfabrik eingerichtet. Im Lager vor 3. ward am 12. Juli 1809 zroifchen 
. den Sſtreichern und Franzoſen ber Waffenftiüftand abgefchloffen, dem am 14. Det. 
der Friede zu Wien folgte. | 

Zobel (der), im Rufiifhen Sobol, ein Säugethier. das zur Gattung 
der Marder und Wiefel gehört und deſſen Eoftbarer Pelz fehr gefchägt wird, iſt 
blos in Sibirien und in dem noͤrdl. China einheimifh. Er Lebt dort in dichten 
einfamen Wäldern, in hohlen Bäumen oder unter ihren Wurzeln in der Erde, ift 
fehr ſchnell und fpringt mit vieler Leichtigkeit auf ben Bäumen umber. Am Tage 
fchräft er, des Nachts geht er feinem Raube nad), ber gewöhnlich in Meinen Saͤug⸗ 
tieren und Vögeln beſteht; doch frißt er auch, wenn es bie Jahreszeit mit fich 
bringt, Beeren und Fruͤchte. Die Farbe ber Zobelfele ift ſchwarzgrau. braun 


oder ſchwarz; fie werden am meiften gefchäst, wenn fie recht ſchwarzbraun, bil: 


haarig und glänzend find. Die Zobel find nicht blos in Anfehung der Farbe, ſon⸗ 
dern auch der Güte ihrer Kelle, nach den verfchiedenen Gegenden, voo fie ſich aufs 
halten, verfchieden. Je weiter die Landfchaften gegen Oſten liegen, befto ſchoͤner 
find die Zobel. Am ſchoͤnſten und zahlreichften findet man fie an dem Lenaftrome 
in dee Landfchaft Jakutzk. Man fängt fie vom Nov. bis in ben Febr. mit Schlin- 
gen, oder fchießt fie mit flumpfen Bolzen, um bas Sell nicht zu verlegen. Daß 
die nach Sibirien verwiefenen Staatsgefangenen ober Verbrecher zum Bobelfange 
gebraucht würden, ift ungegruͤndet. Gewoͤhnlich vereinigt ſich zur Zobeljagd eine 
Geſellſchaft von 10 oder 12 Perfonen, bie fich einen Anführer wählen, und Alle 
Zobel, die fie fangen, unter ſich theilen. Sie bauen fich zu diefem Behuf an 
einem paffenden Orte eine Hütte, verforgen fich mit Lebensmitteln, und ftellen 
dann Fallen auf, in denen fich der Zobel fängt. Die Tataren legen fich beſonders 
auf diefe Jagd. Die Bobel find ein Regal ber ruff. Krone, bie den Fang derfelben 
nur denjenigen Bewohnern Sibiriens überlaffen hat, die einen Theil ihres Kris 
buts damit bezahlen müflen. Es merbem aber jest weniger Zobel an die Krone eins 
geliefert als fonft; denn theils haben fie, weil man fie zu häufig gefangen, uͤber⸗ 
haupt abgenommen, theils find die Zataren kluͤger geworden, verkaufen ihren 
Fang an SchleichHändler für einen befiern Preis und zahlen ihren Tribut in an⸗ 
dern Thierfellen oder auch in baarem Gelde. "Die eingelieterten Zobelfelle werben 
mit einem Siegel bezeichnet und nach Petersburg gefchickt, doch werden auch viele 
heimlich verkauft. Bon den gewöhnlichen guten Fellen wird das Stud mit 
5—10 Rubel bezahlt. Auch gibt es, wiewol felten, weiße Zobel, kaſtanien⸗ 
braune mit einem Soldglanze und ſchwarze mit einem Silberglanze. Die weißen 
find fehr felten und theuer; von ben kaflanienbraunen koſtet das Städ 20 — 40 
Rubel. Ein volftändiger Zobelpelz aus lauter ſchwarzen Fellen, bie einen Silber⸗ 
glanz haben, wird auf 5— 10,000 Rubel gefchägt. Die Ruſſen verfichen bie 
Kunft, die Zobel zu färben oder durch Räuchern zu ſchwaͤrzen, boch erkennt man 
bie gefärbten Felle leicht an dem Mangel des Glanzes, ben bie von Natur ſchwar⸗ 


* 


zen haben, oder dadurch, daß ſie abfaͤrben. Daß ſie durch Raͤuchern ſchwarz ge⸗ 
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macht find, erlennt man an ben gefrümmten Haaren, denn bei einem guten Felle 
müfjen die Haare alle gleich fein, und wenn man es mit ber Hand ſtreicht, nach 
allen Richtungen folgen. Doch follen bie Chinefen die Kunft, bie Zobel zu färben. 
ſo audgezeichnet verfichen, bag man fie von bem echten nicht unterfcheibden kann. 

Zobtenberg, ein Berg im Regierungsbezirke Breslau ber preuß. Pro⸗ 
vinz Schleſien, zwei Meilen von Schweibnig, fünf Meilen von Breslau, beftebt 
aus einer Reihe Berge, von denen vorzugSweife der eine Zobtenberg heißt. Er 
bat wahrſcheinlich feinen Namen von dem nicht weit entlegenen Städtchen Bob - 
ten, wird aber im gemeinen Leben auch ber Zottenberg ober Zo genannt. 
Nah Buͤſching's Vermuthung fol auf demfelben bie alte Afciburg oder Afenburg 
(Asgarb) geftanden haben, womit bes Ptolemäus mons Asciburgius übereinflimmt. 
Der Zobtenberg, ein Ucgebirge, fteht mit dem Riefengebirge in Verbindung, hat eine 
faft kegelfoͤrmige Geſtalt und liegt 2280 5. über dem Meere. Auf drei Seiten wirb 
et von eines weitläufigen Ebene umgeben, gegen ©. grenzt er au ben 
Der bequemfle Weg auf den Berg führt von bem Städtchen Zobten aus. Auf der 
hoͤchſten Spige befielben ſtand im 11. Jahrh. ein Schloß, das, nach mancherlei 
Veränderungen ber Befiger, 1471 als Raubſchloß zerflört wurde. Seit 1709 ift 
an beffen Stelle eine Heine Kirche erbaut worden, wohin am Feſte Marik Heim: 
fuchung zahlreiche Walfahrten gemacht werden. Suͤdweſtwaͤrts hinter ber Kirche 
ift ein ſteiler Zelfen, von welchem man einen beträchtlichen Theil Schleftens , be 
fonders die ſchoͤnen Fluren von Srankenftein bis Liegnig überfehen kann. Der 
uͤbrige Theil des Berges ift dicht mit Holz bewachſen. Auch finden ſich gute Mar: 
morbrüche.. Es dient ber Zobtenberg, ber die Heimat uralter Sagen und Mär: 
hen ift, den Landleuten in Schlefien zum Wetterangeiger; mit Gewoͤlk bedeckt, 
läßt er Regen, lichtblau und hei, gutes Wetter erwarten. 

Zodiacallicht. Beſonders um die Zeit ber Nachtgleihen, in den Dos 
naten März und Sept., gewahrt man in unfern Breiten zur Zeit des Auf⸗ ober 
Untergangs der Sonne, oftmals ein von derfelben aufwärts gekehrtes, im der 
Richtung bes Thierkreifes ober Zobiacus fortgehendes,, ſpitz zulaufendes, fchönes, 
weißliches Licht, welches große Ähnlichkeit mit bem Schimmer hat, den die Milch⸗ 
ſtraße verbreitet. Über die Natur diefer zuerft von Gaffini beobachteten Erſcheinung 
find noch jegt die Anfichten der Aſtronomen getheilt. Mairan fuchte mit vielen, 
zum Theil ſcharfſinnigen Gründen darzuthun, Daß fie die entweber ſelbſtleuchtende 
ober vom Körper der Sonne erleuchtete Atmofphäre dee letztern ſei. Zwar ward 
diefe Behauptung von Laplace in feiner „Mechanik bes Himmels” angefochten; 
doch hat man wahrnehmen wollen, baß bie Stärke biefes Lichtes im Verhaͤltnifſe 
ber Sonnenflede zu: und abnehme, eine Erfahrung, die für Mairan’s Anfıht _ 
zu fprechen fcheint, indem die Sonnenflede, nach Herſchels Meinung, baburd) 
entſtehen, daß bie ſelbſtleuchtende Sonnenatmofphäre einzelne Stellen bes dunkeln 
Kerns entblöße. Nach Regnier’s Anficht rührt das Bodiacallidyt von ber Beugung 
des Sonnenlichts an ber Oberfläche unferer Erbe ber. Bei dieſer Meinungs: 
verfchiebenheit ift bis jegt nichts ausgemacht, als bag die Materie, von welche 
und das Zodiacallicht zugefendet wird, von außerordentlich feiner Beſchaffenheit 
fein muß, indem man bie kleinſten Sterne mitten durch diefelben erkennt. 

Zodiäcus, f. Thierkreis. 

Zotga (Georg), ein Daͤne, einer der bedeutendſten Alterthumsforſcher 
ber neuern Zelt, wurde am 20. Dec. 1755 zu Dahler, einem Pfarrdorf in der 
jütländ. Grafſchaft Schadenborg, geboren, wo ſein Vater Prediger war. Seine 
Samilie ſtammte aus der Gegend von Verona. Er kam 1772 auf das Gymnaſium 
in Altona und ſtudirte feit 1773 in Böttingen, machte 1776 eine Reife durch die 
Schweiz nad) Itallen und hielt fih den Winter hindurch in Leipzig auf. Sodann 
kehrte er 22 nach Kopenhagen zuruͤck, übernahm 1778 eine Hauslehrerſtelle in 
Kierteminde auf der daͤn. Juſel Fuͤhnen und reiſte 1779 mit feinem Zoͤglinge nah 
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Göttingen, und darauf wieder nach Itallen. Zuruͤckgekehrt nad) Kopenhagen, 
fand er an dem Geheimrath Guldberg einen Gönner, ber ihm ein Reifeftipens 
dium verfchaffte, fodaß er 1782 feine dritte Reife nach Italien antreten konnte. 
Er war ſchon auf dem Ruͤckwege, als er in Paris von der in Kopenhagen einge- 
tretenen Miniſterialveraͤnderung Nachricht erhielt und wieder umkehrte, mit dem 
Entfchluffe, in Rom feine Rage zuzubringen. Um die ſchoͤne Malerstochter, Ma⸗ 
ria Pietruccioli, heirathen zu innen, ward er 1783 heimlich katholiſch. Unfteel- 
tig hatte er durch Windelmann bie erfte Anregung zu einem tiefeen Exforfchen ber 
Alterthumstunde erhalten, aber fo ähnlich ſich beide Männer in ihrem raſtloſen 
Streben, ihrem Schönheitsfinn und ihrer Gelehrſamkeit waren, fo verfchieden 
war ihre innere Geiftesrichtung. , In Windelmann war mehr der popnlaire und 
plaftifche Geift der Alten eingebrungenz er fah in den antiken Kunſtwerken die 
freigewordene Form, das Mittel, wodurch das bichterifche Gemüth fich gleich⸗ 
fam veräußerlicht und Andern fichtbar erfcheint. 3. hingegen las in den Werken 
der alten Kuͤnſtler und Dichter mehr den tiefverborgenen Gedanken, fie waren ihm 
geheimnißvolle, beutungsreiche Sinnbilder, die ihn ſtets wieder in das Heiligthum 
des innen Gemuͤths zurüdführten. '3. hatte die echt antike Bildung nicht bloß 
mit Verſtand und Gedächtniß aufgefaßt, fie war lebendig in ihn übergegangen. 
So reizbar er für Heine Verdriehlichlelten war, fo uͤberwand er body dieſe Stim⸗ 
mung durch große Geduld und erwarb ficy eine flete ruhige Heiterkeit. Im äußern . 
Leben bewies 3. ben frein Mann und war entfernt von Zwang und zweckloſen 
Schicklichkeiten. Fuͤr kunſtliebende Fremde, die Rom befachten, war er ein treffe 
licher Führer; auch für junge Künftler aus feinem Waterlandez namentlich hat 
ihm Xhormalbfen viel zu danken. Bei feiner Ankunft in Rom warb er durch den 
Profeffor Adler dem Cardinal Stefano Borgia vorgeftellt, deſſen Vorkiebe für 
ägypt. Alterthümer eine reiche Sammlung bderfelben begründet hatte. 3., der die 
£opt. Sprache verfland, wurde bald ber Ddip biefer Raͤthſel. Ex ließ die „Numi 
aegypt. imperatorii” (Rom 1787, 4.) erfcheinen und der allgemeine Beifall, den. 
dieſes für Gefchichte und Chronologie fo wichtige Werk erhielt, lenkte auf 3. auch 
des Papftes Pius VL Aufmerkſamkeit, der ihm die ſchwierige Arbeit uͤbertrug, 
die Obelisken zu erläutern, 3. unterzog ſich dem Auftrage; fein Werk „De origine 
et usu obeliscorum‘ (Rom 1797, ol.) wurde auf Koften des Papftes gedruckt 
und erwarb dem Verfafler den Ruhm eines der fcharffinnigften und gruͤndlichſten 
Selehrten. Auch erläuterte er nachher die koptiſchen Schriftrolten im Muſeo Bor 
atano Veliterno; doch fand ſich erſt 1810 Belegenheit, biefe Frucht namenlofer 
Anftrengungen zu veröffentlichen. Noch gebenten wir feines: „Li bassirilievi 
antichi di Roma, incisi da Tom. Piroli” (2 Bde. Rom 1808, Fol.; beutfch 
von Welder, 2 Bde. Gieß. 1811—12, Fol.). Oft bebauerte 3. in [pdtern Jah⸗ 
ren, nicht auf das griech. Alterthum bie Arbeit verwandt zu haben, die er dem 
aͤgypt. widmete. Dies hinderte die Ausführung feines frühern Plans, die ganze 
griech. Alterthumskunde zu fichten und neu zu begrimden. So wichtig jene For⸗ 
fhungen für feinen Hauptzweck waren, fo dehnten fie ſich doch unverhaͤltnißmaͤßig 
aus. Überdies hatte 3. mit dem Mangel aller dußern gänftigen Verhältnifie zu 
kaͤmpfen. Das Schickſal, Über zu gelindlich angelegten Vorbereitungen das Leben 
verfliegen zu fehen, ohne an das Hauptwerk defielben zu fommen, theilt 3. mit 
vielen großen Gelehrten. Seit dem 3. 1798 war er daͤn. Generalconful im Kir⸗ 
chenſtaat; auc war er Profeffor zu Kiel, doch hat er diefe Stelle nie angetreten. 
Er flarb zu Rom am 10. Febr. 1809. Bol. Welder, „3.8 Leben, Sammlung 
feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werke” (2 Bde. Gött. 1819). Derfelbe 
bat 3.8 zerflreute und zum Theil noch ungebrudte Abhandlungen (Goͤtt. 1817) - 
herausgegeben. Auch findet man in Welder’s „Beitfchrift für Gefchichte und Aus- 

ung ber alten Kunfl” 3.8 Ichägbare Bemerkungen zu Visconti’s „Museum 
Pie - Glementinum‘ mitgetheilt, | 
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Zollus / ein griech. Rhetor, geb. zu Amphipolis, einer Stadt in Thrazien, 
tebte ungefähr 270 v. Chr. Er ift bloß durch feine hämifchen Kritiken ber Werte 
des Plato und beſonders ber Gebichte bed Homer bekannt oder vielmehr berüchtigt 
geworden; wegen ber legtern ward er bie Geißel des Homer (Homeromastix) ge- 
nannt. Don feinen Schriften iſt nichts auf die Nachwelt gefommen, und der 
Berluſt berfelben fcheint nicht zu bebauern zu fein.” 3. wollte fich auszeichnen, 
that es aber auf eine für ihn nicht vortheifhafte Art. Er ging in einem auffallen: 
den, ſchuuzigen Anzuge einher, widerſprach Allen und redete von Jedermann 
Boͤſes. „Ich rede von allen Leuten Boͤſes“, antwortete er einft auf die Frage, 
warum er das thue, „weil ich ſelbſt nicht fo viel Boͤſes thun kann als ich thun 
möchte.” Zur verdienten Strafe bezeichnet das Spruͤchwort jeben haͤmiſchen, 
Ihmähftschtigen Tadler mit bem Namen Zoilus. 

Zolfjewäti (Staniflaw), ein ausgezeichneter Keldhere der Polen, wurde 
1547 aus edlem Sefchlechte in dem Dorfe Turynka bei Zolliew in Galizien geboren. 
In frühefter Jugend entging er bei einem Einfalle der Tataren mit genauer Noth 
: dem Tode. Gebildet in den lemberger Schulen, biente er unter feinem Verwandten 
Yan Zamoyski (f.d.) im Heere und erwarb fich durch feine eble Denkungsart, 
feine Milde und Tapferkeit allgemeine Achtung. Nachher wurde er Kaftellan 
von Lemberg, dann Wojewode von Kiew. Im 3.1596 zog er als Unterfeldhert 
gegen die unter Nalaͤwayko revöltirenden Koſacken, überwand fie und führte fie 
durch feine Mößigung zum Gehorfam zuruͤck, Indem nur die Anführer am Leben 
gefteaft wurden. Dann kämpfte ee mit Stud gegen die Schweden in Liefland, 
Nach Bamoyeli’s Tode hätte 3. der Krongroßfeldherrnſtab gebührt, er erhielt ihn 
jeboch nicht, und bie Neider feines Gluͤckes bezeichneten ihn bei dem ſchwachen 
Sigiſsmund DIL. als Theilnehmer bes Zebrzydowskiſchen Aufftandes, Doch 3. be 
ſchaͤmte diefelben, indem er offen zur Bertheidigung des Könige auftrat. Später 
befehligte ex auf dem Zuge gegen Moskau; feiner Umficht und Tapferkeit gelang 
es, Moskau zu erobern, die Zaren Schuyski gefangen zu nehmen und mit ben 


Bojaren ben Vertrag, nach dem der Sohn Sigiemund’s, Windpflaw, zum Zaren 


erhoben werden follte, zu fchließen; doch vereitelte Sigismund's Unentſchloſſen⸗ 
heit alle dieſe Vortheile. In feinem 70. Jahre erhielt 3. endlich bie oberfte Feld⸗ 
berrnfteße und warb zur Abwehr ber Tataren und Türken an des Vaterlandes 
Grenze geſandt, wo er nach tapferen Kämpfen ſich gendthigt glaubte, 1617 bei 
Bufza einen Vertrag zu fchließen, durch welchen in zweideutigen Ausdruͤcken bie 
Moldau und Walachei an bie Türken abgetreten wurde. Nun telumpbirten 3.3 
Seinde, ja man klagte ihn bes Einverftändnifies mit dem Feinde an. Als er daher 
1620 wieder nach der Walachei aufbrach und ihm über ben Dnieſtr zu bringen be 
fohlen warb, fo 30g er e8 vor, mit ber Übermacht der Tuͤrken wohl befannt und von 
Verraͤthern verlaffen, ſich Lieber dem Tode zu weihen, als neuen Schmähungen ſich 
auszufegen. Acht Zage lang hielt er ſich bei Cecora am Dnieſtr gegen ein dreimal 
zahlreicheres tuͤrkiſches und tatarifches Heer; am 8. Detbr. 1620 fiel der 73Zjaͤhrige 
Greis mit, dem größten Theile des Heer. Sein Haupt wurde in Konftantinopel 
als Siegeszeichen umhergetragen, fpäter jedoch nebft dem Körper für große Sum: 
men ausgelöft und in Zolkiew beerdigt, wo Johann III. Sobiefli ein Denkmal mit 
der Inſchrift: Eixoriare aliquis nostris ex ossibus ultor! aufrichten IE. 3 


hinterkieß eine wichtige und ziemlich ausführliche Befchreibung des Buges ber Polen 


zur Unterftügung bes falfchen Demetrius, bie zu Lemberg 1833 gedruckt wurde. 
: Bolt, ein Längenmaß, f, Fuß. 


Zoll, Mauth oder Douane iſt eine auf bie Einfuhr, Durchfuhr und 


Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe. Ste unterfcheibet fich von dem fogenannten 
Geleite dadurch, daß fie von den Waaren, nicht von ben Transportmittein entrichtet 
wird; von der Acciſe dadurch, daß ber Boll, wenigftens in ber ſtrengern, urfpeling: 


Uden Bedeutung, unbebingt von dem Paffisen der Zollſtaͤtte abhing, während bie 
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Acelſe eine reine Verbrauchsabgabe war und in ber Regel an dem Orte des Verbrauchs 
entrichtet wurde. Eine ſogenannte Grenzacciſe war allemal ein wahrer Grenfoll. . 
Der erfte Urfprung ber Zölle, wenn wir nicht auf die roͤmiſchen Zeiten zuruͤck⸗ 
gehen wollen, fäht fehr mit dem des Geleites zuſammen und führt überall auf 
Semwaltthätigkeit und Fauſtrecht. Wie der Grundherr fich die Geleitsabgabe ent⸗ 
richten Heß, zum Lohne baflır, daß er den Reifenden nicht nur nicht ſelbſt beraubte, 
fondern ihn auf feinem Gebiete noch gegen Fremde befchüste, fo ließ ſich ber Bes 
herrſcher eines wichtigen Paffes, an melchem die Waarenzüge nothwendig vorbei 
mußten, einen Zoll von den Waaren geben, aus dem teiftigften Rechtsgrunde, 
da es ja in feiner Macht ftand, durch Verſperrung des Pafles den Forttransport 
der Waare zu hindern. Oder da er bie ganzen Waaren nehmen konnte, fo war es 
ſehr billig, daß man Ihm einen Heinen Theil ihres Werthes freimillig gab. Um 
die Natur, den Urfprung, die Beflimmung der Waaren belümmerte man fidh 
damals nicht; alle die Ruͤckſichten, welche bie fpätere Gewerbs⸗ und Finanzpolitik 
in das Bollwefen hineingetragen hat, waren jener Beit unbekannt; es handelte fi 
um ein grundhertliches Befugniß. Das Zollrecht war ein Regal wie die hohe 
Jagd, das Münzrecht und Anderes. Dan leitete feinen Grund nicht aus dem 
Zwecke des Staats ab, berechnete es nicht nach befien Beblirfniffen und orbnete es 
nicht nach beffen Abfichten; fondern es war ein wohlerworbenes Recht, und Der 
nur konnte es üben, der es hergebracht hatte, und auch nur ba, nur an bem Orte, 
wo er es hergebracht hatte. Fruͤhzeitig fühlte man das Beduͤrfniß, einen Mis⸗ 
brauch dieſes Zollrechts zu verhindern ; bereits in der goldenen Bulle verbet man 
unrecht Kriegen, Brennen und Rauben und alle unbilige und ungewöhnliche 
Zölle. König Wenzel verſprach 1379, ohne ausbrüdtiche Einwilligung der Kur⸗ 
fürften Leine neuen Zölle im deutfchen Reiche verleihen zu wollen. ‘Dies bildete 
von Kart V. an eine ftehende Clauſel In ben Wahlcapitulstionen deutfcher Könige, 
und zwar ſollte dabei nicht einmal die Majorität der Kurfuͤrſten entfcheiden, fon- 
dern Einhelligkeit erfoberlich fein. Nicht felten find. die Fälle, wo das Reichs⸗ 
Tammergericht einen Reichsſtand anhielt, einen eigenmächtig angelegten Zoll wie: 
der. abzufchaffen und das wiberrechtlich Erhobene zu erflatten. Wenn Reichsſtaͤnde 
die Zölle willkürlich erhöht hatten und fi) weigerten, den frühern Status wie⸗ 
derherzuſtellen und Erfag zu leiſten, ſo follten fie, ein Fuͤrſt auf lebenslang, eine 
Stadt auf 30 Jahre, die Zoligerechtigkeit verlieren. Die Kurfuͤrſten durften in 
ſolchen Sachen ihr Vorrecht, nur. vom Kalfer ‚gerichtet zu werben, wicht in Anz. 
ſpruch nehmen, Nur das Wegegeld, was man auch Zoll nannte, und ba6 Geleite, 
wo es wirklichen Schug verfchaffte, fand man gerecht. So fagt ber Sachſen⸗ 
fpiegel (HI, 27.): „Ein jeglih Mann fol auch zoliftei fein, er fahre, reite oder 
gehe, wo er Schiffe ober Brücken nicht bedarf, und mit Recht feier auch geleits: 
frei, wo er fein Leib und Gut wagen will. Wem er aber Geleit gibt, ber fell ihn 
vor Schaden bewahren, bei feinem Beleit, ober er fol ihm ben Schaben gelten.” 
Das Geleite iſt Lange beibehalten worden, wie ber Staat nicht mehr daran dachte, 
ben Reifenden direct gegen Raubanfälle zu ſchuͤten ober dem Beraubten „ben 
Schaben zu gelten“. | 
So wirkte alfo das äffentliche Recht in Deutfchland Erdftig ben Zoͤllen entge: 
gen, die in der That, wenn jeber beutfche Reichsſtaat dergleichen nach Willkuͤr an 
feinen Grenzen hätte einführen wollen, allen Verkehr vernichtet haben würden. 
Die Zwecke, bie andere Staaten in neuerer Zeit in ben Söllen ſuchten, mußten bie 
Deutichen baher in anberweiten Verbrauchsabgaben zu erreichen ſtreben, und auf 
biefem Wege ließen ſich wol die finanziellen, nicht aber bie nationaldlonomifchen er⸗ 
langen. Erſt In neuefler Beit, nach gänzlicher Umgeflaltung ber innern Lage Deutfch- 
Lands, wurde es, unter ftreichs und Preußens Vortritt, möglich, ein eigent> 
liches Zollſyſtem im Sinne der nenern Handels s und Finanzpolitik zu begründen. 
Denn in diefer hatten bie Zölle, in England und Frankreich vorzüglich, 


n 
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eine uͤberaus große Stelle übernommen. Den Vorwand boten nationaläfonomt: 
fche Gründe dar, wie das Mercantilfoften fie lehrte. Der wahre, beflimmende 
Endgrund fft aber immer die große Einträglichkeit dieſer Abgabenquelle getvefen. 
Das Mercantilfpftem führte von allen Seiten auf den Sag bin: dag man fo viel 
als möglich ans Ausland zu verkaufen, fo wenig als moͤglich von ihm zu kaufen 
und fo die Handelsbilanz für ſich zu gereinnen fuchen muͤſſe. Das einfachfle Mittel 
dazu glaubte man barin zu finden, daß man bie Einfuhr fremder Warren fo viel 
als möglich ganz verbot, dagegen die Ausfuhr einheimifcher durch Prämien und 
fonftige Beguͤnſtigungen auf alle Art anreizte. Da jedoch bei vielen Dingen das 
abſolute Verbot nicht gut ausführbar war, weil die Nothwendigkeit berfelben 
zu ſehr einleuchtete, fo wollte man aus biefem vermeintlichen Ubelftanbe für 
das Nationalvermögen wenigſtens einen Vortheil für die Staatskaffen ziehen, 
und belaftete ſolche Waaren mit Zöllen. Bald fanden die Finanzmänner an 
diefer Einrichtung Geſchmack und flellten fie immer mehr an die Stelle der frü⸗ 
Heren Verbote. Man ließ num bie meiften Gegenflände in das Land, aber gegen 
einen folchen Boll, der.den Preis derſelben und ben bee Inlänbifchen gleiche 
fegen, oder über biefen hinaustreiben ſollte. Für die wieberausgeführten be 
willigte mm Ruͤckzoͤlle, als Erflattung des bei der Einfuhr emtrichteten 
Zolles. Man führte auch Aus fuhrzoͤlle ein, im fcheinbaren Wibderfpruche mit 
dem Syſtem. Aber man glaubte, daß gewiſſe Güter, beſonders Urſtoffe, die 
zur Fabrikation dienten, dem Lande fo wichtig felen, daß man fie möglichfl in 


demfelben halten muͤſſe. Nurdie Durchgangs zoͤlle behielten ganz bie Natur | 


der frühen Zölle und wurden rein aus finanziellem Standpunkte betrachtet. Für 
die Finanzmänner war das wichtige Ergebniß gewonnen, baß fie durch Hinweis 
fung auf die ſchuͤtende Tendenz ber Zölle den Widerfpruch der wichtigften Volks⸗ 


claſſen gegen bie in den Zoͤllen liegende Beſteuerung umb wol audy ihr eignes Ges 


wiſſen befchwichtigen Eonnten. Das Zollſyſtem ward immer Eünftlicher, verwidels 


ter, veränderlicher, ebendeshalb aber auch immer häufigern Illuſionen, Umge 
Hungen, Betruͤgereien und Unterfchleifen ausgefegt. Englands infularifche Lage 
erleichterte noch am erſten den Kampf mit ber directen Hinterziehung dee Zölle, 


und doch blüht auch dort der Schmuggelhanbel. 


Das ganze Syſtem beruhte auf grundfalfchen Principien. Sein Zweck war: 


fo viel Gelb als möglich ins Land zu bringen, fo wenig als möglich berauszulaffen. 
Daher auch in manchen Staaten, z. B. in England und Rußland, birecte Verbote 
bee Geldausfuhr. Diefer Imed war thöricht.. Denn das Geld hat nur als Tauſch⸗ 





mittel Werth und diefer Werth beſtimmt fich nach dem Verhältniß ber vorhandenen 


Menge des Geldes zu dem Bedarf deffelben. Je mehr baher baares Geld ins Land 
ſtroͤmt, deſto niedriger finkt, je feltener es wird, deſto höher fleigt fein Werth. In 
allen Faͤllen ſtrebt es felbft zur Herflellung eines Gleichgewichts. An baarem Geld 
kann nichts gelegen fein, fondern an Reichthum. Diefem aber firebte jenes Sy 
ſtem entgegen und nicht durch baffelbe, fondern ihm zum Troge hät ihn England 


erworben. Das Syſtem wirkte feinem eignen Zwecke entgegen und bie mußte im⸗ 


mer mehr bervortreten, je mehr Staaten ein Syſtem nachahmten, bas allenfalls 
eine Zeit lang einem Staate Vortheil bringen kann, ber es allein hanbhabt, deſſen 
Ungrund aber ſchon dadurch erwielen wird, daß e8 allgemeiner Anwendung unfähig 


ift. : Je weniger eine Nation von Andern kaufen will, deflo weniger wird fiean 


Andere verkaufen. Je ſchroffer fie ben Auslande entgegentritt, deſto mehr reizt Ge 
diefes zu Repreſſalien. Je mehr fie ihre Induſtrie durch kuͤnſtliche Mittel beflügelt, 
deſto mehr wird diefe von ihren natürlichen Bahnen abgelenkt. Grundfalſch iſt 
das Streben, Altes felbft machen zu wollen; wie im Privatleben, fo wirb auch 
im Voͤlkerleben das befte Verhaͤltniß ſich einftellen, wenn Jeder Das macht, wozu 
er am meiften Geſchick, Beruf und Hülfsmittel hat, und mit dem Überfchuß feiner 
Arbeit eintaufcht, was er an andern Sachen bedarf, Einfuhrzölie, die hoch genug 


Er | 513 


find, um wahrhaft die Concurrenz bes Auslandes zu befchränten,, find eine Praͤ⸗ 
mie, die man auf Koften bed Publicums einer Heinen Anzahl Fabrikanten macht, 
bie dadurch nur von bem Streben abgehalten werben, die Soncurrenz des Auslan⸗ 
des auf dem einzig wohlthaͤtigen Wege zu befiegen: durch gleiche Güte und Wohl: 
feitheit der Waaren. Der Natur der Sache nad) hat das Inland ſtets einen Vor⸗ 
zug vor bem Auslande: weil ber inländifche Fabrikant das Beduͤrfniß und den Ges 
fchmad des inländifchen Publicums beſſer kennt, und weil die Transportkoften 
niedriger find. Iſt bie inländifche Waare gleichwol fchlechter und theurer, ‚fo muß 
bie Schuld entweder an der geringern Intelligenz der inlaͤndiſchen Fabrikanten lies 
gen und dann thut man fehr unrecht, wenn man fie durch irgend eine Schutzmaß⸗ 
regel in ihrem Schlendrian noch beftärkt. Oder fie liegt in dem Mangel an gemwils 
fen Hülfsmitteln, die dem Auslande zu Gebote flehen und ihm feine Anftrenguns 
gen erleichtern. Diefer Danger iſt vielleicht nur ein voruͤbergehender; das Land ift 
noch nicht reif zu der Unternehmung; es fehlt an Capitalien, an wohlfeilen Arbei⸗ 
tern, an Mafchinen. Dann laſſe man das Land ſich mit den Sachen befchäftigen, 
zu denen es reif iſt, und erwarte ruhig, daß es dabei auf natürlichem Wege immer 
höhere Kräfte fammeln und auch jene Unternehmungen beoinnen werde, fobalb es 
dazu zeififl. Der jener Mangel ift ein bleibender; das Ausland erfreut fich eines 
Vortheils, befien wir nie in gleichem Maße thelihaftig werden können; es befigt 
z. B. einen Urſtoff in beſonders ausgezeichneter Qualität und unerſchoͤpflicher Fuͤlle. 
Dann danken wir Gott, daß wir ein leichtes Mittel Haben, uns die wohlthaͤtigen 
Fruͤchte diefes Vortheils anzueignen, indem wir nämlich den Auslande die fragfis 
herr Waaren abhandeln, es für uns bie Arbeit verrichten laſſen, zu der es mehr 
Beruf hat als wir; verfuchen aber nicht, mit ihm einen fruchtiofen Kampf zu 
kaͤmpfen, ber unfern Confumenten eine unnüge Abgabe aufwaͤlzen, unfern Kräf: 
ten und Gapitalien eine fchädliche Richtung geben und fie von nüglichern Unter 
“ nehmungen ablenken würde. Überall muß man da kaufen, wo man am beſten und 
wohlfeilſten kauft. Ob das im Inlande oder Auslande ift, muß völlig gleichgültig 
fein. Die politifchen Grenzen gelten nicht in der Güterwelt, und bie pofitifche 
Laume, die Länder bald theilt, bald vereinigt, vermag nicht die Geſetze des Verkehrs 
zu aͤndern. Auch kämpft und ringe diefer ſiegreich mit ben Sefleln, die man ihm 
anlegt. Aber daß man Ihn zu einem folchen Kampfe nöfhigt und in biefem Kam⸗ 
pfe ſich abmühen und ſchoͤne Kräfte vergeuden läßt, ift ein Übel. Was die Aus: 
fuhrzoͤlle betrifft, fo geht man bei diefen von ber Vorausfegung aus, daß bie Damit 
belegte Waare dem Inlande unentbehrlich fei. Aber ift fie das, fo wird fie das Ins 
land auch nicht ind Ausland laſſen, fo wird es diefelben Preife bieten, die im Aus: 
lande zu befommen find, ja im Nothfalle höhere, weil die Zransportkoften weg- 
fallen. Gibt das Ausland mehr, als das Inland geben will, fo if dies ber 
befte Beweis, daß dem Inlande das fragliche Gut nicht fo viel werth iſt wie 
ber Preis, den das Ausland bietet. Dann fei man froh, gebe die Waare bin 
und fireiche den Preis ein. | 
So find.alfe die Srundfäge, auf benen das Schugfpftem beruht, grundfalſch 

und trügerifch. Nur In dem feltenen Falle, wo ein bereits blühendes. und weit ver: 
breitetes Gewerbe, durch die Concurrenz des Auslandes, mit einer Krifis bedroht 
waͤre, bei der man hoffen koͤnnte, daß es diefelbe, bei einiger Unterftügung, über 
ſtehen werde, mag ein Schutzzoll die unſchuldigſte Art diefer Unterflügung fein, 
In ber That kommen bie Staaten allmälig von einem in ber Theorie Längft verwors 
fenen Spfteme zuruͤck, und namentlich in dem preuß. Zoltärif iſt nicht die 
ſchuͤtzende, fondern bie finanzielle Eigenfchaft ber Zölle die vorherrſchende. Es 
dient auch zur weitern Verbreitung biefer Richtung, daß mehr und mehr die Er: 
fahrung gelehrt bat, wie viel einträglicher niedrige Zölle find als hohe. Niedrige 

Ue aber haben keine ſchuͤzende Eigenfchaft. Die Foderung, welche bie Ratio 
Gcoad.tx. Achte Aufl. XIE. 33 
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naldtonomie (don laͤngſt am bie Zoͤlle geſtellt Hat, daß ſie nirgend einen Schutz der 


. Inländifchen Gewerbe praͤtendiren, wol aber ſich ſorglich huͤten ſollen, ben Verkehr 


nicht zu laͤhmen und auf irgend eine Weiſe eine indirect prohibirende Eigenſchaft zu 
entfalten, wird allmaͤlig von der Finanzpolitik anerkannt. Es bleibt daher nur die 
Frage übrig: was von dem Zöllen als Abgaben zu halten fl? 

Zoͤlle find indirecte Abgaben, d. h. fie werben in ber Regel nicht von Dem ge 
tragen, der fie entrichtet. Der Staat weiß gar nicht, wer diefe Abgabe zulett be⸗ 
zahle und beflimmert fich auch nicht darum. Er Üiberläßt dem Verkehre das groß 
Ausgleichungsgeſchaͤft. Alles baher, was fuͤr und wider indirerte Abgaben geisgt 
werben Tann, gilt auch von ben Zoͤllen. Nun ift diefe Sattung von Abgaben ii 
den Theoretikern von je ber fehr in Miscredit geweſen. Man beſchuldigt fie, dab fr 
die Induftrie und den Handel ſtoͤrten, eine voͤllig ungleiche Beſtenerung vermitteb 
ten, unter allen Abgaben die größten Erhebungskoſten verurſachten, keine genau 
Vorausberechnung zuliegen, den meiften Unterfchleifen ansgefegt feien und eben 
dadurch zur Wermehrang ber Immoralitaͤt beitrügen. Die Zoͤlle namentlich waͤren 
die Urfache\ der Entftehung einer ganzen Claſſe von Menfchen geweſen, bie ihren 
Unterhalt einzig umd allein in dem Kampfe mit den Gefegen fuchten und ein 
Pflanzſchule jeder Frevelthat bildeten. Es fiele ferner den Zoͤllen der Umſtand zur 
Laſt, daß fie Lange Zeit vor dem wirklichen Verbrauche des beſteuerten Gegenſtan— 
des bezahlt wärden, mas z. B. bei der Accife weit weniger der Fall geweſen fei und 
wodurch doch aller ber Mugen, der in der Zwiſchenzeit aus dem Gelde hätte gezogen 
werden Binnen, verloren ginge. Auch müßten fie von manchem Xetikel gezahlt 
werden, ber zulegt dody dem Kaufmann auf dem Lager bleibe. 

Viele von diefen Einwuͤrfen fallen freilich von ſelbſt weg, fobatd man die Als 
ficht, durch die Zoͤlle auf Induſtrie und Handel einwirken zu wollen, aufgibt, und 
fobald man fo niedrige Zoͤlle feftfegt, daß fie auf den Preis ber Waaren feinen be 
deutenden Eindrut machen und fhre Hinterziehung nicht Gewinn genug verſpricht 
um bie Gefahren des Schleichhändiergewerbes aufzuwiegen. Dann iſt weder von 


einer Beeinträchtigung dee Induſttie und des Verkehrs, noch von einer Anreizung 


zur Immoralitaͤt mehr bie Rede. Die Unannehmlichkeit, daß ber Joll viel frühe 
bezahlt werden mußte, als die Waare auch nur in bie Hände des Empfängers ge 
kangte, läßt fich abwenden, wenn bie Bollgefege es verftatten, daß ber Zoll an der 
Grenze blos notiet, aber erft am Orte ber Beflimmung der Gliter wirklich bezahlt 
wird. Daß dem Kaufmann mancher Artikel auf dem Lager liegen bleibt, iſt ein 
übler Umftand für ihn, der durch ben Zoll allerdings noch verfchliunmert wich. Zum 
Theil laͤßt ſich auch dies, befonders in größern Handelsorten, durch Einrichtung 
von Lagerhaͤuſern mildern, wobei bet Zoll eine gewiffe Zeit ung ſuspendirt und eſt 
nach Ablauf derſelben, oder beim wirklichen Verbrauch bezahlt, dagegen bei eine 
Wiederausfuhr der Waare gemindert wird. Im Ganzer aber muß jeder Kauf 
mann ben Verluſt, der ihn durchſchnittlich durch Unverkauftbleiben von Waacen 


: treffen kann, bei feinen Handlungskoſten in Anfchlag bringen und durch ben bei 


andern Artlieln zu machenden Gewinn decken; er muß bies tote fo Vieles auf ſeine 


Waaren ſchlagen. Er ferbft ſchießt immer den Zoll nur vor und feine Abmehm 


muͤſſen ihn tragen. Ss iſt bekannt, daß der Kaufmann, wenn ed gut geht, fü 
eher etwas mehr an Abgaben von dem Publicum erſtatten LÄft arS weniger. DI 
Erhebungskoſten find allerdings Bei indirecten Abgaben größer, als bei dkeecen. 
Und wenn man auch annehmen till, dieſer Übelfland werde fich In eindas mindem, 
wenn bie Zölle herabgeſetzt würden, weil die koſtſpieligſten Anaſialten durch die De 
kaͤmpfung des Schleſchhandels hervorgerufen werben, fo tft doch zu bedenken, dab 
wenn alle Controle twegfiele, auch ber-niedrigfte Zoll hinterzögen werben wär, 
und daß auch ahme jene Anfiöten Ins Misverhaͤliniß immer noͤch groß bleiben 

itrfte. Aber es koͤnnte fein, daß die indirecte Abgabe ſelbſt im Ihrem vermehrten 


d 
- höheen Betrage weniger brücdend fiele als bie directe Was endlich Din-Wenfland be 
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—E ‚ule Aberhaubt Dar indirecten , ſich nicht mit 
einiger Sichechait vorauaberechnen Laßt, was in —— — 


Rugewitheit bringt, fa liegt dorin zunoͤchſt mur eine Warnung gegen eine zu hohe 
Beranfehlagung ber Anlkertigmifie; es trifft ferner die Stanten ipeniger, in denen 


die indirecten Abgaben nicht den Haupttheil ber Öffentlichen Einkuͤnfte — wo, 


eine Sperre ber Foll iſt, da muß man ſich, wenn der Ausfall 
hen. Einkhuften war nochbergehend HE ud durch Ueberſchaͤffe kommender Jahre 

— werden Bann, durch Semporalse Anleihen heifen; wenn er aber bleibend ſt, 
ann fo unterliegt er uch ber Durchſchnittsberechnuung und der äffentliche Haus⸗ 


haitsplan faun danach bameſſen 

Michtiger — die Froge ſein, ab nicht die indzirecten Ab⸗ 
gaben, md —— bie Zoͤlle, gegen den Crundſatz dar Gerechtigkeit verſtießen, 
Adem ſie aine ungleiche Saeuernertheſlung im ſich faßten, und gem D den. Grundſat 
er Bevdiundhigkeit, indem fie das Valk drüsdender befafleten als bie directen 
Bitenem. Judeß biefe Frage ſcheint gu veruekuen au fein, einer Crfahrung nach, 
die ſich auch vor. bee Theorie unſchraer hürfte nz machen laſſen. Es wird dabei je: 
doqh von der Movaudaung augegangen, doſ hie Abaaben nicht. auf ſoichen Con⸗ 
ſumtionsartikeln laſten, allen Ständen des Wolks den Arusen mie be Reis 
ayen, ‚gleich unentbehrlich. und zmor in —— unenbehrlich find. (Die Co⸗ 
onialwaaren find zum Theil leiber den Arngen gleichfalls vamtbehrlich geworden, 
indeß fie bleiben immer ain bloßes Beuufnittel, das gegeawaͤrtig ale ehwas Noth⸗ 
wendiges zu betrachten fein mag, wo aber Bein: pe darin — wenn der 
Aeme den durch, den Zoll vertheuerten Maffee „285. .etnaß Unger wachen muß, 
Eurreegate zu Huͤlfe ummt u. ſ. w. Anbers 25 Fleiſch, Salz, Bier) 
Es — — ein el was ꝓur ſalche Artikel Jetrifft, bie, wie 
weilwerbreitet ewoͤhnlich auch ihre Konſumtien ſein möge, dach, Niemand 
nothwandig — muß, * —2 Aletzt in. der Willkuͤr des Son: 
ſumenton Sieht, ob ex bie. Maare ſich aneignen und chem darin die ‚Ühaabe bee 
Zehlen will.‘ Ein ſolches Zollſyſtem baun ſchon um beamilen. niemals wahrhaft 
Autaend „werben, weil von dem Augenblicke an, wa es einen ‚empfinden 
eig ‚alle Diejenigen, bie fich dadurch geinkcht fühlten, ihren Verbrauch von 

den betefiunben Gegenſtaͤnden beſchraͤnken und ‚füch. eben dahurch tem, Drucke ent» 
yiehen wizhen.. ‚Buben iſt auch der. Schein ein. Herrſcher auf Erden, und eine 
Mogabe, die in Underer zu entrichten ſcheint und ein Anderer emtrichtet, wird 


a wire. fo. buhdlend darſtellen, wie eine direete. Dex den Zoll entrichtet, Ui 


am der Megel einGeſchaͤftomann, ber an bexglaichen Ausgaben gemähnt Ift und 
uunht.gut. weiß, ‚tie. er. feinem: Schaben wieder beilonumen will. „Der ihm ſpaͤter 
:Merätnare abkauft und in dem Kaufpreiſe auch: ben Zoll erſtattet, merkt es gar 
Aicht, haß ex. ia dieſem —— eine Abgabe zahlt, zuͤrnt vielleicht dem theuren 
Miſe, vorgegenwaͤrtigt ſach aber nicht mit voller Deutlichkeit, daß der Zoll eine 
AAniericlinbe Arſache a, wenigſtens iſt Die Sache lange nicht fo 
ſchiann, als vorm er biefetbe Abgebe direct an einen. Steuereinnehmer heyabien 
‚müßte. C Chenſo Ihperfic, no. am erſten “eine gleiche en 
deu Srussbgfbertvarten, hie bei keinem Steusrfofteme che als a 


‚za Arlangen Seht, har: nee 200. bar aigne Mille übe 


die größere oder geringere Abgabenentrichtung entfcheidet, und dieſen Wille ſich praͤ⸗ 
—28 Sem und geringern Kraͤften richtet. Wis jest Mi noch kein 

— — Be was auf directem lege die geſammten Staatsla⸗ 
- Am ta . unnherumgsrochier WBieichheit. haͤtte nertheiten koͤnnen; bie Unmöglichkeit, 
‚ahnen alien en EN alle Rahe vernichtendes Einduingen im die 
ehrindien, as Ve und Aintonunen bes Staats· 
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werbe, fich dem Geſetz zu entziehen und fo die Laſt auf ben Meblichen bappelt zu> 
ruͤckfalle, ſteht entgegen. Je dichter die Bevölkerung wird, je kuͤnſtlicher fich alle 
unfere Vethaͤltniſſe geftalten, deſto mehr nimmt biefe Unmöglichkeit zu. Auf dem 
mechaniſchen Wege directer Abſchaͤtzung wird fich dieſe Gleichheit nie erzielen laffen, 
und weit eher ift fie von dem organifchen Wege der indirecten Abgaben zu hoffen, 
wo das eigne Bebürfniß, der eigne Wille entfcheiben und ber Verkehr mit Natur⸗ 
gewalt das Ausgleicheramt Übernimmt. So ift auch bie directe Steuer jederzeit 
druͤckend, hat jederzeit etwas Gehaͤſſiges, weil fie doch oft zur ungelegenen Zeit 
kommt, weil fie fich direct als Steuer ankündigt, weil das ganze Gefolge won Eye 
eutionen, Auspfändungen und Zwangsmaßregeln aller Art hinter ihe fteht, waͤh⸗ 
rend die indirecte Abgabe zur beliebigen Zeit, unbemerkt und freiwillig bezahlt wird. 
Höchftens in dee unmittelbaren Nähe der Bollgrenzen empfindet man etwas 
Drüdendes von den Böllen; im ganzen großen Binnenlande zahle man fie, ohne 
ed zu wiſſen. So fcheint e8 immer noch das befte Steuerſyſtem, wenn mäßige 
directe Steuern ſich an leicht erkennbare, Äußere Steuerobjecte heften, das librige 
durch niedrige Zölle und andere inbivecte Abgaben aufgebracht wird und jede Min⸗ 
derung der Abgaben, die ſich möglich macht, zuerft die birecten Steuern, nament 
lich die Grundſteuern, betrifft. .. 

Es iſt jedoch nicht zu leugnen, daß in den meiſten, beſonders ben größern 
Staaten, in England namentlich, Frankreich, Rußland, den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika, und — was bie Höhe der Zölle anlangt — felbft in Preu⸗ 
Ben, zur Zeit nod) ein Zollſyſtem vorherefcht, was weder hinreichend niedrige Zölle 
feſtſtellt, noch fich fo frei von allen Ruͤckſichten des Mercantilſyſtems hält, um nicht 
manchen oben berührten Einwurfe ausgefegt zu bleiben; ſowie daß der Übergang 
von diefem Syſteme zu einem vormwurfsfteieren nicht ohne Schwierigkeiten und 
Bedenklichkeiten ift. Die Vereinigten Staaten könnten nody am Erften ihr Syſtem 
aufgeben, da ſie mit dem Überfchuffe ihrer Zolleinkuͤnfte ohnehin nicht wiſſen wo⸗ 
bin, und da ihre Manufacturethäsigkeit um fo toeniger eines Schuges bedarf, je 
“ zahlreichere und lohnendere Felder ſich dort für jedes mit Gapitalkraft unterflügte 
Streben eröffnen. Aber ſchon eine bedeutende Herabfegung ber Zölle würde ander: 
wärts ihre Schwierigkeiten haben, ba wenigſtens für die erften Jahre ein beträchtii- 
cher Ausfall in den Zolleinnahmen zu befuͤrchten fein wuͤrde, bis die verniehrte Con⸗ 
fumtion ihn ausgeglichen hätte. Noch mehr aber ift zu bedenken, dag unter dem 
Einfluſſe des Schusfoftems eine Menge induftrieller Unternehmungen entflanden 
find, bie bei dem Wegfalle des Schuges in große Verlegenheiten geratben und eine 
zahlreiche Bevoͤlkerung, bie fie befchäftigen, in ihr Sinken verflechten würden. Die 
allgemeine Gewerbsthätigkeit der Nation kann ſich wol auf andere und wohlthätis 
gere Felder wenden; aber mit ben Arbeitern, die grade jegt in jenen Fächern bes 
ſchaͤftigt find, iſt das nicht der gleiche Fall, und die Annahme iſt zu fanguinifch, 
daß Jeder, ber fein Brot in dem einen Zweige ber Thaͤtigkeit nicht mehr erlangen 
kann, es in dem andern finden werde. Es iſt Daher wol den Staatsmaͤnnern 
jener Staaten nicht zu verargen, wenn fie nicht auf einmal zu einem ganz entgegen 
geſetzten Syſtem übergeheh wollen. Nur muͤſſen fie nicht, weil der Übergang mit 
Schwierigkeiten verbunden ift, benfelben ganz ſcheuen, vielmehr aufeichtig durch 
ftufenweife, wohlberechnete Milderungen den Ubergang zu dem Spfteme der Han⸗ 
beiöfreiheit anbahnen. ' 

Bei Anordnung des Zollſyſtems kommt es zunaͤchſt auf die Wilbung des 
Zolltarifs an, als des Verzeichniſſes ber zollpflichtigen Begenftände, im wel: 
chem für jeden einzelnen die Abgabenfäge umd der Maßſtab, nach welchem fie erho⸗ 
: ben werden (Maß, Gewicht, Stuͤckzahl, Werth), verzeichnet find. Materiell iſt 
bier natürlich bie Beſchaffenheit der barin aufgeführten Gegenſtaͤnde, und ob fie 
Artikel des gemeinen Bebürfniffes find, ſowie in welchem Verhaͤltniſſe ihre Be⸗ 
fleuerung zu Ihrem Werth und zu ihrem Verbrauch durch die aͤrmeren ober reiche 
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zen Claſſen ſteht, von Wichtigkeit. Formell ift es die überfichtlichkeit bes Tarife, 
die Geſchicklichkeit, mit welcher bie einzelnen Artikel nad) Hauptgattungen und Un- 
terabtheilungen, die nicht zus fehr vervielfältigt fein bürfen, georbnet find, ſowie 
Die jeden Zweifel, jede Wille ausichließende Beflimmtheit der Abfaffung. Die 
Tarifſaͤtze find auf den Geldwerth der zollbaren Gegenflände zu gründen und mit 
einerh gleichen Procente von biefem Werthe eines jeden Artikels zu beflimmen. Bel 
Dem preufifchen Zolltarif jedoch befteht ein allgemeiner, nad) dem Gewichte bemeſ⸗ 
fener Zollſatz, und die einzelnen Waaren, von denen, mit Rüdficht auf ihren 
Perth oder fonftige Umflände, mehr ober weniger zu zahlen ift, find. beſonders 
aufgeführt. Die meiften Artikel enthält der englifche Tarif, ber fie alle einzeln aufs 
zählt. Der franzöfifche ordnet fie in vier Hauptabtheilungen. Hier kommen aber 
zueue Verfchiedenheiten vor, je nachdem die Waaren in franzöfifchen oder fremden 
Schiffen, aus ben eignen Colonien oder aus fremden Ländern anlangen. Endlich 
hängt die Güte bes Zollſyſtems auch von ben Kormen ber Erhebung ab, je nach⸗ 
dem diefe durch zu geringe Vorfichtömaßregeln den Unterfchleif begünfligen, ober 
durch unnoͤthige Strenge den Verkehr über Gebuͤhr beeinträchtigen. ‚In diefen 
Müdfichten find die Zollorbnungen von Wichtigkeit. Diefe, der Zolltarif und die 
befondern Zollſtrafgeſete bilden den Zollcodex. 
Zollvereine find Vereinigungen unabhängiger Staaten zur gemeins 
ſchaftlichen Erhebung ber ZöNe, deren Ertrag dann verhältnigmäßig unter bie Glie⸗ 
der des Vereins vertheilt wird. Bloße Verträge, wodurch fich einzelne Staaten 
über die Art und Weife der Zollerhebung vereinigten, fich vielleicht verbindlich 
machten, an ihrem Zolltarif nichts einfeitig ändern zu wollen, ja felbft über völlig 
gleihförmige Zollfäge übereintämen, würben noch keinesweges einen eigentlichen 
Zollverein conflituiren, der vielmehr erft dann vorhanden ift, wenn bie Bälle auf 
gemeinfchaftliche Rechnung erhoben werden. Es ſetzt ein folcher Zollverein im We⸗ 
fentlihen benachbarte Staaten von ungefähr gleichen Verhältniffen voraus und bie 
fih in einer ſolchen Stellung zueinander befinden, wo feindliche Zerwuͤrfnifſe 
nicht leicht zu beforgen find. Endlich daß die Zollgefege nicht vorzugsweiſe von dem 
Geſichtspunkte des Schugfpflems ausgehen. Denn über bie finanziellen Zwecke ift 
Einigung zu erlangen, über die nationaldtonomifchen niemals. Bis jegt hat nur 
Deutſchland Beifpiele ſolcher Zollvereinigungen gezeigt, und auch dies nur feit der 
Beit, wo die Bundesverfaſſung die Bande innerer Einheit feiter gezogen hat, ale 
fie ſelbſt in der blühenditen Periode der deutfchen Reichsverfaſſung gemwefen find.. 
Deutfchland mußte aber auch auf biefen Gedanken kommen, ba bei der vielfachen 
Berflehtung, in der die Grenzen feiner zahlreichen Staaten burcheinanderlaufen, 
ſich die Nachtheile einer Abfperrung duch Zolffchranfen doppelt fühlbar madten.. 
Die beiden großen Glieder bes Bundes, Dftreich und Preußen, hatten zuerft nach 
vollendeter Arcondirung ihres Staatengebietes den für die einzelnen Heinen Sinas 
ten unmöglichen Schritt gethan, unter Aufhebung aller ober doc) der meiften Bin: 
nenzölle, alle Boftätten an bie Grenzen ihres Reichs zu verlegen. Das Beifpiel 
reiste zur Nachahmung, ber Drud zum Gegendrud, und die kleinern Staaten 
mußten auf ben Gedanken kommen, was den einzelnen an Größe abging, durch 
Vereinigung zu erfegen und fo den Großmaͤchten gleichfalls einen gefchloffenen, ih- 
nen gewachfenen Körper entgegenzuftelln: ein Gedanke, der fehr fruchtbringend 
hätte werden Eönnen, wenn er zu einer wahrhaft innigen Vereinigung geführt hätte, 
ber aber an der Verichiedenartigkeit der Intereſſen, der Sefeggebung, ber Landes⸗ 
art und an dem Mangel eines Eräftigen, durchgreifenden Entfchluffes ſcheiterte 
Doch mar unter biefen Verfuchen ſowol bei ben Heinen Staaten bee Wunſch nach 
einer Änderung immer reger, bie Bereitwilligkeit zu einiger Nachgiebigteit Immer 
größer als bei den größern, namentlich bei Preußen, die Überzeupung befeftigt 
worden, daß fein eignes Zollſyſtem nicht volle Wirkſamkeit erhalten könne, fo lange 
es noch von fo vielen Punkten an ben Grenzen und im Derzen Deutſchlands aus. 
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gefchfoffen ſet, fü fügnt vel dort aus beffikpft werde. Weyer ſeuna Cuego⸗ 


u lie wad nach und nath dis Atifchlleßen der miehflet kieinresr Rasen are 


das Syſtem eines gIroͤßern, an PYreußens Zoctfyſtem — Das iR die Me 
gemeine Entwidelungsgang der bentſchen Bölbereinigungen geweſen. 
Der erſte Ari Sr en sole Splvigegmn ig fen in in 


“ vieffährigen Encavenfiveitigtitten wird er Serußen uinfäreh 


—— gig und abgercernute Godletocheila vin audetn 
— nun ein e ſchwet zit loſeicbe Eonfton ztſchen den unbeſtreicbaren Ja⸗ 
tereſſen unabhängiger aten und der von "irn hen Gtaate gleichfalle 
mit vollem Rechte angenonnnenen Gefergebung die m Punkten eludirt wer 
den mußte, wenn man Kilian ihr ganzes Meige us weit. — 
tft viel geſtritten worden. Die Sache iſt von * aus an den 

kommen und dort auch nicht auttgemacht worden; gulehzt führte dad Gefahi * 





Nothwendigkeit und des gegenfeitigen Bortheils gem ftledlichen Einverſtaͤnduiß auf 


dem Weg bes Vertrags. Zuerſt ſchloß Schwarzburg en einen ſolchen 
(5. Di 1819), und HB 1828 folgten Rudolſtadt Sachſen⸗Veimar, Bern 
Deſſau, Köthen, Detmold und — — nad und ſchloſſen ſich rn tes 
für einzelne Sebietstheile bem preußifchen Syſtem am. Überall wurde Sie Einweh⸗ 
nerzahl zum Maßſtube der Bertheilung dir Einkkenſte genommen; mian verfänttete 

ben preußiſchen Zollbehötden, be Spuren beyarigener Unterſchleife bis auf — 
enclavirten Gebiete zu verfolgen, Aberlicy aber das eigentliche executlviſche und 
richtliche Verfahren wie die Steafgelder den LKeandesbehoͤrden, verſtattete ben Sch 
haltungen befonbere sag dee auch fonft dieſen Ländern einzelne durch ihre 
befonderen Verhaͤltniffe gebotene Aubnichmen. Dieſe Vertraͤge führten zu weitern, 


mb am 17. Jun. A trat — Hergogthum Anhalt⸗ Bernburg mit feinem gan⸗ 


gen, beitt größten Thelle nach keinesweged enclavirten Gebiete dem preußifchen Sy⸗ 
ſtem bei, Preußen beſehte die Zolllinien; — ernannte die Einnehmer; — 
Beamten lelſteten beiden Lanbedfiiiten den Dienfleid. — Einen üben Weg 

Annäherung vermittelten die Verhand fiber die Weſer⸗, Elb⸗ und — 


ſchifffahrt, bie wenigſtens fie die beiden erſtern Fluſffe felthzeitig zn einem befrtedts 


, 


genden Refultate führten. Der etfolgreichſte Schritt aber, das Beuttichke Bo 
chen kuͤnftiger groͤßerer Ereign e, war der Auſchluß des Großherzogthums 
Barmſtadt an das preußffche dem es den Vorzug gab vor dem fähbrut> 
fchen, von wo aus manche Bhttabuigen nach — ——— gelangt waren. Schon 
Anfangs Sept. 1827 erbffnete Ute — Regierung der preufifchen: , 


“halte zwar ein voͤlliges das preuß. Syſtem einfitwellen noch für F 


thunlich; jedoch eh dies — ** nicht hindern, über gewiſſe gegenfettige Zol⸗ 
erleichterungen in Unterhandlting ya treten”. fen kam freunbfich entgegen, 
zweifelte aber damals noch ſelbſt an ber RE einer voltfländigen Verſchmel⸗ 
— beiden Zollſyſteme. — — möglich, ‚ ſondern das eine mußte 
ſich Yem andern untervrdnin. bie Conferengen in Bertin 
ihren Anfang, beĩ benen ſich aber Tehr bafb Die ‚befeftigte, daß bie Ab: 
ſchließung einer vblllgen Bollordklitigumg lelchter ſei ats bie fung eines bio 
gen Hanbelsvertrags, der natuͤrllih vom rein nationafätonomifchen Sefichespunfte 
hätte gefift werden — Dabei — einzelne Gewerbeintereſſen des einen 
Staats zum Nach Intereſſen des andern — * verſuchen 
muͤffen, dies page ein gleiches —— auf andern — 
was zu dahltoſen Kia N aan ya ah er 
Sam mit koberraſchenber ——* der Vertrag vom i4. Fehr. 1828 zu — 
welcher das Zouweſen und den Verkehr beider Staaten — Gmol;. 
Da eb Tid) Hier = das Anſchließen eines geöfern Staats Hanbelte, fo willigte 
hund Darmſtadt bie ganze Zollverwaltung, fo weit fie feine Staa⸗ 
tm — ſeſbſt rk Auch war Hieß für Ünfeige Nach pe ein einladender Vor⸗ 
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gang, In Darmfladt, wo im Anfange manche Vorurtheile gegen bie Vereinigung 
rege waren, bie beſonders ber thaͤtlge und — e E. E. Hoffmann mit Eifer 
betämpfte, überzeugte man fich bald von bem Nugen bes Gefchehenen. 

Im uͤbrigen Deutfchlamd waren die Befteebungen Tange Beit mehr gegen das 
preuß. Zollſyftem gerichtet, als annähernd. Der Handel Magte uͤberall theils Aber 
die Überſchwemmung mit engl. Waaren, theils über bie preuß. Zollfchranten. Zu 
Organen biefee Klagen machten ſich bie Kaufleute Ellch von Kaufbeuern und 
Schnell von Nürnberg, ſowie ber Profeffor Lift von Tübingen; fie flifteten 1819 
zu Nuͤrnberg einen fogenannten füdbeutfhen Handelsverein und wenbeten 
fich theil6 an die Bundesverfammlung, thells an die einzelnen betheiligeen Staa⸗ 
ten. Indeß in Deutfchland gefchieht einmal in Öffentlichen Dingen nichts Bedeu: 
tendes, wenn nicht die Regierungen die Initlative ergreifen. Die Bunbesverfamm: 
Yung konnte nicht an einen gefeßgeberifhen Act denken, der mit ben Intereſſen ihrer 
mächtigften Stieder, zu Gunſten der Mehrzahl, collibirt hätte. Was aber bie ein⸗ 
zelnen Staaten betraf, fo ließen ſich Dftreih und Preußen, gegen deren Maß⸗ 
regeln zuletzt diefe Beſtrebungen gerichtet waren, natürlich auf nichts ein, fonbern 
warteten ab und beharrten auf ihrem Syſteme. Die kleinern Staaten aber, bie 
ſich eben durch das Spftem ber größern gedrückt fühlten, konnten nicht viel hun, 
als lagen, Vorftelungen machen und berathfchlagen. So führten bemn bie Hans 
belscongreffe, bie von Seiten mehrer Staaten, Baierns, Wuͤrtembergs, Badens, 
Darmftadts, der großherzoglich und herzoglich ſaͤchſ. Sürftenthümer, Naſſaus, der 
Reuße, fpäter auch Kurheſſens, Waldes, Hohenzollerns, Schwarzburgs, zu 
Darmfladt (1821 fg.), Frankfurt am Main und Arnſtadt (1823) und zulegt zu 
Stutigart (1825) gehalten wurden, um fo weniger zu einem Refultate, als nicht 
einmal diefe Staaten ſich untereinander verflehen konnten; wie benn felbft beide 
Heſſen fih durch ſtrenge Beſchraͤnkungsmaßregeln (1825 und 1826) bekämpften 
und Baiern und Würtemberg ſich zwar einander annäherten, es aber doch anfangs 
nur zu einem Handelsvertrag (1827), nicht zu einer Zollvereinigung "brachten. 
Ernſte Retorſionsmaßregeln gegen Preußen hatte eigentlich nur Kurheſſen, durch 
Geſetz vom 17. Sept. 1819, ergriffen, deren Unzweckmaͤßigkeit jedoch frühzeitig 
einleuchtete. Weniger direct feindlich gezen Preußen gerichtet als ben Innern Be⸗ 
bürfniffen angepaßt war ber am 18. Jun. 1828 zwiſchen Bafern, Wuͤrtemberg 
und beiden Hohenzollern, welche legtere Thon am 28. Zul. 1824 in Allem dem 
wuͤrtemberg. Zollweſen beigetreten waren, zu Stande gekommene Zollvereinigungs⸗ 
vertrag, nach welchem die Eins, Aus: und Durchgangszoͤlle nebſt ben Zollſtempel⸗ 
gebühren auf gemeinfchaftliche Rechnung der vereinten Staaten erhoben wurden. 
Diefe Staaten waren in ihren Verhältnifien gleichartig genug, um ſich über ges 
meinfchaftliche Grundſaͤtze vereinigen zu Sonnen; aber freilich umfaßten fie kein hin: 
laͤnglich großes Gebiet, um fich allein genug fein zu können. Für bie übrigen Staa⸗ 
ten wurde aber bie Sachlage durch diefen Vorgang nur noch fchlimmer, ba nun 
auch Suͤddeutſchland ſich mit ſtrengern Zollſchranken umgab, und ba zugleich bie 
Hoffnung ſich minderte, ben Beitritt dieſer wichtigen Staaten für gemeinfchaftliche 
Maßregein zu gewinnen. Doch dies beflügelte nur ben legten Dppofitionsverfuch, 
an befien Spige namentlich Sachſen, Hanover und Kurheſſen traten. Die beiden 
erfiern Staaten hatten allerdings manche gewichtige Gruͤnde, bie Kortdauer bes Sys 
ſtems einer durch keine Schugmaßregeln gegen das Auslanı geminderten Handels⸗ 
freiheit zu wuͤnſchen: Sachſen, weil es ſich fo Lange dabei wohlbefunden hatte und . 
an dem Welthandel vielen Antheil nahm, Hanover wegen engl. Einflüffe. Kur: 
beffen verharrte noch In ber Gereiztheit, bie es zu ſtrenger Retorfion gegen Preußen 
getrieben. So kam am 24. Sept. 1828 zu Kaffel, mo ber damalige Ein. ſaͤchſ. 
Gehrimrath (jegige Eultusminifter) von Carlowig bie Verhandlungen leitelg, ber 
mittelbeutfche Handelsverein zu Stande, bem bie Koͤnigreiche Sachfen 
und Hanover, Kurhefien, das Großherzogthum Weimar, bie Herzogthuͤmer 
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Braunſchweig, Naſſau, Oldenburg, Altenburg, Koburg, Meiningen, ber Lands 
geaf von Heſſen⸗ Homburg, bie reufifchen Kürften, Schwarzburg⸗ Rubolftabt und | 
bie freien Städte Bremen und Srankfurt am Main beitraten. Es war bies nicht 
ein Zollverein, fondern mehr ein Verein gegen bie Zölle, ber „zur Beförderung eines 
möglichft freien Verkehrs und ausgebreiteten Handels fowol im Innern unter den 
Vereinsſtaaten felbft als gegen außen” gefliftet war. Als Mittel bot ſich bie Vers 
befferung ber Handelsſtraßen, bie zweckmaͤßige Leitung der Straßenzüge, die Ders 
einfachung bee Formen und Controlen bei dem Eins, Muss und Durchgange, bie 
liberale Behandlung ber Reifenden, die Befchleunigung bes Verfahrens der Beam; 
tm u. f. w. bar. Die Abgaben betreffend, befchloß man wenigſtens, bie beflchen 
ben Tranfitabgaben, hinſichtlich ber aus einem Vereinslande kommenden ober wies 
der in ein ſolches tretenden Waaren, nicht einfeitig zu erhöhen, und befreite die 
nothwendigſten Lebensbedürfniffe für die Vereinslande von aller und jeder Abgabe. 
Man verpflichtete fi), ohne ausdruͤckliche Beiftimmung des ganzen Vereins mit 
keinem auswärtigen, in ben Vereine nicht begriffenen Staate in einen Zolls ober 
Mauthyerband zu treten, etwaige Enclaven ausgenommen. Berathungen über 
Annahme möglichft gleicher Srundfäge, über Münzen, Maß und Gewicht u, dergl. 
bebielt man fich vor. Unter ben einzelnen Vereinsgliedern [chloffen diejenigen, deren 
Verhaͤltniſſe ein innigeres Aneinanbderfchliegen noch am erften begünftigten, Sepa⸗ 
tatverträge, die jedoch ſtets im Sinne bed Hauptvertrags bleiben mußten, biefem 
nicht präjudiciren durften. So die fädhf., veuß. und ſchwarzburg. Lande, aber nur 
zu gegenfeitiger Erleichterung des Grenzverkehrs. Wichtiger war ber am 27. März 
1830 zwiſchen Kurheffen, Hanover, Dibenburg und Braunfchweig gefchlofiene 
eimbeder Separatvertrag; denn biefer begründete einen wahren Zollverein, 
indem bie contrahirenden Staaten unter ſich alle Zolllinien aufhoben, mit Aus⸗ 
ſchluß weniger Artikel einen völlig freien Verkehr berftellten und ihren -gefammten 
Laͤnderumfang mit einer gemeinfhaftlichen Zolllinie umgaben. Diefer Verein ſollte 
vorläufig bis Ende 1841 dauern, wie ber große Verein felbft urfprünglich bis zum 
11. Dec. 1834 geſchloſſen war, 1829 aber bis mit 1840 verlängert wurde. Weide 
Vereine follten diefen Termin nicht erleben. Diefe Maſſe von Staaten, mit ganz 
verfchiebenen Gefeggebungen, Abgabeneinrichtungen, Straßenverbindungen war 
zu ſchwer zu irgend einer größern gemeinfchaftlichen Maßregel zu bewegen und 
ſchwerer noch darin feſtzuhalten. Hätte man die Grundfäge bes eimbeder Vereins 
auf das Ganze übergetragen, e8 wäre wol cher etwas zu hoffen gewefen. Aber wie 
hätte fich das thun laffen? Wie hätte man alle diefe verfchiedenartigen, wenn auch 
nicht feindlichen Intereſſen nebeneinander befriedigen mögen? Welches Intereſſe, 
welches Spitem hätte im Zweifel ben Ausfchlag geben follen, wo kein Staat ben 
übrigen fo fehr überlegen war, daß fie willig ihre Einrichtungen ben feinigen un» 
terordnen Tonnten? Dazu kam, daß auch auf diefem Wege den finanziellen Be⸗ 
duͤrfniſſen einzelner Staaten nicht genligt worben wäre, bie zunaͤchſt zur Loͤſung bes 
ganzen Verhältniffe® geführt haben. Denn theils bie Übergeugung, das Syſtem 
des mitteldbeutfchen Handelsvereins, wie wuͤnſchenswerth es auch fein möge, habe 
doch mit zu geoßen Schwierigkeiten zu kämpfen, theil6 endlich ein dringendes finans 
zielles Bebrängniß, dem man aus bem preuß. Zollſyſtem eine beffere ebigung 
verſprach, bewogen Kurheſſen, plöglich von felnen zeitherigen Verbindungen ſich 
“infeitig loszureißen und am 25. Aug. 1831 feinen Beitritt zu dem preuß. = darm⸗ 
ftädtifchen Zollverein zu erklaͤren. Damit war eins der wichtigften Verbindungs⸗ 
glieder aus der Kette des mittelbeutfchen Handelsvereins geriffen, eine flarke 
Grundlage deſſelben gebrochen, der Verein ſelbſt factiſch aufgelöft. Umfonft fchrieen 
die Vereinsſtaaten über Vertragsverlegung ; umfonft befchwerten fie fich beim Bun= 
be6tage, beſonders diejenigen, bie entfchieben gegen einen Anfchluß an Preußen wa» 
ren; es mußte ihnen Bar werben, daß fortan jeder für fi) zu handeln und nur fein 
eignes Intereſſe zu ‚bedenken habe. Die Folgen der kurheſſ. Schritte find gut ges 
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weſen; fiber ben Vorgang ſelbſt, obwol er eine der erſten Früchte bes conflitution= 
nellen Lebens gervefen ; wird bie Gefchichte dereinſt ein ſtrenges Urtheil fällen. Ge 
wiſſenhafter als Kurheſſen kuͤndigte Weimar 1830 zwar feinen kuͤnftigen Beitritt 
zu dem Zollverein an, fuspendirte ihn aber, weil das Königreich Sachſen noch nicht 
beigetreten und Weimar felbft von feinen Verbinblichkeiten gegen den mittelbeuts 
fhen Handelsverein noch nicht freigefprochen fei. Doch trat e8 in Beziehung auf 
das Vordergericht Oſtheim, vermöge Vertrags vom 25. San. 1831, dem füb: 
deutfchen Vereine bei, wie dies Koburg, in Bezug aufbas Amt Königsberg, durch 
Vertrag vom 14. Fun. 1831, Baden, in Bezug auf mehre Enclaven, durch Vers 
trag vom 12. Apr. 1831 that. Diefer füddentfche Verein hatte indeß bereits am 
27. Mai 1829 mit dem preuß.⸗ darmſtaͤdt. einen Handelsvertrag geſchloſſen, ber 
zwar durch Vermehrung läftiger Formalitäten mehr erfchwerend als erleichternd 
war, aber doc) bie Hand zur künftigen Bereinigung reichte. F 

Dieſe ward ſeit 1832 unter der Hand und ſeit 1833 oͤffentlicher durch Unter⸗ 
handlungen betrieben, nachdem die Regierungen ſich redlich bemuͤht hatten, die Ur⸗ 
theile der fuͤr dieſe Fragen competenteſten Staatsbuͤrger einzuſammeln. Im Koͤ⸗ 
nigreich Sachſen entſchled man ſich, uͤber den Beitritt zu unterhandeln, war aber 
zugleich entſchloſſen, nicht auf ſchlechte Bedingungen beizutreten, und war deshalb 
für den Fall, daß die Unterhandlungen eine unguͤnſtige Wendung nehmen ſollten, 
vorbereitet, ein eignes Zollſyſtem zu ergreifen, deffen Grundzüge bereits ben Lands 
fländen vorgelegt merrden. Der Finanzminiſter von Zefchhu begab ſich ſelbſt nach 
Berlin, wie fpäter der Staatöminifter von Lindenau nad) Münden. Sachſens 
Entſchluß hing zugleich davon ab, ob die ſuͤddeutſchen Staaten beitreten würben. 
Indeß da alle Theile einander bereitwillig entgegentamen, Ale auftichtig daffelbe 
Biel wollten. Eonnte das Einverftändniß über die Mittel und Wege nicht ausbleis 
ben. Am 22. März 1833 ſchloſſen Baiern und Würteniberg, zugleich für Hohen» 
zollern, mit Preußen und beiden Heſſen den Zollvereinigungsvertrag. Am 
30. März trat ihm das Koͤnigreich Sachſen unter gewiſſen Modificationen bei. 
Am 10. Mai thaten Daffelbe bie Staaten bes thüring. Zoll⸗ und Handelövereins, 
naͤmlich das Erneftinifche Sachen, Schwarzburg und Reuß. Die Einwilligung 
ber Stände erfolgte uͤberall, und am 1. Ian. 1834 fahen fi) 22 Dit. Denfchen, 
auf einem Flaͤchenraume von 10,000 IM. zu einem Zoll: und Handelsvereine 
dereinigt, aller innern Zollſchranken entiebigt, in voller Verkehrsfreiheit. 

Die Vereinigung erſtreckte fich immer weiter. Die Bewachung der Bollgrens 
zen mußte fehr vereinfacht und erleichtert werden, wenn man Baden zum Bei⸗ 
tritt befimmen konnte. Unleugbar waren bie Vortheile, die Baden felbft, durch 
Aufgeben eines eignen, es von bem übrigen Deutfchland trennenden und mehr auf 
Frankreich, das doch keineswegs zur Milderung feines Probibitivfpfiems geneigt 
war, verweifenden Zollſyſtems ernten mußte. Indeß befand ſich Baben auch in 
feinem geitherigen Zuflande wohl; die Zollefntünfte uͤbertrafen, ohne brüdenb zu 
werben, alle Anfchläge; jede Veränderung fchien ein Wagniß; einzelne Diſtricte 
Babens, befonders das Oberland, fürchteten von dem Zollverband eine Verlegung 
ihrer Intereſſen; eine politifche Partei endlich fah in ben eifrigen Bemühen Preu⸗ 
ßens, den Verein zu erweitern, was, nach Vieler Anfichten,, nicht eben zum Vor⸗ 
theil feiner commerciellen Intereffen gereichen Eonnte, nur politifche Zwecke, ein 
Streben nad) Erlangung des Principats, nach fefter Verſchlingung des Buͤndniſß⸗ 
feö der Regierungen durch das wichtige Band des finanziellen Intereſſes. Indeß 
der Handelss und Fabrikſtand ſprach ſich größtentheils für den Anfchluß aus, die 
Einwohnerſchaft von Manheim, die pfaͤlzer Diſtricte überhaupt wünfchten ihn 
lebhaft. Der treffliche Sinanzminifter von Boͤckh war von feinen Vortheilen über: 
zeugt; ber ausgezeichnete Staatswirth Nebentus ſtellte fie in einer eignen Denk⸗ 
ſchrift ans Licht, man dachte auch an das Ganze, an Deutfchland und die Höher 
Zwecke des Vereins den ausländifchen Prohibitiufpfiemen gegenüber. Die Megies 
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fich redlich Muͤhe, bie Anfichten aller Erfahrenen zu erforfchen, und nach 
non entichieben, ſchloß Pi am 12. Mat 1835 den Verteig mit den 
Vereinsſtaaten ab. Eine lebhafte Discuſſion entfpann fich daruͤber befonders in 
ber zweiten Kammer. Indeß am 2. Sul. ward ber Vertrag von ber zweiten Kam⸗ 
mer, mit 40 gegen 22 Stimmen, am 10. Jul. von der erſten Kammer einftimig 
angenommen. Wichtig war e& dabei, baf ſchon am 4. Jun. ein von ber Regie- 
exlaſſener Beſchluß den Ständen bie Buficherung ertheilt hatte, es werde ihnen 
er Landtage von 1839 entweber ein Vorſchlag zur Fortſtellung bes Vertrags 
auf anderweite zwölf Jahre, oder zur Kündigung beflelben, vorgelegt werben. Bis: 
her war es zwar gewiß geweſen, daß eine Klındigung nicht ohne fhindifche Zuſtim⸗ 
mung erfolgen burfte, aber zweifelhaft, ob auch die Fortdauer bes Vertrags einer 
neuen Einwilligung der Stände bedurfte. Wäre das Letztere verneint worden, fo 
waͤre die Fortdauer eines fo einflußreichen Verhaͤltniſſes und die Fortbeziehung fo 
bedeutender Einkünfte lediglich dem Ermefſen ber Regierung uͤberlafſen geweſen — 
Laͤngere Zeit dauerte e6, ehe Naffau fich zum Beitritt entfchloß, obwol dies das 
ganze Jahr 1835 hindurch allerlei vorbereitende und ankündigende Maßregeln traf. 
Erft am 10. Dec. 1835 warb ber Vertrag unterzeichnet, durch welchen auch Naf⸗ 
fau den Zollvereinsſtaaten beitrat, — Nun war Frankfurt am Main, ganz 
von Vereinsfkaaten und ihren Zollſchranken umſchloſſen, faſt genoͤthigt, ſich dem 
Vereine anzufchließen und in die Meihe feiner wichtigften Hanbelsftäbte einzutreten. 
Erft aber mußte es eines Handelsvertrags entbunden werben, der es noch mit Eng⸗ 
land verknuͤpfte ımd an jedem Anfchluß an ein fremdes Zollfyſtem behinderte. Diefe 
wichtige Unterhandlung glüdte, England entließ Frankfurt feiner Verpflichtungen, 
und am 2. San. 1836 trat auch Frankfurt dem Verein bei. 
Da alle Vorſicht es nicht hatte verhindern können, daß nicht in ben einzelnen 
Staaten, geraume Zeit vor bein wirklichen Abſchluß der Verträge und dem Eintritt 
ihrer Wirkungen, das Bevorfichen des Anfchluffes bekannt wurde und bie Kauf: 
leute ſich in diefee Rüdficht mit ben kuͤnftig zollbaren Artikeln in ſtarken Quanti⸗ 
täten verforgten, fo mußten, um bie älteren Vereinsftanten vor jebee Übervorthei⸗ 
kung zu ſchuͤzen, außgleichende Maßregeln getroffen werben, die theils, wie in Nafz 
- fan, in bem vorläufigen Eintritt einer Berzollung der wichtigften Artikel, theite, 
wie in Sachſen, in Erhebung einer Nachfleuer von ben vorgefundenen Vorräthen, 
theils in Zahlung eines Averfionalquantums beſtanden, überall aber mit großer 
Schonung und Billigkeit executirt wurden. 

Die weſentlichen Grundlagen biefes preuß.⸗ deutſchen Zollvereins koͤnnen 
nicht kuͤrzer, zweckmaͤßiger und uͤberſichtlicher geſchildert werden, als wie fie Nebe⸗ 
nius in feiner gehaltvollen Schrift: „Der deutſche Zollverein, fein Syſtem und 
feine Zukunft“ (Karlsruhe 1835), S. 5 fg., dargeſtellt hat. Hiernach find dieſel⸗ 
ben: die Freiheit be Verkehrs zwiſchen ben theilnehmenden Staaten, die Aufſtel⸗ 
lung eines gemeinfchaftlichen Zollſyſtems und die Thellung der Einkünfte nach dem 
Maßſtabe der Volksmenge. Ein für alle Vereinständer verbindliches Zollgeſetz, ein 
gemeinfchaftlicher Tarif und eine das ganze Gebiet umfaſſende Zollordnung begruͤn⸗ 
den das gemeinfame Spftem. Veraͤnderungen biefer Grundlagen deſſelben, Zufäge 
und Ausnahmen Binnen nur mit Zuſtimmung aller Sonttahenten bewirkt werden 
: Die Vollziehung bes gemeinfchaftlichen Gefeges iſt jedem theilnehmenden Staate 
in feinem Gebiete nach allgemeinen, eine regelmäßige und gleichfärmige Verwal: 
tung bezweckenden Vorfchriften überlaffen. Jeder der contrahirenden Staaten hat 
aber das Recht, an die Zolldirectionen der andern Staaten Beamte abzufenden, ums 
von dem Gefchäftsgange Kenntniß zu nehmen. Ebenſo hat jeder Staat bie Befug> 
niß, In gleicher Abficht den Hauptzollämtern an den Grenzen anderer Vereinslän- 
ber Controleure beizuorbnen. Die Verkehrsfreiheit iſt nut befchräntt in Bezug auf 
Salz und Spielkarten, als zu dem Stagtemonopolg gehoͤrige Gegenſtaͤnde; dann 
auf Artiteh, welche ohne Eingriffe in bie von einem der contrabirenden Staaten er» 
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‚berartige Verwilligungen ber Staatskaſſe ber Regierung zur Lafl, bie fie ettheilt 
hat. Einzelnen größern Handelöplägen find befondere Erleichterungen, nament= 
. US durch Meßrabatt und durch Annahme des Contirungsſyſtems zugeflanden. 
Die Vereinsſtaaten wollen barauf hinwirken, daß ein gleiches Muͤnz⸗, Maß und 
Gewichtsſyſtem in ihren Ländern in Anwertdung komme; fie wollen fich bemühen, 
durch Handelöverträge mit andern Staaten dem Verkehre ihrer Angehörigen jebe 
mögliche Erleichterung und Erweiterung zu verfchaffen. Auf von Zeit zu Zeit zu 
haltenden Bolleonferenzen follen die Maßregeln verabredet werden, das Zollſyſtem In 
Eintlang mit ben wechfelnden Zeitintereſſen zu halten. — Den Bolltarif anlangend, 
fo Hat er einen mäßigen Normalfag. Eine Menge roher Erzeugnifie des naͤchſten 
Verkehrs find ganz frei. Ebenſo find viele Rohſtoffe und Hülfsfloffe der Manu: 
factur ganz frei, ober nur mit niebrigern Zoͤllen belegt als der Normalfag. Die 
hoͤchſten Einfuhrzoͤlle liegen auf Seidenwaaren und gemachten neuen Kleidern, auf 
Bijouteriewaaren, Baumwollenwaaren, Spigen, mandyen Metallmaaren, Kaf- 
fee, Gewürzen, Thee, Zucker, Taback, Wein und Branntwen. Bel der Aus: 
fuhr bildet Zollfreiheit die Regel, wovon nur wenige unerhebliche Ausnahmen vor⸗ 
tommen. Bel dem Durchgang iſt ein mäßiger Normalzoll, der nie. echöht, wohl 
aber für alle Artikel, die beim Eingang und Ausgang zufammengenommen eine 
geringere Abgabe entrichten, bis auf biefe erniedrigt wird, feſtgeſetzt. " 
Die Wirkımgen des Vereins, der fich jetzt über 24%. Mill. Menſchen erſtreckt, 
haben ſich bis jest günflig gezeigt. Wo im Anfang Beforgniffe befanden, felbft 
Beſchwerden erhoben wurden, haben fich die erftern nicht beftätigt und find bie letz⸗ 
tern verſtummt. Es tft das auch fehr natürlich, da bie hergeftellte Verkehrsfreiheit 
grade den wohlthätigften Zweig des Handels, ben innern, entfeflelte. Fuͤr viele 
Staaten war der Anſchluß zugleich mit einer Vertauſchung drüdtender Abgaben mit 
minder fühlbaren verbunden. Nur in finanzieller Hinficht fol ein Ausfall in den 
erwarteten Zolleintümften entflanden fein. Auch dies wäre weniger zu verwundern, 
als daß er ſich nicht bedeutender darſtellt. Die verminderten Koften ber Grenz⸗ 
bewachung haben dazu beigetragen, ihn geringer erfcheinen zu laſſen. Diefe na: 
mentlich würden ſich bebeutenb reduciren laffen und auch die erwartete Nachwir⸗ 
ung auf bie Handekspolitik bes Auslandes würbe ficherer zu hoffen fein, wenn das 
nordweſtl. Deutfchland fich bem Vereine anfchließen wollte. Dazu aber haben we- 
‚ bee die Hanſeſtaͤdte Luft, die mehr Verwandtfchaft zum Weltmarkte als zum deut» 
[hen Markte fühlen; noch hat Hanover darauf eingehen wollen, was vielmehr 
1835 fi) mit Braunfchweig, ebenſowie nachher mit Oldenburg, zu einem Zoll: 
vereine verbänbete, defien Wirkungen für Hanover in bem Gefege vom 21. Apr. 
1835 hervortraten. Don dort aus fucht man Lippe: Schaumburg und Lippe 
Detmold für biefe Seite zu halten. Diefe aber, vole Braunſchweig, Oldenburg 
und ein Theil von Hanover, bürften durch natürliche Intereſſen mehr auf die Seite 
des preuß. Vereins gezogen werben. Holſtein Hält fich neutral, bei feiner Ver: 
bindung mit Dänemark ſchon durch bie Ruͤckſicht auf den Sundzoll beftimmt. 
Mecklenburg hat erſt kuͤrzlich einen Hanbelsvertrag mit Frankreich abgefchloffen. 
Dort überall find Niederlagen auslaͤndiſcher, beſonders engl. Waaren, und he⸗ 
lagern das Vereinsgeblet. Nur Üftreich bleibt abgeſchloſſen. 
Zollikofer (Georg Joachim), einer der vorzuͤglichſten deutſchen Kanzel: 
redner des vorigen Jahrh., geb. zu St.Gallen in ber Schweiz am 5. Aug. 1730, 
erhielt bucch feinen Vater, einen braven Rechtsgelehrten, der früher ſelbſt Theo⸗ 
logie ſtudirt hatte, den erſten Unterricht, dann befuchte er die Schule feiner Waters 
flabt, die Gymnaſien zu Frankfurt am Main und zu Bremen und zulegt bie Uni: 
verfität zu Utrecht. Nach feiner Ruͤckkunft von der Univerfität ward er 1754 
Prediger zu Murten in bee Schweiz, erhielt in Burger Zeit den Ruf an einige andere 
Drte, und 1758 als Prediger bei der reformirten Gemeinde zu Leipzig, der er, 
obſchon ihm verſchiedene ſehr vortheilhafte Anträge gemacht wurden, bis.an feinen 
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Lob, am 25. Jan. 1788, treu blieb. Die höhere Bildung biefee Gemeinde und der 
Umgang mit ausgezeichneten Gelehrten blieben nicht ohne Einfluß auf feine Fort⸗ 
bildung als Kanzelredner, und fo wirkte er, während einer breißigtährigen Amts⸗ 
führung, nicht bloß als Lehrer feiner Gemeinde, fondern auch ala Muſter fr junge 
Theologie Studirende ungemein viel Gutes. 3.5 Vortrag als Kanzelrebner war 
wie fein äußerer Anſtand ruhig und wuͤrdevoll, tief eindringend und überzeugend, 
ohne hinreißend zu fein, nicht eigentlich populair, ‚aber lichtvoll und faßlich, vor⸗ 
zuͤglich auf den Verſtand und durch biefen auf das Herz gerichtet... Ein Hauptzweck 
feiner Vorträge war, ben Vorurtheilen.und herrſchenden Übeln der Zeit entgegen» 
zuarheiten, vichtigere moralifche Begriffe zu befördern und fo im wahren Sinne 
bes Wortes.aufzuliären. Ex befaß die fo feltene Kunſt, ganz ſpecielle Verhältniffe, 
Schler, Gewohnheiten, felbft Vergnuͤgungen des häuslichen und gefellfchaftlichen 
Lebens auf ber Kanzel mit Würde zu behandeln, und er wirkte um fo ficherer 
und fegensreicher, je mehr er fich durch feinen Charakter, durch fein Öffentliches 
und Privatleben die allgemeine Achtung erworben hatte. Als denkender Geiſtlicher 
ging er mit freiem Geiſte und ohne Furcht von mehren Sägen des ältern Syſtems 
ab. Bon feinen Predigten find ungefähe 250 im Drud erfchienen und mit Beifall 
aufgenommen worden. Er felbft gab don 1769-88 vier Sammlungen Predigten 
(6 Bde.) heraus, die mehre Male aufgelegt worden find. Nach feinem Tode wur⸗ 
den die von ihm hinterlaffenen Predigten (9 Bde.) herausgegeben. Jene und biefe 
zuſammen erhielten den ‚Titel: „3.8 ſaͤmmtliche Prebigeen” (15 Bde., Lpy 
1789-1804). Ein großes Verbdienſt erwarb fi 3. durch bie Herausgabe eines 


neuen Geſangbuchs (Epz. 1766; 8. Aufl. 1786), das Nachahmung fand, und. 


wodurch er einem fehr gefühlten Bebürfniffe abhalf. Sein Freund Ch. F. Weiße 
(f. d.) fland Ihm bei diefem Werke thätig bei; auch enthält baffelbe einige Lieber 
von 3. ſelbſt. Großen Beifall fanden feine Andachtsuͤbungen und Gebete. Noch 
bat man von ihm Überfegungen aus dem Franzoͤſiſchen und Englifchen. Vgl. 
Sarve, „Über den Charakter 3.5 (Rpy. 1788). 

Zonäras, einer ber fogenannten byzantin. Schriftfleller, geb. zu Kon⸗ 
ſtantinopel, lebte gegen Ende des 12. Jahrh. und war Eaif. Geheimſchreiber, ſpaͤ⸗ 
ter Moͤnch auf dem Berge Athos. Er ſchrieb Annalen — Buͤchern vom Anfange 
ber Dinge an bis zum J. 1118, in Auszügen aus dltern Hiſtorikern, nament⸗ 
ih aus Dio Caffius, und fpäter als Augenzeuge. Sie tourden herausgegeben 
von Hieron. Wolf (Baf. 1557) und im „Corpus scriptorum byzanfin.” (Par. 
1686-87). Ihm wird auch ein griech. Wörterbuch zugefchrieben, das von 
J. A. H. Tittmann zugleich mit des Photius Lexikon von Hermann herausgegeben 
worden’ ift (3 Bde., Lpz. 1808, 4.) . 
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Zonen, Erdgärtel oder Erdſtriche nennt man Streifen ber Erd⸗ 


Oberfläche, welche zwifchen zwei dem Aquator parallelen Kreifen eingefchloffen find. 
Man unterfcheidet vorzüglich breierlei Zonen: bie heiße Bone, die kalten und bie 
gemäßigten Zonen. Die heiße Zone iſt ber zwifchen ben beiben Wenbekreifen ein⸗ 
geichlofiene Theil ber Erdoberfläche. Alle Drte diefer Zone haben bie Sonne zwei⸗ 
mal des Jahres im Zenith, wo fie mit verheerender Hitze ihre Strahlen ſenkrecht 


auf ihren Horizont herunterfchleubert. Zieht man in einer Entfernung von 23° - 


28° von den beiden Polen zwei dem Kquator parallele Kreife, welche Holarkreiſe 
genannt werben, fo ſchließt jeder berfelben einen kreisfoͤrmigen Theil der Oberfläche 
ber Exde ein, in deren Mitte der Pol ifl. Man nennt fie bie beiden kalten Zonen, 
und fie enthalten alle Orte der Erde, welche bie Sonne mehre Tage (manche vool 


auch mehre Wochen) im Jahre gar nicht aufs, ober gar nicht untergehen fehen. Der 


Übrige Theil der Erdflaͤche beſteht aus zwei Zonen, die zwiſchen einem Wendekreife 
und dem ihm nächften Polarkreife eingefchloffen find, und bie man die beiben ge> 
mäßigten Zonen nennt. In ihnen gelangt zwar bie Sonne nie bi6 zum Zenith, 
aber fie entfernt ſich auch dafuͤr nie fo wait vom demſelben, 


. 


um nicht alle Koge auf . _ 
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Zorndorf· ( Schlacht bei) 7 


bei den — Nenſchen ſehr vetſchleden; an t der Ehrlechche 
Robuſte; der bluͤhende Sanguiniker wird zwar zum Zorn erregt, aber die 
Leidenſchaft iſt kurz und unkraͤftig; am ſeltenſten witd ber Melanchollker mb 
Phlegmatiker in Zorn verfetzt; der roahe Naitutmenſch ME Am mehe underworfen 
als der Gebildete, der ſich zu beherrſchen gelernt hat; bee Gutmüchige ME base 
Zorne weniger zugaͤnglich als der Boegeſtunte. Bei Veraniafſung mb 
Mangel an Beſchraͤnkung und Selbſtbehertſchung € Jah zornz body nennt 
man oft auch fo jeden ſchnell hervotbrechenben Zorn. Es Mi naturelich, daß bee 
Zorn der Geſundheit oft nachtheftig werben müffe; die gero Kraucheiten, 
die er erregt, find hitzige, vorzuͤgllch Balterficher, Entzuͤndungen der Leber, des 
Herzens, Gehirns u. f.w.; * Erbrechen und Cholera, ja ſelbſt Ranlen 
(ira brevis furor) tönen entſtehen. Solche Zufaͤlle enefichen unmittelbar nad) 
dem Zorn; andere folgen nach Fängerer Dauer und Öfterer Wiederkrhr, 3. B. 
Krämpfe, daͤhmungen, Gelbfucht, Wafferſucht, Audzehrung und nernöfe Sicher. 
Die Milch erzirenten Müitter und Ammen veranlaßt Eonvulfionen des Säuglinge, 
ja es iſt ſogar geſchehen, ba fie wie ſtarkes Gift augenblicklich den Tod deſſelben 


herbeifährte. Bei fo ſchümmen Folgen IR e8 ſehr wichtig, ben Zorn zu Vermeiden, 


denfelben zu mäßigen und feinen Willingen vorzubengen. Die Bekaͤmpfung der 
Leidenſchaft über witd immer von ber Stärke und Bildung bes eignen Geiſtes aus⸗ 
geben imirffen, denn alle Veranlaffungen zum Zoene dürften fich wel ſchwerlich 
immer entfernen laſſen. Iſt er entſtanden, fo läßt er ſich dei ſchwaͤchern Indivi⸗ 
duen, Wabern und Rindern dadurch unkerbruͤcken, ba der Mann einen heftigen 
entgegenfeßt; ber Zorn Beäftiger Individuen kann nur durch Nachglebigkeit ges 
mäßige werden. Die Äbeln Witkungen des Zorns Kiffen ſich oft durch beruhigende 
und kuͤhlende Mittel verbäteh oder mindern. 

Borndorf, ein Dorf Im kiiſtriner reife des Reglerumgsbezirks Frankfurt 
in der preuß. Provinz Brandenburg, ift in ber Geſchkehte beruͤhmt durch bie Schacht _ 
am 25. und 26. Aug. 1758, welche die blutigſte und eine bee merkwuͤrhigſten 
des Stebenjährigen Kriegs (f.d.) war. Das ruff. Heer, das im Afange 
des J. 1758 unter dem General Fermor, der an bie Stelle des Grafen Aprarln 
gekommen war, das entblößte Königreich Preußen beſetzt hatte, vädte Im Aug. 
gegen Pommern ind bie Neumark vor, verheerte das Land und begenn den Angtiff 
von Kuſtrin. Die Stadt wurde In Aſche gelegt, die Feſtung aber widerſtand, da der 
preuß. Feldherr, Graf von Dohna, obgleich zu ſchwach, dem zahleelchen Heere ber 
Ruſſen eine Schlacht zu liefern, ſich jenſeit der Ober aufgeſtellt hiitte und von da 
aus die Beſatzung verſtaͤrkte. Schon am 20. Aug. langte der Koͤnig Im Haupt⸗ 
gwartiere an, und am 23, folgten khim bie aus Schleſſen mitgebruchten Weuppen, 
fobaß nım bie preuß. Armee etwa 30,000 M. ſtark war, worhuf der Übergang 
Über die Oder ſtattſand und bei Kloſſaw tin Lager tet wurde. Sobald bes 
General Fermor davon Nachticht eshalten, hob er bie Belagerung von Kirn 
anf und ſtellte ſich vor 3. auf, mit dem reiten Fluͤgel an der Dihger and-niie 
dem linken an der drewitzer Halde. Der König rückte am 24. N & bie 
an die Muͤhel, hinter der er die Mache ſtehen bileb, aber am fülgeriden Borgen 
halb * Uhr in zwei Eolonnen über — und Aber Betzlow auf bie bei Z. 
ben Raffen los. Diefe hatten ihre Stellung verändert und machten iin Quaerk 
mit din⸗ und ausgehenden Winkeln, die Cavalerie und das Gepaͤck in der Mitte 
deſſelben. Als ber König einſah, daß der deabfichtigte Angeiff auf die recht· Serke 
der Rufſen wegen des ſumpfigen Grundes bei Quartſchen kicht ausftihrbar fet, 
ließ er die Armee aufmarſchiren, mit dem liuken Fluͤgel hinder Z., mit dem tedyten 
Bis 800 Schritte vor Wilkersdorf, die Jufanterie der Avantgarde 250 Elitte 
vor dem linken Fluͤgel des erſten Treffens, und neben lehterm Die Cabulerle; 
85 zwoͤlfpfandige Kanonen und 30 Haubltzen teren vor bir Feornte tr Batterben 
vertheilt; 58 Regimentsſtuͤcke befanden ſich bei der Avantgärde uub in erſter Eine 
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Das Feuer des preuß. Geſchuͤtes that im Duarek fo heftige Wirkung, ba der Ges 
neral Fetmor fich genöthigt ſah, die Reiterei und das Gepaͤck aus dem Quarré 
herausgeben zu laſſen. Jetzt ging der General Manteuffel mit der Avantgarde auf 
die Ruflen 108; meil jedoch dee Linke Flügel bes erſten Treffens fich hinter 3. be= 
fand und rechts vorbei ging, kam er nicht wieber hinter bie Avantgarde, ſondern neben 
diefelbe, ſodaß biefe ohne Unterflügung war, als fie noch weiter vorrädte, und 
nun ihre inte Flanke frei ward, Es mar daher ber rufſ. Cavalerie ein Leichtes, 
auf die acht Bataillone einzubrechen und fie bis 3. zuruͤckzutreiben. Da ftürzte ſich 
Seydlig mit bee noch hinter 3. flehenden Gavalerie auf die ruſſ. und warf fie, 
während bie Sendarmen, Garbe du Corps und bie Dragoner von Paten auf bie 
feindliche Infanterie einhieben, die hier bas Quarré geöffnet hatte und mit Sieges⸗ 
geſchrei die Preußen verfolgte, aber babei felbft in Unorbnung gelommen war. Der 
dis jegt unthätig gebliebene rechte Fluͤgel der Preußen follte um Mittag den noch 
unberuͤhrten linken angreifen. Das zu dem Ende mit der rechten Fluͤgelbatterie 
etwas weit vorgegangene Bataillon Kreug ward aber von ber wieder gefanmelten 
euff. Cavalerie umringt und gefangen, zugleich bie Batterie erobert. Beide wur 
den jedoch durch fünf preuß. Cavalerieregimenter wieder befreit und bie Ruſſen bis 
in die Sümpfe getrieben. Ein anderer geringerer Theil ihrer Cavalerie hieb umters 
deſſen auf den linken Flügel der preuß. Infanterie ein und warf biefe in Unord⸗ 
nung zuruͤck. Jetzt flog Seydlig zum zweiten Dale mit feinen Reitern herbei, 
warf ſich in die entflandene Luͤcke und verjagte ben Feind bis weit über das Schlacht» 
feld in den Moraft bei Quartſchen. Gleichzeitig hatte die Infanterie des preuß. rech⸗ 
ten Fluͤgels ben linken des Feindes durchbrochen, ber num auch , von ber fiegenden 
Gavalerie angefallen, ſich auflöfte, ſodaß ein wuͤſter Haufen von Kreund und 
Feind vermifcht entftand, wo man fich ohne Ordnung mit Bajonnet, Saͤbel und 
Zlintenkolben flug. Nur mit Mühe gelang es den ruſſ. Generalen, einige Tau⸗ 
fende der Sliehenden zu fammeln, weil die abgebrochene Brüde über die Muͤtzel 
ihnen den Übergang verehrte. Weide Theile blieben die Nacht über fichen, ges 
ſchieden durch den Galgengrund, bie Preußen mit dem rechten und bie Ruſſen mit 
dem Linken Flügel gegen Quartichen. Am folgenden Tage begann zwar bie Kanos 
nade von Neuem, es fehlte jedoch beiben Theilen an Munition; bie Ruflen zogen 


ſich Daher in der Nacht des 26. zuslidt. Sie hatten 939 Offiziere und 20,590 DR. 


an Todten, Verwundeten und (Befangenen verloren, nebit 103 Gefchügen, 
27 Fahnen und einem Theile der Kriegskaffe. Der Verluſt der Preußen betrug in 
Allem 11,300 M., 26 Kanonen und einige Fahnen. | 

Zoroaſter oder Zerbufche, ber Meformator der Volksreligion in Des 
dien und zufolge ihrer fortfchreitenden Entwickelung auch in Perfien, tft hinſicht⸗ 
lich feiner Gefchichte in ein Dunkel gehuͤllt, das ſelbſt die ſtrengſte Kritik nicht zu 
lichten vermochte hat. Am wahrfcheinlichiten iſt es, daß er von Geburt ein Meder 
war und unter dem Könige Guſtasp lebte, den man neuen Unterfuchungen zus 
folge nicht für den Darius Hyſtaspis, fondern für Krarares L hält. Die ihm bei⸗ 
gelegte Meligionsveränberung darf nicht als eine burchgängige Neuerung angeſehen 
werden, ex ging vielmehr fehr beflinnmt von einem vorgefundenen volksmaͤ 
Grunde aus und baute darauf zweckmaͤßig weiter. (S. Perfifche Religion.) 
Es ift nicht ausgemacht, ob anfänglich blos bie Magier dieſe verbefferte Glau⸗ 
bensordnung annahmen, ober ob biefelbe fogleich im Allgemeinen unter den Me⸗ 
bern Wurzeln faßte und fpäter von ihnen auf die Perfer, ihre ſiegreichen Beherr⸗ 
ſcher, überging. Kurz nach der Zeit des Sokrates war fie ſchon tief in Perfien 
eingedrungen, und noch jest find die Bekenner derfelben in den füdt. Landſchaften 
Derfiens ziemlich zahlreich. Die weſentlichen Glaubensbeſtimmungen bes 2. 
Sommen tn dem zum heil von ihm herrührenden Zendaveſta (f. db.) vor, 
defien Entdedung und erfte Veröffentlichung wir Anquetil bu Person verdanken. 
(S. Perfifche Literatur) 
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Zoſimus, en byzantin. S eller, wahrſcheinlich gegen Ende des 
5. Jahrh., ſchrieb eine Geſchichte des Verfalls des roͤm. Kalſerreichs, von der wir 
fünf Bücher und den Anfang des fech6ten beſitzen, freimuthig und ſtreng, beſon⸗ 
ders gegen Konſtantin und die politiſche Einführung des Chriſtenthums. Voll⸗ 
ſtaͤndig wurden die noch vorhandenen Bücher zuerſt in Sylburg's „Scriptores 
historiae rom.” (Bd. 3) gedruckt, Unter den folgenden Ausgaben find die von _ 
Smith (Orf. 1679), Gellarius (Zeig. 1679 und 1713) und Neitmeier (Epz. 
1784) zu erwähnen; eine deutfche Uberfegung beforgten Sepbold und Heyler 
(2 Bde, Frankf 1804— 5.). & SE 
Zrinyi oder Zrini (Niklas, Graf von), Felbherr Kaifer Ferdinand J., 
Ban von Kroatien, Dalmatien und Slawonien, Tavernicus in Ungarn, be: 
ruͤhmt durdy fein heroiſches Ende, das ihn neben den Spartaner Leonidas ftellt, 
wurde 1518 geboren und flammte aus dem alten flaw. Gefchlechte dee Grafen von 
Brebir. Den Namen Zrini hatte feine Familie 1347 von dem Schloſſe Zrini 
angenommen. Schon als zwölfjähriger Anabe verdiente fi) 3. bei der Belage⸗ 
rung Wiens von Karl V. ein Streitroß und eine goldene Kette. In der Folge 
zeichnete er fich in ben Keldzügen gegen Johann von Bapolya aus, der das König: 
reich Ungarn dem Erzherzog Ferdinand fireitig machte, und gegen den Sultan 
Soliman, Zapolya's Bunbdesgenoffen. 3. führte faft Immer die Bors ober Nach⸗ 
hut. Befonbers vervollkommnete vr den Dienft der leichten Reiterei. Seine Del: 
bengeftalt, feine Lebhaftigkeit, feine Sreigebigkeit im Belohnen, fein partellofer 
Ernft im Strafen unterwarfen ihm unbedingt die Gemüther feiner tapfern Scha> 
ven felbft zu dem fchroferigften Unternehmen. Daher kam es auch, daß 1542 feine 
Ankunft in dem lange ſchwankenden Treffen bei’ Pefth wie ein Blitz unter die Feinde 
he und den Ausfchlag des Sieges gab. Mit ähnlichem Erfolge und durch gleiche 
berfegenheit vertheibigte er zwölf Fahre lang Kroatien, bem er ald Ban vorfland, 
wider die Dömanen, bie er 1562 bei Szigeth ſchlug. Ungarn hingegen war 
großentheils ſchon tuͤrk. Paſchalik, und der Überreft zum Tribut genöthigt. Da 
wollte Soliman von Belgrad aus auch noch Szigeth erobern. Eine Niederlage, 
bie der tuͤrk. Vortrab bei Sziklos duch 3.8 Scharen erlitt, reiste bes Sultans 
Born zum fchnellen Angriff. Der berühmte Großvezier Mehmed Sokolowich, ein 
kroatiſcher Renegat, zog mit 65,000 M. dem Großherrn voraus. Über die ange: 
fchroollene Drau mußte unter ungeheuern Schwierigkeiten eine Bruͤcke gefchlägen 
werden; ber firenge Befehl des Sultans erzwang nad) mehren verunglüdkten Ver: 
fuchen das Unmögliche, und das Heer ging vom 1.—5. Aug. Über ben Sttom. 
Jetzt verfammelte 3. feine Krieger, 2500 an ber Zahl. Nach feinem Vorgange 
ſchworen Alte, für ihren Glauben, fire den Kalfer und das Vaterland zu ſterben. 
Die Lage Szigeth's zwifchen zwei Fluͤſſen, in morafliger Umgebung, bie Einthei: 
lung ber Stadt in die alte und neue, und der Befig einiger Caftelle mit boppelten 
Graͤben und Bollwerken, unterftügte die kaum 3000 M. flarke Sarnifon. Die 
Zürten warfen an brei vorthellhaften Poſten Batterien auf; verfahen fie mit ges - 
waltigen Stüden und befchoffen Tag und Nacht bie alte Stabt, bie einfache und 
ſchwache Ringmauern hatte, Die Belagerten aber wehrten ſich durch tapfere Aus: 
faͤlle; als fie mit Geſchuͤtz und dem Degen in der Fauſt das Außerfle gethan, et» 
fiche Stürme abgefchlagen, ein heftiges anhaltendes Gefecht ruͤhmlich beffanden 
und unter bedeutendem Verluſte an Mannſchaft die alte Stadt Fuß für Fuß ver» 
theibigt hatten, ſteckten fie dieſelbe an und zogen ſich in die neue Stadt zuruͤck, 
die einen zwar tiefen und wafſerreichen, aber nicht breiten Graben hatte. Die 
Türken warfen jedoch Erbwaͤlle auf, von denen aus fie mit ben Gefchüg die ganze 
Stadt beherrſchen und in Ruinen verwandeln konnten. 3., überali der Erſte auf 
ben Punkten ber Gefahr, wollte durch alle nur erfinntiche Mittel den Feind an der 
Ausfülung- des Grabens hindern; allein die zahlreichen Feinde erfegten bei Nacht, 
Gonv.seer. Achte Aufl. XIL 34 
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was Ihnen ber Tag ae Hätte. . Zu —— ihrer furchtbaren Überanacht, 
ihrer reichen Worräthe und der Begemmart bes Gultans felbit, wollte. fein Vott 
nicht unnüg Fat ‚ gab daher auch bie neue Stadt den Flammen und warf 
1 in das Schloß, ben eimigen und ſtaͤrkſlen Rettungspunkt, — der 
Velagerer bauerte rbrochen fort, zugleich fegten fie der Foſtung, bmtan 
Diners fehlte, buch Minen zu. Als der Janitſcharenaga Ati Baffa das Waſſer 
abgeaben wollte, um befto eher zu. ben Baſtelen gu kommen, machten bie Belager⸗ 
ten mit 490 DR. einen ſehr gluͤcklichen Ausfall, der aber das Leben vieler Zapfen 
koſtete. Vom 26. Aug. bie 1. Sept. geſchahen täglich fieben und mehre Stürme 
auf das Schloß, bach ‚alle wurden zurä gen. Standhaft wies 3. alla An: 
erbietungen des Feindes von ſich; felbft die, — des Großveziers, daß der 
—* feinen vorgeblich in tuͤrk —32 gerathenen Sohn ermorden laſſen 
würde, wenn er bie Feſtung nicht uͤbergaͤbe, konnte feinen Entſchluß — erſchuͤt 
ten. Vor Zorn und Verdruß darüber außer ſich, ſtarb ——— er zulezt 
1000 Goldguͤlden auf Z.6 Kopf geſetzt hatte, am. 4. Sept. an ber Lagerfeuche. 
Der Großvezier verbarg feinen Tod ben Truppen, und am 5. Sept. gelang es ben 
Kürten, das äußere Schlof in Brand zu ſtecken. 3. Rlichtete mic den Geinigen im 
— In dieſer war aber weder Mund⸗ noch Kriegsvorrath, umb der 
ere Beſitz derſelben ganz abhaͤngig von dem — Schloſſe. Da unternahmen 
ei rken am 7. einen allgemeinen Sturm. Gchon brannte die Burg; jetzt ver 
fammelte 3. bie Seinigen. Ohne Panzer, nur mit Selm, Schi unb — 
trat er unter fie. „Gedenkt“, rief er, „aut Cibeht Wir mäflen hinaus. Oder 
wollt ihr bier verbrennen, wollt ihr verhungern? So laßt ums flechen als Min 
ner. Ich gehe voran; thut, was ih.” Damit flürzte er die Schloßbruͤcke hinaus, 
feine Sechshundert Ihm — gr hinein unter bie Hunberttaufende ber Tuͤrken. 
Bald traf ihn der erſte, dann ein zweiter Schuß; er fiel und kaͤmpfte bis zum 
Tode. Alte die Seinigen. — um, — Theil zuruͤckgedraͤngt im das breumende 
Schloß. Hier flogen ploͤtzlich — 8. hatte Lunten gelegt — bie verſchiedenen 
verkammern in bie Luft, und eine große Zahl Nürken wurde zerſchmettert. Die 
Belagerung, hatte bein Sultan über 20,000 M. gekoftet und ihm ſelbſt das Reben. 
Der Janitſcharenaga ließ 3.6 Kopf auf einer Stauge vor bet Sultans Gezelt 
aufſtellen; dann ward das furchsbare Haupt, aus on Bear 3.6 Delbenteb, 
dem kaiſ. Feldherrn, Grafen von Saim, nach Raab geſchickt. Das Geſchlecht 
ber B. erloſch 1703. Won der arfkörten. Sefte find nur noch die mit Reben be 
pflanzten Wälle zu ſehen. — Koͤrner hat die erzaͤhlte — men 
Trauerſplele benutzt, das aber die wahre Erſchuͤtterung durch ein 
— an — iſt das hollaͤnd. Trauerſpiel —— vom 
— X Sg Aare Danief),, eine dr vogigiäfen und algemein bes 
kannteſten beutfchen ller der neueren Beit, geb. 22. sei 1774 zu Mag⸗ 
beburg, son Ku —* om der daſigen Kloſterſchule und maaflıum 
der Altſtadt. ife, 20 Yan da Gl Dt, 
1788 aus — ag trieb ſich eine Beit lang mit wandernden Schau⸗ 
ſplelern als Schauſpieldichter umher und bezog ſodann, mit = Seinigen ausge 
ſoͤhnt, die Univerſitaͤt gu Frankfurt an der. Über, wo er ohne feſten Plan — 
abi, ra — und ſchoͤne Wiſſenſchaften, auch Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten ſtudirte. Im J. 1702 trat er in Frankfurt als Privathocent auf, konnte aber 
weder —* noch Beſoldung erlangen. Schon damals ließ er einige dramatiſche 
Verſuche erſcheine n, von denen fein. „Abaͤllins der große Bandit” (Wert. 17793) 
und Julius von ( Baffen” (Zür. 1796) das meifte Gluck machten. Auch ſchrieb er 
gegen das Religion ısediet, und ale es 1795 mit einem rege um eine ordentliche 
Vrofeſſur einkam, warb ihm baffelbe abgefchlagen. Hierauf machte er eine elle 
durch Destquau⸗ die Schweiz und Frankreich und ließ ſich In Braublindten nieder, 


gzſchoree er?! | 


wo ex bie Leitung einer Erziehungsanſtalt in Reichenau übernahm, bie fi) durch 
ihn und ben Altbuͤrgermelſter Tſcharner ſchnell und kraͤftig hob. Raͤthe und Gemein⸗ 
den ber bei Bünde dankten Ihm durch Ertheilung bed Bürgerrechte, und 3. erwies 
derte biefe Auszeichnung ſpaͤter durch bie Herausgabe ber „ Sefchichte des Freiſtaates 
bee drei Bünde in Rhaͤtien“ (Bür. 17985 2. Aufl. 1817). Seine gluͤcklichen 
Verhaͤltniſſe flörte das Jahr 1798. Es galt, bie hochwichtige Frage zu entfcheiben, 
ob die Buͤndter für fich allen ſtehen oder mit den — zuſammenhalten ſoll⸗ 
ten. Die Vernunft empfahl das Letztere, die Leidenſchaft verlangte das Erſtere 
und drang auch damit durch, trotz des entſchloſſenen Wiberſtandes, ben 3. und 
Tſcharner, in richtiger Erwägung der Verhältuiffe und aus Liebe zum allgemeinen 
Beften geleiftet hatten. Die Überfpannung machte ſich bald baranf Luft in Wer 
fehuldigungen und Ausbrüchen bes Verfolgungsgeiftes; das Seminar wurde ein 
Opfer biefer gewaltthaͤtigen Verbindung. 8. und Tſcharner gingen als Deputicte 
nach Aarau, bem baraligen politifchen Mittelpunkte ber Schweiz. Aſcharner zog 
fich indeß bald zuruͤck und erſchwerte dadurch die Laſt auf 3.6 Schultern, ber als 
Deputirter ohnedies fchon feit dem Einzuge ber Öftreicher in Buͤndten allein auf 
fih und feine Kraft geſtellt war. Nachdem er kurze Beit als Chef für das Departes 
ment des Schulweſens thätig geroefen war, wurde er in ber Eigenfchaft eines bes 
eg Regierumgscommiffatts won dem heivet. Vollziehungsdirectorium 
nach Unterwalben geſchickt, wo zu den Werwäflungen bes Krieges auch. noch bie 
— ſich gefete. Z. wirkte bier unablaͤffig als Wohlthaͤrer und Friedens⸗ 
Ein Schluͤſſel über dieſe merkwuͤrdige Zeit ſollten ſeine Hiſtoriſchen Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten ber ſchweiz. Staatsumwaͤlzung“ fein. Die ihm ertheilte Vollmacht 
für Unterwalden wurde ſpaͤter auch uͤber die Cantone Uri, Schwyz und Bug aus⸗ 
gebehnt, und. feine herzergreifende Auffoderung zur Abhktfe bes ElembE in jenen 


Gegenden bleibt ein ſchoͤnes Denkmal volksmaͤßiger Beredtſamkeit. Uster ben . 


ſchriftſtelleriſchen Producten jener Zeit erregte feine „Geſchichte vom Kampfe und 
Untergange der ſchweizer Berg: und Waldcantone” (ak 1801) eine vorzuͤgliche 
Auſmerkſamkeit. Im I. 1800 ernannte ihn bie Centralregierung in Bern zum 
air in — Jahre geleitete er den Generallieutenant 
Moncey durch Uri über ben Gotthard. Hierauf organiſirte er, zufolge der ihm ges 
wordenen Beflimmung, die-ital. Schweiz (Ganton Lugano und Bellinzona) mit 


dem möglichft beften Erfolge und füllte den Kreis allgemein ordnender Thaͤtigkeit 


fo lange aus, bis die von un vorgefchlagenen a ern und Verwal⸗ 
tungstammern bie regelmaͤßige Gefchäftsführung übernahmen. Bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nad) Bern erhob 3. mit ehrenmwerther Offenheit bie dringendſten Klagen bei 


= =. Geſandten Reinhard und bem ——— Matth. Damas wegen der viel ⸗ 


achen Erprefſuñgen und Willkuͤrlichkeiten, die damals auf Maſſena's Befehl ver⸗ 
—* wurden; doch feine Vorſtellungen blieben im Ganzen erfolglos. Die helvet. 
NRegierung emannte ihn — zum Regierungsſtatthalter des Cantons Baſel, wo 
die Bewegungen wegen ee rg und Zehnten einen aufrüßrerifchen Cha⸗ 
rafter angenommen hatten. Bel einer Bufammenrottung des bewaffneten Lanb⸗ 
volks ſtuͤrzte er, ohne die Gefahr abzuwaͤgen, mitten unter die geſetzloſen Haufen, 
die ſofort — beſchwichtigenden Rede ſich fligten. Als die Centralregierung in 
Bern, mit dam Landamman Aloys Reding an der Spige, ſich bereitete, den 
abgefchafften Foͤderalismus twieberherzuftellen, legte 3. feine Stelle nieder, = 
es wicht ſcheine, als heiße er durch feine amtliche Mitwirkung bie Wiebe 
eines Syſtems gegen bas ex fich bei verfchiedenen Gelegenheiten ———— 
erklaͤrt Streng zuruͤckgezogen von den oͤffentlichen Angelegenheiten, lebte et 
von nun an auf dem Sch be Biberftrin im Aargau lediglich feinen Lieblingswiſ⸗ 
fenfchaften,, bis — — ber Schweiz einen Zuſtand der Vermittelung 
gewaͤhrte, der unter den damdligen umſtaͤnden als Sluͤck gelten Det aber⸗ 
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malige Umſchwung der Verhaͤltniſſe feste auch 3. wieder in Iffentliche Daͤtigkeit; 


. er wurde durch die Regierung des Cantons Aargau 1804 Mitglied des Dberforft: 


— 


und Bergamts und mit dem aargauiſchen Staatsbuͤrgerrechte beſchenkt. Zugleich 
wirkte er mit ſeinem vielgeteſenen „Aufrichtigen und wohlerfahrenen Schweigerbos 
ten” feit 1804 überaus wohlthaͤtig. Die von ihm 1807 — 13 ununterbtochen 
herausgegebenen „Discelien für die neueſte Weltkunde“ zeichneten fich aus durch 
Reichthum des Inhalts, glüdlihe Wahl, angenehme — gewiſſenhaf⸗ 
ten Freimuth und ein groͤßtentheils treffendes Urtheil. Ihnen gi gen von 1811 
an die „Erheiterungen”, eine Monatefchrift, zur Seite. Z.'s lberfiebelung von 
Biberftein nady Aarau (1808) führte zu der Errichtung einer Maurerloge und der 
Geſellſchaft für vaterländifche Eultur. In den verhängnigvollen Jahren 1813 und 
18314 befchwor er das Feuer der Zwietracht, fo viel an ibm war, mit Worten der 
Mäßigung und Vernunft, indem er von der andern Seite die Rechte und Sreiheis 
ten feines Cantons Aargau mit glänzender Überlegenheit vertheidigte. In Folge 
einer unbilligen Zumuthung, die an ihn als Herausgeber des „Schweizerboten” 
gemacht worden war, legte er 1829 feine Stellen als aargauticher Korflinfpector 
und Kircheninfpector nieder. Er blieb jedoch Mitglied bes großen Raths, fo: 
wie dee Schuldirection, auch Vorftand der Gemwerbfchulendirertion, und 1830 
wählte ihn ber Meine Rath wieder in ben evangelifchen Kirchencath, Seine 
Befähigung für das Forſtfach hat er durch en „Sebirgsförfter” (2 Bde., 
Aarau 1804) und „Die. Alpenwälber” (Stuttg. 1804) bewiefen. Unter 
feinen bedeutenden Werken nennen wir feine „Geſchichte bes bair. Volks und 
feiner Fuͤrſten“ (4 Bde., Aarau 1813 — 18; 3. Aufl, 8 Bde., 1826), zu 
dem vorzüglich Sohannes von Müller ihn aufgemuntert hatte. Lichtvolle —* 
ordnung, ſtete Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe unſerer Zeit, wogegen vielleicht mit: 
unter der Geiſt der hohen Vergangenheit zu fehr in Schatten tritt, kritiſche Be 
handlung, fo weit fie das Wefentliche betrifft und zumal die Sache der fortichreis 
tendben Menfchheit begünftigt, eine natürliche, dem jedesmaligen Gegenſtande an: 
gemeſſene Sprache, bucchbrungen von Klarheit, Wärme und Stärke, erheben bie: 
ſes Geſchichtswerk weit fiber bie Flut der geroöhntichen Erfpeinungen. Das treff 
liche Volksbuch: „Oswald ober das Goldmacherdorf“, machte dem Verfaſſer fo 


viel Ehre als dem Publicum Freude. Seine „Überlieferungen zur Gefchichte unfe 


rer Beit” (1817 — 23) traten an bie Stelle der „Miscellen”. Sein vielleicht bes 
ſtes Wert warb: „Des Schweizerlandes Gefchichte für das Schweizervolk“ (Zür. 
1822 und öfter). Seine „Bilder aus der Schweiz” (5 Bde., Aarau 1824 fe.) 


find naturhiftorifche Gemälde, welche in bie Zeit und an Ort und Stelle verfegen. 


Unter andern Gaben des fruchtbaren Schriftftellers haben fich ns die Ro⸗ 
mane „Abbric im Mooß”; „Der Kreole; „Alamontade”; , Frock; 

„Slementine” und „Oswald“ den Beifall der groͤßern Befewelt ee Gr 
ſelbſt veranftaltete eine Sammlung feiner „„Ausgewählten Novellen und Dichtun⸗ 


‚ gen” (3. Aufl., 8 Bde, Aarau 1836). Die Sammlung feiner „Sänmtlichen 
Schriften” (Aarau 1825) umfaßt 40 Bände. Als Schriftfteller gehört 3. zu bes 


nen, bie nicht fowol eine neue Bahn brechen als das Vorgefundene 

nach verfchtebenen Richtungen verbreiten, was ihnen etwa an theoretifcher Xiefe 
abgeht, durch praktifchen Werth erfegen und flatt der kuͤhnern Züge ded Genies 
eine fefte Geſundheit des Geiſtes darbieten. In dem Kreife ber Bürgerpflichten ver- 
eintgt er Öffentlichkeit und Haͤuslichkeit des Betragens aıf eine mufterhafte Weife; 
gegen fein Land und für feihen Canton bewies er fich jeberzeit untabelhaft, und er 
hätte in beſſern Zeiten und unter vorzüglichern Menſchen leicht Größeres gethan ; 


für den gefelligen Umgang entwickelt er eine felten getrübte Munterkeit und die be 


weglichfte Gegenwart des Beiftes, fobaß fein lebendiges Wort das gefchriebene 
Fräftig vertritt. Vgl. Münch, „Heine. 3., geſchildert nach feinen vorzuͤglichen Les 
bensmomenten und feinen ac Gaag 1831), 


” 
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Zuchthäufer, f. Sefängniffe. 

Zuder (Saccharam) oder Zuderftoff heißt jede füße, burch die Gaͤh⸗ 
rung in Weingeift und in Effig übergehende, im trockenen Zuſtande verbrennliche 
Materie, die aus Koblenftoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff zuſammengeſetzt iſt. 
Der Name Saccara fol aus dem Sanskrit ſtammen und ben raffinirten Zucker bes 
deuten. Plinius nennt ihn Saccaron, einen Honig aus Mohr gefammelt, eing 
Art weißes Gummi aus Arabien und Indien. Die Propheten nennen den Zuder 
Shukar. Er gehört zu den Kohlen⸗Waſſerſtoff⸗Oxyden und zerfällt in verichiedene 
Gattungen, die eigenthuͤmliche Kennzeichen haben. Im Allgemeinen theilt man bie 
Buderftoffe in 1) thiertfche, wozu unter andern ber Milchzucket, ber Harnzuder und . 
Honig gehören;, 2) vegetabiltfche, die ſich in alen Theilen zuckerhafter Pflanzen fin⸗ 
den, und 3) in harten kryſtallifirbaren Zucker, dee ſich beſonders im Zuckerrohr, we⸗ 
niger in einigen Baumfäften findet, in weichen, Erpftallificharen Zucker, der theils 
natürlicher, wie der Kuckerſtoff der Früchte und dee Mannazucker, theile kuͤnſtlicher 
tft, wie der Stärkezuder, und in flüffigen, nicht kryſtalliſirbaren Zucker, der mit 
den vorhergehenden Sattungen in denfelben Pflanzen, aber auch in vielem allein 
vorkommt. Der Zuderftoff war ſchon im hoͤchſten Alterthum bekannt, wo man ben 
Honig und den Saft füßer Früchte zur Bereitung geiftiger Getränke und zur Speiſe 
benußte. In Indien und Arabien fammelte man ben an ber Luft gehärteten Saft 
bes bort wildwachfenben Zuckerrohrs und trieb Hanbel damit. Doch wurbe er we⸗ 
gen feiner Koftbarkeit Häufig nur als Arznei gebraucht: Schon früh aber, wie es 
fcheint, preßten die Araber das Zuckerrohr aus und bidten ben Saft zu Syrup ein. 
Die Europder lernten das Zuckerrohr während der Kreuzgüge kennen, das aus 
Dftindien und Arabien nach Ägypten, Cypern, Kandia und Griechenland vers 
pflanzt wurde, und von bier nach Sicilien kam, wo es ſchon im 12. Jahrh. 
große Pflanzungen gab. Später wurde es aus Stalien nah Suͤdfrankreich, 
Madeira (1420), St.» Xhomas und den camarifchen Inſeln gebracht. Im J. 
1506 brachte es Peter von Artanca nah &.s Domingo. In Südamerika 
lernte man es erſt im 15. Jahrh. kennen, doch iſt ungeroiß, ob man es babin ver⸗ 
pflanzt ober wildwachſend gefunden habe. Nach der Einführung bes Sklaven⸗ 
hanbels ward es auch in Weſtindien angebaut, welches bald fo viel Zucker lieferte, 
daß es faft bie ganze Kbrige Welt Damit verfehen konnte und ber Zuderbau in Eus 
ropa einging. In Norbamerika wurde das Zuckerrohr erfi im 18. Jahrh. ange⸗ 
pflanzt, nachdem man ſchon lange vorher Ahornzuder gewonnen hatte. Die forts 
gefchrittene Chemie Ichrte in neuern Zeiten den Zuckerſtoff aus vielen europ. Pflan⸗ 
zen ſcheiden, z. B. Slauber aus Trauben, Marggraf fchon 1747 aus Runkel⸗ 
rüben und Parmentier aus füßen Kaftanien und Mais; doch wurde Margsraf’s 
Entdedung erſt feit 1796 von Achard im Großen ausgeführt. Die Verfuche, Er⸗ 
fagmittel bes Rohrzuckers zu finden, gaben befonders während ber durch das Con⸗ 
tinentalſyſtem veranlaßten Hemmung des Handels mit Colonialmaaren der Be⸗ 
triebfamteit viel Befchäftigung, und in Frankreich und Deutfchland wurben vors 
zuͤglich Trauben und Runkelruͤben bazu benutzt. Als man durch genaue Zerlegung 
mit ben Beſtandtheilen des vegetabiliſchen Zuckerſtoffs bekannt geworden war, kam 
zuerſt Fourcroy auf den Gedanken, auf kuͤnſtlichem Wege Zucker zu erzeugen, aber 
Kirchhof in Petersburg vollendete dieſe Entdeckung, indem er Staͤrkezucker in fluͤſſi⸗ 
ger und weicher Form gewann. 

Der Saft des Zuckerrohrs (Arundo saccharifera oder Saccharum ofhicinale) 
befteht aus Waffer, kryſtallifirbarem Zucker, nicht kryſtallifirbarem Zucker und ders 
ſchiedenen andern Beftandtheilm. Die Läuterung beruht darauf, den kryſtallifir⸗ 
baren Zuder von ben uͤbrigen Stoffen zu ſcheiden. Das reife Rohr wird abges 
fchnitten und in den Zuckermuͤhlen zwiſchen brei ſenkrecht fiehenden hölzernen und 
mit Eifen befchlagenen, ober eifernen Walzen fo lange ausgepreft, bis es ganz 
trocken wird. Das ausgeprefite Mohr, das man in den franz. Golonien begasse 
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nennt, dient zur Feuerung. Der gewonnene Saft (vesew) wirb alsdann In eis 
nem Eapfemuen Sefjel mit bolgafähr und Kalk gekocht, um die berfläffige Säure‘ 


Soft den gefhllt, und 
dann, fo lange er noch warm iſt, in Faͤſſer gefchöpft, bie auf einen: Roſte über 
einer Gifterne fliehen und auf dem Boden mehre mit Rohr verftopfte Löcher haben. 
Die Hüffigern Theile des Saſtes (Melaſſe genannt) troͤpfeln bucch jene Dfi> 


l ‚, Sarinzuder 
oder Moscovade nennt. Man rechnet, 200 Pfund Zuckerrohr 100 Pf. 
Saft geben, woraus man 25" Pf. Rohzucker echält, Jener Rohzucker, ber 
durch den Einfluß des Klimas und Bodens in Geruch, Geſchmack und Farbe 
verfchieben it, wird zum Theil ſchon auf ben Zuckerinſeln geläutert. Man 
Die noch warme Moscovade in kegelfoͤrmige thönerne Gefäße, welche auf ihre mit 

einer verfiopften ffnung verfehene Spige geflellt werden. Nach der Abkuͤh 
wird bee Pfropf herausgezogen ,. um ben Syrup oder bie Melaſſe auströpfein zu 
laſſen, worauf bie Grundflaͤche bes Zuckers in der Form mit naſſem Thon bedeckt 
wird, deſſen Feuchtigkeit die im Zucter noch befindliche Melaffe verbunnt und nach - 
und nad) wegfpült. Auf den beit. Zuckerinfeln ift diefes Verfahren jedoch nicht fo 
allgemein üblich als auf den franz. Der auf biefe Art gelaͤuterte Zudler, den man 
Thonzucker und in Frankreich Caffonade nennt, wird alsbann aus ben Formen 
genommen, mehre Sage getrodinet, gepulvert und nad) Europa geſchickt, wo man 
ihn noch einmal laͤutert. Bei diefem Raffiniren wird die Caſſonade mit Kalkwaf: 
fer aufgelöft und mit einem Zufag von Ochfenblut, flatt deſſen man in neuern Bei: 
ten in den europ. Raffinerien thierifche Kohle (verfohlte Knochen) angewendet hat, 
gefotten, yoobucch bie im Rohzucker noch befindliche Säure ausgefchieben, und bas 
e pflangenfaure Salz zerfeut wird, alsdann durch abermaliges Sieben 
concentrirt, in die Kühlpfanne geſchoͤpft und in thönerne Kormen gefüllt, worin 
man fie auf die oben angegebene Art mittels feuchten Thons von bem nicht kryſtal⸗ 
Ufiebaren Syrup befreit. Endlich werben die aus ben Formen genommenen Zucker⸗ 
hüte mit einer Temperatur von 40° R. getrocknet und ſodann verpadt. Der raffi⸗ 
nirte Zucker ift nach ber Verfchiebenheit des Rohzuckers von ungleicher Güte. Se 
härter und weißer fein Korn iſt, deſto reiner und theurer iſt er, obgleich der feine 
Zucker nicht mehr als ber gröbere verfüßt. Die raffinteten Zuckerſorten kommen im 
Handel in folgender abfleigender Ordnung vor: Ganarien= ober Koͤnigs zucker (weil 
man ihn früher von den canariſchen Infeln erhielt ober aus canariſchem Rohzucker 
gewann), Superfeinzuder, Orxbinairfein, feine Raffinade, Mittelraffinabe, Or⸗ 
dinairraffinade, feiner Heiner Melis (nach der Infel Malta genannt), feiner gro: 
"Ser Melis, ordinair geoßer Melis, feiner Lumpenzucker, Mittellumpenzuder, or. 
dinair Lumpenzucker. Der Candiszucker (ſ. Candis) iſt nach Beſchaffenheit 
des dazu gebrauchten Zuckers entweder weißlich, gelb ober braun. 

Aus Ahorn, Trauben, ſüßen Früchten, Mais und Runkel: 
ruͤben wird der Zucker in der Hauptfache ebenfo gewonnen, als aus Zuckerrohr. 
Außer dem Buderahorn erben auch der Silberahorn, ber gemeine Ahorn und der 
Spigahorn bazu benugt. Der Buderaborn, der in großer Menge in ben weſtl. 
Begeriben Nordamerikas wächft, hat die Höhe einer Eiche und muß 20 Jahre 

‚wachfen, ehe er feine volle Größe erlangt. Die Bäume werden von Ende San. bis 
gegen Ende des März durch den Splint angebohtt, und leiden dadurch keineswegs, 
fondern geben im Gegentheil mehr Saft, je dfter man fie anbohrt. Ein Barum 

gibt gewöhnlich fünf bis ſechs Pfund Zucker, der aus dem Safte entweder durch 

j ‚ oder durch Selbfiverdünffung, ober gewöhnlich durch Sieben gewon⸗ 

men.wird. Der Ahornzuder ſteht in einer Hinficht unter dem weſtind. Rohrzucker. 

Amerila liefert davon Im Duirchſchnitt jährlich 135 DRIN. Pfund und zwar ein 
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Adtel übse feinen dignen Bedarf. Nach Dingler’s Journal“, Bd. 63, S. 399, 


bat Dr. Fumari in den Fruͤchten der gemeinen Fackeld iſtel (Oactus Opun- 
üs L.) einen keyſtallifirbaten Zucker entbedt, der in feinen Eigenſchaften dem 
oe» unb Nunkelruͤbenzucker vollklommen gleichkommt. Acht Fruͤchte diefer 
re um Punkten dee Suͤdlaͤnder gebeih 

von der aͤrmſten Glaffe is Rabeuingeurittel Benugt wird, geben 9-10 
Ungen Soft, defſen Burtergehais, je vach der Jarbe ber Fruͤchte, wovon es weiße, 
gelbe und roche gibt, je nach ber Beit des Cinſammelns, und je nach der Beſchaf⸗ 
a a ne Berfahren fol einfach fein und wenig Zeit er⸗ 
fobern. . Die laſſen fich Alkohol benutzen. A 


Eqalen der Fruͤchte 
ſoll ſich bereits eine Compagnie gebildet very, die Cactus in Sichlien, Algier und 
Spantın zur Zuckerfabrikation benugen will. Die Gewinnung bes a 
benzuders M ſchwierlger. Unter den verfchtebenen Abarten des Gewaͤchſes iſt der 
Mangold (Beta ciola alba) das zuckerreichſte. Die erſten Verſuche, welche ber 
mte Chemiker und Pharmacent Andr. Sigism. Warggraf in Berlin um das 
J. 1762 machte, um Zucker aus der Runkelruͤbe zu gewinnen, nahm 36 Jahre 
fpäter der Diector der phyſiſchen Elafſe bei der Ein. Akademie in Berlin, Franz 
Karl Acharb, wieder auf. Vgl. Achard's „Europ. Zuckerfabrikation aus Runkel⸗ 
chben u. T. w.“ (3 Bde, Lpz. 1812) und gt „KRunkelruͤbenzuckerfabrika⸗ 
tton” (Berl. 1810). Hr Runkelruͤben — war jedoch mit unangenehm ſchmek⸗ 
kenden Theilen fo innig vermiſcht, daß bie Scheidung nicht immer gelang und ber 
Syrup von bem übeln Geſchmacke gar nicht zu befreien war. Deſſenungeachtet 
wurde, bei dem hohen Preife des Rohrzuckers waͤhrend der Continentalſperre, bie 
Munkelrübenzucderfabrikation mit großen Eifer betrieben, vorzüglich in Frankreich 
durch die Werbefferung der Achasd’fchen Methode, und in Rußland. Der Erfolg 
war zweifelhaft; denn nach Aufhebung jener Sperre fiel ber Preis des Indifchen 
Zuders, und bie Runkelruͤbenzuckerfabriken konnten nicht beftehen. — ge⸗ 
lang es ſeit etwa 20 Jahren deutſchen und franz. — durch Vereinfa⸗ 
chung und mechaniſch⸗ chemiſche Vervollkommnung des Verfahrens, die Runkel⸗ 
ruͤbenzuckerfabrikation wigder fo zu — daß fie in mehren’ Laͤndern ben Verbrauch 
des ind. Zuckers vermindert. Dem Dr. Bier in Zerbſt wurde neuerdings der Muh 
zugefprochen, daß er das Verfahren, einen befleen und wohlfellern Runkelruͤben⸗ 
zucker, als der ind. Robesuder ſei, herzuſtellen, erfunden und die Sranzofen darin 
. übertroffen habe. Seine Erfindung wurbe im Großen 1835 in der Runkelruͤben⸗ 
xuckerfabrik von Bier und Hanewald in Quedlinburg ausgeführt. Diefe fol auf 
— einfachem, * und — ſparendem Wege 9 — 13 Proc. feſten ur ans 
ben fabriciren. Auch in Gotha wandte Arnold das Zier ſche Verfahren mit Er⸗ 
* an. Man behauptere, daß durch die Zier⸗Hanewaldſche Methode aus je 
100 Etr. Ruͤben 6 Etr. gleich guter Zuder und 3 Er. febe brauchbare — 
— dadurch aber ber Ertrag bes in Frankreich, Balern und Böhmen beo 
adhteten Verfahrens übertroffen wuͤrbe. Böhmen zählte im 3. 1836 an — 
sig en, die gegen 20,000 Etr. Zuder lieferten, alſo ben 
vierten rfe des ganzen Lanbes ; namentlich erwarb ſich ber 
Inſpector Sa Sende um die Begründung und Auebreitung biefes Gewerb⸗ 
zweiges großes Verdienſt. Die größte Runkelruͤbenzuckerfabrik war bamals bie des 
Fuͤrſten von Thurn und Taxis in Dobramwig bei Jungbunzlau, worin täglich gegen 
1000 Etr. Rüben verarbeitet wurden. Eine zweite iſt bie bes Fürften von Öttingen» 
ke Koͤnigsſaal, wo fich auch eine Rohrzuckerraffinerie befindet. Der 
fabrieirte böhm. Ruͤbenzucker kam aber bamals meift als Rohzucker, unter der 
atinzucker, ober als gedeckter Rohzucker in den Handel; ber — 
iſt fo weiß wie ber raffinirte, aber poroͤſer und leichter. Die Ruͤ 
werden ſowie die Delıfie zum Viehfutter benutzt. — In Balern — 
ſchneider (ſ. d. die erſte Kunkelruͤbenzuckerſabrit zu Obssglefihg en, In welcher 
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in 24 Stunden ber Rohzucker bargeflellt und in benfelben Formen, in welche 
der Syruy eingegoffen wird, auch gleich zu Meliszucker raffinirt wird. In Baden 
wurde 1837 eine große Runkelruͤbenzuckerfabrik zu Ettlingen auf Actien angelegt. 
In Schleſien gibt es ſchon feit Achard's Zeit Runkelruͤbenzuckerfabriken. In 
Sachſen haben 1836 Anger bei Leipzig, Preußer bei Dresben, Dr. Cruſius 
auf Sahlis bei Kohren u. U. den Runkelrubenbau zur Zuderfabritation bes 
gonnen. — In Frankreich Haben ſich Chaptal, zur Zeit ber Continentalſperre, 
dann Dombasle, der Marquis de Beaujeu, der Baron von Mallet u. X. um bie 
Runtelrubenzuderfabrilation verdient gemacht. Im J. 1836 befanden ſich bio# 
in ben beiden Departements Nord und Pas de Calais 216 Runkelrübenzucker 
fabriten. In Frankreich ſcheint jedoch die Rivalität zwiſchen ber Mangoldwurzel 
und dem Zuckerrohr entweder bie weftind. Zuderplantagen, ober, wenn ber Ein 
fuhrzoll auf den weftind. Zucker herabgefegt werben follte, bie franz. Runkelruͤben⸗ 
zuderfabrit zu Grunbe richten zu wollen. Dan nahm bas muthmaßliche Probuct 
derfelben im J. 1836 zu 40 Mil. Kilogeammen oder 800,000 Etr. au, und 
bas Pfund Runkelruͤbenzucker wurbe zu 8 Sous producirt. Fällt nun der Preis 
des weſtind. Zuckers im Folge des herabgefegten Eingangszolles, fo kann die in⸗ 
Ländifche Rübenzuderfabrikation nicht beftehen. Die Staates und Volkswirthſchaft 
ift alfo bei biefer Angelegenheit, ob die Runkelruͤbenzuckerfabrikation auf Koften ber 
Plantagen beguͤnſtigt werden fol ober nicht, gleich fehr intereffirt; namentlich) 
find es die Colonialftaaten in Hinficht auf Aderbau, Colonialfpftem, Finanzen, 
Schiffahrt, Seehandel und Raffinerieanſtalten. Aud in ſtreich müßte bie 
Runtelrübenzuderfabrilation zu Grunde gehen, wenn ber Boll des Zuckers (von 
20 31.) zu ſehr hevabgefegt würde, Vgl. Schmelzer, „Das Ganze ber Runkel⸗ 
rübenzuderfabritation” (2. Aufl., Queblind. 1836); Schubarth's „Beitrag zur 
Kenntniß der Runkelrübenzuderfabritation in Frankteich“ (Berl. 1836) unb 
J. C. Leuche’ „Rupkelrübenzuderfabrilation, nebft Anleitung zur Abfcheibung bes 
Zuders aus Äpfeln, Ahom, Honig und 30 andern Pflanzenarten, unb Beſchrei⸗ 
bung ber Geräthe und Einrichtungen” (mit vielen Abbildungen, Nuͤrnb. 1837). 

Zufall. Nach dem metaphpfifchen Grundfage, daß jebe Erſcheinung ihre 
Urfache hat ober durch eine andere Erſcheinung bebingt ift, gibt es in der Welt keis 
nen reinen Zufall, b. f. kein grund⸗ und zwedlofes Ereigniß. Wir reden baber 
von Zufall nur In fubjectiver Beziehung, nämlich infofern wir den Bufammen» 
bang ber Zwecke und Urfachen in beflimmten Fällen nicht einzufehen im Stande 
find, und das Zufällige ift eine Exfcheinung oder ein Ereignig, das wie nicht als 
bedingt durch ein Anderes erkennen, von welchem wir uns alfo auch vorftellen koͤnn⸗ 
ten, daß es nicht oder anders hätte fein können. Namentlich erfcheint uns Etwas 
als zufällig, infofern «8 yon uns nicht vorausgefehen werben konnte, fei es als 
Naturwirkung oder als beftimmte Folge unferd Handelns; in letzterer Dinficht 
nennen wir aud) zufällig, was nicht in unſerm Willen Liegt, ober felbft gegen 
unfere Abficht erfolgt. Endlich wird das Zufällige bem Wefentlichen entgegenges 
fegt (und heißt dann accidens), infofern es an einem Anbern ift, ferner dem 
ſchlechthin Nothwendigen, inſofern es bedingt durch ein Anderes (contingenz), 
nicht durch ſich ſelbſt iſt, und unter Vorausſetzung der Bedingung als aufgehoben 
vorgeſtellt wird, dahingegen der letzte Grund aller Dinge oder Gott als ſchlechthin 
mothwendig gedacht wird. Wenn es nun keinen objectiven Zufall gibt, fo iſt es 
auch thöricht, ihn zu perſonificiren, und ben blinben Zufall (casus puras), 
d. i. ein vegellofes Werden und Vergehen der Dinge, zum Princip zu machen. — 
In juriſtiſcher Bedeutung nennt man ben Zufall ebenfalls ein Ereigniß, das nicht 
in der Willkuͤr des Handelnden Liegt. Dies ift wichtig zu’ beſtimmen, wo von 
ben juriftifchen Folgen eines Ereigniſſes (Mugen oder Schaden) und von der Zu: 
rechnung bie Rede iſt. 

Zufriedenheit nennen wir gewöhnlich den dauernden Gemuͤthezuſtand. 
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vermoge beffen ber Menſch feine Schickſale und Verhaͤltnifſe feinen Wuͤnſchen an⸗ 


gemeſſen findet. Unter Selbſtzufriedenheit insbeſondere verſteht man die 
Zufriedenheit des Menſchen mit ſeinen Handlungen. Iſt dieſe Zufriedenheit wahr⸗ 
haft begründet, fo entſpringt fie aus der übereinſtimmung unſerer Handlungen 


und Geſinnungen mit den ſittlichen Foderungen des Gewiſſens und ben beſondern 


Berhättniffen, in welchen wir bie ſittliche Aufgabe zu verwirklichen haben; iſt fie 
wahrhaft fittlich ihrer Korm nach, fo artet fie nicht in Stolz und eitle Selbſtgefaͤl⸗ 
ligkeit aus, welche das fttliche Sortfchreiten hemmen und unterdruͤcken. Und fo ift 
Die wahre Zufriedenheit des Geiſtes die auf fein inneres Eigenthum gegründefe Eis 
nigkeit mit fich ſelbſt, womit zugleich die Einigkeit mit der Welt und feine Zufrie⸗ 
denheit mit dem Außern in&beföndere verbunden ift, infofern kein Außeres Übel ihm 
jene Einigkeit rauben, kein noch fo großes Stud fie zu vermehren im Stanbe if. 
Sie nimmt den höchften Charakter an, infofern fie veligiöß wird, und GLüd und 
Ungläd als Mittel, feine fittliche Sefinnung daran zu beweifen, angefehen wird. 
Ein heiteres Temperament und Gewoͤhnung, bie guten Seiten ber Dinge aufzuſu⸗ 
chen, mögen bie Zufriedenheit unterflügen, bie Hauptfache aber ift, feine Wünfche 
zu befchränten, fein Streben auf unvergängliche Güter zu richten und ber. Vorſe⸗ 
hung unbedingt zu vertrauen. R 

"Bug. Wenn zwei Körper folcpergeflatt in zufammenhängender Verbindung 
fichen, daß die Bewegung bes einen das Nachfolgen bes andern bewirkt, wie bie 
vor einen Wagen gefpannten Pferde eins der gewoͤhnlichſten Beiſpiele abgeben, fo 
fagt man, der eine Körper ziehe den andern. Diefer in der Erfahrung fich fo einfach 
barftellende Umftand führt in der Theorie auf ſehr anziehende Unterfuchungen. 
Eind z. B. an einem uͤber einer Rolle laufenden Faden ungleiche Gewichte befeftigt, 
fo wird das größere ſinken und, das Eleinere nachziehend, ein Steigen deſſelben 
verurfachen. Die hierbei fich ergebende Belchleunigung iſt ein in der Mafchinens 
lehre wichtiger Gegenftand, und bie Theorie lehrt bie Frage danach aus bem vers 
fchiedenen Gewichte der beiden Mafjen beantworten. Diefe Unterfuchungen find 
befannt unter bem Namen ber Theorie der Überwucht, und werden ausführlicher 


- in der Mafchinenlehre behandelt. 


Zug, einer der innem Cantone der Schweiz, enthält auf 4 OM. 14,800 
Einmw., welche deutſch reden, ber Batholifchen Kirche zugethan und bem Bisthum 
Baſel einverleibt find. Der norbweſtl. Theil ift eben und hat Getreidebau; ber 
ſuͤdoͤſtl. beſteht aus Gebirgsland und die Einwohner befchäftigen fich hier vorzugs⸗ 
weiſe mit Alpenwirthſchaft. Die Verfafjung des Cantons ift repräfentativ ; dem 
einfachen Landrathe, aus 54 von den Gemeinden gewählten Mitgliedern beftehend, 
tommt bie volljiehende, dem breifachen Landrathe, aus 162 auf gleiche Weife 
gewaͤhlten Mitgliedern beftehend, bie gefeßgebende Gewalt zu. Die echte ber 
Landesgemeinde befchränten fich hier auf die Wahl ber oberften Beamten und ber 
Deputirten auf die fchweiz. Tagfagung. Zum einfachen Bundesheere ſtellt ber 
Ganton 250 M. und iſt in der Scala zum Gelbeontingent zu 1250 Francs an⸗ 
gefegt. Der Hauptort Zug mit 2800 Einw. liegt in einer fehr angenehmen Ges 
gend. Am reizenden Ägerifee if der berühmte Morgarten (f.b.), an welchem 
die Schweizer 1315 den erften Sieg zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit und 
1798 einen neuen über die Franzoſen erfochten. 

Zugpögel, f. Vögel. 

Zutderfee, ein Meerbufen bee Norbfee, von 57 DIM., von ben niebets 
länd. Provinzen Holland, Gelberland, Overyſſel und Friesland umgeben, war 
früher ein verfchloffener See, deſſen nordweſtl. Ufer zu Anfange dese13. Jahrh. 
von den Wellen verfchlungen wurde, wie man aus der Lage der Inſel Terel, Vlies 
land unb der Sandbaͤnke fchließt, weiche an feinem Eingange die Schiffahrt fehe 
unficher machen. Der Handel von Amſterdam beruht vornehmlich auf feiner Lage 
an dem Zuiderfee, ber im S. mit dem harlemer See (Meer) in Verbindung ſteht. 
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Unter ben ſich teßenden Fluͤſſen iſt die Yſſel der größte. Die große 
macht bei emen bie Schi für Beine Fahrzeuge ſehr gefaͤhrlich; 
zieht man doch den Weg über den Zuiberſee vom fübl. Holland nach — 
um den Umweg laͤngs ber Kuͤſto zu erſparen. Das Y und ber Parpud lab Thelle 
des Zuiderſees — — iſt, zu welchenr der Iegtsen a Nur⸗ 
enge fuͤhrt. Des ð mad bie Besbinbung mit dem ben Hacdemaer Mieoe . 
Zukowßkij Ren — * Dichter, geh 1783, wende 
in der adeligen Penflon der Univerſitaͤt Moskau erzogen, und trat bau in Givil⸗ 
bienfte; doch nahen ex 1812 an Den Befbguge unter des mo@lauffißee 
Theil: Nachmals wurde er Mixglled bee uff. Akademie, 1624 ‚and 
Vorleſer bei’ der jegt regierenden Kaiſerin und Ieitete banız die Erzichuig dus Geeß⸗ 
fürften und Thronfolgers Alerander. Später wurde er zum geheimen Math er⸗ 
nannt und iſt gegenwärtig bei bee Regierung bes Königreichs Polen in Warfchau 
angeſtellt. Sir —* Laufbahn begann er mit der „Lindmilla⸗, riner ger 
lungenen Überfegung der „Penore‘ von Bürger‘, wie er denn mach deutſchen Dich⸗ 
teen, namentlich Goͤthe und Schiller, ſich gebilbet hat, wodurch feine Sedicher 
ein eigenthuͤmliches Gepräge und einen beſondern Reiz erhalten haben. Worgkegs 











Ulch werben feine Balladen, Romanzen und Elegien gefchägt. : Seine en 


gen find der Natur treu und fein Ausdruck iſt kuͤhn — kraͤftig. Sein berichte 
ſtes Gedicht ift „Der Sänger im uff. Lager” (1812). Mehre Beiträge ſtehen von 
ihm in Aler. Beftucheff 6 und Rylejeff s Diufenalmanad) „Der Polarftern” (1823). 
Auch hat er Schiller's, Jungfrau von Orleans“ und einige Gedichte Byron's 
uͤberſezt. Seine „Saͤmmtlichen Schriften” erſchienen zu Petersburg: 1616 
(3. Aufl., 4 Bde., Petersb. 1824). 

Zauichau⸗ Kreisſtadt im — — gi ber preuß. — 
Brandenburg, eine Stunde von der Oder, hat 6300 ‚ca 
Schullehrerſeminar und ein mit einer Erziehungsanflatt und —— 1766 — 
Paͤdagogium verbundenes Waiſenhaus, welches von dem Nadlermeiſter Steinbart 
1719 geſtiftet wurde. Auch bat bie Stadt Weberel, Gerberei und einige Fbrkken 
Nebſt dem gleichnamigen Kreife (16% LIM., 33, 600 €. ) gehörte fie zu bem Her: 
zogthum Krofien, das 1538 an Brandenburg kam und mit ber Neumark ver 
bunden wurde. Im fiebenjährigen Kriege. wurde die Stade bekannt durch das 
Treffen zwiſchen ben Ruſſen und Preußen am 23. Sul. 1769. 

ZumalasGarreguy (D. Tomas), der Feldherr des Don Carlos, ber 
in der neueften Zeit beiskelem bat, was ein Heerführer mit wenigen Mitteln zu 
thun vermag, wenn er das volle Vertrauen feiner Truppen befigt, war 3789 iı. 
Ormaiſteguy, einem Heinen Flecken Guipuzcoas unweit Cegama geboren, wo feine 
Familie in fehr hoher Achtung fleht. Ex ſtudirte zur Zeit des franz. Einfalls in 
Spanim unter Napoleon zu Pampelona die Rechte, verlieh jedoch fein Seudtum, 
um ſich den Wertheidigern des Vaterlandes anzureiben. Später biente er alß Gas 
pitain unter Dina, und im J. 1822 fol er zu der Glaubensarmee unter Qinefade 
übergegangen fein. Nach der Wiederherſtellung der unumfchränkten Monarchie 
1823) wurde er Oberfllieutenant, fpäter Oberfter eines Linienregiments In Eſtre⸗ 
mabura und Gouverneur von Ferrol. 3. galt bei dem Offiziercorps Ferdinand VIEL 
für einen guten Adminiſtrator; eigentlich militairiſche Talente ſchrieb man ihm 
nicht zu. Bei feiner royaliflifchen Gefinnung machten ihm die Anhänger bes In⸗ 
fanten Don Carlos den Antrag, benfelben noch bei Lebzeiten Ferbinand'e zum 
König zu ecklaͤren. 8. weigerte ſich flandhaft, erklaͤrte aber ebenfo beſtimmt, 
baf er nach Ferdinand's Tode Niemand als Karl V. als König von Spanien am: 
erdennen werde. Die Sache wurde ruchbar und 3. vor ein Kriegsgericht geſteltt 
aber freigeſprochen. Als man im J. 1832 die Armee von ben bes Karlkismus ver: 
bächtigen Offizieren veinigte, Bimdigte der Generalcapitain Queſada auch Ihm 
feine Entlofiung an. Nach andern Berichten fell cr, da Quſnda ihn anfeindete, 
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ſelbſt um feine Entlaffung haben, Hierauf zog er ſich nun nach Yımze 
lona zuruick wo feine Frau lebte. Als nach dem Tode Ferdinand VIE die Basken 
für ihre Vorrechte und für Don Carlos die Waffen ergriffen, war Santes Eabeow, 


der Erfle,. den fich au die Spitze des Aufflandes flelite.. Eee SE 


en an DEaan. ya a a 
befehligte Erafo bie-Infurgentens; er wurde gefchlagen und flüchtete nad Front: 
reich. Hierauf fanımelte Stucalde, ein reicher Gutsbeſtger in — die 
Truͤmmer ber Karliſten, und es bildete ſich zu Puente la Reina eine karliſtiſche 
Junta, welche ganz Navarra unter bie Waeffen rief. Auch 3, folgte ben Rufe 
am 11. Oct. 1833 und organifirte ein Corps royaliftifcher Freiwilliger. Da er. 
bereits ein Regiment commanbirt hatte, fo ſchlugen Eraſo, bee aus Frankreich” 
zusüdigelommen war, und Ituralde vor, ihn zum Anführer in den baskiſchen 
Provinzen und in Navarra zu ernennen. Bald wußte der neue Dberbefehlähabes 


fich faſt ohne Hülfsmitsel eine Armee zu bilden, ihr Waffen zu erkaͤmpfen und 


die beſten Generale der Königin Chriſtine im enblofen Gedirgäfriege abzunutzen. 
Queſada wurde von 3. bei Borunda am 22. April 1834 gefhlagen, Rodil's und 
Mina's Anſtrengungen waren an dem Helden von Guipozcon gefcheitert und 


"Waldez verkor feinen Kriegsruhm auf dem Schlachtfelde von Amescons. Im Ver 


trauen auf 3.8 Feldherrntalent entſchloß fi) Don Carlos, England zu verlaflen, 
und traf am 10. Zul. 1834 bei feiner Armee. tin. 3.6 Haupteweck war, bie 
Grenze von — in feinem Rüden zu behaupten, feſte Plaͤtze im Innern 
und Häfen zu erobern; fo kämpfte er, an Irun und Fuentarabia gelehnt, im 
Beſitze der Mitte des Landes (Toloſa, Hernani, Oyarzun, Villafranca, Du: 


. tango, Date) zwiſchen Pampelona, Vittoria und Bilbao von feindlichen 


Maſſen umgeben, größtentheils fiegreich und bebrohte den Thron Iſabella's in 
Aragonien, Catalonien und Caſtilien, bis er bei der Belagerung von Bilbao am 
15. Jun. bie toͤdtliche Schußwunde empfing, an welcher ee am 25. Sun. 1835 
in Cegama ſtarb. Er wurde am. 27. in feinem Geburtsorte Drmaiftigup begraben. 
Man weiß nicht, wie weit feine Begeifterung für Don Carlos ging, ob ihm nicht 
deſſen Name in dem Kampfe für die Vorrechte Navarras und der baskiſchen Pros 
vinzen blos zue Stäse bienen Eomnte.. Sein Brüder, ein ebenfo entſchiedener 
Anhänger freifinniger Ideen und ber Conſtitution, iſt Präfident ber Ein. Audienza 
von Burgos und jegt Mitglied der Cortes. Genningfen (Capitatn i im Dienfte des 
Don Carios) entwirft in feinem „A. twelve month’s campaign with Zumala- 
Carreguy” (2 Bde., Lond. 1836) von 3. ein interefiantes Bid. 3. mar nicht. 
groß; er hatte ein ausbrudtsvolles Geſicht, lebhafte, en Augen, ein 
kriegeriſches Anfchen, im Profil etwas Antikes, fein Anzug und feine ganze dus 
fere Erſcheinung etwas Ungewoͤhnliches, je Wildes. Stine Tätigkeit, fein Ges 
daͤchtniß waren bewundernswerth; kurz und ſcharf in ſeiner Rede, gewoͤhnlich 
ernſt und ſtreng in ſeinem Weſen, kuͤhn bis zur Verwegenheit im Angriff, uner⸗ 
ſchrocken In der Geſahr flelite er ſich furchtlos oft ohne Grund dem Tobe entgegen, 
der ihn endlich ereilte. Dieſer unbeugſame ritterliche Muth machte ihn zum Ab⸗ 
gott der Soldaten, die a nur el to Tomas (Onkel Thomas) nannten. Dabei 
war er hoͤchſt uneig 5 er verachtete Gold und Außern Prunk. Als er ſtarb, 
vertheilte er feine tebifche Gabe unter feine Hausgenofien, und dieſe befland aus 
etwa 48 Pf. Sterl. und einigen Pferben. Don Carlos belohnte feine Witwe 
mit ber Grandeza. 

—— (Ioh. Rudolf), ber berühmte beutfche Liebercomponifl, wurde 


1760 zu Sachſenflur im Schäpfergeunbe im Rittercanton Odenwald geboren und 


auf Bitten feines Vaters, ber wuͤrtemberg. Kammerlakei war, fpäter in die mili⸗ 


tairiſche Pflanzſchule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenommen. Aufaͤnglich 


man ihn zum Bildhauer, aber fein mufitalifches Talent ſprach fich zu 
deutlich aus, als daß man hätte darauf befichen follen, ihn vom einen Bahn zuriick⸗ 
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zuhalten, auf der ee in ber Folge fo vielen Beifall fand. Die herzogl. Kapelle war 
damals reich an vorzüglichen Mitgliedern, und 3. genoß ben Unterricht ber beſten 
Meiſter mit vielem Erfolge. Schon während feiner akademiſchen Laufbahn compo⸗ 
nirte er mehre Singfpiele, Cantaten und die Gefänge zu Schiller’s Raͤubern“, 
deflen Jugendgefaͤhrte und verteauter Freund er war. Als er hierauf als Biolou⸗ 
Gellift bei der herzogl. Kapelle angeftellt wurbe, componirte er Klopſtock 8, Fruͤh⸗ 
lingsfeier“, eine Meſſe und mehre Balladen und Lieber, wodurch er fich ben Beifall 
des Hofes und bes: Publicums in dem Grabe erwarb, baf er nach dem Abgange 
des Kapellmeifters Poli, 1792, zum herzoglichen Goncertmeifter und Director ber 
: Dper ernannt wurde. Doc [hon am 27. Jan. 1802 endete ein Schlagfluß fein 
thätiges Leben. Er war ber erfte deutfche Componiſt, ber Balladen mit Begleitung 
bes Pianoforte burceomponirte und darin eine Zeit Lang das entſchiebdenſte Gluͤck 
machte. Seine Compofitionen: „Des Pfarvers Tochter von Taubenheim“, „Rits 
tee Karl von Eichenhorft”, „Die Büßende“, „Lenore“, „Ritter Toggenburg“ 
und andere mehr werben ſtets ihren Werth behalten. Auch feine Lieber und Ros 
manzen gehören zu den ausgezeichnetiten und gefaͤlligſten Liedercdnipofitionen ber 
Deutichen, befonbers ift fein „‚Kolma” ein treffliches Product. Unter feinen 
Dpern find die „Geifterinfel” (nad) Gotter), „Elbondokani“ und „Das Pfauen- 
feſt“ die gelungenften. Gleichwol wollte man auch in ihnen ben Claviercomponi⸗ 
ſten wiedererkennen. Außerdem bat er einige beutiche Kirchencantaten componirt. 
Die meiften feiner Sompofitionen bat er bei Breitkopf und Härtel in Leipzig er 
fcheinen laſſen. In der Wahl feiner Terte und in ber beclamatorifchen Behand⸗ 
lung derfelben zeigt fich ein mit Poefie befreundeter Sinn. Seine Melodien find 
leichtfaßlich und vornehmlich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ihm 
an Charaktermannichfaltigkeit und tiefer Originalität, befonders zu kraͤftigern 
Schilderungen. Seine Begleitung kommt uns jest etwas leer und einförmig und 
feine Bäffe gewöhnlich vor. Auch in Hinſicht der Mobulation befchäftigt er bie 
Einbildungskraft nicht genug. Dies iſt wol bee Grund, warum jest feine Balla⸗ 
‚ ben unb Lieber feltener gefungen werben: doch gibt es mehre derfelben, welche, mit 
einfacher Bedeutſamkeit vorgetragen, überall anfprechen müffen und als Muſter 
bes wahren Liedes angefehen werben Einnen. Als Menſch war 3. hoher Achtung 
wertb. Der Bildhauer Danneder hat feine getroffene Buͤſte zum Beſten feiner 
Witwe verkauft. Seine binterlaffene Tochter hat ſich ebenfalls durch Liedercom⸗ 
pofitionen befannt gemacht. 

Bunftwefen (das) iſt eine bes wichtigften Seiten bes menfchlichen Le 
bens, fobalb baffelbe aus der erſten Periode bes bloßen Naturlebens heraustritt 
und in das bürgerliche übergeht. Es ift eine der vielem Erſcheinuugen, welche ber 
fhon in bee Jugendzeit der Völker erwachende Geift der Corporation hervorbringt, 
nicht allein durch das Gefühl, daß nur bie verbundenen Kräfte ihres Zieles gewiß 
find, fondern audy durch den Trieb, fich in den errungenen Vortheilen zu behaupten 
und folche den Nachkommen mit möglichfter Ausſchließung Anberer zu fichern. 
Die erften und aͤlteſten Verbindungen biefer Art find die der Prigfter, welche durch 
vorgeblihe Gemeinfchaft mit den überfinnlichen Mächten, beren Ahnung, ver 
bunden mit Sucht und Schredien, eine ber früheften Regungen des Bewußtſeins 
ber Völker iſt, ſowie durch geheimgehaltene Künfte und Kenntniſſe als traditio⸗ 
nelles Eigenthum ihres Ordens ſich ber Herrfchaft bemächtigen, und darin theils 
allein, theils in Verbindung mit der zweiten Ordnung, kriegeriſchen Gefellichaften, 
fo lange behaupten, bis das Vertrauen auf bie eigne menfchliche Kraft größer 
wird als der blinde Glaube an das ÜÜberfinnliche. Diefe kriegeriſchen Genoſſen⸗ 
haften treten wieber in den verfchiedenften Geſtalten auf: als Kriegsgefolge, als 
herrſchende Kafte, Ritter und Patrizier der alten Welt, als durch Eroberung 
und ausſchließliches Waffenrecht herrſchende Kaſte. Hauptfächlich- zur Vertheidi⸗ 

ten Freiheit und 


gung gegen fie, zu Aufrechthaltung einer wenn auch befchränt 
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Mechtsficherheit, aber auch als Nachahmung und vermöge bed allgemeinen Triebe® 
ber Corporation traten bie arbeitenden Glaffen ber bürgerlichen Gefellfchaft In 
eine enggefchloffene Verbindung zufammen, und fchon in den Alteften Geſetzgebun⸗ 
gen läßt fich theils das Beſtreben erfennen, die Eintheilung bes Volkes In Zünfte 
und Kaſten recht zu befeſtigen, theils aber das Leben der Völker von biefen Feſſeln 
zu befreien, welche ſtets, fo viel Gutes man ihnen auch im Einzelnen nachge⸗ 
ruͤhmt hat, body als ein Hinderniß einer allgemeinem höhern Entwidelung des 
Menfchengefchlechte betzachtet werden müflen. Nur ats Mittel der Vertheibigung 
umd des Schuges laffen fie ſich zechtfertigen. 

Bon biefer allgemeinen Erſcheinung ift aber das Zunftweſen in dem neuern 
‚Sinne ſehr verfchieden, wenngleich es auch auß jener großen Wurzel entiproffen 
tft und feine Entſtehung grade bem Streben der arbeitenden Claſſen verdankt, ſich 
ber Willkuͤr und den Bedruͤckungen der Patrizier zu entziehen. In den erften Zei⸗ 
ten ber german. Berfaffung,, welche fich im ganzen weſtl. Europa auf den Truͤm⸗ 
mern der roͤm. Herrſchaft und zwar unter großem Einfluffe roͤm. Einrichtungen, 
aber mit einem eigenthämlichen Charakter ausbildete, waren die Arbeiter in ben 
Städten in der Regel entweder unfrei oder doch ohne politifche Bedeutung und 
Mechte und ohne Antheil an ber fäbtifchen Verwaltung. In den Städten, welche 
unter dem Schuge eines Biſchofs ober Kloſters entſtanden, fowie in ben befeftigten 
Plaͤtzen, welche zur Landesvertheibigung dienten (die Burgwarbeien Heinrich L in 
Sacyfen, bie boreughs in England), hatte in jenen die zu Hof⸗ und Kriegsdienſten 
verpflichtete Dienerfchaft bes Praͤlaten, die Minifterialen, in diefen die zur Vers 
theidigung der Burg auf Burgiehen figende Kriegsmannſchaft die Verwaltung in 
den Dänden, die fie mit nicht geringen libermuth auszuüben pflegte. Der ganze 
Rath wurde aus ihnen befegt, und in den größern Städten theilten fie fidy wieder 
in mehre Geſellſchaften und Vereine. Vol. Wilde, „Über das Gildeweſen des Mit⸗ 
telalters” (Dale 1831). Den größern Handel, Wechfelgefchäfte und gelchrte Be⸗ 
ſchaͤftigungen verfchmähten dieſe regierenden Corporationen nicht, fuchten ſich aber; 
wo es irgend möglich war, ihre Stellung erblich zu machen. Mit der Zeit aber 
und als die Maffe der arbeitenden Elaſſen größer getworden war, wurden biefe 
fich nicht nur ihrer Kraft bewußt, fondern es wurde ihnen auch ber Übermuth bee 
Datrizier unerträglich. Sie traten daher nach ihren verſchiedenen Beſchaͤftigungen 
zufammen, wählten ihre Vorſteher und Amtleute und nöthigten bie bisherigen‘ 
Gewalthaber, ihnen einen Antheil am Stabtregiment einzuräumen, was nach den 
Umftänden freilich auf eine fehr.verfchledene Weife geſchah. Denn in einigen 
Städten wurde die Verfafjung fo völlig demokratiſch, daß der ganze Rath aus 
Handwerkern befegt wurde; in andern befamen bie Zünfte nur das Recht, einen 
fogenannten äußern Rath zu bilden, bee nur bie Berathungen mit anhörte, ohne 
ſelbſt dabei enticheidende Stimme zu haben, und nur bie Verwaltung controlirte. 
Die Abänderungen tn biefer innern Ausbildung bes. Staͤdteweſens find fo groß, 
ſelbſt in Städten einer Gegend, daß ſich kein allgemeines Geſetz ber Entwickelung 
angeben läßt, außer dem allgemeinen, nämlich des allmäligen aber burchgehen: 
den Emporkommens des eigentlichen WBürgerflandes und bed Ausfcheidens des 
Adels aus den meiften ſtaͤbtiſchen Verbindungen. ' 

Se früher aber das buͤrgerliche Gewerbe zur Bedeutung kam, und in Folge 
beffen Selbfigefühl und Sinn für Recht und Sicherheit ſich erzeugte, die Auf⸗ 
klaͤrung flieg und bie Wiffenfchaft zu Ehren kam, deſto früher teat auch jene Pes 
riode ein, wo bie Zünfte ber Handwerker ſich bildeten und politifche Rechte erran⸗ 
gen. Zuerſt geſchah dies in dem obern Stalien, im ſuͤbl. Frankreich, in Spanien, 
England, den Niederlanden, Deutſchland. Vergebens eiferten bie Geſetze, auch 
ber deutiche Kaifer gegen bie Vereine und Verſchwoͤrungen der Handwerker in den 
Städten und In mehren Städten untereinander; die Zänfte gewannen immer 
größere Ausdehnung und feftern Beſtand, zumal da fie nicht auf einzelne Städte 
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befcheäntt blieben, fonbern.jeber Zweig des bürgerlichen Gewerbes eine große burch 


zahlreichen, von einem Orte zum andern wandernden Geſellen in beflänbigem Bus 
ſammenhange blieb. Die Meiſter waren an ihre Heimat gebunden, aber der 
zünftige Geſelle war frei und beweglich wie der Vogel in der Luft, und durch die 
beſondern Bereine ( Logen oder Laden) der Befellen konnte ſowol eine ziemliche Zahl 
an einem Orte zuſammengebracht, als auch ploͤtzlich alle Geſellen eines 
aus einer Stade entfernt werden. Diele Seite des Zunftweſens iſt laͤngſt unten 
gegangen durch die größere Kraft und Aufmerkſamkeit der Regierungen, und ins⸗ 
befonbere.in Deutfchlanb durch die vor 100 Jahren ergriffenen een gegen 
die Handwerksmisbraͤuche. (Reichögefege von 17301 und 4772.) Die 
Reformen -der flädtifchen Verfaſſungen haben deu Zuͤnften als Alte allen allen 
politiſchen Einfluß genommen, indem ſie das Wahlrecht und die Wahlfaͤhigkeit 
nur an gewifſfe algemeine Bedingungen, ohne auf bie Zuͤnfte zu ſehen, genäpft 
haben. ı Defto. mehr ift neuerdings die Bedeutung ber Bünfte für 
del nad Nationalwohlſtand wieder in Anregung gekommen. Als bie —* der 
Handwerker ſich geſchloſſen hatten, ſuchte eine jede derſelben ihren Gewerbsberech⸗ 
tigungen eine fo große Ausdehnung zu geben als fie konnte, und andere moöglichſt 
ſtreng von allen auch nur verwandten Erwerbözweigen auszuſchließen. Sie ſuchten 
' ben Eintritt in die Innung allen Fremden fo viel als möglich zu erſchweren, durch 
ſchwierige und koſtſpielige Meiſterſtuͤcke, Aufwand bei dem Meifterwwerden, Ans: 
ns einer Menge von Leuten, umnehelicher Kinder, ber Söhne der Schäfer 
und felbft anderer Handwerker, hingegen ihren Angehörigen ben Zutritt zu erleich⸗ 
tern; fie fuchten ferner die Zahl der Meiſter zu beſchtaͤnken ‚ und nicht bie für 
ihre eigne Arbeit, fondern auch für den Handel mit mancherlel Gegenſtaͤnden ein 
wahres Monopol zu begründen. Daraus entitand ber Zunftzmang (f. b.), 
ein Verbietungsrecht der Handwerker, daf Niemand Dinge, die ihrer Sumft zu: 
getwiefen find, verfertigen, dergleichen Arbeiten verrichten ober mit folchen Segen: 
Händen handeln darf. Dies konnten fie jedoch nie durch eigne Belpiäffe (Auto: 
nomie) feftfegen,,. ſondern nur die gefeßgebende Gewalt des Staats konnte bie na⸗ 
tuͤrliche Freiheit der Übrigen: auf eine folche Weiſe beſchraͤnken. Dergleichen In⸗ 
uungsprivilegien haben die Regierungen bis in bie Mitte des vorigen Jahrh. ſehr 
haͤufig ertheilt, weil man die Anſicht hegte, daß nur durch zunftmaͤßig gebildete 
Arbeiter und unter der Aufſicht der Zuͤnfte das Publicum mit tuͤchtiger Arbeit ver⸗ 
ſorgt werden könne, und daß man bie Handwerker nicht allein dutch Unterdruͤckung 
der unzünftigen Arbeiter (Pfuſcher ober Boͤnhaſen), fondern auch durch das 
Verbot auswärts gefertigter Arbeiten bei ihrer — erhalten und ſchuͤtzen 
muͤſſe. Allein die Nachtheile eines fo —— Zunftzwanges mußten fich 
fehe bald bemerklich machen, fobald der Gewerbfleiß in andern Ländern fort: 
ſchritt, befonders durch Mafchinen vorzügliche Arbeit geliefert wurde und man 
erkannte, wie ſchlecht in den meiſten Faͤllen ber eigentliche zunftmäßige Unter 
richt beichaffen Hi. 
Mo der Handel aufblüht und frei wich, fuͤllt der Bunftzwang ven ſelbſt, 
weil dann alle Gegenſtaͤnde in den Laden bes Kaufmanns kommen und Niemand 
fragt, ob fie von einem zuͤnftigen Meiſter ober von einem unzänftigen Fabrikanten 
- gefertigt find. Daher. ift in England ſchon lange das BZunftwefen ber Freiheit der 
Gewerbe. nicht mehr hinderlich gewefen, obgleich es am fich noch befteht md bis 
zur erg ie su den groben Verſchiedenheiten in dee ſtaͤdtiſchen Werfaftung 
mit beitrug. Wo das Zunftweien ben Handel befchränft und das Publicum nö: 
thigt, fchlechtere Arbeit und Waare theuerer zu begahlen, ba gehört es zu den —— 
braͤuchen, deren Abſtellung nothwendig iſt und durch kelne Berufung auf die Un 
verletzlichkeit des Beſtehenden verhindert werden darf. Daher wurde auch in 
— ſchon im Anfange der Revolution die ganze — aufgehoben 
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unb else vößige Gewerbefreiheit eingeführt, iadem bie Bee⸗heigung zu Bewerben 
nicht erh von der Aufnahme in eine Zunft abhaͤngig iſt, ſondern dazyı nur die Er⸗ 

lanbniß der Regierung und zwar vorzüglich in finanzieller Hinſicht (Rifung eines Pas 

tents und ber Gewerbſteuer) erfoderlich iſt. Die Erfahrung hat gelehet, 

- rd das PYublicum unter dieſer Aufhebung nicht gelitten hat unb ba 

die Geſchicküchkeit der Arbeiter und die Guͤte der Arbeit nicht vermindert. worden 

* z denn die Natur der Sache ſelbſt führt ben Gewerbſtand dahin, —— 
Unterricht und Übung der Arbeiter gu ſorgen, und dieſes iſt ein weit ſtaͤrkerer An⸗ 

trieb als der, welcher in ber Zunftverfaffung. Liegt, wo allgemein daruͤber geklagt 

wird, daß die Lehrlinge zu wel zu alleriei häuslichen Arbeiten gebraucht. und In 

ben hoͤhern Geſchicklichkeiten ihres Gewerbes zu wenig unterrichtet erben. Man 

führt auch al6 einen Vortheil des Zunftweſens noch an, daß durch daſſelbe eine 


‚größere Ziwerlaͤffigkeit in der Fertigum der Arbeiten herbeigeführt worde, zumal 


wo etwa ein Befichtigen und Pruͤfen der gefertigten Waaren, wenigſtens derer, 
welche als Handelsartikel verſendet werden, eingeführt iſt. Allein -auch dies wird 
durch die Erfahrung in Seiner Dinficht beſtaͤtigt. Algemein iſt man in der Han⸗ 
delswelt daruͤber einverſtanden, daß die größte Zuverläffigkeit in England zu finden 

m wo jeded Stuͤck Waare durch und durch mit gleicher Sorgfalt igt und 
in Daß, Zahl und Gewicht —— richtig iſt, obgieich dazu die nichts 


beitragen koͤnnen; ur er andern Ländern, ungeachtet ber Zunftmaͤßigkeit 
ber meiften Arbeiten, biefe —— bisher wicht erreicht werden konnte, ob⸗ 
gleich ihr Mangel der Zunftverfaffung zur Laſt gelegt werden kann, 


ſteht, fondern ein Jeder arbeiten kann, was er Luft bat. Auch bie franz Waaren 


. genießen Berg wo bie Zunſtverfaſſung nicht mehr beſteht, eines geößern Vers 


trauend als ehedem, 2. man fieht, daß das Zunftwelen auf biefen. Punkt gas 
keinen Einfluß hat. Ob das Zunftweſen den arbeitenden Claſſen im Ganzen eine 
größere Sicherheit ihrer bürgerlichen Nahrung gewähre, indem fie ben Zubrang zu 
ben Handwerken verhindere und den Meiftern ein feſtes Auskommen gewähre, 
wäre eine: — Beate, bie aber auch nur gegen die Zünfte entichieden werben 
Tann. An tlchtigen Meiftern ift nirgend ein Überfluß, und einem tinhtigen 
Meiſter fehle es nicht Leicht an Arbeit, die Fälle abgerechnet, wo durch Ver⸗ 
änderung ber Moden und. andere Umſtaͤnde eine ganze Claſſe von Yebeiten außer 
Behraud) gefegt wich, ober bie Nachfrage nach gewiſſen Waaren fich in großem 
ffe vermindert. Sonſt liege das Unheil grade darin, daß durch die 
Zunfteineichtung Leber, welcher Lebrjahre und Wanderſchaft ohne Nugen zuruck⸗ 
gelegt bat nach Därfeig gelieferten Meifterftüc (devem Einrichtung ſo ift, daß audı 
dem Geſchickteſten Ausflelungen gemacht und dem. Ungeſchickten Duschaehajfen 
———— zur Meiſterſchaft gelangt, amd dann das Seine zu ber Verſchlechte⸗ 
rung des ganzen Handwerks beitraͤgt, vornehmlich jedem neuern geſchicktern Mei⸗ 
ſter den —* moͤglichſt erſchwert, und endlich ſelbſt in Duͤrftigkeit zu Grunde 
geht. Hierdurch wird die Zahl armer Meiſter vermehrt, In ee 
neuen Generation wenig brauchbarer Dem Zunftweſen 
kAßt fich wie = * idylliſche Farbe geben; man ‚redet ‘von Meiftern, welche 
— wie eine Kunſt treiben und von guͤrſten, Nittern, Doctoren und 
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—.— bee. Art nicht fehlen laſſen, unb ber vorherrſchende Geiſt eines mittelalter⸗ 
chen Renstion hat auch Diefeß begierig aufgefaßt. Es iſt bier und da von eine 
Begentrolton des Zunftweſens die Rebe gervefen, weiche bie Vortheile der Gewerb⸗ 
foeipelt mit den Vorzuͤgen der Bunfteinrichtung verbinden ſoll. Doch ein großes 


\ 


ir ſteht dieſer Vereblung wenigſtens fe jegt im Wege, nämlich, bie Bes 
hıng des Wanderns, weiche von zwei Seiten unvermeidlich geworden iſt 
durch ben Geiſt wilder Demokratie, welcher ſich in den Laͤndern, wo die 
m am meiſten lernen koͤnnen, des Standes ber Arbeitsgehuͤlfen bemächtige 
theils durch unfere Kriegsverfaſſung, welche den Sefellen in den Lebens» 
„ wo er am meiften fähig waͤre, in fremden Gegenden zu lernen, in der Hei⸗ 
aruͤckhaͤlt. Wenn einmal Zünfte fein ſollen, fo iſt das Wandern eine we⸗ 
ve Bedingung ihres Gedeihens, und die Aufgabe in biefer Dinficht wäre 
mie man ben Unterricht der Lehrlinge unter eine firenge Aufficht ftellen 
wenn dies auszuführen iſt), fo auch das Wandern unter gewiſſe Regeln zu 
T, nur Denen zu geflatten,, welche ſich bisher untadelhaft betragen und in 
ſenauen Prüfung (unter Leitung einer technifchen Staatsbehörbe) Beweiſe 
inreichenden Vorbereitung gegeben, dann aber «6 auch zu unterflühen. 
fchaft iind Gewerbfreiheit ließen fich auch wol in eine gewiſſe Verbindung 
a, wenn jene nur eine Auszeichnung, aber nicht eine nothwendige Bedingung 
werbberechtigung wäre, wenn die Meiſterſchaft zwar meferitliche Worzüge - 
aber auch nur nach Prüfungen der techniſchen Staatsbehörbe und einer ſach⸗ 
digen Jury ertheilt würde. Dann wuͤrde fie ein Sporn fein, aber fein Hin- 
. Sehr zu billigen ſcheint dee trzli gemachte Verſuch, ein technifches 
hureau für Handwerker zu errichten, und zwar zuerfi nur als Privatanftalt, 
chem fich Jeder im Sesenftänden feines Faches Raths erholen koͤnnte. Schon 
lag eine folche, aber von der Regierung beſtellte technifche Oberbehoͤrde, eine 
eine obere Zunftbehoͤrde in dem damaligen Organiſationsplan des Herzog⸗ 
Hildburghauſen, deren Ausführung nuc durch bie Ungunſt der Zeiten vers 
wurde. Auch ſolchen Einrichtungen ſetzt aber das Zunftwefen, wie esif, 
dinderniſſe entgegen, als daß es Verbefferungen unterflügte. Wie Die ums 
e Gewerbsordnung, welche in dieſem Augenblide ben Provinzialftänden 
uf. Monarchie zur Begutachtung vorliegt, die Aufgabe Iöfen werde, Zunft⸗ 
und Semwerbfreiheit miteinander zu verbinden, muß bie Zeit lehren. Man 
gefragt, wie weit die ertheilten Privilegien (Arbeitös und Handelsmonopo⸗ 
e Handwerker) als unverleglich angefehen werden müßten, allein es kann 
ht zweifelhaft fein, daß die Staatsgewalt in ihren verfaffungsmäßigen Kor: 
arüber volllommen freie Hand Habe. Sie kann diefe Inmungepriviiegien 
nten ober ganz aufheben, wie fie es nach pflichtmuͤßiger Erwägung dem 
des Ganzen angemefien finder, und eine Entfchädigung iſt fie nur Denen 
g, welche dadurch ein witklich erwerbenes und einen Theil ihres Vermögens 
)e6 Recht. dem Ganzen zum Opfer bringen. 
Zunftzwang nennt man die ausfchließliche Berechtigung der Handwerker⸗ 
stionen, gewiſſe Arbeiten zu verfertigen und mit gewifien Waaren zu ban- 
woraus weiter folgt, daß Diejenigen, welche unbefugterweife dergleichen 
em verrichten und Waaren verkaufen, von den günftigen Meiſtern aufgehe⸗ 
Ye Materialien und Waaren weggenommen und fie als Pfufcher oder Bin: 
geftraft werden. Wenn man auf bie Entflehung des ea ſehen 
fo laͤßt ſich Manches fuͤr denſelben anführen. Denn außer dem bloßen Stre⸗ 
ch groͤßern Vortheilen kann man ſagen, daß manches Gewerbe nur dadurch 
en Ort gezogen wurde, daß man Denen, welche es zuerſt dahin brachten 
rte, daß ſie die einzigen dazu Berechtigten fein follten. Aber baraus, daf bie 
bung einen vernünftigen und gerechten Grund hatte, folgt freitich nicht, 
ıch bei ganz veränderten Umftänden die Forthauer gerecht und billig fein 
, Wenn alfo der Zunftzwang dem gemeinen Wohl läflig und dem Aufbluͤhen 
rgerlichen Gewerbe nachtheilig wird, fo muß er nach bemfelben Princip, 
8 feine Einführung nöchig machte, auch wieber aufgehoben werben. Der 
wang muß nr immer darauf zurädgefühtt werden, daß er nicht 
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zum bloßen Vortheit ber Zunftberechtipten, fondern zum Vorthell bes Publlcums 
eingeführt ift, und daß er nur ein Unterfagungsrecht gegen Diejenigen in fich 
ſchließt, welche ein Gewerbe, wozu fie nicht befugt find, um Lohn für Anbere 
betreiben. Daher gibt ber Zunftzwang ber Innungen kein Recht gegen Diejenigen, 
welche einen unbefugten Arbeiter brauchen, oder die Waaren kaufen, fonbern nur 
gegen die Arbeiter und Verkäufer felbft, wenn nicht befondere Geſetze, außer ben 
Sunungsartitein, etwas daruͤber beftimmen. Kerner gebt ber Zunftzwang nur 
gegen das Arbeiten für Andere. Kür den eignen Bebarf kann fich alfo 'ein Jeder 
felbft Alles verfertigen, und es kann Niemand verwehrt werben, fich feine Kleider, 
. Schuhe, Schloffer: und Schreinerarbeiten u. f. m. felbft zu machen, oder durch 
die Seinigen und die in feiner Koft und Lohn ftehenden Dienfiboten machen zu 
laffen. Auch dem Handwerker kann nicht gewehrt werben, fich die Materialien, 
welche er zu feinem Gewerbe braucht, felbft zu bereiten; nur darf er nicht bamit 
handeln. Der Schuhmacher darf ſich fein Leder ſelbſt gerben, aber es nicht, 
außer in Schuhmacherarbeit, verkaufen. Der Tuchmacher ift für die von ihm 
verfertigten Tücher nicht an die Innungsprivilegien der Tuchſcheerer gebunden, 
fondern kann feine Tücher felbft bereiten und ſcheeren, ſich auch dazu Mafchinen 
anfchaffen, nur darf er diefe Arbeit nicht fuͤr Andere verrichten. Die Innungs⸗ 
privilegien, welche die Grenze zwifchen ben verfchiebenen Gewerben beftimmen, 
muͤſſen immer in biefem Sinne erklaͤrt werben, und es iſt dabei auf die geoßen 
Veränderungen Rüdficht zu nehmen, welche fidy in den Verhaͤltniſſen der Ges 
werbe durch Mafchinen und neue Erfindungen ereignen. 
Zunge heißt ber fleifchige, mit Schleimhaut umgebene Körper in ber 
Mundhöhle, an welchem man die Wurzel, bie im Rachen am Zungenbeine befes 
ſtigt ift, den Körper und die Spige unterſcheidet. Die Schleimhaut, welche die 
‚Bunge umgibt, iſt eine Fortſezung der Haut, die den Mund im Innern über 
haupt überzieht.. Im Ganzen genommen ift fie fehr gefaͤßreich, anf der Fläche 
ſehr feucht, weil ihre Gefäße Schleim abfondern und der Speichel im Munde 
fie befeuchtet. Unten fchlägt ſich dieſe Haut zufammen und bildet das Zungen⸗ 
bändchen. Die Zunge iſt das Drgan des Geſchmacks, und zu diefem Zwecke 
dienen ihr die zahlreichen Bungenwärgchen am hintern Theile, die aus feinen 
Gefaͤß⸗ und Nervenenden befichen. Die Bunge tft auch das Organ ber Stimme 
und bee Sprache und beſteht zu diefem Zwecke aus Muskeln, bie ihr, da fie nur 
hinten im Rachen befeftigt ift, erlauben, ſich nach allen Richtungen im Munde 
zu bewegen und auf alle Weife zu verändern, um fo die Speiſen nicht nur zu 
ſchmecken, fondern auch theils zwifchen bie Zähne zu bringen, theils in die Speifes 


roͤhre zu leiten. Der Gefäße und Nerven hat fie eine große Dienge, von den Ner 


ven aber iſt nur einer, der vorzüglich als Geſchmacksnerv zu betrachten iſt, inwie⸗ 
fern er fich bis in die Geſchmackswaͤrzchen verfolgen laͤßt. Vgl, Schröter, „Die 
menfchliche Zunge oder das Geſchmacksorgan nad) Abbildungen von Soͤmmerring“ 
(2pz. 1813, Fol.). — Bel den Orgelpfeifen bezeichnet man mit dem Namen 
Zunge ba6 ſchwache Meffingblättchen, im Munpftüd! der Pfeife angebracht; 
daher Zungenwerke. (S. Drgel) Auch werben bie Holzftüdkchen beim 
Fluͤgel und Spinett fo genannt, in welche bie Kiele von Rabenfedern eingefegt 
find. Endlich Heißt auch Zunge bei Behandlung einiger Blasinſtrumente, z. B. 
der Floͤte, eine gewiſſe floßende Bewegung der Zunge, und in diefer Bedeutung 
fpricht man von einer Doppelzunge. 

Zungen wurben bie Nationen ober Provinzen genannt, in welche ſonſt ber 
Malteſerorden fich theilte. ‚Diefe waren Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, 
Aragonien, Deutfchland, Gaftilien und England. (S. Johanniterritter.) 

Zurehnung (imputatio) iſt das Urtheil, wodurch ein Menſch als wol 
lendes Wefen für den Ucheber eine? von feinem Willen ausgehenden Handlung er 
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klaͤrt wirb. Die beiden Hauptbeſtimmungen bed Begriffe find durch bie Fragen 
angedeutet: was wird zugerechnet? und wem wird es zugerechnet? Auf beide 
kann mar obigem Begriffe gemäß auch fo antworten: zurechnen heißt bie That zum 
Willen, und den Willen zum Wollenden rechnen. Denn eine That, welche nicht 
zu dem Willen gerechnet, als aus ihm hervorgegangen betrachtet werden konnte, iſt 
eine bloße Begebenheit, und ein Wille, der nicht zu dem Wollenden ſelbſt, zu ber 
. Sefammtheit feines Charakter gerechnet werden kann, entzieht ſich ebenfalls dem 
firengen Begriffe der Zurechnung. Auch kann man Niemanben eine fremde That 
"ans und zurechnen, außer inſofern ſich nachweiſen laͤßt, daß Jemand durch Über» 
rebung, Verführung u. f. w. als Ucheber der fremden That anzufehen if. Faßt 
man Das, worauf es bei der Zurechnung ankommt, In ber angegebenen Weife auf, 
ſo ſcheint e8 nicht nöthig, ſich dabei in bie vielbeftrittene Frage nad) der Freiheit bes 
Willens zu verwideln. Denn wo die Zurechnung wirklich eintritt, da fragt man 
zuerft danach, ob der Xhäter die That gewollt, mit welchem Grade von Klarheit, 
Berußtfein, Energie und Überlegung er fie gewollt habe, und die Zurechnungs⸗ 
faͤhigkeit tft volltommen beftimmt, fobald ſich angeben Läßt, welcher Grad des gan: 
zen Wollens eines Wollenden ſich in irgend einem einzelnen Wollen abgefondert 
dargeſtellt hat. Ob diefer Wille fi) möglichermeife auch anders habe beflimmen 
Sinnen, darauf kommt es beiweitem nicht fo fehr an, als vielmehr darauf, ob ein 
ſolcher Wille überhaupt da, und wie er befchaffen war. Sowie fi) alfo die Zus 
zechnung nicht über das Gebiet des Willens, weicher beurtheilt wich, hinauser⸗ 
ſtrecken kann und folglich nur da flattfindet, wo fich vorausfegen Läßt, daß Der, 
welchen etwas zugerechnet wird, durch Gruͤnde und Motive, die er kannte, an⸗ 
ders beftimmt hätte werben follen und koͤnnen, fo liegt barin auch, baß.bie Zus 
zehnungsfähigkeit eine im Allgemeinen unbefttimmbare Menge abgeftufter 
Grade haben kann. Wie wichtig die Beſtimmung dieſer Grade tft, erhellt von 
fetbft daraus, daß von dem Dafein und ber Größe der Zurechnungsfaͤhigkeit das 
Dafein und die Größe eines Verbrechens und einer Schuld und folglich auch unter 
:  Borausfegung eines Strafgeſetzes die Größe zu ertheilender Strafen abhängt; wie 
denn Überhaupt bie Frage nach der Burechnungsfähigkeit (imputabilitas), welchet 
an fich jede noch fo unbedeutende Handlung unterliegt, eine Bedeutung erft durch 
die Beziehung auf die bewußte und gewollte Befolgung oder lübertretung bes Sit» 
tens und Mechtögefege® erhält. Die blirgerliche Gefeggebung beurtheilt die Zurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit der Verbrecher nach folgenden Regeln: 1) Wahnfinn, Bloͤdfinn, 
Kindheit, uͤberhaupt die Zuftände, wo ber Menſch des uͤberlegten Willens ſchlecht⸗ 
din unfähig iſt, heben bie Zurechnung ganz auf. 2) Die gradweiſe Zurech⸗ 
nung richtet fih: a) nach der Klarheit bee Abficht und Stärke des Vorſatzes 
vorzüglich, wo dieſer durch Beinen Außern und Innern Reiz hervorgerufen war; 
b) nach der überlegten Ausführung beffelben durch eigne Kraft und Tätigkeit, fie 
wächft namentlich, wo Dindernifie in der Ausführung zu befiegen waren; c) nad 
der Länge der Zeit, während welcher die Möglichkeit ber Überlegung vorhanden war 
und die Überlegung felbft flattfand. Die Wichtigkeit ber Handlung beflimmt bie 
Größe des Verbrechens, nicht ben Grad der. Burechnungsfähigkelt. Die zufälligen 
Folgen eines wenn auch an ſich beabfichtigten Verbrechens Finnen vernünftiger 
weiſe nicht zugerechnet werben, außer etwa dann, wenn der Hanbelnde fie wirklich 
vorgefehen ober wenigſtens vermuthet hat und nichtöbefloweniger von ber That 
nicht abftand. Eine andere Mädficht, auf welche bie peinliche Rechtöpflege gleich⸗ 
wol fo gut wie nicht achtet, iſt, wie tief in dem Menſchen ber böfe Wille wurzelt 
Denn es kann fehr wohl Fälle geben, too der Menſch in dem Augenblide, wo er 
beftraft wird, nicht mehr Werbrecher iſt, obwol er es in dem Augenblicke der That 
war; umd es iſt nicht einerlei, ob eine That nur aus einer ifolicten, voruͤbergehen⸗ 
ben Willensregung, ober aus ben Charakter, aus der allgemeinen und beharrlichen 
Richtung feines Willens hervorging. Übrigens iſt deutlich, daß jede Theorie über 
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Burehnung unb Zurechnungẽfaͤbigkeit fih auf allgemeine Principien ber Rechts⸗ 
ꝓhiloſophie und Pſychologie gründen muß, und es iſt nicht zu verfennen, daß, ſeit⸗ 
dem man biefen Unterfuchungen einen Einfluß auf die Gefeggebung geflattet, man 
tn ber Zuerkennung ber Strafen und ber Abmeffung ihrer Größe vorfichtiger oder 
vielmehr gerechter geworben ift. Es kann dabei nicht die Abſicht fein, einem Philan- 
thropiemus das Wort zu reden, ber es fich etwa zum Ziele fegt, ben muthwilligen 
Boͤſewicht, dem verhärteten Verbrecher der verbienten Strafe zu entziehen; eine 
ſolche Weichherzigkeit, die thöricht genug Ift, den Dieb und den cher, aber nicht 
‚den Beraubten und Gemordeten zu bemitleiden, gefährbet nicht nur die bürgerliche 
Sefenfchaft, ſondern verlegt auch bie Idee ber Gerechtigkeit; aber dieſe Idee wird 
ebenfo ſehr durch den plumpen und bequemen Srundfag verlegt, daß man ſich an 
das corpus delicti fammt der geſetzlich beſtimmten Strafe zu halten habe, ohne ſich 
weiter um pfychologifche Einwuͤrfe und Milderungsgründe zu betümmern. Wahre . 
Pſychologie und wahre Rechtsphilofophie werden in biefem Punkte immer die bei⸗ 
‚den Grundſaͤulen einer wahren Rechtspflege fein, und die fogenannten Praktiker 
und Veraͤchter aller Theorie follten nicht vergefien, daß es bei einem Urtheile zu 
Galgen und Rad allerdings der Mühe lohne, ſich um pfochologifche Fragen zu 
kuͤmmern, um Das, was man an bem Verbrecher zu richten und zu ſtrafen bat, 
nämlich nicht bie Bewegung feiner Eörperlichen Gliedmaßen, fondern feinen Wil⸗ 
Ien vorerſt wenigftens kennen zu lernen. Überlegt man die unendlich verfchiedenen 
Zuftände und Einflüffe ber Gewöhnung, der Erziehung, bes Beiſpiels, des Ums 
gangs, ber Dlotive, der Gemüthszuftände, ber Aufregung und Abfpannung, bie - 
Richtungen und Grabe ber Lzidenfchaften und vieles Andere, was dem Criminal⸗ 
richter oft wie ein verwidelter Knaͤuel vortiegt, fo iſt e8 nicht fchwer, ſich Fälle zu 
denken, wo nur ein allwiffender Herzenskuͤndiger das Maß der Schuld würde ges 
nau beftimmen können. Fuͤr die Entfcheidung ſolcher Faͤlle kann ber Apparat wifs 
fenfchaftlicher Hülfsmittel niemals zu groß, zu genau beſtimmt, zu fein ausgear⸗ 
beitet ſein, indem ohnedies bie Subfumtion des einzelnen Falles unter bie aufges 
ftellte Regel der Beurtheilung Schwierigkeiten macht, und eine nicht immer zu 
vermeldende Unficherheit uͤbrig Läßt. Über die Burechnung, inſofern fie bloßes Urs 
theil über fremden Werth und Unwerth ift, vgl. Ent, „Über bie Beurteilung Ans 
derer” (Wien 1834); infofern fie Gegenſtand der Criminalrechtspflege ift, gehoͤ⸗ 
ven hierher Die Lehr: und Handbücher bes Criminalrechts von Feuerbach, Roßhirt 
und Mittermaier, Hitzig'sZeitſchrift für Criminalrechtspflege“ u. f.w., ferner 
die Schriften über Criminalpfychologie von Heinroth, Friedreich u. 3.5 infofern fie 
enblich in das Gebiet allgemeiner philoſophiſcher Unterfuchungen gehört, ſ. Frei⸗ 
Heise und Willen. | 
Zürich, einer der größten Cantone der Schweiz und zufolge ber Rangorbs - 
nung von 1815 der erfle und einer der drei Wororte, liegt im Norben der Schweig 
und enthält auf 32 IM. 227,000 Einw., welche beutfch reden und, bis auf zwei 
katholiſche Grenzgemeinden, ber reformirten Kirche zugethan fir. Der Boden 
echebt ſich fanft vom Rheingeſtade aufwärts und bildet mehre Reihen Hügel und 
niedrige Berge, welche mit den in ben Rhein ſich ausmuͤndenden Fluͤſſen Thun, 
Toͤß, Glatt, Limmat und Kihl parallel laufen und beſonders um den Zuͤricher⸗ 
fee bie herxlichſten Ausfichten darbieten. Erſt auf ben aͤußerſten Grenzen bes Gans 
tons, gegen Toggenburg zu, fleigt das Gebirge bis zur Höhe von 4000 F. über 
dem Meere oder 2800 über dem Züricherfee. Hier allein find einige unfrucht⸗ 
bare und weniger wohlhabende Landſtriche zu finden, welche in ber Volksſprache 
Das Kellenland und das Spinnenland genannt werden. Im Übrigen iſt aber der 
Ganton als einer ber fruchtbarſten und beflbebauteften des Schweiz muzufehen. Dee 
uunermübete Fleiß der Bewohner im Lands, Wein⸗ und Obſtbau, vereint mit der In⸗ 
duſtrie in Baumwollen⸗ Seiden⸗ mb Lederwaaren, welche uͤber —— Menſchen 


548 Zuͤricherſee 
beſchaͤftigen und ben lebhafteſten Verkehr haben, bewirken, daß im Allgemeinen 
7000 Menſchen auf einer DM. und in manchen vorzugsweiſe beguͤnſtigten Gegen⸗ 
ben wol die Doppelte Zahl ihre Nahrung finden koͤnnen. Beſonders zeichnen ſich fr 
diefer Beziehung bie Umgebungen bes Zuͤricherſees aus, die einer einzigen fort⸗ 
laufenden Straße zu vergleichen find. Die Einkünfte diefes Staates, welcher zum 
einfachen Bundescontingent 3700 Mann ſtellt und in der Geldſcala zu 74,453 
Francs angefegt iſt, betragen über 1,200,000 Schweizerfrancs. Die Verfafſung 
iſt kepraͤſentativ, mit etwas ariftofratifcher Miſchung. Der große Rath, dem bie 
‚gefeggebende Gewalt zufteht und ber fich feinen Präfidenten felbft wählt, befteht 
aus 212 Mitgliedern; 60. bavon werben durch die 13— 1400 flimmfähigen Bür- 
5 ger der Stadt Zürich aus ihrer Mitte, 119 durch die Bürger ber Landfcyaft, eben 
falls aus ihrer Mitte, 33 durch den großen Rath felbft (und zwar ein Drittheil aus 
der Stadt, zwei Drittheile aus den Lanbbürgern) gemählt. Der große Rath'ernennt 
die 19 Mitglieder des Megierungdraths, welchen bie vollziehende Gewalt zufteht, 
und der abwechfelnd von zwei Bürgermeiftern präftbirt wird. — Zürich, bie 
Stadt, zu der Römer Zeiten Thuricum genannt, liegt am Ausfluß ber Limmat 
aus dem Züricherfee in einer überaus angenehmen und fruchtbaren Gegend und 
zählt gegenwärtig 12,000 Einw. Es war bi6 zur legten Umwaͤtzung befefligt; in 
“ neuerer Beit find aber die Befeftiguingen abgetragen und bie Stabt erweitert worden. 
Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen fih aus: das im 11. Jahrh. gebaute 
Großmuͤnſter, das 1250 erbaute Srauenmünfter, das anfehnliche Rathhaus, bie 
drei Zeughäufer, da8 Zunfthaus zur Meiſe, Verfammlungsort ber Tagſatzung; 
das ſchoͤne Waiſenhaus u. ſ. w. Von Spagiergängen find der Lindenhof, die fo: 
genannte Kae und vor der Stabt der Schügenplag mit dem Denkmale Geßner’s 
zu bemerken. Die Umgebungen gewähren die angenehmften Ausflüge und Aus: 
fihten, hauptfächlic, auf den Albis. Die Stadt befigt außer der am 29. Apr. 
. 1832 eröffneten Univerfität, bie gegen MO Studirende zählt und an welcher Ofen 
und Schönleln lehren, mehre höhere Unterrichtsanflaften und Privatunterrichtsan: 
ſtalten, verfchiedene literariſche Kunſt⸗ und andere Sammlungen, auch eine Menge 
Vereine zu einzelnen gemeinnügigen und wohlthätigen Zweden. Die bafigen 
| Buchhandlungen gehören zu den bedeutendern der Schweiz. Die Wiffenfchaften 
| genoffen in 3. von je her. befondere Pflege, und viele Gelehrte, die einen eucop. Ruf 
F erlangt, ſind aus ihren Mauern hervorgegangen. Ruͤdiger von Maneſſe, der 
Sammler der Minneſaͤnger im 14., Felix Haͤmmerlin im 15., Konrad Gesner, 
Zwingli und Bullinger im 16. Jahrh. Hottinger, Heidegger, Bodmer, Breitinger, 
Lavater, Sal. Geßner, Heß, Hirzel und ſo viele Andere werden fortdauernd ihren 
Ruf ſichern. — Bei. wurden im J. 1799 mehre zum Theil ſehr entſcheidende 
Gefechte geliefer. Am 4. und 5. Sun. ſchlug hier der Erzherzog Kart bie Fran⸗ 
sofen, und am 24. Sept. Maffena die öflr.=ruff. Truppen und veranlafte da: 
duch ihren Ruͤckzug aus der Schweiz. h 
Zurich er! ee (ber), einer ber groͤßern der Schweiz, 84 St. lang, 
hoͤchſtens 1 St. breit, gehört theils zum Canton Zürich, theils zu St.Gallen 
und Schwyz. Lang und ſchmal, in der Richtung von SO. nah NW., gleicht er 
mehr einem großen Fluffe als einem See, und wicb in ben obern und untern See 
unterſchieden. Der obere See fängt in der Gegend von Uznach, vom Einfluſſe ber 
£inth in denfelben, an, und geht in einer Ränge von vier St. bis Rappersiwpl, wo 
eine hölzerne, 1850 5. lange Bruͤcke uͤber denfelben führt. Der untere Ser geht 
von Rapperswyl bis Zürich, welches am Ende deſſelben liegt, iſt fechs St. lang 
gegen 100 Klafter tief und fehr fiichreih. Da, two er an Zuͤrich flößt, geht die 
Linth, welche hier ben Namen Limmat erhält, aus demſelben hervor. Die Ufer 
beffelben find, hefonders in der Nähe von Zürich, überaus reizend mit Weinbergen 
und vielen großen und gutgebauten Manufacturdoͤrfern befegt. lber den Wein: 
| bergen erheben ſich nach und nach andere Berge, bie immer höher anfliigen, und zu⸗ 
\ —— 
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tegt erblickt man die Gletſcher von Glarus, Schwyz und Bündten. Großen Ges 
nuß, durch die fich nach und nach eröffnenden mannichfaltigen Ausfüchten, gewährt 
die Fahrt auf dem See felbft, die von Allen, die fie gemacht haben, geruͤhmt wird 
und von ben Dichtern oft befungen worden iſt. Sie erzeugte auch Klopſtock's treff⸗ 
liche Ode: „Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht”. Auf der Eei- 
nen, unweit Rapperswyl gelegen Infel Ufnau, von welcher aus man eine vortreff⸗ 
liche Ausficht hat, war in einer Kapelle das nun zerflörte Grab Ulrih’6 von Hut⸗ 
ten (f. d.), ber aus ben Stuͤrmen ber Welt zurückgezogen 1523 hier farb. Die 
Schiffahrt auf diefem See war von jeher bedeutend, ‚body wird fie, ber vielen ſeich⸗ 
ten Stellen wegen, nur mit Beinen Schiffen, bie hoͤchſtens 250 — 300 Eintr. 
tragen, betrieben. Seit 1835 wird der untere See täglich zweimal von einen 
eifernen Dampfichiff befahren, wodurch der ohnehin lebhafte Verkehr noch mehr 
befördert worden ift. Unter den 30 Sifeharten, welche dieſer See ernährt, werben 
vorzüglich bie Lachſe, Forellen, Aale und Bratfifche gefchägt. 

Zurita oder Surita (Geronimo), ein ausgezeichneter fpan. Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 1512 zu Saragoſſa, erhielt in Alcala eine gründliche Bildung und 


wurde früh von Karl V. ausgezeichnet. Während er im öffentlichen Amtern fi 


auszeichnete, benutzte er jede fich ihm barbietende Gelegenheit, bie alten fpan. Chros 
niten und die ihm zugänglichen Archive zu durchmuſtern und fichtete mit Eritifcher 
Sorgfalt die gewonnene Ausbeute. Im J. 1543 wurde er in ben Angelegenheiten 
des Magiſtrats zu Madrid zu Karl V. nach Deutfchland geſchickt, und ale 1547 


. bie aragonifchen Stände befchloffen, einen Gefchichtfchreiber bes Landes anzuftellen, 


fiel auf ihn einflimmig die Wahl. Er durchforfchte ſeitdem nicht nur das ihm ges 
öffnete Reichsarchiv zu Simancas, fondern bereifle auch ganz Aragon und felbft 
Stalien und Sicilien, um überall die auf bie Geſchichte Aragons fich beziehen: 
den Dentmale zu unterfuhen. Nach langen Vorbereitungen. erfchienen- endlich 
feine twefflichen „„Anales de la corona de Aragon” (6 Bde., Saragoſſa 1562 
— 79, $ot.), die von den älteften Zeiten bis auf Ferdinand gehen. Er ſtarb 1580. 
Die erften Bände feines Werkes erfchienen ſchon 1585 in einer neuen von feinem 
Sohne Seronimo 3. de Diivan beforgten Ausgabe, und das ganze Werk 
1610 in 6 Koliobbn. zu Saragoffa, und wieder in 7 Koliobdn. 1669. Ein Außs 
zug von 3. felbft erfhien 1578 zu Saragofja (Fol.) unter dem Titel: „Indi- 
ces rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab initiis regni ad annum 1410” 
und in Schott’s „Hispania illustrata”, Bd. 3. Bei entfchiedenem Talent und 
Trieb als pragmatifcher Gefchichtfchreiber aufzutreten, hemmten 3. die Umftände, 
unter welchen er fein Werk fchrieb. Während es fein Zweck war, die Entftehung 
und Ausbilbung der aragonifchen Staatsverfaffung anfchaulich darzuftellen, fühlte 
er die Schwierigkeit, die faſt vepublitanifchen Grundfäge derfelben zu beleuchten 
und doch in der Art, wie er fie darlegte, feinem despotiſchen Könige-Philipp IL zu 
bulbigen. Man muß ihn nad) einzelnen Stellen beurtheilen, will man fehen, wie 
er hätte fchreiben koͤnnen, wenn es ihm erlaubt gewefen wäre, ſich feiner Arbeit mit 
pateiotifcher Begeiflerung zu widmen. Sein Styl ift hronitenmäßig, und Wich⸗ 
tiges von Unwichtigem zu ſcheiden und hiſtoriſche Gemälde zu gruppiren nahm 
er fich nicht die Zeit. 
Zurla (Placido), Cardinat und Generaloicarius bes Papftes Leo XII. ein 
ſehr wifienfchaftlic, gebildeter und, gelehrter Mann, geb. im Venetianifchen zu 
Legnago am 2. Apr. 1769 aus einem alten adeligen Gefchlechte, trat früh in ben 
Benebictinerorben und wurde von Pius VIEL am 16. Mai 1823 zum Cardinal 
und nachmals von Leo XIL zu. feinem Generafvicar ernannt. Seine Sorfchungen 
ber die Nachrichten von den Entdeckungen ber venetian. Neifenden im 13. und 
14. Jahrh. veröffentlichte er in feiner Schrift: „Di Marco Polo e degli altri 
viaggiatori veneziani” (mit vier Karten, 2 Bde, Ben. 1818—19, 4., mit na: 
turhiſtoriſchen Anmerkungen von Roffi, Wen. 1823). Fruͤher ſchon Hatte er 


1834 feinem Leben ein Ende machte. 
Zurlo (Biufeppe, Graf), ein beruͤhmter italien. Stantemam, geb. 1759 | 


| teeffliche 

dung und wibmete fich dem Staatsdienſte auf Anrathen feines Freundes FHangieri. 
Als die Regierung bemüht war, Dinner von anerfannten Verdienſten an bie 
Spige der durch das Erbbeben von 1783 verheerten Provinzen zu ficken, warb 3. 
dem Vicar des Königs als Rathgeber zugeordnet. Die großen Talente und ſchoͤnen 
Eigenfchaften, die er hier entwidelte, gründeten feinen Ruf. Bon nım am trat er 
in wichtige Richterſtellen und wurde 1798 zum Finanzmintfter berufen. Aus 
Rüdficht für feinen Vorgänger lehnte er zwar biefe Ernennung ab, ohne jeboch fei- 
nen Rath zur Verbeflerung des Finanzuflandes feinem Baterlande zu entziehen. 
Als bald darauf ber Hof nach Sicitien Hüchten mußte, ließ ber Koͤnig ihn zur Ben 
waltung der Finanzen zuruͤck; doch feine Xhätigkeit war nur von [ehr kurzer Dauer. 
Das Bolt, das einen ungerechten Berbacht gegen ihn beste, bemaͤchtigte fich fer 
- ner Perfon, verwuͤſtete fein Haus und nur mit Mühe rettete er das Leben. Als 
nad) einigen Monaten die Ein. Regierung wiedereingeſezt wurbe, ward 3. auch 
wieder Finanzminiſter. Das Land war mit Papiergelde uͤberſchwennnt, ber Credit 
vernichtet und die Beblirfuiffe waren ebenfo groß als dringend; doch 3. flellte in 
kurzer Zeit die Finanzen wieder ber, Indem er bem Papiergelde hypothekariſche Si⸗ 
herheit gab. Gen Miniflerium enbigte 1803; feitden lebte er von den oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤften entfernt und lehnte jede Anftellung in Neapel ab, bis 1809 be 
neue Regent bes Landes ihn zum Juſtizminiſter ernannte. Während ber wenigen 
Monate, bie er in dieſem P blieb, richtete er alle Zweige ber Gerechtigkeit 
pflege wieder ein und ſchrieb ſelbſt eine Proceßordnung und ein Strafgeſetzbuch, wel: 
ches die neue Eriminalgefeßgebung biefed Landes bildete. Bald aber fchien ber Re 
gierung das Juſtizminiſterium ein zu befchränkter Wirkungskreis für 3., und fie 
übertrug ihm die innere Stagtöverwaltung, welche nicht bios wieder eirigerichter, 
fondern von Reuem gefchaffen werben mußte. 3. traf bie zweckmaͤßigften und wohl⸗ 
thätigften Maßregeln fir bie Staatswirthſchaft, für Känfle und Manufacturen 
für den öffentlichen Unterricht, wie für ſchoͤne Künfte. Außer andern Anſtalten 
erhielt das Irrenhaus zu Averfa eine mufterhafte Einrichtung. Seine ruͤhmliche 
Thaͤtigkeit enbigte mit der Aufloͤſung ber bamaligen Regierung. Bon ber Gemah⸗ 
lin des Könige Murat aufgefobert, fie zu begleiten, figte er ſich auch dieſen Wüm⸗ 
fhen und trennte fich erſt in Trieſt von ihr. Nachdem er in Venedig eine ſchwere 
Krankheit überftanden, befchäftigte ihn daſelbſt eine liberfegung des Anakreon, bie 
bier anonym erſchien, dann begab ex fich nach Rom, wo er in ber Zuruͤckgezogenheit 
lebte, bis er 1818 die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in fein Vaterland erhielt. Hier er 
hielt er nach ber Revolution im Jul. 1820 das Miniſterium des Innern, das er, 
von Sektirern angefeimdet, nach einigen Monaten wiedet verlor. Hierauf lebte er 


in Neapel als Privatmann; bei ber Bildung des neuen Minifleriums im Sun. 


1822 follte er die Verwaltung des Iunern erhalten, was jedoch nachmals unter 
blieb. 3. ſtarb zu Neapel am 10. Nov. 1828. 

Zurüdprallung ober Zurüdwerfung. Wenn ein bewegter Kin 
per auf feinem Wege an Hindernifie ſtoͤßt, wodurch eine Veränderung der urſpruͤng⸗ 
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lichen Richtung veranlaft wich, fo fagt man, ber Körper pralle an jenem Hinder: 


niſſe ab, von demfelben zuruͤck. Hierbei gilt das bei der Zurü ung der Lichts 


— — — — — — — 


ſtrahlen ſtattfindende Geſetz, daß naͤmlich ſenkrecht anprallende Körper auch ſenk⸗ 

recht zuruͤckprallen, ſonſt aber der Winkel der Zuruͤckprallung dem Winkel, unter‘ 
dem der Körper anftögt, gleich iſt, und in keinem Kalle die Ebene der Richtung 

eine Veränderung leidet, d. h. daß bie Linie ber Zuruͤckprallung in der Ebene durch 

die Linie des Anprallens und den Perpendikel vom bewegten Punkte auf dem ge> 

troffenen Gegenſtande liegt. 

Zurädfiraplung oder Refterion. Wenn bas Licht auf ganz oder 
doc) zum Theil undurcchfichtige Flaͤchen fällt, fo wird es unter einem Winkel (dem 
Zuruͤckwerfungswinkel) zurhdigeftrahlt, welcher dem Einfallswinkel gleich iſt, bleibt 
aber in derfelben Ebene (det Zuruckwerfungsebene); daher daß ber geſawmten Kat: 
optrit zum Grunde liegende Geſetz: Senkrecht einfallende Lichtſtrahlen werben 
auch fenkrecht zuruͤckgeworfen. Die Zuruͤckſtrahlung mit ihren Geſetzen erſcheint 
nur als ein befonderer Fall der Zurückprallung (f. d.); bie Gefege ſelbſt 


ſcheinen aber in ihrer Einfachheit begrlindet zu fein. 


u 


Zurzach, Hauptort eines der elf Bezirke des Cantons Aargaü in der 
Schweiz, liegt am Rhein und hat 900 Einm., welche ſich zumeiſt zur reformir⸗ 
ten Kicche bekennen. In der katholiſchen Kirche, mit welcher ein bedeutendes Col: 


; Iegiarftift von zehn Chorherren und drei Kuplanen verbunden iſt, bewahrt man die 


—. — — — 


Reliquien der h. Verena, welche ehemals viele Wallfahrer herbeigezogen. Die 
Roͤmer hatten in der Nähe eine Niederlaſſung unter dem Namen forum Tiberii, 
von der noch Spuren vorhanden find. Zwei früher fehr ſtark befuchte Meſſen, zu 
Dfingften und am Verenatage, gaben fonft diefem Drte, ber wenige Induſtrie bat, 


- einigen Verdienft, haben aber In neuerer Zeit bedeutend abgenommen, weshalb 


— 


— 


-. 


— — — — —— 


eine dritte Meſſe, im Maͤrz, hinzugefuͤgt worden iſt. 

Zuſammenkunft (aſtronom), ſ. Aſpecte. 

Zuſammenſetzung ber Kräfte und Bewegungen. Wenn 
ein Punkt von zwei Kräften zugleich getrieben wird, welche fi) den Richtungen 
und Größen nad) wie bie beiden Seiten eines Parallelogramms verhalten, fo wi: 
derfaͤhrt ihm ebenfo viel, als ob Ihn nur Eine Kraft triebe, deren Richtung und 
Größe durch die Diagonale jenes Parallelogramms ausgedrüdt wird. Die beiden 
erften Keäfte heißen die Seitenkräfte, die daraus bervorgehende bie mittlere Kraft, 
und die Richtung, in ber fie chätig wird, die mittlere Richtung. Hat man fich 
von der Richtigkeit dieſes Satzes überzeugt, fo wird es nicht ſchwer werben, das Er⸗ 


gebniß, auch unter ber Vorausfegung von mehr als zwei auf den Punkt wirkenden 


Kräften, zu finden; denn je zwei biefer Kräfte werben fich zuerſt zu einer mittlern 
Kraft vereinigen, bie fo — mittlern Kräfte aber hiernaͤchſft wiederum als 
Seitens oder aͤußere Kräfte betrachten laſſen, deren letztes Ergebniß eine in einer 
einzigen Richtung thätige Kraft wird. So erhellt im Allgemeinen, daß aus dem 
Zuſammenkommen mehrer Kräfte ober Bewegungen, beren Richtungen Winkel 
miteinander einfchließen, eine einzige Bewegung oder Kraft entſtehen kann, die den 
bewegten Punkt nach einer zwiſchen jene fallenden Richtung fortführt, und bie iſt, 
was man unter Iufammenfegung ber Kräfte und Bewegungen verftcht. Die An: 
wendungen davon im bürgerlichen Leben find zahllos. (S. Zerlegung ber 
Kräfte und Bewegungen.) 
Zwang iſt im Allgemeinen bie gewaltſame Zunoͤthigung zu einer Hand» 
fung. Jemanden zroingen heißt daher ihn wider feinen Willen irgendwie zu einer 
Handlung, ober deren Unterlafjung, dadurch beſtimmen, daß ihm das Gegentheit 
derſelben unmöglich gemacht wird. Die Verfchledenhelt der Drittel, durch welche 
man zwingt (phyſiſcher Zwang im Gegenſatze zu dem pfpchologifchen, durch Furcht, 
Drohung, Schreck, Überrebung u. f. w.), ändert nichts an dem allgemeinen Be 
griffe des Zwanges. Inſofern der Zwang in den Willen des Andern willküͤrlich 
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eingreift, iſt er an fich unrecht; dennoch iſt eine Befugniß zu zwingen ein unents 
‚bebrliches und nothwendiges Mequifit zur Erhaltung und Sicherung des Rechtszu⸗ 
flandes; die Anwendung bes Rechts zwanges ifl einer Rechtsgeſellſchaft, in 
welcher nicht alle einzelne Mitglieder volllommen und gleichmäßig vom Geifte bes 
echtes befeelt find, ganz weientlih. (S. Staat und Rehtspflichten.) Der 
Rechtszwang iſt zunächft entweder auf Vertheldigung, d. h. auf Abwendung einer 
entweder ſchon begonnenen (Defen ſions zwang) ober nur vorbereiteten Hechter 
verlegung (Praͤventions zwang), ober auf Entſchaͤdigung d. h. auf die Aufhe⸗ 
bung des durch die Rechtsverletzung entſtehenden Rechtsnachtheils, und zwar ent⸗ 
weder durch Wiederbemaͤchtigung (Windicationszmang) oder durch ſtellver⸗ 
tretenden Exfag (Indemniſationszwang) gerichtet. Eine ber wichtigſten 
Fragen ber Rechtöphilofophie iſt dabei bie yadı dem Grunde. des Rechtszwanges, fos 
wie nach den Grenzen beflelben. Im Allgemeinen iſt dabei feflzuhalten, daß ber 
Zwang, wenn er nicht bloße Privatwillkur und felbfl eine Rechtsverlezung fein 
ſoll, durch das Gefeg autorifirt und beftimmt, alfo ganz wefentlich auf den Schug 
ber Gefege gerichtet und auf die Autorität berfelben gegründet fein muß. Auch muß 
man ſich hüten, den z. B. auf Entſchuldigung gerichteten Rechts zwang mit dem 
Strafzwang zu verwechſeln, indem die Befugniß, eine Rechtöverlegung nicht 
blos in ihren Kolgen zu vernichten, fondern überdem auch noch zu befteafen, noch 
andere Gründe verlangt und das Recht zu flrafen in keinem Falle von denfelben 
Modalitäten abhängt, wie das Recht zu zwingen überhaupt. (S. Strafe.) Über 
Zwangsarbeitsanftalten vgl. Dudyatel, „De la charit6 dans ses rapporis avec 
P’etat moral” (Par. 1829). 

Zwanzigguldenfuß, f. Münsfuß. i 

Zweck (finis) nennt Kant ben Begriff von einem Obiecte, fofeen er zugleich 
den Grund ber Wirklichkeit diefes Objects enthält, oder an einem andern Drte: 
bie vorgeftellte Wirkung, deren Voritellung zugleich ber Beflimmungsgrund der 
verſtaͤndig wirkenden Urfache zu ihrer Dervorbringung tft. Bei einem endlichen ver: 
fländigen Wefen wird diefer Beſtimmungsgrund, der auf die Wirkung feines Han⸗ 
beins geht, die Abficht (f.b.) genannt. Man unterfcheidet hiermit die wirkende 
Urſache (causa efhciens) von ber Zweck⸗ ober Endurſache (causa finalis); Letz⸗ 
teres iſt der Zweck ſelbſt, indem er ber Beflimmungsgrumd ber wirkenden Urfache 
ift, und er heißt Endzweck, wenn er ber hoͤchſte Zweck iſt, welchen ein Object hat, 
welchem dann als Hauptzweck verfchiedbene Nebenzwede (fines secundarli) uns 
tergeorbnet fein innen. Ein Ding aber hat einen äußern Zweck, wenn es Mit⸗ 
tet ift für die Erreichung eines von ihm verfchiebenen Bwedes. In diefer dußern 
ober relativen Zwedmäßigkeit beruht Das, was tıir Nugen und Brauchbarkeit 
nennen, und es kann eine aͤußere Zweckmaͤßigkeit auch ohne innere flattfinden ; 
aber fie fegt doch etwas voraus, was einen Innern Zweck hat, unb für welches fie 
Mittel ift. Die innere Zweckmaͤßigkeit ift aber die übereinſtimmung eines Dinges 
mit dem in feinem Begriffe liegenden Zwecke. Sie findet flatt, two die Form und 
Materie Eins ift, der Gegenſtand alfo in ſich zweckmaͤßig iſt, 5. B. der Organismus, 
Abfoluter Zroed kann aber kein bloßes Naturwefen fein. (S. Teleologie.) 

Zmweibrüden (franz. Deux-Ponts), die Hauptflabt bes gleichnamigen 
Landcommiſſariats (46,000 Einw.) bed bair. Mheinkreifes, war ehemals bie 
Hauptſtadt eines befondern Kürftentbums gleiches Namens im oberchein. Kreife. 
Nach dem Abſterben der alten Grafen von Zweibrücken kam diefes Land 1390 an 
bie Pfalz und wurde in der Folge das Fuͤrſtenthum Zweibräden gemannt. 
Aus diefem Haufe flammte Karl Guſtav, ber, als feine Verwandte, die Königin 
Chriſtina von Schweden, 1654 die Regierung niederlegte, von ben ſchwed. Stäns 
den zum König gemählt wurde. Nach dem Tode feines Enkels, Kari XIL,, 1718, 
kam 3. an einen ber nächften Verwandten, und nach defien unbeerbtem Abſterben 
an bie Nebenlinie bes pfälz. Haufes Birkenfeld, von der daß jegige kön. bair. Haug 
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abſtammt. (S. Baiem.) Während des Revolutionskrieges wurde das Fuͤrſten⸗ 
thum 3. von den Franzoſen beſetzt, und durch ben luneviller Frieden mit dem üuͤbri⸗ 


gen linken Rheinufet an Frankreich abgetreten. Nachher machte es einen Theil des 


Departements des Donnersbergs aus, und es enthielt auf 36 DM, 70,000 Bes 
wohner. Durch ben Srieben zu Paris von 1814 wurde es an Deutſchland zuruͤck⸗ 
gegeben und gehört jest größtentheils zum Rheinkreiſe des Koͤnigreichs Baiern, ber 
übrige Heinere Theil aber zu den überrhein. neuen oldenburg., preuß. (ſonſt fachfen» 
Eoburg., f. Lichtenberg) und hefienshomburg. Befigungen. Wichtig ift ber 
Krapp⸗ und Hopfenbau. Das ehemals wichtige Lanbgeftüt von 3. hat der König 
Mar Joſeph von Baiern miederhergeftellt. — Die Stadt Zweibräden ift guet 
und vegelmäßig gebaut, befkeht aus der Altſtadt, Neuftadt und Vorſtadt, legt 
in einer angenehmen Gegend, von Anhöhen und Gehoͤlz umgeben, und hat 
7100 Einw. Sie tft der Sig eines Appellationsgerichts für ben Rheinkreis, hat 
ein Symnafium, ein Straf⸗ und Arbeitshaus u. ſ. w. Das große herzogliche Re⸗ 
ſidenzſchloß, fonft eins der prachtvollſten Fuͤrſtenſchloͤſſer Deutſchlands, Liegt in 
Ruinen und iſt zum Theil in eine katholiſche Kirche umgewandelt worden. Zu den 
ausgezeichneten öffentlichen Gebäuden gehören die Stadtkirche und bie proteflans 
tifche Kirche... Die Stadt hat Tuch⸗, Leder: und Tabacksfabriken, und die Haupt 
nahrungszweige find: Baummollfpinnerei, Weberei, Gyps⸗ und Ölmählen, Ger 
berei u. ſ. w. Es erfchlen hier ehemals eine gut gefchriebene franz. Zeitung (‚‚Ga- 
zette de Deux-Ponts”), und von 1779 an gab eine Gefellfchaft Gelehrter in ber 
hiefigen herzoglichen Druckerei eine Reihe correcter Handausgaben griech., roͤm. und 
franz. Claſſiker heraus. 

Zweideutigkeit, ſ. Amphibolie. 

Zweifel heißt derjenige Zuſtand ber Seele, In welchem entgegenſtehende 
Gründe für und gegen die Wahrheit einer Sache fi) das Gleichgewicht halten. 
Diefer Zufland der Ungewißheit iſt vernuͤnftig, wo ex feinen Grund in ber Sache 


hat, indem man naͤmlich die Richtigkeit ber Beweisgruͤnde ober bie Richtigkeit ber 


Sache felbft nicht einficht. Weil bei dem Übergange von niebern zu böhern Stus 
fen der Erkenntniß die Meinung ſchwanken muß, bis fie den vorigen Standpunkt 
aufgegeben und einen neuen errungen hat, fo iſt biefer Zufland unvermeidlich für 
Den, ber redlich nach Wahrheit forfcht, doch nur voruͤbergehend, da fein Streben 
ihn zur Gewißheit oder zum Glauben führt. Im Zweifel beharren, verräth Traͤg⸗ 


. heit oder Unglauben, jene, wo durch weiteres Korfchen neues Licht und feftere Über⸗ 


zeugung zu erringen iſt, biefen, wo bie Grenzen, an benen bie menfchliche Wiß⸗ 


begierde in allen Richtungen ihres Strebens endlich fltlifiehen muß, auf Entſchei⸗ 


dungen hinweiſen, bei benen ber religiöfe Glaube fich beruhigt. Zweifel in Sachen 
der Religion entftchen viel öfter aus Unmifienheit und Verworrenheit der Begriffe, 
ober aus muthwilliger Empörung gegen die Autorität, bie ben Glauben empfiehlt, 
als aus echter Wahrheitsliebe. Baco von Verulam fagt: „Dberflächliches Koſten 
in der Philoſophie bringe vielleicht zum Atheismus, tieferes Eindringen führt zur 
Religion zurüd.” (S. Glaube und Skepſis und Skepticismüs,) 
Zweikammerſyſtem. Sollen die Repräfentanten eines Volkes, welche 


der Fürft um feinen Thron verfammelt, um mit ihnen die allgemeinen Angelegens 


heiten zu berathen, von der Verwaltung Rechenfchaft ablegen zu laſſen, bie Staates 
beduͤrfniſſe und die Mittel, fie zu decken, feflzufegen, die nöthigen Verbeſſerungen 
dee Gefege zu befchliegen unb im Allgemeinen ihre Wünfche und Beſchwerden zu 
vernehmen, in einer Verſammlung vereinigt fein, aber.follen daraus zwei verfchies 
bene Kammern gebildet werden, im deren einer vorzüglich die Häupter ber großen‘ 
Samilien, bie Hohen Beamten ber Kirche, bie erblichen geoßen Grundbeſitzer, in der 
andern aber die gewählten Abgeorbneten ber Städte und Beinen Grundbeſitzer 
figen? Dies iſt eine Frage, welche in Frankreich bei dem Anfange der Revolution, 
in Deutſchland aber zuerft in Wuͤrtemberg aufgeworfen und mit großer Lebhaftigkeit 
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verhandelt wunbe, Die aber jet wieder viel vom heem Interefſe verloren hat Nie 
manb fällt es mehr ein, in ber Kamer ber Stanbesherren, Heicheräche oder Pairs 
eine Schutzwehr des Throues gegen das heranwogende Bett zu finden; Riemand 
— daß eine gewiſſe Zahl des Volkes, z. B. uber 600,000 See⸗ 
len, poei Kammern fobeen, eine geringere nur eine einzige vertrage, —— 
ale gröfern Gtanten Dentchlando Frankreich und England, jivei Kammern bes 
ben, bie Beinen Staaten aber ſich mit einer einzigen begnüsten. Wenn man 
war De meffeenen Set Dh Weit werten Lüfe baanf fußt, daß 
taͤndeverſammlungen bie Geſammtheit bee Einſicht und die Vernunft ihres 
Balance, fo iſt e8 am Ende ziemlich glei, ob dieſe 
in zwei verſchledenen Kammern ober in einer durch Das Hecht nad 
—— — gegenſoitig bekaͤmpfen. Auch hat die 

ahrung keine Neſultate Mau i 


mit ungefähr gleichem Erfolg geltend gemacht haben. Der franz. Pairckammer 
bat man feit 1830 durch Abfchaffung ber Erblichkeit einen neuen politifdyen und 
ee en geben gefucht, welcher fie, wem derſelbe ſich durch 
das allmälige Abſterben ber Altern Mitglieder, die eine Combination der noch uͤbri⸗ 
gen Famillen des alten höhern Adels und ber Erlauchten Napolton's waren, mehr 
ausgebilbet haben wird, dem Senate bes Kaiſerreichs nahe bringen würde. Allein 
noch hat diefe Neuerung wenig Fruͤchte getragen; die Pairskammer bat kein Fun: 
dament in bem Sume des Wolkes ab es läßt ſich bie Böglichksit nicht abfehen, 
wie fie bei der vorherrſchenden demokratiſchen Richtung ein ſolches gewinnen ſollte, 
wenn nicht ducch eine Oppofition gegen bie Regierung, zu u. fi jest doch 
wel, felbf bei einer Anzufriedenheit mit den Anfichten des Miniſteriums, kein 
redlich Gefinater entſchließen möchte. Umgekehrt bildet das Haus der Pairs in 
England einen unuͤberſteiglichen Damm gegen Alles, was nicht blos die ungeſtuͤ⸗ 
men Verbeſſerer, ſondern auch bie befonnenern Patrioten verlangen, und die Stage: 
wozu nuͤtzt das Oberhaus? wird von ber Halsfinrrigkeit felbfi angeregt, womit Re: 
formen, bie fich in jedem andern Lande von ſelbſt verſtaͤnden, wie die Verwendung 
ber geiftlichen Guͤter in Irland fe die Kicche des Volkes, bie Wechefierung ber Ges 
meindeverfoffung und ber Hoc, , von den Lords zuruͤckgewieſen werben. 
Gleichwol bleibt in einem großen toate eine Mehrheit ber Autoritäten für die 
wichtigfie der oberſten Functionen der Staategewalt, wofuͤr wir die Geſetzgebung 
ſtets erklaͤren muͤſſen, unerlaßlich, damit nicht in irgend einer Aufwallung auf eins 
mal alle Grundlagen und Pfeiler des Gebaͤudes eingerifien werden koͤnnen. XAuch 
muͤſſen biefe mehren Autoritäten auf verfchiedenen Peincipien ruhen, weil fonft der 
Zweck nicht erreicht wird, fich gegenfeitig nicht zu balanciren, denn Gleichgewicht 
wäre Stillſtand. Aber beide möüffen doch wieder In dem oberften Zwecke eines ver⸗ 
nunftgemaͤßen öffentlichen Lebens zuſammentreffen und nur durch ihren verſchlede⸗ 
nen Standpunkt ſich unterſcheiden. Eine obere Kammer mußte nach biefer Anficht 
Altes in ſich aufnehmen, was eines felbfländigen Anſehens, ſei es durch erblichen 
Befig. ſei es durch perfönliche Eigenſchaften genießt; aber uͤber die hier zu tueffende 
Auswahl möchten fi) wol andere Grundſaͤtze nöthig machen, als man biäher be> 
folgt hat, da weder eine Volkswahl, wie in Amerika, noch ein nn 
uneingefchränktes Ernennungsrecht der Krone biefen Charakter unvermifcht und 

zein zu erhalten im Stande fein würde. Es müßte in einer folchen Kammer ein 
wahrer Senat gefchaffen werben, weicher Alles, was durch großen Beſitz aber ver» 
Wunden mit Erfahrung, durch geleiftete Dienfle, durch Wiſſenſchaft in der Nation 
eg in fi vereinigte. Auch erbliche Pairs —— nicht * dieſe — 
ſchaften mit Stimmrecht in die Kammer treten, und in 

Abgeordneten zwar kein Recht ber Ernennung, —— ee rege 
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ſtanden werden. Dann erſt würbe bie Kammer ber Palrs vieleicht ein Anſehen er⸗ 
halten, wellhes fuͤr die endilche Beruhigung bes Volkes fo heilſam werden konnte. 
Zweikampf (duel) nennt man einen Kampf auf Leben und Tod zwiſchen 
Zweien, die dadurch ihe Recht oder ihre beieidigte Ehre zu behaupten vermeinen. 
FJeber ſtellt fich felbſt ber Gefahr bloß, weiche ex dem Gegner bereitet, und Jeder 
willigt in den ihn ſelbſt treffenden Ausgang im Voraus ein. Dadurch unterſchei⸗ 
det ſich Der, welches feinen Gegner im Zweikampfe toͤdtet, weſentlich von dem 
Moͤcder, weicher fich ſelbſt nicht den Waffen des Gegners bloßſtellt, und es gehoͤtt 
zu dern Wegeiff des Zwelkampfs, daß Die Waffen gleich find und Keiner einen Vor⸗ 
cheil, außer der groͤßern Geſchickllchkelt im Gebrauch dee Waffen, über den Andern 
annimmt odge davon Gebrauch macht. Dee Zwelkampf tft eine Eigenthimmfichkeit 
der german. Beit, welche vom Mittelalter am bis auf unfere Tage fich erhalten hat. 
Er nahm unter den Ordalien eine Stelle ein, beſonders weil ber unwiſſende Kriegs⸗ 
mann darin das einzige Mittel fand, ſich der Uberliſtung und dem Betrug durch 
verfaͤlſchte Urkunden zu widerſetzen. Der Angeklagte durfte feine Unſchuld gegen 
den Anklaͤger durch gerichtlichen Bmellampf erweifen, und den Richter, deſſen Ur⸗ 
theil er als ein wiſſentlich ungerechtes fchalt, zum Zweikampfe fodern. Selbſt 
Rechtoſaͤze wurden durch Zweikaͤmpfe entſchieden. Alle europ. Voͤlker hatten in 
ihren Geſetzen ausfuͤhrliche Vorſchriften über ben Zweikampf als Beweis: und 
Reinigungsmittel, und in Eigland beſtand derſelbe geſetzlich noch bis ins J. 1819 
und wurde erſt abgeſchafft, als ein des Mords Angeklagter ſeinen Gegner noch zum 
gerichtlichen ampfe gefodert hatte. Die Paͤpſte eiferten in ihren Verfuͤgungen 
gegen dieſe barbariſche Sitte, aber lange vergeblich; in Frankreich verbot Lubwig IK. 
den gerichtlichen Zweikanpf 1200 in ſeinen Domainen; tm Deutſchland erhielt er 
fich als gerichtlicher noch bis in das 14. Jahrh. (noch 1332 echiekt die Keichsſtadt 
Dortmund ein kaiſ. Privileglum, wie Frankfurt, Nüriberg, Wien und anbere 
Städte, daß fie und ihre Buͤrger nicht zum Kampfrecht gefodert werben follten), 
und lag auch dent Rechte zum Grunde, rechttiche Anſpruͤche durch die Waffen und 
Privatfehden auszumachen. Aus ihm iſt der Privatzweikampf hervorgegangen, 
weicher als ein Vorrecht der Waffenberechtigten und als das einzige ſchickliche Mit⸗ 
tel, Beletbigungen abzuthun, betrachtet wurde. Auch diefe Zweikaͤmpfe wurden 
zuweilen oͤffenclich und feierlich gehalten, nicht blos unter den eigentlichen Bethei⸗ 
ligten, ſondern mit ihnen fehlugen ſich auch paarweife ihre Freunde und Setundan⸗ 
ten auf Leben und Tod. Schon bei den TZTurnieren waren bergleichen Auéfoderun⸗ 
gen auf ernfle Kämpfe gewoͤhnlich. Beruͤhmt iſt der Kampf zwiſchen ſieben franz. 
und fieben engl. Rittern im 3. 1404. Heinrich HL von Frankreich geſtattete 1347 
ein Duell zwiſchen Jarnae und Sa Chataignerraie, in welchem der Leiste blieb, wor⸗ 
auf die Duelle verboten wurden, aber nur deflo mehr and mit einer wahren Wuth 
überhand nahmen. Heinrich IEL wohnte nody 1576 einem Zweikampfe zwiſchen 
- de Ruines und Panier bei, und erft Ludwig XIV. hielt mit folcher Strenge auf 
dem Verbote, daß er die Grafen von Boutteville⸗Montmorency und Des Cha⸗ 
pelles wegen eines Duells enthaupten.ließ. Auch nachher erließ er 1669 und 1711 
außerordentlich ſcharfe Gefege, mit Tobesfirafe gegen beide Duellanten. In 
Deutſchland wurden ebenfalls ſcharfe Geſetze gegen bie Duelle gegeben, die aber un 
fo weniger feuchteten, als man die Duellanten zwar beſtrafte, aber diejenigen Of⸗ 
fiztere, welche einer Ausfoderung zu folgen verweigerten, als Geige entließ. So 
iſt denn bie Sitte des Duellicens immer herrſchenb geblieben, uiid die ſtrengen Ges 
fee dagegen find unwirkſam gemorben. In England wird Die Zhang im Fioels 
tampf nur als unworſaͤtzliche Entleibung (manslaughter) beſtraftz in Frankteich 
vderſchwanden die Strafen gegen das Duell fhon aus dem Eriminafgefegbuche von 
4791, und auch das jetzt noch geltende Sitrafgefegbuch ſchweigt darüber. Die Vers 
bote gegen ben Zweikampf Eönnen nicht eher ihren Zweck erreichen, als bis fich bie 
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öffentliche Meinung daruͤber anders geflaltet hat. Dann merben fie auch auf ben 
beutfchen Univerfitäten von felbft verfchwinden, wo fie ſchon vie! feltener geworben 
8 


—2 — 
Zweiſchattige (Amphiſtioi) heißen bie Bewohner der heißen Bone, 
deren Schatten, weil die Sonne durch Ihren Scheitelpunkt gebt, bald nord⸗, bald 
ſuͤbwaͤrts fällt. | 
3weiſtimmig iſt dee muſikaliſche Sag (ſ. d.), wenn die Harms 
nie eines Tonſtuͤcks aus zwei Stimmen wefentlich befteht. Dies iſt der Fall bei 
dem einfachen Duett für zwei Inſtrumente ober Singftimmen; dann aber auch 


in den vollſtaͤndigen Muſikſtuͤcken, aus welchen zwei Partien fi concerticend her⸗ 


vorheben. Der zweiftimnige Sas bat feine befondern Schtwierigleigen, wenn er 
rein und wohlklingend fein foll, und kann nur von Demjenigen bearbeitet werden, 
der fchon den volftimmigen Sag verfteht, weil bier bie wefentlichften Intervalle 
immer anzumenben find, und der Componiſt nicht alle Töne bes Accords Immer ges 
brauchen kann. — 

Zwerchfell ode Diaphragma iſt eine aus Muskeln und Sehnen bes 
ſtehende Scheidewand, welche im menfchlichen Körper zuoifchen Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
höhle Horizontal in der Gegend ber untern Rippen ausgefpannt ifl. Über derſelben 
liegen bie Bruſteingeweide (Derz und Lungen), unter berfelben die Baucheinges 
weibe (Leber, Milz, Magen, Darm, Ham: und Geſchlechtswerkzeuge). Durch 
fie hindurch gehen bie Speiferöhre und großen Blutgefäße, um aus der Bruſthoͤhle 
in die Bauchhöhle zu gelangen. Das Zwerchfell ift einer der wichtigfien Muskeln 
des Körpers, infofern daſſelbe bucch feine Bufammenziehungen weſentlich zur Er⸗ 
weiterung dee Bruſthoͤhle und Verengerung ber Bauchhöhle beiträge. Sein Nutzen 
zeigt ſich hauptſaͤchlich beim Athemholen, Lachen u. ſ. w. 

Zwerge find eine Spielart, keine beſondere Gattung des Menſchen⸗ 
geſchlechts; denn die Pygmaͤen der Alten, bie Quimos, die Eommerfon’ gefunden 
haben wollte, und andere Bwergnationen find blos Gefchöpfe der Einbildungsktaft, 
während es nicht ohne Beiſpiel iſt, daß unter ben großen und ſtarken Kindern gleich 
großer und flarker Ältern ſich auch ein Zwerg befindet. Die Natur behandelt diefe 
Geſchoͤpfe nicht immer ganz fliefmütterlich, und wenngleich kein Beifpiel von einem 
Zwerge vorhanden ift, der ſich durch außerordentliche Talente ausgezeichnet hätte, 
fo find fie doch öfters nicht ohme Anlagen. Ein Zug, ber fie beſonders charakterifirt 
und fie ben Kindern noch mehr gleich macht, iſt bie hervorſtechende Eigenliebe und 
hohe Meinung, die fie gewöhnlich von ihrer Perfon haben. Bei ben Römern wur⸗ 
ben die Zwerge zu mancherlei Berrichtungen‘, bisweilen felbft, um des Contrafles 
willen, bei Sechterfpielen gebraucht. Am Hofe zu Konflantinopel wird noch jept- 
eine Anzahl Iwerge als Pagen unterhalten. Die, welche zufälligerreife zugleich 
taub und ſtumm ober verfchnitten find, werden als treuere Leute vorgezogen. Auch 
an ben beutfchen Höfen fehlte es noch in der erſten Hälfte bes "vorigen Jahrh. unter 
ber Hofdienerfchaft nicht an einem Kammerzwark, wie man ehemals ſchrieb, der 
bisweilen auch die Rolle eines Hofnarren fpielte. Der Geſchmack an dergleichen 
Beluftigungen hat fich jegt aber verloren. Am weiteften trieb es bamit in Ruß⸗ 
land Peter bee Große, der die Zwerge feines Reichs an feinem Hofe verfanmelte, 
und bie bekannte Zwergenhochzeit veranitaltete. Die Sagen von Zwergen leiten 
Einige davon ab, daß die Bekenner älterer Religionen von denen ber neueren, , DB. 
in dem alten Skandinavien, in die Berge vertrieben worben, und daß man ihnen 
bald ein formlofes Anfehen angedichtet habe. — In dee Naturgefchichte nennt 
man Zwerg einen Organismus, ber die gewöhnliche Höhe feiner Species nicht er> 
reicht hat, ohne doch verßrüppelt zu fein, 3. B. in.ber Botanik ein Gewaͤchs, das in 
feiner Art niedriger iſt als andere, z. B. das Knieholz auf ben Sudeten. In der 
Gärtnerei heißt Bwergbaum ein Baum, ber duch Pfropfen und befondere 
Wartung fo gezogen ift, daß er feinen Stamm in die Höhe treibt, fondern dald 
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über ber Wurhel fich in Zweige ausbreitet, und nichtsdeſtoweniger viele und gute 
— traͤgt. 
cen, ſ. Pflaumen. 
3 wickau, eine Stabt im erzgebirg. Kreiſe des Koͤnigreichs Sachſen, der 

Sig einer Kreisdirection eines Appellationsgerichts und eines Oberfleneramtes, 
liegt am linken Ufer ber Mulde, weiche hier viele Mühlen treibt und bie Vorſtaͤdte 
durchfließt, in einem fehr anmuthigen Thale und hat 6500 Einw. Unter den vier 
Kitchen, zu welchen feit 1822 eine katholiſche hinzugekommen iſt, zeichnet ſich bie 


: Katharinenlicche aus, befonbers hinfichtlich des Lühnen Thurmes. Inder Mas 


rienkirche finden fich mehre treffliche eltdeutfche Gemälde, 3. B. die Segnung ber 
Kinder von Lukas Kranach und die fieben Altargemätde von Michel Wohlgemuth, 
die 1831 reſtaurirt wurden. Es beftchen daſelhſt ein Gymnafium mit einer Bi: 
bliothel von mehr als 18,000 Bänden, die zum Theil aus der gruͤnhainſchen Klo⸗ 
ſterbibliothek entftanden, aber nicht zum beften verwaltet, jedoch in der neueften 
Beit durch das Vermächtniß des Profeſſors Clodius in Leipzig anfehnlich bereichert 
worben ft; ; ferner eine Batholifche Pfarrſchule und eine Sonntagsfhule für Lehrs 
linge ; ein Hofpital und eine Landarbeitsanftalt in dem Schloffe Oberftein, wels 
ches von der Stadt buch Mauern und Graben getrennt tft, zur Verwahrung und 
Belchäftigung von 400 männlichen Vagabunden, die von Kolditz hierher verlegt 
wurde, während die Strafanſtalt für Verbrecher katholiſcher Religion jetzt mit der 
Strafanftalt in Waldheim vereinigt iſt. Die vorzüglichften Fabriken find. in Wolle, 
Baumwollenzeuch, Leder, Tuch und Kafimir, Kattun, Siegellack, Papier, Far⸗ 
ben und Nägeln. Auch werden nicht unbedeutende Wollgarns und Setreidemärkte 
gehalten. Eine Stunde von 3., bei Planig, Bockwa und Oberhohendorf, find bes 
deutende Steinkohlengruben, welche 1836 eine Ausbeute von 500,000 Scheffel 
geben. 3. iſt eine ber aͤlteſten Hanbelsftäbte in Sachfen, durch welche ſchon im 
12. Jahrh. die Heerſtraße von Nürnberg und Eger nach dem Norden flır alle _ 
tiſche und ital. Waaren ging. Zuerſt wird e8 1118 erwähnt. 

Zwiebel (bie) ift ein Pflanzenorgan, das gewoͤhnlich zu den Wurzeln ger 
rechnet wird, aber eigentlich eine Knospe iſt, die auf einem fehr kurzen Stamme 
figt, der zuweilen von den blattartigen Xheilen fo verdeckt wird, daß man ihn dw 
ßerlich gar nicht fehen kann. Nach der Form und Stellung der blattartigen Theile 
unterſcheidet man verſchiedene Arten Zwiebeln, z. B. die haͤutige Zwiebel, wo, 
wie an der gemeinen und Hyacinthenzwiebel, fleiſchige dicke, nach außen zu blinner 
und hautartig werdende Schalen fo übereinander liegen, daß fie durch einen Quer: 
durchfchnitt ber Zwiebel als concentrifche Ringe erfcheinen; ferner die ſchuppige 
Zwiebel, wo, wie an ber weißen und Feuerlllie, dicke fleifchige Schuppen fo geſtellt 
find, daß fie einander dachziegelartig decken, und endlich foldye, wo, wie an ber 
Serbftzeitlofe und dem Safran (Crocus), eine dicke, fleifchige, knollenartige Maſſe 
die Zwiebel bildet, die nur von einer trockenen, dünnen Haut ober wenigen derglei⸗ 


x 


hen bedeckt iſt; man nennt fie Zwiebelknollen. Zuweilen beftehen bie äußern Deden . - 


oder Schalen der Zwiebel aus faſerigem Gewebe, wie am Allermannsharniſch und 
ber gemeinen Stegwurz. Loͤſt man die Häute und Schuppen der Zwiebel ab, fo 
findet man den Stammtheil, welcher eben die eigentliche Knospe trägt, und nach 
unten insgemein fadenartige Wurzeln treibt. Alle Zwiebeln bilden fi nur unter 
der Erde aus, wenngleich Feine Zwiebelchen in den Blattachſeln mancher Bewächfe, 
3. B. der Tiger: und Seuerlilie, oder zwifchen den Bluͤtenſtielen, 3. B. beim Ge 
muͤſe⸗ und Weinbergelauch, bei welchem legtern fie bie Blüten fogar verbeängen, 
oder endlich fogar an ber Stelle ber Samen, wie bei der aſiat. Hakenlilie (Crinum 
asiaticum) fich entwickeln. Erſt unter der Exbe halten fie bie eigentlich — 
artige Beſchaffenheit. Die zwiſchen den Haͤuten und Schuppen ſich erzeugenden 

neuen Zwiebeichen, die ſich erſt nach dem Abſterben der Mutterzwiebel —* 
ausbilden und trennen, nennt man Brutzwiebeln, auch wol Zehen. Iyt Staͤrk⸗ 
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wabl, Fchleim ah Sieber enthalten manche Zwieheln eigenthuͤmlich ſcharfe 
. Stoffe, ätherifche Dle und Harze. Die Gattung Lauch (Allium), zu welcher der 


Knoblauch (A. sativam), der Porrk (A, Porrum), der Schnittlauch (A. Schoe- 


. noprasum), bie Schalotten (A. ascalonicam), bie gemeine und roͤhrige Zwiebel 
(A. Copa und A. fistalosum) gehören, enthält in ben Zwiebeln und ig ben übri= 
gen Meilen ben fcharfen Stoff, wodurch viele Arten zu dem Gewürz werben, das 
häufig den Speifen zugemifht wird. Die Meerzwiebel (Scilla maritima) iſt 
wegen eines fcharfen und bittern barzigen Stoffes ein kraͤftiges Deilmittel. Die 
Zwiebeln mehrer Arten ber Gattung Narciſſe (Narcissus Pseudo - Narcissus, 
N. peöticus, N, odorus, N. Tazetta)-haben kraͤftige, brechenerregenbe Eigenfchaf: 
ten. Hinfichtli dee Blumenzwiebeln f. Blumenhandel, Hyacinthe, 
Marciffe, Zulpe uf. w. . 

Zwietracht, f. Eris. 

Zwillinge heißen zwei durch einen und denſelben Geburttact geborene 
Kinder. Ob beide in einem und bemfelben Gefchlechtsacte ober in zweien, bie ſich in 
Burzer Zeit nacheinander folgen, erzeugt werden, daruͤber find die Meinungen noch 
getbeilt; mehre Beobachtungen machen indeß das Letztere nicht unmwahrfcheinlich. 
Man rechnet auf SO Geburten eine Zwilingsgeburt. Zwillingskinder finb oft 
ebenſo verfchieden in ihren Neigungen und Börperlichen Eigenfchaften al6 anbere; 
oft find fie jedoch ſchwaͤchlich und fterben bald nach der Geburt, wenn fie nicht mit 
ber größten Aufmerkſamkeit und Sorgfalt abgeroartet werben. In ber neueflen Zeit 
machten vieles Aufſehen die vereinigten Bwillingsmäbchen Mitta und Chriftine, 
welche in Paris 1329 flarben, und die durch ein Fleiſchband am Bauche zuſam⸗ 
mengewachlenen Siamefen. Vgl. Zimmer, „Phyſiologiſche Unterfurhungen über 
Misgeburten, nebft Befchreibung und Abbildung einiger Zwillingemiögeburten” 
(Rudolſt. 1806). — In der Aflronomie find die Zwillinge ein Sternbilb bes 
Thierkreiſes, fo genannt von ben Dioskuren. (©. Kaſtor und Pollur.) 

Zwingli (Uri), bee mit Luther gleichzeitige Reformator dee Schweiz, 
wurde zu Wildenhauſen in ber ſchweizer. Grafſchaft Toggenburg am 1. San. 1484 
geboren und war ber dritte unter ben acht Soͤhnen bes daſigen Amtmanns. Den 
Grund zu feiner Gelehrſamkeit legte er fchon fruͤh in Baſel und Bern, wo er unter 
ber Anleitung des bamals als Dichter und Gelehrten berühmten Heinrich Woͤlflein 
die Alten ſtudirte. Seine fernere Ausbilbung erlangte er auf der Univerſitaͤt zu 
Wien, wo er fi ber Philofopbie, und in Bafel, wo er fi) unter Wpttenbach der 
Theologie wibmete. Er wurde 1506 Pfarrer in Glarus, und hierthat ex, was Luthet 
im Auguſtinerkloſter zu Erfurt that! er las fleißig die heilige Schrift. Die Briefe 
Dauli fchrieb er in ber Grundſprache ab und lernte fie auswendig, was ihm nachher 
bei feinen Disputationen gute Dienfte that. Den Seldzügen ber Ölarner für den 
Dapft gegen die Franzoſen in ber Lombardei wohnte er 1512, 1513 und 1515 als 
Feldprieſter bei, für welchen Dienft er bis 1517 vom Papfte eine Penſion von 50 
Gulden jährlich bezog. Im J. 1516 kam er als Prediger in das durch bie Walls 
fahrten beruͤhmte Kloſter Maria : Einfiedeln. Hier zeigte fi) fein Geiſt erhaben 
über ben Geiſt der damaligen Zeit, und ihm weit vorfirebend, als ex, mit einer 
befjern Einficht ausgerüftet, wider die in ber Kirche eingeriffenen und für fie ſelbſt 
in moralifcher Yinficht fo verberblichen Misbräuche, ja fogar wider bie cten 
und bie Verehrung der Maria mit Eifer prebigte, und die Biſchoͤfe zu Sitten und 
Komflanz anffoderte, bie Verbefferung der Religionsfäge nach Anleitung bes goͤtt⸗ 
lichen Wortes thätig zu befördern. Doch war er bamals noch fo wenig werbächtig, 
baf ihm dee päpfttiche Legat Ant. Pulci 1518 das Diplom als Akoluthenkaplan 
bes Heiligen Stuhles gab. Bald darauf ward er nach Zürich berufen und trat fein 
Amt als Pfarzer am großen Dünfter daſelbſt am 1. San. 1519 mit einer Predigt 
an, worin er fich für das reine Evangelium und gegen ben Perikopenzwang ers 
Härte, In dieſem Dfarcamte, zu dem er 1521 noch eine Stelle als Ghorhecr er» 
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hielt, chat ex fich beſonders durch feine Predigten über bie biblifchen Buͤcher hervor, 
und man kann als ficher annehmen, daß diefe Predigten nebſt denen wider Irrthuͤ⸗ 
mer, Aberglauben und Lafter den Grund zu feinem nachmaligen Reformations: 

‚werke legten. Auch fand et biefelbe Veranlaſſung dazu, die Liither hatte. Im J. 
1518 war naͤmlich Bernardin Samfon, ein Franziskaner aus Mailand, in die 
Schweiz gelommen,, in der Abficht, fuͤr den päpftlichen Hof durch den Ablafgam 
Geld zu gewinnen. 3., ber bei Samfon’s erſtem Erſcheinen noch in Einfiedeln 
predigte, tiderfegte fich ihm ſowol hier ale in Zürich mit der ganzen Gewalt feiner 
Kanzelberebtfamkeit, und erlangte, ba ber Ablaß ſchon uͤberall verhaßt geworden 
war, doch fo viel, daß erin Zuͤrich nicht In die Stadt gelafien wurde. Sogar der 
Biſchof von Konftanz, ben Samfon’s mönchifcher Duͤnkel fehr beleibige hatte, un: 
terftügte 3. in feinem Angriffe auf jenen. Von nun an ging 3. mit bem einſtim⸗ 
migften Beifall der Zuͤticher und eines großen Theils der übrigen Schweizer immer 
weiter; benn bie Obrigkeit in Zürich unterflügte feine Verbefferungen dergeſtalt, 
daß fie ſchon 1520 einen Befehl durch ihe Gebiet ergehen ließ, vermöge defien das 
Wort Gottes ohne mehfchliche Zufäge gelehrt werden follte. Im 3. 1522 wurde 
bafelbft die Reformation auch in Außerlichen Sachen vorgenommen. In demfelben 
Jahre fhrieb3. fein erſtes Buch gegen bie Faſten ber roͤm. Kirche und fing das Stu⸗ 
bium ber hebt. Sprache an. Die von Habrian VI. ihm gemachten Anerbietungen 
zu hoben geiftlichen Ehrenftellen machten ihn nicht wankend. Im J. 1523 lud ber 
Stand Zürich alle Theologen, die. eines Beſſern überführen koͤnnten, zu einer Un: . 
terrebung nach Zürich ein, und e6 wohnten berfelben gegen 600 geiſtliche und welt⸗ 
liche Perfonen bei. 3. hatte feine Glaubensartikel, welche ber Gegenſtand berfel= 
ben fein follten, an ber Zahl 67, aufgefegt; allein die Einwendungen bes beruhm⸗ 
ten Joh. aber, nachmaligen Biſchofs zu Wien, ſchlenen der Obrigkeit zu Zürich 
fo wenig befriedigend, daß fie vielmehr 3.6 Lehrart als richtig anerkannte unb ben- 
ſelben nebft feinen Gehuͤlfen bei derfelben beftätigte. Die zweite Disputation, bei 
welcher 3. nebſt feinen Amtsgenofien in Gegenwart von mehr als 900 Perfonen 
bie Verwerfung des Bilderbienftes und der Meſſe mit ſolchem Erfolge vertheibigte, 
daß fie auf obrigkeitlichen Befehl einen Unterricht für bie Prediger des zliricher Ge⸗ 
biets entwerfen mußten, bamit diefe einen richtigen, Begriff von 3.’6 Lehren bekaͤ⸗ 
men, füllt in bafjelbe Jahre, und hatte die Entfernung aller Werke der bildenden | 
Kuͤnſte aus den Kirchen ber Stadt Zürich und Ihres Gebiets, ſowie 1524 die Ab» 
ſchaffung der Meffe zur unnrittelbaren Folge. Roch in demfelben Jahre trat 3. in 
ben Eheftand mit der ſchon 43jaͤhrigen Anna Reinhard, ber Witwe des Junkers 
Meyer von Knonow, gab im folgenden fein Glaubensbekenntniß von der wahren 
und falfchen Religion heraus und hatte fomit in wenig Jahren das Neformationss 
werk in feinem Vaterlande auf einen ziemlich feften Fuß gebracht. . ‘Mit Eifer fuhr 
er In derhfelben fort, und die Obrigkelt zu Zürich, die ihn fortwährend fehr thätig 
unterftügte, ſchaffte num bie Bettelmoͤnche ab, zog bie Eheſachen vor die weltlichen 
Gerichte und orbnete eine beffere Verwaltung ber Kirchengüter an. 3. war mit 
Luther und ben uͤbrigen beutfchen Reformatoren völlig einig. Er nahm, mie fie, 
die Bibel zum einzigen Entfcheldungsgrunde an, verwarf alle menfchlichen Zuſaͤtze, 
befteitt die Herrſchaft und den Eigennug der Geiſtlichkeit, fowie ben Aberglauben, 
ı mit Kraft und Erfolg, und wollte mit einem Worte die chriftliche Kicche wieder auf 
bie Einfale der erften Jahrhunderte zuruͤckgebracht wiſſen. Nur in einigen Punk 
ten, von welchen indeffen bie Lehre von ber Gegenwart Ehriftt im Abendmahle ber 
einzige wichtige war, ba bie andern faſt ſaͤmmtlich Gegenſtaͤnde der Liturgie betras 
fen, war felne Anficht von der ihrigen verſchieden. Um auch diefe Verfchiedenheit 
in dee Lehre vom Abendmahle und eine feit 1524 ausgebrochene Abfonderung ber 
beiden neuen Religionsparteien Luthers und 3.’ zu heben, wurde vom Landgras 
fen zu Heſſen, Philipp bem Großmuͤthigen, eine Zuſammenkunft zwiſchen ben 
ſaͤchſ. und ſchweizer. Reformatoren 1529 1.3. Det.) zu Marburg veranſtaltet. 
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Bon Selten ber Erſtern erfchlenen ald Hauptperfonen Luther und Melanchthon, 
von Seiten der Schweizer 3. und Ökolampadius. Dan unterredete fi mit . 
Sanftmuth, und beſonders behandelte ber fonft fo Heftige Luther den wadern 3. 
mit brüberlicher Liebe. Ob nun zwar ber Endzweck einer völligen Vereinigung 
nicht erreicht wurbe, fo kam body fo viel zur Wirklichkeit, ba man einen Vergleich 
zu Stande brachte, in defien 13 erflen Artikeln man volllommen uͤbereinftimmend 
Die vornehmften Glaubenslehren feftfegte, und im 14. verſprach, daß, wenngleich 
man nicht uͤbereinſtimme, ob im Abendmahle ber wahre Leib und Blut Chriſti ges 
genwärtig fet, man ſich doch gegenfettig mit chrifklicher Liebe begegnen wolle. Als 
im 3. 1531 der offene Krieg zwifchen Zürich auf einer, und den fatholifchen Can⸗ 
tone Luzern, Schwyz, Url, Unterwalben und Zug auf ber andern Seite ausbrach, 
mußte 3. auf Befehl bes zuͤricher Raths, mit bem Banner bes Cantons, deſſen 
Führer jederzeit ein Geiftlicher war, zu Felde ziehen. Am 14. Det. kam es zum 
‚ Angriff. Da aber die Gegner ben Zürichern mehr als boppelt überlegen und auch 
beffer angeführt waren, fo wurden bie Letztern gefchlagen, und 3. war unter De: 
nen, bie im Kampfe den fchönen Tod für das Vaterland flarben. Durch Calvin 
erhielt hernach das reformirte Glaubensbekenntniß bie Geſtalt, bie es noch jegt hat. 
Seine fämmtliche Werke erfchienen zuerft in Einem Bande (Zuͤr. 1545, Fol.), 
dann in drei Foliobänden (Zuͤr. 1581); einen Auszug beforgten Ufteri und Voͤge⸗ 
lin (2 8be., Zür. 1819 fg.), und 3.6 gefammten ſchriftlichen Nachlaß gaben 
Schuler und Schultheß heraus (Zur. 1828). Vgl. Rotermund, „B.’8 Leben” 
(Brem. 1818). | 
Zwifchenact (entro-acte) nennt man bei theatralifchen Vorſtellungen 
biejenige Zeit, welche entweber zwifchen zwei verfchiebenen Stüden ober zwiſchen 
den verfchlebenen Acten eines Stuͤcks verläuft. (S. Act.) In Deutichland wird 
während diefer Zeit jedesmal der Vorhang herabgelaſſen, welches aber in Frankteich 
nicht, oder nur dann geſchieht, wenn während diefer Zeit bie Decoratlonen zu ver: 
' ändern oder Vorkehrungen zur folgenden Abtheilung auf ber Bühne zu treffen 
find. Bei Dramen, Schaufpielen, Luftfpielen u. dgl. wird, wenigſtens in Deutfch: 
land, dieſe Zwifchenzeit gewöhnlich durch Inſtrumentalmuſik ausgefüllt; daher man 
auch die Muſikſtuͤcke, die eigens bierzu componict find, 3. B. von Lindpaintner, 
entre-actes nennt. Bei Opern und großen pantomimifchen Ballets fälle dies 
jeboch in Deutſchland in der Regel weg; in Frankreich dagegen finden andy bei den 
Opern folche entre-actes flatt. Zwed und Beſtimmung biefer Iwifchenacte iſt: 
ben Zufchauer oder Zuhörer einen Ruhepunkt zu geben, um durch zu anhaltende 
geiſtige Anſtrengung nicht Überfpannung oder Erfchlaffung zu erzeugen, zugleich 
aber auch einen leiſen Nachklang der durch das Worangegangene erregten bie 
zu erhalten, und das Gemüth in eine für das Nachfolgende empfängliche Stim⸗ 
mung zu verfegen und darauf vorzubereiten. Man ſieht hieraus, in welcher ge 
nauen Verbindung biefe Zwiſchenmuſik mit bem Ganzen fleht, und wie bedeutend 
durch unzweckmaͤßige Wahl derfelben ber Eindruck deſſelben unterſtuͤtzt oder geflört 
werben kann. Vormals wurden bei ben Italienern die Zwilchenacte ber fogenann> 
ten großen Opern bucch Ballets, ober Heine Zwiſchenſpiele, die man Inter: 
mezzi(ſ d.) nennt, ausgefült. Während bes Zwiſchenacts follte eigentlich, wie 
bei den Alten, bie Handlung des Schaufpiels nicht fortfchreiten; ba6 neuere aber 
fpiele oft noch hinter dem Vorhange fort. 

. Bwifchenhandel heißt der Theil des Handels, welcher auslaͤndiſche 
Waaren nur einführt, um fie unverändert, unverarbeitet wieber ind Ausland zu 
bringen. Er ift mehr als bloßer Tranſithandel, ber bie Waaren auf fremde Red 

‚nung durchgehen läßt, und wenn ber Einkauf der eingeführten fremden Probucte 
durch den Abfag eigner Erzeugniffe ine Ausland, z. B. des Thees, welcher einen 
der großen Gegenftände bes engl. Zwiſchenhandels ausmacht, durch Opium aus 
dem engl. Oſtindien beftritten wird, fo iſt er auch ſchon fuͤr bie inlaͤnbiſche Produc 
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tion von großer Wichtigkeit. Diefe befigt er aber auch ſchon bitch bie Beſchaͤftigung, 
welche ex den Arbeitern gibt, und den Gewinn, welchen er im Lande zuruͤckaͤßt. 


Bei Seekriegen wird der Zwiſchenhandel ber Neutralen in ber Regel fehr bedeutend " 


und führt ihnen die größten Handelsvortheile zu. Daher hat England in biefem 
Falle ſtets Aus allen Kräften, und nicht immer mit Gerechtigkeit, die Rechte ber 
Neutralen zu ſchmaͤlern gefucht, und weder den Srundfag: Frei Schiff frei Gut, 
anerkannt, noch fi) des angemaßten Rechts ber Viſitation neutraler Schiffe bes 
geben wollen. In den legten Kriegen mit Frankreich wurde fogar aller neutrale 
Zwiſchenhandel von beiden Seiten durch die engl. Geheimrathsbefehle und Napo⸗ 
leon's Continentalſyſtem (f. d.) faſt ganz unterdruͤckt. 

Zwiſchenreich, ſ. Interregnum. 

Zwiſchenſpiel (interladium) nennt man bei dem Choralſpiel auf der 
Drgel diejenigen kurzen Säge ober Accorbfolgen, wodurch man von einer Verszeile 
bes Chorale, auf welche ein Ruhepunkt der fingenden Gemeinde faͤllt, zu dem 
Tone und Accorde, mit welchem bie folgende beginnt, überleitetz auch dehnt 
man biefen Ausdrud auf ben Sag oder die Nccorbfolge aus, durch welche man zwei 
Strophen des Liebes verbindet. Letzteres iſt unweſentlich, Erfteres aber, um 
kuͤcken zwiſchen den Abfägen der Melodie zus vermeiden, zwedmäßig; nur bürfen 
fie Beine bloßen Verzierungen oder dem Charakter bes Chorals widerfprechende 
Figuren enthalten. An ben Zwiſchenſpielen erkennt man vorzüglich den wah⸗ 
sen Drganiften. 

Zwitter ober Hermaphrodit bezeichnet in firengen Sinne des Wor⸗ 
tes ein Geſchoͤpf, welches bie Zeugungsorgane beiber Geſchlechter in fich vereinigt, 
fobaß es im Stande fein würde, ohne Beihülfe eines andern ein Individuum ſei⸗ 
nee Art zu erzeugen. Gewoͤhnlich nennt man indeß nur Individuen fo, die irgend 
eine Unregelmäßiykeit in ber Bildung ber Zeugungsorgane ober aud gleichzeitig des 
übrigen Körpers darbieten, vwoelche von ber Art iſt, bag man entweder über ihr Ges 
ſchlecht in Zweifel fein kann oder an eine Vermiſchung ber Attribute beider Ges 
ſchlechter denken muß. Der abfolute Hermaphroditismus, wie er oben befinirt 
worben tft, kommt im Thierreiche nur in denjenigen Claffen vor, bie vermöge 
three Organiſation und Ihrer vitalen (lebendigen) Eigenfchaften dem Pflanzenreiche 
am nächften flehen, fo bei den fogenannten Boophpten, ben Topflofen Mollusken 
und Gaſteropoden, indeß nicht bei allen diefen Thieren in ber nämlichen Weife. 
Wenn er auch bei einigen fo vc Mommen vorhanden iſt, baß jedes einzelne Indi⸗ 
duum berfelben ohne Beihilfe eines andern feine Art fortpflangen kann, fo vermag 
dagegen bei andern das Individuum, obwol es bie Beugungsorgane beiber Ges 
ſchlechter und gleichzeitig das Vermoͤgen befigt, zu befruchten und befruchtet zu 
werben, doch nicht ohne Beihuͤlfe eines andern Individuums feiner Art zu zeugen. 
Bel denjenigen Thierclaſſen, benen eine volllommene Organifation zu Theil ges 
morben ift, bie namentlich ein gehörig entwickeltes Nervenſpſtem befigen und die 
Dauptacte bes animalifchen Lebens vollziehen innen, beobachtet man nur größere 
oder geringere Ähnlichkeiten mit dem eigentlichen Hermaphrobitismus. Bei den volls. 
Lommenften Thieren, den Saͤugthieren, und befonders bei dem Menſchen, be> 
fteht derſelbe im einer entweder fcheinbaren oder mehr ober weniger wirklich vorhan⸗ 
denen Vereinigung ber Zeugungsorgane beider Gefchlechter in einem und demfelben 
Individuum, allein wie nahe audy in manchen Fällen dieſe Vereinigung degjenigen 
tommt, bie man bei dem niebeigften Thieren vorfindet, fo hat man body bie jegt 
fein Beiſpiel, wo diefelbe vollkommen gewefen wäre und die Vollziehung der beis 
derfeitigen gefchlechtlichen Berrichtungen geftattet hätte. Alle Faͤlle von theils 
ſcheinbaren, theils wirklichen Ztoittechiibungen, die man In neuerer Zeit beobach⸗ 
tet und mit ber gehörigen Genauigkeit unterfucht hat, Laffen ſich im Allgemeinen 
auf zwei Hauptelaffen zurückführen. Die erfte und zugleich diejenige Claſſe, welche 
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bie A ichſten Beifpfefe aufzuweiſen hat, begreift ſolche Individuen In fig, deren 
Geſch nur auf den erſten See Far ſcheinen Tann, durch eine forg= 
fältige Unterfuchung jedoch mit Zuverläffigfeit ausgemittelt wird. Dies iſt z. B. 
der Fl, wenn bie Misbildung einiger äußern Theile den Schein der Zwitterbil⸗ 
dung bebingt. Demgemäß gibt e8 einen fcheinbaren Hermaphroditismus bei dem 
männlichen Gefchlecht und einen folchen bei dem weiblichen. In bie zweite Claſſe 
gehören biejenigen Individuen, deren Zeugungsorgane fo qusgebildet find, daß 
fich durch die Unterfuchung derſelben das Gefchlecht nicht beflimmen läßt, bie da⸗ 
bee weber männlichen noch weiblichen — find (Hermaphroditismus mit 
Mangel eines deutlich ausgefprochenen Geſchlechts), geichlechtlofe Individuen oder 
folche, die in MWirktichkeit eine Vermifchung mehrer Attribute beider Geſchlechter 
darbieten, ohne bag eines von beiben vörherrfcht ( Hermaphroditismus mit vermiſch⸗ 
ter Geſchlechtsbilbung, ber ſich am meiften ber wirklichen Zwitterbildung nähert, 
aber auch am feltenften porkommt). Bemerkt zu werden verdient uͤbrigens noch, 
daß bei Unterfuchungen zwitterartiger Bildungen nicht bloß die Beichaffenheit und 
ı der Bau ber äußern und innern Zeugungsorgane, ſondern auch ale diejenigen 
Kennzeichen beachtet werden muͤſſen, durch welche fich auch fonft noch der Se 
ſchlechtscharakter zu offenbaren pflegt... Im Allgemeinen entfpricht bei Hermaphro⸗ 
diten jeder Art die Bildung und Entwickelung des ganzen Körpers, ja ſelbſt ihr 
geiftiger und gemüthlicher Zuſtand der Unregelmäßigkeit der Zeugungstheils mehr 
ober weniger, in welcher Teytern Beziehung jeboch allerdings Erziehung, Gewohn⸗ 
heit. und bie befondere Geftaltung der äußern Eebensverhältnifie von großem Ein: 
fluſſe find. Bmitterartige Bildungen geben nicht felten zu mebicinifch-gerichtlichen 
Unterfuchungen Veranlaffung und zwar 1) wenn es ſich darum handelt, in buͤrge⸗ 
licher Hinficht das Gefchlecht eines Individuums zu ermitteln, beffen unregelmäßig 
gebildete Gefchechtötheile Ungewißheit über fein Gefchlecht obwalten laſſen können, 
und 2) wenn über die 5 eines ſolchen Individuums zur Zeugung und folg⸗ 
lich zur Ehe beſtimmt werben fol. In letzterer Beziehung, d. h. was bie Zeugungs⸗ 
faͤhigkeit der Hermaphroditen, folglich ihre Tauglichkeit zur Ehe betrifft, ſo ent⸗ 
ſcheidet die Art und der Grad der vorhandenen zwitterartigen Bildung. Indivi⸗ 
duen, die nach Obigem als geſchlechtslos zu betrachten ſind, ſind zur Vollziehung 
ſowol der maͤnnlichen als der weiblichen Geſchlechtsfunctionen unfaͤhig. 
Zwoͤlffingerdarm (Duodenum) heißt das Stud des Darmkanals, 
welches unmittelbar nach dem Magen folgt und “wi ben erwachſenen Menſchen un: 
gefähr zwölf Singer breit lang ifl. Der Übergang aus bem Magen in den Imölf: 
fingerdarm heißt der Pförtner; dieſes Stud des Darmkanals geht wieder in ben 
Theil des dünnen — über, welcher Leerdarm heißt, Inden Zwoͤlffingerdarm 
ergießt ſich durch den Ausfuͤhrungsgang der Bauchſpeicheldruͤſe der von dieſer abge⸗ 
ſonderte Bauchſpeicheldruͤſenſaft (succns pancreaticas) und durch den gemein: 
ſchaftlichen Gallengang (ductus choledochus) die Galle: Abfonderungsfäfte, die 
beide wefentlic, zur Verdauung beitragen. 7 
Smwölftafelgefeg (lex duodecim tabnlarum). Die Willkuͤrlichkeit, mit 
ber im den erften Beiten der cöm. Republik die Confuln in ber Ausübung ihres 
Amtes gegen bie Piebejer verfuhren, veranlaßte im 3. 462 v. Chr. den Tribun 
Terentillus Arſa zu dem Gefegvorfchlag, es follten fünf Männer zur Abfaffung 
von Gefegen, ducch welche bie Grenzen ber confularifchen Amtsgewalt befkimmt 
würden, gewaͤhlt werden. Der Vorſchlag ging, wegen bes Widerſtandes ber Pa 
trizier, nicht durch; bie folgenden Tribunen nahmen Ihn wieder auf und erweiter⸗ 
ten ihn dahin, daß durch gehn Maͤnner Gefege zur SeffRellumg bex rechtlichen Ver⸗ 
hältniffe überhaupt abgefaßs ‚werben follten. Erſt im J. 454 ging der Senat 
darauf ein, und es wurden zunäch drei Männer nach Athen ‚gefenbet, um Die 
bortigen Seſete kennen zu lernen; boch iſt biefe Geſandtſchaft, und daß 
fir nach Athen Begangen, von Dichten bezweifelt worden, beſonders van Lellevre 
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in feiner „Commentatio antiquaria de legum XII tabularam patria“ (Löwen 
1827). So viel ift wenigſtens gewiß, daß Die Geſetze, die danach zu Stande kamen, 
nichts von ben Griechen Entlehntes enthielten, ſondern eigenthuͤmlich und echt 
roͤmiſch waren. Nach der Ruͤckkehr der Geſandten im J. 451 trat nad) dem Vor⸗ 
flag bes Senats und nachdem den Plebejern bie Erhaltung ihrer ihnen durch die 
leges sacratae zugeflandenen Freiheiten zugefichert worden war, an bie Stelle ber 
bisherigen Magiſtrate ein Collegium von zehn Männern, bie mit der hoͤchſten 
Gewalt ohne Provocation den Auftrag erhielten, die Geſetze zu entwerfen (decem 
‚ viri legibus scribendis). Bei diefer Arbeit, die wenigſtens zum Theil in ber 

Confolidation des fruͤhern Herkommens und einzelner früherer Geſetze beftanden zu 
haben fcheint, fol, wol nur Hinfichtfich der Anordnung, ben Decemvirn der aus 
Epheſus vertriebene Hermodorus behilflich geweſen fein. Noch in demſelben Jahre 
wurden bie Gefege, auf zehn Tafeln aufgezeichnet, von dem Volke in Centurial⸗ 
epraitien beftätigt. Das Vorgehen, es felen noch Ergänzungen hinzuzufuͤgen, 

Hrte die Verlängerung des Decemvirats herbei; am der Spige bet meuten Dec 
vien and der wiebergewaͤhlte Appius Claudius (f.d.). Ste berichten tyran- 
nisch, auch die Geſetze der zwei Tafeln, bie fie zu den alten bi hr, werben 
als ungerechte bezeichnet. Nach dem Sturz der Decenwirn im J. wurden die 
Geſetze zuſammen auf zwoͤlf eherne Tafeln eingegraben, oͤffentlich ausgeſtellt, 
unter ben Confain 2. Valerius und M. Horattus. Sie blieben bis in bie Kaiſer 
zeit die Grundlage des buͤrgerlichen und peinlichen Bechts (ſ. Römtfches Recht), 
wenn auch durch nen hinzukommende Rechtsquellen und durch Umgeſtaltung der 
Verhaͤltniſſe ihr praktifcher Werth in ben Hintergrund geſtellt warb; auch über die 
öffentlichen Staateverhältniffe enthielten fie Beſtimmungen, vom denen wenigſtens 
die, welche auf ben Tafeln der erſfen Decemvien enthalten waren, bie Vereinigung 
der Patrizier und Plebeſer zu einem Volke, vote fle in ber That auch darauf in meh⸗ 
ven Stuͤcken zu Stande kam, bezweckten. Die Bruchſtücke aus den Geſetzen ber 
zwoͤlf Tafeln, die durch Anführumgen bei den alten Schriftſtelern noch auf uns 
gefommen find, bat H. E. Dirkſen am beften, mit füyatfee, forgfältiger Kritit 
sufammengeftellt in ber „UÜberfiche der bisherigen Werfuche zur Kritit und Herſtel⸗ 
lung bes Tertes der Zwöälftafelfragmente” (Lpz. 1821). 
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Saweiz Die Schweiz liegt zwiſchen den deutſchen Bundesſtaaten, Ita⸗ 
lien und Frankreich, und ihre Geſtalt nähert ſich der rundlichen. Sie erſtreckt ſich 
von 23° 50° —28°5° D. £. und 45° 647? SON. B., und ihr Flaͤchenin⸗ 
halt mag baher hoͤchſtens 800 IM. betragen. Die Schweiz iſt das hoͤchſte Land 
von Europa. Bon hier fteigen bie bedeutendſten Fluͤſſe biefes Welttheils in bie ans 
dern Länder herab. Der beiweitem größte Theil ber bewohnten Ortſchaften befindet 
ſich auf einer Höhe über dem Meeresfpiegel, die zroifchen 1200 und 2000 5. die 
Mitte hält. Nur wenige Theile der Außerflen Grenze machen hiervon eine Aus⸗ 
nahme, wie bie Umgebungen be6 Lago maggiore, des niebrigften Punktes der 
©. fübl. ber Alpen (636°), und das Rheinthal vom Bodenſee bi6 Bafel, dem nie: 
drigften Punkte noͤrdl. der Alpen, 7807 über bem Meere. Die Bewohnbarkeit der 
S. beſchraͤnkt ſich jedoch nicht auf jene mittlere Höhe; denn felbft bis 4000 5. find 
ı noch viele Flecken und größere Dörfer anzutreffen, und kleinere das ganze Jahr bes 
wohnte Dörfer fogar bis 6000 8. Höher hinauf barf man in ber Regel nur Soms 
merwohnungen erwarten, Die ©. bietet demzufolge eine große Abwechſelung 
der verfchiedenften Gegenden dar. Noch mehr wird aber dieſe Abwechfelung ver: 
mehrt durch bie vielen Seen, Fluͤſſe und andere Gewaͤſſer, weiche Ießtere bie herr⸗ 
lichſten Waſſerfaͤlle bilden, forsie die Eisberge und Gleticher, welche in den höher 
Alpen in Menge anzutreffen find. Sie iſt Daher bas Ziel unzähliger Reifenden ge 
worden, toelche von nahe und ferne herbeikommen, um biefe Wunder ber Natur 
Eennen zu lernen. (S. Schweigerreifen.) 

Die Hauptgebirge der S. find bie Alpen (f.d.) und der Jura (f.b.). 
Sena erheben ſich im Süden der ©. bis zu einer Höhe von 14,700 &., biefer, 
welcher fich bei Genf von ben Alpen trennt und von ba in einem großen Bogen bis 
zum Bodenſee hinzieht, überfteigt nirgend 5300 F., und das zwiſchen Alpen und 
Jura liegende Mittelgebirge erreicht feine größte Höhe beim Kigi mit 5600 F. In 
ber Höhe von 8000— 8200 5. bleibt der Schnee gewoͤhnlich das ganze Jahr bins 
durch liegen. Sind jedoch bie Stellen über dieſer Schneelinie fehr abfchüffig 
und ſenkrecht, fo verlieren fie jeden Frühling ihren Schnee, der in Heinen Lavinen 
herabſtuͤrzt, fi in den zu ihren Süßen gelegenen Thaͤlern zu feſten Maſſen 
(Stetfcher genannt) viele hundert Fuß hoch aufhäuft und ſtets daſelbſt liegen bleibt, 
wenn auch weit unter 8000 5. Höhe liegt. Was allenfalls bie Sonnenhige unten 
davon abfchmelzen mag, wird reichlich durch immer frifchen Zuwachs von oben ber 
erfegt, doch fo, daß etliche Jahre hindurch von einem Eisfelde dem Gletſcher auf 
der einen Seite mehr, denen auf ber andern weniger zugetheilt wird, und alfo bie 
einzelnen Gletſcher gegen unten gu in einem beftändigen Zus ober Abnehmen find. 
Doch will man im Allgemeinen bemerkt haben, daß faft unmerklich die Zunahme 
Bärker als die Abnahme fein folle. In den Alpen vom Montblanc bis an die Gren⸗ 
gen Wrols Liegen gegen 400 folcyer Gletſcher, von denen wenige Eleiner als eine 
Stunde, fehr viele aber 6—7 St. ang, — St. breit und 100— 600 5. 


REN, 
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mächtig find. Sie bilden oben ein feftzufammenhängendes Eismeer, das allein in 
der Schweiz auf 50 IM. berechnet wird. Im Jura und dem Mittelgebirge find 
keine Gletſcher, wohl aber in einigen Berghoͤhlen ungeftaltete Schneemaffen anzu⸗ 
treffen. Die Eis: und andern hohen Berge Hefern die reichfte und unverfiegbarfte 
Duelle unzähliger Sewäffer, von denen die Schweiz in allen Richtungen durch⸗ 
firömt wird. Unter denfelben find mehre beträchtliche Stüffe, z. B. der Rhein, Die 
Aar, die Rhone, der Sun, felbft Zufläffe zur Erf) und zum Po, melche aber 
ſaͤmmtlich erft jenfelt dee Schweiz für den Verkehr bedeutend werden. In ber 
Schweiz ſelbſt find die meiften wegen bee Schnelligkeit ihres Laufes und ber Unter» 
brechung durch Eleinere und größere Waſſerfaͤlle blos als Bergſtroͤme zu betrachten. 
Nur einzelne Stredden des Rheins, die Aar, die Neuß, die Limmat und der Zihl 
verdienen als wirklich ſchiffbar angefehen zu werben. Defto mehr iſt biefes Land 
mit ſchiffbaren größern Seen ausgeftattet worden. Die meiften find auf der Höhe 
von 800-1000 $. über dem Meere; welche am beften zum Anban ſich eignet. 
Sie frieren im Winter felten zu und erleichtern daher den Verkehr ungemein. Be 
rei t8 fieht man auf denfelben zehn Dampfichiffe im Gange, und Altes läßt hoffen, 
daS fie ſich noch vermehren werben. Die Schiffahrt auf den Seen und Fluͤſſen 


wuüurde aber noch weit mehr Leben geroinnen, wenn diefelbe bervunbernswerthe In⸗ 


du ſtrie, welche ſich hier und da in kuͤhnen und kunſtreichen Leitungen zu Wafferges 
werben und zum Brunnen » und Wäfferungsbetrieb äußert, auch auf Eröffnung 
von Kandlen zu Verbindung ber Ebenen und ſchiff baren Flußſtrecken untereinander 
verwendet werben follte. Allein bis jegt iſt außer etlichen minder wichtigen Waſſer⸗ 
bauten blos eine einzige Unternehmung diefee Art, ber Linthkanal (f. Linth) 
zwifchen dem Wallenſtaͤbter⸗ und obern Züricherfee ausgeführt worden. 

Das Klima der ©. zeigt fich nach den mannichfachen Örtlichkeiten außerors 
bentlich verfchieden. So gering ber Umfang iſt, fo findet man dennoch faſt alle 
Temperaturen ber Erde bier vereinigt. Dan kann in ben obern Regionen ber Al⸗ 
penwelt die Kaͤlte Sibiriens und vielleicht eine Tagereife Davon in einer Ebene am 
ſuͤdl. Abhang nadter hoher Felfen, welche den ganzen Tag ber Sonne ausgefegt 
find, die Hige des Senegals zu beflehen und hier auch alle Fruͤchte Spaniens zu 
genießen haben. (S. Wallis.) Die meiften bewohnten Gegenden erfreuen ſich 


jeboch eines mittlern Wärmegrabes von 6. —80 R., wie in den gemäßigten Thel- 


len des niebern Deutſchlands. Im Allgemeinen kann bie S. als ein fehr gefundes 
Land betrachtet werden. Mur wenige Orte an fumpfigen ober in ſehr engen tiefen 
Thälern gelegen machen hiervon eine Ausnahme. Bon gefährlichen Erdbeben, von 
benen das gefammte Suragebiet im Mittelalter fo viel zu leiden hatte, iſt das Land 
feit mehren Jahrhunderten verſchont geblieben. Dingegen bereiten bie Beraftürze 
(bie bedeutenden uns befannten trugen fich 563, 1512, 1584, 1618, 1714 und 
1808 zu), bie häufigen Überſchwemmungen, die Lavinen, bie heftigen Schnees 
und andern Stürme (Windſtoͤße) den Bervahnern vieler Gegenden manche Sefahren, 
von denen niebrigere Länder verfchont zu bleiben pflegen. Auch bie Fruchtbarkeit des 
Bodens iſt fichnirgend gleich. Wol drei Achtel defſelben beftehen aus Seen und an⸗ 
bern Gewäffern, Gletſchern, nackten unfruchtbaren Felſen ober wenigſtens folchen 
Hoͤhen, die nichts Anderes hervorbringen als Gras. Die meiſten Verſuche, dieſem 
Boden etwas Mehres abzugewinnen, muͤſſen fehlſchlagen, weil, wenn derſelbe bear⸗ 
beitet wird, die Berggewaͤſſer oder heftigen Regenguͤſſe die aufgelockerte Erde bald 
wieder wegſchwemmen. Auch die niedern Gegenden haben oft ſehr lange Zeit 
durch Austreten der Bergbaͤche zu leiden, welche bier keinen fruchtbringenden 
Schlamm, ſondern nur grobes Geſchiebe abſetzen. Indeſſen gibt es in der S. auch 
hinwieder ſolche Gegenden, die nicht nur den Anbau gehoͤrig lohnen, ſondern zu 
den eintraͤglichſten aͤberhaupt gezählt werben müffen. Dee reichliche Anlaß zu Bes 
waͤſſerungen und die Güte der obern Weiden erſetzen In den Producten ber Vieh⸗ 


uucht, was dem Ackerbau abgehen mag. 
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Im Augemeinen läßt ſich der Boden in folgende fieben Stufen eintheilen. 
| Gebiet: 700--1700 F. über dem Meere, Weizen, Weinſtock (ſelbſt bie 
2300 8.), Maulbeerbaͤume, Kaſtanien; zweites, bis 2800 F.: Eichen, Spelt, 
die beften Wiefen, bie Städte Bern, Chur, St-Sallen; beittes, bis 4100 $.: 
chen, Roggen, Gerfle, gute Weiden (der Weißenſtein, Grindelwald und Engel⸗ 
berg); viertes, bis 5500 &.: Tannen, vortreffliche Weiben (Urſernthal und Ober 
in); fünftes, bis 6500 &.: bie allerheften Weidekräuter und etwas niederes 
Geſtraͤuch, aber keine Baͤume, keinen Anbau mehr ( Rigikulm, Grimſelhoſpiz und 
Spluͤgen); in ber fecheten Stufe bis zur Schneelinte find bereits bie —2 
verſchwunden, blos Alpengewaͤchſe zu finden und bie Thaͤler zu Gleiſchern gewor⸗ 
den. An ſchattigen Stellen iſt ſchon ewiger Er ber in der fiebenten Region 
‚ (über 8000 $&.) fast die einzige Bedeckung bes Bobens bildet, [oda blos an fon- 
nenreichen Orten einige Vegetation aufkommen mag. 

Die S. birgt in ihrem kleinen Umfange viele Producte, die aber zum Theil 
nicht zugänglich genug ſind oder eine 7 etreibung erfoderten, um ihr beträche: 
liche Einkünfte bersiten zu koͤnnen. Es iſt Überfluß an den trefflichſten Stein⸗ 
arten, kein Mangel an ſchoͤnem Marmor, Alabaſter nnd Kryſtall, auch Eiſen 
findet ſich hinreichend. Es fehle nicht gaͤnzlich an edlem Metallen, au Stein⸗ 
kohlen, an Salz, wohl aber an Eifer, dergleichen aufzuſuchen, und an Luſt, viele 
Capitalien auf Erforſchung und Betrieb derſelben zu verwenden. Gegenwaͤrtig iſt 
blos ein Salzwerk wirklich im Gange, naͤmlich zu Bex. An Mineralquellen be⸗ 
ſitzt fie einen Reichthum wie faſt kein anderes Land Europas. Leukerbad in Wal⸗ 
is, St:Morig In Engadin, Pfeffers, Baden, Schinznach und Gumige find 
‚bie befuchteflen"und genießen eines alten und allgemeinen Rufes. Noch fehr viele 
andere würden den berühmteflen Heilquellen den Rang freitig machen, wenn 
ebenfo wie dort für die nöthigen Einrichtungen geforgt wäre. Eines ähnlichen 
Zufpruche wie bie Bäder erfreuen ſich auch die vielen Molkencuranflalten, von 
denen Gais, ber Rigi und Weipenflein am meiften befucht find. 

Der Anbau wird in etlichen Gegenden ber S. muflerhaft getrieben, in andern 
aber über Gebühr vernachläffigt, ſodaß mol ein Drittheil der Bewohner ihre Ge⸗ 
treidevorräfhe von außen ber beziehen muß. Deſto größere Sorgfalt wird ber Sul: 
tue bes Obſtes, der. Wiefen und dee Viehzucht überhaupt zugewendet, wofuͤr auch 
ein großer Theil des Bodens allein geeignet iſt. Die beften Racen bes Viehes lies 
fern das Sanen s und Simmenthal in Bern, Greyerz in Kreiburg, Schweg, 
dann Zug, Entlibuch und Prattigau, Buͤndten und Glarus; bie beflen Käfe 
Greyerz, Urfern, das Emmen:, Sanen: und Simmenthal. Im Sommer mögen 
wol 900,000, im Winter 600,000 Stüd Hornvich gefüttert werden; denn ins 
Herbſt werben bie großen Viehmaͤrkte gehalten. Die beflen Maſtochſen wiegen 14 
— 25 Er. (ja felbft 30), und die beften Milchkuͤhe vermögen auf. den obern wahr: 
haften Bergtriften bis 30, ja wol 40 Pfund Mitch täglich zu liefen. In den 
ebenen Gegenden iſt jedoch das Vieh weniger von denn; ber angrenzenden Län: 
ber verfchieben. Auch bie Pferdezucht wird an etlichen Orten ylark betrieben. Doch 
zeichnen fich die Schweizerpferde mehr durch Stärke und Ausdauer als durch ſcho⸗ 
nen Bau und fchnellen Lauf aus. Die Zucht der Maulthiere, Eſel. Schafe de 
» bürfte vieler Verbeſſerung. Von andern Producten verdienen noch angeführt zu 
werden: in einigen Gegenden ein Löftlicher aromatiſcher Honig, im Norden vor⸗ 
güglicher Flachs und Hanf, im Süden etwas Seidenzucht, in. deu. niederen Orten 
Weinbau, deffen Product aber meift im Lande felbft verzehrt und grade an dem 
geeigneten Orten gar fehe vernachläffige wird. — Der Holzreichthum ifk in ge⸗ 
wiſſen Gegenden ebenfo erſtaunlich, als in andern ber Holzmangel brüdend s. Ent: 
Isgenheit, ſchwieriger Transport und uͤberdies nuglofe Verſchwendung verhindrun, 
daß bie hierin reichern Gegenden ben, ärmern gehörig Aushuͤlſe gewaͤhren. Wauͤrde 
es in jenen nicht faſt am jeder Forſtpolicei fehlen, fo hätten fir nicht nur Beinen 
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Mangel zu befiredhten, fonbern ſogar eine erglebige Quelle von Eimmahrnen zu er- 
warten, Steben bevöftertern Gegenden tft dies Alles ſchon weit beſſer eingerichter. — 
Der Fiſchfang und die Sagt geben zwar noch inner bedeutende Ausbeute, allein 
fie find in Immer fteigender Abnahme begriffen. Die ehemals fo häufigen Gemſen 
und Faſanen werden feltener und bie Steinboͤcke find als eine ganz verſchwundene 
Thierart zu bettachten. J 

Zum Erſatz fie manche andere Entbehrungen erhält die S. bebeutende Ein⸗ 
nahmen durch ihren Gewerbfleiß, der beſonders in ben oͤſtl. und noͤrdt. Cantonen 
eine große Ausdehnung gewonnen und die Bevoͤlkerung derſelben, ſowie den Preis 

des Bodens in ben legten 60 Jahren um ein Dritthell vermehrt hat. Ungeachtet 
biefer Gewerbfleiß durch Feine Sperren und Jolllinien beſchuͤtzt iſt, im Gegentheile 
durch biejenigen ber angrenzenden Staaten auf alle Wetfe gehemmt wird, fo hat 
derſelbe fortwährend bedeutende Kortfchritte gemacht, indem die fehreizer Manu⸗ 
facturiften aus vielen Urfachen mit Vortheit zu concurriten im Stande find. Die 
bedeutendften —— bes Kunftfleißes find Baumwollenwaaren (faſt im gan⸗ 
zen noͤrbl. Theite), Seidenbaͤnder (in Baſel) und Seidenſtoffe (in Zürich), Stroh⸗ 
geflechte, Leinwand, Spfgen und Uhren (in ber franz. Schweiz), Gerbereien (in 
Zhrich), Papier (in Bafel), gebrannte Waſſer u. f.w. Weniger als gefchehen 
koͤnnte, wird in Wolle, Eifen, Stahl und aͤhnlichen Artikeln getban. Außer Dies, 
fen Manufacturen wuͤrde die S. noch beträchtliche Vortheile aus Ihrer bequemen 
Lage für den Durchzug vom Waaten beziehen, wenn nicht Öftreich und Piemont, 
darauf eiferfüchtig, durch Belaftung ber dahin fihrenden Straßen mit bedeutenden 
Durchgangszoͤllen und Beftelung ihrer eignen Alpenftraßen, welche ihr Gebiet laͤn⸗ 
ger berühren, fo fehr bemüht wären, der S. diefen Vortheil wieder zu entziehen. ° 
Der Abgang wird durch die Durchreife der Fremden beitweitern nicht gedeckt, könnte 
es aber einigermaßen werden, wenn alle Cantone dem Beifpiel mehrer folgten und 
durch Herabfegung dee Durchgangszoͤlle und Aufhebung aller Stapelrechte und der⸗ 
gleichen dem Verkehr gehörig nachzuhelfen bemüht wären. Indeſſen hat ber Spe⸗ 
ditionshandel anf der 50 Stunden langen Straße von Bafel nach Genf und auf 
der 70 Stunden langen vom Bodenfee ebenbahin noch immer große Bedeutung, 
ebenfo ber Bimenhandel. Sie wuͤrden aber noch bedeutender fein, wenn an mans 
chen Orten durch beffere Verbindungen zroffchen den einzelnen Seen und Alpenthaͤ⸗ 
lern nachgeholfen wäre. Jedoch iſt in neuerer Zeit fehr Vieles für Verbefferung der 
Landſtraßen und der Poſteinrichtungen gethan worden, .ja manche aͤrmere Cantone 
haben hierin fehr reiche Länder übertroffen. In ber weſtl. S. waren die Lands - 
ſtraßen von je her gut und uͤbertrafen im vorigen Jahrh. bie beutfchen beiwei⸗ 
tem. Die Poftelnrichtungen Befinden fi, wie in Deutfchland, zum größern 
Theile in den Haͤnden der Regierungen, würden aber gar ſehr gewinnen, 
wenn fie, wie in Frankreich und England, dem Unternehmungsgeift bee Pri⸗ 
vaten überlaffen blieben. 

Die S. wäre ungeachtet ber Unfruchtbarkeit eines fo großen Theiles ihres Bo⸗ 
dens bennoch gar wohl im Stande, ihre ſaͤmmtlichen Einwohner zu ernähren, wenn 
uͤberall der gleiche Fleiß auf den Anbau, oder wo folcher nicht möglich if, auf ben 
Gewerbfleiß verwendet werben wollte. Allein gar viele Gegenden, hauptſaͤchlich 
die katholiſchen, ſtehen hierin hinter ben anbern ſehr zuräd, und fo große Wohlha⸗ 
benheit auch in mehren handeltreibenden oder gutangebauten Cantonen ber &. an⸗ 
getroffen werben mag, fo beträbende Armuth iſt in andern wahrzunehmen. Der 
voräbergehende Aufenthalt fo vieler Reiſenden, bie zum größern Theil nur bahin 
Tommen, um Zerſtreuung zu fischen oder hoͤchſtens ihre Meugierbe zu befriedigen, iſt 
keinesweges geefgnet, biefer Armuth abzuhelfen. Mögen auch einzelne Wirthe da⸗ 
durch bereichert werden: die Maſſe derjenigen Bevölkerung, welche vorzugsweiſe mit 
den Fremden fich zu thun macht, hat weder tgtfichtlicy ihrer Sittlichkeit noch auch 
ehekfichttich Ihrer Wohlhabenheit dadurch etwad gewonnen. Der Gewinn durch bie 


v 





beſonders bie Mühe ſich gegeben bat, auch mit andern Glafien in Beruhrung zu | 
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Fremden wird viel leichter und ſchneller erworben als ber, welchen harte Gelb = ober 
Handarbeit gewähren, aber auch ebenfo leicht und ſchnell wieber vergeudet. | 

Obgleich nun biefer Theil ber Bevölkerung verhaͤltnißmaͤßig nicht fehe be⸗ 

trächtlich fein Tann, fo haben dennoch bie Schweizer das Schickſal gehabt, mehr 
als ein anderes Volk von den meiften Beſchreibern ihres Landes faſt allein nach 
‚  Denjenigen beurtheilt za werben, welche in unmittelbarem Verkehr mit den Fremden 
fiehen. Diefes und ber Hang mancher unter ihnen, ſich in fremde Kriegsdienſte 
zu begeben, Hat ihnen manche harte Beurteilung zugezogen, welche bie große 
Mehrzahl des Volkes nicht verdient. Wer fich Länger unter ihnen aufgehalten und 


tommen, ber wird finden, daß bei der Maſſe bes Volkes nicht mehr Tadelns⸗ 
werthes anzutreffen iſt als bei jeder andern Mation auf gleicher Stufe der Bit: 
dung. Andere Tugenden und Vorzüge und hinwieber auch andere Gebrechen wird 
ex in entlegenen hohen Bergthälern wahrnehmen, andere an befüchten Landſtraßen 
und in ben Städten, andere in Gegenden von zerſtreuter, andere in bichter Be 
völkerung. Am meiften Eigenthuͤmlichkeit wirb er noch bei dem ſtarken, nervigen 
Menfchenfchlage finden, ber bie innerften Gebirge bewohnt; weniger im den | 
Srenzländern, bie Wieles mit ihren beutfchen, italien. und franz. Nachbarn ge 
mein haben; aber er wird fi wundern, felbft hier noch manche ältere Sitte 
viel treuer bewahrt zus fehen als im eigentlichen Deutichland. 

Ein eigentlicher Nationalcharakter kann in einem Lande nicht erwartet wer: 
ben, defien einzelne Völkerfchaften durch Verfchiedenheit des Klimas, der Beſchaͤfti⸗ 
gung, dee Abflanımung und Sprache, ber Glaubens⸗ und Denkweiſe und ber po⸗ | 
litifchen Verfaffung fo ſehr voneinander abweichen und in den Gebirgen uͤberdies 
durch die hoͤchſten Bergketten voneinander gefchieden find. Statt dieſes unter den 

vorhandenen Umftänden nicht möglichen gemeinfamen Nationalcharakters ift hin⸗ 
gegen aus ber ſchon über 300 Jahre bauernden Verbindung einander begrenzender 
Staaten eine nicht zu verkeimende eigne Nationalität entflanden, welche 
bauptfächlich in dem Kriegstuhm, den die Eidgenoffen im Mjaͤhrigen Kanıpf um 
ihre Unabhängigkeit ſich erwarben, die erſte Nahrung gefunden haben mag und 
durch die feitherige Abfonderung von bem Reiche ihre Bekräftigung gefunden hat. 
Diefes Nationalgefühl, Schweizer zu fein, mußte in der Länge ber Zeit viel ſtaͤr⸗ 
ter einwirken als die Erinnerung, früher einmal zu Deutfchland, Frankreich oder 
Italien gehört zu haben, und bat audy bei keinem heile des Volks jemals den lei⸗ 
eften Gedanken zu einer Wiebervereinigung mit biefen Ländern rege werden Laffen. 
berbies hat auch in der S. die Verſchiedenheit der Sprachen noch nie das minbdefte 
Zerwürfniß mit ben Andersrebenden verurfacht, noch viel weniger eine befonbere 
Zuneigung zus den bie gleiche Zunge Sprechenden, weber aufer dem Waters 
ande. Biel wichtiger war von jeher ber Einfluß, den di chiebenheit der Res 
glerung unb bes Glaubens überall, ſelbſt bis auf die gewoͤhnlichſten häuslichen Ans 
gelegenheiten, Kleidung, Wohnort, Sitten u. f. w. ausgeübt bat. Es würde dies 
fen Einfluß die Nation niemals geſchwaͤcht haben, wenn er nicht gefchäftig vom 
Auslande benugt worden wäre, um durch beftändige Anregung ber verfchiebenen 
Glaubens⸗ ober politifdyen Genoſſen biefelben in Zwietracht zu bringen und da⸗ 
durch fie insgeſammt zu ſchwaͤchen und von außen abhängig zu machen. Es iſt 
daher nicht bie Verfchiedenhrit ber Sitte und ber Sprache, welche die S. fcheibet, 
wie Viele irrigerweife annehmen, fondern die vom Auslande beſtaͤndig genährte 
Sactionsfucht, welche fie ſchon mehre Male, befonders in den legten 40 Sabren, 
ihrer Auflöfung nahe gebracht hat. Ste hat jedoch biefes Übel mit allen frübern 
und auch jegt mod) beftehenden Bundesgenoffenfchaften gemein und wird es auch 
dann, wie bie Erfahrung Ichet, nicht verlieren, wenn fie ihr Bundesverhältnif 
aufgibt, um eine von den gleichen Factionen zerrifiene Einheltsregierung herzuftel: 
In. Wenn indeffen ihre ältere und neuere Geſchichte viele traurige Folgen Diefer 





. Schweiz Cenden efhreibung und Stetith J 569 


ſchon fo lange dauernden Spaltung aufrelfet, fo bat fie auch andere Züge derſelben 
aufbewahrt, bie einer achtungswerthen Nation würdig find. Redlichkeit, Frei⸗ 
muth, inniges Samilienleben, friſcher Naturfinn, warme Anhänglichkeit an ihr 
Vaterland und ihre Sreiheit find noch immer bei ber Mehtzahl anzutreffen und es 
zeigt fich namentlich bie legtere Tugend in Aufopferungen aller Art, felbft bei fols 
hen, die ihre Heimat Längft verlafien haben und in fernen Welttheilen ſich auf> 
halten. Wenn irgend eis bedeutendes Unglück die Heimat trifft, fo geben ſehr 
bald von allen Drten, wo Schiweiger ſich aufhalten, beträchtliche Unterflügungen 
eins felbft die Truppen in freinden Dienften entziehen ſich einen Tag ihre® Soldes. 
Faſt in allen groͤßern Haupts ober Hanbelsfläbten, wo viele Schweizer ſich nieder 
gelafien hatten, finben fich eigne Wohlthaͤtigkeitsvereine, um duͤrftige Individuen 


ihrer Nation zu unterſtuͤtzen, und in den mehrſten Cantonen der S. iſt ebenfalls 


kein Mangel an Huͤlfsvereinen aller Art. Bekannt iſt ferner das Heimmeh (f.b.), 
welches —— die Schweizer im Auslande zu ergreifen pflegt, wenn irgendwo 
eine entfernte Erinnerung ihr Gemuͤth nach der Heimat hinlenkt. Um ſo mehr muß 
es auffallen, wie ſo Biel diefes Volkes auswandern, um ein befferes Fortkommen 
anderswo als in ber Heimat zu fuchen. Doch gefchieht es faft bei Allen nur in ber 
Abſicht, heimzukehren, und die legten Jahre in der Heimat zubeingen zu koͤnnen. 
In Bündten und Teſſin finden auch blos jährliche Wanderungen 4 jedoch 






zum groͤßern Nachtheile des Landbaues, als wenn fie auf längere Zeit wblieben. 
Mol über 15,000 ruͤſtige Männer ziehen von dort für halbe und ganze Jthre fort, 
um fi auf mehr oder weniger kuͤmmerliche Weife als Handlanger, Maurer, 
Glaſer, Kaminfeger u. f. w. zu verbingen, welchen Erwerb fie ben Landbau weit 
vorziehen. Noch Andere, fowie die Bewohner der franz. S., die Glarner, Appens 
zeller, Toggenburger bleiben längere Zeit ober wol ganz veg, um im Auslande 
fich Vermoͤgen zu erwerben. Allein nur ſelten ſcheint dieſes Vorhaben mit Erfolg 
gekroͤnt zu ſein, wenn nicht der Auswanderer ſchon in der Heimat zu ſeinem 
Beruf ausgebildet worden iſt. Sehr betraͤchtlich find allerdings die Summen, 
welche von ra pe Schweizern in ihr Land zuruͤckgebracht werden. Man. 
kann fie als eine ber ergiebigften Quellen ihres Wohlftandes anfehen, und zwar 
dann um fo mehr, wenn ſich ber Reichgewordene wieder in bie einfachen Sitten 
der Heimat zu fügen weiß. 

Eine andere ehemals ſehr ergiebige Quelle der Einwohner für einzelne Pri⸗ 
voten, befonders für diejenigen der ärmern Cantone, war lange Zeit ber ausläns 
bifche Kriegsdienſt. Als die Schweizer in ihren Kriegen glüdtich waren, ging 
es ihnen wie den alten Griechen und den Eriegerifchen Stalienern, ben Normannen 
und Schotten im Mittelalter und den Deutfchen im 16. und 17. Zahrh.: jede 
Macht wollte Krieger aus ihrer Mitte haben. Sie verbumgen ſich daher freimillig 
ſchon ſeit 1150 in fremde Dienſte, aber immer unter dem Vorbehalt, von Offi⸗ 
zieren ihrer eignen Nation befehligt zu werden, und ihre eigenthümliche Gerichts 
barkeit zu bewahren. Dan fand biefes Alles mehre Jahrhunderte lang ganz in 
den Verhältniffen gegründet, und Niemand im Auslande, felbft in andern Res 
publiten, hatte an biefem freiwilligen Dienfte etwas auszufegen. Nur brachte 
es oft bie Schweiz felbft in einiges Gedraͤnge, wenn die Mächte, der fie Truppen 
lichen, miteinander im Kriege waren. Doc wurde bis zur Revolution ein Zus 
fammentreffen der gegenfeitig dienenden Truppen immer vermieden. Seitdem aber 
In neuerer Zeit die Heere nicht mehr angeworden, fondern ausgehoben wurden, 
mochten e8 Diejenigen, welche ihre Söhne zum Kriegsdienſt ſtellen und bezahlen 
mußten, beſchwerlich finden, noch nebenbei mit theuerm Gelde Schweizer ans 
werben und befolden zu müffen, und bie Entlaffung derſelben war demnach eine 
natuͤrliche Folge. Auffallen muß es hierbei, daß grade die Franzoſen es waren, 
die waͤhrend der Reſtauration von 1814 — '30 ara meiften über die Schweizer⸗ 
Gruppen fich zu beſchweren hatten, da fie doch während ber druͤckendſten Gone 
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feriptionen von 1804 — 14 ganz dazu geſchwiegen hatten, daß Napoleen beftärt- 
dig in der S. und anderwaͤrts Fremdlinge unb zwar theuer genug anwerben Lie, 
und vier Regimenter dieſer Truppen im ihrer rothen Nationaltracht zu beſolden 
fir gut fand. Es fcheintalfo, daß ber Wiberwille mehr den Bourbonen als den 
Schweizern ſelbſt gegolten Habe. Die Anfichten über dieſen Dienfl, ber die Schwei⸗ 
zer in den Augen ber Deutfchen als eine für Jedermann Felle Nation erfcheinen 
Heß, find übrigens von jeher in der S. ſelbſt ebenfo gethellt getwefen als im Aus⸗ 
ande. Diejenigen, welche davon Vortheil zogen, wendeten natuͤrlich age Mittel 
an, folchen zu befördern, was ihnen bei bem angeborenen Hange vieler Schweizer 
zum Soldatenleben nicht ſchwer fiel. Andere weniger Wetheiligte ſahen es doch 
gern, baß bie ſchweiger Miligen aus den Ruͤckkehrenden immer eine Menge 


| kriegẽgeuͤbter Offiziere umd Unteroffiziere erhiekten-umd fomit die Beſoldung eines 


eignen flehenden Heers ſich uͤberfluͤſfig machte, daß endlich dadurch der im ZMOjaͤh⸗ 
eigen Frieden leicht eeläfchende Eriegertfche Geiſt beftänbig genährt wurde. Noch 


Andere fprachen fidy blos gegen ben Dienſt bei gröfern Nachbarmaͤchten aus, ber 


ohne Zweifel die Schweizer in Abhängigkeit von ihnen verfegt hat, waren aber 
ganz damit einverflanden, daß ber Dienft bei Mächten dritten Ranges, wie Hol⸗ 
Ind, Venedig, Sem, Piemont u. ſ. w., nur von Veortheil fein kͤnne. Seit: 
dem diefe feinen Mächte aber faft gänzlich verſchwunden find, neigt ſich bie Mehr⸗ 
zaht der Gchweizer immer mehr der Anficht zu, daß dieſe Dienfte aufhören en, 


- wie folche® auch in mehren Staatsverfaſſungen der einzelnen Cantone au ch 


vorgeſchrieben iſt. Bor 1789 hatte bie S. über 30,000 M. Truppen in Frank⸗ 
reih, Holand, Spanien, Piemont, Reapel und’ dem Kiechenflaute; doch wa⸗ 
ren die Hälfte bavon Deutfche. "Im Jahr 1828 fanden noch fechs Regimenter in 
Frankreich, vier in den Niederlanden, brei in Reapel, einige faft aufgeloͤſte 
Eorps in Spanien nicht gerechnet, zufammen auf den Friedensfuße gegen 20,000 
M., darunter ein, Dritttheil Deutfche. Dermalen fliehen nur noch drei wirkliche 
Schwelzerregimenter in Reapel, zwei Sremdenregimenter unter ſchweiz. Offizie 
ren in Rom, aber fehr viele Schweizer unter den holländ. Nationafregimentern 
und ber franz. Srembenlegion. — 

Koch muß eine Erwerbsquelle der S. angefuͤhrt werben, welche burchaus 
verſchleden von der vorigen, aber vielleicht eben fo eintraͤglich iſt. Es find dieſes 
ihre vielen Erziehungs: und Unterrichtsanſtalten, beſonders im feangöftfch redenden 
Theile. Außer ben wirklichen Verdienſten eines Salis von Marſchkins, Mefe 
mann von Meichenau, Peſtalozzi und Niederer von Yverdon, Fellenberg von 
Hofwyl u. A. führte eine noch weit größere Menge das Beduͤrfniß, fich die franz. 
Umgangsfpracdye eigen zu machen ˖ und bie Reize der Gegend zu genießen, an die 
Geſtade der Seen von Genf und Neuenburg. Der Aufenthalt fo vieler Fremden 


. bat ruͤckwirkend den größten Einfluß auf die Bewohner ber Umgegend ſelbſt gehabt, 


um ben Rufe feiner Bildimg und angenehmer Sitte immerfort gehörig zu entfpre: 
hen, und eine fehr beträchtliche Menge Erzieher und Erzieherinnen dort gebildet, 
welche alle Theile Europas, befonders ben Norden zu verfehen pflegen. Das Uns 
terrichtöwefen der ganzen proteftantifchen &. kann überhaupt als in einem fehr 
guten Zuſtande befimdlich betrachtet werben. Ungerechnet bie Hochſchulen zu 
Zürich, Bern und Baſel, welche im Kteinen nach deutfchem, und bie Akademien 
zu Genf und Laufanne, weiche nach franz. Maßſtabe angelegt find, zähfe das 
Land eine bedeutende Menge Mittelfchulen, und auch ber Volksunterricht iſt fo 
ausgebreitet als nur irgend in Deutfchland. Nicht das Gleiche kann der katholi⸗ 
ſchen S. nachgefagt werben, obwol es dort ebenfalls an ernfllichen Bemuͤhungen, 
dom Schulweſen aufzuhelfen, nicht fehlt. Eine eigentliche Univerfität mangelt 
bort noch; bie meiflen Mittel⸗ und ſelbſt die untern Schulen befinden ſich im den 
Händen der Geiſtlichkeit, vornehmlich dee Benedictiner, Franziskaner und Se: 
ſuiten, von welchen bie letztern zu Freiburg und Beleg ansgebehnte Collegien bes 
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ſitzen, bie fie noch immer erweitern. Ein Gluͤck iſt es noch, daB ſich mehre Welt⸗ 
geiftliche und Orden mit den niebern Schulen befafien, fonft würben deren an 
mandyen katholiſchen Orten gar Beine vorhanden fein. 

Auf der gleichen Stufe wie das Erziehungswefen ſteht die Cultur über 

. haupt. Faſt alte ausgezeichneten Gelehrten, welche die &. berühmt gemacht, ge⸗ 
hören den Proteflanten an, und «6 moͤgen fich hierin bie franzoͤſiſch⸗ und deutfch- 
redenden das Gleichgewicht Halten. Dagegen haben bie Katholiken, wie ander: 
waͤrts, mehr Kuͤnſtler aufzuweiſen, unb es hat bie italien. &., obgleich Ihr gute 
Borbildungen jeber Art ganz abgingen umd fie von einem ſehr Läffigen Menſchen⸗ 
ſchlag bewohnt fcheint, dennoch in ben Künften der Malerei, Bildhauerei, Bau: 
kunſt mehr berühmte Männer hervorgebracht als alle übrigen Cantone zufam- 
mengenommen. Zwar funn fle fi) mehr nicht rühmen, ald ihnen das Dafein 
gegeben zu haben, indem fie Bildung und Erwerd faft ausſchließlich im Austande 
fuchen müflen; allein jener Umfland mag dennoch darthun, was biefes an Anla⸗ 
gen fo reiche Volk und biefes fo herrliche Land Alles werben könnte, wenn es das 
Vorhandene nur gehörig benugen wollte. Nächft Teffin haben Zurich und Genf 
die beften Maler und Zeichner aufzuweiſen. Baſel erzeugte blos einen beruͤhmten 
Maler, ed war Holbein-(f.d.), der größte ſchweizer. Kuͤnſtler noͤrdl. der Alpen. 
Obſchon man Abrigens garnicht erwarten kann, baß in einem Lande, welches 
keinen fürktichen Hof hat und worin das Eigenthum fo ſehr vertheift ift, für die 
Kunft fo viel geichehen folle, al6 in einem monarchiſchen Staate von gleicher 
Größe, fo Merden doch bie zeichnenden Kuͤnſte in den meiſten Cantonen fehr 
beguͤnſtigt, und man findet in manchen Sammlımgen reicher Privaten ımd der 
Städte Gemälde, die felbft großen Galerien Ehre machen würden. Fuͤr Bild⸗ 
hauera’und Baukunſt gefchieht weniger; bie re dagegen iſt nicht 
übel beftellt. Die Muſik zählt verhaͤltnißmaͤßig die meilten und eifrigften Freunde ; 
doch gehen hier grade die proteflantifchen Cantone voran. Zahlreiche Sängers 
vereine finden füch hier in faft allen Bezirken und größeren Ortſchaften. Doc muß 
es auffallen, daß bei aller dieſer Vorliebe für Muſik die S. noch keinen einzigen 
bebeutenbern Tonkuͤnſtler hervorgebracht hat. Ein ſtehendes Theater fehlt über: 
haupt noch. Baſel, Bern, Genf, Züri, Lugano befigen größere Schaufpiel: 
bäufer, in denen wenigſtens die Hälfte des Jahres von organifitten Truppen ge: 
Pielt wird, der vielen Eleinen Theater, die nur kurze Zeit fich halten, nicht zu ges 
benten. Die Dichtkunſt und Bercdtſamkeit haben nicht befonders viele Namen 
aufzumeifen: ber nothwendige Gebraudy ber Landesſprache auf Ranzen, in Ge: 
ichtshöfen, in großen Rathsverſammlungen und Landesgemeinden kann nicht 
vortheilhaft einwirken. Beſſer fleht es in diefer Beziehung in der franz. S. Doch 
werben in ber beutfchen die Kanzelvebner Zollikoffer, Muslin, Häfelin, Stolp 
u. 3. und die Dichter Haller, Geßner und Salid mit Ruhm genannt. Unter den 
Wiſfenſchaften find die Helltunde, Naturkunde und Mathematik immer am 
meiften gepflegt worden. Die Namen von Joh. Geßner, Haller, den Bernoulli, 

"Eule, Mean, Tiſſot, Sauffure, Bonnet, Decandolle, Deluc, fowie ferner 
I. J. Rouffeau, Lavater, Breitinger, Sulzer, Joh. v. Müller, Peſtalozzi, 
Zimmermann u. A. würden jedem Staate Ehre machen. 

Bon einer eigentlichen ſchweiz. Literatur kann nit die Reb⸗ fein; 
ſie muß ſich am bie deutſche und franz. anſchließen, wenn fie Anerkennung finden 
und beftehen will. Ihr Werth wird zwar da, mo der Unterricht überhaupt blüht, 
gehoͤrig gewürdigt, aber dennoch nicht in dem Maße, um vechäitnigmäßig ebenfo 
viele Erzeugniſſe des Buchhandels hervorzurufen wie in Deutſchland und Frank: 
reich. Dies mag zum Xheil davon herrühren, daß guide in biefem helle der 
S. der Geiſt allzu ſehr durch induftrielle Anftvengungen in Anſpruch genommen 

wird und hauptfächlich durch die uͤbetgroße Menge von beinahe 60 politifchen Bel: 

tungen, welche auf fo kleinem Blaume geſchrieben und gelelen werben und. wie in 


u u Ehe andesbeſchreibung und Ctatifi) 


Amerika, von dem Lefen größerer Werke abziehen muͤſſen. Gs fehlt in ben beruͤhr⸗ 


ten Cantonen audy nicht an literarifchen Geſellſchaften jeglicher Art, weiche ſich einer 
‚ immer mehr zunehmenden Theilnahme zu erfreuen haben. So gibt es fowol all 
gemeine Lefevereine, als ſolche, bie blos einen Theil der Wiſſenſchaften umfaffen, 
arbeitende Geſellſchaften, ferner folche Vereine, bie fi) auf ganze Gantone und 
auf bie ganze ©. erſtrecken, und in letzterm Kalle alle Jahre ihren Sigungsort 
ändern. Dieſelben haben hauptſaͤchlich dazu beigetengen, die Bürger ber verſchie⸗ 
denen Gantone, welche in VBerfaffung, Sitten, Sprache, Kirche fo ſehr vonein- 
ander abweichen, wieder anzundhern und fomit durch geiftige Verbindung Das zu 
erfegen, was in anderer Hinficht die Schweizer trennen mag. Die ältefle dieſer 
Verbindungen if die 1763 geftiftete helvetiſche Geſellſchaft, die nach meh 
ren Unterbrechungen noch jegt fortdauert. Site hat jedoch in neuerer Zeit Die Karte 


einer politifchen Partei angenommen, weshalb ſich viele Andersdenkende, ſowie 


auch Gemäßigte davon zuruͤckgezogen haben. Größere Theilnahme fand bei legtern 
die ſchweiz. gemeinnügige Geſellſchaft, die fi hauptſaͤchlich das Ev 
ziehungswefen, den Gewerbfleiß, die Armenpflege, bie Strafgefängniffe u. f. w. 
zu Oegenftänden ihrer Unterfuchungen ausgewählt bat, und zu dieſem Ende jaͤhr⸗ 
lic) Fragen zur Beantwortung auszufchreiben pflegt. Außer den allgemeinen jähe 


lichen Sigungen veranftalten ihre Mitglieder in ben einzelnen Cantonen befonber 


Sigungen der Santonalabtheilungen, und es iſt fchon fehr viel Zweckmaͤßiges von 
nen ausgegangen und angeregt worden. Sie haben ihr Entſtehen ähnlichen früher 


errichteten Anflalten in einzelnen Cantonen zu verdanken, worin hauptfädlid 


Bern, Zürih, St.Gallen und Bafel mit ruͤhmlichem Beifpiele, vasangingen. 
So zählt 3. B. bie von dem Philofophen Iſaak Iſelin, einem der Stifter der helvet. 


Geſellſchaft, zu Baſel 1777 errichtete Geſellſchaft zur Beförderung des Guten nd 
Gemeinnügigen über 500 Mitglieder, eine Menge Toͤchterinſtitute und har 
ihrem Canton unzählige und höchft wichtige Dienfte geleiſte. Die ſchweiz 
naturforfhende Geſellſchaft, welche fowie bie vorigen ihre Verhandim 


gen durch ben Drud bekannt macht und jährlich abwechfelnd in dem Hauptorte fid 
verfammelt und Preisfragen ausfegt, hat ebenfalls in faft allen Cantonen Töchter 


vereine, bie für Vergrößerung ober Anlegung von Mufeen, botanifchen Gärten 
thätig find und viel zur Befoͤrderung der Naturkunde beitragen. Außer dieſen 


groͤßern gibt es noch allgemeine ſchweiz. Gefellfchaften von Ärzten, von Thieraͤrzten, 


eine Künftiergefellfchaft, die ſich jährlich in Zofingen verfammelt, ſchweiz. Kunſt⸗ 


ausftellungen veranftaltet und ebenfalls Cantonalabtheilungen hat, fowie vice 
einzelne landwirthſchaftliche Anflalten, welche Induſtrieausſtellungen veranlafſen. 
Die allgemeine ſchweiz. Mufitgefelifhaft tmechfelt ebenfalls um un 


äußert ihre Thätigkeit in größeren Aufführungen. Ein Verein von mehren hundert 
ſtudirenden Juͤnglingen verfammelt ſich jährlich in Zofingen, ein Verein ber Miliz 





offiziere (der eine milit. Zeitfchrift herausgibt) abwechfelnd in ber weit. &. und - 


lichen Vorträgen zuſammenkommen. Alle diefe Vereine entfichen ohne Mitwir: 

Eung der Regierungen, aud) ohne die mindefte Anfrage bei denfelben, da das Recht 

zu Verbindungen jeder Art hergebracht iſt. Die ©. ift in ber Stiftung folder 

Dereine den meiften andern Staaten vorausgegangen, - wie dies namentlich bie 
wandernde naturforfchende Geſellſchaft beweift, welcher erſt Oken in Deutfchland 
Nahahmung verfchafft hat. Die zahlreichften Vereine in der &.- find aber wol 

. 7 bie Schügengefenfchaften, deren Verbindungspunft jegt die große ei dgenöf:> 
fifhe Schütengeſellſchaft ift, welche mehre taufend Mitglleder zähle und 

j alle zwei Jahre iht gemeinfames „Freiſchießen“ feiert. Ein ſolches Nationalfeſt 
wird von ber Schuͤtzengeſellſchaft irgend einer ſchweiz. Hauptſtadt gegeben und mit 
| allem möglichen Aufwand ausgeftattet. Es dauert gewöhnlich eine ganze Woche, 
und 40 nebeneinander aufgefiellte Scheiben weichen kaum bin, ben von all 


| 
| 
zähle in vielen Cantonen ähnliche, welche Bibliotheken befigen umd zu wiſſenſchaft⸗ 
| 
| 
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Enden herbeiſtroͤmenden Schügen Gelegenheit zur Ausübung ihrer Fertigkeit zu 


: geben, die man in ber That ausgezeichnet nennen muß. Es barf nur mit Stugen, 


bie gewoͤhnlich 12— 16 Pf. wiegen, aus freier Hand gefchoffen werben und zwar 
aus ber Entfernung von 225 Schritten. Mitten in jeder Scheibe tft eine Heine 
runde Karte in ber Größe eines Kronenthalers befefligt und nur wer diefe berührt, 
hat einen fogenannten „Stichſchuß“ gethan, d. h. er hat Anwartfchaft auf bie 
Gewinne erhalten. Der gefchidten Bewerber pflegen aber gewoͤhnlich fo viele zu 


° fein, daß felten Jemand einen Gewinn erhält, der. nicht den Nagel fo zu fagen 


auf den Kopf getroffen oder die völlige Mitte jener Karte im Umfang eines Pfen- 
nigs berührt hat, Und doch find der Gewinne von 6— 600 $r. an Werth fo - 
viele, daß ihre Gefammtfumme 38,000 ſchweiz. Sr. (14,250 Thaler Saͤchſ.) ers 
reicht. Außer dieſem allgemeinen eidgenöffifchen Schießen gibt jede Schügengefell: 
fchaft die ihrigen, ſowie auch einzelne Particulate, voelche Wirthe find, mehr 
tägige Schießen anzuftellen pflegen. Übrigens thun die Regierungen alles Mög: 
liche, um durch Austheilung von Preifen das Schligenweien bei ihren Milizen 


' in Aufnahme zu bringen. Denn ber Kampf der fchingiz. Bergvoͤlker im 3. 1798 
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und ber ber Tiroler im 3. 1809 ſowie der baskiſchen Provinzen haben bargethan, 
was ein ſchießgeuͤbtes Volk mit feiner Waffe in einer ihm wohlbekannten Gegend 
vermöge. Allein der ungluͤckliche Ausgang dergleichen Kämpfe hat zugleich gelehrt, 
daß mit diefer Waffe und diefen natürlichen Vertheidigungsmitteln in hohen Ges 
birgen nicht Alles gethan fei, und daß es heutzutage noch Mehres bedarf, wenn ein 
freiheitliebendes Volk dauernd feine Unabhängigkeit behaupten will. Dieſes ſcheint 
aber von den Schweizern in neuerer Zeit nicht genugfam erwogen zu werben, 
Ahr Militairweſen, obgleich aus den beften Elementen beſtehend, er 
hält beiweitem nicht überall diejenige Ausbildung, bie durch die Verhaͤltniſſe dee 
jegigen Beit dringend erfobert wird. Zwar gibt es einige wenige Cantone, die [ehr 
Vieles darauf verwenden und deren Milizen durch Verlegung in Cafernen, durch 
Lager und Übungen aller Art den Truppen derjenigen eucop. Staaten, in welchen 
das Beurlaubungsfoften eingeführt iſt, im Geringſten nicht nachflehen,, und diefe 
forgen auch dafür, daß ziemlich der neunte Theil: ihrer Bevölkerung beftändig 
twohlausgerüftee und gekteidet ſei; allein ihr Beiſpiel wird von andern nur halb, . 


"von noch andern faſt gar nicht befolgt. Am beften wurben durchgehend die Artils . | 


Ieries und Schuͤtzencorps ausgebildet. Die Urſachen der Vernachlaͤſſigung ber 
Infanterie und Eavalerie in den mehrſten Cantonen liegen bei etlichen in beren 
Armuth, bei andern im Mangel an gutem Willen und bei einigen auch im Man 
gel an Disciplin, welche die Befehlshaber muthlos macht. Diefen Übelftänden 
abzuhelfen hat man fchon feit längerer Zeit getrachtet, das Militairweſen immer 


- mehr zu centralificen, was aber fehr langſam von ftatten geht. Die hauptſaͤchli⸗ 


chen Einwendungen dagegen kommen theils von Solchen ber, die an einem günftis 


gen Erfolge eines Krieges der Schweizer mit größern Mächten ſchon im Voraus 


verzweifeln und Alles auf das Militairweſen verwendete Selb für weggeworfen ers 


klaͤren, theil aber auch von Solchen, bie in einer Gentralifation des Kriegsweſens 


ein Mittel erbliden, deſſen fi) ihre Gegenpartei bedienen könnte, um ihre Pläne 
beffer durchzuführen. Die Erfahrung zeigt auch, daß diefe WBeforgniß nicht zu 
allen Zeiten ungegrünbet gewefen fei; indeß muß etwas gefchehen, wenn bie S. 
mit Ehren in irgend einem gemeinfamen Kampfe beftehen foll. Es hat zwar die⸗ 
ſes Volk vor andern mehre Vortheile, bie ihm bei einer Bewaffnung zu flatten 
kommen, 3. B. die Menge in fremden Dienften ausgebildeter Offiziere und Unters 
offiztere, deren Zahl aber bald abnehmen wird, viel Eriegerifchen Sinn überhaupt, 
dee durch eine in Aller Munde lebende. ruhmvolle Geſchichte noch mehr angefacht 
wird, vieles Geſchick, den Waffendienft bald zu erlernen, und endlich, was nicht 
jedes Volk Hefigt, ein inwohnendes Gefühl, daß es kei einer Veränderung feiner 
Zage niemals gewinnen, fondern nur verlieren koͤnne. Dieſes Alles iſt auch bem 
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Nachbarſtaaten zu wohl bekannt, als daß fie feit 1499 jemals einen numittelbe: 
ven Angriff auf diefes Land zu richten gewagt hätten; allein es if ihnen nur zu 
oft gelungen, irgend eine ber Parteien, in welche die S. ſich immerfort zu ſpal⸗ 
ten pflegt, glauben zu machen, daß man nur deshalb einrude, um ihr gegen bie 
Segenpartei beizuftehen, um auf diefe Weife Bertheidigungsmaßregefn entweder 
gleih vom Anfange rüudigängig zu machen oder Doch fo zu vereingeln, daß bie Be⸗ 
fiegung ber fich zur Gegenwehr Wereithaltenden trotz aller Tapferkeit derſelben faft 
gewiß zu erwarten war. Die Gefchichte ber alten Glaubens: und neuen Mei: 


nrungsẽriege fcheint ein fortdauernder Beleg zu dem Geſagten zu fein, und die 


Schweizer werden, febald nicht eine heilfame Änderung bei ihnen eintritt, auch 
in Zukunft ein Gleiches erfahren. Grade bie Gantone, weiche in Bertheidigung 
ihrer Unabhängigkeit im 3. 1798 und 1799 am tapferften fich bewiefen haben, 
naͤmlich Bern, Schwyz, Uri, Unterwalden, Wallis, Graublindten und Glarus, 
ſtehen jest, mit Ausnahme des Cantons Bern, am meiften in der Ausbildung 
des Kriegsweſens zuruͤck, und entfchuldigen ihre Unthätigkeit mit dem Hinweiſen 
auf jene Fahre. 

Bufolge der beftchenden ſchweiz. Militairverfaſſung foll ein jeber Schweizer 
vom 20ften bis zum Adften Jahre wehrpflichtig fein und in den Waffen geuͤbt 
werden. Aus diefer Landwehr, bie fi auf 210,000 M. befaufen kann, ſoll ein 
erſter, 33,758 M. betragender „Bunbesautzug” (Bundescontingent), ferner ein 
ebenfo flarker zweiter „Anszug” (Bundesreferve) gebildet werden, die immer in Be 
veitichaft ſtehen follen, um auf den erſten Befehl vollftändig ausgeruͤſtet marfchiren 
zu koͤnnen. Sowie der erſte Auszug in Actkoität teitt, Toll ein britter, aus 
30,000 M. befichend, gebildet werden, um bie beiben erflen unterſtuͤtzen zu koͤn⸗ 


nem. Die aften 33,758 M. find im Verhältnig von zwei Dann auf 100 Serim 


ber Bevölkerung auf alle Gantone vertheilt und beſtehen aus 1917 M. Artillerit, 


- Dontonniers, Sappeurs, 1194 M. Train nebft 1828 Traiupferden, 736 WM. 


Cavalerie, MOO Scharfihüsen, 27,245 M. Infanterie, darunter ein Drittheil 
Jäger und 666 M. zu den Staͤben. Die folgenden Auszüge und bie Landweht 
liefern ungefähr in gleichen Verhaͤltniſſe. Die Übungen dieſer Truppen erden 
von den Cantonen ſelbſt beforge, aber auf fehr ungleiche Weiſe, und ebenfo ver: 
fhieden ift auch die jedesmalige Dieponibilität derfelben. Doch find die groͤßern 
und reichen Gantone, welche zufammen zwei Dritcheife ber Beudtkerung bilden, 
recht wohl im Stande, in ben erften bei Tagen 40,000 M. Ihrer Milizen, voll⸗ 
kommen ausgerüflet, marſchiren zu laſſen. Was bie ander 60,000 M. betrifft, 
fo würde es allerdings viel länger anftchen. Um den Eifer mehr im Ganze zu er 
halten unb überhaupt das Ganze zu leiten, ift außer einem Generalſtabe eine 
eibgendffifche Militairauffichtsbehoͤrde“ angeſtellt, welche von Zeit zu Zeit uͤber 
die {ie erfim Contingente Iuſpectionen abhalten läßt, und wenn ſich ruͤckfichtlich 
ber Übung und Ausrüflung allzu viel Mangel zeigt, Ruͤgen ertheilt und zweite 
Inſpectionen anordnet. Auch zieht man die Offiziere und Unteroffiziere zuwellen 
in eidgenoͤſſiſche Übungslager und in Schufen zufammen, um die nöthige Einfoͤr⸗ 
migkeit zu erhalten. Mehr noch wird für die Artillerie gethan. Nur bei biefen 
gemeinfamen Übungen ſowie bei wirklichen Truppenauifgeboten werben bie ſchweij. 
Milizen auf gemelnfame eibgenöffifche Koften befolbet und verpflegt, fonfk liegt 
Alles den Gantonen ob, ebenfo wie bie Ausruͤſtung, 


: Bewaffnung, 9, 
ja felbft die Ernennung der Offiziere bis zum Range der Batailldnochefs. Die 


— — — bee aufgebotenen Truppencorps, ſowie deren Adjutanten und 


ab werben von bee Tagſatzung ernannt. Zur Veſtreitung ber eidgenoͤſ⸗ 

fiichen Militatrausgaben iſt eine Kaffe vorhanden, Die dutch bie Beiträge ber Can⸗ 
tons und einen unbebeutenden Eingangtzoll auf entbehrliche Wanren gebildet wirb 
Das Mültairweſen, die Sorge fir die Sicherheit von außen und innen, 
die Auffücht Über das Zoll⸗ und Tranfitwefen find eigentlich die einzigen Angrlegen- 
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heiten, in welchen die Gantone ber S. einer oberften Bundesbehoͤrbe einige Bes 
fugniffe eingeräumt haben; alles Anbere bleibt der Anordnung jedes einzelnen 
Standes vorbehalten. Die S. ift ein Bundesflant, oder wie Anbere fie Lieber 
nennen wollen, ein Staatenbunb von 22 odergar 25 voͤllig felbftändigen Staas 
ten, die fich ſelbſt „Ort“, „Stände” ober „Cantone“ nennen und nad) und nach, 
und zwar mit Vorbehalt ihrer Souverainetät, in ben Bund getreten find. Die 


neuefle Bundesverfaffung ift vom 7. Aug. 1815; zufolge berfelben foll der . 


Rund fowol die Unverlegbarkeit bes ſchweiz. Bodens als auch ber Bundesverfaſ⸗ 
fung und diejenige der Verfaffungen der einzelnen Cantone aus. allen Kräften 
[Hügen; jeber Canton auf den erfien Ruf dem andern zu Hülfe eilen; Streitig⸗ 


teiten der Gantone miteinander durch Schiedögerichte vermittelt werden; jebem. 
Canton unterfagt fein, Separatbünbniffe mit andern ober gar mit fremden Stan: 


ten einzugehen, indem ihnen blos geftattet ift, mit Vorwiſſen ber Zagfagung 
Verträge über ötonomifche und policeiliche Gegenflände und Mititaircapitulationen 
abzufchließen. Die oberfle Leitung der Bunbesangelegenheiten ift einer Zagfagung 


anvertraut, zu welcher jeder Ganıon eine beliebige Anzahl Gefandte fenden kann. 


Diefe werden von der oberften Behörde jedes Cantons ermählt und befolbet und 
und erhalten von ihr Inftructionen. An der Tagſatzung fetbft iſt jedem Canton 
nur eine Stimme eingerdumt (ben ſechs halben Santonen halbe Stimmen, bie 
aber nur dann zählen, wenn beide Santonstheile miteinander einverſtanden find). 
Seringfügigere Gegenflände werden mit einfacher Stimmenmehrheit entfchieden; 
bedeutendere follten eigentlich ben Ratificationen der Gantone umterkegen und 
zwei Deittheile der Stimmen erfobern, uns verbindlich zu werden ; allein «8 wirb 
bier oft nach Umſtaͤnden gehandelt und wenn bie größern Gantone für eine Maß⸗ 
regel fich erklärt Haben, fo find die Hleineen immer genöthigt geweſen, fich ebenfalls 


darein zu fügen. .Der Tagſatzung ſteht allein das Recht zu, a unb Srieben 


oder Verträge zu dieſem Zwecke zu beſchlicßen; fie ernennt die gewöhnlichen und 
außerorbentlichen Befchäftsträger, Dandelsconfuln und die höhern Befehlshaber, 
und beauffichtigt das Militair⸗ und Zollweſen. Ste verfammelt ſich abwechſelnd 
in Züri, Bern und Luzern, melde drei Cantone „Vororte“ heißen und deren 
erfter Magiſtrat den Vorfig führt. Die Sigungen find öffentlich ; die gewoͤhnli⸗ 


hen finden im Jul. und Aug. flatt und bauern gewöhnlih 6—8 Wochen; außer⸗ 


ordentliche Zagfagungen werden nur hei wichtigen Veranlaſſungen verfammelt. 
Wenn die Zagfagung anseinandergeht, pflegt fie gewoͤhnlich ber vordrtlichen Bes 


hoͤrde, welche aus ber Vollziehungsgewalt bes betreffenden Vororts befteht, In⸗ 


fiructionen über die Behandlung der Geſchaͤfte zu hinterlaffen ober ihr mehr ober 
minder ausgedehnte Vollmachten zu ertheilen, ober auch wol einen von ben Gans 
tonen zu ernennenden Repräfentantenrath ihr beizuorbnen. Aus biefer Darſtel⸗ 
(ung ber ſchweiz. Bundesverhaͤltniſſe iſt erſichtlich, daß eigentlich fehr wenige Ges 
genftände unter gemeinfame Leitung und Auffiche geſteilt find. Diefem Übelftande 
abzuhelfen, beuust man gewöhnlich bie Zeit der Tagfagung, um durch bie dorti⸗ 
gen Gefandten durch freiwillige Übereinkunft Goncorbate über Pollceis und Ju⸗ 
dicialweſen, Münz: und Maßweſen u. f. w. beeathen und abfchließen zu Laffen. 
Diefen Concordaten pflegen gewöhnlich anfangs nur eine Eleinere Anzahl Stände 
beizutreten, es geſchieht aber fehr oft, daß nach und nach faſt alle ſich anfchließen, 
und fo werben eine Menge Berhältniffe geregelt, ohne baf ber Souverainetät ber 
Cantone zu nahe getzeten wird. Die Sammlung ber Goncorbate unb ber Tag⸗ 


fagungsbefchlüfle ift bereite fehr Beträchtlich geworben, ſcheint aber im Auslande 


wenig befanns zu fein. 7 | 

Die Verfafjungen der einzeinen Cantone, ihte Verwaltung und Gefegges 
bung find gar ſehr verſchieden. Sie laſſen ſich aber. unter folgende bringen: 
1) Rein bemokratiſche Cantone. Die oberſte Gewalt ſteht hier der Landes⸗ 
gemeinde zu, die aus allen Activbuͤrgern beſteht und ſich unter freiem Himmel, 
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gewoͤhnlich im Apr. oder Mat, verfammelt, wo dann über bie wichtigern Gefege 


‘ abgeftimmt und Mechnung abgelegt wird, bie erfoberlihen Abgaben ‚wieber be 


willigt, die Tagſatzungsgeſandten und bie oberflen Landesbeamten germählt wer⸗ 
den. Die Vorfchläge zu alle Diefem kommen gewöhnlich von ber vollziehenben 
Behörde ober werben body wenigſtens dort geprüft. Diefe heißt Landrat und 
befteht aus jenen obern Landesbeamten umb ben „Rathsherren“, welche bie ein: 
zelnen Gemeinden aus ihrer Mitte erwählen. Für wichtigere Gegenftände wird 
ein auf gleiche Weiſe geroählter zwei⸗ ober breifacher Landrath einberufen. Ders 
gleihen Werfaffungen haben Uri, Schwyz, die beiden Unterwalden, Appenzell 
und Glarus, Zug befchränten fich die Rechte ber Landesgemeinben auf bie 
Wahlen; Graubüindten befteht aus. 26 Hochgerichten,, welche einzel ebenfo ſouve⸗ 
rain find als die einzelnen Cantone ber S. und ihre eignen Landesgemeinden 
haben. Sie wählen eine Art Tagfagung für ihre gemeinfamen Angelegenheiten, 
die der, große Mach genannt wird, ber für bie Zwiſchenzeit einen kleinen Rach zur 
Beforgung ber laufenden Gefchäfte ernennt. 2) Cantone mit einer reprä- 
fentativen VBerfaffung. In dieſen erwählen ſaͤmmtliche Activbuͤrger un: 
mittelbar aus ihrer Mitte nach Maßgabe ber Bevölkerung, meiſt aber in kleinern 
Verſammlungen, Stellvertreter, deren Verſammlung ‚ber große Rath” Heißt, 
befien Sitzungen Sffentlic find und dem alle Rechte der Landeögemeinde und oft 
noch mehre zuftehen. Außerdem haben ſich noch bie Activbürger vorbehalten, 
über jebe Abänderung der Verfaſſung in ihren Wahlverfammiungen abzuftinmen, 
ja in etlichen Cantonen fogar Über die Gefege. Der große Rath ernennt bie Voll⸗ 
ziehungsbebärbe, gewöhnlich ‚Heiner Rath“, „Regierungs:” ober „Staatsrath“ 
genannt, Solche Verfaffungen haben die beiden Cantonstheile von Bafel, ferner 
St.Gallen, Thurgau, Waadt und Teffin. Auch Zug und Graubuͤndten find 
hierher zu rechnen, weniger aber Schaffhaufen, Aargau und Genf, die eigentlich 
zur dritten Claſſe gehören. 3) Santone mit gemifhten Verfaffun: 


gen. Dahin gehören: a) diejenigen, deren Stellvertreter nicht unmittelbar von 


ben Activbürgern ermählt werben, fonbern buch Wahlmänner, wie in Greiburg 
und Bern und theilwelfe in Solothurn und Schaffhaufen. Diefe Wahlart hat 
fi) in der Erfahrung ſehr nachtheilig erzeigt, indem das Volk, von ber eigentlichen 


- Wahl feiner Stellvertreter ausgefchloffen, alles Intereffe daran verloren hat und 


faft Niemandem daran gelegen zu fein fcheint, blos Wahlmänner zu erwaͤhien, und 


daher von ben Wahlen ausbleibt. Wallis hat eine uralte, den daskiſchen Provinzen 
ſich annaͤhernde Berfaffurig. Das Volk wähle feine Gemeinderäthe, diefe treten zus 


fammen und ‘wählen Zehendräthe, und biefe ernennen die Mitglieder des großen 
Mathe des Cantons. b) Diejenigen, welche nur einen Theil der Mitglieder der 
gefeggebenden Verſammlung durch das Volk, die andern burch den großen Rath 
ſelbſt erwaͤhlen laſſen. So Aargau 6 unter 150, Schaffhaufen 6 umter 78, 
Zuͤrich 33 unter 212, Luzern 20 von 100, Solothurn 13 von 109, Bern 20 
von 240 und Genf 23 von 778. c) Diejenigen endlich , deren Ste 

nicht gänzlich nach dem Maßſtabe der Bevölkerung aufgeftelle ift und worin die 
Buͤrgerſchaften ber Hauptſtaͤdte ausdruͤckliche Vorrechte erhalten haben. So 
Zuͤrich 73 von 212, Schaffhauſen 30 von 78, Luzern 24 von 100 und Solo 
thurn 40 von 109. Oberwallis flieht in gleichen Vortheil zu Unterwallis. Was 


das Verhaͤltniß des großen Raths zum Kleinen oder zum Regierungsrathe betrifft, 


fo Haben ſaͤmmtliche Cantone dieſer Claffe diefelben Einrichtungen wie bie rein 
sepräfentativen. . 4) Eine conſtitutionnell⸗monarchiſche Verfaffung 
hat der Canton Neufchatel (f.d.). Hier unterliegt die Bewilligung von Ab: 
gaben und die Geſetzgebung dem Corps I6gielatif, ans 110 Mitgliedern befte 
bend, wovon ber König 10 ernennt, bie andern aber unmittelbar vom Volke 
nach Maßgabe der Bevoͤlkerung erwählt werden. Die vollziehende Gewalt übt 


- 
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ein von Könige aus Inländern ernannter Staatsrath, dem jedoch ein Preuße 
als Gouverneur vorfieht. ; 


Das Recht, Wähler ober Stellvertreter zu fein, iſt in bee S. entweber an, 


Leinen ober nur einen aͤußerſt geringen Cenſus geknüpft. Entſchaͤdigungen (Diäten) 
werben meift nur an Solche gegeben, die weit zum Sitzungbort zu reifen haben. 
Selbſt die das ganze Jahr hindurdy in Anſpruch genommenen Mitglieder ber Re: 
sierungsräthe erhalten nur in größern Cantonen, wo fie fich beftändig in der Haupt: 
ſtadt aufhalten muͤſſen, angemeſſene Entfchädigungen. In den demokratiſchen 
Cantonen erhalten fie faſt gar nichts, in ben reichen, aber Heinen Cantonen Baſel, 
Senf und Schaffhaufen jährlich 400 ſchweiz. Fr. (150 Thlr. Saͤchſ.). Dan fobert 
von ihnen nicht, daß fie „repräfentiren‘‘, hingegen will man Männer zu diefen 
Stellen, die etwas zu verlieren haben, und achtet fie dann fuͤr Beflechlichkeit geficher: 
ter, ald wenn fie, ohne eigne Mittel, große Befolbungen erhalten würden. Nur 
die erfien Oberhäupter biefer Freiſtaaten, die in einigen Cantonen Bürgermeifter 
(Zuͤrich, Baſel und Schaffhaufen), in andern Schuitheifen (Bern, Luzern, 


! 


8 


Solothurn und Freiburg), in noch andern Landammänner (ſaͤmmtliche demokra⸗ 


tiſche Stände, ſawie Aargau, Waadt und St.⸗Gallen), Praͤſidenten (Thurgau, 


Teſſin, Buͤndten und Lieſtal), Landshauptmann (Wallis), Syndicus (Genf) 
genannt werden, ſind beſſer beſoldet, ebenſo diejenigen vollziehenden Beamten, 
deren ganze Zeit in Anſpruch genommen wird. Wenige Beamte, die Geiſtlichen 
und Lehrer, und auch dieſe nicht uͤberall, ausgenommen, ſind in der S. lebenslaͤng⸗ 
lich angeſtellt; nach Ablauf ihrer geſetzlichen Dienſtzeit, oder auch früher, wenn 
eina Staatsveränderung erfolgt, koͤnnen fie, ohne daß Gründe angegeben werden, 
wieder ihre Entlafjung erhalten. Doc, pflegt bie Praxis hierin oft milder zu fein 


und alte verbiente Beamte an ihren Stellen zu erhalten, fie wol auch mäßig zu 


penſionniren. Wenigen Stellen voerden jeboch gefeßliche Anfprüche auf letzteres 
ertheilt. Sie helfen ſich durch freiwillige Erſparniß⸗, Witwen: und Waiſenkaſſen, 
denen es (beſonders den Predigern) nicht an reichen Vermaͤchtniſſen mangeln ſoll. 
Dies Alles geſchieht, weil man in der S. keinen eigenthuͤmlichen Beamtenſtand 
erſchaffen will, und es beſteht auch keiner. 

> Mit der Verwaltung der Policei und der Juſtiz ſieht es im Ganzen ebenſo 
aus wie mit dem Unterrichte, d. h. etliche Cantone geben hierin ben andern civilis 
firten Staaten Europas nichts nach, andere ſtehen hierin faſt noch auf der Stufe 


des Mittelalters. Uri befoldet auf 22 DM. drei Landjäger (Gendarmen), Bas 


fel auf % DOM. deren 30—40 und 200 M. ftehende Truppen, Genf auf 
4 DOM. 100 Sendarmen und 125 M. ftehende Truppen. In allen größern 
und organffirten Cantonen find Zuchthäufer, und zwar darımter folche, die als 
Muſter dienen können, in andern finden noch öffentliche Strafarbeiten flatt. Die 
demokratiſchen Santone haben gar nichts dergleichen, kennen nur Geld» oder Leis 
besftrafen, und men biefe, 3. B. bei unverbefierlichen Dieben, nichts helfen, fo 
[lagen fie ihnen den Kopf ab. Ebenfo verfchteden find die Proceßformen. Mehre 
Gantone haben alle Einrichtungen des beutfchen oder franz. Gerichtsgangs einges 
führt. Andere ziehen einen minder koſtſpieligen und fchleppenden Modus vor, ohne 
deshalb weniger gute Urtheilsiprüche zu haben. In noch andern follen bie foges 
nannten Schweizerfireiche beliebt fein, d. h. die Richter pflegen, ftatt fich den 
Kopf über einem verwidelten Proceß zu zerbrechen, ben Fall wie ben gorbifchen 
Knoten mitten durchzuhauen, wobei bie Parteien doch wenigftens den Vorteil has 
ben, fehr bald zu wiſſen, woran fie find, und nicht viele Koften aufwenden müfs 
fen. Anwälte haben etliche Cantone fhon von Alters her, in andern find fie erft 
mit den beutfchen und franz. Formen aufgelommen. Man behalf ſich früher, ſo⸗ 
wie in etlichen Santonen noch jest, mit irgend einem beliebigen Beiftande oder er⸗ 
fuchte einen ber Richter (der dann austreten mußte), die Sache zu führen. Im 
Sond.sder. Achte Aufl. XU. 37 
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Canton Schaffhaufen iſt man den Advocaten fo gram, daß das Volk ausdruͤcklich 
einen Artikel in die Conſtitution aufgenommen hat, daß dieſelben bei keiten We: 
‚ tichtöftellen zugelaffen werden follen. In ben Gantonen mit deuffchen ımb’ franz. 
Kormen find befoldete Richter angeflellt. In andern, namentlich ben bemofrati- 
ſchen, forte Sraubündten, Wallis, Neuenburg, Schaffhaufer und Baſet, hat 
man die uralten deutſchen Scabinateinrichtungen beibehalten, jedoch ohne ven Nas 
men, wonach in einer Sache gewoͤhnlich zwoͤlf Richter ſprechen, bie unbeſoldet 
find und entweder auf Lebenszeit oder auf eine Zahl Fahre ernannt werde, und 
stone ans dem Volke ſelbſt, jedoch ohne Ausfchluß der Mechtögelehtten. Blos fir 
. den Präffdenten und Schreiber wird in etlichen Cantonen ein akabemiſcher Grab 
zur Bedingung gemacht. Das Inflitut des Geſchworenengerichts hat in der ©. 
nirgend Eingang finden wollen, vielleicht deshalb, weil man bereite Öffentliche 
volksthuͤmliche Gerichte beſitzt, fo viele Muͤhe ſich auch viele, meift von landesun⸗ 
tundigen Ausländern rebigirte Zeitungen gegeben haben, biefe Einrichtung ats 
unentbehrlich anzupreiſen. Selbſt die Cantone, melde unter franz. Hertſchaft ar 
rathen waren, beeilten fich nad) ihrer Wiedervereinigung mit der S., die Jury fo 
gleich wieder abzufchaffen. ae 
| Nicht alte Cantone haben gedruckte Geſetzbuͤcher; manche behelfen ſich mit 
gefchriebenen Übungen oder dem Herkommen. Doch iſt man jegt uͤberall bernüht, 
folche ju fammeln und ben Drud zu übergeben. Die caultivieten Gantone haben 
faſt über alle Theile des Rechts Ältere oder neuere Gefegbücher ausarbeiten Laffen, 
in denen noch viel Altgermanifches beibehalten, aber zuweilen aud) wunderſam mit 
Nahahmungen aus franz. und deutfhen Sefegblichern gemiſcht witd. Das rim. 
Recht hat fich niemals gehörigen Eingang verfchaffen innen, einige Granzcantone 
ausgenommen, aber auch bier würde man fich gegenwärtig Tächerfidy machen, wenn 
man lat. Citationen vor öffentlichem Gerichte anbringen wollte. " " ' 

Bon einer eigentlichen Standesverfchiedenheit im rechtlichen Sinne kam in 
ber Schweiz felt 1798 nicht wohl die Rebe fein. Man Eennt feine privilegirten 
Gerichtsſtaͤnde und keine ausfchließlichen Vorrechte einzeinet Claffen der Bürger 
Auch befigt fie feinen eignen Adel; bee dort befindliche ifE entweder eingewandert, 
oder ſtammt noch aus der Zeit der Verbindung mit dem deutfchen Reiche ber, oder 
ift von fremden Fürften an Schweizer in ihren Militair⸗ oder Civildienſten ertheitt, 
ober endlich auch wol ſelbſt erfchaffen worden. Da keine Adelsmatrikel befteht und 
ber Adel nichts nimmt noch gibt, fo wird e8 bamit nicht fo genau genommen. Viele 
der älteften Familien baden es anbererfeits von je der verfchmäßt, ihrem adeligen 
Namen ein adeliges Präbicat vorzufegen, und begnügen ſich mit ihrem hergebrachten 
Anfehen, Wappen und Stammbauni. In mehren Cantonen iſt gefeglich Jedem, 
der ein Amt bekleiden will, verboten, von einer auswärtigen Adels⸗ ober &: 
verleihung Gebrauch zu machen. Auch die Gelehrten und Beamten bilden Beinen 
eignen Stand. Es gibt zwat in einigen Städten eigne Zünfte für diefelben, forcie 
für den Abel, die Kaufleute und Handwerker; aber fie mifchen fich immer mehr 
unb fo muß man füch nicht wundern, 3. B. auf einer Schmiede ober Meberzimft 
Geiſtliche, Beamte, gediente Offiziere, Rentiers anzutreffen, ohne daß diele 
auf der Zunft etwas zu thun haben, als an ben Wahlen oder Zunftſchmaͤuſen Theil 
zu nehmen. Deſto mehr Unterfchieb pflegt man In der Schweiz zwiſchen den Bür 
gern und ben dort niebergelaffenen Ausländern, felbft aus andern Gantonen, zu 
machen. So leicht bie bauernde Nieberlaffung in einigen Städten faͤllt, fo ſchwer 
wird fie anderwärts gemacht. Hier buldet man keine Juden, dort nicht einmal Pros 
teitanten, bier Beine fremden Handwerker und Kleinhänbier, dort Eeine fremden 
Sutsbefiger, je nachdem bie Maſſe der Bürgerfchaft dem einen oder andern Er: 
werbszweige vorzugsweiſe zugethan iſt. Noch viel fehwerer iſt es, wirklicher Bün 
ger zu werben. Mährend Zürich, Genf und Baſei ſeit etlichen Jahrzehnden viele 
Hundert neue Bürger aufgenommen haben, wird es in andern Städten und Orten 
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fo erſchwert, daß die alte Bürgerfchaft immer mehr abſtirbt (3. B. von 20,000 
Einm. in Bern find nur 2000 Bürger) und mit der Übrigen Cinwohnerſchaft in 
eroige Streitigkeiten geräth. Den Grund diefer Abweichung mögen die reichen Ge⸗ 
meinbegüter geben, bie man gern allein benugt und die bei abnehmender Vuͤrger⸗ 
ſchaft den Einzeinen immer mehr abwerfen. Deren gibt es aber in einigen Heinen 
Städten fo einträgliche, daß bie wenigen Bürger, wenn fie wollen, faft gar nichts 
zu thun brauchen, und dennoch bie meiſten ihrer Beduͤrfniſſe daraus befriedigen 
koͤnnen. Jedoch fieht es nicht übern fo glänzend aus; es gibt neben mäßig bedade 
tem auch aͤrmere, ſelbſt tiefoerfchufbete Gemeinden, ſowie ſolche, deren Privaten fo 
verſchuidet find, daß Bein Fußbreit Landes, kein Zaun und kein Dach aufzufinden 
wäre, ber nicht in einem Pfandbriefe verzeichnet ftümde. Ebenſo verſchieden iſt der 
Finanzſtand ber einzelnen ſchweiz. Sreiftanten. Während Bern und Zuͤrich und 
manche andere nicht nurteine Staatsichulden, ſondern einen Überfluß ar Domat- 
nen, angelegten Gapitalten und Vorraͤthen befigen, muß das arme Uri mit 13,000 
Seelen eine Million Francs, und Teffin 5 MIN. Lire verginfen. Die gleiche 
Abtoeichung findet in dem Abgabenſyſteme flatt. In manchen Cantonen werben 
faſt alte öffentlichen Ausgaben vom Staate uͤbernommen, ein Budget daruͤber vor⸗ 
geſchlagen und bie Abgaben gleichmäßig vertheilt, in andern die meiften Ausgaben 
den einzelnen Bezirken ober. Bemelnden aufgebürbet und dieſen überlafien, wie fie 
es aufbringen wollm; in noch andern beſtehen für einzelne Verwaltungszweige be⸗ 
fondere Kaflen, Einnahmen und Rechnungen. Im Allgemeinen find jedoch bie 
Abgaben nirgend druͤckend. In vielen Cantonen kennt man feine directen Auflaͤ⸗ 
gen, fondern befleuert nur das Entbehrlichere und beſteht doch recht wohl babel. 
Die ſchweiz. Bundesregierung hat die drei Mill. Schulden, welche ihr die Einheits⸗ 
regierung von 1798— 1803 hinterlofien, im 3. 1816 getilgt und dagegen aus 
ben franz. Somtributionsgelbern und dem Eingangszoll, ber jährlih 150,000 Sr. 
abwirft, eine Reſervekaſſe angelegt, die bereits auf mehre DIN. Sr. anaemacgfen 
iſt. Ein Theil davon Legt baar ba und ift beffimmt,, die erften Unkoſten einee Be _ 
waffnung zu decken; ber größere Theil aber iſt angelegt und aus den Binfen nebft 
ben Beiträgen ber Stände werden bie Centralcivilausgaben, ungefähr 50-— 
60,000 Fr., und die Centralmilitairausgaben, ungefähe 70 — 80,000 St. ,. bes 
firitten. Die Beiträge der Stände merden nach einer. Scala erhoben, bie nach des 
ten Mannſchaftcontingent berechnet tft. Die reichen geben auf je einen Mann 
25 $r.; andere 20, 18 und 15, der ärmerenue 7a mb 5 Fr. Alle Beiträge - 
zufammen bilden ein Gefbeontingent von 539,275 Fr. In Friedenszeiten wich 
aber felten mehr als . ober "eo biefer Summe erhoben; in Kriegozeiten dagegen, 
wie 1815, wo man zuweilen auf 40,000. beſolbete, hat man zur Ausfchreis 
bung von zweh, drei und vier Gontingenten ſchreiten mlıflen.. 

Was dieirchtichen Verhaͤltniſſe dee S. bettifft, fo wohnen darin un: 
efähr 1,282,000 Peoteftanten, 858,000 Katholiken und 2500 Juden; legtere bes 
nden ſich in einigen Gambelsftäbten, 2100 bilden zwei eigne Gemeinden bei Zurzach; 

Bürgerrechte aber haben fie in feinem ber Cantone. Die Proteſtanten gehoͤren, mit 
Ausnahme von 1000 Mennoniten, ber reformirten Kirche und zwar, Baſel aus: 
genommen, has ſich mehr dem Iutherifchen Kommen nähert, ber helvetiſchen Con⸗ 
feffton an. Einige Cantone haben eine perahpte Verfaſſung; andere nds 
hern fiih mehr und meniger- dem Mpicropalſyſtem, indem fie einen Antiſtes (obers 
ſten Beifltichen) mit Archidiakonen und Deßane haben. Wahlact und Beſoldung 
ber Geiſtlichen find fehr ungleich, Die Katholiken flanden ehemals unter ben Dis 
fürdfen vom Lonflhuz (unter'bera Ersfiift Mainz), Bafes zud Baufanne. (unter dem 
Evskift Sefaugen), Geuf (unten Bienne), Spur, Sitten und Como (unter Mai: 
land): ‚Seit‘ 4814 End ober qUe dieſe Biächkkunar uızter dem / Vorwand, eine Nas 
tionalkicche zu errichſen, ven ta fe hg Seren use" getrennt und 
a ee ee ee 7 
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unmittelbar dem Papſte unterworfen worden, der fehe beträchtliche Einkünfte Für 
Dispenſen aller Art aus ben Santonen besichen fol. Die Dioͤces Konflanz wurde 
zwiſchen Baſel und Chur vertheilt, doch befinden fich noch verſchiedene Cantone 
in eineni fehe —n Proriſorium. Die Bischöfe werben von ihrem Dom- 
capitel ben betreffenden Cantonen In neuerer Zeit has 
ben bie Reg = —** Cantone danach getrachtet, dem Einfluffe des paͤpſtli⸗ 
en Nuntius bei der S. entgegenzuarbeiten, und zugleich die Kloͤſter unter eine Art 
Sequeſtration BR welche den Moͤnchen b106 die geiftlichen Verrichtungen über: 
laſſen, ihnen’ aber bie Selbſtverwaltung ihrer Güter gaͤnzlich entzogen hat. Da 
aber biefe Maßregel einem Artikel der Bundesverfaflung, welcher den Kloͤſtern ihre 
Nechte gewährteiftet, zu —— ſcheint, ſo hat es an Proteſtationen nicht 
gefehlt, und es iſt noch immer eine befinttive Entſcheidung in dieſer Angelegenheit 
nicht erfolgt. Es befinden ſich übrigens in ber katholiſchen Schweiz nicht we⸗ 
niger als 112 12 Süße und fieben Hofpitien, von denen bie Hälfte den Bettelorden 
angehört. Die reichſten find die Ciſtercienſer und Benedictiner, weiche Iektere am 
meiften fuͤr die Wiſſenſchaft thun. Die hauptſaͤchlichſten Wallfahrtsoͤrter find Ma⸗ 
sia Einfiebeln, — * 160,000 Pilger ziehen, Mariaſtein an ber — 
ſten nordweſtl. Grenze, des laus von der Fluͤe Grab zu Saxeln u. ſ. w. 
Verhaͤltniß der Katholiken zu den — n zeigt nachfolgende flatiftifche de 
ficht des Flaͤchengehalts und der Bevoͤllerung ber einzelnen Cantone nad) ihrer of: 
fidelten Rangorbnung, welche zugleich die Claſſe ber Wohlhabenden angibt, nad 
‚ welcher fie zum Gontingent — Die bisherigen Angaben ber geographiſchen 
EI. age ig Shen Größe ber Schweiz zwiſchen 716 und 875 
DIM. Ungefähe felt zwölf ** Ari man ſich bamit befchäftige, fie trigonome⸗ 
telfch zu vermeſſen; — ird aber erſt in einigen Jahren bekannt ſein 
Cantone ſind bereits east, wo ſolches noch nicht geſchehen if 

Dies in der en et Überficht durch ein 4 angedeutet. Rod) ungeroiffer find 
die Angaben fiber g. In vielen Cantonen haben genaue Zählungen 
nie flattgefiinden ——— wenn es * geſchehen iſt, ſo hat man bie Refultate zu ven 
heimlichen gefucht,, um in der Scala zum Contingent nieberer angefeht zu bleiben. 
Die officelle Scala von 1817 deutet auf 1,687,900 Seelen hin, war aber ſchon 
damals um wenigſtens 200,000 zu niedrig angeſetzt. Die folgenden Angaben, 
welche auf wirklichen Nachforſchungen beruhen, werben wol ber am näd: 
fien kommen und eher umter als ber ber Wirklichkeit fein. 


Zuͤrich: R2ON., ee | 


formirt, mit Ausnahme von 2000 Katholiken 
Km: 120 OIM., 381,000 Einw.; aut. 2000 Ei beutfch; re 
— bis auf 58,000 franʒ. Reformirte und ASDOO Kathoiiten; 


3. Glafie. 
Lupern: ** 118,000 Ginm.; Hunprfabt 8000 Eiam.; beats tr 


Bug: LOM., 15,000 El; intgefammn Deut; —— 
Glarus: 21 0M., 28 Einw. reformirt, mit Ausnahme vo 
— Reel Pi — 


Freiburg: 27 DM, 87,000 Einw.; Danptft. 9000 Einw.; franz. bis auf 

24,000 Deutfche; 3 Sail Bis uf 6400 Befoanine; 4. Stoffe. 

Solothurn “nt re 63,000 Einw.; ar Ba Einw.; deutſch; 
5600 Reformirte; 4. Claſſe. 

Bofel» Cake: * 23,000 Einw.; Hauptft. 21,000 Einm.; deutſch; 
seformirt bis auf 4000 Katholiken; 1. Claſſe. 
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Baſel⸗Landſchaft: 8 DIM., 37,000 Einw.; deutſch; teformiet bis auf 6000 
Katholiken; 4 Claſſe. 
Schaffhauſen: 8 DAM., —— Eins; Hauptſt. 6000 Einw.; deutſch; 
teformirt; 2. € 


3 
Appenzell Außerrhoden: 4 OS. 40,000 Einw.; beutfch; teformictz 5. .. 


Appenzell Innerthoden: 3 IM., 11 ‚000 Einw.; deutſch; katholiſch; 4. 


*St.⸗Gallen: 40 DM., 166,000 Einm., Hanpif 10,300 Ein; but pi 


katholiſch bis auf 64,000 Reformirte; 4. € 
‚*Graußündten: 140 DIM., 102,000 Einw.; 50,000 Romantfche, 39,000 


Deueide, 13,500 Staliener; „sefotmirt dis auf 38,500 Kathoiten; 


Gtaffe. 
* Yargau: Fr DOM., 182,000 Einw. 0. deutſch; reformirt bis auf 80,000 Kas 
- holten und Juden; 2. Glaffe. 
Thurgau: DOM.,.84,000 Einw.; reformirt bis auf 18,400 Katholiken; 


Teſſin? 46 OM., "109,090 Einw.; Staliener; Katholiken; 5. Clafſe. 
Waadt: 56 OM., 180,000 inm.; Hauptft. 14,000 Einw.; franz.; ves 
| formirt bis auf 3000 Katholiken; 2. Giaffe. 

“Mallis: ir — ‚, 73,000 Einw.; katholiſch; %, Seanzofen, " Deutſche; 


“Neuenburg: 16 LIM., 55,000 Einw. s: Hauptft. 6000 Einw.; franz.; refor⸗ 
mirt bis auf 2000 Katholiken; 2, Claſſe. 
Genf: 4: OM., 57,000 Einw.; Hauptft. 32,000 Einw.; franz; Re⸗ 
formirie; * Katholiken; 1. Elaffe. 

Demnach würde für die Schweiz ein Flaͤcheninhalt von 777 DOM. und 
2,143,000 Einw. anzunehmen fein, wovon 1,409,000 bie deutfche, 462,000 
‚die franz., 122,000 die italien. und 50,000 die somanifche Sprache reden. Bafel 

und Genf abgerechnet, find Appenzell Außerrhoben mit 10,000, — — 

7000, Thurgau mit 5000 Einw. auf der DM. die bevoͤlkertſten; Uri, 
hündten und Mallis dagegen die ſchwaͤchſten Cantone. Vgl. Franſcini's " Stacifit 
der Schweiz” (Lugano 1828, deutfch von Hagenauer, Aarau 1829); „Gemälde 
der Schweiz” (Bd.1—8, St.» Gallen 1834 fg.) und Lutz's — — 
Lexikon ber Schweiz” (3 Bhr., nebft zwei Supplementbänden, 2. Aufl., Aarau 
1827). Die befte Reifekarte ift die in Sri erfchienene von 9. — 

Die Geſchichte des Schweizerlandes vor ſeiner Beruͤhrung mit den Roͤ⸗ 
mern iſt in Dunkel gehuͤllt. Das erſte Volk, das wir auf dieſem Boden antreffen, 
find die Helvetier (ſ. d.), ein galliſcher Stamm, ber in wilder, freier Verfaſ⸗ 
fung in vier Gaue getheilt zwifchen Rhein, Iura und Alpen fi niebergelafien 
hatte. Sie waren mit bundesverwanbten Völkern, meift gleicher Abkunft, umge⸗ 
ben, fielen mit biefen, zwifchen 58 und 10». Ehr., unter roͤm. Herrſchaft und 
nahmen Wieles von den Sitten und der Sprache ihrer Überwinder an, bis fie mit 
biefen von den beutfchen Wölkerfchaften überwältigt wurden. Um 400 nach Chr. 
bemädhtigten fich die Alemannen (f. b.) des größern — ber jegigen Schweiz 
und machten ihre Sprache und Sitten dort einheimifch. Ein Heinerer Theil fiel 
ben Burgundern und Longobarden zu, bie jedoch nicht zahlreich genug waren, * 
das eroberte Land gänzlich zu befegen, daher die Sprache und Sitten ber überwun 
denen, die von den Galliern ebenfo viel annahmen wie von ben Römern, ein Sr 
mifch wurden. Die bis dahin unbewohnten Thäler am noͤrdl. Saume ber Alpen 
follen von Deutſchen gothifchen Stammes bevölkert worben fein. Spaͤter fiel ganz 
Helvetien dem fränkifchen Reiche anheim. Es blühte unter der Herrſchaft der 
Franken zu einigem Wohlſtande empor, der aber bald unter den ſchwachen Nach⸗ 
folgen Karl's des Großen verſchwinden mußte, da deren Statthalter überall fich 


TERN zu machen che und in beflänbige Kriege —— waren. Obſchen 


/ 
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es einigen berfelben fogar gelang, im Weſten eigne Reiche, B d dies⸗ und fen: 
feit des Jura, zu errichten, fo wußten fich doch bie beutfchen Könige in der übrigen 
S. fehr bald wieder Anfehen zu verfchaffen und Burgund wieder an fich zu bringen 
- (1032). Helvetiens Schickſal war nun gänzlich mit dem des beutfchen Reiches, 
von welchem es einen Theil ausmachte, verknüpft und blieb es auch bis zur Zeit, wo 
die Krorie dieſes Wahlreichs in einem und demfelben Haufe erblich zu werben an: 
fing. Die Kaifer ließen bie S. durch bie Herzoge von Zähringen verwalten. Diefe 
wurden bie Wohlthäter des Landes, wehrten den Innern Kriegen, beguͤnſtigten bie 
Staͤdte und erbauten mehre neue, wie Bern und Freiburg im Uechtlande. Doch 
nach ihrem Ausfterben (1218) verfiel Alles wieber in das alte Unmwefen. Eine 
Menge größerer und Bleinerer Herren regierten im Rande; bie mächtigften unter ih: 


nen waren Habsburg, Kiburg und Savoyen. Im Allgemeinen that Sieber, was 


ihm gutduͤnkte; die Stärke gab allein das Recht. Die Heinern Sreien, die Kö: 
fler, die Landflädte wurden unterbrüdt, ober mußten den Schutz irgend einer 
mächtigern nachfuchen; bie groͤßern Stäbte, namentlich Zuͤrich, Bern und Ba 


ſel, verbanden ficy zu ihrer Sicherheit miteinander und trachteten überdies fih fo 


unabhängig ald möglich zu machen, Indem fie den Kalfern und Andern, welche 
Rechte bei ihnen befaßen, biefelben ablauften. 

Gegen das Ende bes 13. Jahrh. fing die S. an, eine andere Geſtalt zu er: 
halten. Das Haus ee fi), befonders nachdem Graf Rudolf, 1273, 
deutfcher Kaiſer und Herr von Vſtreich geworden war, auch in ber ©. zu einer fol» 
chen Gewalt, daß des Kaiſers Wille daſelbſt allein geltend war. Doch ſchonte Ru⸗ 
dolf noch mit weifer Maͤßigung bie Rechte der freien Städte und Länder, denn fie 
waren e8 bauptfächlich gewefen, bie früher ihm und feinem Haufe Beiſtand gelei⸗ 
ftet und zu feiner Größe beigetragen hatten. Sein Sohn Albrecht aber war kaum 
zum unbefteittenen Befig des roͤm. Koͤnigskrone gelangt, 1298, als er, aller fruͤ⸗ 
bern Dienfte uneingedenk und ohne Achtung vor den Rechten Anderer, darauf hin: 
arbeitete, alles Land feinen oͤſtr. Erbſtaaten einzuverleiden. Er trug ben freien 
Städten und Ländern ſtreichs Schirm an, und da fie dieſen nicht annahmen, 
fondern lieber beim Reiche verbleiben wollten, brauchte ee Gewalt. Doch Zürich 
und Bern widerftanden ſiegreich, und Albrecht verfuchte e8 num mit den Ländern 
im Gebirge, Uri, Schwyz und Unterwalben. Diefe waren vom jeher völlig reiches 
frei gemefen, hatten ſich vor alten Zeiten freirotllig unter des Meiches Schirm be: 
geben, von allen Kaifern Beftätigung ihrer Kreiheiten erhalten. Sie richteten 
ſich ſelbſt; nur wenn Blutbann gehalten wurde, durfte ihr Schirmvogt, ein 
fremder Graf, fpäter die von Habsburg, im Namen des Reiche ihr Rand betre- 
ten. Sie waren aber damals an Volkszahl und Umfang noch weit ſchwaͤcher als 
jegt und hatten Überdies ben Nachtheil,, daß bei den zu jener Zeit beſtehenden ver: 


widelten Verhaͤltniſſen ihr Land mehr Burgen, Güter und darauf angefiedele 
Leibeigne enthielt, die fremden Klöftern und Herren, unter Andern auch Öftreih | 


angehörten. Es ward daher Albrecht nicht ſchwer, "Durch Beſetzung einiger angren= 


zenden und auch im Lande befindlichen Burgen, ſowie durch Voͤgte, welche anfangs 


blos zur Wahrung und Verwaltung ber ditr. Güter und Inteteſſen beftellt waren, 
nicht nur die eignen Unterthanen befjer zu beauflichtigen, fondern auch auf die alt: 
gefreiten Sandleute immer mehr Einfluß zu gewinnen. Anfprüche aller Art wur: 
ben geltend gemacht, zuweilen wol auch bucchzufegen verficcht. Das Land wider 
ftand jedoch allen diefen Zumuthungen, welche fämnıtlic darauf ausgingen , all: 
mälig Das zu erreichen, was man anfangs mit ſchmeichelnden Auffoderumgen zu 


— — 





erlangen geſucht, nämlich voͤlliges Anſchließen an Öftreih. Die Voͤgte gingen 


weiter, nahmen ihren bleibenden Wohnfig im Rande fetbft, maften fi) nicht nur 
alle Rechte der ehemaligen hohen Schirmodgte an, fondern richteten audy über An 
deres, erhöhten die Zölle, und betrugen fich überhaupt gegen bie Reichefteien, als 
wenn fie bereits Unterthanen gewefen wären. Diefe vermochte jest die immer 
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hberhanh nehmenden Neuerungen nicht mehr zu ertragen (f. Tell), werteieben, 
nachdem am 7. Ron. 1307 die Angefehenften auf den Ruͤtli, einer einfamen Gegend 
am Walbfläbteriee, -zufammengelommen waren, am Meujahustage 1308 die ih⸗ 
nen miderrechtlich aufgedrungenen Landvoͤgte, zerſtoͤrten bie gegen fie gemisbrauch⸗ 
ten Burgen, begnügten fi aber, bie Sachen wieber in ben Zufkand geſtellt zu ha⸗ 
ben, wie er bei Rudolf s Tode gervefen, und leifteten fortwaͤhrend dem Reiche und 
Alten, die fonft noch Rechte bei ihnen hatten, alle obliegenden Pflichten. Albrecht's 
Nachfolger in ber deutſchen Regierung, Heinrich, VIL, beftätigte darauf den Wald⸗ 
fläbten alle Sreipeiten, welche ihnen Jener zu entreißen geſucht hatte, ſowie auch 
Die folgenhen Kaifer. Doch das Haus Öftveich konnte fich nicht entfchließen, ein- 
mal gefaßte Pläne fobald aufzugeben. Der Kampf dauerte 200 Jahre und 
endigte damit, daß nicht nur der Bund ber drei Waldſtaͤdte nicht gebeugt, fondern 
ſogar durch freiwilligen Zutritt von sehn andern Freiſtaaten bebentenb verftärkt 
und daß Öftreich am Ende genoͤthigt war, denſelben alle feine Erblande 
zwiſchen Alpen und Rhein abzutreten und fogar feine Stammſchloͤſſer Habsburg 
undb Klburg in den Händen feiner Feinde zu laflen. 

Die erſte engere Verbindung ber brei Walbfläbte war ſchon im 3. 1291 abs 
gefchloffen und 1308 erneuert worden. Im Now. 1315, nachdem fie den erften 
Sieg bei Morgarten (f. d.) über Öftreich erfochten, wurde ein ewiger Bund 
errichtet, dem bis 1353 Luzern, Züri, Glarus, Bug und. Bern beitraten, 
welche acht Otte, weil bis 1481 keine neuen Glieder aufgenommen wurden, die 
acht alten Orte hießen und bis 1798 mancherlei Vorrechte genoſſen. Diefe Ver: 
bindung, die ſich die junge Eidgenofienfchaft nannte, blieb etwa hundert Jahre 
nad) ihrem erſten Entſtehen bei ben rundfägen, bucch welche fie gefliftet wurde. 
Die einzelnen Freiſtaaten trachteten auf friedliche Weiſe ſich auszubehnen, die vie: 
len fremden unter ihnen befindlichen Güter und Mechtfame burch Kauf an, fich zu 
beingen, und ließen bis erworbenen Leute gleicher echte wie fie ſelbſt genießen. 
Allein kaum hatten fie nach den glänzenden Siegen bei Sempach, wo Arnold von 
Winkelried den Heldentod flach (9. Jul. 1386), und Näfels (9. Apr. 1389) ſich 
auf bie Stufe erhoben, in einem vorläufigen Sriebensvertrag von ihrem bisherigen 
Feinden ale ſelbſtaͤndig anerkannt zu werben, als ihr bisher demuͤthiger Sinn ſich zu 
wenden anfing, und ſie aus Angegriffenen in die Stellung von Angreifenden uͤber⸗ 
gingen. Sie ſtreckten ihre Haͤnde aus nach dem oͤſtr. Erbgut, dem Aargau und 
Thurgau, nad dem der Grafen von Toggenburg, nach dem ſchoͤnen Lande jenſeit der 
Alpen, unb waren meift fo gluͤcklich, wiewol zumeilen erfl nach hatten Nieberlagen, 
wie bei Arbebo (1422) und St.⸗Jakob (26. Aug. 1444), diefe Länder auch wirklich 
an ſich zubringen. Das einzeln von jedem Cantone ober gemeinfam Eroberte wurde 

nicht mehr als freies, fonbern als Unterthauenland behandelt und durch Landvoͤgte 
regiert. Der eibgenofitfche Krieger begnägte fic nicht mehr allein dem Vater⸗ 
Lande zu dienen, fondern, in ben langwierigen Streitigkeiten an das Kriegsleben 
gewöhnt, verließ er bie Heimat, wenn es dort, wad felten gefchah, keinen 
Kampf gab, und zog feit ber Mitte des 15. Jahrh. fremden Heeren und Städten 
zu. Auch fielen ſchon damals unter ben Eibgenofien felbft Zerwürfniffe vor, ſodaß 
Bürich in einem der Kriege mit Öftreich eine Zeit lang (1440-50) von ihm abs 
fil. Da Schwyz damals die Seele des Bundes und am meiften mit Zürich zerfals 
Im war, fo nahmen bie andern Eidgenoſſen feine Landesfarbe (weiß und roth) ale 
Feldzeichen an unb erhielten deshalb den Parteinamen Schwyzer, ber ſeitdem 
Benennung bed ganzen Volks geblieben iſt. Einen harten Kampf hatten bie 
Schweizer bald darauf mit Karl von Burgund zu beflchen,, dem mächtigfien Heren 
feiner Zeit im ganzen peſtl. Europe. Die gemeinfame Befahe verband mit ihnen 
alle umliegenden Deere und Reichöftädte, ſelbſt Lothringen, Freiburg und Stras⸗ 
burg. Mie 34,000 M. ruckten fie gegen feine 60,000 ins Feld und ſchlugen iin 
in drei Schlachten bei Granſon, Murten und Nancy (1476). Ungeheuer. mar . 
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die Beute, welche ſie davon trugen, von unberechenbaren Folgen der Reiz, aͤhn⸗ 
liche zu machen. Doch benahmen fie ſich ruͤckſichtlich der Laͤndereroberungen mit 
Maͤßigung, gaben den größten Theil der eroberten Waadt an Savoyen zurkd, wie 
. fen den Antrag ber Franche⸗ Comte, mit ihnen vereinigt zu werben, zuruͤck und ſetz⸗ 
ten den. Herzog von Lothringen, von welchen das jetzige Kalferhaus Oſtreich ab⸗ 
ſtammt, wieder in fein Yand ein; doch nahmen fie bald darauf (1481) Freiburg 
und Solothurn in ihren engern Bund auf und fchlofien mit andern benachbarten 
Ländern Schirmbuͤndnifſe, wodurch dieſe aller Vortheile ihres mächtigen Bundes 
theilhaftig wurden. ' 

Das Gluͤck der Eidgenoffen war nunmehr auf eine Höhe gefliegen, daß bie 
fremden Höfe ringsumher, felbft Oſtreich, anfingen, ſich um ihre Ftreundſchaft 
und Huͤlfleiſtung zu bemühen. Nicht mehr einzelne Fahnen, fondern ganze „Bes 
walthaufen” wurden Denrjenigen zugeführt, ber bie freien Gemeinfchaften am bes 
ſten für fic) zu gewinnen im Stande wor, unb Frankreich, ber Papft und die Res 
publik Venedig wetteiferten in Gelbfpenden. Zwar fehlte es ſchon damals nicht au 
patriotifchen Männern und felbft einzelnen Buͤrgerſchaften, bie laut gegen dieſes 
Unmefen fi) ausfprachen unb daraus nur Ungluͤck flr ihr Vaterland weiſſagten, 
aber ber Strom der Umftände riß Alles mit ſich fort und die S. eilte raſch dem 
Wendepunkt ihres Briegerifchen Gluͤcks und ihrer Größe, die nur auf ihrer Ein: 
teacht beruhte, entgegen. Schon fingen bie Städte und bie Länder an, einander 
eiferfüchtig zu betrachten, fchon ließ der zunehmende Reichthum Einzelner und bie 
überhandnehmende Ungleichheit die verdrießlichften Verhaͤltniſſt zwiſchen den reis 
chern und ärmern Buͤrgergeſchlechtern erblicken: da wurden fie ploͤtlich, zum Sluͤck 
für Ihre innere Ruhe, noch einmal in einen der gefährlichflen Kriege verwickelt, ber 
je ihre Grenze bedroht hatte. Kaiſer Maximilian L von Oftreich war nämlich ſchon 
lange damit umgegangen, das deutſche Reich) enger miteinander zu verbinden, bem 
Fehdeweſen ein Ende zu machen und Ordnung in baffelbe einzuführen. Ex theilte 
das Reich in Kreife, worin die S. audy begriffen fein follte, errichtete ein ober 
ſtes Reichögericht (1495), von dem fie ebenfalls Recht zu nehmen habe, trat dem 
ſchwaͤb. Sicherheitsbunde bei, wozu. die S. gleichfall6 eingeladen wurde, und 
fegte eine Reichsmatrikel feſt, nach ber alle Stände des Reichs und fo auch bie 
Schweizer an Mannfchaft und Geld zu ben Tuͤrkenkriegen beizutragen hatten. Al 
lein die Eidgenofien, feit 200 Jahren gewohnt, vom Reiche keinen Schutz zu en» 
pfangen und vol Selbftvertrauen, fi) und Andern genugfam beiftehen zu können, 
ohnedem mistrauifch gegen Alles, was von ſtreich ausging, wollten nicht bas 
von hören und entfchloffen ſich, jedes fernere Anfinnen mit Beharrlichleit abzu⸗ 
weifen. Der Kaffer, darüber unmillig, erklärte ihnen mit bem ganzen ſchwaͤb. 
Bunde den Krieg (1498) umd. griff fie an allen ihren Grenzen von Engabin bis 
Bafel an. Die Schweizer haften einen harten Stand; fie blieben aber dennoch 
in ſechs blutigen Treffen Sieger, und wurden darauf im bafeler Srieben (22. Sept. 
1499) aller Xheilnahme am Kammergericht und fpäter an ber Reichſsmatrikel ent 
bunden, auch wurden fie feinem beutfchen Kreiſe einverleibt. 

Bon diefer Zeit an batirt fich die factifche Unabhängigkeit der Schweiz und 
ihre Lodreißung vom beutfchen Reiche. Zwar wurden noch lange bie alten Formen 
beibehalten, "wol gar bei Thronbefleigungen bis Marimitian IL die altübliche Be 
fätigung der Rechte und Freiheiten nachgefucht,, der Kaiſer auf feinen Reifen als 
ſolcher empfangen, aber von 1500 an findet fic Beine Spur mehr, daß man dem 
Reiche auf die Innern und dußern Staatsangelegenheften der S. einigen Einfluß ge 
fiattet habe, noch daß Daffelbe wie früher bei den Verträgen vorbehalten worben fei. 
Die feierliche Anerkennung der S. im weſtfaͤl. Frieden (1648) kann daher nur als 
eine Beftätigung bes Kingft Beſtehenden „von Rechtswegen“ betrachtet werben. 
Die Schweizer nahmen darauf Bafel und Schaffhaufen (1501) und Appenzell 
(4513) in ihren engen Bund auf, welcher bis 1798 auf biefe 13 Örter bes 
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Schränke geblieben ift. Die andern Bundesgenofien, wie St.Gallen, Graubuͤnd⸗ 


ten, Wallis, Biel, Neuenburg, Mühlhaufen, Genf, Bisthum Baſel wurden 
nur zugewandte Drte genannt, und bie gemeinſamen Unterthanenlande: Thur⸗ 


gau, Baden, Sargans, Rheinthal und das ital. Gebiet hatten wol viele Rechte 


und Freiheiten, aber keine politifche Serbftändigkeit. 

Nach dem legten Kriege uͤber Öftreich glaubten die Schweizer. Teinen Feind 
mehr zu fürchten zu haben; fie bekriegten felbft Frankreich, drangen bis Dijon 
(1500), wo man ihnen ben Frieden mit Geid ablaufen mußte, und halfen bald 
dem Einen, bald dem Anbern der Herrſcher Italiens. Ihre in den vorigen Kriegen 
erprobte und bis zur Tollkuͤhnheit gefteigerte Tapferkeit wird von allen Schrifte 


ſtellern jener Zeit anerfannt und der Name der Schweizer war in ganz Europa mit 


Ehrfurcht genannt. Ihre Krieger zeichneten ſich, fo lange fie ben vorher ausbes 
dungenen Solb richtig erhielten, vor allen übrigen Truppen durch ihre Manns» 
zucht aus. Wurde aber der Sold nicht pünktlich bezahlt, dann verließen fie Leber 
die Sache Deflen, ber fie betrogen hatte, als daß fie nach ber Sitte jener gepläns 
dert hätten. Daher das Sprüchmort: „Kein Geld, kein Schweizer.” Im J. 
1512 eroberten fie für den ſchwachen Herzog Martmilian Sforza die ganze Loms 


bardei, ſchlugen bei Novara (1513) die Franzoſen dermaßen, daß diefe erft in 


Lyon Halt machten, unb behaupteten das Land drei volle Jahre lang bie zur drei⸗ 
tägigen Riefenfchlacht bet Marignano (1515), mo fie zwar unterlagen, aber mit 
allem ihrem Gefhüg und den eroberten ahnen roie Steger bavonzogen. Frank⸗ 
reich ehrte fie auch als folche, tberließ ihnen im Frieden den ganzen jegigen Canton 
Teſſin und das Veltlin, ertheilte ihren Kaufleuten fehr bedeutende Vorrechte in 
Frankreich, verſprach jedem Canton jährlich gewiſſe Jahrgelder zu zahlen und übers 
ließ ihnen mit kluger Politik noch Anderes mehr, wodurch es ihm gelang, die 
Schweizer in fein Intereſſe zu ziehen und von diefer Seite her gefichert zu fein. 
Der deshalb abgefchloffene ewige Friebe (1516) iſt auch von der Schweiz nie, von 
Frankreich erft 1798 gebrochen worden. ı ES 

“ Darauf zogen fie noch manches Jahr aus, um für Frankreich diefelbe Lom⸗ 
bardei vertheidigen zu helfen, bie ihnen von diefer Macht entriffen worden war. 
Allein dieſe thörichten Kriege brachten ihnen fo wenig Gewinn, daß fie bee Sache 
endlich ſelbſt uͤberdruͤßig werden mußten (1526). Bon da an körte der Gebrauch 
auf, mit ganzen ſchweiz. Heeren für andere Mächte ins Feld zu ziehen. Man bes 
gnügte ſich, mit denfelden für einzelne Regimenter oder auch blos Fahnen Capi⸗ 
tulationen abzufchließen, in denen Freiwillige, welche bie Kriegsluſt antrieb, ſich 
für einen oder mehre Feldzuͤge einreihen ließen. Später nach dem breißigjährigen 
Kriege wurden ftehende Zruppen daraus, bie durch die Hauptleute für gute Werb⸗ 
gelder immer volftändig erhalten werden mußten. Dan war jedoch zufrieden, 
wenn nur wenigſtens die Hälfte der Mannſchaft aus Schweizern beftand. Diefe 
Bereinzelung des Kriegsdienftes, die Penfionen, bie Jahrgelder machten aber das 
Land immer abhängiger von andern Mächten, befonders von Frankreich. Nicht 
wenig trug auch die innere Uneinigkeit zroifchen Städten und ihren Unterthanen 
dazu bei, welche zuerft (1525) im Norden in offene Empörung ausbrach, die 
fih nachher im Einzelnen und in einem allgemeinen Auffland (1653) oft wiebers 
hofte, zwar jedesmal gebämpft warb, aber fpäter ber Keim zur Auflöfung ber 
alten Verhältniffe getworden iſt. Viel wichtiger noch, beſonders wegen der Vers 
bältniffe mit dem Auslande, war während mehren Jahrh. die Glaubens⸗ 
trennung, welche in bee Schweiz gleichzeitig mit derjenigen in Deutſchland durch 
Luther entftanden if. (S.Reformation.) Zwingki in Züri, Okolampadius 
in Bafel, Haller und Manuel in Bern, Zarel und Galoin in Genf und viele 
Anbere waren miteinander aufgetreten, um die von zahllofen Zufägen entſtellte 
Lehre der aͤlteſten chriftlichen Kirche wiederherzuftellen. Ihnen fiel über die Hälfte 
der Bevoͤlkerung zu, andere wurden nur durch bie Bewalt ber Mehrheit in ihren 
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Städten und Ländern davon abgehalten, ihrem Beiſpiel zu folgen. Es Eonnte 
nicht fehlen, daß Verfolgung aller Art und Reibungen zwiſchen ben Gliedern bex 
alten und neuen Kirche flattfanden. Mehre Male kam es deshalb zum Kriege ; 
öfterer aber gelang es, bie bereits einander gegenüberftehenden Parteien wieber zur 
Verſoͤhnung zu bewegen. Zwingli ſelbſt büßte fein Leben in ber erſten Schlacht bei 
Cappei ein (1531), wo bie Katholiken über bie Reformirten den Sieg davon 
trugen. Ara Ende mußten jedoch die Katholiten, nad) der Niederlage von 1532, 
den Reformirten mehre gemeinfame Vogteien allein überlhffen, und feit der Mitte 
des 18. Jahrh. feheint der Hader gänzlich erlofchen zu fein. Derſelbe ift während 
feiner ganzen Dauer recht abfichtlich von ben fremden Mächten, welche ber einen 
ober der andern Partei beiftanden, genährt worden und hat die traurigſten Kolgen 
für die Ruhe der Eidgenoffenfchaft gehabt, die dadurch nicht nur allen Einfluß nad) 
außen, fondern auch ihre eigne Unabhängigkeit beinahe völlig eingebußt hat. Am 
augenfcheinlichften zeigte ſich dieſes im breißigjährigen Kriege, wo das zugemanbte 
Graubündten und fein Unterthanenland Veltlin dee Spielball zwiſchen den ver 
bundenen Häufern Oftreih, Spanien und Frankreich war und Rhaͤtien nur durch 
die gegenfeitige Eiferfucht diefee Mächte in feinem Gebiete ungeſchmaͤlert blieb 
Beſonders bie größern und proteftantifchen Republiten Zürich und Bern, von 
denen letzteres im 3. 1535 die Waadt von Savoyen wroberte und dadurch ber 
maͤchtigſte Ort der Eidgenoffenfchaft wurde, waren es, die Durch ihr Auges Be 
nehmen während gedachten Krieges die Neutralität der ©. behaupteten. Zwar 
Eonnten fie es im Anfang nicht hindern, daß nicht einzelne Deerhaufen, von den 
Katholiken begünftigt, eiligjt die S. ducchzogen, um ſchneller die Orte ihrer Bes 
finmung zu erreichen, auch fie ſelbſt unterflügten bie der proteflantifhen Sache 
dienenden Mächte auf gleiche Weile, doch gelang es ihnen, fich und bie andern 
Stände vor aller offenen Theilnahme an biefem Kampfe zu bewahren und fo der 
©. eine Reihe Verprießlichkeiten zu erfparen. Won 1640 an brachten fie es fogar 
dahin, durch ein gut angeordnetes „Defenfionale” die Grenzen ber S. mit ſolchem 
Machdeude zu betvahren, daß fortan bie Neutralität des ſchweiz. Bodens bis 1798 
nicht mehr verlegt wurde. Diefes gluͤcklich durchgeführte Syſtem gänzlicher Par 
teiloſigkeit und Befchügung ihres Landes von aller und jeber Betretung ſtreitender 
Parteien, das bie weit größern Republiken Polen und Venedig nicht einmal gel: 
tend machen Eonnten, bildete fortan die Grundlage der ganzen ſchweizer. Politik 
und bat vielleicht mehr als alles Andere zu ihrer langen Dauer beigetragen und 
Dasjenige im Anfehen bei audern Staaten wieder erfeßt, was an dußerem Einfluffe 
eingebuͤßt worden iſt. Unter bemfelben gelangte auch ber größere heil bes Landes 
" u einem Wohlftande, der viel dauernder als aller aus Kriegen und Eroberung er 
worbene füch eswiefen bat. 

Doch grabe biefe 150jährige Ruhe, welche kaum an ben aͤußerſten Grenzen 
ober durch Glaubensſtreitigkeiten geflärt wurde und in Europa faft beifpiellos ge 
nannt werben kann, ließ eine Sorglofigkeit überhand nehmen, welche am Ende 
bie ©. an den Abgrund geführt hat. Die S. war bei Erringung ihrer Selbftän- 
digkeit blos von Beinen ober fehr zerſtreuten Herrfchaften umgeben, was ihr bie Ben 
theidigung fehr erleichtern mußte. Im Laufe ber Jahrhunderte wurde fie aber zulegt 
faſt nur noch von den zufammenhängenden Staaten Frankreichs und Sſtrrichs 
uumfchloffen, beren gegenfeitige Eiferſucht und der Wille ber übrigen Mächte, das 
Gleichgewicht unter benfelben zu erhalten, ihre einzige Stuͤtze geweſen if Eie 
- hätte alfo bie Möglichkeit einer Störung dieſes Gleichgewichts einfehen und fich 
auf den Fall eines Angriffe von Seiten bes Siegers in wehrhuften Stand flellen 
ſollen. Aber, obgleich es ihr von ihren fremden Dienften her niemals an geübten | 
Soldaten gefehlt hat, fo waren doch die militairiſchen Einrichtungen ih der ©. 
theils weit hinter ber Zeit zuruͤckgeblieben, theils fehlte e8 dem ganzen Wehrweſen 

an gehörigem Zuſammenhangt. Es war noch ein gluͤcklicher Umſtand, dag Bern 
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und Büric ben Oberbefehl hatten und bei jebem Kriege in ber Nachbarfchaft fon 
gleich die Grenzen befegt hielten; denn ohne die Wachſamleit diefer groͤßern Staa⸗ 
ten wuͤrde gar fein Haltpunkt vorhanden geweſen fein. Sie find es auch allein ges 
weſen, die den Immer fleigenden Anmafungen der franz. Großbotfchafter. einige 
Schranken zu feßen bemüht waren, welche die ärmern und kleinern Staaten gang 
in ihrer Gewalt. hatten. Viel mehr aber iſt ihnen nie zugelaffen, in Gegentheil 
wurden fie von ben übrigen Ständen mit inner eiferfüchtigern Augen betrachtet, 
beſonders Bern, befjen kluge und weiſe Verwaltung ben Wohlſtand feiner Bes 
voͤtkerung fo vermehrt hatte, daß ſchon im 17. Jahrh. das Bernerland mit Mais 
kand den Bergieich aushalten konnte. Frankreichs Aufregungen gegen biefen Staat, 





den Friedrich der Große ſehr [hägte, und der Neid der andern haben fpäter viel zu 


feinen Falle und zu dem ber Eidgenoſſenſchaft überhaupt beigetragen. Außer dem 
Wehrweſen waren auch die Bundesverhältniffe der S. auf keine fefte Weiſe ges 
zegelt. Die 13 Cantone (fo fing man im Anfange des 18. Jahrh. an, die eids 
genoffifchen Orte oder Stände, auch in ber deutfchen Sprache zu benennen) und 
ihre VBundesverwandten hingen durch kein gemeinfchaftliche® Band und keinen 
gemeinſamen Vertrag, fondern nur durch eine Menge einzelner abweichender Vers 
kommniſſe miteinander zufammen. Was in ber Form übergangen mar, mußte 
das Beduͤrfniß der gemeinfamen Neutralität erfegen, z. B. die gemeinfamen Vog⸗ 
teten und das in ben glorreichen Kriegen erweckte Nationalgefühl, Schweizer zu 
fein, auf das fich ſelbſt die gebrüdteften Unterthanen viel zu gute zu thun pflegen. 
Aber dies Alles konnte in der Länge ber Zeit, nachdem man einmal des eignen 
Kriegführens entwöhnt worden war, bei wirklichen Gefahren nicht mehr ausreichen 
und wie die Sefchichte des 48. Jahrh. gelehrt hat, knuͤpfte fich zuletzt nur noch an 
bie Eintracht zwiſchen Züri und Bern und beren Macht, und das Anfchließen an 
biefelbe, das Beſtehen det ſchweiz. Eibgenofienfchaft. 

Zuͤrich war ber leitende Canton (Vorort), d. h. e& hatte, mit wenigen Voll: 
machten verfehen, die unbedeutenden laufenden äußern Gefchäfte zu führen und 
die ſchweiz. Tagſatzungen auszufchreiben, welche gewöhnlich zu Baden ober 
Feauenfelden (Aargau) abgehalten wurden. Jeber Stand ſchickte dahin ſeine Ges 
fandten, die aber wenig mehr als mit der Verwaltung der gemeinfamen Vogteien _ 
zu thun fanden. Denn die einzelnen Gantone, beſonders bie acht Altern -Drte, 
pflegten fih als fouveraine Staaten zu betrachten und forgten eifrig, daß keine 
Bundesgewalt irgend einer Art auflam. Die Verfaffungen der einzelnen Staaten 
waren ebenfalls nicht nach feſten Grunbfägen geordnet. Die Wichtigkeit, nicht 
bie Natur ber Gefchäfte beftimmte, von wen fie behandelt wurden, und alfo 
war bie richterliche, gefeßgebende und vollziehenbe Gewalt wunderſam gennifcht . 
und gab zu vielen feindfeligen Erörterungen Anlaß. Uri, Schwyz, Unters 
walden, Glarus, Bug und Appenzell hatten noch die Verfaſſung, die fie beim 
Eintritt in den Bund angenommen oder vielmehr die fie zur Zeit ihrer Einwanbes 
rung gehabt. Ste regierten fich durch Landesgemeinden in Beziehung auf bie wich⸗ 
tigften,, hatten Landraͤthe für die bedeutenden, und Lanbammänner fhr bie laufen» 
ben Angelegenheiten. Die Städte hatten ihre täglichen ober Beinen Räthe für bie 
gewoͤhnlichen Geſchaͤfte; den großen Räthen oder Ausfhäflen der Bürgerfchaft 
wor das Wichtigere vorbehalten. Lestere wurden aber meift nicht durch das Volk 
erwählt, fondern erganzten fich ſelbſt, in Zuͤrich, Schaffhaufen und Baſel gleich» 
mäßig aus allen Zünften ber Bürgerfhaftz in Bern, Freiburg, Solothurn und 
Luzern nur aus einer befchränkten Zahl von Familien, bie fi in Stellen und 
Unten zu erhalten gewußt hatten und denen im Lauf der Zeit es gelungen war, 
das Regiment für fi zu erhalten. Dieſe Befchränfung auf Wenige, obichon fie 
mehre Jahrhunderte flattfand, war keineswegs geeignet, allen innern Reibungen 
vorzubeugen , und niußte am Ende ebenfalls zur innern Schwäche biefer Staaten 
beitragen. Noch mehr war dieſes der Fall ruͤckſichtlich der Verhaͤltniſſe wit dem 
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Unterthanenlanden. Vor 1798 beftand bie ganze Bevölkerung bee &., mit Aus⸗ 
nahme der Haupts und einiger Municipalſtaͤdte und ber altgefreiten Landleute 
in den demokratiſchen Cantonen, aus Unterthanen, bie nicht nur von jedem Ans 
theil an der Regierung ausgefchloffen , fonbern überdies von einigen ihrer Herrfcher, 
namentlich von den demokratiſchen Cantonen, nicht gerade zum Beſten behandelt 
waren. Zwar muß man fich diefe Behandlung nicht fo denken, als wenn bie 
Schweizerbauern von 1793 im Vergleich mit denjenigen der benachbarten Länder 
befonder& übel daran geweſen wären — denn biefe hatten ganz das Gleiche zu er⸗ 
tragen und fanden fich überdies mit Abgaben, theuerm Rechtögange, gezwunge⸗ 
nen Aushebungen, Einquartierungen und andern Kriegslaſten und zuweilen mit 
wirklichen Kriege befchwert, von welchem Allen der Schweizer faft nichts kannte — 
fondern fie wurde nur deshalb für den ſchweizer. Unterthan fo befchwerlich, weil 
er täglich vor Augen fah, wie gut es die Regierenden im Gegenfage zu ihnen hats 
ten und weil man fie ihr Unterthanenverhältniß allzu fehr fühlen ließ. Deshalb 
kam es auch in mehren Gegenden zu einzelnen Aufftänden, bie aber ſaͤmmtlich uns 
terdruͤkt wurden. Indeſſen dauerte der Groll Mancher, befonders der dabei Bes 
firaften ober Ihrer Nachkommen doch fort, und es mar vorauszufehen, baf, wie 
1653, die erfle allgemeine Regung benußt werben würde, um fich den Regleren⸗ 
ben gleichftellen zu koͤnnen. ’ ! 

In dieſem Zuſtande befand ſich bie äußerlich ganz ruhig fcheinende &. beim 
Ausbruche ber franz. Revolution. Ihr Schickſal wurde bamals von Vielen be: 
neidet, aber es geftaftete fich bald fo, daß, ehe zehn. Fahre verfloffen, fie das un: 
gluͤcklichſte aller Länder Europas war. Sehr bald Engen bereits einige Gegenden 
an, fich zu,cegen, wie Genf, bas untere Wallis, das Bisthum Bafel, St. 
Ballen, die Waadt und das Seeufer von Züri. Doch diefe einzelnen Aufftände 
tonnten noch unterdruͤckt werden. Bedenklicher fing es an auszufehen, als Frank⸗ 
teich immer größere Fortfchritte machte und mehre alte Republiken, wie Holland, 
Venedig und Genua, gänzlich umgeftaltete. Die Schroeizerregierungen thaten alles 
Mögliche, ſelbſt nach den größten Beleidigungen von Seiten Frankreichs, um bie 
uͤbermuͤthigen Sieger nicht zu reizen und in ihren Grenzen unangetaftet zu bleiben. 
Sie bewahrten ſtreng ihre Neutralität, bediten dadurch in den für Frankreich ents 
Scheibungsvollen Momenten beffen verrounbbarfte Grenze, vertrieben die Emigrirten 
und fuchten ſonſt allen Vorſchub zu leiſten. Es war aber Alles umfonf. Man 
wollte hier eine ganz abhängige Nachbarrepublit gegründet wiffen, und zugleich 
auch bie wichtigen Alpenpäffe, und endlich den großen berner Schag in feiner Ge: 
walt haben. Zwar les es fich wol vorausfehen, daß man auf diefe Weife eine für 
Frankreich ſehr vortheilhafte Neutralität zerftören und eine befreundete Bevoͤlke⸗ 
tung wider Frankreich aufbringen werbe; doch die damaligen franz. Gewalthaber 
fchienen blos den Augenblid vor Augen zu haben und ſich auf die Schwäche der 
Schweiz zu verlaffen; leichtfinnig gingen fie daher über alle Bedenklichkeiten ihrer 
ältern Staatsmaͤnner und Herrſcher, felbft eines Mobespierre, ‚der die S. fort 
während gefchont wiffen wollte,. hinweg und ließen unter nichtigem Vorwande im 
San. 1798 in die Waadt Truppen einruͤcken. Nachdem fie Bern mit Unterhand⸗ 
lungen hingehalten, bis fie eine binlängliche Kriegsmacht verfammelt hatten, 
marfchieten fie auf Bern felbft los, welches von feinen Bundesgenoffen verlaffen, 
aber durch fein Landvolk heiyenmüthig vertheibigt wurde und am 5. März 1798 in 
ihre Gewalt gerieth. Als fie darauf durch Piünderung des berner Schages und des 
Beughaufes und durch Auferlegung von ungeheuern Brandfchagungen auf die Mit⸗ 
glieder ber bisher regierenden Familien ber vier Städte ihren Hauptzweck erreicht, 
brachten fie eine zu Paris laͤngſt verfertigte Conſtitution zum Vorſchein, "zufolge 
welcher Helvetien in einen einzigen Staat umgefchaffen, in 18 an Größe und 
Bevölkerung fich gleiche Cantone eingetheilt wurde, von benen jeber Canton eine 
gleiche Anzahl Deputicte zu zwei gefeßgebenden Kammern, ben Senat und großen 
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Math, zu wählen hatte, und an ber Spige ein Vollziehungsbirectorium von fünf 
Männern ſtehen follte. Der Canton Bern ward zu dieſem Ende in vier Cantone 
getheilt, die bemokratifchen Cantone dagegen in einen vereinigt; und damit die 
Ungleichheit geringer würde, Genf, Muͤhlhauſen, Biel, das Bisthum, wie [chon 
früher Veltlin, von der S. losgeriſſen und Frankreich ober der von ihm abhängigen 
cisalpiniſchen Republik einverleibt. Ein Gleiches follte auch mit dem Unterthanen> 


ande jenfeit dee Alpen, dem jetzigen Canton Teſſin, verfucht werben, doch 


ba die von dee S. am meiften bedrüdten Teſſiner einftimmig erlärten, Schweizer 
bleiben zu wollen, fo wurde ihnen nachgegeben. Ein folches Ende nahm bie alte 
Eidgenoſſenſchaft. 

Während Berns Kampfe hatten die Unterthanen aller Cantone die Gelegen⸗ 
heit benutzt, um ſich frei zu erklaͤren, und dadurch die ſtaͤdtiſchen Regierungen, 


welche ſaͤmmtlich geſtuͤrzt wurden, gehindert, Bern wirkſam zur Hülfe zu eilen. 
Nach ſeinem Falle nahmen faſt alle Cantone die neue helvet. Conſtitution an, 


indem fie hofften, dadurch das Einruͤcken der Franzoſen abzuwenden. Nur bie 
demokratiſchen Cantone wollten in ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande verharren, 
mußten aber ihren heldenmuͤthigen Widerſtand, der allzu vereinzelt war, theuet 
genug buͤßen und ihr Land wurde bei wiederholten Verſuchen, ſich von dem unge⸗ 
wohnten Joche zu befreien, von den Franzoſen voͤllig zur Einoͤde gemacht. Aber 
auch den andern Cantonen, welche Berns Fall ruhig oder wol gar mit Freude zu⸗ 
geſehen, ging es nicht viel beſſer. Die Befreier durchzogen das Land in allen Rich⸗ 
tungen und ſogen daſſelbe durch Einquartierung und Requiſitionen auf jede Art 
aus. Ihre Commiſſaire ſchalteten wie Machthaber im Lande; hatten fie gleich 
anfangs gradezu verboten, irgend eine Änderung an der Conſtitution vor ihrer 
Annahme zu treffen, und alle mit Krieg überzogen, welche fie nicht unbedingt 
annehmen wollten, fo gingen fie, als es zur Wahl eines Directoriums kam, fos 
gar fo weit, 600 M. in das Heine Aarau, den erflen Sigungsort der helvet. Regie⸗ 
rung, zu fenden, um die Emennung auf Männer in ihrem unbebingten Intereſſe 


zu lenken, und als mehre ihnen viel zu mäßig erfchienen, fie bucdy den Baſeler Ochs 


und den Wandtländer Laharpe, als Diejenigen, welche am eifrigften den Einmarſch 
ir, die Schweiz betrieben hatten, erfegen zu laſſen. Hatte fchon diefe Abhängigkeit 
der neuen Regierung in den Augen des Volks ihr keine Freunde erwerben können, 
fo vermochte es noch weniger die Menge neuer unbekannter Abgaben, welche die 
Unterhaltung einer Loftfpieligen Gentralvegierung,, einer Schar Beamten, eines 
fichenden Heers erfoberte, fowie ber neue Eoflfpielige Rechtsgang, die Gewalt: 
maßregeln aller Art, die Erecutionen, beſonders aber die Aushebung zu den Trup⸗ 
pen, weil faſt Niemand ſich zu dem flehenden Heere freiwillig flellen wollte. Die 
neue Regierung beftand übrigens meift aus unkundigen, bedeutungslofen und fogar 


x 


ſchlechten Leuten, welche durch ihre unklugen Maßregeln das Unglüd noch vers - 


mehrten, das bie Bedruͤckungen ber Sranzofen und die Verheerungen bes batd fol» 
genden Kriegs über die S. brachten. Es wurde baher den Mitgliedern der geflürzs 
ten Regierung, welche buch die Sranzofen von aller Theilnahme an der neuen 
ausgeſchloſſen und durch Contributionen faſt zu Grunde gerichtet waren, nicht 
ſchwer, einen großen Theil des Volks wieder für fi zu getwinnen., Dit Freude 
wurden auch im 3. 1799 von Vielen die verbündeten Ruffen und Öftreicher em⸗ 
pfangen, als fie den vorigen Zuftand herzuftellen verſprachen; allein da bei ihrer 
Unthätigkeit die Sranzofen ſehr bald wieder das Übergewicht erhielten, fo mußten 
Die Landleute ihe vorſchnelles Auftreten für die alte Ordnung ber Dinge fo theuer 
büfen, daß von nun an kein Widerſtand gegen bie Sranzofen mehr zu erwarten 
“war. Defto mehr wurde derſelbe gegen bie heivet. Regierung fortgefegt. Diefe 
war in fich ſelbſt entzweit, ohne andere Stüpe als bie ber Sranzofen, und aud) von 


dieſen nichts weniger als geachtet. Sie änderte einmal über das andere bie oberfle . 


Behörde, ſchlug der Nation eine neue Einheitsverfaſſung nach der andern vor, 
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aber Seiner gelang es, ſich ben Beifall irgend eine Theiles zu erwerben. Immer 
mehr neigte ſich die entſchiedene Mehrheit des Volks ben Foͤderaliemus zu, indem 
fie nur unter diefem im Wohlſtand geweſen war. Am meiſten wiberftanden bie 
Urcantone, deren Widerftand und Unglück die allgemeine Theilnahme rege gemacht 
hatte. Derunternehmende Aloys Reding ([.b.), Anführer der Schwyzer im Kriege, 
entfproffen aus einem Geſchlechte, da3 von ben Älteften Zeiten her in Thaten vor⸗ 
geleuchtet, benugte diefe allgemeine Stimmung, um im oͤſtl. Theile der S. einen 
Bund zu fchliefen (1802), der den Sturz der Sentralcegierung gum Zweck hatte. 
Bonaparte, damals erfter Conful der feanz. Republik, war Ihr ebenfalls nicht ge- 
wogen, aber aus ganz andern Gründen als bie Schweizer. Als auf feinen Befehl 
bie franz. Truppen die ©. verlaſſen, brach auf der Stelle faft in allen Gantonen 
der Aufſtand gegen die helvet. Regierung in Bern aus. Nachdem fie der Land: 
flurm bis hinter Laufanne zurüdgetrieben, berief Aloys Reding eine allgemein⸗ 
Tagſatzung nad) Schwyz, die ſich am 27. Sept. 1802 verfammelte. Sie war 
aus einer gleichen Zahl Mitglieder der ehemals Regierenden und Regierten zufam: 
mengefegt und befähäftigte fich bereits im Glauben, daß Frankreich dies Alles gut 
heiße, mit Einleitungen zu einem neuen Bunde unter zeitgemäßen Veränderungen, 
als Bonaparte, der die S. nur einen Augenblick fi) uͤberlaſſen hatte, um die wahre 
Stimmung zu erfahren und von dieſer Grundlage aus eine neue ihm zugethane 
gänzlich abhängige Republik zu erfchaffen, plöglich den General Rapp dahin 
fandte und die Einftellung jeglicher Feindſeligkeiten (30. Sept.), die Derftelung 
aller Sachen in den vorigen Stand und die Abordnung von Bevollmächtigten aus 
ſaͤmmtlichen Cantonen nach Paris gebot, um mit ihnen ben Plan zu einer neuen 
Verfaffung auszuarbeiten. Alle Cantone fügen fih, nur die Urcahtene nicht, 
was den Vorwand gibt, 12,000 M. in die ©. einruͤcken und eine allgemeine 
Entwaffnung vornehmen zu laſſen. Die Tagfagung geht auseinander, die vier 
Dauptfprecher werden verhaftet, die Wahlen zur Controle in Paris finden ftatt, 
doc) darf man nur ſolche Männer fenden, welche dem Vermittler angenehm find. 
Die Abgeordneten verfammeln ſich im Dee. ; unterm 19. Febr. 1803 läßt ihnen 
Bonaparte eine Mebiationsacte zufertigen, durch welche das Gantonalfpflem 


wieberhergeftelle und das Unterthanenverhälmiß aufgehoben wurde. Zu den alten 


13 Cantonen, die außer Bern meift ihre bisherigen Grenzen behalten, toerden 
ſechs neue hinzugefügt, naͤmlich die vorher zugewandten: St.Gallen, Grau 
bündten (doch ohne Veltlin, das bei Stalien blieb), und die ehemaligen Unterfhanre: 
Ionde: Aargau, Thurgau, Zeffin und Waadt. Wallis wird eine eigne Republik 
und foäter (1807) mit dem franz. Meiche verbunden. Neuenburg, fett 1707 unter 
preuß. Hoheit, bleibt von der ©. getrennt und wird 1807 dem Fürften Berrhier 
als franz. Lehen zu Theil. An der Spige des Schweizerbundes fland nun wieder 
eine Tagſatzung aller Cantone, die nach Snftructionen flimmen mufte, und ben 


fech& größern Cantonen wurden zwei Stimmen zugetheilt. : Der Yagfagung peäfi: 


dirte ein Landamman der ©., der faft alle Rechte des ehemaligen Vorortes erhiekt. 
Sechs der alten Cantone: Zürich, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg und Sole: 
thurn, waren jährlich abwechfelnd zu Diesctorlalcantonen beflimmt. Sn den dems 
kratiſchen Eantonen wurden die Landesgemeinden wiederhergeſtellt, in den andern 
bie großen und Heinen Raͤthe, doch erſtere unmittelbar durch das Volt nach Maß⸗ 


- gabe dev Bevoͤlkerung, legtere durch ben großen erwählt. Die Werrichtumgen der 


verſchiedenen Gemwalten wurben ziemlich genau beftimmt. 

Diefe neue Berfaffung, die bei vielen Fehlern dennoch das Gepräge eines 
großen Meiſters an fich trug, warb ohne Schtwierigkeit eingeführt, denn Derftel- 
lung der uralten Formen und Benennungen entzüdte das Volk, und auch bie alten 
Bamilien waren zufeieben, ba fie, wenn ihnen auch die Alleingewalt entriſſen toer, 
doch die Ausficht hatten, wieder zu bedeutendem Einfluß zu gelangen. Die ©. ge 
noß Hierauf eines zehn Sahre langen innen und aud) von außen nicht geſtoͤrten 
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Friebens. Die Santone flellten ihr durch gänzliche Erſchoͤpfung aller Kaflen und 
Durch bie Verheerung des Krieged ſehr danieberllegendes Gemeinweſen wirder her. 
Am meiſten gewannen bie neuern Cantone dabei, die nicht in zwei einanber wider⸗ 
ſtrebende Parteien getheilt raaren; mit dem ganzen ungetheilten Eifer, ber jungen 
aufbluͤhenden Staaten eigen iſt, riefen fie eine Menge nuͤtzlicher Einrichtungen ins 
Leben und bluͤhten raſch empor. ‚Richt fo gluͤcktich waren biejenigen Gantone, wo 
alte und neue Intereffen und in ben Räthen bie Anhänger ber neuen und der altem 
Drdnung ber Dinge gemifcht waren. Hier konnte e8 an Reibungen zwiſchen den 
ehemals allein Bevorrechteten und ben in der Revolution erſt ans Ruder Gekom⸗ 
menen nicht fehlen. Zwar kam es felten zum offenen Kampfe, wohl aber wurde vies 
les Gute und Nuͤtzliche, was ſonſt hätte geſchehen Können, wo nicht gänzlich gehin⸗ 
dert ‚doch gelaͤhmt und unvolllommener ausgeführt. Indeſſen erholte ſich die S. 
im Allgemeinen wieber und ward im Innern einander gendhert. Ein ruͤhmlicher 
Beweis war die freiwillige Beihülfe zu der großen Nationalunternehmung, welche 


“die Entfumpfung der ungefunden Unigebungen der Linth (f.d.) und bes Wallen⸗ 


fees zum Segenftand hatte und eine Mill. Sr. koſtete. Druͤckend waren aber. bie 
von dem Vermittler unaufhörlich geftellten Anfoderungen zur Vollzaͤhligmachung 
von 12,000 Schtwelzern,, die er in feinem Solde hielt , und das den Schwelzerhans 
dei hart beläftigende Continentalſyſtem, welches eine mehrjährige Beſetzung des 
Teſſin zur Folge hatte. Doch theilten diefe Übelftände faft alle Völker Europas, 
unb hatten noch überdies franz. Einquartierung, alle Verheerungen und Laften bes 
Kriegs, ſowie gezwungener Aushebungen zu ertragen, von weichem allen bie ©. 


gänzlich frei blieb. Dankbar für dieſe günftigere Behandlung benuste fie daher 


auch das nachherige Ungluͤck Napoleon's nicht, um mit feinen Feinden gemeinfame 
Sache zu machen, fondern bie beiweitem größte Mehrheit z0g vor, in dem Be⸗ 
freiungskampfe der Völker gegen ihren Unterbrücdker eine völlige Neutralität zu bes 
haupten. Es ift ihnen dieſes in Deutfchland vielfältig zum Vorwurf gemacht wor⸗ 
den; allein außer jener gewiß nicht unbedeutenden Rüdficht hatten fie auch ſonſt 
feine Urfache, mit der Art und Weiſe, wie man fich ihnen als Befreier ankimbdigte, 
einverſtanden zu fein. Man ſprach nämlich von unbedingter Herftellung der Dinge 
in ben vorigen Zuſtand, aber guabe dieſes war es, was die beiweitem größte Mehr⸗ 
heit nicht wänfchte. Man wollte wol Befreiung von franz. und jeglicher Ab: 
haͤngigkelt, aber man war weit bavon entfernt, grabezu alles Neue ohne Ausnahme 
— umzuſtoßen, deſſen Vortheile man tn einer Reihe von Jahren wirklich er⸗ 
probt hatte. 

Der Einmarfch der Verbündeten in die ©. fand am 21. Dec. 1813 flatt, 
nicht ohne Mitwirkung und Betreibung mehrer Mitglieder der alten Regierungen, 
welche dadurch in den Alteinbefig Ihrer ehemaligen Rechte zuruͤckzukehren hoffen 
mochten. Sie benugten es auch ſogleich, um in Bern und andern ehemaligen arts 
ftofratifchen Städten die Mebiationsreglerung zu flürzen und bie alte wieder einzus 
führen. Dean foderte Aargau und Wanbt, die kleinern Cantone Ihre Unterthanen- 
Lande wieder zuruͤck. Allein diefe widerſtanden und die Gefandten von zehn Staͤn⸗ 
ben auf der Tagſatzung ſchloſſen noch, ehe fie auseinander ging, am 29. Dec. 1813 
eine vorläufige Abrede, zu Folge welcher zwar bie Diediationsverfaffung abgefchafft 
und der alte Bundesverband unter dem ehemaligen Vorort Zürich hergeſtellt, aber 
die Unterthanenverhaͤltniſſe aufgehoben bleiben und jedem Canton fein Gebiet ges 
waͤhrleiſtet werden follte. Diefer vorläufige Befchluß erhielt bis zum 9. Jan. 1814 
bereits von 15 Ständen die Ratification und bewahrte nicht nur die S. vor voͤlli⸗ 
ger Aufloͤſung, ſondern mußte auch die verbuͤndeten Mächte beftimmen, benfelden 
als Grundlage der ſchwelz. Verhäftniffe anzuerkennen und von fernern Beguͤnſtl⸗ 
gungen Einzelner zum Nachtheli des Ganzen abzuftehen, und fogleich nach ber eriten 
Vefiegung Frankreichs der ©. die verlorenen helle Genf, Wallis, Neuenburg, 
das Bisrhumm wieder einzuverleiben; nur Oſtreich fand für gut, das Veltlin als 
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Eroberung fuͤr ſich zu behalten. Indeß verfloß ein ganzes Jahr unter beſtaͤndigen 
Zwiſtigkeiten, Reactionen, Gegenrevolutionen, Strafen und Eremtionen. Bern 
und einige ber Urcantone wollten durchaus nicht nachgeben, Landestheile, die ihnen 
ehemals gehört hatsen, bie aber jegt jede Unterwerfung hartnädig verweigerten, 
wieber an fich zu ziehen; doch trug man Bedenken, Gewalt zu brauchen. Endlich 
ſprach Der wiener Tongreß, als Vermittler, ſich für die Übereinkunft vom 29. Dec. 
1813 ans, entfchädigte Bern mit dem Bischum Bafel, die Urcantone mit Geld 
von den neuen Cantonen und gab der Einverleibung von Wallis, Neuenburg und 
Benf in den Eidgenoffenbund als drei neuen Gantonen feine Genehmigung. Da die 
Schweizer ſich 1815 dazu verflanden, gegen Frankreich zu marfhiren, fo wurde 
ihnen dafür einige Entſchaͤdigung aus den Contributionsgeldern, einige Heine Ge 
bietöerweiterungen und am 20. Nov. 1815 von den Großmaͤchten Europas bie 
Zuficherung der immerwaͤhrenden Neutralität ihres Bodens ertheilt. 
- 7. Machdem die meiften Cantone gleich nad) dem Einmarfche dee Verbündeten 
ihre durch dem Vermittler erhaltenen Verfaſſungen abgeändert, fo war auch auf der 
- vom Apr. 1814 bis Aug. 1815 außerordentlich verfammelten Zagfagung eine 
neue Bundesurkunde auf den Grundlagen bes Vereins voni Dec. 1813 und 
dee Altern Übungen ausgearbeitet und am 7. Aug. 1815 angenommen worden. 
Sie befriedigte zwar eigentlich Beine bee Parteien, muß aber dennoch mit Ruͤckſicht 
auf die fchrwierigen Zeitumftände als ein nicht unverdienſtliches und beiweitem kef- 
ſeres Merk als der chemalige Bund war, und überdies als ganz aus ben nationellen 
Verhättniffen hervorgegangen, anerkannt werden. Nur hätte fie in ben nachfol⸗ 
genden Friedensjahren noch mehre Verbefferungen, als wirklich geſchehen, erfahren 
ſollen. Zwar iſt durch einzelne Tagſatzungsbeſchluͤſſe und freiwillige Concordate 
zwiſchen den Cantonen Manches In ben Bundesverhaͤltniſſen vervollklkommmet wer; 
den, da aber Mehres mit den veraͤnderten Umſtaͤnden nicht uͤbereinſtimmen will, ſo 
hat ſich die oͤffentliche Meinung im Allgemeinen fuͤr eine Verbeſſerung ausgeſpro⸗ 
chen, ohne grade eine gaͤnzliche Umgeſtaltung und eine Ruͤckkehr zur Einheitsregie⸗ 
rung hervorrufen zu wollen. Nach ber Wiederanerkennung ber ©. als felbfländis 
gen Staats haben beſonders die wieberaufgefommenen Mititaitcapitulationen, die 
Verbeſſerungen ihres eignen Wehrweſens, die Unterhandlungen wegen ber Batholi: 
ſchen Bisthuͤmer, das Niederlaſſungsweſen, die Dandelöfperren des Auslandes, 
die Heimatlofen die Aufmerkſamkeit der ſchweiz. Regierungen in Anſpruch genom: 
men. Sie mußte ſich auf Einladung Kaifer Alexander's (1817) dem Heiligen 
Bunde anfchließen, ebenfo ben Maßregeln deſſelben gegen bie in einigen Staaten 
wiedererwachte Sache ber Bewegung durch Beſchraͤnkung ber Preßfreiheit, des 
Aſylrechts umd firenger Policeimaßregeln (1823 fg.); doch dies Alles hat feit 1828 
allmälig wieber von felbft aufgehört. Die Stiedensjahre von 1815—30 wurden 


übrigens fehr wohl benugt, um durch Verbefferungen ber Verbindungsſtraßen, durch 


Doften den zunehmenden Handel und Gewerbfleiß zu unterflügen und einen im» 
mer größern Wohlftand herbeizuführen. Die Bewohner wurden durch bie ſich 


* mehrenden Zeitſchriften, durch abgeſchloſſene Verträge und hauptſaͤchlich durch bie 


vielen ſchweiz. Geſellſchaften, welche in dieſem Zeitpunkt theils geſtiftet, theils wei: 
ter ausgedehnt wurden, einander näher gebracht. Altes ſchien im tiefſten Frieden 
zu fein, und Wenige mochten glauben, daß dieſes Land abermals bei der erfien 
Veränderung ber Dinge im weftl. Europa aufs Neue ſolchen Erfchütterungen, wie 
nad) 1789, wuͤrde ausgefegt werden. Allein ed hatte bie Reaction von 1814 eben» 
fo tiefe Spuren hinterlafjen wie die Revolution von 1798. Die dadurch Benach⸗ 
theiligten fannen wie jene unaufhoͤrlich auf Rache, und es kamen noch andere Um: 
fände Hinzu, welche früher nicht vorhanden gewefen waren. Zuerſt mußten die Re: 


glerungen dee neuen Cantone, welche ihr Dafein allein der Revolution zu verbanten 


gehabt, am meiften Anlaß zu einer neuen Revolution geben durch die Veränderung 
isrer Geſinnungen feit ihrer Gleichſtellung mit ben Altern Cantonen, ſowie durch 
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manche Anmaßungen, welche Denen, bie ehemals Ihresgleichen geweſen, weit un⸗ 
erträglicher vorkamen, als es der angeborene Solz ber alten Gefchlechter je geweſen 
war. Statt aber denſelben zu mäßigen, glaubten biefe Regierungen bucch Verbiu⸗ 
bung mit ben Häuptern ber ariſtokratiſchen Cantone ſich ſichern zu müflen. Dam 
waren biefe neuen Cantone von einer uwerhaͤltnißmaͤßigen Zahl misvergnuͤgter juns 
ger Leute angefuͤllt, die ihre Studien vollendet, aber noch keine Anflellung und keine 
Drazis finden konnten. Endlich hatten auch manche Ehrgeizige ben Traum einer 
helvet. Einheitsverfafſung nicht yergefien, der fie, außer gut befoldeten Stellen, 
größern Einfluß hoffen ließ, als wenn fie auf den engen Raum ihres Heinen Can⸗ 
tons befchränkt waren. . Sie hatten bie weitverbreitetfien und gelefenften Blaͤtter zu 
ihrer Verfügung: eine neue Macht, deren man fich bediente, um gunächft alles Be⸗ 
fiehende, alle Männer und Regierungen, welche ihren Plänen im Wege waren, in 
den Auge bee Menge und felbft ber Gebildeten, fobald man nur in einem gemäßig- 
tem Tone-fchrieb, herabzufegen, und fo nach und nach die Serrüther für eine ein⸗ 
flige gängliche Veränderung empfänglich zu machen. Es gelang ber neuen Preffe 
auch bereits vor 1830 Vieles vorzubereiten, wozu bie Meglerungen durch ihre Ver⸗ 
bote nicht Weniges beitrugen. Denn wären denjenigen Zeitungen, welche am 
meiften wirkten, andere entgegengefegt worden, welche ebenfalls frei hätten fchreis 
ben und Misbräuche angreifen dürfen, fo hätten deren Frechheiten wirkfam Bes 
kaͤmpft werben Eönnen. So aber burften wegen ber. bis 1830 beftandenen Genfur 
in vielen Gantonen nicht einmal bie innern Verhättniffe befprochen werben, und 

.eine Folge davon war, daß fie deſto mehr in andern Blättern befprochen wurden, 
und im Stillen Vieles vorgearbeitet worden iſt, was ſich die Megierungen nie hät 
ten ahnen laſſen. Zuerſt wurden von ber Preffe nur manche Einrichtumgen anges 
griffen, dann aber die Verfoffungen der Cantone, und zulegt hing man auf die 
ſchweiz. Bundesverfaffung ſelbſt über. Die Einrichtungen oder die Verwaltung 
waren allerding6 durch die Verfaſſungen felbft bedingt. Statt baß während dee 
Mediationsregierung ſaͤmmtliche Stellvertreter des Volks unmittelbar von dem 
Volk erwählt worden waren, fand man bei ben Verfaffungsänderungen im J. 1814 
für gut, einen großen Theil (in einigen Cantonen faft alle, in andern die Mehr: 
zahl, innocd andern wenigftens ein Drittheil) der DRitglieder des großen Raths 
durch biefen felbft und zwar meift durch Vorſchlagscommiſſarien erwählen zu laſ⸗ 
fen, und faſt immer wurben biefelben Mitglieder ernannt. Es mußte dadurch in 
mehren Santonen faft alle Gewalt in bie Hände einer Beinen Anzahl, ja wol gar. 
einzelner geſchickter Männer fallen, die, je nachdem fie von diefer Gewalt einen wel: 
fen, unmeifen oder gar fchlechten Gebrauch machen wollten, auf die Entwidelung 
. ihrer Cantone großen Einfluß hatten. Am meiften fol biefer Einfluß in ben neuen 
Gantonen, und zwar bei dee Perfönlichkeit der Regierenden nicht immer mit Vor⸗ 
theil, ausgeübt worden fein. Im etlichen, z. B. Luzern, Waadt und Keffin, wurde 
es wirklich fo übertrieben, daß fhon vor 1830 theilweiſe oder gänzliche Veraͤnde⸗ 
rungen der Verfaſſung durchgeſetzt werden Eonnten, während in anbern beugleichen 
bis dahin blos angeregt ober gerwünfcht wurden. Weniger Beichwerben veranlaßte . 
ber ſeit 181% veränderte Maßſtab der Stellvertretung. Seit 1798 war biefelbe 
nach der Volkszahl beſtimmt worden, doch fo, daß bie Wahl ber Mitglieder des 
großen Raths ganz freigegeben war. Nach 181% wurde in ben Altern Gantonen, 
welche vormals regierende Städte hatten, beftimmt, daß der geößere Theil der Stell⸗ 
vertretung von Rechtswegen aus dee Stabtbürgerfchaft gewählt werben müfle. 
Diefes Verhaͤltniß aber wurde von 1814—30 wenig zur Sprache gebracht, und 
erft dann deingend eine Abänderung gefobert, als fich die Regierungen zu keiner 
Derfaffungsveränderung verftehen wollten. 

Es wäre jedoch noch) lange zu keiner neuen Umwaͤlzung in ber ©. gekommen, 
fondern bei theifmweifer Anderung und Verbeſſerung nach dem Beifpiele Teſſins und 

Conv.ætx. Achte Aufl. XII. | 38 


7 ee "72 
anderer Eantone gebHlißen, wenn nicht abermass das Wilßiel'Brariteib und bie 
Aufmmunterangen von deſſen Seite ben Anſtoß gegeben Hätten. Rachdein durch bie 
Yaltusrevolution von 1830 die ältere Dynaſtie ber Bourbons geflürzt worden war 
und in Folge beffen die europ. Mächte fich zum Kriege gerüftet hatten, bie neue Re⸗ 
terug in Frankreich noch wenig befefligt und nur eine wenig zahlreiche Armee vor⸗ 
nden war, nneßten einſtweilen bie fremden Maͤchte daheim vollauf beſchaͤftigt 
werden, bis bie neue Monarchie Staͤrke getrug erlangt haben wuͤrde, um für fi 
allein beſtehen zu innen. Es wurden deshalb allerwärts Revolutionen angeregt, 
und es gelang auch, wie In Belgien, Wolen und Stalin, auch in ber ©. folche zum 
Ausbruch zu bringen. Diefes letztere Land mar ausdruͤcklich dazu auserfehen, wie 
ſich fpäter die Miniſter Frankreichs auf öffentlichen Tribunen ausfpradyen: „durch 
und für Frankreich umgewandelt zu werden”. Nachdem die Zeitungen gehörig 
dazu vorbereitet, wurde in dem einflußreichiten der damaligen Blätter, „Der Ap- 
penzeller“, um bie Mitte des Sept. bas Signal gegeben. „Paris iſt für euch ein 
Gruͤtli geworben, - merkt ben Ruf wohl, ihe Schweizer!“ Sprach en in ber S. ſich 
aufhaltenber Ausländer, und bald darauf gab es überall Verſanmlungen, die im: 
mer zahlreicher befucht werden, Bittſchriften an die Regierung, die anfangs noch 
fehr ehrerbietig abgefaßt waren, aufregende Darſtellungen ber Reactionen von 
1514, Brofchiren mit Aufzaͤhlung ber wirklichen umd vermeintlichen Beſchwerden 
obne Aapı, Unterſuchungen von Seite der Regierung über den Verfaffer, und durch 
dieſes Altes gefteigerte Aufresungen. Die wenigften Glieder der Regierungen, 
außer Denen, die einverftanden waren oder fhon lange Werfaffungsveränderungen 
auf friedlichen Wege zu bewirken beabfichtigt hatten, wußten ſich in diefen Wirren 
zurechtzufinden. Auch den aufeihtigen Freunden von Berdnderimgen kam der ein» 
gefchlagene Gang entweder als Eingebung von außen her, oder doch viel zu raſch 
und Übereilt vor. Man foderte in den Bittfchriften uͤberall durchgreifende Umges 
ſtaltungen, ohne anzugeben, was denn eigentlich verändert werben folle, und hielt 
bie Ausdruͤcke abfichtlich ganz unbeftintmt, um alle mögliche Deutung hernach dar 
aus zichen zu Eönnen. Selbſt die willigern Regierungen glaubten baher abwarten 
zu muͤſſen, bis man fich näher erfläre. Der größere Theil aber der Mitglieber der 
Regierungen und bevorrechteten Buͤrgerſchaft wollte fi auf gar nichts einlaffen 
und Die Sache auf die Seite legen, indem man meinte, daß noch lange Feine Ges 
fahr vorhanden fel, weil man mäßig, bedaͤchtlich und ohne alle Gewaltehätigkeiten 
aufgetreten war. Die tam aber grade den Kührern ber Bewegung am meiften gu 
flatten; nidyts war num leichter, als dem Wolke glauben zu machen, man wider 
fege fich abſichtlich jeder, auch ber gerechteften und auf die gemäßigtfte Weiſe vorge: 
beachten Foderung. Auf biefes bin wurden nun Freiheitsbaͤume errichtet und 
Volksverſammiungen von mehren 1000 Männern gehalten, welchen man laͤngſt 
bereitgehaltene Artist vorlegte, die durch allgenseine Beifallsbezeigung zu Bolkte 
beſchluͤſſen umgefchaffen und ben erfchrodtenen Regierungen als ber „unwiderſteh⸗ 
liche Volkswille zugefertigt wurden. Einige Regierungen willigten fofort in Als 
les ein, andere machten blos Verſprechungen, in bee Hoffnung, dutch Zogerung 
dem Ungeroitter ausweichen gu Binnen. Da man aber ihnen allen mistraute, fo 
"zogen die Sanbieute in Maſſen vor und in die Rathhäufer, woman ihnen Altes, mas 
mar verlangte, namentlich die wahlconftituirenden Verſammlungen gu Einbern: 
fung neuer Derfaffungen (Berfaffungsräthe) bewilligte. Den Ausſchlag aber gab 
ber Aufbruch der 5000 bewaffneten Batern der ehemaligen Srelämter um ber 
Reuß (der fogenannte Freiaͤmtlerzug), mit denen fich mehre Hundert ber aus Frank⸗ 
reich entla Schweizerſolbaten vereinigt hatten (6. Dec. 1830). Ge 
sunächft Aarau bis zur Gewaͤhrung aller Foberungen; doch ber eigentffche Zwed 
war, tm Ganton Eugen, ber mit dem 1. Yan. 1831 eidgenoſſiſcher Borort werden 
fofte, Das durchzuſetzen, was Trorler von Märffter und Kafımic Pfeffer, beides 
geſchickte und antermehunmde Dännst, ſchon laͤngſt vorbereitet hatten. Es gelang 
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audybier,, ſowie In allen andern Cantonen ‚ außer Bern! ber fich erſt im Yan. 1831 
Fam, Baſel, Neuenburg, Genf, Wallis und den Urcantonen, eine gänzliche Ver⸗ 
änderung Ducchgufähren. Übers! wurden Verfaſſungsraͤthe oder gang neue große 
Raͤthe, meift nach dem Grundſatze bee Volkszahl oder indem man den vorher herr⸗ 
fihenden Städten nur ein Deittheil oder zwei Fünftel eineäumte, gewählt, diẽ Be 
fugniſſe der neuen Regierungen gar ſehr beſchraͤnkt, die bee großen Mäthe aber über 
ben Maßſtab geſetzgebender Verſammlungen nusgebehnt. Die Mitglieber der di: - 
- tem Regierungen, denen man Zutrauen ſchenkte ober bie beim Volk beliebt — 
wurden dieſes Mal nicht wie 1798 von der Theilnahme ausgeſchloſſen, weil man 
ihre Geſchaͤftserfahrung benugen wollte, die von Bern jedoch fchioffen fich meift 
felbft aus. Nachdem bie Beninderunger i in ben. größern Cantonen, weiche zuſam⸗ 
men zwei Deittheile der Bevölkerung zaͤhlten, durchgefuhrt waren, trat nunmeße 
ber eigentliche Zweck zum Vorſchein, ben bie Kührer von Anfıng an vor Augen ges 
habt, und weswegen hauptſaͤchlich bie Regierung des Vororts "Luzern umgewan⸗ 
beit worden war, naͤmlich die allmaͤlige Einführung einer ſchweiz. Genteals 
tegieru 2 flatt der bisherigen auf der Souverainetät der einzelnen Gantone bes 
ruhenden Bumdesverfaffung. Diefelbe verſprach nicht nur manchen Ehrgeizigen 
weit beſſere Beſoldung, als ſie von den haushaͤlteriſchen Stellvertretungen der ein⸗ 
zelnen Gemeinweſen ausgeworfen zu werben pflegt, ſondern auch ein weiteres Feld 
als in dem engen Kreife der Gantmalinterefien. Zudem war fie der Partei bes 
Kriegs und der Bewegung in Frankreich, hoͤchſt genehm, indem eine einzige Ver 
famumlung, die ohne Inſtructionen flimmt, ungleich) leichter zu lenken u als were 
man fi) an diejenige von 22 fouverainen Staaten zu wenden hat. Das Beifpiel 
ber helvet. Sentealxegierung von 1798— 1803, die nichts als bas geicheig⸗ Werk⸗ 
zeug der jedesmaligen Machthaber in Frankreich geweſen war, fehlen zu vortheil⸗ 
haft zu fprechen, als bag man ſich nicht alle Mühe Hätte geben follen, den Foͤdera⸗ 
Usmus zu ſtuͤrzen und ber Gentrafregierung Eingang zu verfchaffen. Aber grade‘ 
dieſes Beifpiel lag auch fehe vielen Schweizern noch allzu nahe vor Augen, als daß 
fie nicht einen gewaltigen Wiberwillen dagegen verſpuͤrt hätten. Deswegen mußte 


mon behatfam auftreten und das Volk erſt allmaͤlig an dieſe Idee zu gewöhnen ü 


fuchen. Eine Menge Beitungen und Flugſchriften arbeitgten daher vom 1830 an 
umwabläffig zu biefern Zwecke. Lobpreifungen einer größern Einheit, Hetabſetzung 


bes Beſtehenden, grenzentofe Herabwuͤrdigung der Tagſatzung, die man als zu gar _ 


nichts genligenb barftelite, ſowie aller der Männer und Regierungen, die ber Sache 
nicht förberlic) waren, gingen voran. Dann folgten wirkliche Einleitungen auf der 
Tagſatzung, nach vorläufigen Vereinbarungen zwiſchen mehren Regierungen , die 
Miederfegung einer Commiſſion zur Ausarbeitung einer neuen Reviſion der Bun: 
deeurkunde, die im Winter von 1832 auf 1833 ihre Arbeit vollendete und den 
einzeiuen Eantonen zur Ratification vorlegte, Diefe Reviſion war aber nu ein 
UÜbergang zu noch Mehrem und genägte weder ben Anhängern des Köderaffüns 

noch den eifrigen Radicalen, denen nicht fruͤh genug eine Centralgewalt in ihoene 
Sinne eingeführt werben konnte. Sie wurde daher im Jul. 1833 in denjenigen 
Gantenen, auf welche man am meiften gezaͤhlt, wie Appenzell, Luzern u. f. w., vers 
worfen und deshalb einftweilen bei Seite gelegt, bis ſich das Volk nähee mit - 
dem WBebanken vertraut und bie hauptſaͤchlichen Gegner derſelben unſchaͤdlich ges 
macht haben würde. Als ſolche erſchienen bie demokratiſchen Gantone, Wallis, 
„ Genf. (doc, biefes, ohne es merken zu laffen), Bafel und Neuenburg; dann die 
Pitglisber. der geftürzten — und endlich die datholiſche Geiſtichkeit. Die 
lertert waußte führ — daß es um ihr betraͤchtliches, in der Bundesurkunde ges 
waͤhrlciſtetes Eigenthum geſchehen fei, wenn bie Veränderung ducchgehen würde. 
Es war wugenfcheinlich,, daß bie foldınag der koſtbaren Gentratregierung nicht 
aud aruen Abgaben geſchoͤpft werben konnte, En das Bolt a fie aufgebracht 
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‚hätte, und daß man dann das Eigenthum ber Kloͤſter dazu verwenden werde; daher 
that bie Geiſtlichkeit alles Moͤgliche, um eine jede weitere Umgeſtaltung zu hinter⸗ 
treiben, und es ſcheint iht auch gelungen zu fein, ſolche wenigſtens auf lange ver⸗ 
zögert zu fehen. Einige Regierungen halfen ſich in neuefter Zeit bamit, das Klo⸗ 
ſtergut unter die ſtrengſte Vormundſchaft zu fegen und fo das Vermögen in ihren 
Händen zu haben. Zwar haben deshalb die der Geiſtlichkeit anhangenden Lanb- 
(eute wiederholte unruhige Sr veranlaßt, doch wurbe dies Leicht durch 
Gewalt der Waffen unterbricht. Weniger bedeutend als der Einfluß der Geiſtlich⸗ 
keit wat derjenige der Mitglieder der geſturzten Regierungen. Zwar verfuchten es 
Einige derfelben, im Sommer 1832 zu Bern einen Umſturz bes neuen Regiments 
zu bewerkſtelligen, allein es wurbe.fchon im erflen Entſtehen verrathen. Erfolg: 
reicher war der Widerſtand Meuenburgs. Gleich nach den erflen Bewegungen in 
der ©. war auch hier Verſchiedenes zur Sprache gekommen. Der König von Preu⸗ 
Sen, Souverain diefe® kleinen Landes, willigte fogleich in bie Abhuͤlfe aller vorge: 
brachten Befchwerden, und ließ fogar das Land bereifen, um noch fernere Wuͤnſche 
zu vernehmen. Man erklärte ſich über nichts; aber plöglich brady im Sept. 1831 
ein Aufftand aus, ber bie Regierung von Neuenburg zur Flucht nöfhigte. Dee 
Aufftand wurde im Dec. 1831 gänzlich unterdrüdt und die gefangenen Theilneh⸗ 
mer mit Steafe belegt. Seitdem iſt diefer Canton unangefochten, aber auch einer 
ber hartnaͤckigſten Gegner jeder Neuerung geblieben. | 5 
Bafel war vor 1831 in der S. als einer der liberalſten Cantone betrachtet 
worden. Seine Regferung hatte ſich 1824 und 1825 bem Anfinnen br Großmaͤchte 
wegen Auslieferung ber beutfchen Stüchtlinge, welchem fonft überall. entſprochen 
worden, ſtandhaft widerfegt; fie war eine der erften, Die auf Aufhebung ber Policri⸗ 
md Preßmaßregeln antrug, war auch im 3. 1814 am mäßigften geweſen, indem 
fie deu Landleuten, welche während der Mediationszeit drei Fuͤnftheile ber großen 
Rathöftelen inne hatten, in ber neuen Verfaſſung über zwei Fünftel ließ und 
auch ſonſt viel Gutes wirkte. Bet ber allgemeinen Bewegung wollte fie aber nicht 
in einen Verfaffungsrath fich Fügen, fondern arbeitete ſelbſt eine neue Werfaffung 
aus, die nach dem einftimmigen Urtheil aller Parteim zwar eine ber liberalſten 
war und auf ber unmittelbaren Stellvertretung bes Volkes beruhte, aber von bem 
allgemeinen Grundfage ber Stellvertretung nad) der Volkszahl abwich. Es folite 
nämlich nach derſelben die Hauptftadt, welche den dritten Theil ber Bevölkerung 
bildete und über drei Viertheile aller Abgaben zahlte, 75 Mitglieder in dem großen 
Rathe erhalten und der Lanbbürgerfchaft 79 eingeräumt werden. Diefe neue Ber 
faſſung warb zwar von ber größern Mehrheit der Geſammtbevoͤlkerung angenom: 
men (28. Febr. 1831) und eingeführt, doch im Auguſt deſſelben Jahtes brach ein 
Aufftand dagegen aus, ber bie Lostrennung eines Theils ber Landfchaft zur Folge 
hatte (März 1832) und am Ende zu einer gänzlichen Scheidung in zwei Cantone 
führen mußte (Aug. 1833). Der eine derſelben, Baſel⸗Landſchaft, fleht entfchieden 
auf der Seite ber Bervegung. Da er aber wegen Mangel an fähigen Leuten und 
beftändiger Uneinigkeit ſich nicht wohl feibft regieren kann, fo wuͤnſcht er ſehnlich 
das Herannahen des Augenblicks, wo eine allgemeine Einheitöregierung der ©. 
ihn bee Sorge bes ſchwierigen Selbſtregierens Überheben wich. Derandere Theil, 
Baſel⸗Stadt, Hingegen, von der Partei der Bewegung zu Gunſten von Bafel-Band> 
[haft mehre Male mit Krieg überzogen, mit aller Koften belegt und in zei DRIN. 
Schulden verſetzt, iR ihr nunmehr ebenfo entfchieben abhold geworden, als er feit 
1798 auf ihrer Seite war, und hat ſich in pofitifcher Hinficht ber Sache des Beſte⸗ 
henden angefchloffen.. Die Hauptftüge der letztern Partei find die Biefnen Demo: 
kratiſchen Cantone, und zwar fihon aus natlirficher Neigung, wegen ber traut: 
ı gm Erinnerung von 1798, bauptfächlich aber, weil fie gewohnt find, eigne 
Staaten zu bilden, bei einer Gentraltfation ‚aber in ein Nichts verſchwinden wie: 
den. Diefe werben fich nie anders als durch Waffengeralt bineinfügen und bei 
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feber erften Gelegenheit dagegen wieder aufſtehen. (Einer derſelben, Schwyz, bes 
ſteht aus dem altgefreiten innern und dem ehemaligen Unterthanen⸗ oder aͤußern 
Lande. Da letzteres über Benachtheiligungen zu Hagen hatte, riß es ſich von 
1831 —33 ebenfalle als eigner Ganton los, wurde aber im Sept. 1833 wieder 
mit demfelben vereinigt. Wallis und Graubuͤndten leben felbft in einer Art Bun⸗ 
desverfafiung und koͤnnen alfo Schon deshalb einer Einheitsregierung nicht gewogen 
fein. Auch bei ihnen find mehre Theile in der. Stellvertretung fehr ungleich bedacht, 
‚und e6 hat baber an Anträgen zur Veränderung und im untern Wallis felbft an 
unruhigen Aufteitten nicht gefehlt, allein die Sache der Bewegung hat dort noch 
keine gehörigen Kortfchritte machen Binnen. | 

Senfs kluge Regierung wußte die hergebrachte Verfaſſung, welche jebem 
Bürger gleiche Rechte ertheilt, aber dennoch barauf berechnet ift, da6 Regiment 
in den Händen einer gewifien Claſſe feftzuhalten, durch einige zeitgemäße Modi⸗ 
ficationen mitten in der Bewegung zu behaupten. Es fpricht ſich zwar öffentlich 
mehr für als gegen biefelbe aus, führt beſtaͤndig die liberalſten Phrafen im 
Munde, thut immer, ald wenn ihm an einer Verbefferung dee Bundesverfafjung 
am meiften gelegen wäre, und iſt dennoch von allen am wenigſten geneigt, auch 
nur etwas von feiner eignen „genfer Rationalfouwerainstät” zu Gunſten einer 
Centralitaͤt abzugeben. Deshalb fowol von ben Anhängen des Beſtehenden wie 
von der Partei ber Bewegung gehaßt, ſchmeicheln ihm befienungenchtet beide. 
Anfangs Februar 1834 benupte die Partei der Bewegung bie Anrorfenheit eines 
Anzahl flüchtigen Polen, um den Pöbel in Aufſtand zu bringen, und die Regie 
tung kam in folche Verlegenheit, daß alle bis auf zwei oder drei fi) Thon zur 
Mieberlegung bereit hielten; allein die Zögerung dieſer Wenigen und eine fchnelle 
Verfammlung [ämmtlicher Deilizen vereitelte da8 Unternehmen fo,' baß feither 
nichts AÄhnliches verfucht worden ift. | 

Obgleich nun die meiften offenbaren Gegner ber Bundeszevifion zur Nach: 
giebigkeit ober doch zum Schweigen gebracht worden find, fo hat diefelbe dennoch 
nicht die Fortſchritte gemacht, die man nach den großen Anſtrengungen hätte erwar⸗ 

. ten follen. Zum Erſten hatte man das Doll auf zeitverlierende Weiſe faft drei 
Fahre ausſchließlich mit ben bafeler Wirren beſchaͤftigt und ihm vorgeftellt, es hänge 
fein ganzes Gluͤck davon ab, daß die politifche Wirkſamkeit dieſer Stadt gänzlich 
vernichtet werde. Als es endlich gelungen, fo glaubten die meiften nun Alles ges 
than zu haben’ und bie vorherige allgemeine Aufregung mußte einer ebeufo großen 
Erſchlaffung und Gleichguͤltigkeit Raum geben. Sebann hatte das Volk nur des 
halb fi 1830 zu Bewegungen verftanden, um feine materiellen Interefien, die -. 
es durch die vorige Verfaffung und Verwaltung gefährdet glaubte, mehr gejichert . 
zu wiſſen. Als diefes theilweife gefchehen, fo war man mit der Cantonalverfaſſung 
und Verwaltung hinreichend zufrieden und hatte Feine Neigung, fich in andere 
Angelegenheiten einzulaffen, und fürdjtete fich uͤberdies, durch eine Centralver⸗ 
waltung das viel näher liegende beſondere Intereſſen vernachläfiige zu wiſſen. 
Endlich hatte man auch an mehren Orten, zumal in ben ariftoßratifchen Santos 
. nen, dem Volk gar zu viel verfprechen muͤſſen, ums bafjelbe in Bewegung zu brin> 
gen und war fpäter nicht im Stande, ſolches zu haltın. Deshalb [chien das Volk 
nachher gar nicht mehr geneigt, auf neue Verfprechungen zu hören, und ifl cher 
auf Ruͤckſchritten begriffen. Deffenungeachtet mußte die einmal begonnene Sache . 
fortgefegt werben, Die Zeitungen, die Zagfagung und bie neugeftifteten Schiemz, _ 
Schutz⸗ oder Nationalvereine waren dazu beſtimmt, bie Aufregung dafür zu er⸗ 
halten. Letztern gelang es noch, einige Volksverſammlungen zu diefem Zwede zus 
fammenzubsingenz aber Tie wurden Immer feltener beſucht, und andere Angelegen= 
beiten, die indeſſen dazwiſchen getreten, nahmen bie öffentliche Aufmerkſamkeit 
a: in Anſpruch, als daß fie ſich noch ernſtlich mit dieſen hätten befchäftigen 
WR, , : 








5398 - —— Schweizer Seifen 

Die ſchwelz. Tagſatzung hätte, ats alle Mächte nach der Jultevolutlon 
fich ehfteten, aufs Neue bie Neutralität erflärt und militairiſche Verfügungen des⸗ 
haib getroffen. Diefe waren aber nach Verlauf eines Jahres unnoͤthig gewo 
und dienten hoͤchſtens noch zur Bezwingung ber Cantone, welche fi) ber Bewegung 
nicht fügen wollten. Bald jedoch mußte man Klagen vernehmen, baß biefe Neutra⸗ 
litaͤt von Seite dev ©. ſelbſt gegen dad Ausland nicht gehörig gehandhabt werde. 
Als endlich in Folge des von flüchtigen Polen, denen ſich Ftaktener und Deutfſche 
zugeſellt, bie insgefammt in der S. nicht nur Aufnahme, fondern zum Theil 
auch Anftelung und Bürgerrecht erhalten Hatten, im Febr. 1834 nad) Savoyen 


unternommenen, aber misgluͤckten Zuges, bie eucop. Mächte nicht Länger gleich 


gültig zufehen zu koͤnnen meinten umb von ber Tagſazung Genugthuung und Ent: 
feenung aller Theilnehmer au dem Zuge verlangten, wurde biefe Anfoderung im 
" Anfange faft mie Hohn aufgenommen. Als aber ernſtlich mit Sperrmaßregeln 
von Seite Deutſchlande gedroht ward, was ben Manufactuten der Cantone in 
ber oͤſtl. ©, großen Schaden verurfachen mußte, fo lenkten biefe ein und es wurde 
üchtlinge zu entfernen. Letzteres geſchah auch zum Theil; allein bie gefährlich: 
ſten blieben heimlich doch im Lande zutüd. Kaum ſchien diefe Angelegenheit bern: 
digt, als aufrührerifche Verſammlungen beutfcher Handwerksburſchen, weiche die 
Flüchtlinge In ihre Pläne zu ziehen unaufhörtich bemüht getvefen waren, bie Auf: 
merkſamkeit der beutfchen Mächte aufs Neue in Anfpruch nahmen und Verbote an 
alte Handwerker, bie S. zu betreten, zur Folge hattm. Bisher Hatte Die franz. 
Megierung fich nicht in die Sache gemifcht. AL6 aber die Verſchwoͤrungen der 
republikaniſchen Faction gegen die Regierung der jüngeren Linie ber Bourbonen im 
eignen Lande kein Ende nahmen und man entdeckte, daß felbige ihren Sig zum 
Theil auch in dee S. Hatte, als Baſel⸗Landſchaft, das nad) der Erklärung diefer 
Regierung „ihr allein feine politifche Eriftenz verdanken fol”, auch anfing, fid dem 
Willen derſelben zu widerſehen, fo wurben zuletzt Sperrmaßregeln und zwar fehe 
druͤckende gegen dieſen kleinen Staat verhängt, und als ee von ben andern Canto⸗ 
nen ganz verlaſſen warb, hier ber Gehorfam erzwungen (Jul. 1836), und fodann 
in einigen Noten, die in fehe gebletesifchen Ausdruͤcken abgefaßt waren” auch an 


‚ bie Tagfagung die Anfoberung zu Entfernung ſaͤmmtlicher gefähelicher Stächtling 


geſtellt, der erſt nach vielem Widerſtreben einzelner Cantone entſprochen tmurde 


(Nov. 1836). Überhaupt iſt der jegige Zuſtand der S. als ein Zuſtand des liter 
ganges zu betrachten, ber Früher ober fpäter, je nachdem ein weifer ober ummeifer 


Geiſt die Mehrheit dieſer Nation durchdringt, zu einer gaͤnzlichen Auflöfung oder zu 
- einer volfftändigen politifchen Wiedergeburt im Geift ihrer Altvordern führen muß. 
Bol. Joh. von Muͤller's claſſiſche „Geſchichte ſchweiz. Eidgenoffenfchaft” 


(5 Bde.), die bis 1489 geht und vortrefflich von Glutz⸗ Blotzheim nd J. J. 


Hottinger bis 1531 (3 Bde.) fortgefegt wurde; Lubwig Meier von Knonau's 
Handbuch ber Geſchichte der ſchweiz. Etibgenoffenfchaft” (2 Bde., Bür. 1826 
29); Zſchokkes ruͤckſichtlich der ſchoͤnen Darflelung melftechafte, doch einfeitige 
„Geſchichte des Schweizerlandes“; Haller's „Darſtellung von Helvetien unter 
ben Römern” (2 Bde., 3. Aufl., Bern 1818); Balthaſar's „Helvetia oder 


Denkwuͤrbigkeiten für bie 22 Sreiflaaten” (8 Bde., Ihr. 1823 fg.) und Mäker 


Seledberg’6 „Schroeig. Annalen” (4 Bde., Bär. 1831 fg.). 
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"größte Mannichfaltigkeit phyſiſcher Beſchaffenhelt, die erhabenften und furchtbar⸗ 
fen ſowol al8 die anmuthigften und gefegnetften Gegenden, oft zu dem uͤberra⸗ 


ſchendſten Contrafte vereinigt darbietet, deſſen flarke, aus verfchledenen Stämmen 


entfproffene Bevölkerung in Phpfiognomie und Sprache, in Tracht und Sitte noch 
immer fo vielfältige Eigenthlimlichkeiten bewahrt, tin Land, welches mit bieiem 
Reizen der Gegenwart zugleich fo viele, ben Dichter wie den Geſchichteforſcher ams 


* 


von ber Tagſatzung bie gefoderte Genugthuung und das Berfprechen gegeben, die 
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ſprechende Denkundier derr an großen Ereigniſſen un Thaten reichen Mongeit aufs - . 
zumeifen hat, ein nn weiches das Intereſſe ai | bie Zwecke des 
cha Forſchera, des Walers und Dichtere, des men und des Technikers mit 
gleich reichlichem Stoffe naͤhrt und fuͤrdert, wie «8 zugleich dem nux Wechſel un 
Zerſtrenung Suchenden volle Befriedigung — — wol von ſelbſt ein m 
vorzugeweiſe gewaͤhltes Biel für Reiſende jeder Urt Days. liefert bie 
Schweiz ben volifien Beweis. Die Bereifung Hefe Banbes ai aber asfodert, bei ber 
Menge feiner Merkwürdigkeiten, vie auch wegen ber Natur feines Bobens und 
— vielleicht mehr als irgend ein anberes bie Vefolgung erfahrenen Tathes 

und eines azweckmaͤßigen Planes. 

Hinfichtlich der zu waͤhlenden Zahseszett iſt punachſt J— bemerben, ba 
die hohen —— nur im hohen Sommer augenehni und gefahrlos beſucht 
werden koͤnnen. Wer die Hochalpen beſteigen will, wähle — die Zeit von Ende 
Jun. bis gegen Ende Aug. Vor und nach dieſen Terminen naͤmlich liegt noch, 
ober fällt ſchon wieder auf dieſen Höhen viel Schnee, ober es —* dort dichte, 
feuchte, alle Ausſicht verbillende Nebel und empfindliche Kaͤlte. Auch find alte 
dann die hoͤher gelegehen Sennhätten entweber noch nicht bewohnt, ober ſchon wie⸗ 
ber verlaſſen, und es entgeht dem Reiſenden dadurth das eigne Schauſpiel, wel⸗ 


ches das Treiben einer Sommerwicthfchaft und ſchoͤner, dicht neben ewigem Schnee 


und Eiſe meidender Heerden gewaͤhren; wozu noch bie Unbequemlichkeit kommt, 
daß man dann bie noͤthigen Lebensmittel ſelbſt mitbringen muß. —** Sept., oft: 


empfehlen ſein. Der Inſekten⸗ und Pflanzenfammaler kann jedoch nur im Sn 
und Aug, in jimen hohen Gegenden auf eine. befriedigende Ausbente rechnen, in 
welcher Zeit auch die Gewitter, bie bort eine fo majeſtaͤtiſche Wirkung hervorbrins 
gen, amhäufigften find. Lavinenſtuͤrze kann man in manchen Gegenden, 5. B. 
auf beiden Scheibedden im berner Oberlande, den ganzen Sammer hindurch zur 
Genuͤge beobachten. Das Befuchen ber Hohen Alpen im erfien Fruͤhjahr oder im 
Spaͤtherbſt machen bie bann häufigen dichten Mebel, bie Eis⸗ und Felsſtuͤrze und 
Lavinen gefährlich. Auch vermeide man es, während ober kurz nach ſtarken oder 

Langen Regengüffen enge Felsthaͤler zu durchziehen, weil dann häufig Felſen ſich 
Löfen und herabſtuͤrzen. Ebenſo ift es, ſelbſt in Begleitung ber beften Führer, mise 
Lich, nach friſch gefallenem Schnee über Gletſcher zu gehen, indem man dann Ges 
Br — durch die die Spalten bedeckende leichte Schneeſchicht durchzubrechen 

in unſichtbare Brände zu verſinken. Die nicht alpiniſche Schweiz kann vom 
Mai bis In den Det. gleich bequem bexeift werben, doch zeigt fle ſich —— im 
Sept. und Anfang Det. im reizendſten Farbenkleide und in den entzudendfien B e⸗ 
leuchtungseffecten. 
Die Witterung, von deren Gunſt ber Meifegenuß nirgend mehr — 

als in der Schweiz, iſt in dieſem Lande, zumal in der Nachbarſchaft der Ö) 
häufigem und rafchem Wechſel unterworfen, baf man, ſelbſt auf ben —— 
fchein, nie ſichere Hoffnung und Pläne bauen darf. Ploͤtlich eingetretene 3 
oder Regen nöthigen oft zur Verzichtielflung auf einzelne Punkte ‘ober u 
Strecken, bie man zu befuchen im Begriffe ſtand, ober — um — 
abzuwarten, zu Verlaͤngerung ber anfangs vorgeſteckten Neife or 
zer und Sennen ziemlich gute Wetterkenner, aber nur zu oft abfich — — 
pheten, indem ſie aus ——* ben Fremden, bes Ihnen (of —55* — 
mit Verſprechungen eines ſchoͤnen Tages zum Beſteigen eines Berges uͤberre 
amd ihn licher dem befchwerlichften Wetter entgegenfuͤhren, als einen Bapelohn 
verlieren. Wegen des bei Witterungsueränderungen, und in den Alpen auch ohm 
biefe ſchen Morgens und Abends, eintretenden und ſich oft fehe fühlbar machenden 
Wechſels der £ufttemperatur muß ber Reifende auch mitten Im Sommer wars 
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Kieldungsfthdte mit ſich fuͤhren, und er wird, zumal bei Reigung zu Rheumatis⸗ 
men und Erkältung überhaupt, wohl thun, fich früh Morgens und nach Sonszen- 
untergang tuchener Kleider zu bedienen. Beſonders find flanellene Unterkleider 
ſehr zu empfehlen. As Mäntel find die engl. und fchet., aus Camlot verfertigten, 
wegen ihrer Leichtigkeit und Regendichtigkeit bei hinreichend waͤrmender Eigen⸗ 


ſchaft vorzüglich zweckmaͤßig. Regenmaͤntel aus Wachstaffet Hingegen fallese durch 


die zu große Hitze, die fie geben, laͤſtig, Eichen beim Zuſammenlegen zuſammen⸗ 
men = m nicht dauerhaft. 


brigen achte man bei bee Wahl ber Reiſekleider, beſonders für — | 


derungen im Gebirge, auf Dauerhaftigkeit, Leichtigkeit und Bequemlichkeit. 

herſt praktifch find bie jegt gebräuchlichen Hembrdde (Bloufen). Leichte Muͤtzen 
oder Strohhuͤte mit gehörig breiten Schirmen und einem Kinnbande, welches letz⸗ 
tere die auf Berghöhen gewöhnlich herrſchenden Winbftöße nothwendig machen, 


ſind die befte Kopfbedeckung. Cine feibene Schlafmüge, bie man tief über bie Ob: 


ven herabziehen kann, thut bei Wind, Kälte und Unmetter auf Bergen, und be 
fonders auch beim Übernachten auf dem Heu in Sennhuͤtien, dem man nicht im- 


mer ausweichen kann, vorteefflidhe Dienſte. Gegen die den Augen ſchaͤdliche 


Blendung bei längerm Verweilen auf Schneefeldern ober Gletſchern verfehe man 
ſich mit einem gruͤnen Schleier ober mit blauen ober grünen Briliengläfern. Dem 
Fußgaͤnger iſt zu rathen, flatt Stiefeln, Schuhe und Kamaſchen zu tragen; leich⸗ 
tere, gefchmeidige bei ebenern umb bequemen Wegen; im Gebirge hingegen ſtarke, 
dickſohlige und nach Landesfitte an der Spige und am Abfage wohlbenagelte, wie 


‚ man fie überall vorcäthig findet ober die mitgebrachten über Macht fich zurichten 


laſſen kann. Die zur Beſteigung ber Gletſcher erfoberlichen Sußeifen mit fcharfen 
Stahlfpigen find von Kührern oder Gemsjaͤgern zu erhalten. Als Stöde find im 
Gebirge de 6 — 7 Fuß langen, leichten und boch ſtarken, unten mit eiſerner 
Spige bewaffneten, oben wol mit einem Gemöhorn gezierten Alpen ſtoͤcke zu 
empfehlen, die auf glatten, geneigten Schneefelbern,, auf Gletſchern, und vorzüg: 
lich beim Herabſteigen ſehr fleiler Abhänge, faft unentbehrlich find, Das Ge⸗ 
päde läßt fi, da man überall vom Abend bis zum naͤchſten Morgen bag Weif⸗ 
zeug gewaſchen erhalten kann und felbft in Heinern Orten das Noͤthigſte zw kaufen 
findet, auf fehr Weniges beſchraͤnken; zwei bis drei Hemben, drei bis vier Paar 
Strümpfe, ein Unteranzug und ein Paar wollene Beinkleider, find nebſt Mantel 


ober Oberrock und Dem, was man auf dem Leibe hat, für Gebirgewanderungen 


hinreichend und machen den Zornifter nicht ſchwer. Etwas Rum, Cognac, Kirſch⸗ 
waſſer ober dergleichen, nur nicht Wein oder gar Limonade, denn erſterer iſt zu 
ſchnell conſumitt und legtere wirkt nur abfpannend und Leicht erfältend, gewaͤhrt, 


‚in einer umflochtenen Seldflafche mitgeführt, dem Wanderer auf mehre Zage Li 
bung und Stärkung; ein Zufag davon zu dem eiskalten Quell: oder Schneewaſ⸗ 
‚ fer, oder ein Schluck folcher Getränke nach dem Genug von Mitch oder Rahm in 


Sennhütten, verhindert die zumellen Übelkeit, Abfpannımg und Erkältung ver: 
urfachende Wirkung jener Erfrifchungen. Irgend eine geiflige Fluͤſſigkeit, wit ber 
man Morgens bie Süße einreibt, iſt als ein bewährtes Mittel, die Haut zu ſtaͤr⸗ 
Een und ber Entfiehung von Blafen und.bergleichen vorzubeugen, ebenfalls mitzu⸗ 
nehmen; warme Fußbaͤder hingegen machen bie Haut weich und empfinbiid. 
Sind aber einmal wunde Stellen ober Blafen entitanden, fo hilft am ſchneüſten 
das Auflegen eines mit Talg be en Läppchens und Durchziehen eines wolle 
nen Fadens durch bie Hautblaſe. Übrigens ſchuͤtzt auch ſchon bas bloße Tragen 
— — ober Soden meiſt ſehr gut vor dergleichen Unbequenilichkeiten 
an en. 
Beim Gehen gewoͤhne man ſich einen gleichmaͤßigen, mittlern, ja nicht 
zu raſchen Schritt an, der den Athem ſchont, am laͤngſten aushaͤlt und am weite⸗ 
ſten foͤrdert. Fuͤr das Fortkommen Derjenigen, bie nicht zu Fuße reiſen, iß über: 
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all Gelegenheit genug zus finden. Im ebenen Lande gehen zwiſchen allen Gtaͤdten 
von einiger Bedeutung leibliche Poflkutfchen hin und her. An Haubereen ober 
Lohnkutſchern fehlt 26 auch wicht; fie find aber theuer, indem man für einen zwei⸗ 
fpännigen Wagen taͤglich brei Kronenthaler nebft einem Trinkgeld von mindeſtens 
einem halben Gulden den Tag und ebenfo viel für jeden Tag der Küuͤckkehr des 
Kutſchers nach dem Orte, wo man ihn gebungen, geben muß, gleichviel ob fich 
Meifende gefunden haben oder nicht, die dieſe Ruͤckfahrt benugen und bezahlen. 
er mit eignem Wagen reift, findet zwar, außer im Waadtlande, Beine eigentlichen 
Relais pferde, wohl aber bei Wisthen und Kutfchern die nöthige Anshuͤlfe. Da 
aber nur wenige fahrbare Straßen in und über die Alpen führen, To iſt diefe Art 
zu reifen unbequem und koſtſpielig. Man muß nämlich dann ben Wagen in I> 
rich, Luzern ober Bern ſtehen laffen, von da aus zu Fuß ober zu Pferde das Ges 
biege befuchen und entweder nach diefen Orten zuruͤckkehren ober aber, wenn man 
dies nicht will, den Wagen irgend anderswo hinbeftellen. Übrigens find Beine 
Miethwagen uͤberall, wo nur immer bie Wege einigermaßen fahrbar find, zu fin> 
Sen. Pferde und Maulthiere mit Herren: und Damenfätteln fichen in ben 
Alpen allerwärts zu 1— 17/4 Kronthaler täglich, den Treiber inbegriffen, zu Se 
bote, und diefe Thiere gehen ſelbſt auf ben engften, fleilften und rauheften Pfaden mit 
einer folchen Sicherheit. daß man ſich ihnen auch an gefährlichen Stellen meift mit 
völliger Sicherheit anvertrauen darf. Sehr bequem, aber wegen ber Koftfpieligkeit 
weniger uͤblich, find Tragſeſſel, welche von zwei ober vier Mann auf die Schuls 


ten genommen werben; ebenfo viele andere gehen als Reſerve zum Abiöfen mit, 


und jeber fodert täglich wenigſtens zwei Gulden. Fuͤhrer, deren man Überall bie 
Dienge und oft recht wohlunterrichtete trifft, find im Gebirge unentbehrlich. Sie 
fprechen meift neben bein Deutfchen leiblich franzoͤſiſch, auch wol etwas italienifch, 
tragen gewöhnlid) zugleich das Gepäd und erhalten, bei freier Koft, in der Kegel 
einen Kronthäler ben Tag. Für die Schiffe auf den Seen laͤßt fich kein Preis als 
Norm aufflellen. Aufben Genfer:, Neuenburger:, Thuner⸗, Zuͤricher⸗ Boden⸗ 
fee, Lago maggiore und Lago di Como find nun auch Dampfboote im Gange. 
Die Gaſthoͤfe find größtentheils gut, hin und wieder fogar, und zwar 
ſelbſt mitten im Gebirge, vorzüglich, allein faft allenthalben, wo die große Maffe 
der Fremden jährlich durchzieht, ziemlich, ja oft unverfchämt theuer. Der Grund 
hiervon, ſowie überhaupt von ber faſt in jeber Ruͤckſicht bedeutenden Koſtſpieligkeit 
des Reifens in der Schweiz, liegt nicht ſowol darin, daß an vielen Orten, na⸗ 


mentlich in und auf den Gebirgen, die meiflen Beduͤrfniſſe mehr ober weniger weit , . 


hergehoit werden muͤſſen und durch bie Frachtkoſten in der That höher zu ſtehen 
tommen, fonbern vielmehr in dem Umſtande, daß bie meiften Gegenden hoͤchſtens 
vier bie fünf Monate von Fremden befucht werben, und bie theils wirklich aymen, 


theils fonft habfüchtigen Bewohner, wovon ein großer Theil aus dem Verkehr mit - 


ben Reifenden feinen faft ausschließlichen Erwerbszweig macht, ſich an diefer kur 
zen Erntezeit durch doppelte Benutzung für die lange Zeit der Entbehrung gu ents 
ſchaͤdigen ſuchen. Der Fußgaͤnger kann, den Führer nicht gerechnet, mit fünf bis 
ſechs Gulden täglih im Durchſchnitt austommen; wer Fuͤhrer und Wagen 
braucht, muß wenigftens das Doppelte rechnen. Eine wahre Plage des Meifenden 
iſt die Dienge der ſchweiz. Muͤnzſorten, von denen manche nicht einmal in als 
len Cantonen Curs haben. In den Grenzcantonen gilt überall zugleich das Geld 
bee Nachbarflanten und in neuer Zeit iſt das franz. Silbergeld ziemlich allgemein 
in Umlauf gekommen, ber Fuͤnflivresthaler zu 34". bis 35 Wagen, der Franc zu 
7 Bagen oder etwas weniger. Im größten Theile ber Schweiz wird nach France, 
Bagen, Kreuzen und Rappen gerechnet, nämlich 1 Fr. == 10 Be. ==?) Sulz 
ben Rhein.; 1 Bun. = 4 Kr. oder 10 Rappen. Die Karolin oder alte Louisb’or 
(24 Liv. wurnois) gilt 16 Schweizerfrancs, der beabanter, bair. ober wuͤrtemb. 
Kronthaler 39— 40 Bagen, Im Canton Teſſin iſt gleiche Mechnungeart uͤblich 


. 
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wie in ber Lombarbet. In Of axfet meben ſehr wenigen Schaveigergede vor 
zuͤglich das feanzöfifche und dann noch ber Benfergulden (Korin), ber etion 's bes 
niſchen werth Dee unb In 12 Gais eiagethel 11 De ber Unkrublee gums casen 
den ſtets mit den franz. Sols zu verwechſeln pflegt. Hinſichelich des naͤchſt 
dem Gelde nothwendigſten Verkehrsmittels endüch, nämlich der Sprache, if 
zu erinnem, daß man en nn allgemeinſten beurdh 
kommt, Indem hochdeutſch, namentlich bie — felbſt von Wir⸗ 
een — foanyöfif 
ai Bakiı die Schweiz, die dem Meifenden zur Vor⸗ 
— der als la feiter dienen koͤnnen, empfehlen fich — 
folgenbe: @bef'6 „Anleitung, die Cchweiz auf die näplichfte umd genufreichfie Art 
gu bereifen” (4 Bde., 3. Aufl, Br. 1840, mit Anficten und ne). Diefes 
teeffliche,, wenn audy von Mängeln und Unzidhtigkeiten — ganz freie, aber jeden⸗ 
falls alle aͤhnlichen in SränblichBeit weit uͤbertreffende Buch enthält ig ſehr zweck⸗ 
mäßiger Anordnung eine Fülle fpecieller Angaben, aus welchem jeder Reifende, mit 
welchem Biwed ee immer veifen mag, Nugen und Unterhaltung 
zu fchöpfen findet. Die verfchledenen unter bem Zitel „Gruide” oder „Mannel du 
voyageur en Suisse” in Paris, Genf und anderwaͤrts erfchienenen franz. Über⸗ 
fegungen und Auszäge dieſes Werbes bieten nur fehr unvolllommenen Exfag bafkr. 
Beſſer ats. diefe iſt Glutz⸗ Blotzheim's „Handbuch für Meifende in der Schweiz“ 
(5. Aufl., Zuͤr. 1823); ferner Neinhard's Handbuch für Beifende u. f. w.“ 
(Bert. 1820); Deffelden „Guide da voyageur en Halio et en Suisse‘ (Reim. 
1819) und ber „Nouveau Guide du voyagenr dans les 22 cantons etc.” (Bern 
1822, mit einer Karte von Weiß). Dosgüglih iſt G. Downes „Garde threugh 
Switzerland” (Par. 1826). Viele Bücher zu gleichem Aweck und im bem vier 
Haupffpracyen verfaßt, aber von ſehr ungleichem Werthe, findet man in der Schwei; 
bei ben meiften Buchs und Kunfthändlern. Kurze aber vecht gute topographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche und hiſtoriſche Schilderungen der einzelnen Cantone lieferte ber „„Seloes 
tifche Almanach“, befonders in feinen ſpaͤtern Jahrgaͤngen. Ganz fprielle und 
namentlich wiſſenſchaftlich behandelte Beiträge zur nähern Kenntniß ber Schweiz 
enthalten vorzuͤglich die Briefe von Andrid, von Meiners; Nerrmann’s „Dar: 
flelung des —— 8— (Bde., Haub. 1795 - 98); Schinz's, VBeitraͤge 
zur Kenntniß ber Schweiz“ (2 Bde., Bür. 1783 fg.)3 Salis und Steinmüllers 
„Alpina“ (5 Bde., Sg 1806— 21); Saufjure, „Voyage dans lea Al- 
pos”; Core’s „Belefe” u. ſ. w. 

Unter den maleriſchen, poetiſchen und humoriſtiſchen Sqlllderungen zeichnen 
ſich vorzuͤglich bie von Hirſchfeld, Heinſe, Goͤthe, Vonſtetten, Natthiſſon, Kepler 
(Briefe auf einer Reife durch Sübdeutichland land, bie Schweiz u: f. w.”, —* 1810) 

Friederike Brun und viele Beine in den —— einem Schweizeralmanache 
1811 fg.) enthaltene Auffäge von Meisner, Wyß u. A. aus. Die fuͤr bie reifert 
end fehr unterhaltend und vielfeitig belehrend befchriebenen ‚Kleinen Reifen in 
z — ey von Meisner (4 Bbochn., Bern 1820— 25) Herbienen ebenfalls aus⸗ 
de Erwähnung, Der in naturbiftorifchen Abfichten Reiſende findet außer 
* von * bei jedem Orte mitgetheilten, vorzuͤglich geologiſchen und botaniſchen 
Angaben und, naͤchſt mehren oben angeführten wiſſenſchaftlichen Werken, auch 
noch in folgenden Rath und Belehrung: „Miannel d’herboriser en Suisse et en 
Valais” (Winterthur 1811); der fiebente Band von Baubin’s ‚Flora helvetica”, 
bee die genaue Beſchreibung der Fundorte ber Pflanzen durch bie ganze Shyariz 
enthält und auch einzeln zu haben iſt; Bernoulli, Geognoſtiſche Überficht der 
*2* nebſt einem fyſtematiſchen Verzeichniſſe aller in dieſem Lande — 
ber Gib in (fie, 1808). we lie u —* 
ng (uͤr. ‚ und vorz bie geognoſtiſchen 
Beste nud yerfiventen Abhandiungen von Sauffure, Deine, Charpentier, Eher, 


Sgꝛwener © nr 
Larby, NRecker, P. Merlan, ©. Studer u. A. Die befte Relſekarte iſt die Keller’ 


ſche, Die 1834 in einer neuen verbeſſerten Auflage erfhlen. Kellers, Neue Reiſe⸗ 
karte der Schmelz” von 1833 tft etwas größer als erſtere. Der große Welß'ſche 


' Gpedalatias ift, wiewol weder ganz vollſtaͤndig, noch allenthafben genau und ums 


ſtaͤndlich, doch der Hefte. Specielle Karten ber einzelnen Santone (tn Heinem For⸗ 
mat) erſchlenen tm Helvetiſchen Almanach“, und es find biefi ſowol einzeln, 
als gefammelt unter dem Titel: „Atlas de la Suisse” (19 Blatt, Zär., in klei⸗ 
nem Querfolto) zu haben. Militairiſch⸗ topographiſche Karten bee Schmelz gab 
Weyland (Wem. 1819) heraus, einen. Sommentar dazu liefert bie „Geſchichte 


des Feidzugs von 1798 in Deurfihland und dee Schweiz” vom Erzherzog Karl 
(Bien 1819). 


Da die Entwerfung eines ge@mäßigen Plans ſich zunaͤchſt nad ber für die 


* Reffe feftgefegten Zeit richten muß, fo 1äßt ſich Hier Kein allgemein paſſender ange» 


- 


ben. Wer ſich in der ganzen Schweiz umfehen will und bazu undefchränkte Zeig 
bat, macht fi) am beften im Lande felbft, unter Rath und Leitung wohlbemanders 
ter Landestenner, feinen Plan. In ſolchem Falle iſt wohl das Geeignetſte, abwech⸗ 
felnd in Zürich, Luzern, Bern, Lauſanne, Genf und Ber Quartier zu nehmen 
und von ba aus bie umliegenden Gegenden zu durchſtreifen. Wer hingegen an eine 
Friſt von 6—8 Wochen gebunden id, mag fich ungefähr an folgende Marſchroute 
halten, bie alle Hauptſehenswuͤrdigkeiten umfaßt. Bel Lindau, Konflanz ober 
Schaffhaufen in die Schweiz eintretend, wendet man ſich am beften guabezu nach 
Bürih. Bol. „Voyage de Zuric” (Zur. 1818). Yon ba entweder über ben Als 


bis nach Bug, über den See nad) Arth und auf ben Rigi; ober mit dem Dampfboot 


über den Ihricherfee bis Rapperswyl, dann ber den Egel nach dem Wallfahrtss 
orte Maria Einfiedeln, uͤber den Hakenpaß nach, Schwyz und nun durch das 1806 
den Bergſturz des Roßbergs verfchlittete Thal von Goldau auf den⸗Kigi. 


durch 
Von hier uͤber Waͤggis und den — oder über Kuͤßnacht, in deſſen Raͤhe 
er 


bie hohle Baffe iſt, nach Luzern. ſchifft man ſich ein nach Altorf und beſucht 


am Ufer rechts das Gruͤtli, bie Wiege des Bundes ber Eldgenoffen, links bie Ras 


pelle auf dem Felfen , nach welchen Tell gluͤcklich den Mettungsfprung wagte. Auf 
der beiuundernömwerthen Gotthardſtraße gelangt man fobann nach Andermatt; von 
da wende man ſich oͤſtl. über Oberalp nach dem Canton Oraublindten, über Difens 
tis, von wo aus ber Gletſcherurſprung bes Vorderrheins zu befuchen iſt, nach 
Chur, auf welchen Wege links nicht weit ab das Martinsloch iſt. Dann zu dem 
Mineralbad Pfeffers, ober gradezu über Sargans nach Wallenſtadt und über ben 
somantifchen See nach Weſen. Von Gargans ober Wallenſtadt aus kann man 
auch einen nicht unintereffanten Abweg von vier bie fhnf Tagen Ins Appenzellers 
land, nah dem Mollencurorte Gais, nach St.Gallen und zuruͤck über He 
riſau, bie Schwägatp am Hochſentis nad) Wefen machen. Von Weſen, two ber 
berühmte von Eicher ausgeführte Linthkanal beginnt, über Glarus durch das Linth⸗ 


und das Schächenthal wieder nach Altorf. Dann Aber die Surmenalp nad) dem 


lieblichen Thal von Kloſter Engelberg in Unterwalden, über Stanz, Sachſelen, 
das liebliche Lungeren und den Bruͤnig nad) Brienz. Bon hier aus kann man nun 
entweder das unvergleichllche berner Oberland (Meiringen, Grindelmald, Lau⸗ 
terbeunnen u. |. w.) in drei bis vier Tagen befuchen, oder man ſchiebt dieſen Be⸗ 
“uc) auf und wendet ſich über ben Brienzerſee, an deſſen Geſtade man ben koͤſtlichen 
Fall des Gießbachs nicht übergehen barf, nach Interlaken, Thun und Bern. Don 
bier aus Laffen fich in einem halben Eage FeRenberg’s A 

hen. Über Breiburg, defien fchwebende Bruͤcke zu den berounbeeungsmiirdigftere 


Werken in ganz Europa gehört, kommt man in das reizende Wandtland, nach - 


Lanfaune, Bevap, am Dorfe Dontrenz, dem ſchweizer. Nizza, und an dem Schloſſe 
Chillen veriber, nach Ber, in deſſen Mühe Peine Salzwerke ımd ein Heilbad 
finden, und weiter übe St⸗Maurice, am dem Fall der Piſſevache vorbei, nad 


[4 


mftatten in Hofrapl befün 
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Martinach. Von bier ſchlaͤgt man entweder den kuͤrzern Weg uͤber bin Col be 
Balme ober bie Toͤte noire und Valorſine nach Chamouny ein, oder erſteigt, über 
St.⸗Branchier, von wo aus man im Thal von Bagne ben Schauplatz des 1818 
gefchehenen Einſturzes des Getrozgletſchers befuchen kann, aber auf gleichem Wege 
zuruͤckkehren muß, aufben großen St.:Bernhard. Vom Bernharbekiofter entwe⸗ 
ber uͤber Aoſta, oder kürzer über ben Col be la Serena nad) Cormayeur, in bie Alte 
blanche, dicht am fehroffen füblichen Abfall des Montblanc hin, über den Col be la 
Seigne und Col de Hours, oder flatt deſſen Über ben Heinen Bernhard und Col 
be Bonhomme, nach bem Mineralbad St.» Gerwäis und endlich über Servez nach 
Chamouny. Hier verwendet man ein bis zwei Tage zum Beſteigen bes Mont: 
Brevent, ber ben großartigften Totalanblick des grade gegenüberflehenden Mont: 
blanc gewährt, bes Dontanvert und bed Eismeers, auf welchem man ben etıwa 
ſechs Stunden entfernten fogenannten Jarbin, eine Art Blumenoafe mitten auf 
bem Eife, nunmehr ziemlich leicht und gefahrlos in einem Tage befuchen kann. 
Bon Chamouny fährt man über. Sallendye und Bonneville in einem Tage nad 
Senf. Das Schloß Ferney, durch Voltaire berühmt, befucht man in einem Nach⸗ 
mittag; belohnenber iſt aber ein Ausflug auf den vielfeitig intereffanten Berg Sa⸗ 
live, über den Selfenpfad Pas de PEcyelle. Die Befteigung der Dole, des Hächften 
Suragipfels, oberhalb Nyon, ober des gleichfalls durch herrliche Ausficht uber ben 
ganzen Leman mit Recht berühmten Signal de Bougi bei Aubonne, erfobert, von 
Genf aus, zwei Tage. Won Genf fährt man, entweber mit dem Dampfboote bis 
Villeneuve und dann zu Lande über Aigle und Ber, ober aber auf der Simplon⸗ 
ſtraße, die dem ſuͤdl. Seeufer folge, und bei Thonon, Meillerie durch bie maleriſch⸗ 
ſten Segenben führt, nad) St. : Maurice, Martina, Sitten und Leuk. Don da 
aus befucht man bequem in einem Tage das berühmte Bad, am Zuße der furchtbar 
ſchrofſen und hohen Felswänbe, an benen fi) der Weg über den Gemmipaß hin- 
aufwindet. Auf dem Wege nach Brieg, bei Vifpacy fieht man ben Eingang tn die 
für den Botaniker und Dineralogen aͤußerſt belohnenden Thäler von Sans und 
St. Nicolai. Bon Brieg über ben Simplon, über Domo d'Oſſola auf die Borro⸗ 
mäifchen Infeln; ſodann, wenn man nicht nach Como, Mailand oder Weiter nach 
Itallen vordringen will, tiber Locarno ober Lugano und Bellinzona auf den Butt 
hard und num über die Furka, am fchönen Rhonegletſcher vorbei, auf bie Grim⸗ 
fel. Sehr lohnend und gefahrlos, aber mühfam, ift vom Hoſpiz aus ber Bes 
fuch des Vorderaargletſchers bis zum fogenannten „Abfhwung” und des gegen 
10,000 F. hoben Sidelhorns. Am Wege nad) Meiringen hinab iſt ber in 

Art einzige Fall ber Aar, unweit bee Handeck, zu fehen. Endlich über Brienz, ober, 
wenn es nicht früher ſchon geſchah, durch das übrige berner Oberland nad) Bern. 
Bon bier über Solothum, von wo ber Meißenſtein zu befleigen, Biel, bie Peters» 
infel, durch 8. I. Rouſſeau berühmt, nach Neufchatel; ferner über Locle, viel 
leicht an dem Wafferfall ‚ Saut du Doubs” vorbei, nach Lachaur be Fond, dann 
durch das Immer: (St. Imier) thal, das Felſenthor Pierre: Pertuis und enblich 


- buch das Außerft romantiſche Münfterthal. 


Wer hingegen von Baſel her in bie Schweiz kommt, nehme feinen Weg 
durchs Münfterthat nach Bern, mache fobann die oben bezeichnete Reife über Lau⸗ 
fanne, Chamouny, Senf, Simplon, Gotthard, Grimfel und nach Bern zurüd, 
und fahre num entweder durchs Aargau nad) Zuͤrich, um nach ber oben angegebe 
nen Marfchroute bie Heinen Santone und Buͤndten zu-befuchen, ober gehe durchs 
Entlibuch nach Luzern und fchlage von ba aus feinen Weg fo ein, baß er zulegt ge⸗ 
— und Schaffhauſen oder Konſtanz oder Lindau hinfuͤhrt. Faſt die gleiche 

fe, nur mit einigen Abkürzungen, laͤßt ſich auch in vier bis fuͤnf Wochen mas 
hen. Wer aber hoͤchſtens drei Wochen auf die Schweiz zu verwenden hat, muß 
fich etwa auf folgenden Plan, ber immer noch bie vorzuͤglichſten Merkwurdigkeiten 
beruͤhrt, beſchraͤnken. Bon Baſel durchs Manſterthal gach Bern, Freiburg, Ve⸗ 


— 
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von, Martinach, Chamouny, wieber nach Martinach, Leuk, uͤber die Germmi, 
durchs berner Oberland, uͤber den Bruͤnig nach Luzern, Über ben Migi nach Zuͤ⸗ 
rich u. ſ. w. Oder man gehe von Chamouny nach Senf, Laufanne, Neuſchatel, 
Solothurn, Luzern u. ſ.w. Unter ben zahlloſen, in allen denkbaren Manieren er⸗ 
ſchienenen Blättern von Schweizerlandfchaften und Trachten, bie dem geen etwas 
zur Erinnerung mitnehmenden Fremden in allen Buch⸗ und Kunflhandlungen 
dargeboten werden, find die von Mieter, Wocher, König, Lord Vater und Sohn, 
Birrmann, Steinien verfertigten die beften. Sehr ſchoͤn find: Wetzel's „Voyage 
pittoresque aux lacs suisses” (Zür. 1824, mit 85 illum, Blättern in ki. Fol.) 
und verfchiebene aͤhnliche, mehr oder weniger koſtbare Sammlungen von Aberll, 
Sreubenberger, Wolf und Dunker, König, Lory u. A. Die empfehlenswertheſten 
Kunfthandlungen find: Biremann in Bafel, Orell Fuͤßli u. Comp. in Zürich 
- und Burgborfer in Bern. Eine gute Sammlung fchweizer. Volkslieder und Kuh⸗ 
reigen, mit Pianofortebegleitung eingerichtet, erfchien zu Bern 1818 und if ſpaͤ⸗ 
ter neu aufgelegt worden. Volksthuͤmliche Lieder, Schweizerlegenden und Dich⸗ 
tungen aller Art, zum Theil in verfchiebenen Schweizerdialekten, gaben Kuhn, 
Wyß, Häffliger, M. Uſteri u. A., theils in verfchlebenen Almanachs, vorzüglich in 
ben „Alpenroſen“, theils auch gefammelt heraus. : 
Suͤdamerika. Die ſuͤdl. Halbinfel des amerika, Feſtlandes oder das 
‚nach feinem Entdecker, Amerigo Vespueci, benannte eigentliche Amerika (f. d.) 
bildet ein nach ©. zugefpigtes Dreieck vom 13? N. Br. bis, mit Einfchluß des 
Cap Horn, zum 54° 30° ©. Br. und vom 18° bis 63° W. L., hängt durch die 
Landenge von Panama mit Nordamerika (f.d.) zuſammen und hat vom Cap 
Horn bis zu ber von ben Meerbufen von Panama und Darien gebilbeten Landenge 
eine Ausdehnung von beinahe 1000 geographifchen Meilen und einen Flächen: 
raum von ungefähr 350,000 IM. Sie liegt mit Nordamerika nicht unter den⸗ 
felben Meridianen, folglich nicht ganz in Suͤden, fondern in SO., da es um 
40 Längengrabe weiter als jenes nach D. gericht iſt. Diefer Umſtand tft flr den 
Geologen infofern wichtig, als ex bie ungeheure Andeskette völlig in Weſten in 
der Nähe der Küfte findet, und dies beftätigt den Blauben an eine ſuͤdweſtliche 
Flut, die alles weſtl. von ben Anden befindliche Land wegriß. Man kann hierin 
fetbft den Urfprung ber unermeßlichen Ebenen finden, die fi) bis zur Muͤn⸗ 
dung des Plataflroms und nody weit mehr am Maranhon ausdehnen. Was 
bie weſtl. Küfte durch die Gewalt des Waflers verlor, warb im D. Hinter ber 
Andeskette angeſetzt. SA. befteht, wie Nordamerika, aus wenig getrennten 
Hochlaͤndern, beren Hauptgebirgszug, mie dort, Im aͤußerſten W. liegt, wei 
ten Tiefländern gegen D. und einem ſchmalen, flachen Küftenrande gegen W. 
Das bedeutendfte Hochland, bie Andeskette, ober Corbillera be [96 Ans 
bes (f.b.), eine ungeheure Bergkette, nirgend über M M. breit und hoͤchſtens 
15 M. von der Küfte entfernt, zieht fih vom Gap Forward an der Magellanſtraße 
bis zur Landenge, in ununterbrochenem Zuge, immer an ber Küfte gleichlaufend, 
eine ungeheure —— gegen ben Ocean, anfänglich in ndrdl., dann In nord». 
weſtl. und endlic, in norböftt. und nörbt. Richtung, bald ‚doppelt, bald einfach, 
felbſt in drei Ketten, und bilbet dadurch neun große Gebirgsknoten. Wom Haupt: 


zuge laufen im S. anfehnliche Nebenzroeige und Berggruppen in das oͤſtl. Tiefland, . 


befonder® nach dem Gebiete des Plataftromes, In der Hauptlette ragen unge 
heute Berggipfel empor, wie bee Nevado (Schneeberg) de Sorata, 23,600 8. 
über dem Meere, der Nevabo de Illimani, 22,900, der Chimborazo, 20,100 F. 
ber Sarjambe, 18,400 $., der Antifana, 18,000 $., der Kotopari 17,700 8. 
Zwiſchen dem 1° und PR. Br, theilt ſich das Gebirge in drei Arme; ber mittlere 
zwiſchen den Klüffen Magdalena und Cauca erhebt fich noch in einem Gipfel von 
mehr als 17,000 $., der oͤſtl, Summa Paz, längs dent See Maracaybo lau⸗ 
fend, ſteigt im Nevado de Macuchies bis zu 15,000 F.. ber weſtl. aber. das 
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nebeneina 

digen ben weit im Bande 

Valtkane, befonders bie niedrigen, Lava aus, viele aber 
Schwefel und Eohlenftoffhaltigen Lehm, oft mit einer i 

Die Andestette hat eine Sftl., weft. und noͤrdi. Abdachung.. Gegen W. laufen 
zur unbebentende mföft, gegen N. nur ber Magdalenenſtrom mit bem 
Gauta, zur oͤſti. Abdachung aber gehören zwei Hauptfirdme Suͤdamerikas, ber 
Maranhon (ehemals Amazoner uf) und der Plataſtrom, die Quellen des Cocha⸗ 
bamba, nachher Guapahi genannt, ber zum Madeira flieht, der in den Paraguay 
fallende Cachimayo, bie Quellenfluͤſſe des Maranhon und bes Plataſttoms und 
mehre Nebenflüffe des Drinoco. Faſt alle Gewaͤſſer haben von ihren Quellen an 
eine öftt. Richtung und brechen zum Theil in Querthaͤlern durch die Gebirgäfetten. 
. Nur die Flußbetten des Magdalenenſtroms, des Cauca, des oben Maranhon 
und des Desaguadero bilden Längenthäler. Vom 30° S. Br. entipringt auf dem 
Andesgeblege, außer Steppenfluͤſſen, nur dee anfehnliche Rio Negro, ber fich in 
das atlantifche Meer ergießt. Eine Fortfegung bes norböftt. Armes der Andeskette 
iſt das Gebirge von Venezuela, das längs ber Nordkuͤſte SA.'s öfll. vom Panama 
laͤuft, und in dee Silla bei Caratas, 8100 F. hoch, feinen hoͤchſten Gipfel er 
zeicht. Der längs ber ganzen Weſtſeite ber Andeskette laufende, von Heinen Flüfs 
fen durchſchnittene Kuͤſtenrand iſt theils huͤgelig, theils be Sanbwüfle. Abwärts 
vom 40° beiteht bie Kuͤſte aus zerriftenen Felſen. Auf ber Norbküfte ſenkt ſich ein 
flaches Ziefland, in defien Mitte aber weſtlich von dem Maracayboſee ſteil am 
Meere das Gebirge Santa⸗Marta zu einer Höhe von mehr als 15,000 F. anfkeigt. 
Durch weite Ebenen von ber Andeskette getrennt, und wahrfcheinlich ein für ſich 
beitehendes Urgebirge, erhebt ſich das braſil. Hochland zwifchen dem 10° und 22° 
©. Br., das eine bis 3000 F. hohe Vergebene bildet, die von mehren Ketten 
" durchzogen wird, deren Feine aber mit dem Hochgebirge der Weſtkuͤſte ſich ver 
gleichen läßt. An bee Küfte erhebt fi die Serra bo Mar (Bergebirge) 4000 5. 
hoc), weitlicher bie Hauptkette Serra do Espinhace, in ee der Stambe und 
ber Itacolumi, 5— 6000 F. ſich erheben. Weiter weit. Taufen bie Gebirge, 
welche die Waſſerſcheiden zwifchen dem Maranhon, ben Francisco und dem Plata⸗ 
ſtrom Bilden, einzelne Ketten. Jenſeit diefer Höhen ſenkt fi) das Land im eine 
"weite, fleinige, von waſſerreichen Thaͤlern durchzogene Hochebene, welche im WB. 
durch waldige und ſumpfige Niederungen und Dusch ein reichlich bewaͤſſertes Huͤgel⸗ 
land von dem Hochlande der Andes gefchieden ift. Zwiſchen dem 2. und EN. Br. 
erhebt ſich, wie ein abgeſchiedenes Eiland, das Gebirge von Guayana oder Parime⸗ 
gebirge, In NW. und SW. von dem Drinoco begrenzt und am hoͤchſten in ©. 
su Gipfeln von beinahe 8000 F. anfteigend. Die Hochebenen EA.’ haben nicht 
ben Umfang der nordamerikan., hoͤchſtens 40 Stunden im Umkreiſe, find aber 
Über 8000 3. hoch und durch „tiefe Thaͤler getwrant. | 
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-Diefe Bergketten umjchließen Tieflande von Umfange. Das 
Kiefland des Orinoco, ein Flächeneaum von 10,000 CM., läuft von den weſtl. 
Ufern des mittlern Drinoco bis zur Andeskette und längs derfelben gegen D. 
bis zum Meere und befleht aus grasteichen Ebenen, Llanos, bie während ber 
trockenen Jahreszeit eine von Pflanzenwuchs entblößte Steppe bilden, wo nur eins 
zelne Zächerpalmen ſich erheben, von Fluͤſſen durchſtroͤmt, die von den Andes zum 
Drinoco laufen. In ber warmen Jahreszeit zerfällt die verkohlte Grasbedie ber 
Ebene in Staub; ber Boben fpaltet fi) und Wirbelwinde heben Staubwollen 
empor, ben Wafferhofen des Meeres gleich. Selbſt die Boa und das Krokodil 
erftarren und liegen unbeweglich in trodienen Letten, bis ber erfle Regen, ber bie 
Steppe bald in eine Appige Grasflur verwandelt, auch fie wieder belebt. Cine 
kaum bemerkbare Waſſerſcheide trennt die Llanos von dem Tiefland bes Maranhon, 
das einen Flaͤchenraum von 150,000 IM. zwiſchen ben Audes, dem braſil. Hoch⸗ 
lande und dem Drinocogebirge einnimmt, am Fuße der Andes aus dicht bewalde⸗ 
tens Huͤgellande beſteht, weiter oͤſtlich aber in ein gaͤnzliches Flachland (Pamıpae) 
ſich ſenkt, theils mit Wald, theils mit Gras bedeckt. Nach ben brafil. Gebirgen 
bin erhebt ſich das Land zu ben oͤden Campos Pareris, die weſtl. Gegenden aber 
haben große Seen und Suͤmpfe. Ron den Wafferfcheiden weſtlich der braſil. 
Gebirge Läuft ſuͤdl. zwiſchen den Andes und ber magellan. Straße das Tiefland de® 
Plataſtroms, ein Flaͤchenraum von bemahe 80,000 DM., den Llanos ganz 
ähnlich. Es ift fo niedrig, daß viefe aus Weſten herabfallende Fluͤſſe das Meer 
nicht erreichen, ſondern in Seen und Suͤmpfen ſich verlieren, und nur in ber Nähe 
ber Gebt t es bewaldete Hügel und Ebenen, weiter ſuͤdlich bildet es oͤde Flächen, 
bie mehre Diomate lang duͤrr find und oft meilenmweit ohne Stein und Geſtraͤuche. 
Suͤdlich gibt es viele Ebenen von Salz und Satpeter buschzogen, wo das Erb 
reich nach jedem Regen weiß anfchießt und felbft Quellen und Fluͤſſe falzig find. 
Noͤrdlich vom Piatafteom erheben ſich einige Bergzuͤge, die vom brafil. Dochges 


birge ausgehen, und auch die Andes ſtrecken anfehnliche Zweige in das Flachland, 


vom 34° an aber gegen ©. läuft die Ebene in das oͤſtl. Patagonien a. 
te Ges 


' fort. Die großen Stußgebiete, die jene Tieflande durchſtroͤmen, find für b 


flaltung des Landes vorzüglich wichtige Momente. Der Orinoco, ber im Pari⸗ 


.  megedirge entfpringt umb mächtige Waſſerfaͤlle (Raudales) bildet, nimmt viele 


Nebenfluͤſſe auf und umfließt bei feiner Mündung in Venezuela viele, während ber 
Regenjeit jährlich regelmäßig uͤberſchwemmte, mit Palmen bewachſene Inſeln, 
bie jedoch von einem ganzen Indianerſtamme bewohnt find. Der Maranpen, bee 
in Peru entfpringt und nad) der Bereinigung mit vielen Fluͤſſen, + B. 
Negro, Papura, Ucayale und Madeira, ſich vor ſeiner M theilt und meit 
feinem rechten Arme noch den brafil. Toeantines aufnimmt und, nach einem Wege 
von mehr aid 1000 M., feinem ganzen Baufe, dem atlantifhen Deere mi. 
Der Plataſtrom ensfleht aus dem auf ben weftl. Flaͤchen Braſiliens entip den 
Paraguay und bem aus dem brafil. Hochlande bervortretenden Parana, welche 
den beafil. Uruguay aufnehmen, worauf der Strom ben Namen La Platk (Sil⸗ 
berfteom) erhält und in einer breiten Muͤndung ſich in das atlant. Meer eggießt. 
Unter den erfällen des Parana J der Salto grande bei der zerſtoͤtten Stadt 
Gualra merkwuͤrdig, wo ber 12, 5 
von 600 F. eingezwaͤngt wird. Der große Sumpfſee Ibera gibt 4 Fluͤſſen ben 
Uefprung, bie fich theits in dem Parana, theils in ben Uruguay engleßen. Die . 
jährliche chwennnung biefer Klöffe gibt dem Bande große Sruchtbasteit. Suͤdl. 
vom Platagebiet fließen der Colorado und ber Negro dem Deere zu, noch größer 
ge iſt I Bahr dee in Gimpfe und Sem ſich verlierenden Fluͤſſe. Die Gem 
;U.’8 find weber fo zahlreich noch fo groß als in Nordamerika. Der merkwuͤrdigſte 
iſt der Zitieren, auch Ehucuito genannt, 38 geogr. M. long und 14 breit, mit 
mehren Inſeln, in Bolivia zwiſchen den Anbeögebirgen,, in einem großen geſchlof⸗ 





breite Strom ploͤtzlich im ein Felſenbett 
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ſenen Hochthale, betraͤchtlich tief und ſchiſfbar. Auf einer feiner Inſeln Band ber 
berühmte, von den Inkas erbaute Sonnentempel. Nach ber Sage der Pernaner 
wurben bei dee Ankunft dee Spanier die meiften Schäge bes Landes in ben See 
geworfen. In dee Nähe fieht man mehre Pyramiden und in Stein gehauene ko⸗ 
Ioffale Figuren, die Alter, als die Zeit der Inkas fein follen. Unter ben übrigen 
Seen find der Matacaybo im N. in Colombia, und ber Patos in SD. dicht au 
der Küfte, die anfehntichften. Der Darimafee, Eldorado, im Guayanagebirge, 
iſt wol nicht ganz Erdichtung, aber wahrfcheinlich nur ein Überfehwennmungsfee. 
Zwar zeigt fich Inden Aquatorialgegenden Amerikas dieſelbe Zufammenfegung 
ber Bebirgsarten wie In den meiſten hellen ber Erde, aber SA. bietet mehre geo- 
logiſch merfwürbige Erfcheinungen bar. Die fecunbairen Formationen haben eine 
ungeheure Maͤchtigkeit und hohe Lage. Steinkohlen findet man bei Santa⸗Feᷣ über 
8600 &: hoch und ſelbſt in der Höhe von 14,700 8. in der Landſchaft Guanuco in 
Peru. Foſſile Schaithiere, die man in ber alten Welt nicht höher als in bem 
Pyrenaͤen, 11,700 F. über dem Deere findet, gibt es in Peru in Höhen von 
12,800 und 14,100 $. Der Bafalt findet ſich auf dem Pinchincha in einer Höhe 
von 15,500 F., wogegen man ihn in Deutfchland auf der Scmeeloppe nur 
4900 F. hech antrifft. Der Granit, ber in Europa die hoͤchſten Gipfel kroͤnt 
Findet fich in SA. nicht höher als 11,500 $. und ift in den Hochlanden von Peru 
und Quito kaum zu fehen. Die Gipfel des Chimborazo, bed Cayambe unb An: 
tiſana beflehen ganz aus Porphyr, ber an den Seiten der Andeskette Maſſen von 
40— 12,000 $. tief bildet. Die Innere Andeskette fcheint gleichzäang mit ber 
Weltſchoͤpfung zu feinz ihre Felſen fleigen fchroff empor, meift in Pprümiben, ab 
wechſelnd mit kegelförmigen, gleichfam kryſtalliſirten Spigen gekrönt, und beftehen 
aus Urguarz von ungeheuern Maſſen und faſt gleichförmiger Bildung. Unter 
ben Inſeln an der Küfte SA.'s find bie bebeutendften Feuerland, deſſen Boden 
in W. eine Fortfegung der Andeskette iſt, durch die gefährliche Dagellanifche Strafe 
vom Feſtlande getiennt, 1500. DM. gtoß, mit hoben Gebirgen und Yulkanen, 
einer in W. und S. fehr zerriffenem Küfte und dem ſchoͤnen Chriſtmaßhafen; die 
feit 1833 von ben Englänbern befegten Falklandsinſeln ober Malouinen, eine uw 
bewohnte Inſelgruppe oͤſtl. von der Suͤdſpitze, 150 DM. groß; ſuͤdl. vom Gap 
Horn Neufüdfhetland, 1819 entbedit, reich an Robben und Seevoͤgeln; oͤſt 
Suͤdgeorgien, ſchon von Cook beſucht, mit Pinguingänfen in Heerden; GSüt- 
orkneys, 1822 entdeckt; Sandwichland, 1775 von Cook entdeckt, ſtets in Mebel 
gehuͤllt; Fernando de Noronha an der Kuͤſte von Braſilien; Juan Fernande; 
an der Kuͤſte vor Hile und bie unbewohnten Gallopagos ober Schildkroͤteninſeln 
unter dem Äquatot, well. von Quito. 

Das Klima iſt in SA. kuͤhler als in andern Erbgegenden unter gleichen Brei⸗ 
tengraden, und ſelbſt unter der Linie und ſuͤdwaͤrts iſt wegen des hohen und ſchma⸗ 
len Landes die Hitze erträglich. Unter dem Aquator reicht das heiße Land bis über 
1200 F., das gemäßigte bei nicht mehr als 18° Wärme bis über 6000 F. Mer⸗ 

reshoͤhe. In ber Andeskette iſt die Temperatur, theils wegen ihrer Ausdehnung 
durch zroei Erdguͤrtel, theils wegen ihrer ungeheuern Hoͤhe, fehr mannidhfaltig, 
und während Ihr Fuß in Peru ganz im teopifchen Klima ſteht, ragen ihre Gipfel 
in da6 Pofarktima hinauf. Die meiften Hochgebirgegipfel find mit eroigen schnee 
bedeckt. dem Hochlande von Peru und Quito ſteigt die Schneelinie 
14-16,000 5. Es gibt bier, wie überall zwiſchen ben Tropen und über ben 
Wendekreis des Steindods hinaus bis zur Mündung des Plataſtromes, nur zwei 
Jahreszeiten, die trockene, der Sommer, und bie naſſe, ber Winter genannt. 
Auf den Andes in Neugranada und Peru regnet es faſt das ganze ‚an 
Küfte von Peru aber, von Guapaquil bis Atacama, eine Strecke vol mehr 
300 geogr. M., gibt es weder Regen noch Gewitter. In andern Gegenden wird bie 
Wärme durch fumpfige Niederungen gemildert, ober durch häufigen KRegen, wie 
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in ben Kieflanden am Maranhon, die jährlich nur zwei trockene Donate haben. 
In Patagonien tft die Luft ſehr rauh, der Dimmel felten heiter, die Kuͤſte faft 
immer ummebelt. Auf dem Feuerlande find die Thaͤler an der Nordfeite in der 
Naͤhe hoher Gebirge mitten im Sommer mit Schnee bedeckt, und bie ganze Nas 
tur kuͤndigt bie Nähe des eifigen Sübpols an. Der Mifchungsunterfchled der un: 
belebten Erdoberfläche im der alten und neuen Welt, ber fich in Amerika in mehren 
Erſcheinungen, befonbers auch in ber vulkaniſchen Beichaffenheit des Bodens 
offenbart, ſcheint die Verſchiedenheit bee belebten Schöpfung in beiden bei gleicher 
Polhoͤhe und Meereshoͤhe zu erklaͤren. Die meiften aus Europa nach SA. verfegten 
Pflanzen und Thiere gedeihen in großer Kraft und Külle. Die Eigenthliimlichkeit 
bes Bodens zeigt ſich in allen Naturerzeugniffen, und vorzuͤglich ift bie tropifche 
Pflanzenwelt merkwürbig. Vgl. Aler. von Humboldt's und Bonpland's „Nova - 

‚genera et species plantarum quas in peregrinatione ad plagam aequinoctialem 
orbis novi collegerunt” (!Par. 1816, Sol.) und Pöppig’s „Nova genera ao 


quas in regno Chilensi, Peruviano et in terra amazonica . 


species planlarum q 
legit etc.” (Bd. 1, 2p5.1835— 36, Fol.). In überfchwenglicher Mannichfaltigkeit 


wuchert an ben Miefenbergen der Andeskette bie Pflanzenwelt binan. Bis zu der 


Höhe von mehr als 3000 F. gebeihen nody vollkommen Cacao, Ananas, Indigo, 
Zuckerrohr, Kaffee, Baumwolle, Palmen und Pifangarten. Von 36000 $. 
findet man den Chinabaum. Won 3000 F. aufwärtd gedeihen europäifche Ge: 
treibenrten, der Weizen wird erft von 4300 F. an fruchtreih, und von 6 — 


9000 F. findet man den fhönften Getreidebau. Höher hinauf waͤchſt noch bie 


Kartoffel. In der Nähe des AÄAquators gedeiht bie Eiche erſt in einer Höhe vop 
5000 5. Bis zu 6700 5. fieht man Mimoſen. Über einer Höhe von 10,000 F. 
hören die baumartigen Gewächfe faft ganz auf, aber Erduterartige Alpenpflanzen 
folgen bis 12,600 $. Bon hier bis über 14,000 $., faſt bis zur Höhe des 
Montblanc, findet man Graͤſer, die bern Kameelſchaf Weide geben. Aber jener 
Höhe nur noch Eryptogamifche Gewaͤchſe, die den nackten Porphyr bis zur Schnee: 
linie, ja höher hinauf bekleiden. Unter den SA. eignen Pflanzen find auszu⸗ 
zeichnen: Tabad, Vanille, Chinarinde, Cacao, in manchen Ländern ein Haupts 
gegenftand des Anbaues, Mahagonis und Fernambukholz und andere zum Kärben 
unb zu Öeräthen dienende vortreffliche Hölzer, 3.3. Eifenholz, Zatare, Atlas» 


holz, Jacaranda. Die Kartoffel wählt um Lima, in Chile und in den Wäldern ' 
bei Santa⸗Fe wild, wiewolihre urfprlingliche Heimat noch zweifelhaft ift. Die Eins 
geborenen, die fie anbauen, nennen fie Papas. Bon dem Chinas oder Quinquina⸗ 


baume kennt man viele Acten und fammelt jährlich zwiſchen ben 2. und 6.°&. Br. 
für Europa gegen 14,000 Etr. Rinde. Merkwuͤrdige eigenthümliche Gewuͤchſe find 
auch die bereitd nach Europa verpflanzte Arakatſcha, beren Wurzel ein wohlfchmedens 
des mehliges Nahrungsmittel liefert, und bie prachtige Wachspalme, bie nufin einem - 
Umkreiſe von I—12M. zu der Höhe von 160—180 $. wählt. Es gibt übers 
haupt außerorbentlidy viel Palmenarten in Amerika, die ſich ſowol durch ſchoͤne For⸗ 
men und hohen Wuchs als bucch ihren Nugen, ba fie Wein, DI, Mehl, Wachs, 
Zuder und Salz liefern, vor allen andern Pflanzenfamilin auszeichnen. Der 
Kuhbaum auf den Gebirgen ber Nordkuͤſte gibt aus einer in den Stamm gemachten 
Wunde einen mildartigen, nahrhaften und wohlfchmedtenden Saft, der wie Kuh⸗ 
milch eine rahmaͤhnliche Subſtanz abfegt. Der Paraguapthee (Mate), in Para= 
guay wachlend, iſt ein richtiger Handelsartikel. Don den Orchideen, einer Haupts 
zierbe ber tropifchen Pflanzenwelt, hat man in Amerika bereits über 240 Arten 


gefisnden. Um ben Waſſerfall des Tequendama bei Santasge hat die Natur ein 


Fuͤlſhorn unbelannter Pflanzen ausgeſchuͤttet. Ganze Wälder find fo bicht von 


. Bäumen und Geſtraͤuchen verwachſen, daß nur wilde Thiere ſich Pfade gebahne 
haben. (hite if beſonders veich an Arzneipflangen, Weihrauch) = verſchiedenen 


Sonb.ex. Aqte Aufl. XIL 
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Nugbäumen, wie die Geber und bie Cocodpalme. In den Wäldern Braſiliens 
findet man mehr als achtzig verfchiedene ſchoͤnfarbige Holzarten, theils zum Färben, 
theils zu Zifchlernrbeiten brauchbar. Im den Nieberungen am Orinoco und in 
fumpfigen Küftengegenden ſchwitzen aus Bäumen bei ber großen Hige und reich⸗ 
lichen Bewäfferung das Guajakharz, das Harz des Locuſtabaums, und das 
Kaoutſchuk des Mangyafybaums, das die Indianer und Spanier fchon in frühern 
Zeiten zu verſchiedenen Zwecken, namentlich auch zur Bereitung mafferdichter Stoffe 
benupten. Es wird über thönerne Formen oder Kalebaffen in bellebiger Did, 
auch zuweilen über Gliedmaßen gegofien, im Rauch getrodinet und als Flaſchen, 
mit Spezereien gefüllt, nach Europa geſchickt. Die Pflanzungen ber Anfiebler in 
Guiana liefern weftind. Exrzeugniffe ohne Dünger und Pflug, und in den bor- 
tigen franz. Anfiedelungen werben die Probucte ber Molukken und der Sübfeeinfeln 
gewonnen. Thee gedeiht in Brafilien. Getreide, Zuckerrohr, befonders in Bra: 
filien, Kaffee, Res, Baummolle und verichiedene Obftarten und Gemäfe wur- 
ben durch die Europäer verpflanzt. Wein gebetht am beften in Chile, aber in der 
neueften Zeit hat man auch in Brafilien Reben angepflanzt. Unter ben brotähn: 
lichen Wurzelpflanzen nennen wir die Zehrwurz, die nahrhafte Vamswurzel oder 
Igname, die Batate. Pflanzen, die zu Getränken benugt werden, gibt es, 
außer Eacao und Paraguapthee, mehre, wie die Yuccawurzel, deren gegobrenen 
Zeig man dazu anwendet, eine Rohrart, Chingana, deren Höhlungen zwifchen 
ben Knoten reines Waffer enthalten. Der Taqua Py, eine intvendig ugg Talg ge 
füllte Rohrart, dient in Paraguay als Fade. Die Frucht des Seifenbaums in 
Brafilien gibt eine Seife. Zu ben Prachtpflanzen gehören mehre Atten des Topf: 
baums, deſſen Samenkapſel einen als Gefäß brauchbaren hölzernen Zopf bildet. 
Hat die Sonne den Inhalt reif gekocht, fo fällt der Dedel ab, und bei einigem 
Arten ift das Innere mit teefflichen nußartigen Fruͤchten gefüllt. 

SA. ift hinfichtlich des Thierreichs nicht fo reich ausgeflattet wie das alte 
Feſtland, und auffallend iſt der Mangel an zähmbaren Laftthieren. Die ſtarken 
Zaftehiere der alten Welt fehlten urfprünglich ganz. Alle Landfäugthiere erfcheinen 
in einer fihmächlichern Form, dagegen ift das Land für die Aufnahme fremder 
Thlere ungemein geeignet. Eigenthuͤmliche Thiere find das Lama, nur in einem 

"nicht ausgebehnten Bezirke der Andes, das einzige urfprünglich einheimifche Laſt⸗ 
thier SA.'s, bie Vicufia und der Guanaco aus dem Gefchlechte der Schafe, ber 
Tapir und Tayafla (Bifamfchmwein), ber Ai aus der Familie der Faulthiere, der 
Ameifenbär, das Guͤrtelthier ader Armadill, das allgemeine Fagbthier ber Indianer, 
der Kuguar oder Puma (amerit. Löwe), bie Chinchilla, ber Bifamftier, der Jaguar 
oder ameritan. Tiger, bee eigentlich zur Pantherfamilie gehört, das Stinkthier, 
der Truthahn, bie Klapperfchlange, doch find einige diefee Gattungen feit der En 
dedung Ameritas ausgeftochen. In den Fluͤſſen wohnt der Alligator oder bad 
amerikan. Krokodil, zuweilen 10 F. lang. ‚Im Hochlande find die Vögel gar nicht 
zahlreich, aber marmichfaltig durch ihre Größe und ihr glänzendes Gefieder, vom 
Kolibri bis zum Kondor. Reich find die Tieflande an Vögeln und Fifchen. Die 
Seekuh oder der Manati iſt in den Fluͤſſen in Guiana fo häufig, daß fie das Ru- 
bern ber Boͤte erfchwert. Die Pampas durchſtreifen der wilde Hund (Alco) und 
der kaſuaraͤhnliche Tuju oder amerikan. Strauß. Der Zitteraal iſt häufig in den 
Steppen am Drinoco. Auf ben Grasfluren zwifchen.dem Plataſtrom und DRadeira | 
weiben bie verwilderten Abkoͤmmlinge der durch Europäer verpflangten Pferde und 
Rinder in ‚ungebeuern Heerden, und in Brafilien ift das Rindvieh fo zchlreich, 
daß es meift blos wegen der Häute geſchlachtet wird. Giftige Thiere find Häufig 
auf ben Bergfteppen, befonders an den Abhängen ber Andes die Klapperfchlangt, 
bie Amaru⸗ ober Abgottsſchlange. Die 30 8. ange, aber unfgädliche Aboma: | 
Thlange lebt in Guiana, die häßliche Krötenart, Rana pipa, im Drinoeo. Zu 
Sulana beleben Schmetterlinge von den bunteflen Farben bie Buft, umd ber fs 
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genannte Laternentraͤger mit ſeinem hellleuchtenden Kopfe, das groͤßte leuchtende 
Inſekt, leitet den Reiſenden in der Nacht. — Das Mineralreich hat koſtbare 
Schaͤtze, welche die Begierde der Europaͤer ſeit der Entdeckung des Landes gereizt 


und zur Bebrüdung der Eingeborenen verleitet haben. Die Anbeskette iſt uner⸗ 


meßlich reich an Metallen, Blei ausgenommen. Gold findet man in Neugranada 
und Peru, in Brafilien aber meift im Flußſande, Platin in ben Bergwerken von 
Choco und Barbacoas und in Brafilien, Silber nur in ben kaͤltern Gegenden, 
doch find die Silbergruben in Potofi in neuern Zeiten nicht mehr fo ergiebig gewefen 
als früher, ein verbefferter Bergbau verfpricht aber jegt wieder veiche Ergiebigkeit. 
Faſt alle Silbergruben liegen auf den fchneeigen Gipfeln ber Andes, was den Bau 
derfelben ſehr ſchwierig made. Eifen, Zinn, Qusdftiber, befonders in Peru, 


ſirad zwar in großer Menge vorhanden, werden aber wenig aufgefucht. Kupfer 


von der trefflichften Art wird Häufig gewonnen. In Brafilien findet man die 
meiſten und größten Diamanten, die jedoch den aſiat. an Güte nicht gleich ftehen. 

Die Bevoͤlkerung SA.'s befteht aus Urbewohnern, Weißen, Negern und 
Miſchlingen, bie von zwei oder von allen drei unvermifchten Menſchenracen ab- 
flammen, Mulatten, Meftigen, Zambos. (S. Amerika.) Die Weißen find 
meift Creolen ober von Europäern abſtammende Eingeborene; bie Anzahl der Eu: 
ropaͤer ſelbſt aber ift fehr gering. Die Urbewohner find Indianer von verfchiedenen 
Stämmen und Sprachen, doc) wird die weit verbreitete Sprache der Guarani⸗ 
indianer von den meiſten Stimmen verflanden. Ihre urſpruͤngliche Abflammung 
liegt im Dunkeln. Doc) erhielt SA. wahrſcheinlich aus Afien, von den auftralis 
ſchen Inſeln oder auch aus den weſtl. Thellen des alten Feſtlandes feine erften Bes 
wohner, nur ſcheint die rothe Menſchenrace von frühern Einwanberern abzuſtam⸗ 
men, wogegen die von jener abweichenden Voͤlkerſchaften ſpaͤtere Ankoͤmmlinge 
find. Die Urbewohner find in einigen Gegenden noch ganz unabhängig, in ana 
dern längft ben Europaͤern unterworfen und zum Batholifchen Glauben gebracht. 
In dem Andesgebiete wohnt der große Stamm ber kupferfarbigen Peruaner, die . 
unter ber druͤckenden Herefchaft der Spanter von einem einft gebildeten Volke, das 
ben Eroberern an Einficht und Geſittung nicht viel nachſtand, zu einem rohen, un⸗ 
wiffenden und trägen Menfchenflamme erniedrigt wurden. Nach der Sage des 
Volkes kamen im 12. Jahrh. zwei weiße Menſchen, Manko Kapak und feine Frau 
Mama Dsello, die fi) Kinder dee Sonne nannten, in das Land und gaben Ge⸗ 
fege, orbneten den Gottesdienſt und lehrten Aderbau, Weberei und Spinnen. 
Manko hatte 17 Nachfolger, Inkas genannt, unter welchen fi) Kenntniffe und 
Bildung bei dem Volk verbreiteten. Die Priefter am Hofe des Königs von Bo: 
gota verſtanden die Dittagslinie zu ziehen und ben Augenblid des Solftitiums zu 
beobachten, und verwanbelten das Mondjahr durch Einfchaltungen in ein Sonnen» 
jahre. Dan findet noch jegt unter den Eingeborenen in ber Provinz Parima Spus 
ren aftronomifcher Kenntnifle. Die Truͤmmer der Patäfte der Inkas in Euzco und 
Quito, die über die Andes in Felſen gehauene Strafe, welche über den 13,800 
Fuß hohen Parama In gerader Richtung nach Guzco geht, bie Pyramiden und an- 
dere Überrefte der Vorzeit geben einen hohen Begriff von der Kunfifertigkeit ber al- 
ten Peruaner. Die von ben Inkas eingeführte wohllautende und in ihrem Bau 
kunſtvolle Sprache herrfcht noch jegt unter den Eingeborenen in Quito und Peru. 
Sie hieß Quitſchuan, und alle Stämme, die fi untereinander nicht verftanden, 
mußten fie lernen. Die Abneigung ber Peruaner gegen bie Spanier tft noch fo 
geoß, baß die Priefter, um ihren Einfluß zu behaupten, bie Volksſprache kennen 
möflen. Die Peruaner, bie ſich äußerlich zum katholiſchen Glauben bekannten, 
hießen bei den Spaniern Fideles (Glaͤubige), die Anhänger der Lehren der Inkas 
aber Barbaren. In Ehile find die Urbewohner in den Gebirgen ein großer und 
ſtarker Menſchenſchlag. Die in den ſuͤdoͤſtlichen Theilen — wohnenden 
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Indianer find Nomaden, und unter ihnen waren bie Araucaner flet gefährliche 
Seinde der Spanier. In Paraguay und Tucuman hatten bie Jeſuiten zur Beit ih⸗ 
ver Derrfchaft im 17. und 18. Jahrh. unter den Wilden in den zur Regenzeit fafl 
gang uͤberſchwemmten Wäldern, befonbers unter den Guarani, Colonien angelegt 
und die Bekehrten, beren gegen 200,000 gezäßlt wurden, an Aderbau gewöhnt. 
Unter ihnen waren bie berittenen Indianer, bie Abiponer, Mocobi, Toba und an⸗ 
dere gegen die Spanier befonbers erbittert. In Patagonien unterfcheiden die Euro 
päer die Pampas ober die Bewohner dee Niederungen, und bie Serranos oder Ge 
birgebemohner. Sie ſelbſt nennen ſich Puelches, Moluches Tuelches, find feht 
Eriegerifch, geaufam gegen ihre Feinde, geſchickt im Steinfchlendern, zwar meifl 
von anfehnlicher Größe, doch kein Rieſenvolk, wie man früher glaubte. Die Bes 
wohner bes Feuerlandes, die Pefcheräh, kaum 2000, find gutmüthig, aber 
flumpffinnig und ftehen auf der tiefften Stufe der Gefittung. Braſilien hat im 
Innern mehre eingeborene, zum Theil ſehr rohe Indianerſtaͤmme, wie bie Boto⸗ 
enden. Die Portugiefen haffend und ihre wilde Freiheit Tiebend, meiden fie die 
europaͤiſchen Mieberlaffungen und machen die Straßen fo unficher, daß zwiſchen 
den Städten zu Lande wenig Verkehr iſt. Mehre Kuͤſtenvoͤlker Brafiliens find jest 
civiliſirt umd reden eine eigne Sprache, die fogenannte allgemeine Sprache, Lin: 


goa geral. In Guiana wohnen zahlreiche wilde Stämme, bie Arrowaken, bie 


Morrauen, bie Accawauen und auch Überrefte der Karaiben. Die Meftizen, Ab⸗ 
koͤmmlinge von Europdern und Indianerinnen, bilden einen anſehnüchen Theil 
der Volksmenge SA.'s. Die Neger find nicht zahlreich und bie Sklaverei ift in al: 
len neuen republikaniſchen Staaten abgefchafft, auch in Brafilien bie Einfuhr von 
Negerſtlaven ſeit 1830 verboten, wiewol ber Schleichhandel mit Negern noch immer 
betrieben wird. Im hollaͤndiſchen Guiana haben die Juden ausgebehnte Rechte 
bie fie von Karl IL, erhielten, als Surinam eine englifche Golonie mar, und an⸗ 
fehnliche Befigungen. In ihrem fchönen Dorfe Juden⸗Savanna, neun Meilen 
von Paramaribo, wohnen blos portugiefifche Juden. Man rechnet bie gefammte 
Volksmenge SA.'s auf 14 Mill., Boch iſt die Bevölkerung fehr ungleich und man 
kann ganze Strecken durchwandern, ohne einen Menſchen zu fehen. Eine der 


volkreichſten Gegenden tft die von Caracas. Im Allgemeinen kann man in SA. 


nur ungefähr 40 Menfchen auf bie IM. rechnen. Freie Indianer gibt e8 etws 
eine Million. Ste bewohnen eigne Landſtrecken in Gutana, In Peru, wo man 
wenigftens zehn freie Stämme zählt, in Chile, Paraguay, Braſilien und Pata⸗ 
gonien. Ihre Oberhäupter, die aber nur eine befchränfte Gewalt befigen, beißen 
Kaziken, bei den Araucanen Toqui. Die meiften Stämme treiben Jagd und Fıs 
fiherel und uͤberlaſſen ben Weibern Feldbau und häusliche Arbeiten. 

Die Cultur des Bodens iſt auf der ganzen Appig fruchtbaren Halbinſel im 
Ganzen auf das Küftenland beſchraͤnkt, und überall im Innern wenig vorgefchrit> 
ten, wo die Wohnfige immer feltener werden, je weiter man ſich von bee Küfte 
entfernt, und die europälfchen Anftedelungen endlich ganz aufhören. Der Plantas 
genbau auf Zuder, Kaffee, Baummolle, Taback ift am gedeihlichſten im Küs 
fienlande Guiana, in Brafilien und vorzüglich auch in Venezuela am nörblichen 
Abhange des antilliſchen Küftengebietes. Die Viehzucht wird In keinem Lande der 
Welt von ber Natur fo fehr beguͤnſtigt als in 5x befonders in ben uner= 
meßlichen Llanos und Pampns und im brafil. Dochlande. Die Herden finb 
halbwild und ihre Vefiger und Wärter in vielen Gegenden nicht minder. Die 
Milchwirthſchaft tft auf den Landgütern, wo zahmes Dich gehalten wird, unbe 
deutenb, und meiſt werden nur Häute, Talg und Hörner ald Producte der Vieh⸗ 


sucht benugt. In den fhdl. Rändern rechnet mart auf 1000 Stuͤck nur einen Wär 


ter. Bei diefer Einrichtung iſt vieles Vieh, ſowol Minder als Pferde, Efel und 
Mauleſel, entlaufen und in ben wilden Raturzuftand zurbdgefehrt. Der Gars 
tenbau iſt in alien europaͤiſchen Anſiedelungen eingeführt, befonders in Surinam, 


x 


— 
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Peru, Brafilien und ferbft in Chile und erſtreckt fich ſowol anf einheimiſche als 
europäifche Baumfrüchte und Gewächfe, doch gebeihen bie meiſten Obſtarten nicht 
gut. Die Jagd hat bei den Indianern vorzüglich ben Zweck der Ernährung und iſt 
thre Hauptbeſchaͤftigung. Wo fie in der Nähe der Weißen leben, jagen fie auch 
Delsthiere und verkaufen bie Zelle in den benachbarten Städten. Die Zifcherei iſt 
beiweitem nicht fo bedeutend als in Nordamerika, und felbft in Cumana und man- 
chen Küftenplägen Braſiliens wird fie nur für das einheimifche Beduͤrfniß betries 
ben. Bon den Walfifchen und Robben, die an ben Käften Brafiliens und ben 
tiefern fübl. Kuͤſten ſchwaͤrmen, erhaͤlt ber Suͤdamerikaner nur wenig, während 
fremde Völker die Vortheile benutzen, welche das Meer ihnen’ barbietet. n 
SA., früher faft ganz im Beſitze zweier europ. Könige, tft jegt, mit Aus: 
nahme von Guiana, völlig unabhängig von europ. Herrſchaft. Ehe wir einen 
Blick auf die Ereignife werfen, welche biefe Veränderung herbeigeführt haben, müfs 
fen wir den früheren potifhen Zuſtand ber Halbinſel in ihrer Abhängigkeit darftel- 
Ion. Nachdem Colombo bie Küfte von Venezuela und gleichzeitig ber Spanier Pins 
zon bie Norblüfte von Brafilien (f.d.) und den Maranhon am Ende des 
15. Jahrh. entdeckt hatten, wetteiferten mit den Spanier bald die Portugiefen, 
bie ſchon 1500 in Brafitien gelandet waren und eine Niederlaffung angelegt hats 
ten. Es kam über ben Befig von Brafilien zwiſchen beiden Staaten zu Zwiſtig⸗ 
Zeiten, bie endlich ber Papſt durch eine von ihm gezogene Demarcationstinie zu 
fchlichten fuchte, bie aber nach ber abfichtlich oder durch einen Fehlgriff um viele 
Grade zu weit nad) DO. angenommenen geographifchen Länge Brafiliens in bas 
atlant. Meer fiel und Brafilien gar nicht erreichte. Die Portugiefen hatten fich ins 
deß in benz befegten Gebiete ausgebreitet, ehe ber Papft fpäter eine andere Grenz 
Inte zog, die mehr In Brafillen eingeiff, aber nad; langen Streitigkeiten wurden 
erſt 1778 durch einen Vertrag zwiſchen Spanien und Portugal bie Grenzen ber 
Colonien beider Staaten genauer beftimmt. Die Eroberungen dee Spanier auf der 
noͤrdl. und füdl. Halbinfel wurden fchon 1519 durch Kart V. mit det Krone Caflis 
Hen vereinigt. Das fpan. Amerila, mit Inbegriff des Vicekoͤnigreichs Mes 


rico (f. d.), das wir in dieſem hiſtoriſch fatiftifchen Überblick beruͤckſichtigen muͤſ⸗ 


ſen, enthielt zur Zeit des Vollbeſtandes der ſpan. Monarchie einen Flaͤchenraum 
von ungefähr 235,000 IM. mit etwa 17 Mill. Einwohnern, wovon . Spas 
nier und Creolen, Ys; Miſchlinge, Yio Urbewohner, "ro Neger waren. Diefe 
Volksclaſſen hatten verfchledene Rechte. Herren waren Überall bie Spanier und 
die Creolen, doch hatt? faſt alein der in Spanien geborene Weiße (Eapeton) An: 
fpruch auf die wichtigern Öffentlichen Ämter. Unter bem härteflen Drucke ſeufzten 
die Indianer, befonders in den Bergwerksbezirken durch den Bwangdienft zum 
Bergbau (Mita), dem bie Beftegten bald nach ber Eroberung unterworfen wur 
ben. Selbſt der Aderbau war in jenen Beztrkerl nicht erlaubt, und die zum Unter: 
halt nothwendigen Erzeugniffe des Bodens wurden ben Bewohnern von ben Spas 
niern zugefuͤhrt, um fie von der Gewinnung der edeln Metalle nicht abzuhalten. 
Das Verbot ber Anlegung von Fabriken in den Colonlen hielt ben Unterneh: 
mungegeift nieder und erdrückte jede Regung der Betriebfamtelt. Über dieſes große 
Ländergebiet wurde bis 1810 die gefeggebende Gewalt durch den hohen Rath von 
Indien ausgehbt, der In Madrid feinen Sig hatte, bie vollziehende Gewalt aber bes 
faßen die Statthalter des Königs in Amerika, vier Vicelönige und fünf Generals 
capitaine, deren Gewaltfprengel aber unter ſich Hinfichtlich der Verwaltung nicht in 
Verbindung flanden. Die Einnahme der Krone in Amerika warb zu 48 MI. 
Thaler gefchägt, die Hauptfächlich aus bem Ertrage bes Bergbaues flofien. Spas 
nien gewann beſonders durch ben alle Fremden ausfchließenden Handel mit feinen 

Colonien, welchen es jährlich für mehr als 77 DRIN. Thlr. Waaren zuführte, wos 

gegen es aus demfelben für ungefähr 50 Mit. Thlr. an landwirthſchaftlichen Ers 

zeugniffen erhielt. Don den neun Statthalterfchaften gehörten zu Nordame 
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rika: Neufpanien oder Merico (f.d.) mit bem größten Theile von Alt⸗ 
merico, ganz Neumerico und ben beiden Californien, 42,00 DM. mit 
7,500,000 Einw. und mit 40 Mit. Glon. Einkhnften, wovon 14 Mill. aus 
dem Bergregal floſſen; das Generaltapitanat Guatemala, ein zum Theil un⸗ 
‚gefundes Zropenland von 15,400 IM. und 1% Min. Einw., mit wichtigen 
Perienfifchereien an ber Landenge von Panama, Indigo⸗ und Zuderpflanzungen, 
und Bergbau; zu Weflindien: das Generalcapitanat Havana, aus ber 
Inſel Cuba (f. d.) und ben 1820 an die Vereinigten Staaten abgetretenen 
Sloridas (f. d.), 4100 IM. mit 690,000 Einw.; das Generalcapitanat 
Portorico, das aus der gleichnamigen Infel, dem fpan. Antheil von Ean- 
Domingo und den zwei fpan. Jungferninſeln beſtand, zufammen 1000 UM. 
mit 440,000 Einw. - 

In Südamerika lagen: 1) Das Vicekoͤnigreich Neugranada von 
64,900 IM. mit 2 Mill. Einw., sftl. an Caracas und Brafilien, weft. an das 
flile Meer, fübl. an Peru, nördl. an das karaibifche Meer und Guatemala gren: 
zend, vor allen fpan. Colonien reich an Gold mit einer jährlichen Ausbeute von 
18,000 Mark, auch an Quedfilber und Platin. Die erften ſpan. Niederlaffun- 
gen wurden bier 1510 angelegt, und nachdem man bas Land bis 1536 völlig ent- 
deckt und erobert hatte, wurde 1547 bie Regierung einem Generalcapitain und 
1718 einem Vicekoͤnig übergeben. Die beiden oberften Gerichtshoͤfe hatten ihren 
Sig in Santa-FE und in Quito, die übrigen Regierungsbehörben, der Vicekönig 
und der Erzbiſchof in der 1538 auf einer gegen 8700 F. hohen Anbesebene erbau: 
ten Hauptſtadt Bogota, bie 30,000 Einw. und feit 1610 eine Univerfität hatte. 
Unter den Urbewohnern, bie zur Zeit ber Eroberung des Landes ben Mericanem 
und Peruanern an Gefittung ziemlich gleich, fanden, waren die Bewohner von 
Duito die gebilderften. Nach der Volksſage war ein weißer Mann, Bochica, 
Sohn det Sonne, ihre Sefeßgeber, Lehrer des Aderbaues und der Stifter einer 
Theokratie gewefen, und hatte den Kalender eingeführt. Neugranada befland aus 
16 Provinzen, von welchen Beragua noch zu Nordamerika gerechnet warb und mit 
ben beiden anſtoßenden Landfchaften Panama und Darien auch Terta Firme hieß. 
ſtl. davon lag die Provinz Sartagena mit der 1533 angelegten gleichnamigen Ha⸗ 
fenftadt am Earaibifchen Meere, von 25,000 Einw. Der Magbalenenfluß, an def: 
fen Ufern trefflicher Cacao gebaut wird, trennte Cartagena von der Provinz Santa 
Marta mit der 1554 gegründeten gleichnamigen Hauptftadt. Öftt. von biefer Lagen 
die gebirgige Provinz Merida umd die Provinz San-Iuan be 106 Llanos, und im 
Innern die weniger angebauten Landſchaften Antioquia, wegen ihrer Goldgruben 
berühmt, und Choco mit Solbwäfchen und Platinagruben. In ber Mitte bes 

- Landes die gut angebaute Provinz Santa⸗Feé, an welche bie vulkanifche Provinz 
Quito grenzt, wo im 18. Jahrh. von franz. und fpan. Mathematikern ein Grad 
des Meribians gemeflen warb, mit ben Städten Sans Miguel de Ibarra, Da: 
balo, Riobamba, das 1797 von einem Bergflurze verfhüttet, an einem minder 
gefährlichen Orte wieder aufgebaut wurde, Cuenca und ber wichtigen Hafenſtadt 
Guayaquil am flillen Meere. Die übrigen Provinzen bes Koͤnigreichs waren Sam 
be Bracamoros, an Peru grenzend, Maynas, ber Sig vieler Miffionen, an Pern 
und Brafilien, Quixos an Brafilien grenzend, Popayan, häufigen Erdbeben aus⸗ 


gefegt, und Zacames mit berühmten Smaragbgruben, beide am ſtillen Drere. 


. 2) Das Genernlcapitanat Caracas mit ben Provinzen Cumana oder Neu⸗ 
andbaluſien, Barcelona, Venezuela (das eigentliche Caracas), Coxo, Maracaybo, 
Barinas, Guiana und der Infel Margarita (f. Weſtindien) im karaib. Meere, 
durch einen acht Meilen breiten Kanal vom Feſtlande getrennt, ZOM. lang und 20 
breit, mic brei Häfen, zur Zeit der Entdeckung Amerikas wegen ihrer Perienfifcherei 
berühmt. Caracas, weſtl. an Neugranada, füdl. an Brafilien und das hollaͤnd. 
Guiana, oͤſtl. an das atfant., noͤrdi. an das karaibiſche Meer grengend, iſt theils 
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von Bergen eingefchloffen, theils mit ungeheuern Grasebenen bedeckt, genießt eine 
eroig milde Frühlingsluft und fein Flaͤchenraum ward unter ber fpan. Herrſchaft zu 
33,000 UM. gerechnet. Es hat weder Gold noch Silber, aber die edelſten Sta: 
pelwaaren Weſtindiens, erzeugt den beften Tabad, Cacao, Kaffee, Baumwolle 
und Indigo von vorzuͤglicher Güte, hat bedeutende Viehzucht und trieb früher leb⸗ 
haften Schleichhandel mit der weftind. Inſel Trinidad. Won den Spaniern erobert 
und colonifiet, erhielt 6 1528 die Familie Welfer zu Augsburg von Kart V. für 
eine Schuld als caflil. Lehn, verlor «6 aber 1550 wegen des druͤckenden Misbrauchs 
ihrer Gewalt, worauf ein Kronbeamter als Generalcapitain angeflellt wurde, Au⸗ 
fer der 1567 erbauten Hauptflabt Caracas, bie im J. 1812 vor dem Erdbeben 
50,000 Einwohner hatte, und der befeftigten Hafenftadt La Guayra, find die be: 
beutenbften Städte: Cumana mit einem Hafın, Barcelona, Sig ded Schleichhan: 
dels mit Weftindien, Puerto Cabello, Hafenflabt, die erfte und legte Befigung ber 


Spanier in biefem Lande, Maracaybo, mit bedeutenden Schiffbau, und im In: 


nern des Landes Tocuyo, Varinas, San Fernando de Apure. Das große Steppen: 
Land des ehemaligen fpan. Guiana, auf beiden Ufeen des Caroni, eines Nebenfluf: 
ſes des Drinoco, mit unerforfchten Gebirgen, iſt ungemein fruchtbar, von wilden 
Briegerifchen Stämmen bewohnt. Die Hauptftadt biefe& Gebietes iſt Angoflura an 
einer Stromenge des Orinoco, bie übrigen Städte aber gleichen bloßen Dörfern. _ 
3) Das Vicekönigreih Peru (f.d.) grenze nöchl. an Neugranada, oͤſtl. an 
Braſilien, fübl. an das Vicekönigreich Buenos Ayres, weſtl. an das ftille Meer. 
4) Das Seneralcapitanat Chile, ein fchönes Kuͤſtenland am flillen Meere, 


noͤrdl. von Peru, öflt. von Buenos Apres, fÜbL von Patagonien begrenzt und von 


vielen befruchtenden, von ben Andes herabfallenden Küftenflüfien durchſtroͤmt, wurde 
1535 von den Spaniern entdedt, und feit 1557 bis auf da6 Land der Eriegerifchen, 
durch phyfifche und geiftige Bildung ausgezeichneten Araucanen an der Sübgrenze 
unterjocht. Das Land hat zahlreiche Kupfergruben und liefert auch Gold und Sil⸗ 
ber, Eifen, Blei und Zinn. Auf den Anbeshähen wohnen die Vicuña, das Gua⸗ 
naco , bie Ruda, eine wilde Ziegenart. Die Einwohner, meift Creolen, galten für 
das talentvollfte und freifinnigfte Volk im fpan. Amerika. Das Land beftand aus 
den Provinzen Copiapo, Coquimbo, beide mit reichem Bergbau, Quillota mit dem 
wichtigen Hafen Balparalfo, früher ber Mittelpunkt des bedeutenden Küftenhan- 
dels mit Peru, 1822 durch ein Erdbeben verheert, Melipilla mit der gleichnamigen 
Hauptſtadt, Maule mit der Hauptfladt Talca, Puchacay mit der Bai Zalcahuana, 
die einen fihern Ankerplag bietet, und Huilquilemu, duch ben Fluß Biobio vom 
Lande der Araucanen gefchieben, mo aber bie Spanier noch bie Stadt Valdivia mit 
einem guten Hafen befaßen. Laͤngs der Küfte von Chile liegen mehre zum Theil 
unbewohnte Inſeln, Lanbungspläge ber engl. und nordamerikan. Walfifchfänger. 


. Der Chiloearchipel an der Küfte von. Patagonien, mit bem Hauptort Caſtro, if 


5) Das Vicelönigreih Buenos Ayres oder Rio be la Plata, mit 
den-Provinzen Buenos Ayres, Paraguay und Plata, war die größte der ſuͤd⸗ 
amerikan.⸗ pan. Colonien, eins ber reichſten Länder der neuen Welt, nördl. au . 
Deu, If. an Brafilien und das atiant. Meer, füdl. an Patagonien grenzend 
und weſtl. duch bie Andeskette von Chile gefchleden, ein Flaͤchenraum von 
55,000 M., ein ungeheures, von einzelnen Huͤgelrelhen ducchfchnittenes Tief⸗ 
Land, wo fübl. am rechten Ufer des Plataſtroms bie Pampas, am linken bie 
holzleere Weideflur der Banda oriental ſich ausbreiten, während noͤrdl. und 
wett. die großen Waldgebirge eines Zweiges ber Anbes fidh erheben. Der erfte 
Entdecker war. ber Spanier Juan Diaz de Solis im 3.1515, worauf 1526 der _ 
Denetianer Sebaftian Cabot, im Dienfle des Königs von Spanien, den Plata: 
ſtrom hinauffegelte, ben er, weil ihm bie Indianer viel Silber aus. dem oͤſtl. Peru 
brachten und er veiche Silberadern hier vermuthete, Silberſtrom nannte; erſt 1553 


von trefflichen Matroſen bewohnt. 
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gruͤndeten die Spanier eine Aufledelung und erbauten dann Buenos Ayret, 100 ber 
Seneraleapitain feinen Gig hatte, wiewol die Verwaltung von Peru abhaͤngig 
war. Bei dem Monopolſyſtem bed Mutterlandes, das jährlich nur eine Floite in 
den Plata ſchickte, blieb Buenos Ayres von Europa faft abgefchwitten; balb aber 
wußte der Schleichhandel diefe reiche Colonie zu benutzen umd die Spanier führten 
daher 1748 die fogenannten Regifterfchiffe ein, bie mit einem Freiſchein bes Mache 
von Indien zu jeder Zeit im Jahre nach dem Pläta fahren durften. Buenos Ay 
res wurde bald ein wichtiger Handelsplatz, und bie fpan. Regierung erklaͤrte endlich 
im J. 1778 fieben und 1785 noch fünf Häfen zu Freihäfen, wodurch der Handel 
mit Buenos Ayres und nach den Häfen bes flillen Meeres nicht mehr wie früher 
auf Cadiz beſchraͤnkt blieb. Das ganze Plataland wurde gleichzeitig zu einem Vice⸗ 
Eönigreich erhoben, und durch bie Vereinigung ber oͤſti. und fübl. von der Anbes 
liegenden peruan. Landftriche Potoſt, Changata, Porco, Deuro, Ehuenito, Ba Paz 
und Corangas mit demfelben, kam Buenos Ayres, früher blos Aderbaucolonie, im 
ben Befitz reicher Erzgruben. Das Vicekoͤnigreich beftand aus fünf Gouverne: 
ments: a) Buenos Ayres mit der gleichnamigen Dauptftabt, die 60,000 wohl: 
habende Einwohner zählte, der Hafenflabt Monteofdeo am oͤſti. Plataufer, der 
Stadt Santa⸗Fe am Einfluffe des Salabo in den Plata, Stapelort bes Handels 
nach Peru mit Paraguaythee; b) Las Charcas ober Potofl, zuerft 1533 von Pi⸗ 
zarco colomifirt, mit dee Hauptftabt Chuguifata und dem berühmten 1547 erbau⸗ 
ten Potoſt, befien Bevoͤlkerung von 160,000 Einw., bie es im 3. 1611 hatte, in 
neuern Zeiten unter 30,000 gefunfen iſt, und verbunden mit diefem Gorwerne⸗ 
ment der größtentheils wuͤſte, an das ſtille Neer grenzende Landſtrich Atacıma, 
wegen feiner Fifchereien wichtig; bie von den Franzislanern angelegte DRifiions 
colonte Apolabamba, die von den Sefuiten im 17. Jahrh. gegründeten, noch be 
ſtehenden Miffionen Santa Cruz be la Sierra und Chiquitos; e) Paraguay, noͤrbl 
und oͤſtl. an Brafilien grenzend, weſtl. durch den Paraguayſtrom von Tucuman 
und fd. durch den Parana von den Guayramiſſionen in Buenos Ayres geſchie⸗ 
den, mit ber Hauptſtadt Aſuncion, von ben fpan. Eroberern hart behandelt, bis bie 
Sefuiten 1656 die Leitung ber Colonie erhielten; d) Tucuman, norböftt. an Char 
cas, wett. ar Atacama, fübl. an Cujo, füböftt. an die Pampas und das Gebiet ber 
freien Indianer grenzend, von den Spaniern 1543 entdeckt und 1549 erobert, reich 
an Getreide und Krüchten, mit der Hauptflabt San: Miguel de Tucuman und ben 
Städten Cordova und Salta, bie vorzüglich mit Naulthieren nad) Peru handen, 
und mehren Miſſionen, welche ehemals die Jeſuiten untechieften, bie aus ben bes 
kehrten Indianern eine Millz von 24,000 Mann gebfidet hatten , um bie Einfälle 
der witben Chakoindianer abzuwehren; e) Cujo, noͤrdl. an Tucuman, öflt, au bie 
Pampas, fübl. an Patagonien und weſtl. an die Andes grenzend, reich an treffli⸗ 
chem Wein, für europ. Srüchte und Getreidearten ein günftiger Boden, mit Solbs 
und Silbererzen, die aber erſt in neuern Zeiten auſgeſucht wurden, merkwuͤrdig 
durch uralte Denkmale aut® der Zeit vor der Herrſchaft der Inkas, 1560 von ben 
Spanien erobert. Außer biefen fünf Eolonialſtaaten in SA, befaßen die Spanier 
noch mehre Inſeln an ber Hüfte, wovon die bedeutendſten bie drei Infeln Juan 


Fernandez, weflt. von Chile, felfig aber fruchtbar, 1563 von den Spanier ent: 


deckt und 1750 von ihmen in Beſitz genommen und befefligt; San⸗Lorenzo, dem 
Hafen Callao gegenüber, von two aus Lima angegriffen werden kann; Loboe de 
Mar und andere Felſeneilande an ber Küfte von Yern, einft Schlupftwinkel der Fli⸗ 
buſtier; Puna im Meerbuſen von Guayaquil, aus der Gefchichte ber Eroberung 
Derus bekannt; die Gallopagosinſeln; die — lange, fruchtbare und be⸗ 
wohnte Infel Baru, Cattagena gegenuͤber; Loͤbos in der Muͤnbdung des Plata, mes 
gen ber Seewolfsjagb beſucht; die Falklandsinſeln mit bem Fort Soledad, wohin 
männliche Verbrecher aus Peru und Buenos Ayres gebracht wurden. — Als bie 
, beſten Karten von SA, find zu erwähnen bie von Darcy de ia Mochette entworfene, 
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„Colasebia prima or South America” von W. Faben (8 BL, Lond. 1807) ud 
die treffliche Generalkarte von Spir und Dr. von Martins (Mimch. 1825). Uns 


“ ter ben Reifebefchreibungen find auszuzeichnen Azarı’s „Voyagen dans l’Am6- 


rique ınsridionale” (4 Bde., Par. 1809); Aler. v. Humboldt's und X. Bons 
pland's „Seife in bie Hauinostinfgegenben des neum Eontinents“ (3 Bde. 
Stuttg. 1815 fg.); Camille de Roquefewit „Voyage auionr du monde” (2 Bde. 
Par. 1823); Ealdcheugh’s „‚Travels in South America” (2 Bbe,, Eon. 1825) 3 
Gall's Journal of a voyage to South America” (2 Bbe.; 4. Aufl,, Lond. 
1826); Brand's „Journal of a voyage to Peru etc.” (Lond. 1828)3 Miere’ 
„Aravels in Chile and la Plata’”’ (2 Bde., Lond. 1826), befonders in Beziehung 
auf den Beraban ſchaͤtzbar; Dong @ „Rate in Chile, Peru und auf bem — 
nenflrom” (2 Bde., Lpʒ. 1636, 4., mit Atlas in Fol.). 

Südameritanifhe Revolution. Die Ereiguifle, weiche weiche ©; panien 
ben Verluſt feiner Colonien zugogen, waren die Folge feines druͤckenden Colonia 
ſoſtems, das mit engherzigem Monopolgeiſt ganz auf die Interefien no 
landes beredinet und wegen feiner Ungerechtigkeit ſchon Lange verabſchent war, wie 
ber geheime Bericht der fpan. Ingenieurs Jorge Juan und Antonto be Ulloa bes 
weiſt, den fie nad) ihrer Müdkehr aus Peru, wo fie mit franz. Mathematikern 
einen Meridiangrad gemeſſen hatten, an König Ferdinand VE erflatteten und ber 


nach der Handfchrift des Archivs zu Madrid unter dem Titel: „Noticias socretas 


de America” (Eonb. 1826, 4.5 deutſch: „Geheime Nachrichten von Amerika”, 


2 Bde., Tuͤb. 1827) herausgegeben wurbe. Der Handel ziwifchen den Provinzen 
und mit dem Auslande war zu Gunften ber fpan. Rauffente fireng verboten ober 


nur auf wenige Segenflände und wenige Schiffe beſchraͤnkt, wodurch ber Schleich⸗ 


handel, beſonders mit den brit. Colonien, aufgemuntert ward. Eine druͤckende Ex» 
preffung war ber Zwangverkauf ſpan. Waaren an die Indianer, und um die Ein⸗ 
fuhr aus Spanien zu beguͤnſtigen, wurden dem einheimiſchen Gewerbfleiße Feſſeln 
angelegt. In der Verwaltung herrſchte Willkuͤr. Die in Spanien geborenen 
Weißen trachteten nach ſchneller Bereicherung und druͤckten das Volk. Auch die 
Rechtspflege war willkurlich. Nur bie hoͤhere Geiſtlichkeit behauptete einige Unab⸗ 
*8 aber bie Weltgeiſtlichen ber untern Claſſen, meiſt Eingeborene, hatten 
Beine Ausſicht auf eine Verbeſſerung ihrer Lage und waren daher in mehren Colo⸗ 
nien für die Wiederherſtellung der Freiheit des Volkes thaͤtig. Das Maf der geiflis 
gen Bildung des Volkes, die von ber Geiſtlichkeit, früher befonders non ben Jeſui⸗ 
ten ausgegangen war, musbe aus ihrem Standpunkte für eignes Beſtehen in Eins 
flimnsung mit der Wegierung Berechnet. Nach biefen Intereſſen war üͤberall das 
Unterrichtswefen eingerichtet. Die höhern Blldungsſanſtalten, die zum Theil reich 
begabten Hochſchulen, 3. B. in Lima, Mexico, Santa, Caracas, Quito, und - 
die vorbereitenden Anftalten in mehren Stäbten — bie Lehrfreiheit nme im 
Gebiete der Sprachentunde und in denjenigen Wiflenfehaften, die ben Kirchen - 
glauben und die Politik nicht unmittelbar — Ariſtoteliſche Philoſophie, 
Mathematik, Naturwiffenſchaften, Heilkunde, Mechtswifienfehaften, Vergbau⸗ 
kunde, ſelbſt die bildenden Kuͤnſte blichen, trotz ——* Unterrichtsweiſen, niche 

ohne Einfluß auf die hoͤhern Claſſen der Meißen. Das ſpan. Amerika konnte ya 
befonbers im 18. Iahrh. mehrer tächtigen wiſſenſchaftlich gebildeten Männer 
rühmen. Rur im Kirchenwefen und in allen Zweigen ber Stastsweiffenfihaft 
herrſchte bevormmmbende Beſchraͤnkung; aber Im Andlande erlangte Bus, 


.Handelsverbindungen befonders mit England, Frankreich und Rorbamerika, und 


eingefchlichene Buͤcher heilten manche Köpfe unter ben Creolen anf und ſtreuten 
file Keime ans, die fpdter Aberrafchende Früchte trugen, als bie alte Zwingherr⸗ 
ſchaft wfammenfiel. Die Creolen hatten ſchon laͤngſt bie Gqmaa bee Unter 
_— gefuͤhlt. Ein Canarier, Leon, fliftete 1750 zu Caracas eine Verſchwoͤ⸗ 


sung, die abes entbeit warb und ihm das Leber koſtete. In Peru ſtellte ſich Jofe 


N 


N. 
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Gabriel Tupac Amar, Kazike zu Tungaſuta in der Provinz Tinte, ein Moömnm⸗ 
ling ber Inkas, 1780 an die Spitze bes Volkes, und nachdem er vergebens eine 
Erleichterung des auf den Indianern laſtenden Druckes gefobert hatte, nahm er mie 
feinen Anhängern die Waffen und töbtete den Eorregidor von Tinte. Dies war 


‚ bie Lofung zu einem allgemeinch Aufſtande der Indianer, bie nun Abfchaffung bes 


Frohndienſtes zum Bergbau, des Bmangverfaufes unb anderer Erprefiungen ver 
langten, und eim verheerender Krieg entbrannte in mehren hellen von Peru. Tu⸗ 
pac Amaru, der bie Zeichen der kaiſ. Wuͤrde angelegt hatte, wurde zwar gefangen 
und geaufam hingerichtet, aber die Indianer fammelten fich wieder unter feinem 
Bruder Diego Chriſtoval und feinen Neffen Andreas und hätten beinahe die Herr⸗ 
ſchaft dee Spanier erfchüttert, aber ihre Anführer wurden nach einigen Jahren un: 
tertoorfen und troß feierlichen Verſprechungen als Verraͤther hingerichtet. Auch ber 
1797 von einigen Creolen und Spantern in Caracas entworfene Umwaͤlzungsplan 
ward entdeckt, und einer ber beiden entflohenen Anführer, España, fpäter ergrif⸗ 
fen, mußte mit dem Leben bezahlen. England, bamals tm Kriege mit Spa- 
nien, benußte biefe unruhigen Bewegungen, und ber Gouverneur der von den Bri⸗ 
ten befegten Inſel Trinidad erließ im Namen bes Minifters Dunbas eine Auffo= 
derung an das Volk in ben Colonien, den Drud ber ſpan. Herrſchaft abzumwerfen 
und freien Handel zu erringen, wobei er die Unterflügung des Königs von Großbri⸗ 
tannien durch Kriegsbedarf ober Kriegsvoͤlker zuficherte, Indem bie engl. Regierung, 
wie er fagte, nichts als die Befeftigung ber Unabhängigkeit des ſpan. Volkes in 
SA. beabfichtigte. Nach der Erneuerung bes Krieges zwiſchen England und Spa: 
nien ging Miranda (f. d.) 1806 mit brit. Unterftügung nach Venezuela, um für 
bie Unabhängigkeit SA.s zu kaͤmpfen, und fpäter ließ bie brit. Regierung verfuchen, 
die fpan. Herrfchaft in Buenos Apres zu erfhüttern ; beide Unternehmungen biie 
ben jedoch ohne Erfolg. Die Bewohner ber Eolonien aber wurden mit dem Ge 
fühle ihrer Kraft immer vertrauter und immer lauter regte ſich das Verlangen nad 


. einem beflern Zuſtande, je mehr die Schwäche der Regierung bes Mutterlanbes in 


ihren Verhältniften zu Frankreich hervortrat. Dies zeigte ſich, als bie Ein. Fa: 
milte in Baponne auf bie Krone Spaniens und Indiens feierlichen Verzicht gelei- 
flet hatte. Alle Vicekoͤnige und Generalcapitaine in ben Colonien, mit Ausnahme 
des Vicekoͤnigs von Mexico, unterwarfen ſich Napoleon’6 Beichlüffen, aber das 
Volk widerfegte fih und verbrannte bie franz. Bekanntmachungen. Alle Verſuche 
Napoleon’s und des Könige Joſeph und die Bemühungen ihrer geheimen Unter 
haͤndler fheiterten auch fpäter an ber Treue der Amerikaner, ungeachtet man ihnen 
politifche Rechte zuficherte. Die verwidelte Lage bes Mutterlandes, wo nach der 
Niederlage der Sranzofen bei Baylen (1808) die Junta in Sevilla im Namen Fer: 
dinand VII. handelte, hatte auf die Angelegenheiten der Colonien entfcheidenden 
Einfluß. - In Caracas erfläcte ſich das Volk im Jul, 1808 für Ferdinand, ebenjo 
Elio, der fpan. Gouverneur zu Montevideo, ale Liniers, ber Statthalter zu Bue 
nos Ayres, den König Joſeph anerkennen wollte, und er errichtete eine Junta, 
welche die Zuſtimmung ber regierenden Junta zu Sevilla erhielt. Ähnliche Junten 
«bildeten fich in Mexico, in Caracas und anbern Hauptftäbten und ſchloſſen ſich der 
Zunta in Sevilla an. Die meiften fpan. Statthalter aber, ſtatt dieſe Bewegungen 
Eixg zu leiten, toiberfeßten fich den erflen Außerungen der politifchen, Selbftändig- 
Leit des Volkes, und als ber Vicekönig von Neugranada bie Junta zu Quito 1809 
mit Gewalt auseinandergetrieben hatte, und ungeachtet der verfprochenen Anme⸗ 
ftie die Vaterlandsfreunde in Quito verhaftet und viele berfelden im Gefaͤngnifſe 
ermorbet worben waren, entfchieb dieſes Ereigniß den Abfall ber Colonien, zumal 
da man in Amerika nach der Eroberung Sevilla bie Unterwerfung der Halbinſel 
unter Napoleon’6 Gewalt für gewiß hielt und dem Schickſale des Mutterlandes zu 
entgehen toünfchte. i 
Caracas und bie Inſel Margarita gaben die Bofung. Hier hatte ſchon laͤngſt 
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ber Verkehr mit den Briten auf Trinidad, ben Niederlaͤndern auf Curanao und 
ben Nordamerilanern unter ber zahlreichen Claſſe gebildeter Creolen, Unabhängige 
Eeitswünfche hervorgerufen. Die Junta r Caracas legte fi 1810 bie Gewalt 
und dem Namen einer hohen Junta bei, übte aber bie Megierungägewalt noch im⸗ 
mer in Ferdinand's Namen aus. Die fpan. Oberbeamten wurden als verdächtig 
abgeſezt. Nur Guiana, Maracaybo, Coro erkannten bie fpan. Regentſchaft 
in Cadiz an. Dem Beiſpiele von Caracas folgten in demſelben Jahre die Junten 
zu Buenos Ayres, Bogota und in Chile. Schon 1809 hatte fid) in Merico eine 
Regierung im Namen Ferdinand's gebildet, bie aber gegen bie hohe Junta in 
Spanten ſich erflärte, und ber Vicekönig, ber ſich auf die Seite der Unabhängig- 
keitsfreunde neigte, war von ben Altfpantern überfallen und als Verraͤther behans 
beit worden. Der neue Vicekoͤnig Venegas fuchte an der Spige der europ. = fpan. 
Partei den Gehorſam gegen bie Regentſchaft und die Cortes zu Eabir zu fichern, 
aber bie Verfolgung bee Sreifinnigen reizte zur Revolution und unter der Leitung 
bes Pfarrers zu Dolores, Miguel Hidalge y Caſtillo, eines talentvollen unb bei 
ders Indianern beliebten Mannes, brach im Sept. 1810 der Aufftand aus, ber 
ſich bald fo weit verbreitete, daß zahlreiche Scharen unter ben Waffen fanden, 
an beren Sitze ſich Hidalgo ber Hauptftadt näherte. &o griffen bie Bewegungen 
in allen Colonien im erflen Jahre der Revolution ineinander und unterflügten 
fick) gegenfeitig. Die Schritte der Eortes zu Cadir reizten bie Colonien zur Ver⸗ 


fechtung ihrer Unabhängigkeit. Sie hatten zwar ſchon im Det. 1810 bie buͤrger⸗ 


liche Gleichheit ber Amerikaner anzuerkennen befchlofien und ihnen das Recht zu> 
geftanden, wie bie Bewohner ber Halbinſel durch einen Abgeordneten auf 50,000 
Seelen vertreten zu werden; als man aber zur Ausführung biefes Grundſatzes 
ſchreiten wollte, ſahen bie Cortes, baß die amerikan. Repräfentanten nad) jenen 
Mapftabe zahlreicher ſein wuͤrden als die fpan., und verfügten daher, daß Bein 
Abkoͤmmling aub amerikan. Blute Bürger fein, oder Repräfentant werden ober 
ſelber vepräfentict werben follte, um dadurch den fpan. Abgeordneten das Überges 
wicht zu fihern. Caracas gab auch jegt wieber bie Lofung zum Kampfe für die 
Unabhängigkeit. Miranda erhob zu Ende des J. 1810 die Fahne der Freiheit und 
im Zul. 1811 erBlärte bee Congreß zu Venezuela feine Unabhängigkeit im Namen 
ber fieben vereinigten Staaten Caracas, Cumana, Varinas, Barcelona, Des 
rida, Truxillo und Margarita, und verkündete eine Verfaffung nach dem Muſter 
ber nordamerikan. Ebenſo Eräftig hatte fich der Geift der Unabhängigkeit, fett 
dem Ausbruche des Aufftandes in der Hauptſtadt Buenos Ayres im Mai 1810, 
in den Eolonien am Plataſtrom erhoben, wo das Volk durch Bildung und Chas 
rakter über bie meiften Colonialvoͤlker Amerikas hervorragte und von wo aus bie 
Unabhängigkeitsideen eifrig verbreitet wurden. Nur in Mexico waren bie erften 
Unternehmungen der Freunde der Unabhängigkeit unglüdlih. Hidalgo, dem es 
an Maffen und Kriegsbebarf fehlte, 309 fich auf dem Wege gegen bie Hauptflabt 
plöglich zuruͤck, ber Vicekönig verwarf alle Vergleich6vorfchläge, ber fpan. Heer⸗ 
führer Calleja benugte Hidalgo's Unfchlüffigkeit, ſchlug die Mexicaner im Mat 
1811, und Hidalgo, durch Verrätherei in Gefangenfchaft gerathen, ſtarb auf 
dem Blutgerüfte. Die empörende Grauſamkeit des Siegers entzlmbete von Neuem 
ben Aufftand. Vergebens hatte die engl. Regierung bei ihrer Verbindung mit ben 
Cortes fich bemüht, bie Colonien dem Mutterlande zu erhalten, und fhon 1810 
äußerte fie den Wunfch,, daß bie amerikan. Junten ſich ber Regentſchaft anſchließen 
möchten. Die Cortes nahmen auch 1811 die von den Engländern angebotene 
Vermittelung des Zwiſtes mit den Colonien an, verwarfen aber bie Vorfchläge 
ber engl. Regierung und ber amerikan. Abgeorimeten in Spanien, befonber& bie 
Gewährung des freien Handels, den England für ſich und das fpan. Amerika vers 


lartgte. Der unter den Cortes vocherefchende alte Monopolgeift des Dutterlandeg 


vereitelte alle Ausföhnungeverfuche, und ‚Beige den Sktaven bie Peitſche l Hieh «6 
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im Cadiz. Die Regentſchaft verfügte eine Sperre gegen bie Küfle von Venezuela 
und ſchickte friſche Kriegsvoͤlker nach Vera Cruz, Caracas, Montevideo ind an- 
bern Punkten, um bie Colonien mit Gewalt zu unterwerfen.” Sie äußerte den 
beftigften Haß gegen die Amerikaner, und bie fpan. Heerflihrer gaben das erſte 
Beifpiel in ber Verlegung von Verträgen u in graufamer Behandlung der Se 
fangenen. Die empörenden Gewaltthaten Calleja's in Mexico, des Heerfuͤhrers 
Monteverde in Caracas, bed Generals Guyeneche in Peru, wo ſchon 1809 ein 
Aufftand ausgebrochen war, und bie Billigung dieſer Grauſamkeiten durch bie 
fpan. Regentſchaft und bie Cortes, erbitterten bie Amerikaner fo fehr, daß ſich 
1811 ale Colonien für unabhängig von ben Cortes erklärten. Die amerikan. 
Junten behaupteten entſchloſſen ihre Unabhängigkeit, und feitbem wurde ber Kampf 
hauptſaͤchlich auf vier Schauplägen, in Caracas und Neugranaba, in Buenos 
Apres und dem angrenzenden Chile, in Dierkko und fpäter in Peru geführt, wo 
auf ungeheuerm Raume meift kleine Deere mit wilder Erbitterung für ober gegen 
die Unabhängigkeit eines Welttheils ſtritten, bis das I. 1824 eine große Ent⸗ 
ſcheidung brachte, weiche die politifche Selbftändigkeit ber neu geblideten Staaten 


begründete. 

— Mir wollen bie Geſchichte bes blutigen Kampfes auf jenen Hauptſchauplaͤsen, 
mit Hinweiſung auf die einzelnen Artikel, die wir jedem Staate und dert einfluf: 
reichften Männern gewidmet haben, im Umriffe geben, ehe wir bie legten Ergeb: 
niffe feit ber Entſcheidung der Unabhängigkeit der amerikan. Colonien berühren. 

Zu ben wichtigften Ereigniffen gehört wegen des Einfluffes auf die übrigen 
Golonien dee Kampf, durch welchen bie Republik Colombia gagrändet wurde. 
Nachdem ber Songreß zu Venezuela 1811 feine Unabhängigkeit erklaͤrt, und Mit: 
randa, obgleich er nicht für die eingeführte Köderalverfaffung flimmte, dem Heer 
befehl erhakten hatte, verlegte ber Congreß ber Vereinigten Staaten von Meugra: 
nada, da die Städt Caracas 1812 durch ein Erdbeben zerſtoͤrt war, feinen Sit 
nad) Valencia und ertheilte ben General Miranda eine bictatorifche Gewalt. Die 
mit den eingeführten demokratiſchen Srundfägen unzuftiedenen Priefter.aber ver: 
bammten die neue Verfaffung, und ale überdies durch die Entwerthung des Pa: 
piergeldes bie junge Republik in Sinanzverlegenheiten gerathen war, und die Spas 
nier unter dem General Monteverde vorbrangen, welchen Verraͤtherei daß feſte 
Schloß Puerto Cabello überlieferte, ſchloß Miranda mit Zufttimmung bes vol: 
ziehenden Rathes im Aug. 1812 einen Vergleich. Er übergab Guayra, Caracas, 
Barcelona und Cumana bem fpan. Deerführer, ber dagegen völlige Amneſtie ver: 
fprach, Jedem freie Auswanderung geflattete und bie von ben ſpan. Cortes gegebene 
Derfaffung in Caracas einzuführen verhieß. Monteverde brach den Vergleich und 
Miranda wurbe gefangen nach Spanien gefchidt. Diefe Treuloſigkeit rief den 
Kampf wieder hervor. Marino, ein kuͤhner junger Mann in Cumana, vereinigte 
bie Unzufriedenen, befegte die Stadt Maturin und fchlug im Apr. Monteverde's 
Heer. Simon Bolivar trat auf ben Schauplag und befreite Venezuela und Cara: 
cas, wo er im Aug. 1813 feinen Einzug hielt, mußte aber im Jul. des folgenden 
Jahres, als bie Spanier 70,000 freigelaffene Sklaven bewaffnet hatten, Caracas 
wieder räumen, worauf er ſich nach Cartagena einſchiffte. Die Heerführer Rivas 
und Bermudez fanımelten zwar in Maturin die Sreunde der Freiheit und ſchlugen 
bie Angriffe der fpan. Generale Morales und Bores zurüd, aber die Spanier 
nahmen im Dec. 181% Maturin, und ald Rivas in ihre Hände gefallen war und 
mit dem Leben gebüßt Hatte, ging Bermudez nach der Inſel Margarita, wo 
Schleichhaͤndler gegen die Lin. Kuͤſtenwachen Schiffe ausgerüftet und einen glück: 
lichen Kaperfrieg geführt hatten, bis fie ſich endlich der Inſel ſelbſt bemaͤchtigten. 
Die Ruͤckkehr Ferdinand's nach Spanien hatte indeß einen wichtigen Einfluß auf 
bie Lage der Angelegenheiten in Amerika. Es würbe, da die meiften amerikan. 
Junten ungeachtet der Erklärung ihrer Unabhängigfeit von ben Cortes noch Immzer 
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in ſeinem Namen regiert hatten, dem Könige wol gelungen fein, durch Aner⸗ 


konnung ber buͤrgerlichen Rechte ber amerikan. Coloniften auch biefe Befigungen 
feinem Scepter zu erhalten ; aber fein Verfahren gegen bie Cortes und bie Liberalen 
erweckte in Amttika überall Furcht und Argwohn, und flate die Beſchwerden ber 
Golonien zu beachees, befahl Ferdinand Ihnen im Jun. 1814, bie Waffen nie 
derzufegen. Er ſchickte den Inquifitor Torres und den grauſamen Pablo Morillo 
mit einem Deere von 10,080 Mann ab, die im Apr. 1815 an der Küfle von Neu⸗ 
granada landeten. Bolivar, mit Marino und dem kühnen Schottländer Mac 
Gregor vereinigt, ſammelte zwar bie Trümmer bes legten Heers ber Freiheits⸗ 
tämpfer, aber bie Uneinigkeit zwiſchen ihm und Caſtillo, einem andern Heerfuͤh⸗ 
ver, erleichterte Morillo's Unternehmungen, ber die Inſel Margarita beſetzte und 
Cartagena belagerte, das im Dec. 1815 geraͤumt wurde. Morillo zog dann in 
das Innere von Neugranada, waͤhrend der unter ſeinen Befehlen ſtehende Gene⸗ 
ral Morales Caracas erobert hatte, von wo aus die Spanier in die Provinzen vor⸗ 
drangen, bie ſich bereits 1811 unter dem Namen ber Vereinigten Staaten von 
Neugranada für unabhängig erlärt hatten. Nurino, ber ihre Kriegsvoͤlker ans 
führte, gerieth bald nach der Einnahme von Quito, wo die Spanier ben fünften 
Mann der Stadtvertheidiger erfchießen ließen, im Jun. 1814 in Gefangehfchaft 
und wurde zum Tode verurteilt. Bolivar erhielt den Oberbeſehl und unterwarf 
Bogota, wo nun ber Congreß feinen Sig nahm. Innere Zwiſte unter ben Res 
publifanern begünftigten Morillo's Fortſchritte, dar nach mehren giüdlichen Ge⸗ 
fechten das Heer von Neugranada gänzlich ſchlug, worauf der Congreß ſich auf⸗ 
loͤſte und feine Heerführer in die Llanos ſich zuruͤckzogen, two fie einen erfolgreichen 
Guerrillaskrieg gegen bie Spanier führten. Morillo befegte im Jun. 1816 das 
hartnaͤckig vertheidigte Bogota, ließ mehr als 600 Menſchen erſchießen ober hängen, 
und ſchonte ſelbſt nicht mehr durch wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner. Bolivar und Mac Gregor waren wieder mit friſchen Kriegsvoͤlkern in Vene⸗ 
zue!a auf dem Kampfplatze erſchienen, und ale Morales zwei blutige Nieberlagen 
erlitten batte, erhob fich die Republik Venezuela aus ihren Trümmern. Der 
Muth der Amerikaner wurde durch Sofe Cortes de Madariaga kraͤftig beiebt. Als 
thätiges Mitglied ber Cortes in Cadiz war er auf Ferdinand's Befehl in das 
Staatsgefaͤngniß zu Ceuta gebracht worden, erhielt aber auf Verwendung des 
Lords Gamelford feine Freiheit und ging nach SA., wo er die Megierung der Inſel 
Margarita orbnete, deren Rage am Fahrwaſſer bie Kapereien bee Amerikaner bes 
guͤnſtigte. Er erließ im Namen ber Megierung von Margarita einen Aufruf, 
worin er Venezuelas Bewohner zus Eintracht und Ausbauer — Bolivar 
und andere Heerfuͤhrer hatten ſeit dem Febr. 1817 mehre Vortheils über bie Spa⸗ 
nier erkaͤmpft, wodurch die Provinzen Guiana und Gumana befreit wurden. 
Andere Provinzen ſchloſſen ſich ber erneuten Republik Venezuela wieder an. Mo⸗ 
rillo's Unternehmung gegen die Infel Margarita im Jul. 1817 mislang; ſelbſt 
Frauen halfen bie angegriffene Hauptſtadt vertheidigen. Die Inſelbewohner vers 
voarfen die angebotene Amneſtie und führten den Heinen Krieg fo gluͤcklich, daß 
Morillo im Sept. die Inſel wieder verlaffen mußte. Auch am Orinoco warb er 
von Bolivar und andern Anführeen der Amerikaner gefchlagen; aber bie Uneinig⸗ 
feit feiner Gegner lleß ihm Zelt, ein neues Heer zu fammeln, und es wurde mit 
abtwechfelnbem Sluͤcke gefochten,, bis Bolivar von dem Congreffe zum Oberbefehls⸗ 
haber und erſten Beamten der vollziehenden Gewalt ernannt wurde. Die Spanier 
konnten ſich ſeitdem nur in den feſten Plaͤten behaupten. Zu ſpaͤt ließ bee König 
duch Morillo im Sept. 1817 eine allgemeine Ammeftie erklaͤren; es machte keinem 
Endruck; da die Teeulofigkeit und Grauſamkeit des ſpan. Heerfuͤhrers das Mis⸗ 
trauen ber Creolen und Mulatten erweckten, bie in Venezuela bie Oberhand hats 
ten. Die Geumale Bermudez, Paez und andere Anführer ſetzten ben Guerrillas⸗ 
krieg gegen die Spanire wit Etfolg fort, und nach einem Siege, ben Pacz erfoch⸗ 
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zen hatte, drangen bie Amerikaner zu Ende bes J. 1817 wieder vor und ater⸗ 
Hielten die Verbindung mit Neugranaba, wo fünf Provinzen In Aufftanbsaren 
amd bie Republikaner, die eine Kriegsmacht von 10,000 M. hatten che Meer: 
buſen von Paria behaupteten. Morillo hatte zwar in Venezuela urgeugranaba 
noch mehre bebeutenbe Städte befegt, aber während er bie Ankunfigeifcher Kriege: 
voͤlker aus Europa erwartete, errichtete die Republik Venezuela einen Staatsrath 
für die Verwaltung gu Angoftura und gewährte allen Bewehnern des Landes ohne 
Ruͤckſicht auf Abſtammung völlige Gleichheit ber poliiigen Rechte. Die Spanien 
erneuerten den Kampf mit Erfolg und lieferten bi6 zum Mat 1818 den Repubii: 
kanern mebre biutige Treffen. Bollvar mußte fein bisheriges Kriegſſyſtem verein: 
zeiter Angriffe, welchen die Spanier ihre gefammten Streitkräfte entgegenfeßten, 
endlich aufgeben, und als darauf Paez ben Oberbefehl erhalten Hatte unb gegen 
8000 in England geworbene Soldaten und Matrofen angelommen waren, er 
hielten bie Republikaner wieber das Übergewicht. Morillo konnte ſich kaum in den 
Landfcaften an ber Kuͤſte behaupten, und ber Vicekoͤnig in Neugranada war zu 
ſchwach, dem Aufftande zu widerſtehen, der fich zu Ende bes J. 1818 unter 
Santander’ Anführung verbreitete. Mit gluͤcklichem — eroͤffnete Bolivar 
1819 den Feldzug In Venezuela. Sein Heer beſtand aus geuͤbten Kriegsvoölkern 
5000 M. Fußvolk und 2500 Reitern, ohne bie berittene Landwehr aus ben 
Llanos und 2000 Engländern, und nach mehren gluͤcklichen Gefechten gelang es 
ihm, über den 123,000 F. hohen Paramo be Chita, einen ber gefahrnoliften 
Paͤſſe in Neugranada, vorzudeingen, wo er ſich mit Santander's fiegreichern Here 
vereinigte. In der Schlacht bei Boyaca am 7. Aug. 1819 entfchied er die Erobe 
sung von Neugranada und das Gelingen bes Revolutionskampfes und zog am 
40. in Bogota ein. Während Morillo auf die Städte Caracas, Cartagena, 
Santa Marta und einige Küftenpläge beſchraͤnkt war, nahm dieinnere Ausbil: 
bung ber Republik Venezuela einen georbneten Gang. Bolivar hatte ſchon im 
Nov. 1818 erklaͤrt, daß die Republik ſich nie wieder unter das alte Joch beugen 
und mit Spanien nicht anders als had) den Grundſaͤtzen völkerrechtlicher Gleichheit 
unterhandeln werde, und iin Febr. 1819 wurde der Kongreß von Venezuela, in 
welchen bereits fünf Abgeordnete aus Neugranaba faßen, in Angoſtura eröffnet. 
Bolivar wurde zum Präfidenten erwaͤhlt unb legte dem Congreſſe einen nach dem 
Vorbilde der brit. Conſtitution entworfenen Verfaſſungsplan vor Das neu 
Grundgeſetz, das Staubensfreiheit, Preßfreiheit und gefchroorene Gerichte ein: 
führte, warb im Sommer 1819 verkündet. Im Dec. kam Bolivar aus Neu: 
granaba nach Angoſtura zurid und am 25. wurde bie Vereinigung von Venezuela 
und Neugranada zu Einem Gtaate, unter dem Namen Republit Colombia, 
. bekannt gemacht. Neugranaba erhielt nun ben Namen Cundinamarca. Morillo 
hatte ſich zwar zu einem neuen Angeiffe gerüftet, warb aber nach einigen Verluſten 
von Bolivar genöthigt, am 26. Nov. 1820 zu Truxillo einen Waffenftinftand 
auf 6 Monate zu fließen und bie vorläufige Anerkennung der Republit Colombia 
auszufprechen. Er ging nach Spanien zuruͤk, und ber General La Torre fegte 
ben Kampf fort, bis Bolivar's Sieg bei Calabozo am 24. Jun. 1821 dem Kriege 
An Enbe⸗machte. Der Generalcongreß von Colombia verfanmelte ſich im Ian. 
1821 In Roferio de Cucuta und entwarf eine neue Verfaffung, die amı 20. Aug. 
befannt gemacht wurbe. Bolivar wurde Präftdent und Santander Bicepräfident. 
In bemfelben Sabre verbot bie Republik die Sklaveneinfuhr und erklärte jeden 
Sklaven, welcher dem Staate nügliche Dienfte geleifter hätte, für frei. Ale feit 
‚der erften Unabhängigkeitserfiärung geborenen Sklavenkinder erhielten die Rechte 
freier Menſchen; ihre Herren mußten bie zum 18. 3. für fie forgen und fie dann 
freilaſſen. Im J. 1822 ſchloß Quito, und 1823 Panama ber Republik Colom⸗ 
bia fi an. Die Spanier übergaben am 10. Nov. 1823 die legte von ihnen be⸗ 
feßte Stadt Puerto Gabello Mit den Vereinigten Staaten von, Norbdamerika 
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ſchloß Colombia einen Schiffahrts⸗ und Handelsvertrag, der zugleich bie Frelheit 
ber Flagge -feftfegte. In London erfchien 1825 ein colomb., in Bogota ein beit. 
Geſandter, und es warb ein Handelsvertrag zwifchen beiden Staaten gefchloffen, 
worauf der Gongreß den Sklavenhandel bei Todesftrafe verbot. 

Während dieſer neue Freiſtaat gegen aͤußere Feinde gefichert, feine innern 
Angelegenheiten ordnete, hatte auch die ſuͤdl. Republik am Plataſtrom ihre Unab- 
haͤngigkeit erfochten. In keiner andern fpan. Eolonie gab es fo viele Weiße und we⸗ 
niger Farbige als in Buenos Ayres, keine aber war fo fehr von dem Mutter» 
lande vernachlaͤſſigt worben, und daher erklärte fich die Mehrzahl bee Bewohner 
ebenfo entfchloffen für die Sache der Freiheit, als fie ſeif 1810 Beharrlichkeit und 

Kraft in ber Vollziehung zeigte. Chile fandte Kriegsvolker zum Beiſtande, und 
als ber tapfere Vicekoͤnig Liniers, der auf feinen Anbang in ben Provinzen rech⸗ 
nete, vergebens verfucht hatte, Buenos Apres zu unterwerfen, floh er in das Ins 
nere, ward aber eingeholt und mit feinen vornehmſten Anhängern erfchoflen, 
Saͤmmtliche Provinzen vereinigten fih) mit Buenos Ayres, und uͤberall wurden 
bie Altfpanier von ben Creolen befiegt, wiewol auch unter biefen bald Parteien fidy 
bildeten. Endlich verfammelte ſich ein Congreß zu Buenos Apres, ber drei Beams 
ten bie vollziehende Gewalt übertrug; bie Fortſchritte der fpan. Waffen in Peru 
aber beroogen den Congreß, her Verwaltung mehr Kraft und Einheit zu geben, ins 
dem er 181% Pozadas zum oberfien Director der Republik ernannte , dem ein Rath 
von fieben Mitgliedern an die Seite gefegt wurde. Nur das wichtige Montevideo, . 
wohin ber Vicekoͤnig Ello Verſtaͤrkungen aus Europa gezogen hatte, leiftetenoch lange 
Widerftand, bis endlich die Stade durch einen Vergleich fich den Republikanern ergab. 
Neue Parteiungen entflanden im Innern. Der Befehlshaber der oͤſtl. Platapro⸗ 
vinz, Banda oriental, General Artigas, machte fi unabhängig in dieſem Ges 
biete, einer mit Weideland bedeckten Flaͤche, bie ſich auf dem oͤſtl. Ufer des Plata⸗ 

ſtroms 600 Meilen von N. nah S. und, 500 M. von W. nad) O. ausbreitet; 
ex befegte Montevideo und ſchlug die Kriegovoͤlker, die Buenos Ayres gegen ih 
ausfandte. Da entfchloß fich Die Regierung Brafiliens, den Kortfcheitten des Auf: 
ftandes im Nachbarlande Einhalt zu hun, und befehte im Jan. 1817 ohne Wider 
fland Montevideo. Zu gleicher Zeit trennte fi) Paraguay von Buenos Ayres und 
gründete einen felbfländigen Staat unter dem Dr. Francia, dem bie fpan. Creolen 
in Oberparaguay ſchon 1809 die proviforifche Gewalt übertragen hatten. Won den 
14 Provinzen am Plataſtrom maren nur noch fech6 mit Buenos Ayres vereinigt; 
‚aber auch im Innern berrfchten Partelungen und erft nach langen Känıpfen gab 
endlich die Partei der Foͤderaliſten nach. Es ward ein neuer Gongreß gewählt, ber 
ſich im März 1816 zu Tucuman verfammelte und Martin Pueyrredon zum Präs 
fidenten der Republik ernannte, tweicher mit bem General San: Martin die Ord⸗ 
nung wieberherftellte. Der Congreß erlärte im Zul, 1816 fämmitliche Länder 
am Plataſtrom für unabhängig und verlegte bald nachher feinen Sig wieder nach 

Buenos Ayres. Die Republik erhielt nım ben Namen der Vereinigten Provinzen 

von Südamerika und machte im Dec. 1817 ein vorläufiges Verfaſſungsgeſetz bes 

Tannt, nach welchem ein neuer Congreß gewaͤhlt wurde, ber feine Sigungen im Febr. 

1819 begann. Im Mat defielben Jahres wurde das neue Grundgeſetz nach dem 

Mufter der nordameritan. Verfaftung bekommt gemacht. An Pueprredon’s Stelle 

trat General Rondeau; aber innere Zwiftigkeiten zwifchen den Anhängern ber Gen» 
traltegierung und ben Söderaliften flörten oft den Frieden. Beſorgt vor ber See⸗ 
macht, bie in Gabiz gegen Amerika ausgerhftet wurbe, ſchloß bie Republik Ver⸗ 
träge mit Paraguay und mit Artigas, der fich fortdauernd in der Banda oriental 

. behauptete, und rief den General San» Martin zuruͤck, der von Chile aus einen 

Kriegezug nach Peru umtemehmen wollte. Kaum aber war nach bee neuen Mes 

volution in Spanien bie Gefahr verſchwunden, die von Europa ber drohte, und 

‚Saas Martin nach Chile zuruͤckgekehrt, als die Foͤderaliſten fich wieder erhoben. 
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Das Heer bee Republik loͤſte ſich auf. Can: Martin weigerte ſich guchägufchren 
und ruſtete fi zu dem Auge nach Peru. So gelang es im Sept. 1820 den Foͤde⸗ 
raliſten am Piataſtrom, den Oberſten Rodriguez an bie Spitze der Regierung zu 
ng der ſich nach vielen Schwierigkeiten behauptete, am meiſten aber wirkte fire 

bie Wiederherſtellung dee Drbnung dar 1821 zum erflen Staatsſecretaĩr ernannte 
ehemalige Bevoflmächtigte in London und Paris, Bernarbino Ribabavia. Bue⸗ 
nes Ayres entfagte der feither behaupteten Oberherrſchaft ber die andern Provin- 
gen am Plataſtrom, und alle verbanden fidy nur zu gemeinfchaftlichen Schuhe ihrer 
Unabhängigkeit, aber jede Provinz gab fich eine eigne Regierung umb ſchickte Abge⸗ 
orcbnete zu einem allgemeinen Gongrefle, der am 1. Mai 1822 zu Buenos Apres 
eroͤffnet wurde. Im Innern ſuchte die Regierung die Parteien burch eine Anıne 
ſtieverordnung gu verfühnen. Die Verwaltung des kraftvollen Ribadavia gab dem 
Lande eine neue Geflalt; die Finanzen wurden geordnet und der immer zunch⸗ 
mende Handel, der fich feit 1821 nad) allen Weltgegenden ausbreitete, vermehrte 
befonders bie Zolleintünfte. Buenos Ayres’ wurde die Niederlage für alle Maͤrkt 
S4.s. Die Republik ſchloß im 3. 1823 mit den Bevollmächtigten ber ſpan. Con 
tes einen Waffenſtillſtandsvertrag, nad; welchem Buenos Ayres bie Ausfähnung 
GShiles, Perus und der uͤbrigen Colonien mit dem Mutterlande auf die Geunblage 
des von den Cortes gegebenen, bie Unabhängigkeit der amerikaniſchen Staaten an: 
ertennenden Geſetzes und bie Bewilligung einer Summe von 20 Mit. Dollars 
zur Unterſtuͤtung des Repräfentatiofoftems in Spanien bewirken follte. Mit deu 
Sturze der Gortes wurde biefer Vertrag vernichtet. Schon 1824 kam ein Geſand⸗ 
ter ber Vereinigten Stanten von Nordamerika nach Buenos Apres, und —— 
tannlen ſtellte einen Conſul an, ſchloß aber ſchon 1825 einen | 
Hanbeisvertrag mit der Republit. Ribadavia legte 1824 bie — — 
nieder, und im San. 1825 trat das Verfafſungsgeſetz in Kraft, das die Nepublik 
ber Bereinigten Staaten am Plataftrom (Provindias unidas del rio de la —* 
neu begruͤnden ſollte. 

Die Angelegenheiten ber Republik Chile, wo das Volk ſeit 1810 für feine 
Unabhängigkeit gelämpft hatte, ſtanden mit den Ereignifien in Buenos Ayres in 
naher Berührung. Ein Congreß leitete anfänglich die Regierung, aber bie beiden 
mächtigen Familien Carrera und karrain firitten um die Herrſchaft und als jme 
bie obexfte Gewalt an fich gerifien hatte, errangen die Kriegsvoͤlker, die ber Wice 
koͤnig von Peru im J. 1813 nach Chile ſchickte, einige Wortheile. Die Partei 
Carrera verlor Die Macht und ihre Gegner übergaben ben Oberbefehl über das Deer 
ben tapfern Offizier O’Higgins, der nun mit dem fpan. Deerführer einen Wer 
gleich ſchloß, nach welchen Chile die fpan. Regierung anerlennen und durch eine 
beſtimmte Anzahl von Abgeordneten vertreten werben follte. Der Vicekoͤnig von 

.Peru verweigerte die Genehmigung biefes Vertrages; D’Higgins erlitt eine Nie 
derlage und die fiegreihen Spanier verbaunten bie Anführer bes Aufflandes auf 
bie Infel Juan Fernandez. Sau⸗Martin fammelte die zerſtreuten Kriegovoͤlker zu 
Mendoza in ber Provinz Cujo, und als er Verſtaͤrkung aus Buenos Apres erhal⸗ 
ten hatte, unternahm er den berühmten Zug über bie Andes und befiegte bie Spa: 
nier am 12. Febr. 1817 in dem Treffen bei Shacabuce. Die Familie Garrers 
hatte nun allen Einfluß verloren, und auch San- Martin erflärte fich für ihre Geg⸗ 
ner, bie er an Talent und Kraft iberlegen fand. Durch feine Mitwirkung marb 
O Higgins von dem Congreß ald Oberdirector mit unbefchränkter Gewalt an die 
Spige der Verwaltung geftellt. Es warb ein neue Heer und eine Seemacht von 
30 Kriegsſchiffen gebiet, Die Republik erklaͤrte fich am 1. San. 1818 für unab» 
haͤnglg. Die ausgedehnte Gewalt des Directors erregte bald Unzufriedenheit. 
Bwel Brüder Carrera, bie eine demokratiſche Ummälzung au bewirken facen, 
tauchen veruetheilt und entflohen, und als fie 1818 die Provinz Cujo von Buenos 
Ayres looreißen wollten, ließ ber Gouverneur fi verhaften und mach einem öffentli> 
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chen Proceſſe hinrichten. Die Spanter, bie ſich noch in Taleahuano behaupteten, 


unternahmen 1818 einen neuen Angriff. Sans Martin lockte den fpan. Heerfuͤhrer 


Dforio in eine Ebene, aber obgleich das Heer, bei welchem San Martin nicht ftand, 
in einem nächtlichen Überfaie zerſtreut wurde, fo fanımelte er doch ſchnell alle Reſer⸗ 
ven und erfocht am 5. Apr. 1818 bei Maͤypo einen entſcheidenden Sieg. Nach eis 
ner zweiten Niederlage räumten die Spanier Chile und zogen ſich in das Gebiet 
ber Araucaner. Chile rüftete fi nun zu einem Angeiffe gegen die Spanier in 
Peru. Lord Cochrane, ber mit einem Linienfchiffe aus England na SA. gefes 
gelt war, trat in die Dienſte der Republik Chile, bie ihm im Apr. 1819 eine Flotte 
von neum Kriegsſchiffen übergab. Er ging bald nachher von Valparaiſo mit einis 
gen Schiffen unter Segel und fperete Callao, ben Hafen von Lima, während 
San Martin zu Lande nach Peru zog. Die Ereigniffe in Buenos Ayres riefen 
zwar diefen Heerführer nach dem Plataſtrom, nach feiner Ruͤckkehr aber warb im 
Dct. 1820 der Kriegszug gegen Peru ausgeführt. Cochrane's Flotte ſetzte Sans 
Martin mit feinem Heere von 4800 Mann bei Pisco, 40 Meilen von Lima, ans 
Land, umd bie Peruaner unterflügten das Huͤlfsheer fo Träftig, daß Lima, Cals 
lao und die meiften Landfchaften ben Spaniern enteiffen wurden. In Chile bes 
nutzte indeß eine Partei die Unzufriedenheit bes Volkes mit dem brüdenden Zollfys 
fieme, um den Director O'Higgins und feine Sreunde Sans Martin und Lorb 
Cochrane zu flürzen. Cochrane verließ den Dienft der Republik und begab fi) 1823 
nach Braſilien, Sans Martin aber zog fich in den Privatſtand zurüd. Es gelang 
nun der Partei, an deren Spige der General Roman Freyre ſtand, eine Regie⸗ 
eungsveränberung zu bewirken. O' Higgins warb im Ian. 1823 abgefegt, und 
als er den Berfuch machte, bie hoͤchſte Gewalt wieder an fich zu reißen, mit Sans 
Martin verhaftet, der Kongreß aber aufgeloͤſt. Freyre z0g fich mit feinen Kriegs⸗ 
voͤlkern nach Santiago und berief eine Wahlverfannulung zur Bildung eines neuen 
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Gongreſſes. Eine Junta der Provinzialverfammlungen überteug ihm die hoͤchſte 


Gewalt, melche der im Aug. 1823 verfammelte Congreß beftätigte, ber darauf ein 
neues Grundgeſetz entwarf und die vollziehende Gewalt befchränkte. Freyre fchickte 
den Peruanern Huͤlfsvoͤlker und ſchloß im Dct. 1823 mit Colombia ein Buͤndniß. 
Die Unternehmung gegen bie fpan. Inſel Chiloe mislang. Innere Zwiftigkeiten 
und die Feſſeln, welche bie Verfaſſung ihm anlegte, bewogen Freyre, vom Ruder 
abzutreten und fich blos den Heerbefehl vorzubehalten; der Senat ber Republik 
nahm das Entlaſſungsgeſuch nicht an, und erbot fidy, die für unvolllommen ers 
achteten Sagungen ber Verfaffung zu ändern, bie vollziehende Gewalt aber ers 
Märte die ganze Verfaflung für mangelhaft. Der Senat Eonnte über eine folche 
Stage nicht entfcheiden, und ein Theil des Volkes ernannte nun einen einſtweili⸗ 
gen Gouverneur, ber eine Volksverſammlung berief, welche im Zul. 1824 den 
General Freyre wieder zum Director der Republik ernannte und die Aufhebung ber 


beftehenden Verfaſſung und des Staats befchloß. Freyre, ber 1825 einen neuen " 


Nationalcongreß berief, übte min, trog allen Parteiungen und Unruhen, bie er 
gluͤcklich befiegte, eine unbefchränkte Gewalt aus. Die unbuldfame, durch ben 
Einfluß bes apoftolifchen Vicars geleitete Geiſtlichkeit arbeitete indeß fo thatig an 
dem Umfturze der Verfaffung und gab durch Ihren Verfolgungsgeifl den Regierun⸗ 
gen von Großbritannien und Nordamerika fo viel Anlaß zu Belchwerden, daß die 
Republik ſtrenge Beſchluͤſſe faßte, nach welchen das Eigenthum der Kicche zum 
Beſten des Staats eingezogen, den Geiſtlichen ein beſtimmter Gehalt ausgeſetzt, 
den Mönchen ihre Kloͤſter zu verlaſſen erlaubt, in keinem Theile des Staats mehr 
als ein Klofter von jedem Orden gebuldet und ber früher ſchon aus Buenos Ayres 
verwleſene päpftliche Vicar verbannt ward. Ein glüdticher Kriegszug gegen Chiloe 
machte diefe Inſel 1825 zu einem Gebiete der Republik. 


Die Ereigniſſe in Peru, we die Spanier fi am — behaupteten 
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und günflige Ausfichten zu Erhaltung ihrer Macht hatten, waren für die Mache 
Chile, Buenos Apres und Colombia , deren politifches Dafein fidy be: 
droht ſah, fo wichtig, daß fie in ben Kampf um die Unabhängigkeit des Landes 
verwidele werden mußten. Im J. 1815 trat in ber Provinz Arequipa der Prieſter 
Magnecas als Heesführer an bie Spige bes Aufftandes, warb aber 1816 gefan⸗ 
gen und hingerichtet. Sein Anhang zerſtreute fih. Die Unzufriedenen fanden Un: 
terſtuͤzung ihrer Entwürfe in Buenos Apres und Chile. San: Martin leitete 
1820 das Unternehmen gegen Lima, ben Hauptſitz ber fpan. Macht in Peru 
Der Vicelönig Pezuela und nach befien Abfegung ber zum Generalcapitain en 
nannte Laferna leifteten ihm feit dem Nov. tapfern Widerſtand, mehre Provinzen 
aber erklaͤrten ſich für die Sache ber Unabhängigkeit und Sans Martin te end» 
Lch alle Dinderniffe. Mac) einem blutigen Kampfe bei Lina im Mai 1821 ward 
ein Waffenſtillſtand gefchloffen, und San⸗Martin befegte im Jul. bie von Laſerna 
gecäumte Dauptftabt, worauf die Unabhängigkeit Perus feierlich erflärt wurde 
Bald nachher ergab fich auch die Hafenftabe Callao. Die fpanifhen Deerführer 
Laſerna and Santerac hatten ſich mit den Überreften des Heers in die Gebirge zus 
rückgezogen umd hielten Guzco beſetzt. San- Martin orbnete indeß bie Verwaltung 
des Freiſtaats, an deſſen Spige er als Protector fand, und verfammelte im März 
1822 den Gongreß zu Lima, der meiſt aus feinen Anhängern beſtand. Es ward 
eine neue Verfaſſung entworfen. Das Volk erhielt das Wahlrecht und übte durch 
feine Stellvertreter die geſetzgebende Gewalt aus. Ein Senat follte der vollziehen: 
den, nicht auf Lebenszeit gewählten Behörde die weltlichen und geiftlichen Beamten 
vorfchlagen und in außerordentlichen Faͤllen einen Congreß berufen. Des Elia 
venbandel und bie Zwangarbeit ber Indianer wurden abgeſchafft. Die Werfaffum 
enthielt jedoch viele monarchliche Elemente, die Unzuftiedenheit erregten, und be 
Protector machte ſich ehrgriziger Abfichten verdächtig, befonder® durch die Stiftung 
des mit Einkünften und erblichen Worrechten begabten peruanifchen Sonnenor 
dens. Ex trug 'viel zur Befeſtigung ber Unabhängigkeit Perus bei und fchloß mit 
Colombia ein gegenfeitiges Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß, legte aber balb nachher bie 
PYrotectorwuͤrde nieber, um allen Argwöhn zu flilen. Innere Unruhen, von 
herrſchſuͤchtigen Parteien erregt, und bie Sortfcheitte der Spanier in Oberperu un: 
ter Laferna beroogen ihn, die Regierung wieder zu übernehmen und als er die Ord⸗ 
nung hergeſtellt hatte, kehrte er endlich zu Anfang des Jahres 1823 nach Chile 
zuruͤck. In Lima trat der General de la Mar an die Spige der Regierungsiunte 
und der Marquis von Torretagle wurde Statthalter in der Hauptftadt. Laferna 
hatte indeß in Oberperu feine Streitkräfte zufammengezogen und fchluy im Fan. 
1823 das republikaniſche Heer. Unter ihm befehligten die Generale Valdez, Can: 
terac und Dlaneta, welche, unter fi einig, Peru dem Mutterlande hatten erbal: 
ten Bönnen, was dem Kampfe in SA. eine andere Wendung gegeben hätte. Las 
ferna, unter Palafor Oberfilieutenant der Artillerie, hatte ſich bei der Vertheidi⸗ 
gung Saragoffas ausgezeichnet, und war lange Sefangener in Frankreich, wo et 
u ausbildete und feine Sefinnungen eine andere Richtung erhielten. Nach der 
uͤckkehr des Königs ward er liberaler Grundfäge verdächtig und als er, um Ber: 
folgungen auszuweichen, fich freiwillig zum Kriegszuge gegen Amerika erbot, ward 
er zum Obergeneral ernannt. Gonterac, ein armer Edelmann aus der Gegend 
von Bordeaup, tar feit früher Jugend in ſpaniſchen Dienften und wurde megen 
feiner Kenntniſſe und feines Unternehmungsgeiftes geachtet, wiewol man feinen 
Ehrgeiz und feine Unverträglichkeit fürcytete. Waldez, unter Balleſteros in Spas 
nien zum Kriege gebildet, zeichnete fich burch Einfiht, Muth und Thätigkit aus, 
obgleich man auch ihm Ehrgeiz und Geldgier vorwarf. Dianeta, rin Edelmann 
aus Biscaya, war fhon in feiner Jugend In Amerika anfäffig, teachtete Lazge 
vergebens nad) Bei und Ruhm und erklärte ſich bei dem Aubbeuche des Kamıpfeb 
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r die Spanfer, bie ihn, trotz feinem Misgeſchick im Selbe, bald zum GSeneral ers 
Lehe = legte Kampf, der feit 1823 für Perus Unabhängigkeit geführt 


‚ wurde, zeichnete fich durch mehre wichtige Begebenheiten aus und entſchied in ſei⸗ 


nem Erfolge die Freiheit der Colonien. Nach einer blutigen Niederlage, welche 
die Republikaner durch die Generale Canterac und Valdez im Ian. 1823 erlitten 
hatten, bemaͤchtigte fich Zofe de la Riva Aguero der Präftdentenwürbe. Ex fuchte 
Huͤlfe bei der Republit Colombia, die ihm den General Sucre mit 3000 Dann 
ſchickte, als die Spanier bereits mit uͤberlegenen Streitträften gegen Linia vorruͤckten. 
Der General Santa⸗Cruz ſchiffte mit einer Heerabtheilung ſich ein, um im Ruͤcken 
des feindlichen Heeres vorzudringen, und bet Praͤſident verlegte den Sitz bes Con: 
grefles von Lima nach Callao; als aber Santerac gleich nachher Lima defekte, ging 
der Congreß gegen den Willen des Präfidenten nach Truxilis, nörblich von Lima, 
und befchloß, zur Rettung ber Republik dem General Sucre eine unbeſchraͤnkte 
Gewalt onzuvertrauen. Riva Aguero erklärte fich gegen biefen Beſchluß, ward 
aber abgefegt und verbannt. Sucre lehnte den Antrag des Congreffes ab, fuchte 
die Parteien zus verföhnen und drohte, Peru zu verlaffen, wenn ein Büͤrgerkrieg 
ausoͤraͤche. Ein Theil der peruan. Kriegsvoͤlker fand auf ber Seite bes Praͤſiden⸗ 
ten, der nicht nut der Verordnung, die ihn abgefegt hatte, Rro bot, ſondern 
auch ben Congreß auflöfte und aus ben ihm ergebenen Mitgliedern defjelben einen 
Senat bildete, an beffen Spige er ſich ſtellte, während er die Miniſter verhaften 
ließ und einige Abgeordnete verbannte. Die übrigen Mitglieder bes Congreſſrs 
kehrten nach Gallao zurüdt, wo fie fich zum regierenden Congreß erlärten und ben 
Marquis von Torretagle zum Präfbenten ernannten. Canterac, von Santa⸗Cruj 
und Suere gedrängt, mußte im Sul. 1823 Lima rdumen, wohin dee Congreß 
bald nachher zuruͤckkehrte, während Riva Aguero In Truxillo fortwährend bie 
hoͤchſte Gewalt ausübte. Die Unternehmungen des colombifchen Huͤlfsheers be: 

günftigte der Zwiſt ber fpan. Heerführer, und befonder® war die Spaltung, die Ola⸗ 
neta herbeiführte, für die Sache ber Spanier verberblih. Er war Laferna’s un⸗ 
verföhnlicher Feind, ſeit diefer im 3. 1821 den Vicekoͤnig Pezuela, Olaneta's 
Freund, geſtuͤrzt und, von den Corte zu deſſen Nachfolger ernannt, die fpan. Con⸗ 


ſtitution in Peru verfünbig: hatte. Dies war für Olaneta ein Vorwand, fich von 
Laſerna, Valdez und Canterac loßzufagen und ſich den einzigen echten Vertheidiger 


Spaniens jenfelt des Meeres zu nennen. Die Unentfchloffenheit und Furchtſam⸗ 
feit, die Zaferna, ganz von Valdez und Canterac geleitet, bei dem reblichflen Wil⸗ 
len zeigte, war für die Angelegenheiten der Spanier nicht minder verberblich. 
Sucre rüdte mit den Eolombiern nach Cuzco vor und Santa: Eruz, ber im Aug. 
Dlaneta gefchlagen hatte, drang in Oberperu ein, während Bolivar im Sept. 
1823 mit frifchen Kriegsvoͤlkern in Gallao landete. Er warb in Lima glänzend 
empfangen und der Congreß gab ihm Vollmacht, ben Zwift mit Riva Aguero auss 
zugleichen. Bolivar erließ ein Eräftiges Schreiben an den ehemaligen Präfidenten, 
dem er gegen die Aufgebung jedes Anfpruches auf die alte Würde feine Vermittes 
lung unter den guͤnſtigſten Bedingungen anbot. Riva Aguero gab eine ausreis 
chende. Antwort, und der Congreß übergab Bolivar im Det. 1823 den Heerbefehl 
mit unbefchränkter Vollmacht, für die Bebürfniffe des Heers und des Staats zu 
forgen, und ernannte ihn zum Generalcapitain, Beſchuͤtzer ber Republik und ober: 
flen Director des Kriege mit dem dire Befreier. Diefe Auszeichnung erregte 
jedoch die Eiferfucht einiger peruanifchen Offiziere, die nun zum zweiten Dal einen ' 
fremden Deerführer an der Spige des Staates ſahen, und vermehrte Aguero's Ans 
hänger, der vergebens Sans Martin einlud, dem Oberbefehl mit ihm zu theilen. 
Santa⸗Cruz erlitt zwar, als er zu weit vosdrang, im Sept. von Valdez und Dlas 
neta mehre Niederlagen und kaum entging er der Gefangenfchaft; Bolivar aber, . 
durch Huͤlfsvoͤlker aus Chile verſtaͤrkt, zog feine Streitkräfte Wirte und ruͤckte 
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gegen Truxillo, wo Riva Aguero, nach einer entfcheibenden Niederlage von feinen 
Anhängern verlafien, fich ergeben mußte, worauf ihn Bolivar nach Guayaquil in 
Bertvahrung bringen lief. Waͤhrend dieſer Exeigniffe gab der Congreß zu Lima 
am 20. Rov. der Republik ein ber nordamerikan. und colomb. Verfaſſung nadges 
bildetes Grundgeſetz, das aber, inſofern Boliyar's Dictatorgemalt fortbauerte, 
nicht in Kraft treten ſollte. Bolivar konnte indeß einige Monate lang kein ent⸗ 
ſcheidendes Unternehmen ausführen, weil er mit einem Heere von hoͤchſtens 
12,000 Dann eine Strede von mehr als MO Meilen in einem Lande behaupten 
mußte, deſſen Bewohner ihren Verbündeten meift abgenelgt waren. Laferna fland 
zwar mit einem Heere von 20,000 Dann, meift Peruanern, in Oberpern, aber 
auch es konnte nichts gegen bie Republik unternehmen, ſeit auf die Nachricht von 
dem Vorbringen bes franz. Heers In Spanien Dlaneta gegen ihn arbeitete. Auch 
wurden bie Kriegsunternehmungen durch bie Unterbanblungen zwiſchen Bolivar 
und Laſerna gehemmt, welche auf die Anertennung der Unabhängigkeit Perus ge 
richtet waren. Endlich trennten fich bie fpan. Streitkräfte gänzlich, und die Heer 
abtheilungen unter Santerac, Waldes und Dlaneta befegten verſchiedene Theile des 
Landes. Bolivar erwartetein Lima, wo eine Partei und ſelbſt ber Praͤſſdent Tor⸗ 
retagle ihm heimlich entgegenarbeiteten, neue Verſtaͤrkungen aus Colombia, als 
im Sebr. 1824 die Beſatzung von Callao ſich empärte, unter ber Anführung des 
Oberſten Caſa Irujo bie fpan. Sahne aufpflanzte und ben fpan. Schiffen den Hs 
fen öffnete. Bolivar erhielt in diefer Gefahr unbeſchraͤnkte Dictatorgewalt, Zorz 
retagle mußte feine Würbe niederlegen, bee Congreß fchloß feine Sigungen und Be 
livar räumte Lima, wo Canterac am 29. Febr. einzog. Torretagle ging zu ber fd 
niglichen Fahne über, Dlaneta hatte ſich indeß im Namen Ferdinand's oͤffentlich 
. gegen Laſerna, Valbez und Canterac erklaͤrt, Potofi und andere Pläge mit Gewalt 
genommen, und er feßte feinen Widerſtand fort, als Laferna auf die Nachricht ver 

der Übergabe ber Stadt Cadiz das conftitutionnelle Syſtem aufgehoben und feine 
von ber Cortesregierung ihm verlichene Stelle niedergelegt hatte, indem er bem aͤl⸗ 
teften General, Ganterac, ben Oberbefehl über das Heer übergab. Kurz vorher hatte 
er eine Übereinkunft mit Olaneta abgefchloffen, nach welcher diefer den Oberbefehl 
in den Provinzen Charcas und Potofi behielt; Dlaneta aber erklärte ſich im Sun. 
1824 von Neuem gegen Laferna und deſſen Anhänger, die er Verräther an Gott 
und bem König nannte. Es entſtand nun ein Krieg zwiſchen ben Vertheibigerz 
bes Koͤnigthums, in welchem Dlaneta zwar gefchlagen, aber nicht unterworfen 
wurde. Bollvar, ber aus biefen Zwiſten bie größten Vortheile zog, hatte ſich im 
deß nach Truxillo gewendet, wo ee das Heer neu ordnete. Er übergab dem General 
Sucre das Fußvolk, dem General Nicochea die Reiterel, und Santa-Cruz kam an 
bie Spige des Generalftabes. Durch mohlberechnete Bervegungen lockte er ben Ge 
neral Gantebac in bie Ebenen von Junin, wo er im Aug. 1824 den Angriff der 
trefflichen fpan. Reiterei gluͤcklich zuruͤckſchlug. Er zwang die Feinde, Lima zu raͤu⸗ 
men, doch warf fi) der General Rodil In die feſte Hafenſtadt Callao. Nach vielen 
. Meinen Gefechten bewirkte endlich Canterac feine Vereinigung mit dem herbeieilen⸗ 
den Valdez, worauf der Gang bes Krieges plößlich eine andere Wendung nahm. 
Mährend Bolivar in Lima Verſtaͤrkungen an fich z0g, machte Laferna am 
3. Dee. bei Matara einen Angriff.auf das feindliche Heer, und Sucre zog fich nicht 
ohne Berluft in bie gunftige Stellung bei Ayacucho zurüd, Cr erwartete bier mit 
einem kaum 6000 Mann ſtarken Deere die Spanier, die am 9. Dec. mit meit 
überlegener Macht ihn angriffen. Sucre erfämpfte den glänzendften Sieg. La⸗ 
. ferna und Valdez, Beide verwundet, wurden gefangen, und Ganterac unterzeich- 
nete auf dem Schlachtfelde den Vergleich, nach welchem er mit dem Reſte des 
Heers die Waffen niederlegte und ganz Peru bis an ben Desaguadero den Re 
publifanern einraͤumte. Ex ſchiffte ſich dann mit Laſerna nad Spanien ein 
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Mobil aber gab Callao nicht auf, und Dlaneta behauptete ſich in Oberperu, bis er 
1825 von Sucre befiegt ward. Oberperu bildete ſich nun zu einem eignen Frei⸗ 
flaate unter dem Bollvar zu Ehren angenommenen Namen Bolivia und erhielt 
1826 eine Berfaffung (Code Boliviano) nady dem colombifchen Vorbilde, wähs 
rend Sucre Präftdent wurde. Als der Congreß der Repubtit Peru im Febr. 1825 
ſich verfammelt hatte, legte Bolivar die Dictatorgemalt nieder, übernahm fie aber 
goieder auf ein Jahr, wiewol er einen Theil ber höchften Gewalt an einen Res 
gierungsrath unter dem Vorfige des Generals de la Mar abtrat. Im folgenden 
Sahre, als endlicd auch Callao, der legte Punkt, den die Spanier in SA. befegt 
hielten, dur) Hunger gefallen war und bee Congreß die Regierung geordnet 
Hatte, kehrte Bolivar nad) Colombia zurüd, ts 
Während SA. in blutigen Kämpfen vom Mutterlande fich losriß, warb auch 
in Merico, der wichtigften aller fpan. Colonien, die Unabhängigkeit erftritten, . 
und wie muͤſſen auf diefe Ereigniſſe einen flüchtigen Blick werfen, weil fie durch bie 
Zhellung ber Streitkräfte Spaniens den Sieg ber Republikaner beguͤnſtigten, und 


nur durch den Umſturz ber ganzen fpan. Herrſchaft auf dem amerikan. Feſtlande die 


Unabhängigkeit jedes einzelnen Staates gefichert werben Eonnte. Die Revolution 
hatte in Mexico manche Eigenthuͤmlichkeiten, die zum Theil durch den Charakter 
des verweichlichten,, bigoten und von feinen Prieftern abhängigen Volkes beſtimmt 
murden. Die Erneuerung des Aufftandes, bie Calleja's Grauſamkeiten herbeiführs 
ten, hatte feit 1811 lange Beine entfcheidenden Erfolge, bis die Verfechter der Uns 
abhängigkeit endlich eine Stellung nach der andern eingenommen und von den im 
Meerbufen von Merico befegten Punkten aus ſich mit bin Vereinigten Staͤaten von 
Nordamerika in Verbindung gelegt hatten, Site erhielten nun Waffen und erfahs 
vene Offiziere, und mehre junge Leute au Boſton, Neuyork und Baltimore nahe 
men Dienfte unter ihren Fahnen. Der Eongreß zu Puruaran erfiärte 1815 Mes 
xicos Unabhängigkeit und entwarf eine demokratiſche Verfaffung. Die Republi⸗ 
Eaner machten glüdlliche Kortfchritte, und gegen Ende des folgenden Jahres war bie 
fpan. Herrfchaft fat nur auf die Gebiete von Mexico und Veracruz eingefchräntt, 
aber der neue Vicekoͤnig Apobaca nahm fo kräftige Maßregeln, daß bie Verfechter 
der Republik mehre Niederlagen erlitten, und fein milbes verfühnendes Benehmen 
gewann ihm das Vertrauen des Volkes. Die Uneinigkeit ber Republikaner trug 
viel bazu bei, ihre Unternehmungen zu lähmen. Der in Spanien geächtete Guer⸗ 
rillasanfuͤhrer, Mina, ber im Apr. 1817 in Merico ankam, befisgte die Spanier 
in einigen Gefechten, bis er endlich im Det. von ben Feinden überfallen wurde, die 
ihn gefangen nach der Hauptſtadt führten, wo er erſchoſſen wurde. Die meiften 





Haͤupter der einzelnen Provinzen nahmen bie von dem Vicekoͤnig erklaͤrte allgemeine . 


Amneftie an, und nur ber Geiftliche Torres fegte den Kampf nicht ohne glücklichen 
Erfolg fort. Mehre Provinzen gründeten feit 1818 unabhängige Regierungen un: 
ter den Anführern der Guerrillasbanden, welche, von der niebern Geiſtlichkeit uns 
terftüugt, das Land durchſtreiften; aber e8 gelang nirgend, Diefe Scharen unter einem 
Haupte zur Ausführung entfcheidenber Unternehmungen zu fammeln, bis endlich 
im Febr. 1821 Auguſtin Iturbide (f.b.), Oberfter im kön. Heere, ſich an bie Spige, 
des Aufftandes ſtellte. Er wurde zum Oberfeldheren der Mexicaner erwaͤhlt und 
machte befannt, daß Mexico unabhängig von Spanien nad) einer von ben Corte® 


zu entwerfenden befchränkt monacchifchen Verfaffung durch einen Kaiſer regiert fein 
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und Serbinand VIL oder einen fpan. Infanten, der feinen Sig in Merico nehme, 
als Beherrſcher anerkennen wolle. Der Vicelönig verwarf dieſe Worfchläge, aber 
die ausgefanbten Kriegsnölker Eonnten den Aufſtand nicht unterbrüden, weil fich 
Das Volk in den Provinzen für bie Sache her Unabhängigkeit bewaffnete und Itur⸗ 
bide ein entfcheibende® Treffen klug vermied. Die Spanier mußten fid) in die feften 
Plaͤtze einſchließen, und der Aufftand hatte fich immer weiter ausgebreitet, als bee 
von dem König zum Generalcapitain von Reufpanien ernannte General D’Donoin 
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in Veracruz ankam. Er fahe, daß ſich bie Ein. Macht außer ber Hauptkabs nur 
noch in wenigen Städten behaupten konnte, und ſchloß im Aug. 1821 zu Corbova 
mit Iturbide einen Vergleich, worin er die Unabhängigkeit Mericos unter ber Herr- 
Schaft Ferdinand's ober eines fpan. Infanten vorläufig anerfanute. Der Befthls⸗ 
haber in Mezico, Francisco Novella, weigerte fih, die Stadt zu räumen, umd ex⸗ 
klaͤrte, D’Donoiu habe durch die Übereinkunft mit den Empoͤrern fich feiner Vol: 
macht unwürbig gemacht; er ſah aber bald, daß fein Wiberfiand vergeblich war, ba 
Iturbide auch die Bewohner Mexicos gewonnen, hatte, und fchloß im Sept. einca 
Woffenftilfiandövertrag, nach melden er gegen freien Abzug der Beſatzung, bie 
nach Spanien eingefchifft werden follte, die Stadt übergab. Iturbide hielt ba 
nachher feinen feierlichen Einzug und ernannte eine Zunta, welche den mit O' Do⸗ 
noju gefchloffenen Vertrag, als Die monarchiſche Grundlage bes Staats, beſchwor 


und eine Regentfchaft erwählte, an deren Spige Iturbide al Präfident und Ober 


befehlshaber der kaiſ. Land » und Sermacht geftellt ward, Er lenkte die Sunta nad 
feinem Willen. Als die Nachricht eintraf, daß, die Cortes in Mabrib den Vertrag 
von Cordova verworfen hatten, verlangte ein Theil ver Indianer, daß fich Iturbide 
die Kaiſerkrone auffegen ſollte, während die Provinz Guatemala für eine Republik 
und eine dritte Partei gegen bie Trennung von dem Mutterlande ſtimmte. Auch 
- Beracenz war indeß in die Gewalt der Mericaner gefallen, und bis auf die ſtarke 
‚Seftung San⸗Juan de Ulloa, wohin ſich ber Befehlshaber von. Veracruz mit der | 
Befagung gezogen hatte, war ganz Mexico unabhängig. Im Febr. 1822 eröffnete 
ber von Iturbide berufene Congreß feine Sigungen, und beſchloß, die Kaiferkrom 
einem‘ Eingeborenen zu geben, wenn kein Prinz des ſpan. Königehaufes fie anne 
men wollte. Nur Guatemala, wo ein befonberer Congreß fi) verſammelte, und 
bie Halbinfel Yucatan wollten fich mit dem Kaiſerthum nicht vereinigen. Stur: 
bide'8 Anhang im Deere aber warb immer mächtiger; am 17. Mai 1822 rief iha 
‚die Garde zum Kaifer aus, und trotz bem Widerfpruche einzelner Mitglieder dei 
Congrefſes ward er einige Tage nachher von ber Mehrheit zum erblichen Kaifer er 
wählt. Mehre Mitglieder des Congreſſes und der Regentſchaft verließen die Haupt 
flabt und viele alte Offiziere zogen ſich in Die Provinzen zurüd, wo General Wire 
rin gegen das Kaiſerthum aufgetreten war. Vergebens fuchte Iturbide fi duch 
eine Strenge zu behaupten, bie zu wiederholten Verſchwoͤrungen reizte, und als der 
Aufftand durch Die Anführer bes republikaniſchen Heers immer drohender verbrei 
tet wurde, fah er fich bald von allen Hülfsmitteln fo ſehr entblößt, daß er im Maͤn 
1823 feine Würde niederlegte. Es wurde nun eine republifantfche Megierung ein 
gefegt und der von Iturbide aufgelöfte Congreß wieder zufammenberufen, ber dem 
ehemaligen Kaiſer ein Jahrgeld ausfegte. Iturbide mußte ſich mit feiner Famile 
wach Italien einfchiffen und in Merico ward eine Megentfcheft ernannt, bie au 
zwei Creolen, ben Generalen Bravo und Megretto, und dem Altfpanier Witteris 
beftand. Der Congreß entwarf im Dec. 1823 ein neues Grundgeſetz, das von 
allen Provinzen angenommen ward, unb wählte Vittoria zum Präfidenten der Re 
publik. Iturbide's plögliches Auftreten im J. 1824 führte zu feiner Hinrichtung. 
Enbdlich fiel auch 1825 die Feſtung San⸗Juan be Ulloa in die Gewalt det Mer⸗ 
eaner, und bis auf Gallao hatten bie Spanier nun feine Scholle mehr von ihren 
ehe G m J. 1824 
So war b lution in den fpan. Colonien im J. 1824 bucchgeßdmpft, 
und überall das republikaniſche Syſtem gegründet. Die engl. Megkerung unter 
‚6 Berwaltung gab durch bie Anerkennung ber factiſch beſtehenden neuen 
. Staaten Europa ein Beifpiel,, das bald von mehren Regierungen befolgt wurde, 
und felbft bee Papſt ließ ſich in Beziehung auf bie icchlichen Verhaͤltniffe in Unter 
handlungen mit ihnen ein. Spanien faßte 1822, als Mexico feine Unabhängig: 
keit erllaͤrt und San⸗Martin Peru befreit hatte, unter ber Regierung der Gortes zu 
ſpaͤt den Cutſchluß, bie Unabhängigkeit der Golonien anzuertennen;, doch follte eine 
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eroige Verbindung zwiſchen den In beiden Erdtheilen beſtehenden Regierungen ger 
gelindet, Ferdinand VIL an bie Spige der ſpan.⸗ amerikan. Union geftellt und der 
Bundescongreß in zwei Jahren zu Mabrid eröffnet werden; die Amerikaner aber 
Hatten überall ihre Kräfte fo erprobt, daß fie diefe Worfchläge verwarfen. Seitdem 


konnte Spanien in feiner Ohnmacht nichts mehr unternehmen, als durch Mönche ' 


und Altfpanier bie innere Ruhe mehrer Staaten flören, wo nur zu viele Keime ver 


Zwietracht ausgefäet waren, oder von Cuba aus bie Küften durch Kriegsſchiffe beun⸗ 
ruhigen, bis e6 ſich endlich 1829 durch mehre aus Amerika vertriebene Spanier zu 
einem fihlecht berechneten unglücklichen Unternehmen gegen Merico verleiten ließ. 
Die Geſchichte der reyublikaniſchen Staaten bietet feit 1825 uͤberall mur den Be⸗ 
weis dar, daß es ben fpan. Creolen an politischer Bildung mangelt, bie fie unter 


dem Drude ber Zwingherrſchaft nicht erlangen konnten, daß fie eben darum für . 


eine geordnete republilanifche Berfaffung und fuͤr die höhere Politik ihres Welt 
theils noch nicht gereift find. Aus biefem Umflande, aus dem Mangel an Bevoͤl⸗ 
kerung, aus ber zu großen Mannichfaltigkeit der Volksſtaͤmme, aus ber von einer 
felhern Zeit geerbten Unmifienheit und abergläubigen Befangenheit der untern 
Volksclaſſen und ber Darauf gegründeten Herrſchaft ber Mönche, aus dem Unglaus 


‚ben der höhern Clafſen möchten ſich die Wirren erklären laſſen, weiche bie Ges 


ſchichte jener neuen Staaten feit ihrer Gründung uns zeigt. Während in Nord» 
amerika, beffen Verfaſſung ben flübamerifan. Staaten zum Muſter biente, das 
Princip der Republik unter ben ferien Staatseincihtungen, die aus dem Mutter⸗ 
Lande hinübergelommen waren, ſich ſchon gebildet Hatte, ehe man einen Namen für 
freie Verhaͤltniſſe fuchte, fanden die Funken, welche die europ. Ideen bes 18. Jahrh. 
nah SA. warfen, zu wenig Vorbereitung unter ben feurigen Creolen, die von ber 
Revolution Üüberrafcht rourden, wozu der Drud ber Willkaͤr und die Zuftänbe bes 
Mutterlandes fie hinriſſen. Eine Kolge biefer Verhaͤltniſſe war es, daß anfangs 
uberall, mit alleiniger Ausnahme bes Dr. Francia, Krieger an bie Spitze der neuen 
Staaten traten und uns gleichſam bie Urform der factifchen Staatenbildung vors 
führten, daß faſt überall erſt Dictatorgewalt ſich erheben mußte, ehe bie Verhaͤlt⸗ 
niffe auch nur aus dem Rohen ſich entwideln und nach ben wilden Stuͤtmen bes 
Kampfes ſich ordnen konnten, und daß fortdauernd Krieger fidy um die Herrſchaft 
ſtreiten. Sind auch auf mehren Punkten durch erfeuchtete Geſetzgeber und reblicye 
Männer Keime befierer Zuftände ausgeftreut, fo wird doch erſt die Zukunft fie zur 
Reife bringen, befonders wenn durch bie Anerkennung ber neuen Staaten von Sei⸗ 


ten Spaniens, wozu in Beziehung auf Mexico zu Ende des Jahres 1836 der Ans 


fang gemacht wurde, bie Hoffnungen ber überall noch einflußreichen fpan. Parter 
vernichtet fein werden. Diefelben Erfcheinungen, aus denfelben Urfacyen hewyors 
gegangen wie in SA., zeigen fih uns in Mexico. Auch hier Kampf ehrgeizige 
Parteien und Kriegsanführer um die Derefchaft, Streben nach unumfchränfter Ges 
walt, heimliche Raͤnke ber Altſpanier, durch Verwirrung im Innern bie neue Ord⸗ 
nung der Dinge umzuwerfen, Reibungen zwiſchen Ariſtokraten und Demokraten, 
auch bier Finanzverwirrung , Unveife bes Volkes. 


Wir müffen, nachdem wir bie Gefcyichte ber Revolution bie uhren Ergeb⸗ 


niſſe dargeſtellt haben, uns hier darauf beſchraͤnken, nur die Hauptereigniſſe anzu⸗ 
beuten, bie ſeitdem in ber ſuͤdamerikan. Staaten hervorgetreten find. Bolivar, als 
er, aus Deru ſiegreich zuruͤckgekehrt, auf der Höhe feiner Macht ftand, machte 1825 
ben Plan, auf einem zu Panama verfammelten Congrefſe der Abgeordneten aller 
amerikan. Staaten, zu welchem auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
eingeladen wurden, eine Verbindung jener Staaten zu einent auf das Völkerrecht 
gegründeten, gegen Europas Colonialanfprüche und Einmifchungspolitit bewaff⸗ 
neten Staatenſyſtem zu fliften. Die Verſammlung ging aber, ohne wichtige Be 
ſchluͤſſe gefaßt zu haben, auseinander, da mehre Staaten, wie Peru, Buenos Ays 


seh und Braſilien, durch Innere Unruhen zu fehr beſchaͤftigt waren, um an his 


Sn 
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here, auf bie Zukunft berechnete politiſche Aufgaben denken zu koͤnnen. Bolivar 
feloft wurde bald in ſchwierige Verhaͤltniſſe verwidelt, bie das ganze Gebäube fei: 
ner kühnen Entwürfe erſchuͤtterten. Mistrauiſch gegen ben Dictator, empörte fich 
ein Theil des colombiſchen Heers der noch in Peru fland, und verlangte nach der 
Heimat eingefchifft zu werden. In Peru wurde 1827 feine Partei geflürzt, ba de⸗ 
fonder& die Losreifung Bolivias und der vorherrfchende Einfluß Colombias allge 
‚ meine Unzufriedenheit erregt hatten, und als die Regierung von Peru, wo Bolt 
var’6 Seind, ber General de la Mar, bie Obergewalt erlangte, mit Bolivia in Fehde 
gerathen war, erklärte Bolivar 1828 Peru den Krieg, ber aber 1829 durch des 
mit dem peruanifchen Deerführer Samarra, einem heimlichen Anhänger Bolivar's, 
gefchlofienen Frieden geenbigt wurde. Bolivar hatte auch in Colombia feibft mit 
einer gefährlichen Partei zu kämpfen, die ihn ehrfüchtiger, gegen die Volksfreiheit 
gerichteter Abfichten verbächtig hielt, feit er mehre freie Einrichtungen befchräntt 
oder aufgehoben hatte, und durch Ruͤckkehr zu dem Alten, 5. B. die Wiebereröff: 
nung ber Kloſterſchulen, eine Reaction einzuleiten fchien. Die Spannung zii: 
fchen der Soldatenpartei und den Republitanern,, an deren Spige der Vicepräfident 
Santander fand, wurde fo heftig, daß im Apr. 1828 ein Nationalconvent zu 
Ocaña ſich verfammeln mußte, um Über eine neue Geſtaltung ber Republik zu 
entfcheiven. Bolivar's Partei fiegte. Er übernahm die Dictatorgewalt und Sant: 
ander, als Verfchwörer angeklagt und verurtheilt, mußte als Verbannter nad) Eus 
ropa gehen. Da erhob ſich 1829 ber entfchloffene Paez, unter befien Leitung De- 
nezuela, das immer nur loder mit Colombia verbunden gervefen war, von der Re 
publik fi) losriß, um einen felbfländigen Staat zu bilden. Bolivar's Streben 
nach Selbſtherrſchaft war die erklärte Veranlaffung biefer Zrennung. Vergeblich 
waren alle Verſuche Bolivar’s, feinen ehemaligen Kriegögefährten zu verfähnen. 
Endlich legte er, durch die Ereigniffe gedrängt, 1830 die oberfte Gewalt nieder und 
begab ſich nach Cartagena. Sein Freund, der General Urdaneta, ermunterte ihn, 
fid) noch einmal an die Spige des Staates zu flellen, nahm Bogota im Aug. 1830 
mit Gewalt, verbrängte ben im Mai von bem Gongreß erwählten Präftdenten 
Mosquera, und herrfchte in bee Hauptſtadt, auch als Bollvar im Der. geftorben 
war. Bolivar's Partei aber hatte die Gewalt nur wo ihre Soldaten ſtanden; 
auch Quito riẽ fi von Colombia 106, um einen eignen Sreiftant zu gründen, und 
überall kämpften Parselführer um bie Dbergewalt. Die Republik zerfiel in ihre 
alten Beftandtheile. Wilder Parteikampf zerrüttete Neugranaba, bis endlich bie 
Anhänger der Republik fiegten, bie Santander ehrenvoll zuruͤckriefen und ibm bie 
Praͤſidentenwuͤrde Üübertrugen. Santander, ber 1832 fein Amt antrat, rechtfer: 
tigte die Erwartungen feiner Mitbürger. Er verbefferte bie Rechtspflege durch neue 
Sefegbücher, ordnete Die Verfaffung der Gemeinden, forgte für die unter den Re 
volutionstänpfen vernachläffigte Volksbildung, unterbrüdte 1833 eine ariſtokra⸗ 
tifche Verſchwoͤrung, beförberte den Handel burch Berabfegung ber Zölle -und ver: 
befierte den Finanzzuſtand. In Venezuela, wo 1831 der erfte Congreß ſich ver 
fammelte, um den neuen Staat zu geflalten, orbnete Paez die Verwaltung mit 
Kraft und Einficht, Löfte das flehende Heer auf und fuchte unter dem Schuge des 
inneren Friedens die Betriebſamkeit des Volkes zu befördern, bis er 1835 die Ge 
walt nieberlegte, bie er nur auf kurze Zeit wieber annahm, um einen Aufſtand zu 
unterdrüden. Heftigern Berrüttungen war die neue Republik Ecuabor ausgefeht, 
too zwei Heerführer, Flores, ein ehemaliger Anhänger Bolivar's, und Ricafuete, 
fi) um die Obergewalt ftritten, und ungeachtet Santander's verfuchter Vermitte⸗ 
lung ber Bürgerkrieg lange fortwüchete. 

In Peru fiegte zwar anfaͤnglich Bolivar's Einfluß durch fein Einverftändnig 
mit dem General Gamarra, der 1829 die Praͤſidentenwuͤrde erhielt, aber in den 
nächften Jahren mit einer wahrfcheinlich von ber republikaniſchen Partei gefkifteten 
Verſchwoͤrung zu kaͤmpfen hatte und 1831 in einen Krieg mit Bolivia verwickelt 
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wourbe, ben jeboch bald ein Friedens s und Handelsvertrag endigte. Wergebend 
fuchte Gamarra, auf bie Soldaten geflügt, fich die lebenslängliche Dauer feiner 
Amtögewalt zu fichern, als ber Comvent zur Wahl eines Präfidenten fid) verſam⸗ 
melte. Sein Raͤnkeſpiel wurde vereitelt und der General Dbregofo an die Spige 
der vollziehenden Gewalt geftellt. Ein anderer Deerführer, Bermudez, mit Ga⸗ 
marra einverftanden, bemächtigte ſich der hoͤchſten Gewalt und fprengte den Con⸗ 
greß auseinander. Die beiden Nebenbuhler führten num einen wilden Bürgerkrieg, 
während Gamarra und Bermudez bas Bergland beſetzt hielten und Obregoſo bie 
Küfte in feiner Gewalt hatte. Das Volk war überall gegen bie Revolution. Guer⸗ 
rillasbanden bildeten fich auf allen Straßen. Endlich wurde Samarra von dem 
General Miller 1334 entfcheibend gefchlagen und mußte mit feinen Anhängern 
Zuflucht in Bolivia ſuchen; aber das Land biutete unter den Wunden, bie der 
Bürgerkrieg ihm gefchlagen hatte, und fchon zeigten fich in einigen Provinzen dee 
Republik Spuren jener Zwietracht, die 1836 zur Auflöfung ber feitherigen Ver⸗ 
faffung und zur Stiftung eines Bundes unabhängiger Freiſtaaten führte. 

In Chile, wo feit 1825 manche Verbeſſerungen in der Rechtspflege unb im 
Staatehaushalt eingeführt wurden, ohne daß jedoch ber Finanzzerruͤttung ganz abs 
geholfen werden konnte, entzuͤndete ſich 1829 ein Parteilampf zwifchen ben Demos 
Braten und Ariſtokraten, und als Freyre 1830 von dem General Prieto befiegt 
worden war, kamen bie Ariftofraten an das Ruder. Der Pöbel, von Mönchen 
aufgereizt, wüthete gegen die Fremden und plünderte das Haus bes franz. Conſuls. 
Der ‚Präfident Prieto erhielt von dem Congreß außerordentliche Vollmacht zur 
Sicherung der Ruhe, und es wurde der Bifchof von Santiago mit vielen Geifts 
lichen aus bem Gebiete ber Republik verbannt. 

Heftige Zwiſte hatten feit einem Jahrzehend auch die Plataflanten zer⸗ 
ruͤttet. Mit gluͤcklichem Erfolge führte Buenos Ayres, troß innen Berwürfs 
aiffen, den Krieg gegen Braſilien, der ſich 1825 wegen bes Beſitzes ber 
Banda oriental und Montevibeos entzündet hatte, und ſchloß 1829 einen 
ehrenvollen Frieden, deffen Beflimmungen die Gründung der neuen Republik 
Uruguay zur Solge hatten. Die innern Kämpfe zwifchen der Partei der Unis 
tarier, welche bie Platalaͤnder unter einer Herrſchaft vereinigen wollte, und 
ben Föderaliften, die für einen Bund unabhängiger Freiſtaaten ftritten, dauerten 
fort. Buenos Ayres, das früher nach ber Dbergewalt Über Bie andern Staaten 
geteachtet hatte, war nun, feit der General Rofas an der Spige ber Regierung 
fland, der Sig der Foͤderaliſten, während ber General Paz, das Haupt ber Unis 
tarier, in Cordova gebot, wo einft die Ködergliften geherefcht hatten. Die neun 
innen Provinzen gehörten zue Partei der Unitarier, und wurden unter bem Nas. 
men ber Centralrepublik, welche bie Unabhängigkeit der einzelnen Länder aufhoß, 
unter einer Soldatenherrfthaft vereinigt, die Küftenlänber hingen ber andern Par⸗ 
tei an. Paz rüftete fi) zum Kampfe gegen Buenos Apres. Vergebene gefchahen 
Schritte zur Verföhnung. Paz wurde 1830 zum Protector ber Innern Provinzen 
ernannt, erlitt aber Im folgenden Sabre eine entfcheidende Niederlage, die den 
Füderaliften bie Übermacht fiherte. Das Land war bucch diefe Fehden in eine uns 
gluͤckliche Lage gerathen, beſonders bie innern Provinzen, wo ber graufame Foͤde⸗ 
ralift Quiroga waltete. Ein Einfall der Indianer, welche durch die Parteihäups 
ter in ihre Kämpfe gezogen waren, erhöhte 1833 die Drangfale des Landes. In 
Buenos Apres, wo die Partei bes Generals Rofas, auch als er 1832 vom Ruder 
abgetreten war, großen Einfluß hatte, wurde bie Zerruͤttung bed Staatshaushalte 
immer größer, je mehr ber Hanbel ſtockte. Neue Unruhen brachen aus. Die 
Mitglieder der Regierung, an deren Spige Balcarce ſtand, erhoben ſich gegen dem 
Einfluß des Generals Roſas, deſſen Anhänger Apoftolifche hießen, während man 
bie Regierungspartei Schismatiker nannte. Beide reisten fi buch Schmähungen 
in den Zeitungen, bis endlich im Det, 1833 ein Yufftand in Buenos Ayres aus⸗ 
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brach, in welchen bie zu ben berittenen Milizen gehörenden Fleiſcher bie Haupttolle 
fpfelten. Die Stabt ward eingefchloffen und alle Zufuhr ihr fo flvenge abgeſchnit⸗ 
ten, dag brüdender Mangel entfland. Die apoflolifche Partei kam zur Dercihaft, 
aber bie Lage des Landes war fo ſchwierig, daf im Sum, 1834 ber Präfident und 
fänmtliche Miniſter ihre Entlafjung von dem Congreffe foderten. Roſas lehnte 
die auf ihn gefallene Wahl ak Quiroga ward in ben lehten Monaten bes S. 
18334 zum Praͤſidenten erwählt, fiel aber [chon im Febr. 1835 dur Moͤrderhand, 
—— als Opfer ber Rache für feine fruͤhern Grauſamkeiten, und im Mai 
1835 ließ fich endlich Mofas bewegen, bie noch einmal auf ihn gefallene Ma 
zum Oberhaupt der Republik mit der ihm verliehenen außerordentlichen Gewalt 
anzunehmen. Der Staat war durch bie langen Kämpfe fo zerrlittet, daß bie Aus⸗ 
gabe im J. 1836 in einem Berhältniffe über bie Einmahme flieg, welches zur 
 Bermeheung dee alten Staatsſchuld durch eine neue Anleihe zwang. — Für bie 
Geſchichte der amerikan. Mevolution find wichtig: Urguiaona y Parbo, „Re- 

sumen de las eausas principales que prepararon y dieron impulso & la 
_ emancipaeion, de Ia America espalola” (Mabrid 1836); „Ontlines of (he 
revolntion in Spanish America, by a South-American”, einem Xugenzeugen 
vieler Ereigniffe (Lond. 1817); Torrente's ‚Historia general de la revelucien 
moderna hispano-americana” (3 Bde., Madrid 1829 fg.); Röding, „Der 
Freiheitskampf in SA.” (Hamb. 1830); Robinfon’s „Memoirs of the mexi- 
can revolation etc.” (Philadelphia 1820); Mora’ „Mexico y sus revo- 
Inciones” (1. Bb., Par. 1836); Stevenfon’s (Cochrane's Gecretair) „Histe- 
rical and deseriptive narrative of a 20 years’ residence in South America” 
(3 Bde., Lond. 1825). | 

Wir geben nun eine ſtatiſtiſche Überficht der Staaten und Gebiete SA.s, 
deren nähere Beſchreibung die einzelnen Artikel enthalten, und beginnen mit 
den Republiken, von welchen freilich noch nicht alle ſtatiſtiſchen Verhaͤltnifſe bes 
kannt find. : \ 

1) DieRepublit Neugranada, gegen 19,000 engt. IM. mit 1,360,000 


Einw., noͤrdl. an das karalbiſche Meer, oͤſt. an Venezuela und Braſilien, ſuͤdl 


an Ecuador und Braſilien, weſtl. an das ſtille Meer grenzend, beflcht aus ben 
5 Provinzen: a) Iſtmo mit der Hauptfladt Panıma, b) Magdalena mit ber 
Hauptfladt Cartagena, o) Boyaca, d) Cundinamarca, ausgezeichnet fruchtbar, 
mit ber Hauptſtadt Bogota, dem Sitze ber Negierung und bes Gongrefjes, 
e) Cauca mit ber Hauptfladt Popayan. Die Finanzen ber Republik, die 183% 
von ben Staatsſchulden Colombias, ben beiden Anleihen von 1822, welche 
6,750,000 Pf. Sterl. betrugen, beinahe die Hälfte übernahm, wurden unter 
Santander's Verwaltung feit 1832 geordnet, und 1833 gewährte bie Staats: 
einnahme einen Überſchüß. Landmwirthfchaft, Gewerbfleiß und Handel fleigen. 
Die befonders für Bogota wichtige Beſchiffung des Magdaienenflufies mit Dampf: 
böten hat Kortfchritte gemacht. Zur Verbindung des atlant. Meeres mit dem ſtil⸗ 
len Ocean mittels einer Eifenbahn oder eines Kanals durch Panama wurden Vor 
bereitungen gemacht, wiewol der felfige Boden der Landenge einem Kanal große 
Schwierigkeiten entgegenzufegen fcheint. Das file Meer fleht zur Flutzeit über 
13 3. höher als das atlant., und zur Zeit der Ebbe über 6 F. niedriger. 2) Bes 
nezuela, gegen 18,000 IM. mit ungefähr 800,000 Einmw., grenzt nördf. an 
das karaib., oͤſtl. an das atlanf. Meer, ſuͤdoͤſtl. an das brit. Guiana, füdL an 
Brafilien und Neugranada, wefll. an Neugranada. Die Republik beſteht aus 
vier Provinzen: a) Venezuela mit ber Hauptitadt Caracas, Sig der Regierung, 
und bem ſchoͤnen Hafen Puerto Cabello, b) Sulia mit der Hafenfladt Maracaibo, 
e) Maturin mit der Hauptſtadt Cumana, d) Orinoco. Dem $reiftaate gehört 
auch bie antill. Infel Margarita, 19 DM. mit 15,000 Einw., der Hauptſiadt 
Aſſuncion und dem Freihafen Pampetar. Won ber colomb. Geſammtſchuld übers 
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nahm Venezuela das größere Viertheil, und unter Paez's Verwaltung (bis 1835) 
wurden bie Finanzen fo gut geordnet, daß für die Tilgung diefer Summe Einrich⸗ 
tungen getroffen werden konnten. Der Gewerbfleiß hob fi. Die ehemaligen 
hohen Bölle auf die Ausführ wurden theils herabgefegt, theils aufgehoben und bie 
Zölle auf bie Einfuhr bedeutend vermindert. Nach einer Verordnung von 1834 
genießen bie Bekenner jedes Glaubens freie Ausuͤbung ihres Gottesdienftes. . 
3) Ecuador, bie ehemalige zum Vicelönigreih Neugranada gehörige Provinz 
Quito, 12,000 DM. mit 600,000 Einw., grenzt noͤrdl. an Neugranada, oͤſtl. 
an Brafilien, füdl. an Peru, weſtl. an das flille Meer, und befteht aus 3 Pros 
vinzen: a) Ecuador mit ber Hauptſtadt Quito, 8850 8. uͤber dem Meere, 
b) Guayaquil mit der gleichnamigen Hauptſtadt, einem durch Handel belebten“ 
Hafenorte, e) Affuay. Im den sit. Ebenen gibt es keine Städte, ſondern nur 
Miffionen, worunter San⸗Joaquim be Omaguas am Maranhon die größte ift. 
Bon der colomb. Staatsſchuld fiel auf die Republik beinahe der vierte Theil. Diefe 
drei Staaten haben ſich nach ihrer Trennung neue ber colomb. Verfaflung ähntiche 
Grundgeſetze gegeben, bie fi) barin gleichen, baß ein Präfident an ber Spike 
ber. vollziehenden Gewalt fleht und bie gefeggebende Gerwalt von zwei Kammern 
ausgeuͤbt wird. 
4) Peru, gegen 50,000 DM. mit 1,700,000 Einw., ohne die un: 

abhängigen, fehr rohen Indianer in ben oͤſtl. Pampas und in ben Gebirgen, 
nördL an Ecuador, oͤſtl. an Brafilien, ſuͤdl. an Bolivia, weſtl. an das ſtille 
Meer grenzend, beſtand bis jegt aus ben Provinzen: a) Zeurillo, b) Tarma, 
c) Lima mit der gleichnamigen Halıptftadt, Sitz des Congreſſes und der Regie⸗ 
zung, d) Arequipa mit dern Hafen Arica, e) Cuzco mit der gleichnamigen Haupts ' 
fladt, dem ehemaligen MWohnfige ber Inkas, f) Ayacucho, g) Quanta Velice. 
Den oͤſtl. Theil des Landes bilden die ungeheuern Pampas del Sacramento, mo 


blos Mifftonsnieberlaffungen find. Nach derbisherigen Verfaffung hatte rin Präs 


fident bie vollziehende, ein Kongreß von Reprtäfentanten die gefeßgebende Gewalt. 
Eine neue Ummälzung im 3. 1836 hat bie Verfaffung der Republik umgeftürzt 
und Peru In vier einen Stantenbund bildende Republiken getheilt, über deren Vers 
hättniffe noch keine genauen Nachrichten befannt find. Handel und Induſtrie find 
in Verfall. Die Schulden des Staats betrugen in ber neueften Zeit 14 MH. 
Diafter. 5) Bolivia, ehemals unter bem Namen Charcas oder Oberperu zu 
dem Vicekoͤnigreiche Buenos Ayres gehörend, 20,000 IM. mit etwa 1,200,000 


Einw., von welchen die Hälfte aus zinspflihtigen Indianern befteht, grenzt 


nördl. an die Pampas von Peru, oͤſtl. an Brafilien, ſuͤdl. an die Plataſtaaten, 
weſtl. an Peru und das ſtille Meer und befteht aus ben Provinzen: a) Chuguifare 
mit bes gleichnamigen Hauptſtadt der Republik, früher Charcas, Sig dk Re 
gierung und des Congrefles, 14,000 F. hoc) über dem Dieere, b) Potofi, mit 
ber gleichnamigen Hauptſtadt 12,000 5. hoch, und reichen Silbergruben, c) La 
Paz, d) Eochabamba, bie Kornkammer bes Landes, mit ber Hauptitadt Oropeſa, 
bem wichtigſten Fabrikorte, e) Santa⸗Cruz be fa Sierra. Unter ber Verwaltung 
bes Präfidenten Santa⸗Cruz (feit 1828) machte der Staat große Fortſchritte, er> 
hielt nee Geſetzbuͤcher und eine geordnete Finanzverwaltung, bie einen Überfchug 
ber Einnahme herbeiführte. Die Staatsſchuld wird zu 4 MIN. Piaſter berechnet, 
aber 1834 hatte der Staat keine Schulden im Auslande mehr. Die Nieberlaffung 
von Fremden wird beguͤnſtigt durch Zutheilung von Ländereien, Schafheerden und, 
Adergeräthfchaften. Kuͤnſtler oder Gelehrte, die fich anſiedeln, erhalten 500 — 
2000 Piafter, Kuͤnſtler aber muͤſſen innerhalb einer beftimmten Zeit nach ihrer 
Anftedelung zwei Bolivier unterrichten, wofür fie eine befondere Belohnung erhals 
ten. 6) Chile, 6600 DM. mit ungefähr 1 Mill. Einw., morunter es wenige 
Meger und Mulatten gibt, und mehren Sndianerftämmen, welche mit Ausnah⸗ 
me einiger Gebirgẽbewohner bie in des Gefittung am weiteſten vorgeſchrittenen 
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Urbewohner SA.'s find. Die Republik grenzt noͤrdl. an Bolivia, oͤſtl an bie 
Platalaͤnder, ſuͤdoͤſtl. und füdL an Patagonien, weſtl. an bas ftille Meer, und 
befteht aus den Provinzen: a) Coquimbo mit der Hauptftabt Ciudad de Serena 
oder Coquimbo, einem guten Hafen, und ergiebigen Silbergruben bei Huasco 
und den fehr reichen erſt 1832 entdedten bei Copiapo, b) Acencagua mit reichen 
Gologruben bei Petorta, c) Santiago mit ber gleichnamigen Hauptſtadt des Lan: 
des, dem Sige ber Regierung, und der Hafenſtadt Valparaifo, d) Colchagua, 
e) Maule, f) Concepcion mit der gleichnamigen, 1835 durch ein Erdbeben zer: 
flörten Hauptftadt, g) Valdivia im Gebiete dee Araucaner, mit einem vorzüg- 
lichen Hafen, h) Chiloe, eine 200 OM. große Infel mit 44,000 Einw. und der 
Hauptſtadt Ciudad de Caſtro. Der Republik gehören auch die beiden Inſeln Juan 
Fernandez, deren größte, Mafatierra, feit 1830 eine Niederlaffung von Verbrechern 
ift. Die vollziehende Gewalt bat ein Oberdirector der Republik, die geſetzgebende 
ber Gengreß, der aus dem Senat und der Kammer ber Repräfentanten, in welche 
von 15,000 Einw. ein Abgeordneter erwählt wird, beftehbt. 7) Vereinigte 
Staaten am Plataftrom, 30,000 DM. mit einer fehr abweihend von 
600,000 bis 1,600,000 angegebenen Einwohnerzahl, unter welcher die halbwilden 
Gauchos als Auffeher der zahlreichen Heerden in den Pampas auf einfamen Höfen 
(estancias) leben, gute Reiter und geſchickt im Einfangen der wilden Thiere durch 
Schlingen (lazos), die fie auch im Kriege gebrauchen. Zu dieſem Staatenvers 
eine gehören: a) Buenos Apres (Argentina), ber 'geößte und volkreichſte Staat 
mit der Hauptftadt gleiches Namens, dem Sig der Regierung und bes Gongreffes, 
bie eine 1821 Yefliftete Univerfität und mehre wiſſenſchaftliche Anſtalten hat und 
ein wichtiger Handelsplag ift, und von Engländern feit 1825 betriebenem Berg: 
bau, b)Santa:F, c) Entre Rios, zwifchen ben Fluͤſſen Parına und Uruguap, 
d) Corrientes, beidefrudhtbare Savannenlaͤnder, e) Salta, das noͤrdl. Gebirge: 
land, f) Tucuman, Gebirgsland, g) Santiago bei Eftere, h) Cordova, meift 
Ebene mit der gleihnamigen Hauptftabt, bie eine Univerfitdt hat, i) San⸗Luis 
bde la Punta, k) Mendoza, meiſt gebirgig, reich an Wein und Früchten, I) San: 
Juan de la Frontera, m) Rioja, n) Catamarca, 0) Tarija, von Bolivia abges 
trennt, mit der Hauptfladt Sans Bernardo be Tarija, deren Einwohner von 
eöm., durch die Sefuiten verpflanzten Anfiedlem abflammen. Die Miffionen 
öftl. vom Uruguay gehörten früher zu Braſilien. Mehre diefer Staaten find bei 
einem großen Slächenraume ſchwach bevölkert‘, und ihre Städte Dörfern gleich. 
8) Uruguay, 10,000 OM. mit 55,000 oder nach andern 170,000 Einw., frü: 
ber lange zwiſchen Spanien und Portugal, fpäter zwifchen Braſilien und der Plata⸗ 
Union flreitig, Provincia de Miffiones, Banda oriental und Provincia ciöplas 
tina genannt, grenzt gegen Norden an bie Plataländer und Braſilien, gegen D. 
an Brafilien und das atlant. Meer, gegen S. an das Meer, gegen W. an bie 
Plataſtaaten: Ein großer Theil der Einwohner befleht aus Hirten wie bie Gauchos, 
und Viehzucht iſt die Hauptbefchäftigung des Landes. Nur die Küfte und die 
Ufer des Uruguay find bewohnt, das Innere aber oͤde. Nach der Verfaffung von 
1830 gibt e8 einen Senat und eine Kammer ber Repräfentanten. Glaubens = und 
Preßfreiheit find anerfannt, das ſtehende Deer ift abgefchafft und als Geſetzbuch 
bee Code Napoleon angenommen. Die Hauptſtadt Montevideo hat lebhaften 
Handel. Sſtl. Ikegt der fchöne Hafen Maldonado. 

Verſchieden in ber Verfaſſung ift von biefen republikaniſchen Staaten das pos 
litiſch abgefchiedbene Paraguay, der einzige Staat SA. 6, ber die Seeküfte 
nicht berührt, von Brafilien, Bolivia und den Platalaͤndern eingefchloffen, ein 
Flaͤchenraum von ungefähr BORO DM. mit hoͤchſtens 500,000 Einw. ohne die 
wilden Indianer. Das Land ift in den Thalgegenden dußerft fruchtbar und reich 
an den mannichfaltigften Exzeugniffen. Bei dem Aufftande der amerikan. Colonien 
trennte fi) Paraguay 1810 von dem Vicckoͤnigreiche Buenos Ayres und bildet 
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ſeithem einen unabhängigen Staat, den Dr. Francia anfänglich als erfter Conſul, 
feit 1812 al8 Dictator mit unumfchränkter Gewalt beherrſcht. Das Land iſt in 
20 Kreife getheilt, deren jeder in Bezirke zerfällt, und jedem Kreife iſt ein Beamter 
zue Vollziehung dee Befehle ber Regierung vorgefegt. Unter Francia's Herrſchaft 
nahmen der Anbau des Landes und die Viehzucht zu, umd bee Gewerbfleiß kam bes 
fonders ig Baummollenweberei empor. Handel wird blos mit Brafilien getrieben, 
nad) des Dictators firengem Abfonderungsfoftem ‚aber nur auf zwei Punkten, im 
Süden zu Dtapua am rechten Ufer bes Parand und im N. von Paraguay bei Neu⸗ 
coimbra. Die Hauptſtadt Affuncton mit 16,000 Einwohnern iſt zum Theil durch 
Willkuͤrmaßregeln verfchönert worden, und im noͤrdl. Theile des Landes gruͤndete 
Francia am Paraguay eine neue Stadt Tevego. Mitten buch Wälder und 
Suͤmpfe legte er Landſtraßen an. Ein Heer von 8000 Dann, ohne bie zahlreiche - 
Landwehr, wurde gefchaffen, und bie Grenze in Vertheidigungsſtand gefegt. Die 
Policei wird mit bespotifcher Strenge gehandhabt. Die Einkünfte des Staats 
fliegen aus dem Gewinn des Anbaues und bem Handel. Paraguay iſt der ein⸗ 
zige amerikan. Staat, der Beine Schulden hat. 

Brafilien ift der einzige monarchiſche, 1822 zu einem Kaiferthum erho⸗ 
bene Staat und ber größte in SA., über 130,000 DM. mit 4 — 5 Mil. Ein» 
wohnern, ohne bie wilben Indianer (Tapuyas), deren Anzahl fih nicht ſchaͤzen 


. läßt. „ Die Einwohner beftehen aus Weißen ("), Negern (%)s) und einigen einges 


bürgerten Indianern (Indios mansos), Mulatten und Meſtizen. Nur etwa "ıo 
des großen, Uppig fruchtbaren Landes, meiſt an ber Küfte, wird angebaut, alles 
Übrige liegt noch in der Urwitdhelt. Der Staat hat 19 Provinzen, von welchen 
15 (Rio Grande, Santa:Catarina, San:Paolo, Rio Janeiro, Espiritu Santo, 
Bahia, Sergipe, das Alagoas, Pernambuco, Parahyba bo Norte, Rio Grande bo 
Norte, Cearä, Piauhy, Maranhao, Para) an der Küfte, die uͤbrigen (San⸗Joze de 
Rio Negro, Matto Groffo, Goyaz und Minas Geraes, das Bergwerksgebiet) Im 
Innern liegen. Die gefeßgebende Gewalt hat die aus dem Senat und ber Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten beftehende Verfammlung (Assemblea geral), die jährlich 
Sigungen hält. Neben ber vollziehenden Gewalt gibt die Verfaffung bem Kaiſer 
auch eine vermittelnde (poder moderador), die er ganz allein ausübt. Die Pros 
vinzen werben von Praͤſidenten verwaltet, neben welchen eine vom Volke gewählte 
berathende Behörde ſteht. Jeder Ort hat einm Gemeinderath, jeder Bezirk ein 
Friedensgericht, von welchen an bie zwölf Obergerichte und ben oberften Gerichtes 
hof die Berufung geht. Alle Glaubensbekenntniſſe find gebuldet, doch ift das ka⸗ 
tholifche die Staatsreligion. ı | 

Guiana iſt jest bas einzige Colonialgebiet in SA. Diefer Name 
gehörte eigentlich dem ganzen Rande zroffchen dem Maranhon und dem atlant. 
Meere, ift aber jege auf das Gebiet eingefchräntt, ba ein durch ben Oyapoc von 
Braſilien geſchiedenes, weſtlich an Venezuela grerizendes, in ben oͤſtl. Gegenden 
flaches und zum Theil fumpfiges Küflenland von ungefähr 6000 IM. bitdet, 
welches fich in dem wenig befannten Innern zu Gebirgen erhebt. Der Boden ift 
an der Küfte das fruchtbarfte Marfchland. Schon 1590 fiedelten Niederländer in 
Gutana fih an, und 1634 gründeten die Engländer bie erfte Nieberlaffung in 
Surinam, die fie 1668 den Holländern abtraten. Auch Porkugiefen, Spanier 
und Franzofen legten Nieberlaffungen an. Die portugiefifchen Anfiedelungen wur⸗ 
den mit Brafilien vereinigt und gehören zue Provinz Park, das fpan. Guiana 
kam während ber Revolution zu Colombia, und einen Theil des hollaͤnd. Gebiets era 
biele 1814 Großbritannien. Der Anbau des Landes beſchraͤnkt ſich auf die Kuͤſten⸗ 
gegemden. Die Zahl fämmtlicher Einwohner in allen Eolonien ifl gegen 250,000, 
worunter aber kaum 20,000 Europder, einige taufend Indianer, Mulatten und 
Meftigen find, dagegen Früher wenigftens' 160,000 Negerſtlaven waren, deren 
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Zahl ſich aber feit dem Verbot bes Menſchenhandels fehr vermindert Hat und Bir in 
den brit. Befigungen, wo fie Schon früher Durch Gefege gegen Willkür geſchuͤtzt wa⸗ 
zen, jest faſt ganz feei find. Sin ben Wäldern und Gebirgen bes Innern leben 
Maronneger, entlaufene Sklaven, die gleichfam einen eignen Staat bilden ımb 
bie Colonien Dusch Pluͤnderung beunruhigen. A. Die brit. Colonien bilden den 
noͤrdlichſten Theil des Landes, von unbeſtimmtem Flaͤchenraum, 45 geographiſche 
Meilen lange Kuͤſtenſtrecken, won ben großen Fluͤſſen Effequebe und Demerary 
beroäffert, durch dem Corentyn (Gorantine) von den hollaͤnd. Gebiete gefchteden. 
Das Ganze iſt in zwei Bezirke getheilt, deren jeber einen Gouverneur und größ- 
tentheild die Verfaſſung ber brit. Colonten in Weftindien (f. d.) hat. Die 
Zahl. der Einmehner ift 102,000, worunter bis 1834 fiber 90,000 Sklaven 
waren. Kaffee, Zuder und Baumwolle find bie Haupterzeugnifie. Im Gous 
vernement Effequebos Demerary, aus den beiden gleichnamigen Colonien beſte⸗ 
hend, iſt Stabroek der Hauptort und Sig ber Regierung. In Efiequebo iſt 
befonders das Unterland fruchtbar und fehr ergiebig an Baumwolle. Demerary 
ift eine der ſchoͤnſten Anftedelungen in Guiana, mit üppigen Pflanzungen 
am beiden Ufern bes Stromes, und ber größte Theil des trefflihden Bodens 


wartet noch auf Anbau. Im Gouvernement Berbice, das die gleichnamige, 
‚ebenfalls veiche Golonie umfaßt, iſt die Stadt Neuamflerdam der Sig bes 


Gouverneurs. Eine Miffionsanftalt zue Bildung der Neger zu Neuamſterdam 
fleht unter ber Leitung der Ionboner Miffionsgefeifchaft, eine andere, in Deme 
rary feit 1809 gegründet, unter jener und bee Methodiſtengeſellſchaft. Dieſe 
Eolonien haben unter brit. Herrſchaft ſich fehr erweitert und an Ertrag beden⸗ 
tend gewonnen. B. Das holländ. Guiana oder die Colonie Surinam (Su: 
tiname) begreift den mittieen Theil des Küftenlandes zwiſchen dem Corentpn unb 
Maroni, und hat eine Küftenausdehnung von 46 geographiſchen Meilen mit 
mehr als 60,000 Einw., mworunter nur gegen 5000 Weiße und freie Farbige find, 
eine der bluͤhendſten Golonien ber Europder, ein Denkmal bes Fleißes der Hollaͤn⸗ 
ber, bie ein bewaldetes Sumpfland ausgerodet, durch Kandle und Gräben ausge⸗ 
trodine? und in Gärten umgewandelt haben. Die Colonte ift im Weſten von gro- 
fen Waldungen, im D. von dem Deere begrenzt und zum Theil Eigentum der 
Stabt Amfterdam. Die Haupterzeugniffe find Zuder, Kaffee, Baumwolle und 
Gacae. An ber Spitze der Verwaltung fteht ein Gouverneur und neben ihm ein 
von den Bürgern geroählter Rath. Die fchöne, durch Handel beiebte Hauptſtadt 
Parimaribo am Ufer des Surinam, ‚die einzige Stadt der ganzen Colonie, iſt der 
Eig der Regierung und hat zwei Citadellen, das Fort Zeelandia und das Fort Am⸗ 
ſterdam. Die Brübergemeine hat bier feit 1736 eine Miffion. C. Das franz. 
Guiana ade Cayenne, umfaßt das Gebiet zwiſchen den; Fluͤſſen Maroni und 
Dyapoc, befien Grenzen durch einen 1817 mit Portugal abgefchloffenen Vertrag 
beſtimmt wurden. Bon jeher war diefe Anſiedelung, bald duch Vernachläffigung, 
bald durch unkluges Eingreifen ber Regierung, in einem kraͤnkelnden Zuflande 
umd ſteht noch immer weit unter ben übrigen Colonten in Guiana, obgleidy es bem 
Boden ebenfo wenig als dort an Fruchtbarkeit fehle; am beften ift der nördf. Theil 
ber Infel Cayenne angebaut. Sie hat eine Küftenausdehnung von 45 geographis 
[hen Meilen und 23,000 Einw., bie aus Creoim, Sarbigen und Regern befte: 
ben. Die Erzeugniffe find wie in ben andern Colonien, beſonders guter Kaffee, 
wozu aber auch feit 17777 die Gewuͤrznelken gelommen find, bie vorzüglich in der 
Pflanzung Gabrielle gedeihen. Auch hat man Zimmet, Sago und Brotfrucht 
angebaut. Die Colonie tft in elf Cantone eingetheilt. Ein Gouverneur flieht an 


‚der Spige der Verwaltung, und jedes Ganton hat einen Matte. Der Hauptort iſt 


Cayenne mit einem fchlechten Hafen und 2000 Ein. S. Belingbrofe's ‚Voyage 
to Domerary” (deutſch, 2py 1812); Quandes „Nachricht von Gurinam” 
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Goͤrlit 1807); A. v. Sad, „Beſchreibung einer Reife nach Surinam” (Berl. 
1821, 4.); Beyer’s „Beiträge zur Kenntniß der Colonie Surinam” (£p3.1823); 
Malouet's „Collection des mömoires et correspondances oſſicielles sur ’admi- 
nistration et notamment sur Guiane francaise et hollandaise” (Par. 1802); 
Pitou's „Voyage A Cayenne” (2 Bde., Par. 1805). 

Patagonien, der füdlichfte Theil bes Feſtlandes von Amerika, bifbet eis 
nen Flaͤchenraum von wenigftens 20,000 LIM., der in das Cap Forward endigt. 
Es hat an den Küften ein rauhes Klima, das vom Winde abzuhängen fcheint, im 
Innern aber eine mildere Temperatur. Im Welten wohnen Indinner, die zu 
dem Stauams ber Aramcaner gehören, bie Moluches; bie oͤſtlichen, die eigentlichen 
Dazagonier, vom Stamme der Puelches, find Eräftig gebaut, geſchickte Reiter, 
kriegeriſch und muthige Jäger. Europaͤiſche Anſiedelungen gibt es in biefem Ges 


biete nicht, ſeit die von den Spaniern 1572 gegründete fchon im 16. Jahrh. 


wieder eingegangen iſt. 





Verzeichniß 
der in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 


von).... 
Made . 
Wadjecksanftalt 
W 


8i 


142 


x 
U} ® ® ® 


Wagmasr (Sohann) 13 





eite | 
Westin :. 1 Wagenbauer (Mar. 
Waal, ſ. Rhein. — KH) .» 13 
Wach Guhnß — Wagenburg . 1% 
MWahholtr . 2 a Da 
— (Joh. Sei. : : 
dw.) » 3 — Ernſt) . — 
8 — 4 Wagner (Gottlob 
MWacsbildnereien, Heine. of) . 15 
MWahsfisum .„. — — (Schlacht | 
Wachsmalerei, — bei) Pe er VE — 
kauſtik 5 Wecbbi 18 
— — Wahlcapitulation, T. 
Wacht ... 8 Capitulation. 
Wagtel — Wahlen. — 
Wachteln — Wahlenbetg (Borg) 23 
Wihter (Georg Phil. Wahlreich 24 
Ludw. Leonh). — abiſpruchſ Som 
Wächter (Karl Georg ol..... — 
von — Eberhard Wahlſtatt . . — 
von). - 0.9 Wahlſtatt (Dorf) . — 
Wachem⸗iſter — 40 Wabloerwandiſchaft 
Wachtſchiff. — f. zu ' 
Wachtthuͤrme, f. Mars (chemiſche). — 
tlo8 . . — Mahnfinn . 
Wackenroder Wiih. | er aaa — Eiye20 
Heine.) . — Mahrheit 
Maderbarth (Aug. MWahrfagn . . 277 
of. Ludw. ‚Sf Wahrheintichtiit - 9 


2 

Walblinden . . 30 
Waiblinger (Wilh. 
Frie dr r.) [ . 


Waiſenhaͤuſer . 3 
Wakefield (Gilbert — 
Priscilla — (be 


wid) 0. 


J 


32 


te 
Walachei 


- Wenzel Eufebius) — 


Seite 
33 


Malern . - - 
Waldbau, f. Forſt⸗ 
wien . . . — 


Waldbrand — 
Waldburg (Fuͤrſten⸗ 
‚tum und Ge—⸗ 
fhleh) - .- . 
Walde (Fürftenthum 
und Geſchlecht). 
Maldenfr . - - 
Waldgoͤtter, f. Saunen 
und Say . . 
Waldhorn, f. Hom 
Waldis (Burkarb), 


IS 83 8& 


— Walten 
Be Geſchlecht) 


u: — 
Walhalla (norbifche = 


*5*— (in Balern) 43 
Walken.44 
Walkererde. 
Walkyrien.. 
Wall 


| 
un 


— 


— Wal (Ant), ſ. Geme, 


(Chriftian Leberecht) 46 
Wallace (William) | 
Wallbruch, f. Breſche 47 
Wallenſtein (Albrecht | 


[7 





v u re Se . 
[I 


Ko. — 


Verzeichniß der ın dieſem Bande enthaltenen Artitel. 641 


Seite Seite Seite 
Waller (Edmund). 61 Marmdof. . . 68 Waterloo (Sour 
— ſ. Warmbrunn — bei). 
— Waͤrme . Waterloo (Anton) ir 
— RWimmdfe . . 75 Watſon (Richard) 101 
Wallis —5 — — Warſchau (Stadt) — Watt (James). 
Wallis (John). 53 Warſchau (Herzogth.) 76 Watte | 
a Seren Wartung . . .». — Batn. - .» » — 
— —** (Krieg auf) — Wat Tyler . — 
— 64 —— 7 Wau. 
Wallonen — Warte .. 80 Wadvre Creffen veh — 
——* (Ferdinand Wartegeid .. — Weben 2 
— Wartenburg Reber (Mi) 
Walmoden (2udw.,,. Ware... . 81 Weber (Bernh. u | 
Grafv.—von®.)56 Wan . . -. . 82. felm) . 106 
Walpole (Sie Rod.) — Waſa (Stadt). . — Weber (Karl Julius) 107 
Walpole (Horace) . 57 Waſer (Joh. Heine.) — Weber (Karl Maria 
MWalpurga . . 58 Wasgau, f. Vogefen 83 von). . . 108 
Waltath 59 Waſphington (George) — Weber (Georg Mich, 
Walch. .:. . — Wafhington (Stadt) 85 Ritter 3* .111 
Walſingham (Sir Mafhingtonsinfen 86 a. (Karl — 
Franci) — Waſſanah.. — on). 
Walther von der Bo: Wıfle -. - .». . — güeher (Sottfeied) — 
gelweide — Waſſerblei . 89 Weber (Ernſt Heinr. 
Mate (PHiL, Gem; ercuren — — Eduard Wil 
von). 1 Bafledarhpf, 13 m) . . . 113 
Malton (Hal) . _ — 91 Weber (Veit), ſ. 
Walze, ſ. Cplinder — Moflefll . - . — Wächter (Georg 
W ee er BWafferfarbenmaleret — Phil. Ludw. Leon- 
Walzwerk 62 Waſſergalle — dert) . 114 
Wan — Bafferhofe . . — Wehablin, [. Ba 
Dana. -. . . — Waflerjungfern, f. babi . — 
Wandelndes Blatt — , Neuropteren 92 Wechſel — 
zent) f Planet — it Baffen Wechfelbegeiffe, . Cor 
— (Karl — ſ Wechſelfieber · — 
Aug., Freih. v.) 64 duct — — . 120 
Wanken der Erdachfe, Waſſerprobe, f. Orda⸗ echſelrech121 
f-Nutatin . . 65 ir: — —ã ag : 
Wanten des Mondes Mafferregal . — richt — 
oder Libration, ſ. Waſſerſcheu93 Wechfelwinkeln — 122 
Mn . Waſſerſchraube 94 Wechſelwirkung — 
Wanzen f. Sein — Wafefloff . . — ren (Berg 
Bet — — * — 
— Ar 5 Betten h. 
Wappenkunde, ſ. He⸗ —*— ko — dw.) - 
raldit Waſſeruhr, ſ. übe. 96 rn Fo 
De erwage.. — CGhbriſtian —* 
en dan) — , Waſſerweihe 97 Freih.v. — Georg 
Waſſerziehen — Wilh. v.) . . 14 
Martınon ia) — — — ſ. Tauf⸗ Wedekind (Ant. Chri⸗ 
Wardein 8 .e eo —. ſtian . 0 | U) 125 
Gomv. Egg, Alte Kup. x 4 


642 


Weltkenntniß 180 


Verzeichniß der in dieſem Vorde  enfhaltenen Irtikel. 


Seite Seite Seite 
Wedel⸗Jarlsberg (Jo⸗· Weishaar Wetmier . „ .180 
hann, Baron) . 126 -riede.) . . 142 Weltpan . . . 181 
MWedgwood . . 127 ee am) — Weltfpyſtem _ 
Meenir (ob. Bapt. echt... . 143 Welttheile . 182 
ne Johann). — en ungen . .„. — Weltumſegler — 
Weg (naſſer und — Ehriſtlan Sa⸗ Weltweisheit 183 
trockener/..128 uel) 144 Wenceslaus — 
Wegelagerung — * —7— Be Wendekreiſe 184 
Wegmeſſer. — Wendeltreppe — 
— u mi en enden . — 
Aug. Ludw). — ° Hermann) . . 145 Wende (Joh. Ama: 
 MWehrged . . . 19 :eifenbunger Einien ) . 185 
Weib, f. Frauen und Meißenfels . R Werder . . . . 186 
Geflecht — Weifenthum Se Werff Qütan van? der. 
Weichbild — hanma Franul Be — Dieter) 
Weihe . ». . — vronika von). . — 487 
Meihfeljopf . . 130 Weißes Mer . . 149 Werlauff (eng hr 
Weide . . .. 131 MWeisfiihe . . — ſtian) ie 
Veden. . .. — ne. — Rem . 
Weiberecht, f. Hu⸗ Weitſichti — — Abrah. So 
thungsredit . . 132 Meigel (Sohannes) — MM. — 
Weidewirthſchaft .. — Bee . 1 Werner (Friedr Zub: 
Weigel — Welcket (Seiede. Gott: wig Zacharias) . 189 
Aug. — — lieb — * — Wernigerode . . IR 
Rubolf) . . — bw). Wernike (Cheiftian) 191 
Meigellanen a 133 Welfen . R 152 Wera, .Wefe . — 
ne (Joſ.) Welle...1133 Welt . . . . — 
Weihbiſchof 134 Welle (Mafhin) . — Weatb - » x... — 
Weihe, f. Ordination — Wellesley (Richard Med... . . 192 
Weihkeſſel, ſ. Weihe Colley, Marquis Bien...» .— 
waſſe— von — William Weſer .193 
Weihnachten. — ° Wellesiey: Pole — Wesley (Kohn) 19% 
Weihwaſſer . 135 Henry — Berharh Ele (30h). . 195 
‚ Weiland (Peter) . — WValerian).. — Weſſeling en) . — 
mn (Kaſetan Wellington (Arthur Weſpen 
— Golleh-Welleslep, We enberg Aa 
Befmar, s Eiſenach Herzog v.) .. 155 einr. vd. — Joh. 
(Sachſen⸗). } Welſer amt) 158 Phil., Freih.v.) 196 
— Weimar⸗ Welt . . . 459 Wet (Benjamin) . 197 
Eifena 136 —* .... — — — 
Weimar (te) ! Weltall . . es . ..198 
Wen 37 Meltakter Be ae 162 Wefkemoaib ß 19 
— Meindrenner (Friede Meltauge, f. Opal 163 Weſtfalen 
rich). 140 Weltbuͤrger, ſ. Kosmo⸗ Be if Friebe 202 
Meingeifl, . Alkohol politisnmus — a . . 208 
und-Branntwein 141 Weltgegenden, ſ. Weitindien . 207 
Weinprobe ; — Mio  . — Wermacott Eich 212 
une): — MWatseflihe . . — ee . . 213 
Weinflein . . . — — — Weſtwminſterabtei 
Be f ſchichte — Weſtminſterhalle 20 
Cremor tartari . 142 Welthandel — f De 


Betacchattz ber in biefem Vande enthaltenen Ati, 


643 
Ge Seite Selte 
Weſtpreußen · . 214 Wiedehopf . . . 233 Wiſhelin, König von 
— ſ. Abend⸗ Wiebereigſetung in Wuͤrteniberg. 267 
. 215 den vorigen Stand, Wilhelm IV., Land: 
—E von Kiel: f. Reftitution — graf von Heffen- 
Land (Willem Hens — ſ. Kıfll . . . 268 
dit akob, Baron ‚Reproduction „ — Wilhelm, Kurfürft 
von) . Wiedergeburt, f. Pas von Heffen . 269 
art Goamilie) 216 lingenefie . — Rielmil, ee 
— Widefhlag -. . —” von Heſſen. 
u (With. Mare Wieberſehen nad) dem Wilhelm (Aug. — 

tin Leberecht de) 217 ſ. Unſterb⸗ Maxim. Friedr.), 
Wetter.. . 219 lichkeit — Herzog zu Braun: 
Wetterau — * Tauf- ferneig ⸗ rg 
Metterleuchten . — ‚® — — 
Wetterlichter, ſ. Elias⸗ Miebervergeliung - — an, Prinz von 

fne. ... . 220 Wieland (Chifoph, — . + 274 
Metterfheite . . Martin) Wilhelm (Ludw. Au: 
Wetterſttahl, ſ. Bliz — — — a uf), Markgraf 
Wettin (Haus) — F . 240 von Baden . „275 
Mettrennen ber Miener Gongreß . 245 MWilhelmsbob . . 276 

Dede . .. . 2241 Wiener Friede . . 248 Milpelmshöhe . — 
Meget (Friedr. Gott. Wiesbaden . — Milhelmsflein, ſ⸗ 

Ib) » 0. 222 Will -. . - . 249 Steinhuder Meer 278 
Mesa. . » .223 Vin. . » . — Wilken (Fer) „ — 
gesfein, — Wight . 250 Wilkes (Sohn), — 

eyde (Roger von Milberfowce (Bitten) — Wilkie (David) 

der), ſ. Roger . = Wildbad ; 2 MWillamov Quaine 
Wezel (Joh. Karl) Wildbahn .. Gottlieb) — 

Wihigs...— Wildbann.... Wille . 281 
Whiskey . 225 Wilddiebſtahl 252 Wile — Georg 
Whiſt — Bildfangsrecht — — pPet. Alex.). 282 
—3— (ein) — Wildgrafen.. — Willams (Helena \ 
Whitbread (Sam) — Wildſchaden — Mad). 283 " 
MWpiteboys . . . 226 Wildungen . .„ . 253 Wille . Ä 
Whitefield (George) — Wildungen (KarlLud- Wilmſen — 
ggg wig Eberh. Heinr. Phil.) 84 

Friedr. v.) . — Wine . . a 
ana Sehe) . Wilhelm der Eroberer — Wilfon (Kierander). 286 
. 230 Wilhelm IV. (Heins Wilſon (Sir Robert 
En — rich), Koͤ — von Thomas) . 
Widetſpruch — England . 255 . — vr 
Widefiond . — Wilhelm I, 

Wibderwille, f. Idio⸗ ‘von Dranien -. 256 —*—* m. . — 
ſynkraſſe. . . 231 Wilhelm II., Erb⸗ Winckell — 
Widmer (Samuel) — ſtatthalter v. Hol: Dieter, aus dem) - 289 

Wiebeking (Karl land und König Bindıimann (ob. . 
 Kriebrih von — von England . 261 . Joahim) .. . — 
ri Guſtav u) — Wilhelm J., König rien Joh Hein⸗ 

— (Joh. ag der Nieberlande 263 — 5. 
on) . Wilhelm, Kronprinz Mind 
Wird (Seaffärf) — ber Niederlande 266 ine 


ae"? u 


—— | „ 


Run > le 


Vereichntz der in Diefem. Bande enthaltenen Krifel, 


644 
Seite 
Winde, f. Hafpel . 293 Wittelsbach, f. Otto — (Bi) 341 
Windfarfe, f Br von Wiitelsbach 311 Wärlig . .A2 
karfe Bi . ® . Worms . . — 
Windham (Wil) — — Witterung, f. Wetter 312 MWoronig (Ian 
Mindifhgräg(daut) 294 Witterungskunde, f. Dawel) . .343 
Mindkugel . Meteorologie — Worongofi(Grihieht) — 
| Bindmeffer, ſ. An MWittgenflein —— — Woͤrterbuch. 
mometer.. — Witthum . . men r — 
Windroſe... — Witwenkaſſen.. — . 345 
Windfor . » . — Wi .. . 0.315 — — 
wu (Georg Be: MWiadimir . . . 316 Wotton (Sir Henry) — 
bict) . . 295 Wohe -. - » » — Moumerman(Phil.) 346 
—2 — [. Bonif MWodan . . . . 317 MWoywobe, f. NT, 
der Hei ige 296 Wohlfahrtsausſchuß — Wil . . . . 
Mingalf — Mohlgemuty (Mir Wrangel (Karl Gu⸗ 
Winel. - — qchael). . .319 ſtav, Grafv.) . 347 
Winteimeſſer, ſ. Molmoda . Wraxall (Sit vlatha 
Atrolabium — Wolcott (Ion) . . 320 nie Wil.) . . 348 
Winkler (Karl Gott: Wolt . . no Wrbna⸗Freudenthal 
A ned Theodor) — MWof . — Mudolf, Graf) — 
7 * (Chriſtian, Wrede (Karl Phil. 
an (Peter v). , 298 ihered.) . . Süfv) . - 
"Wintkrfeldt (Hans el (Friebe. Aug.) 322 — Chriſto⸗ 
Karl vn) .. 299 Wolfe (James) . 325 . . 351 
Winterpuntt . . 300 Molfenhttel . . — wi — Thom.) 32 
., Winterfchlafber Thiere — Wolff (Pius Aleran: Wider . - 
ee (Se: dee — Frau) . 3265 Mut Steppanswitfh, 
hieht) . . . 301 Wolfgang, Fuͤrſt zu Serbiſche Spra⸗ 
— (Se Anhalt— Georg) 3227 che und Literatur 
binand, Freih. v.) 302 = (Sofeph) . 328 da Et 
„Wipperthal, f. — Wolga — Chirurgie .— 
perthal Böotte (Chrifion Wunder .' — 
Wirbel (Earteſian 2 ‚ 329 Wunder ber Welt (bie 
. fe Descartes Mo i . 330  fieben), f. Sieben 
— Bolafton ( William Wunder der 354 
gie, MWicklichkeit — Hyde — William) 332 Wunderbar 3. . — 
Wirkung .303 Wolle . . . . 333 Wundfieber . . 355 
Wirth (Joh. Benny Wollen. . . . 335 Wuͤnſchelruthe. — 
Au) » - » — Bolkteffer . — Wuppertfal . . 356 
Wiſchnu, f. Inbiſche Woͤllner FJoh. Sp ML. 0 — 
Religion. . . 308 ſtian v.) . 3365 Wurf,f. Balliſtie — 
igsmar . 080 00 — Wolluſt . — Würfel . . » A — 
Wismut . . 305 Wolfen (Thomas) — Bufed . . — 
Wiſſen....— Woltmann — Wurm (ob. Friebe. 
— enſchaft. 06 Ludwig v. — — Sul. Friedr. — 
Wiſſenſchaftskunde — voline v.) — zen Friedr.) 27 
— — —— — Wood (Matthew) 339 
307 Woollett (Wiliam) 340 — (Dagebet 
Bir — be Woolſton (Thomas) — mund, Graf 
— — ) ME m (Eduard von). » - . 358 
et, Mau  Währtemberg . .3%9 
Wittelind 3 quis v.)... MM . 391 


Wurzburg 


Verzeichniß der im dieſem Bande enthaltenen Tatil, 645 

Wurzel, ſ. Pienen Dort unb Albany Bamopfii (Jan 

anatemie . 304 (Brlebe., Ders Andryi, Sf) .. ’ 
Zurpl (mith.) . — mm). . . 49 Buie (Daman) 28 

R . — Young (Edward) . 410.. Zan (Themas). 

MWüften . . 395 Young (Ather) . — tonio Mas 
Wuth, f. Mari⸗ und * (Thomas). 41 ria, — Gero⸗ 

Hundewuth306 9 . 42 nimo Irancedco 
Wüthendes Hi -. — —⸗ãõcð (Famitie) — Es - 











— Ben ri in ne re ath 


| Seite 
Bethten.. .6 
Zeit fb6 
Beftgeraebe . + 467 
Beloten . » » 
Zelten . De Te er 
R Zenb 4,0,» Bun 


eds 
re 


en 


Henbaveſta. — 
= 2) zn .W “2 


Bent, Zei % * 

Gent, Centgerichte — 

BentuerfGenrgäriehe 
a v.) 45 


Gottlieb — Kaeti 
Chriſtoph Gottl.) 473 
Ben 


JD 
Zetergeſchrei vr ik 
acht, ſ. Amphion — 


age ne . #75 
ee 


= 
f. Jupiter 


Biegler (Briedr. Ri.) — Bollng 
E 


Zierde, Zerichten, 
— , 486 
flangen I BE ie 


Zierp 
*8* (Gans u. 


Zum . DE Ze Ze 3 
Bimmoher, ſ. Queds. 


Seite 
"lee Kant 
— 
Biffern « 
—*R 


24 


Par 
. 6% . 492 


Zimmermann (Seh. 


— ‚So Mi Kitter v.). 1 — 
Eberh 


ã ip 2706 
m es 


Bindgsef —— I 


Bingareli (Nicole) + -- 


—x a 
Zinke 


. 497 
. 498 
499 


Bits, {. —5— | 


u... ee... 


Bitterfifhe 5 
31. ya (Joh . 
4 ER 
Be u 
3 * xbe⸗ 
5 Bonn. (Go) E 
—— | (ei 


: siflam): 
Bol, —13— 


R 
Eraft Karl, Braf: Bo 
488 


. 489 
490 B 


‚Bug (ISanten) . 


Seite 


“ L . e 


= Zorn. ee „eo — 
434 Zorndorf (Schlacht 
bi). 2 . „527 
495 Soroaſter 
496 Sefhnus . 
— (Mikes, Geal 


528 
520 





Zugvögel, [. Vögel 





. % v — | 








Berzeichniß ber in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 647 


Seite 
— der 


Seite Seite 
Zweiſchattige . . 556 — ſ. In⸗ 
Zweiſtimmig — .. . 561 
— em —** Baer 
— a Bwölffingerbarm . 562 
657 Bwölftafeigefe . - — 
—*8* = 


— 566 Nachtraͤge. 
Zwiling | 
Zwingli (Uleich) Schweiz . 564. 


— Beeifdenat : . . 560 Sande Reifen . 598 
Zolfhenhbanel . — Gübameia . . 605 





[2 





Drud von $. A. Brockhaus in Leipzig. E : 





' 
k 
. . A => 
° 
% 
= - 
“ 
— | . 
[2 
- 
’ ' 
‘ d 
— 
% 
. 
‘ 
> 
* 
I} 
. 
x — 
> 
“. 
- 
” 
! 
» 
s 
“ \ 
D 
) 
> 
ı 
1 
® 
|} * 
— 
1 
* 
® h J 
® 
- 
“ . 2 
% 
% 
r 
“ 
’ 
_} 


\ | Digitized by Google 


Li 








*8 





Digitized by Google 








37044371184 


INAIMNN 


b89094371184a 








